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Der egoiftifhde Ehemann. 
Dramatifher Scherz in einem Anfjuge, v. 9. Sfumarofom, 
Ans dem ruffiihen, 


Derfonen: 


Petr Dinitrierwifh Nulin, ein junger Butsbeflger. 

Wera, feine Frau, 

Jegor Michailowitſch Ehulifow, ein junger Mann aus ber Rahbarfhaft. 

Mofa, ein Stubenmaͤbchen. 

(Ein Zimmer auf Nulins Landgnte, Rechter Hand ein Trumeau, links 

ein Flügel, an ber Hinterwand ein Divan. Daneben ein Meines Gabi- 

net, deſſen Inneres durch die offene Thür zu erkennen iſt. — Herbflabend, 

Das Cabinet wird dur eine Lampe mit mattgefchliffenem Glaſe er 

leuchtet, das große Zimmer durch ein auf dem Tiſche fiehendes Wache 
licht vor dem Divan und dur die Kandelaber am Trumeau.) 


Erfter Auftritt. 


Wera (figt leſend im Cabinet). Maſcha (tritt auf.) 


Maſcha. 

Unſere Jaͤger kommen, gnäbge Frau. 

Wera (tritt ans dem Gabinet, — Eie 
it im Hauskleide, aber elegant, 
faft coquett gekleidet), 

Komm, mach mir fchnell das Haar zurecht, und gib mir meine 
Mantille ; (fie fegt fih vor den Spiegel) ; und dann geh dem guädigen 
Herrn entgegen und bitte ihn fogleich, zu mir zu kommen. 

Mafha (indem fie ihre das Haar in 

Ordnung bringt.) 

Sehr wohl. Aber — werben ber gnädge Herr auch kommen wollen? 
Sie werden wieder Vorwürfe erwarten, und banı... 

Wera, 

Nicht doch. Wenn er nach mir fragt, fo fage daß ich dem ganzen 
Tag gefungen und Klavier gefpielt habe, (Sie lebt anf und nimmt die 
Mantille um.) Wie findeft du mich gekleidet ? 
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Maſcha. 

Ganz prächtig! 
Wera, 

Ob es ihm wohl auffallen wird ? Was meinft du ? 
Maſcha. 


Weiß der liebe Himmel! Wenn die Herren von der Jagd kommen, 
ſcheinen ſie nichts zu * und nichts zu hören. Und dann geht es ans 
Kartenfpiel, 

Wera. 

Nein, ich werde es fo einrichten, daß er es ſchon merkt. Höre, 
Mafcha, richte alles pünktlich fo aus, wie ich es bir anempfohlen — und 
vor allen Dingen verfchaffe dir Shulikow's Fagdrod. 

Maſcha. 

Den werde ich ſchon bekommen: ich will dem Kammerdiener ſagen, 

daß ich mich verkleiden will. 


Wera. 
Und deine Rolle? Kennſt du ſie? 

Maſcha. 
Vortrefflich. 

Wera. 


Gut denn; geh jetzt und rufe den Herrn. 


Zweiter Auftritt. 


Wera (fegt ſich in dem Borbergrand der 
Bühne), 

Er ift und bleibt ein Egoiſt; ein bloßer Egoiſt durch und durch, 
ein Egoiſt und nichts weiter! Seine junge Frau im November auf 
feine Güter zu fchleppen und fie dort im ihren vier Pfählen tagelang, 
mutterfeelenallein zu laffen! Und warum? Weil es dem Herrn Spaß 
macht, Hafen und Füchfe zu been! Nein, mein theurer Petr Dmitries 
wirfh, wenn du dich nicht gutwillig im meine Lage verfegen willſt, fo 
fol das liebe Muß dich dazu bringen, mid aus bdiefem Kerker zu bes 
freien, 


Dritter Auftritt. 


Wera, Nulin. 
Nulin (küßt fie). 

Guten Abend, meine Feine Wera. Verzeih, mein Engel, wir haben 
uns wieder verfpätet. Weiß der Kuduf, dieſe verwünſchte Jagd führt 
immer weiter, als man denkt. Nun, wie ift es, du haft dich wieder ger 
langweilt, bift mir wieder böfe-? 
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Wera, 

Böfe ? Gelangweilt ? Nicht im geringflen. Im Gegentheil: den gan: 

zen Tag über habe ich gefungen und gefpielt, 
Rulin, 

Wirflih ? Nun, da fiehh du es! Ich habe dir ja immer gefagt, 
daß es nur auf Gewohnheit anfonım — und hat man fi einmal daran 
gewöhnt, fo gefällt uns fol eine einfame Lebensart befler, als jede 
andere ; zumal jemanden, ber da verfteht, ſich felbft zu befchäftigen... 

Wera, 

Fa wohl, und fege hinzu: jemanden, ber zu träumen und zu ſchwaͤr⸗ 
men verfteht, und fi feinen Echwärmereien hinzugeben und Luftfchlöffer 
zu bauen, und... 

Nulin, 

D, Schwärmereien, Luftfhlöffer! Freilich, freilich: CS chwärmereien 
für Moskau, Luftfchlöffer für künftige Vergnügungen! Nun ja, das if 
alles angenehm genug und im deinen Jahren fehr verzeihlih! — Uebris 
gens, meine Tleine Wera, wollen wir jet wirflih bald nah Moskau 
zurückkehren. Faſt alles Korm ift jegt gedroſchen und in kurzem werde ich 
mit Befiimmiheit willen, wie viel die diesjährige Ernte beträgt. Und 
das ift der einzige Umfland, ber mich bier zurüchält, das weißt du ja!. 

Wera, 

Geh’ doch Pierre! Warum will du mir etwas weiß machen? Ich 
weiß fehr wohl, daß pflügen, ernten und dreſchen dir gerade eben fo 
gleihgültig ift wie mir ſelbſt, und daß die einzigen und wahren Gründe, 
die did anf dem Gute halten, deine lieben Fagdhunde find. — Aber ges 
nug davon: ich bin endlich zu der Ueberzeugung gefommen, daß wir ge» 
gen einander nachfichtiger fein muiffen, Ich kann dir aufrichtig verfichern, 
daß ich bir durchaus micht böfe bin — fo — daß mir feit einiger Zeit 
das Leben bier recht angenehm vorkommt, und daß ich mid bei weitem 
nicht mehr fo fehr nad) Moskau zurückſehne, wie früher. 

| Nulin. 

Und das ſagſt du im Ernſt? 

Wera. 

Zu vollem Ernſt, mein Freund. 

Nulin (indem er fie mißtrauiſch betrachtet.) 

Aber feit warn denn, mein Gott, hat diefe merkwürdige Zinnesän: 
derung flattgefunden? 

Wera, 

O, das ift nad und nach gekommen, ſtufenweiſe — fo — id fan 
felbft nicht fagen wie es gefommen if, Aber ja, — jetzt fällt es mir ein 
— mir ift es bier weniger langweilig feitdem, — ſeitdem — beine Jagd⸗ 
freunde bei uns zufammen kommen, glaube ich, 4 
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Nulin. 

Wahrhaftig, im meinem Leben hätte ich mir nicht träumen laſſen, 
daß meine Zagbeameraden bir die Langeweile vertreiben könnten! Liebes 
Kind, du haft mich zum Beflen: gleich mir jagen fie den Tag über durch 
Feld und Wald und bringen ben Abend am Epieltifch zu. 

Wera, 

Es iR aber doch feitdem etwas Iufliger im Haufe; wenigflens des 
Abends: man lärmt, man fpielt. Befonders Shulikow verfieht Leben in 
die Geſellſchaft zu bringen. Mit ihm läßt fich ein Buch lefen, mit ihm 
fann man ein Tuett fingen... 

Nulin (gedehnt), 

Run ja, — freilid — allenfalls Shulifow,.. 

Wera, 

Was haft du aber eigentlih? Iſt es bir micht lieb, daß ich aufhöre 
mich zu langweilen, 

Nulin, 

Mein Bott, nicht doch, im Gegentheilt 

Wera, 

Heute, 3. B. habe ih ben ganzen Tag die Romanze geübt, die wir 
geſtern zufanmen gefungen,. Heute Abend wird es noch viel beſſer gehn. 
Was er für einen hübſchen Tenor ſingt? Findet du nicht, Pierre? 

Nulin, 

Ja, nicht übel, (Er fucht das Geſpräch zu ändern.) — Aber beis 
nahe hätte ich es ganz vergeſſen: du haft mich ja rufen laſſen? Wahr: 
ſcheinlich hattet du mir doch etwas zn fagen? 

Wera. 
Ich dich rufen laſſen? Nicht daß ich wüßte? 
Rulin, 

Freilich. Maſcha fagt mir du ließeſt mich zu die bitten. Ich nahm 

mir kaum Zeit den Jagdrock abzumwerfen und — bier bin id. 
Wera, 
Diefer Windbentel von einer Mafcha wirft doc immer eins in’s 
andere, Ich ſchickte fie zu Shulikow und fie läuft zu bir! 
Nulin. 
Zu Shulikow? Aber warum denn zu Shulikow?! 
Wera. 
Ich wollte ihm anempfehlen ſich nicht zum Kartentiſch zu ſetzen, bis 
ich in den Saal komme. 
Rulin, 
Um's Himmels Willen, Wera, was foll denn das heißen? 
Wera, 
Das fol heißen, daß ich Luft habe mit ihm zu fingen. 


—— 


Nulin. 

Das hätteſt du ja aber alles einrichten können, ohne vorher eine ſo 

ceremonielle Einladung zu machen, 
Wera, 

Nein, das hätte ich nicht einrichten können: wenn ihr von ber Fagd 
fonmat, fieht man euch wicht, weil ihr euch umkleidet, und einen Augen⸗ 
dlick fpäter habt ihr fhon die Karten in der Hand, Da finde einer Ge 
legenheit zum Singen. 

Rulin (fie firirend), 

Eonderbar, Wera, — wir find ſchon ein halbes Fahr verbeirathet 

und ich habe noch nie dieſe Leidenfhaft zum Gefang bei dir bemerkt. 
Wera, 

Sehr natürlih: mit wem hätte ich auch fingen follen? Aber wenn 
man einen Partner bat, fo ift das eine ganz andere Sache. Du weißt 
ja felbft, daß man mit guten Freunden jedes Vergnügen doppelt genießt. 

Nulin, 

Am Ende läuft es darauf hinaus, daß bir dieſer Gefang-Fanatis» 

mus die Sehnſucht nach Moskau benommen hat, 

Wera, 
, Wohl möglich, denn Singen ih eine Beihäftigung, und noch dazu 

eine fehr angenehme Beihäftigung. — Die Haupiſache befleht aber darin, 

daß wir jet wenigftens eine Gefellihaft haben, wo es der Mühe lohnt 
den Mund anfzumachen und ein hübfches Kleid anzuziehen, (Sie orbnet 
ihren Pug.) 

Nulin (obme es zu bemerken). 

Für mic, allein alfo lohnt es nicht der Mübe den Mund aufzu⸗ 
tun? Konnte du bemm nicht mit mir ein Geſpräch anfangen? 

Wera, 

Nein, gewiß nicht: dem die Tage brachteſt du fo gut wie jept auf 
der Jagd zu, und Abends, — wenn wir zufällig allein waren, — pfleg« 
teſt du regelmäßig einzufchlafen. 

Rulin, 

Nun gut, — aber, was bie Kleidung ambetrifft,, fo follte ſich eine 

verheiratete Frau nur einzig und allein für ihren Mann pußen, 
Wera, 

Fa, aber nur nicht für einen folhen Mann, ber nie auf ihre Toi⸗ 
fette Acht giebt, 

Nulin, 

Wie, ich hätte auf deine Toilette nicht Acht gegeben ? (er betrachtet 
fie genauer.) Aber wirklich, Wera, heute bit du fehr vortheilhaft gekleidet. 
Wera. 

Finder du ? 


u 


Nulin. 
Ja, und — mir möchte faſt ſcheinen, bein Anzug iſt gar zu ges 
ſucht. — Er kommt mir pretentiös vor — er macht Anſprüche auf 
Eroberungen... 


Wera, 
Dich will ich erobern, mein Freund, 

Nulin. 
Mic, wirklich mich? 

Wera, 


Du haft ja foeben erſt felbft gefagt, daß eine Frau fih nur für 
ihren Mann pugen fol: nun, ich handle nach deinen Worten, 
Rulin, 
Wenn wir aber allein waren, baft du dich doch mie fo fchön gemacht? 
Wera, 

Mein Gott, will du denn, daß ich als Afchenbrödel in's Gaſt⸗ 
zimmer fomme ? 

Nulin. 

Durchaus nicht, aber wozu in ſolche Extreme verfallen 7.. Man 
braucht darum fein Aſchenbrödel zu fein, und kann ſich doch etwas eins 
facher, etwas folider Fleiden — denn, wahrhaftig, Wera, dein Auzug if 
übertrieben elegant ! 

Wera. 

Im Grunde welch ein umausflebliher Egoiſt, bi du, Pierre! Du 
will einer Frau die legte Freude rauben: ein wenig mit ihrer Zoilette 
zu glänzen, Und wann würde ich denn bier Gelegenheit finden etwas 
Staat zu machen , wenn micht jegt? Ich werde mit Mer. Shulikow fin» 
gen: alle verlaiien die Kartentifche, alle fommen beran um uns anzu⸗ 
bören, und, natürlich, auch um anzufehen. Siehſt du, das iſt gerade der 
Augenblid wo man hübfch gekleidet fein muß, 

Nulin (mifvergnügt). 

Fa, man muß bübfch gefleider fein; um fo mehr, da, wahrſcheinlich 

Shulikow noch aufınerffaner an» und zufehen wird als alle andere, 
Wera, 

Das iſt wohl möglich. — Uber ih muß doch in den Saal, um ihm 
zu fagen, daß er ſich ja micht zum Spiel fegt. Wir werben zuſammen 
fingen, zufanmen Verſe lefen,.. Ach, Pierre, wie gut er Verſe vorlieft!... 
(Sie geht zur Thüre). 

Nulim, 

Warte, Wera, warte einen Augenblid; ich werde bas alles ſchon 

ſelbſt einrichten, 
Wera, 
Warum nicht gar. Ich merke fhon : du wünſcheſt nicht, daß ich mıiy 
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ihm ſinge, amd da bit du im Stande, ihm abſichtlich an den Kartentiſch 
zu pflanzen, (Sie geht eilig ab und verſchließt die Thüre.) 


Bierter Auftritt. 


Nulin (im höchſten Erſtaunen zurück⸗ 
bleibend). 

Was iſt das ?.. Sie hat ja über dieſen unglückſeligen Shulikow 
geradezu den Kopf verloren l.. Sie kann es nicht verbergen, fie verſteht 
nicht einmal es zum verhüllen l.. Mein Gott, mein Gott, und ich, der 
ih von allem dem nichts gemerkt habe !... Nein, Herr v. Shulifow, fo 
haben wir micht gemettet : unter dent erflen, beflen Vorwande laſſe ich 
Fhren Wagen vorfahren und Adien... auf Ninmerwiederfehen! — Am 
beſten ift es, denke ich: moch eine Abfchiedsjagd und dann zieht jeder 
nah Haufe... Za, fo foll es fein. und das nicht fpäter als Morgen... 
und damit ift allen Duetten der Hals abgefchnitten! (Gr will abgehen, 
ſtößt aber in der Thüre auf Maſcha und bleibt fliehen.) 


Fünfter Auftritt. 


Nulin, 
Zu wem ſchickte dich vorhin die gnädige Frau? 
Maſcha. 
Wann denn, gnaͤdger Herr? 
Nulin. 
Als wir von der Jagd kamen. 
Maſcha. 
Zu Ihnen, gnädger Herr. 


Rulin, 
Du fügft ! 
Maſcha. 
Wahrhaftig! gnädger Herr, zu Ihnen! 
Nulin, 
Du lüuͤgſt, fage ich dir : die gnädige Frau bat mir alles felbft ge 
ſtanden. 
Maſcha. 
Aber was hat fie Ihnen denn geſtanden, gnädger Herr ? 
Rulin, 
Daß fie dich nicht zu mir gefchicht hatte. 
Maſcha. 
Zu wen denn anders? 
Rulin. 
Zu Shulikow hatte fie dich geſchickt, verfiehft du jehr ? 


u Wie 


Maſcha. 
Nicht möglich ! 
Nulin. 


Wie nicht möglich, wenn die gnädige Frau es ſelbſt geſagt hat? 
Hör du? 


Fa, gnädger Herr. 
Nulin. 


Geſtehe alfo jept: warum hat fie dich zu Shulikow geſchickt? Sprich; 
aber fprich die Wahrheit ! 
Maſcha. 


Die gnäbge Fran, die gnädge Frau haben... 
Nulin. 
Run ! ſchnell, ohne Ausflüchte! Was haben die gnädige Frau? 
Maſcha. 
Die gnaͤhge Frau haben befohlen, Herrn v. Shulilow zu fagen, 
er möchte ſich nicht zum Kartentiſch ſetzen. 


Maſcha. 


Nulin. 
Und nichts weiter? 

Maſcha. 
Nichts weiter ! 

Rulin, 


Wo hatteft du denn hergenommen, baß bie gnädige Frau dich zu 

wir ſchickte 2 
Maſcha. 

Das kam daher — daher — ja, fehen Sie, gnädger Herr, das 
kam ſo: wie ich gerade hinlaufe, um meinen Auftrag auszurichten, kommt 
mir Herr v. Shulikow entgegen. Sch fage alſo: «die gnaͤdge Frauy, 
fage ich, «haben befohlen» — ſieh! da find fie auch da, gnädger Herr. 
In der Angft meines Herzens wende ich mic alfo an Eie und fage: 
«Snädger Herms, fage ich, «die gnaͤdge Frau haben befohlen, Cie zu 
bitten, Sie möchten doch fo ſchnell wie mdglich zu ihr kommen. 

Nulin, 

Hm... und du fagft die Wahrheit ? 

Maſcha. 

Weiß Bott, gnaͤdger Herr, die reine Wahrheit! Weiter war nichts 

babinter, 
Nulin, 
Und Shulikow Haft du fpäter micht gefehen ? 


Maſcha. 
Nein, gnäbger Herr. 


vr 


Rulin, 
Und nicht mit ihm gefprochen ? 
Mafda, 
Richt ein Wörtchen, guädger Herr, (Sie läßt ein Papier fallen.) 
Ach l.. 


Nulin. 
Was iſt das? 
Maſcha. 
Ein Papierchen, gnädger Herr. 
Nulin, 
Was für ein Papierchen ? 
Maſcha. 
So — nichts — ein Papier zu Papillotten.. 
Nulin. 
Warum haſt du denn aufgefchrien ? 
Maſcha. 


Warum, gnädger Herr? — So — ich erſchrak, id weiß ſelbſt nicht, 
warum. 
Rulin, 
Du lügſt! Gib mir das Papier, 
Maſcha. 
Um keinen Preis! (Sie ſtiellt ſich, als ob fie das Papier ver⸗ 
ſchlucken will.) 
Nulin (fat fie beim Arm), 
Halt, mein Kind, fachte, fachte! Gib das Papier her! 
Maſcha (fih firäubend). 
Für nichts im der Welt geb ih es! Schlagen Eie mid) tobt, aber 
ich gebs nicht ! 
Nulin. 
Dummheiten, Unſinn! Jetzt nun gar ſollſt und mußt bu es her⸗ 
geben. (Er drückt ihr die Hand, im welcher fie den Zettel hält.) 
Maſcha. 
O weh! o weh! (fie hält ihm die geöffnete Hand bin). 
Nulin (das Papier betrachtend). 
Ein Zettel... (Mafcha fängt am zu ſchluchzen.) Bon wen ift biefer 
Zettel, frage ich dich ? 
Maſcha (chluchzend). 
Bon... von... von ber... der gnädgen Frau... 
Nulin. 
Und an wen? 
Mafha (färker ſchluchzend). 
An — An — An Herrn v. Shulifow... 
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Nulin, 

Mein Himmel, fo weit if es ſchon gefommen! — Und bu, Nichts 
würdige, du warft ihnen dabei behilflich ? 

Maſcha (fährt fort zu ſchluchzen). 

Fa — ja — gnädger Herr... 

Nulin (gebt mit dem Zettel zum Licht 
und lich). 

«Wenn mein Mann fih zum Spiel fett und, wie gewöhnlich, ganz 
«amd gar mit feinen Karten befhäftigt if, fommen ie in den Garten, 
und erwarten Sie unter meinem Fenſter das verabredete Zeichen. Aber, 
«um's Himmels Willen, leiden Sie Eich wärmer, erfälten Cie Eid 
enicht: draußen ift es fo falt,» (Gr wendet fich zu Maſcha.) Aha! Solche 
Zeitelchen pflegt du alfo zu beflellen ? 

Maſcha. 

Verzeihung, Vergedung, gnädger Herr! (ibm zu Füßen fallend.) 

Alles, alles will ich geſtehen, nur vergeben Sie mir! 
Nulin. 
Wohl! Sage alſo: zum wievielſten male wirft du mit einem ſolchen 


Zettel abgeſchickt? 
Maſcha. 


Alles in allem zum dritten male erſt, gnaͤdger ‚Herr, 
Nulin. 

Hm l.. ſchon zum dritten male! und mir kam es auch gar nicht im 

den Sinn !... Bringft du denn auch die Antworten auf diefe Zettel ? 
Maſcha. 

Zuweilen ja, zuweilen aber, gnädger Herr, bringt fie auch Herr v. 

Shulikow felbR, fo... in den Notenheften, 
Nulim, 

In den Rotenbeften ? In den Deuiifalien! Ad, der niederträchtige 
Menſch, der! Das alfo bedeutcten jene Ductte? — Nun, worüber han» 
delte denn diefer frühere Briefwechfel ? 

Maſcha. 

Immier über ein und daſſelbe, gnädger Herr: Kommen Sie, kommen 

Sie, ſchrieb fie jedesmal, . immer daſſelbe. 
Nulin. 

Und er kam? 

Mafda, 

Immer, gnädger ‚Herr! 

Nulin (eifrig). 


Sie haben alfo ſchon Zuſammenkünfte gehabt ? Tiefe wäre alfo 
nicht ihre erfle ? 


—— 


Maſcha. 
Ihre erſte Zuſammenkunft? Wo denken Sie hin, gnädger Herr ! 
Rulin. 
Halts Maul, dumme Trinel... O, ich blinder, ich geſchlagener 
Mann !... Pflegten fie denn lange fo zufammen zu bleiben ? 
Maſcha. 
So lange Sie, gnäbger Herr, am Kartentiſche ſaßen. 
Nulin. 
Alle Teufel, wir ſpielen ja aber zuweilen unſere achtzehn Robber! 
— Aha, daher, daher ſucht er auch nicht beſonders unſere Geſellſchaft! 
Er macht feine drei, vier Robber und behauptet dann, er ſei müde. 
Run, aber wie erfahren fie denn, wann unfer Spiel beendigt iR? Wer 
fagt es ihnen ? Wer ? 


Ih, gnädger ‚Herr, 
Rulin, 


Ah du falfhe Schlange, du!.. Da ſeh mir einer! Sie trägt bie 
Briefe bin und ber, fie ſteht auf der Wache, fie gibt Nachricht.. Aber, 
du Nichtsnußzige, wenn man dich lebendig röftet und braret, fo iſt bir 
no immer zu wenig geichehen ! 

Maſcha. 
Ich wills wieder gut machen, gnädger Herr. 
Rulin, 
Ja, du haſt es gut gemacht, das läßt ſich micht Längen ! 
Maſcha. 
Wenn — vielleicht — der gnädge Herr wünſchten — ihnen auf 


zulauern. 
Nulin (lebhaft). 
Freilich wünſcht das der gnädige Herr, und ſehr wünſcht er es, und 
ich befehle dir, es koſte was es wolle, mir eine Gelegenheit zu verſchaffen, 
ſie zu überraſchen. Hörſt du wohl? 


Maſcha (leiſe, kaum hörbar). 


Maſcha. 
Ja, gnädger Herr. 

Nulin. 
Kannſt du das? 

Maſcha. 
Ja, gnädger Herr. 

Nulin. 
Wie denn, wie denn? Sprich! 

Maſcha. 


Sie, gnädger Herr, verbergen ſich bier, hinter dieſem Trumeau.. 
Ich gehe indeſſen und berichte der gnädgen Frau: der guädge Herr, ſage 
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ih, haben etwas Kopfſchmerzen, find fhon zu Bett... Was gilts, gnädger 
Herr, fie brauchen feine halde Stunde zu warten und werben alles mit 
eigenen Augen fchauen ? 

Rulin, 

Das iſt eine ganz eigene Art von Trof! Bereree! Sch befomme 
die Gänfehaut wenn ich nur daran deufe ! 

Maſcha. 
Nicht doch, gnädger Herr, Sie werden ſich hier ganz bequem und 
geumthlich befinden, 
Nulin. 
Das möchte ich faſt bezweifeln, (Er geht hinter das Truman), 
WMaſcha. 

So, fo recht, gnädger Herr; das iſt ja ganz allerlieht ! Hier find 
alle möglichen -Bequemlichkeiten : durch diefe Rige zwifchen dem Spiegel 
und dem Rahmen Fönnen Sie ganz gemächlid alles mit anfehen, 

Rulin, 

Hol dich der Teufel mit deinen Bequemlichteiten und Gemaͤchlich⸗ 
feiten! Ha, in der That, es wird mir recht bequem und gemüthlich fein, 
Maſcha. 

St! St! Es kommt Jemand ! (Sie bläft die Kerzen in den Kan« 
delabern aus, fo daß die Bühne nur durch das auf dem Tiſche fichende 
Wachslicht erhellt if.) 


Sechſter Auftritt, 
Rulin (hinter dem Spiegel). Maſcha. Sbulikow. 


Maſcha. 
Ach, Sie ſind es, Jegor Michailowitſch. 
Shulikow. 
Ja. 
Maſcha. 
Was ſteht zu Befehl? 
Shulikow. 
Bera Andrejewna ſchickt mic, ihr einige Noten zu holen. 
Maſcha. 


Hier liegen ſie auf dem Flügel : belieben Sie ſelbſt aus zuſuche n. 
(Sie reicht ihm das Licht.) 
Nulin (eife). 
Maͤſcha, hol mir mein Jagdmeſſer, ih will ihn umbringen, 
Maſcha. 
Warten Sie doch, dazu haben Sie noch alle Zeit. 
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Shulikow (in den Noten blätternd). 

Wo if denn Petr Dmitriewirfh ? 

Maſcha. 
Sie haben ſich im ihr Cabinet und zu Ruhe begeben; fie haben 
Kopfweh. 
Nulin. 
O, der Schandliche! Er erkundigt fi !... Maſcha, mein Meſſer! 
Maſcha. 

Stille dot... Sie werden alles verderben. (Zu Shulikow) Werden 

Wera Petromma bald fommen ? 
Shulifomw, 

Wahrfheinlih bald. Wenn Petr Dmitriewitſch zu Belt gegangen 
ift, fo wird auch fie fich nicht lange mehr im Saale aufhalten, (Nachdem 
er die Noten gefunden). Adien, Mafcha, 

Maſcha. 

Gehorſame Dienerin, Jegor Michailowitſch. Vergeſſen Sie, bitte, 
doch ja nicht, der gnädgen Frau zu ſagen, daß der gnädge Herr zu Bett 
ſind, damit ſie nicht im Gaſtzimmer auf ihn warte. 


Shulikow (im Abgehen). 
Gut, gut. 


Siebenter Auftritt. 


Maſcha. Nulin (kommt hinter den Spiegel hervor). 


Nulin. 
Und ich habe es ausgehalten! Und ich habe ihn nicht ermordet! 
Es iſt doch ein fonberbarcs Ding, bie Eiferſucht: mir graut, wenn ich 
an dieſe Zuſammenkunft denke, und dennoch lechze ich darnach, den Ver⸗ 
brecher zu ertappen und meine Rache in vollem Maße zu genießen! Tod 
dem Nidhtswürdigen ! — und vor ihren Augen foll er ſterden! An dem 
Anblick mag fie fi weiden ! 
Maſcha. 
Sie wollen ihn alfo durchaus umbringen, gnädger Herr? 
Rulin. 
Sonderbare Frage: ſoll ich ihm vielleicht danken und ihm die Hand 
7 


Maſcha (bei Seite). 
D web, o weh! ba könnte am Ende die Sahe auch für mic 
ſchlimm ablaufen ! 
Rulin, 
Was murmelft du da vor bi hin ? 


—— 


Maſcha. 
Ach, gnaͤdger ‚Herr, vergießen Sie fein Menſchenblut! 
Nulin. 

Das iſt nicht deine Sache: raifonir nicht, und bring mir mein 
Jagdmeſſer, fage ich dir. 

Maſcha (bei Eeite). 

Nein, geborfame Dienerin, das werde ich wohl bleiben laffen! (Laut), 
Aber fo verfieden Sie Sich doc, gnädger Herr : die gnädge Frau kön⸗ 
nen jeden Augenblick kommen. 

Nulin (geht hinter den EZ piegel). 

Mird fie aber auch gewiß kommen ? 

Maſcha. 

Ganz gewiß, gnädger Herr. 

Rulin. 

Aber, mir fällt etwas ein — warum follte fie denn fonımen, da du 
Shulikow deinen Zettel nicht abgegeben haſt? Das hatte ich gar nicht 
bedadıt. 

Maſcha. 
Wie nicht abgegeben? Ja wohl habe ich ihn abgegeben. 
Nulin. 

Er iſt ja aber doch in deinen Händen geblieben ? Er bat ibnZalfo 
nicht gelefen ? 

Maſcha. 

Warum nicht gar! Freilich hat er ihm geleſen: aber die gnädge 
Frau haben mir flreug anempfohlen, niemals einen Zettel in feinen 
Händen zu laffen, fondern ihn jedesmal zurüdzubringen. 

Nulin. 

Eich doch an, was für hübſche Vorſichtsmaßregeln? 
Maſcha. 

Wie ſollte ſie es denn machen, gnädger Herr? 
Nulin. 

Wozu denn aber auch ſchreiben: fie hätten ja dann die Sache eben 

fo gut auch muͤndlich abmachen Fönnen ? 
Maſcha. 

Und wo denn, zum Beiſpiel, gnädger Herr? 
Nulin. 

Wo? Haben fie denn nicht Zeit und Gelegenheit genug dazu, bei 
der Geſellſchaft, im Gaſtzimmer? 

Maſcha. 

Das iſt eben der Hafen, gnaͤdger Herr: laut darüber zu reden iſt nicht 

möglid ; fpriht man aber leife, fo errege man Verdacht : fo iſt denn 
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auch Shulitow jept eben nur deswegen hergekommen, um eine Antwort 


zu bringen. 

Nulin. 

Eine Antwort ? 
Maſcha. 

Run ja, gnädger Herr, eine Antwort auf den bewußten Zettel, 
Rulin, 

Und wo if beun die Antwort ? 
Maſcha. 


Wahrſcheinlich hier unter den Notenheften. 
Nulin (will hinter dem Spiegel hervor⸗ 


fommen). 

Zeig fie her, zeig fie mir ber! 

Maſcha. 

Was machen Sie, gnädger Herr, bleiben Sie doch in Ihrem Ver—⸗ 
led, Die gnädge Frau können feinen Augenblid länger ausbleiben ! 
Warten Sie, ich ſelbſt will Ihnen die Antwort auffuhen und vorlefen. 

Rulin, 

Lies vor, lies vor, ſchnell! 

Maſcha (nahdem fie einige Zeit unter 
den Noten gefucht, lief) : 

«Thenre Wera, ich bin bereit die ganze Nacht unter Ihrem Fenſter 
zu bleiben und zu barren, bis Eie drei male an die Scheiben klopfen. 
Ich drenne vor Ungeduld, Ihnen zu Füßen zu flürzen, um Ihnen ums 
geftört jene Gefühle ausdrüden zu fönnen, welche Tag und Nacht mein 
Herz erfüllen. Ihr getreuer J. Ehulifow.» 

Nulin. 

Pfui Teufel, welch ein abgeſchmackter und ſentimentaler Stil !.. 
Gefühle... welche das Herz erfüllen... Tag und Nacht !.. Was? Und 
diefer Gfel wagt es, fie «feine tbeure Wera» zu nennen, und für ibn 
klopft fie drei mal am die Fenfterfcheiben ?... Mein Gert, mein Gott, 
was muß ich erleben! und das nicht länger als fehs Monate nach meiner 
Hodzeit!,.. Mein Jagdmeſſer, Maſcha, mein Meſſer augenblicklich !... 

Maſcha. 
Entſchuldigen Sie, gnädger Herr, es iſt ſchon zu ſpät dazu: da 
fonımt die gnaͤdge Frau! 
Nulin, 
Wirklich ? 
Maſcha. 
Fa; hören Sie nicht ihre Schritte? 
Nulin (in Berzweiflung). 
Mein Gott, wie fol ich ihm denn jegt umbringen ? 
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Mafda, 
Ganz wie Sie wollen, gnädger Herr, (Sie Öffnet die Thür und 
Wera tritt ins Zimmer.) 


Achter Auftritt. 


Nulin. Mafha. Wera, 


Wera, 
Petr Dmitriewitſch iR ſchon fchlafen gegangen, 
Maſcha. 
Ja, gnaͤdge Frau. 
Wera (balblaut), 
So geh, Mafha — fieh, ob er fchon da if, 
Nulin. 
D, Berrätherin ! 
(Mala ab). 


Neunter Auftritt. 


Nulin, Wera, 


Wera (nimmt auf dem Divan Plag). 

O, welche Dual es if, tagelang auf een einzigen froben Augen: 
blid hoffen zu müſſen! inmer und ewig allein ſich zwifchen feinen vier 
Wänden abzuhärmen! Und das ift die Zufunft meines ganzen Lebens !... 
Pierre ! Pierre! Warum haft du meine Tugend gemordet ? Warum haft 
du mic fo weit gebracht, daß ich meine Gefühle mit einen andern theis 
len, mein Herz an einer andern Liebe erwärmen muß? — Konnte ich 
erwarten, daß der feurige, leidenfchaftlihe Pierre fih fo bald in einen 
eifigkalten Mann verwandeln würde, der mic dem Schlaf, dem Spiel 
und feinen Fagdfreuden opfert ?!... 

Nulin, 

D weh, o weh, was für angenehme Herzensergleßungen ich zu bören 
befonme ! 

Wera. 

Ich bin ſchuldig, ich weiß es; aber du Pierre, du biſt mein Mit 
fhuldiger! Du haft mich in den Abgrund gefloßen, in welchen ich ohne 
dich micht geflürzt wäre... Sch will Liebe, Liebe — und du empfindeft 
für mic feine! Du willſt mich nicht verſtehen, du fpotteft meiner Zärt- 
lichkeit... Wohl, fo mag denn bdiefe Zärtlichkeit ſich einem"andern zu 
wenden 1... 

Nulin. 
Fa, dieſem Zölpel von einem Shulikow 
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Maſcha (erſcheint in der Thüre und 
buftet). 


Wera. 

Ada, es if Zeit. (Sie gebt ans Fenfler und Plopft drei mal an bie 
Scheiben. Dann bläf fie das Licht aus und fegt fich wieder auf ben 
Divan. Die Bühne bleibt nur durch die im Gabinet brennende Lampe 
erleuchtet). 


Zehnter Auftritt. 


Nulin. Wera, Mafha (im Jagdrock, eine Müge anf dem Kopfe : 
fie tritt leidenfhaftlich ein und fällt vor Wera auf die nie). 


Maſcha (halblaut). 


Wera, 
George, cher ami, werm du wüßteſt, mit welcher Ungeduld ich dich 
erwartet habe! Eee dich hierher, neben mich, George! 


Maſcha (fegt fih auf den Divan, ums 
armt Wera und küßt fie laut 
auf die Wange). 


Nutlin. (macht hinter dem Spiegel eine 
Bewegung). 
Wera (erfhroden). 


Meine Wera I. 


Ad, was war das! 

Mafha (hafblaut). 

Ries, meine Theure! es iR dir mur fo vorgefommmen ! Nicht doch, 
geliebte Wera, ängftige dich nicht vergebens... Meine Liebe. (Sie gibt 
ihr mehrere laute Küſſe.) 

Nulin (macht wieder eine Bewegung). 
Wera, 

Wirklich, George, ich hörte etwas! Ich fürchte mich vor meinem 
Manue, George! 

Maſcha. 

Dein Mann, Wera, ſchläft einen bleiernen Schlaf und würde in 
dieſer Stunde für keinen Preis in der Welt fein Bert verlaſſen. O, Gt» 
liebte, trübe unſer Glück nicht durch folche Erinnerungen. 

Nulin (fürzs hinter dem Epiegel hervor). 

Wart, Mr George, ich will dir zeigen, daß ich micht fchlafe! Wir 
wollen gleich ein Wörtchen zufammen reden, Mr, George, (Bei Nulins 
Erſcheinen floßen beide Frauen einen Schrei aus, flüchten ins Gabinet 
und fchließen die Thüre ab.) 

Nulin (wüthend an der Thüre polternd). 
en aaa Berräther ! Feigling! Du verſteckſi dich, du verſchließeſt 
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Wera (hinter der Thüre), 
Todte ihm micht, mein Freund! tödte ihm micht ! 


Nulin. 

Und fie wagt es noch für ihn zu bitten !... Deffnet ! 
Wera, 

Erft gib mir dein Wort, daß du ibm nicht töbten wirft! 
Rulin, 

Macht auf! 
Bera, 

Für feinen Preis ! 
Nulin. 

Ich rufe die Dienerſchaft und werde die Thüre einbrechen laſſen! 
Wera. 

Ich beſchwöre dich: todte ihm nicht und mache feinen Läͤrm! 
Nulin. 

Wahrhaftig, ich rufe die Leute. 
Wera. 


Höre, Pierre, warum willſt du, daß alle Welt uns auslacht? Nimm 
mich fort von bier, führe mich wohin du willſt, ſtecke mich, meinetwegen, 
in einen Kerker: aber nur, ums Himmels Willen, mache feinen Lärm ! 

Nulin, 

Geben Cie mir Ihren George beraus, Madame, liefern Sie mir 
Shren theuren Shulitow, ober, noch einmal, ich laffe diefe Thüre ein⸗ 
ſchlagen! 

Wera, 


Wenn bu mir dein Ehrenwort gibfl, mich augenblicklich von bier 
wegzubringen und dieſe unglückliche Gefchichte immer geheim zu halten, 
fo wird George ſelbſt ſich dir ſtellen. Bil du damit zufrieden ? 


Rulin, 
Fa, ja, mit allem: nur laß ihm kommen! 
| Wera. 
Co befichl ſogleich einzupaden. 
Rulin, 
Wohin foll es denn gehen ? 
Wera, 
Wohin du will: nur fort, fort von bier. 
Rulin, 


Sat, gut!.. Zept aber her mit dem Mr. Shulikow, her mit deinem 
George ! 
Wera, 
Borber laß nachfehen, ob auch alles eingepadt ifl, 
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Nulin. 

Ben in aller Welt ſoll ich denn hinſchicken, um nachzuſehen? Hier 
it feine Seele, und von der Thüre, Madame, weiche ich feinen Schritt ! 
Wera, 

Warte, das will ich fhon einrichten. Maſcha! geh und fage den 
Leuten, fie möchten fo fchnell wie möglich den Reiſekoffer des guädigen 
Herrn paden und den Reifewagen bereit halten. Sag, ich wäre piöglich 
fehr frank geworden und mühte nach Moskau transportirt werden. Hörft du? 

Maſcha. 

Ja, gnädge Frau. (Sie ſpringt aus dem Gabinet). 

Rulin (faft fie am Arm). 

Aha, Berräther, hab ich dich endlich ! 

Maſcha. 

Au, au! das bin ich, das bin ich ja, Petr Dmitriewitſch! thun Sie 
mir nichts zu Leibe ! 

Nulin (tritt verfeinert zurüch). 

Was Teufel, das iſt ja Maſcha! 

Mafha (nimmt die Müge ab). 

Freilich, gnaͤdger Herr ; ich hatte ja eben die Ehre Ihnen zu mels 
den, daß ich es wäre, 

Nulin (Indem er ins Gabinet binein- 
blickt und dort alles genau be» 
trachtet), 

Und fonft ift niemand hier ? niemand ? Wera, erfläre mir doch, 
um Gottes Willen, was das alles zu bedeuten hat ? 


Wera, 
But ; aber nur unter einer Bedingung. 
Rulin, 
Unter welder ? 
Wera, 
Unfere Abreife wird nicht abbeftells, nicht aufgefchoben ? 
Nulin, 


Nein, nein ! Aber ſprich ſchnell! 
Wera (umarmt Maſcha und tanzt mit 
ihr unıber), 
Wir reifen nah Moskau, theuerfte Emilie, wir reifen nach Moskau ! 
Rulin, 
Emilie ? tbenerfle Emilie? mir fchmwindelt der Kopf; Wera, babe 
Barmberzigfeit, was heißt das, was bedeutet das alles ? 
Wera, 
Was das heißt? Du ſollſt es erfahren — bier flelle ich dir meine 
theuerfie Freundin vor, Gräfin Emilie S., die vor furzem von ihrer 
Ausfluht nah Franfreich zurücgekehrt... 
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Emilie (mit einer tiefen Verbeugung). 

Ihre Dienerin, mein Herr! Sobald ic, in Moskau angelangt, bö- 
ren mußte, daß Sie meine Wera in dieſe Wildniß geführt, faßte ich dem 
romantischen Plan, fie unter der Maske eines Zöfchens aufjufuchen und 
aus den Schreien der Einſamkeit zu befreien. Sie fehen, mein Herr, 
es gelang uns nicht übel. Berfieben Sie nun ? 

Nulin. 

Keine Silbe !... Und ich will auch nichts verſtehen, bis Sie mir ger 
fagt haben, wohin Shulikow, wohin diefe verwünfdhten George hingekom⸗ 
men find. j 

Emilie. 

Einer wenigſtens flebt leibhaftig vor Fhnen. (Sie fegt die Müge auf 
und ahmt Shulikow's Haltung nad). Belt, ich gleiche ibm, gnaͤdger Herr? 
Nulin, 

Taͤuſchend, die Hand zuckt mir ordenslih mac dem Jagdmeſſer I... 
Aber fo fagen Sie mir doc endlih, wo if der eigentliche, der wahre 
Shulilow ? 


Emilie. 
Im Gaftzinmer. 
Nulin. 
Wie, im Gaſtzimmer? Was macht er denn da? 
Wera, 
Er fpielt Karten. 
Nulim, 


Richt möglich !... Alfo er wäre bei der ganzen Geſchichte unſchuldig? 

Unfhuldig an Leib und Seele ? 
Mera, 

Bolllommen.. Es wäre denn allenfalld, daß ich, um deine Eifer⸗ 
fucht noch ärger aufzuftacheln, ihm abfichtlich hierher nach einem Noten⸗ 
buche geſchickt habe, 

Emilie. 

Und da wir nun die gefangene Prinzeffin befreit haben, wollen wir 
noch großmüthig fein und den grauſamen Niefen erlauben, fie zu begleiten, 
Nulin, 

Nun, Gott fei Dank, daß alles in befler Ordnung iſt!. Wber 
Gräfin, Gräfin, welch einen Schreden haben Sie mir eingejagt ! 

Wera, 

Daran warf du ſelbſt ſchuld und mußteſt eine heilſame Schule durchs 
machen. Du wollteft meine Langeweile nicht begreifen und die große 
Wahrheit nicht verfichen : daß Frauen oft dumme Streiche machen eben 
— aus Langerweile, 
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Ruſſiſche Literatur. 


Teirraar. Kapnanıaa kunkea aa aw6nTeseh Teatpa. — Caukr» 
nerepöypr». 1853, (Almanad für Theaterfreunde.) 


Ein Büchlein diefer Art, wie der uns vorliegende ruffiihe Theaters 
almanah für das Fahr 1853, if bis jegt im der ruffifchen Literatur 
noch micht vorgefonmen. ine Fefigabe für Theaterfreunde, die in ge⸗ 
drängter Ueberſicht alles finden, was fie hifterifches, biographifches, und 
ftariifches über die in St. Petersburg beflebenden Theater zu willen wüns 
fhen. Die Einleitung des eleganten Büchleins gibt eine fehr intereffante 
Ueberfiht in Being auf die Sefchichte der St. Petersburger Theater, 
Wir erfeben daraus, das Peter des Großen Schweſter, Zaremna Nata— 
lie Alerejewna, das erfle Theater in Et. Petersburg einrichtete, mit 
einem Perfonal von 40 Schaufpielern (die damals Damenrollen fpielen 
mußten) und 16 Muſikanten. — Die Kaiferin Unna Jwanowna bes 
rief im Zahre 1735 deutſche und franzöſiſche Schaufpieler nah Et. Pers 
tersburg. In das von ihr im Palais errichtete Theater war der Eintritt 
unentgelslih. Das rufifhe Theater bildete fih im «Landcadettencorpsy 
aus, für das Sfumarofow, damals Cadett, ruffische Verſe nah franzöſiſchen 
Muſtern fchrieb, welcher 1756 durch Kaiferlihen Ukas zum Director des 
ruſſiſchen Theaters ermannt wurde, — Die erfte beffere deutſche Truppe 
wurde 1783 vom damaligen Theater⸗Director Meliffino ans dem Aus⸗ 
lande verfchrieben. Da fie zu theuer zu ficben kam, fo wurde diefe Truppe 
41791 entlaffen. Ginige Fahre bindurh gab es nur ein deurfches Lieb» 
haber- Theater, bis 1704 eine wandernde Theatertrnppe nah St, Peters» 
burg fam, unter Leitung der Schauipielerin Tilly. Diefe Geſellſchaft trat 
in den Dienft der Direction und bilder die Anfänge unferes heutigen 
dentfchen Theaters. 

Der biftorifhen Weberfidht tiber das ruffifche, deutſche und franid« 
ſiſche Theater, über die italienifihe Oper und das Ballet, folgt die fpezielle 
Darftellung des heutigen Beitandes der Kaiferlihen Theater in Et. 
Petersburg : 

4. Das ruffifde Schanfpiel, mit einer Abbildung des Alexan⸗ 
drasTheaters, und dem innern Plane aller Plätze. Hier finden wir kurze 
Biographieen und kritiſche Beurtbeilungen der Echanfpieler: Karatygin 1, 
Brjansfi, Efosnigfi, Karatygin 2, Sfamoilow, Martynow, Marimow, 
der beiden Grigor'jew's, Markowetzki, der beiden Sfmirnow's, Woronow, 
Pruſſakow, Siawin, Kalejew u, f. w.; der Schaufpielerinnen : der beiden 
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ſo talentvollen Sſamoilow's (mit dem ſehr hübſchen Portrait von Wera 
Waſſiljewna Sſamoilow), Gromowa, Grinewa, Slawin, Shulewa, Or⸗ 
lowa, Sſosnitzki, Guſſew, Djur, Schelichow, Walberch, Sandunowa u, f. w. 

2. Die ruſſiſche Oper. Mannigfaltige Nachrichten über die Säns 
ger: Leonow (von Geburt ein Franzofe, Namens Charpantier), Petrow, 
Artemowsfi, Bulohow, Gumbin u, f. w. und Sängerinnen: Stepanow, 
Lilejew, Latiſchew, Gebel, Mihailow, Lawrow u. f. w. 

3. Ballet, Biograpbifches über Garlotta Grifi, mit einem fehr 
gelungenen Portrait, Andrejanowa, Richard, Newachowitſch (geborne Smir⸗ 
now), Prihunowa, Nifitina m. f. w. und über die Colo-Tänzer, 

4, Circus, der aufer feiner Arena für Neiterfünfte, eine Bühne 
für Volksſtücke enthält. Im Circus werden mit Auszeichnung beuriheilt : 
Palnıyra Annato (derem Portrait übrigens nicht gelungen if) famnt 
Familie, Camille Lerour, Laura Baffin, Feborowa, die Herren Buckley, 
Ebancele, Biol u, f. w. 

5. Das franzöfifhe Theater, Mit pielem Jutereſſe lafen wir 
das Biograpbifche und Kritifche über Künfller wie Vernet, Berton, Penis» 
nil, Meontdidier, Deshamps, Barlet, Gothy, Rouget, Davelouis, P6s 
chena, Ghamarande u, f. w. und über die Künftlerinnen Arnoult⸗Pleſſis, 
Bolnys (mit Portrait), Louife Mayer, Marie Lemenil, Mila und Mal⸗ 
pina Deschamps, Rofalie Barlet, Bourdet u. f. w, 

6. Das deutfhe Theater, Wir fönnen dem für eine einfache 
Bücheranzeige ung geftatteren Raum in diefen Blättern nicht überfchreiten, 
fonft würden wir die Ginleitung zur Ueberſicht des deutſchen Theaters 
auch den deutſchen Lejern bier mittbeilen, In diefer Weberficht wird mit 
unpattheiiſchem, gerechten Sinne auseinandergefegt, daß bei uns in Et, 
Petersburg großes Vorurtheil gegen bie deutfche Bühne vorberrfce, 
die nicht felten ganz vortreffliches leifter, Ausfübrlicher im Biographiſchen 
und mit genauerer Angabe des Rollenfaches, als bei den übrigen Thea» 
tern, wird das deutſche Perſonal dargeflellt, und gewiß werben viele 
deutſche Lefer diefes Blattes eine befondere Theilmahme fühlen für Künft- 
ler, wie Holland, Mohr, Schwarz, Tollert (deffen dichteriſches Talent 
nicht unerwähnt bleibı), Laddey, Brüning, Orlowski, Hornicke, Ficht⸗ 
mann, Samımt, Pollert, Bofard, Reußler fammt dem Regiſſeur Gemu⸗ 
feus, Sehr rühmenswertbes lafen wir über die Damen : Pollert⸗ 
Jünke, Bärndorf (mit fehr hübfchem Portrait), Albrecht, Bilatta, Graff, 
Hyſel u. f. w. — Für die Beſucher des deutfchen und franzöfifhen Thea» 
ters wird der Plan des Innern vom WeichaelsTheater fehr willfowmen 
ſein. 
7. Die italieniſche Truppe. Die durch ganz Europa klingenden 
vielgerühuten Namen Mario, Lablache (mit gutem Portrait), Ron—⸗ 
coni, Tamberlick, Debaffini, Tagliafico, Bottardi, und der Damen Mes 
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dori, Marray, De Meric, Spezia u, ſ. w. finden ihre biographiſche Er⸗ 
ledigung, natürlich, wie es die Mode verlangt, mit fplendidem Entbufias- 
mus. — Cine Abbildung des großen Theaters ſammt einem Plane des 
Innern gehören hierher. 

Am Schluße des Buches befindet fi eine Befhreibung der Kai- 
ferlihen Theaterfchule, mit einer Weberficht ihrer bisherigen Leitungen, 

Indem wir fehließlih noch die Bemerkung binzufügen, daß dieſer fo 
bübfch ausgeftattete, reichhaltige Theater-Almanah nur 1 Rub. Silber 
foftet, und im dem Gomptoir ber Redaction der Nordifhen Biene (mo 
‚Moä«t, noass Tlovwrantexaro Mocruka, m» sont nom» A 83) u 
baben ift, glauben wir vielen Theaterfreunden eine angenehme Mittheilung 
gemacht zu haben, 9-8. 


Eine Fahrt auf der Wolga *), 


Den 10ten Auguſt 184. am Bord eines Wolgafdiffes, 


Eeit drei Tagen ſchwinmen wir von Sſaratow firomabwiärts, auf 
biefer gigantiſchen Wafler-Ader, von der die Weſt⸗Europäer umb fogar 
auch der größte Theil der Rufen faum mehr als die Länge und Breite 
und die merkantilifhe Bedeutung keunen. Welchen feber- oder griffel« 
führenden Reifenden if es wohl eingefallen, einen Ausflug nah Aſtra⸗ 
han zu machen? Reifende von Profefion, Engländer und dergleichen 
haben fih nie in biefe unlithographirte Gegend verirrt, für die es noch 
feinen Fremdenführer gibt und deren Schönbeiten und Merkwürdigkeiten 
folglich jederman in eigener Perfon zu entdecken gezwungen iſt. 

Es iſt Nacht. Unſer Schiff liegt mitten im Strom, neben einer 
kleinen Inſel vor Unter. Nichts regt fih um uns ber. Man bört mur 
die Schläge fanfter Wellen, die leife und eilig, als fürchteten fie unfere 
Nuhe zu flören, um die Flanken des Fahrzeugs gleiten. Wir baben ung 
in unferm offenen Reiſewagen gebettet, der, feiner Mäder beraubt, mitten 
auf dem Verdecke fieht und können uns micht fatt aihmen noch fehen an 
der fühlen, dänmernden Eommernacht, die einen der ſchwülſten Tage 
abgelöft hat, Eine fiernenhelle Nacht zu durchwachen, mit nichts anderem 
befchäftigt, als dem Treiben der Sterne zuzuſehen, ift ein Genuß, zu 
dem man im gemöhnliben Leben micht leicht Gelegenheit findet, Nach 
Oſten bin befchränft nichts unfern Horizont, Wir ſahen Geſtirn auf Ge- 
flirn über dem Steppenrande emporfleigen und fi dem Zenithe nähern, 
mährend ihre Vorgänger allmälig binter den Uferbergen im Weſten ver 
ſinken. Unfer Auge folgt ihrem feierlihen Neihen bald am Himmel, bald 
in der Tiefe der Wolga, die einem weiten mit Diamanten befäeten Felde 
gleicht. Die Nacht entweicht in ummerklihen umd doc, fehnellen Ueber⸗ 
gängen. Miriadenweife erblaffen die Eterne oder fcheinen fich vielmehr in 
den Himmel zurüdzuziehen. Der Morgen graut. Der legte Athemzug 
der Nacht bebt dur die Natur. Bei völliger Windſtille Fräufelt fich 
dennoh die Epiegelflähe des Etromes. Damm ergießt fich ein rofiges 
Licht über die Steppe und alfobald beginnt das Tagleben. Schaaren 
wilder Gaͤnſe zeichnen ihre regelmäßigen Winfel am blauen Himmel und 
grüßen mit fcharfem Schrei die Morgenröthe. Kaum hundert Echritte 


*) Diefe Skizze gehört zu einer Reihe von Reifebildern, die im 
Feuilleton diefer Zeitung erfcheinen werden, 
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von uns wirft fi eim Zug ſchwarzer Schwäͤne auf eine Sandbank. 
Zahliofe Mömwen umflattern das Schiff und fchießen mit Blitzesſchnelle 
in das Waſſer hinab, um ihr Morgenbrot zu erbeuten. Und dort ans 
jeuer Schlucht erhebt fih mit flolzem Fluge der braune Steppenabler, 
Sein greller Schrei übertönt das ganze Morgen⸗Concert der gefieberten 
Chaaren, bie er feines Blides würdigt, fondern hoch darüber hin, der 
Sonne entgegen, gebt fein Flug; und bald fehen wir ihn ferm über ber 
Steppe fchweben, zwifchen andern kaum bemerkbaren ſchwarzen Puncten, 
feinesgleiden, die es auf die junge Brut ber Hafen abgefehen haben. 

Auch die Menfhen laſſen nicht lange auf fi warten. Schon eilt 
ein fehlanfes Fahrzeug, den Morgenwind. benugend, mit vollen Segeln 
an uns vorüber, andere zeigen fih am Horizonte. Auf unferem Schiffe 
berrfcht noch die tieffle Ruhe, denn unfer Schiffsvolt befiebt aus Mor 
dbuanen, act an der Zahl, und einer träger als der andere, Endlich 
treibt fie der Unternehmer der Fahrt, ein rüftiger ſſaratowſcher Bürger, 
der in Waſſer⸗Melonen Gefchäfte macht, mit Wort und Hand aus ber 
Kafüte vor fi ber. 

Welch ein Anblid! Eo oft und lange wir num dieſe Leute auch 
fhon gefehen haben, ermangeln fie doch nicht, uns bei jedem meuen Auf 
treten einen Schrei des Erſtaunens auszupreſſen. 

Ethnographen verfallen zuweilen in den Irrthum, auf dem Unter 
fhied, dem fie zwifhen den Ueberbleibſeln ungebildeter Gorben merken, 
zu viel Gewicht zu legen, indem fie fich bemühen, eine ganze untergegan⸗ 
gene Rationalität darans zu conſtruiren. Nationalität kommt aber nur 
einem Volle zu, das im der Geſchichte eine Rolle gefpielt bat, fo wie 
fi der Character des Einzelnen nur dur ‚Handlungen ausprägt. Die, 
weldye nicht handelnd auftreten, bleiben Dutzendweſen. Solche Böller- 
fragmente, deren es auf dem weiten Boden bes ruſſiſchen Neiches be 
fanntlih eine Menge gibt, und die den Vorabend ihres gänzlichen Ber 
ihwindeus erlebt haben, find weniger Weberrefte einfliger Nationen, als 
vielmehr verdorrte Keime, Bölter-Embryonen, die nicht zur Reife ges 
kommen uud die, unfähig die Givilifation in ſich aufzunehmen, doch durch 
die äußere Berührung mit derfelben längft alles eigenthümliche eingebüßt 
haben. 

Dbgleih nun die Morduanen offenbar im bdiefe Kategorie ge 
bören, konnten wir doch nicht umhin, die acht Vertreter derſelben, mit 
denen uns der Zufall zufanımenführte, zum Gegenflandbe wäherer Beob» 
achtung zu machen. 

Was ihren Körper betrifft, fo waren fie fämmtlich ſchwächliche Leute 
und in ihrer Häßlichkeit, die dem Kalmücken⸗-Typus am nächſten kommt, 
einander fo aͤhnlich, daß wir während der ganzen Fahrt nicht dahin ka⸗ 
men, die Individuen zu unterfcheiden, Den Geiſt anlangend, fo hatten 

Belletr. BI. 2ter Jahrg. 4 
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ſieben von ihnen den augenſcheinlichſten Mangel daran und nur der 
achte, den ſie Karp nannten und dem ſie freiwillig untergeordnet zu ſein 
ſchienen, zeigte einige Munterkeit und viel Neugierde. Bald wurde er 
mit uns fo weit vertraut, daß er uns feine NationalsLieder nicht nur 
vorteug, fondern auch Wort für Wort in bie Feber bictirte und theils 
durch gebrochenes ruffüfch, theils durch Geſten zu erklären verfuchte, 

Diefen Bemühungen verdanken wir unter andern folgendes Bruch⸗ 
ſtück eines Liedes, deffen Sprache ein ungenirtes Kauderwelſch, eine Ver⸗ 
mifhung des morduaniſchen Jdioms mit verborbenem ruffifh iR: 

Herse Juannais (der reiche Johann 

kosa kupezkais (großer Kaufmann 

naschke perensa kolma roschala (in drei Hainen hatte er Bienen 

kolma peru (auf drei Feldern 

taschte kapansa (fein Getreide 

zissem vetlenza (fieben Waſſer 

zissem melnitzensa (fieben Mühlen 

Kolma basarga (Auf drei Bafaren 

tiomna lavkansa (dunkle Buben 

kolma gornizansa (drei Zinmer 

Schkae daedenaz layka torgava dadendai (feine Mutter handelt in ber 
Bude 

Schkae drae alenaz (in ben beiden andern 

kolma radnoi zistranaz (feine drei leiblihen Schweftern 

ketzense sanitzuschnai tavarend (mit feinen Perlen handeln 

Soldat murazt ukast, (Der Ufas wegen Soldaten wird verlefen, 

Priom tessnaraecht soldat (Ein Brief war gefommen der Soldaten wegen 

udi Juan aisem pressa (Schläft Fohann in feinem Zimmer 

me saüensa Juan braelnsa (ein Kiffen hat Johann unter dem Haupte 

punasamuz Juan alnza (auf weichen Daunenbetten ruht Johann. 

Der reihe Juan muß, fo viel er auch jammert und ſich firäubt, 
mit den Rekruten abmarfchiren und nimmt zum Schluße einen herzbre⸗ 
enden Abfchied von feinen reichen Befigthümern. Von Perfonen, die 
ihm thener geweſen wären, oder vom Herzensneigungen, wie fie fonft in 
Bolfsliedern überall zu finden find, if im biefem Liede fo wenig bie 
Rede, wie in allen andern Proben der morbuanifchen Poefie, mit denen 
uns Karp befannt machte. Auch tragen alle die deutlichen Kennzeichen 
eines modernen Urfprungs an fih. Vergebens forfchten wir nach älteren 
Liedern, in denen etwas Heidenthum ober anderweitige Lockſpeiſe für 
Alterthünder vorfäme, Wir mußten uns diesmal mit der Gegenwart 
genügen und die Vergangenheit Vergangenheit fein laffen. 

R. M. 
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Trinklied. 
Cext zur Compoſition von Schulhof.) 
Solo mit Chor. 


Stoßt an! die Becher erklingen, 

Es winkt der perlende Wein! Schenkt ein! 
Es blinkt der goldene Schein fo rein! 

Es bebet fröhliche Luft die Bruft, 

Stoßt an, trinft aus, ſchenkt ein! 

Es blinkt, es winkt der goldene Wein ! 


Stoßt an, laßt Zubel durchdringen 

Des Frühlings rofigen Schein! Schenft ein! 
Der golden funkelnde Wein 

Erquickt, entzüct, trinkt aus, fchenft ein, 

Es blinkt, es winkt der goldene Wein. 


Solo (Tenor). 


Du rofiges Feinsliebehen mein, 
D konm an meine treue Bruft, 
Die Liebe wird beim edlen Wein 
Erft wahre Götterlufl. 


Und ſchilt den frohen Zecher nicht, 
Des Bechers goldner Schein 
Zeigt mir dein lieblich Angeficht, 
Drum lockt mich fo der Wein, 


Sep ih den Becher an den rund, 
Hab ih nur dich im Sinn; 

Ich trink ihn leer bis auf den Grund, 
Denn du bift ja darin. 


Chor. 


Stoßt an, die Becher erklingen, 

Es blinkt der perlende Wein fo rein, 

Es klingt fo Iuftig darein: 

Es klingt, es ſingt, trinkt aus, ſchenkt ein, 
Es blinkt, es winkt der goldene Wein, 
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Solo Gaß mit Brummſtimmen). 


Du alter Griesgram ſorgenbleich, 

Weg mit dem büftren Falten, 

Und brummft du auch — uns gilt es gleich, 
Bift jept in unſtem Neid. 


In klaren Weines goldne Flut 
Sollſt du die Grillen ſenken, 

Er ſchenkt dir frifchen Tugendumt, 
Der Freude holde Glut. 


Drum feg dich ber, du alter Knab, 

Bald haft du ausgefungen, 

Es iR gar ſtill im düftren Grab 

Drum frifch noch angeklungen: 
Ein Hoch dem Wein ! 

Stoßt an, trinkt aus, ſchenkt ein! 


Du alter Grauſpecht, frifch herein ! 
Sei jung no mit den Zungen, 
Mußt heut fein finftrer Murrfopf fein, 
Sei alt, wie alter Wein ! 


Die Welt trägt heut Tein neu Geſicht 
Und ſchminkt fie auch die Falten, 
Vergiß die Welt du alter Wicht, 
Vergiß das Trinken nicht, 


Chor, 


Stoßt an! die Becher erflingen, 

Es jauchzt fo Inflig darein; Schenft ein, 
Es blinkt der perlende Wein fo rein, 
Es hebet fröhliche Luft die Bruft, 

Stoßt an, trinkt aus, ſchenkt ein, 

Es blinkt, es winft der goldene Wein ! 


Stoßt an! laßt jauchzend erklingen 

Ein fröhliches Lied zum Wein, ſchenkt ein ! 
Wie firahlt der goldene Echein, 

Entzückt, erquickt, trinkt ans, ſchenkt ein, 
Es blinkt, es winkt der goldene Wein. 


—— — — — 


Der Delibaſch N. 
Bon U. Puſchlin.) 


Die Kofaten auf dem Hügel 
Zielen richtig, ſchießen raſch; 

Auf der Ebne, hoch im Bügel, 
Kreift der rothe Delibafch, 


Delibafeh, was foll das Prahlen ? 
Der Koſak die Lanze fpigt: 

Theuer wirft du es bezahlen 
Wenn fie dir im Herzen figt! 


Hör, Koſak, laß ab vom Wagen ! 
Bleib zurüd, Kofat! Mir graut 

Daß der Zürf, in vollem Tagen, 
Dir den Kopf vom Rumpfe haut! 


Beide rennen, beide fliegen — 
Seht nun, wenn der Staub zerfließt : 
Kopflos den Kofaten liegen 
Und den Delibafch gefpießt ! 


— —ñͤ— 


Der Dom. 


Durch die Wiefen blickt ein Scheinen 
Edler Strom, ich feh dich ſchon: 
Bring dir Grüße von den Deinen, 
Deinen Soͤhnen, alter Don! 


Bon ben Bächen und den Quellen 
Bring ic manden fhönen Gruß, 
Bon des Tereks wilden Wellen, 
Bom Arar und Euphrat-Fluß, 





*) Delibafch, wörtlich : Tollkopf, im perſiſchen Cerbas: 


feinen Kopf aufs Spiel fept; enfant perdu, Plänfler. 


einer ber 
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Schöner Don! die müden Pferde 
Fühlen neuerwachten Muth, 
Wenn fie ſtampfen don'ſche Erbe, 
Schlürfen arpatſchal ſche Fluth! 


Deine Söhne in ber Weite 
Rühmen dich und deine Kraft: 
Zum Empfang für fie bereite 
Deiner Reben Perlenfaft ! 


— — 


Die Zigeuner. 


Auf bebufchten Uferrande, 
Malerifh, den Fluß entlang, 
Iſt gelagert eure Bande ; 
Lachen fhallet und Geſang. 


Gruß euch, glückliche Nomaden, 
Heitre Söhne der Natur! 
Eure Lagerfeuer laden 

Mid, zu folgen eurer Spur! 


Eine Racht nur und nicht länger 
Weilt ihre noch am dieſem Drt, 

Brecht dann auf — doch ener Sänger *) 
Zieht dann micht mehr mit euch fort ! 


Der fo oft mit euch gegangen, 
Fern und nah und weit und breit: 
Euren Sänger hält gefangen 

Dad und Fach und Häuslichkeit, 


Der Poſtkarren des Lebens. 
Der Karr'n, mit Krummholz und mit Glocke, 
Steht da mit feinem Dreigefpann ; 


Die graue Zeit figt auf dem Bode, 
Zu fahren uns bergab, bergan, 


*) In Bezug auf Puſchkin's größeres Gebicht: «Die Zigeuner, 
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Frũh Morgens ſpringen wit vom Lager, 
Wir haben weder Raſt noch Ruh, 

Wir reifen ab und rufen: «Schwager, 
«Schon’ deine Roſſe nicht, jag zu I» 


Der Mittag kommt und unfer Wagen 
Hat jegt den halben Weg vollbracht, 
Wir find ſchon ruhiger und klagen: 
«Behutfam, Schwager, gib doch acht d 


Der Abend dunfelt — matt und träge 
Schleppt ſich der müde Anfpann fort: 
Doch Schwager Zeit keunt Weg und Stege 
Und bringt ums ſacht — zum Ruheort ! 


Skizzen aus dem Kaukaſus. 


Erinnerungen aus Dffetien *. 


Digorien, das änferfle Thal in dem wladikawkasſchen Kreiſe gegen 
Weſten, wirb von einem Bölfhen aus dem Stamme ber Dfleten be 
wohnt, das unter bem Namen der Digorzen befannt if; jenfeits ber- 
felben beginnt das Land Balfar, 

Die Berge, welche dieſes Thal einfchließen, ziehen ſich in fchräger 
Richtung nah Eden bin umd nehmen ganz eigenthümliche Kormationen 
an, bald ſchweben die Epigen nadt und zerriffen über dem Haupte des 
Neifenden, bald legen die Berge ſich breiter aus und zeigen runde Con⸗ 
touren ; bier und da eine Höhle, ein Bergfirom fchlängelt fich von ber 
umerfleigbaren Höhe herab, alles ift wild und ſchaurig. Weiterhin werden 
bie Berge noch höher, großartig fcheint der eine dem anderen aufgethürmt, 
Häufig treiben die Etürme um die Kuppen ungeheure Waflermengen 
zufanmen, bie, Erde mit fich führend, berabftrömen und in fürzefler 
Zeit ganze Wälder untergraben, Ebenen überfluten und nur bie von 
oben herabgeführten Steine auf ihrem Wege zurücklaſſen; faft auf jedem 
Schritte fieht man biefe Flüffe die Abhänge der Berge furden und in 
Waſſerfaͤllen von den Felfen herabftürzen ; fehwebende Eteinmaffen werden 
von Regen und Winden losgeriffen, fallen nieder, zerfläuben und bilden 
in der Niederung fehr fehle Echichten, die allmälig zu neuen Bergen fi 
erheben ; nicht felten berften folche Berge, wenn fie von ben heradlom⸗ 
menden Waſſern unterwafchen find, mit Getöfe und fi erbebendem 
dien Staube. Bon dem Aul Goliath aus gebt der Weg bie Schlucht 
entlang an dem Rande ber Felfen hin; über dem Wege find die Spigen 
der Berge mit magerem Strauchwerf bedeckt; zu dem Füßen ſchaut man in 
eine unmwirtbfame Gegend, Domlug genannt, und durch bie Wipfel ber 
Bäume, die fih aus ihr erheben, erblidt man den fchäumenden Fluß, 
der mit Mühe fih zwiſchen den Felſen hindurch arbeitet. Das gegen« 
überliegende Ufer it, ganz ſenkrecht, traurig anzufehen; auf ben Etus 
fen ber fchwarzen Felſen murzelt Nadelholz, gleihfam um defto mehr 
diefes Naturbild zu marfiren, Ze weiter man aber in das Thal dringt, 
befto wilder erfcheint es, die Wälder verfchwinden von den Abhängen ber 
Berge, man gelangt durch Engpälle und begegnet endlich weder einem 
Strauche, noch einem Grashalm, noch endlich irgend einem Zeichen von 


*) Rah Nikolai Berfenow, 
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Leben ; nur nackte Felſen ſtehen am Wege, die immer höher und höher 
hinaufſtelgen — du börft nur das Zönen ber berſtenden Gletſcher und 
das Lärmen des Fluffes Urs-don *). Im Sommer lagert Nebel über 
der ganzen Umgebung und deckt den Weg, der ohnehin Taum bemerkbar 
if, der Wind pfeift in der Schlucht, und der Sturm jagt nad) Herzens⸗ 
luſt über die machten Felsberge ; im Winter fegt das Unwetter die Schnee⸗ 
haufen zufammıen, und ein Schneegeflöber dedeckt die Pfähle, melde den 
Pfad bezeichnen. 

Wie im Sommer, fo im Winter gibt es bier Lawinen. Ein dum⸗ 
pfes, donneraͤhnliches Getöfe fündet ihren Eturz an, ein Windſtoß reift 
plöglih die an dem Abhange angefammelte Schneemaſſe los, und mit 
unaufhaltbarer Gewalt, alles, was begegnet, erbrüdend, rollt fie ftäubend 
berad. Den Dffeten gelingt es nicht felten, unter diefen Lawinen vers 
unglücte Menfhen durch fchleuniges Ausgraben zu retten : fie fennen bie 
Stellen, wo jaͤhrlich Schneeftürze gefchehen, und können fie fogar ber 
Zeit nach vorberfagen : wenn der Schnee, der auf dem Höhen liegt, 
ſchmilzt und das unten herausſickernde Waſſer den Abbang des Berges 
fhlüpfrig macht, fo beginnt der Echnee plöglid zu rutſchen, Erbe und 
ungeheure Steine mit ſich fortzureißen ; die gefährlichften Lawinen ent- 
leben an den zerflüfteten Höhen, die am Fuße in eine ſenkrechte Wand 
ausgehen; das Knallen mit einer Peitſche, ein Echrei und ähnliche 
Dinge konnen durch Lufterfhütterung die Lawine losreifen, bie, mit 
Macht niederfallend, die Luft durchfchneidet und in einem Zuge den Wan⸗ 
derer von den Füßen bringt und alles in weiter Ausdehnung erflidt, 

Digorien if, fo zu fagen, von ber Menfhheit und der Natur ver- 
geffen, von allen Gommmnicationswegen entfernt, von allen Seiten vom 
Bergen umfränzt und während meun Momaten des Jahres nur mit Les 
bensgefahr oder gar micht befuchbar. Die mittlere Jahrestemperatur be« 
trägt hier etwa +30 R., Fructbäume kommen nicht fort, mit Ans 
nahme von wilden Aepfel- und Kirfhbäumen; der Sommer ift fo kurz, 
daß die Samen in der Zeit zwifchen dem Schmelzen und dem neuen 
Fallen des Schnees nicht Zeit haben, zu treiben. Der Hauptreich- 
thum der Bewohner befieht in den Schafherden; bie Digorzen treiben 
auch Bienenzucht, und ihre Honig iR durch aromatifhen Gefhmad und 
Klarheit ausgezeichnet. Andere Grwerbszweige der Digorzen find nicht 
befannt ; betriebfam und verfchlagen, wie alle Bergbewohner, dienen fie 
als Führer über die Bletfcher und die Abgründe ihrer Berge, als folde 
legen fie Umermüblichkeit, Geiſtesgegenwart, Umficht, ein richtiges Augen: 





*) Der weiße Fluß, der weiter abwärts mit dem Durdur fi ver⸗ 
einigt und, nachdem er gegen NW. bin gegen 40 Werft zurückgelegt, 
fi dei den Poſten Nifolajewst in den Terek ergieft. 
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maß und phyſiſche Kräfte an ben Tag; oder fie geben in den Höhlen 
und zwifchen ben Felſen ben Mardern, über Einöden und Cisfelder den 
Gemſen (offetifh Dsabidir) nah. Eine behende Gemſe flieht auf ber 
Wacht, noch fieht fie micht dem Jaͤger, aber fie hört ihn von fern und 
läßt einen gellenden Pfiff ertönen, das ganze Rubel von zehn bis funf⸗ 
zehn Gemſen nimmt die Flucht, ficher meilen fie die Räume ab, fühn 
fpringen fie von einer Felsipige zur anderen, in der Leichtigkeit der Füße 
ihre Rettung fuchend ; der Waldmann folgt ihnen, weder Nacht noch 
Abgründe halten ihn auf, häufig findet er aber zwiſchen Felfen und Eis. 
maflen feinen Tod, 


Die Stadt Shemada *). 


Wir fhleppten uns in einem Tarantas, faſt ganz burdnäßt und 
mit Koth befprigt, bis zu ber biftorifch merkwürdigen Stadt Schemacha 
und bielten vor dem Karavanferai des Lalajew. «Dies ift das einzige 
und ein gutes Quartier», fagte mein Reifegefährte, ein Eingeborner, in 
dem wir bie enge und ſchmutzige Treppe zur zweiten Etage des ſchema⸗ 
chinſchen Gafthofes hinanftiegen, «Welch' ein Hof! welch ein Koth iv 
rief ich unwillfürlih bei dem Anblick diefes afiatifchen Gaſthofes. Ein 
Zatar, ob Hausfnecht, ob Zimmerfellner, gleich viel, öffnete zu unferer 
Auswahl die Zimmer, «Wohin, Menſch, führft du ung? bier if ja alles 
ſchmutzig und wüft !» fragte ich in der ihm verftändlihen Sprache. «Herr, 
bier thut fich’s fehr gut!» war die Antwort des felbitäufriedenen Karas 
vanſerai⸗Aufſehers. «Wie, fehr zut? Ihr zeigt uns, ber Teufel mag 
willen was, und wollt uns durch Geflanf und Kälte umbringen.» «Seid 
unbeforgt, wir ſuchen und finden eine beffere Nummer», warf mein Be- 
gleiter ein, der mieinem Urtheil über das Inſtitut nicht vollfonmen beis 
pflichtete und es wahrfcheinlih ganz erträglich fand. Nachdem wir an 
dreißig Zimmer durchgemuſtert, nahmen wir uns bas befle, aus dem an 
sehn Pfund Kehricht und eine gemügende Quantität Spinngewebe ent 
fernt wurden, das einzige Fenfter, welches zugleih die Thür zur äußeren 
Galerie abgab, verkiebten wir mit drei Papierbogen, die Thür felbft blieb 
offen, damit der falte Wind die Luft reinige ; um endlich uns zu erwärs 
men und zu trocknen, ließen wir eine Ladung Kohlen vom Bazar bolen, 

So kalt, fo unbequem ift es nirgends in einem Gaſthofe, als in 
den Karavanferais jenfeits des Kaufafus und wahrfcheinlih and im ganzen 
Drient, bie doch den phantafiereichen Köpfen in fo herrlichen Regenbogen⸗ 
farben erglänzen, An zehn Jahre ift Transkaukaſien mein Aufenthaltsort, 


*) Nah P. Jegorow. 
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von ber Lebensweife bes gemeinen Volles muß ich mic aber noch flets 
mit Efel abwenden — allenthalben herrſcht Schmung und Unwiſſenheit, und 
während die Tultivirten Eingebornen in vieler Hinſicht ſich der europäifchen 
Lebensart accommodirt haben, wälzt fi in einigen Gegenden das Volk 
im Kothe. Ihr fraget, wie denn andere Leute im diefen Karavanferais 
Aufnahme fuchen und leben? Die find anderen Schlages, Tataren, von 
Kindheit auf daran gewöhnt. Der echte Afiate findet es im umferen eu⸗ 
ropäifhen Wohnungen beflommen, wie ber Kalmücke oder Kirgife feine 
Kibitke einem fleinernen Haufe vorzieht ; micht allein der Momade, auch 
der Halbnomade bedarf, wenn nicht der ganz nadten Natur, fo doc 
eines ihr ähnlichen Berhältniffes. So verlangt jeder Eingeborne in Trans 
kaukaſien nach frei bewegter Luft, felbf reiche Leute führen felten Kachel⸗ 
Öfen bei fich ein, fie begmügen ſich meift mit Kaminen, die Armen haben 
nur Kohlenbecken. Während nun der Transkaufafier fo der freien frifchen 
Luft nachgeht, find ihm doch thieriſche Ausdünftungen nicht zuwider, der 
Grufine nimmt in feine Troglodyten⸗Hütte mit für Luft und Licht 
offener Thür — Kühe und Schweine auf, der Tatar das liebe Pferd 
für den ganzen Winter, Ich bin dem Kamin nicht geradezu feind, er 
bat feine Bequemlichkeiten und WUnnehmlichkeiten : bis auf die Haut 
durdnäßt und bis zur Bewußtloſigkeit durchfroren, fegt man ſich mit 
Wolluft, die Pfeife im Munde oder bei einem Glaſe Thee, vor den 
flammenden Kamin, während bie Kleider trodnen, die Glieder auf: 
hauen ; der Krieger wird an bas Leben im Bivomac erinnert, bie 
Dhantafie führt ihn in Ebenen, Wälder und Berge, wo ein brennender 
Scheiterhaufen ihn durhwärmte, zu halbwilden nomadifirenden Bolls- 
Ränmen, zu reisenden Brünetten, die fein Herz wallen machten, feine 
Aufmerkfamfeit feffelten. Solche fhöne Bilder werben leider häufig durch 
ein unangenehmes Fröfteln im Mücken unterbrochen, während die Füße 
warm find und Gefiht und Hände kaum die Hige ertragen, Ein Zigen 
nerieben zwifchen vier Wänden, da weiche, Phantafie ! 

Es if Zeit, ſich Schemacha zuzuwenden. Diefe Gonvernementsfladt 
iſt ein ziemlich hübfcher Ort (fiehe in der Abbildung: des ‚Herrn Timm 
im ruſſiſchen Kunfblatt), anf einem Hügel und am Abhange beffel- 
ben regelmäßig erbant, mit breiten, geraden, fogar gepflaflerten Etrafen, 
mehreren guten Käufern von enropälfcher Bauart, ruffifhen, vielen ar⸗ 
menifhen und tatarifhen Läden; einen adeligen Klub, einer Apotheke, 
einer Konditorei, bier etwas feltenes, Dafür findet ſich aber bier fein an« 
deres Gaſthaus, keine andere Einkehr, als ein armenifches Karavanferai ; 
auf dem Bazar ruſſiſches Brod, Kwas, Semmel und Kringel, welche 
Produkte von ruffiihen Soloniften geliefert werden, 

Auf dem Bazar und zwifchen ben Karavanferais niederfien Ranges, 
wo eine Menge von Krämern ihren Sig bat, und am biverfen Läden 


binfchlenbernd , in melden ich namentlich bie in ruſſiſchen Liedern häufig 
erwähnten ſchemachinſchen Seibenzenge bemerkte, ruhte mein Auge mit 
Vergnügen anf ben Gruppen der Zataren. Kaum ſah ich je fo origimelle 
Geſichtsformen, als hier, ich werde mid bemüben, einige zu zeichnen, 
Grfies Bild. Ein Mann von dreißig Jahren, eine athletifche Geſtalt im 
ſchwarzem Ueberwurf mit vergoldeten Borien, in ſchwarzem feidenen Leib» 
rock ebenfalls mit Borten, unter welchem ein Hemd mit goldenen Schnü- 
ren bervorfieht ; trog des Unwetters ift die Bruft entblößt, der Hals nad; 
der Leib iſt umgürtet mit einer bunten, wollenen, perfifchen Binde. Das 
grüne, weite Beinkleid ift fo heraufgezogen, dab die Waden fichibar wer» 
den, bunte perfifche Strümpfe, mit Koth befprigt, grüne lederne Schna⸗ 
beifhube ; ein etwas mach hinten geknickter Papach ſchmückt dem fehönen 
Kopf, d. h. ein biafles Geficht, umkraͤnzt von einem dichten ftacheligen 
Barte von tief ſchwarzer Farbe, Augen endlich mit dem Ausdrucke einer 
ganz eigemihümlichen Begeiſterung. Der Gang diefes Mannes if, 
wenngleich eilig, doch gemeflen, er ſelbſt erfheint nachdenkeud. Bleibt er 
fiehen, um mit Jemand zu ſprechen, fo iſt feine Rede die eines ver⸗ 
Rändigen und wohlhabenden Mannes, er ift Kaufmann. Gin zweites 
Bild. Ein Greis von etwa fechzig Fahren, aber noch gefund, wenngleich 
ber Kopf und die Schultern ſich zur Erde ſenlen. Ueber die Schultern 
geworfen trägt er einen Pelz ohne Ueberzug bon dunkler Safran-Farbe 
mit engen langen Aermeln, auf dem Kopfe einen Papa aus dem Felle 
alter Hammel mit langer Wolle ; das Geficht erſcheint wild und ordindr, 
gerunzelt, die langen grauen Angenbrauen find feuerfarben gefchminkt, 
unter ihnen erglänzt ein Paar fhwarzer Augen ; bie Bruft entblößt, dicht 
dewachſen mit gramen ebenfalls gefärbten Haaren, die eine Hand hinter 
dem breiten blauen Gurte verborgen, die andere am langen Dolde, ber 
am Gürtel hängt. Ein Maler könnte bier Studien machen! — No 
eine merkwürdige Perfönlichkeit finder fich bier, ich meine die Bajaberen, 
Man verficherte mir, die Bajaderen feien großentheils von dem Stamme 
ber afiatifchen Zigeuner, fie find ohne Ausnahme fhön, fogar fehr ſchoͤn 
und kleiden fi mit aller Pracht des Drients, Unter dem Tünftlich ger 
ſchlungenen farbigen Kopftuche oder einem Bleinen goldenen Händchen fal- 
len mehrere dünne ſchwarze Haarzöpfe über die Schultern und den Raden; 
ein feidenes, farbiges Jackchen mit Auffchlägen umfchließt knapp die 
ſchmale Taille, es if rund herum, am Lleinen Kragen und an ben aufe 
geihligten Wermeln mit goldenen Zreflen oder mit Silber- oder gar 
Bold-Münzen befegt; ein ultrasfurzes, rothſeidenes, golbbetreßtes Unter⸗ 
Heid wogt leicht über ber Bruſt; ein eben fo weites Beinkleid, baf man 
es don weiten für eimen Unterrock bielte; bunte feine Strümpfe und 
knappe farbige Schuhe bergen kaum das Bein; in ben Ohren ungeheure 
goldene Ringe, am Halfe ein Befchmeide von Zürkifen und Goldmuͤn⸗ 
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zen. Ihre Geſichtsbildung iſt im allgemeinen eine ſehr regelmaͤßige, der 
Teint iſt ein ungewöhnliches Weiß mit leichter, zarter Roͤthe, doch findet 
man auch ſonnverbrannte Geſichter mit ſtärker aufgetragenem Roth, oder 
ein mattes Weiß, als ſei es mit einer dünnen Schicht von Tuſche über⸗ 
zogen, oder als ob ein feiner Tabalsrauch aus dem Kaljan darüber ge⸗ 
gangen wäre; fünftliche ſchwarze Fleckchen auf der Etirm, den Wangen, 
dem Kinne ; bei allen ſchwarze, feurige Augen, eine wogende Bruft, eine 
Hangreihe Stimme, Mit fhallendem Gelächter ſchlagen bie Hände ber 
Schönen unermüdlih die Kaftagnetten, ber ſchlanke Fuß fhlägt an den 
bunten Teppih. Ihr Gefang, ihre Muſik find mwohlklingend, namentlich 
dem Kenner ihrer Sprache, wie man z. B. Aſiaten durd fie entzückt 
fiebt, ihre Tanz ähnelt der Lesginfa, doch find die Geſten, die Touren, 
die Mimit etwas verfhieden und micht fehr züchtig. Die Bajaderen find 
fehr fröblih und zutraulich, man ladet fie zu Abendgeſellſchaften und Spa⸗ 
sierfahrten, und in einer beiteren Stunde verachten fie bei jungen Herren 
weber Wein, noch Arak. 


De r &S ob m. 
Erzählung 


von 
Dahl. 


(Aus dem ruſſiſchen.) 


Die Fran beweint ben Mann — es lingt wie Murmeln des Baches; 
die Schwefler vergießt um den Bruder Thränen — fie tröpfeln wie fei- 
ner Regen ; bie Thränen der Mutter um den Eohn fallen wie flller 
Than, Tag für Tag, bei Abend» und Morgenröthe, An der Seite der 
Mutter feblt der theure Sohn; der Mutter Gebet zieht ihn vom Boden 
des Meeres empor. Des Baters Segen verleiht Berfland, der Segen 
der Mutter gibt ein weiches Herz. Doch der Zorn der gefräuften Mutter 
iſt furchtbar ; der väterliche Fluch rottet aus, der mütterliche verfengt ; bift 
du die ganze Welt durchwandert, fo bift du ihm doch nicht entgangen; im 
Grabe entfliehft du ihm nicht, und fogar in jene Welt tönt er dir noch nad), 

Es war ein ungerathener Sohn, der lebte mit feiner Mutter, Er 
war noch Säugling, als der Vater flarb ; die Mutter fängte und nährte 
ihn, mit Noch und Armuth kämpfend; fie litt viele Tahre und arbeitete 
allein für zweie in der Bauerwirthſchaft; hungerte fie auch zumeilen felbfl, 
war der Sohn doch immer fatt, Sie hielt ihn zu allem Guten, das fie 
wußte, an, gab ibm Schuh und Kleider — ba fie ihn aber in ihrer Armuth 
und Berlaffenheit ohne Maß liebte, fo gefchah es, daß fie ihn verzog. 
Er wuchs heran — vergaß aber ihrer Liebe, Zahn um Zahn hieß es 
bei ihm ihr gegenüber, mie mit einem Feinde, und fobald ihm etwas 
nicht recht, macht er ihr Vorwürfe, Die Mutter fchweigt, nur zumeilen 
verfucht fie, mit Thränen in den Augen ihn zu rühren, ftellt ihm vor, 
daß er vor den Leuten ihr das und das gefagt — wer ein Gewiſſen hat, 
fühlt auh Scham, wer aber fein Gewiflen hat, fühlt auch feine Scham, 
War ihr Eigenthum auch nicht groß, fo hatte fie doch, was zum Haus—⸗ 
bedarf des Bauers gehört und für den Eohn fhonte fie nichts, Als er 
aber heranwuchs, wurde er ber Herr im Haufe: «nimm, ſprach fie, «es 
gehört alles dir, was des Waters, was mein war — was wir gefpart, 
haben wir nicht für uns, fondern für dich erfpart,» 

Einmal figen fie beim Abendbrot ; der Eohn war biefen Tag wie- 
der böfe und hatte ſchon mehr als einmal mit der Mutter gezanft; bie 
Urfahe war nichts weiter, als daß fie einem Bettler ein Stüd Brot 
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gegeben. Endlich bat fie ihm beruhigt und denkt bei fi: «6 wird 
vorübergehen, er wird fich bedenken und micht vergeflen, daß er mein 
Sohn.» Sie fegt fich zum Abendbrot — er fchweigt, zieht die Augen⸗ 
brauen zufammen und führt dem Löffel zum Topf ohne aufzublicken. Die 
Mutter firedt ihre Hand aus — ihre Löffel berühren ſich falt: die Mut- 
ter wartet, der Eohn nimmt einen Löffel voll Koblfuppe, führt ihm zum 
Deunde — und ſchweigt; fie firedit wieder die Hand aus — zum zweis 
ten mal daſſelbe; was ift das, benft fie, und der Athem ſtockt ihr fait... 
als fie zum dritten male mit dem Löffel nad der Suppe greift, ſtößt er 
ihn mit dem feinigen weg, fo daß er den Löffel ihr fa aus ber Hand 
fhlägt, «Mein Sohn, Bott fei mit bir, was machſt du 9 Gr aber zu 
ige : chafl genug; mit dir kommt man am Ende zu furz, umd ich bin 
nicht dein Tagelöhner, um für dich zu arbeiten und dich zn ernähren.» 
Die Alte fand auf, legte den Löffel hin, kreuzigte ſich, murmelte einige 
Worte und ging hinaus, Eie warb micht mehr gefehen, die Nacht war 
duntel, es traf fi, daf niemand von den Nachbarn ihr begegnete, mit 
einem Worte, feiner wußte und hatte gefeben, wo fie binging, wo fie 
blieb ; fie war verfhmwunden , als ob fie lebend ins Grab gefliegen wäre, 

Der Eohn blieb zurüd, ohne ihr nachzubliden. «Behr, dachte er, 
enäh dir einen Sack, lebft vielleicht no ein Fahr, wird auch genug 
für dich fein, Wirft nicht hundert Jahre leben, andere wollen auch 
noch leben. Ich bin der Herr des Haufes, alles väterlihe Gut iſt mein 
Erbe.» 

Während deſſen ift er immer fort und fchneibet ein Stück Brot 
nad) dem andern ab, Als er nach einer Weile wieder nach den Meſſer 
greift, denft er bei fih: «Was foll das bedeuten, baf ich heute fo hung⸗ 
rig bin? hab doch zum Frühſtück und zu Mittag gegeflen wie alle 
Menſchen, und jegt noch dazu für zweie — ber Hunger aber läßt nicht 
nah!» Er macht fi wieder ans Eſſen; aber nein, es if, als op 
er einen leeren Löffel zum Munde führt; wieviel er auch beißt und 
ſchlürft — feine Eßluſt wird immer flärfer, wie bei dem ausgehungerten 
Wolfe. 

Den Zopf mit der Koblfuppe bringt er zur Neige, kippt ihm um, 
er fieht noch mit dem SKienfpan leuchtend hinein — «fi all, nichts mehr 
übrig, und war doch für zwei und dazu fo viel gefocht, daß es zum 
Frũhſtũck für den andern Morgen ausreichen follte, Er zuckt die Achfeln, 
fiellt ben Kobltopf weg, und rücdt den Grütztopf näher zu ſich — fein 
Hunger wird unterbeflen immer flärfer... «Als hätt’ ich ein Loch im 
Magen, denkt er, «es ift doch merkwürdig : habe einen halben Laib 
Brodes und die ganze Koblfuppe anfgegeflen, und der Magen flieht 
mir, als wär’ im ihm feit drei Tagen fein Krümchen ober Tröpfchen 
gefonmen.» 


Ze 


Gr macht ih an die Grüge, legt bavon in eine Schale und that 
Butter hinein; als er aber fieht, daß es ihm moch immer zu we⸗ 
nig, rückt er dem ganzen Topf näher an ſich, nnd fängt am, ihn zu leeren, 
— Der Kienfpan brannte zu Ende, es fehlte micht viel, und er mußte 
erlöfhen — doch von der Grüge kann er ſich micht trennen, es lockt ihm 
immer mebr zum Eſſen; ärgerlich über den Kienfpan, greift er noch nad 
einem Stück Brot, fpringt vom Tiſch umd läuft zur Stange, in welder 
der Kienfpan ſteckt, fchiebt einen friſchen hinein, und gebt wieber auf feis 
nen Plag. Er will trinken, nimmt eine Kanne Duas, fept an, leert 
fie mit einem Zuge umb fchreit : «will trinken b» greift wieber nad dem 
Löffel und mit ihm in den Grügtopf — aber der ift leer. Er greift nad 
dem legten Stüd Brot, die Zähne arbeiten... er bat es verfchlungen, 
fieht in beide Hände — fie find leer, doch eflen will er und trinfen — 
es glüht und bremmt im ihm... er fürzt zur Thür hinaus, zu den Nachbarn 
ans Fenfler: «gebt, um Chriſti willen, ein Etid Brot» — Die Nach—⸗ 
barn fhauen.— «Ber if’? Andrei? Ta, wahrhaftig In — «Gebet Brot...» 
Da konmt ein Mädchen mit Eimern vom Brunnen, bringt Wafler ; er 
ihr entgegen : «Gib zu trinfen » — «Zrint'», fagt fie, «auf's Wohle, 
und bleibt fliehen... Undrei zieht wie ein Stier, und doch if’s ihm nicht 
leichter ; bat den Eimer geleert, das Mädchen Tann kaum den Reifen 
auf der Schulter erhalten, denn ber andere Eimer zieht binmnter... «Du 
follteft, Andrei, lieber zur Traͤnke geben ; fonft ſchafft man dir micht ges 
nug: bin feine Tagelöhnerin, daß ich für dich ganze Eimer Wafler brin« 
gen foll...» 

Er eilt wieder zum Fenſter, und bittet um Brot; man reicht 
ibm und fieht hinaus, «mas foll das bedeuten, daß Nachbar Andrei an 
die Fenfler kommt, um Brot zu bitten...» er bat noch nicht Zeit gehabt, 
das Stück aufjueflen umd hält es noch mit der einen Hand, während er bie 
andere ſchon ausſtreckt: «reicht noch — «Daß du plagen möchteſto, fagte 
die Nachbarin, «geh zum Teufely, und ſchloß das Fenſter. 

Andrei ans zweite Haus, ans dritte — und überall daflelbe ; je mehr 
er ißt, deſto größer wird feine Gier; er trinft und trinkt ohne Ende, 
Bald jagt ihn der eine fort, bald der andere. Wie vom Böfen befefien, 
durchreumt er das ganze Dorf, läßt niemand fchlafen, bittet überall um 
Brot. Beim Brunnen angekommen, leert er einen Eimer nach bem at» 
dern, fäuft unermübdet bis zur Morgendänmerung, und läuft wieder, um 
Brot zu bitten... 

Tept erft fiel ihm die Mutter ein, jetzt erſt mannte er fie liebe, 
theure Mutter, mit allen Ausdrüden der Zärtlichkeit, die er in feinen 
Schrecken vorbringen konnte; fie iſt aber nicht da; niemand hat fie ges 
fehen, niemand weiß oder hat gehört, wo fie geblieben... 

So irrte Andrei bis zum Greifenalter umher und alle Leute jagten 
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ihn von fih wie einen fremden Hund, weil er immer unerfättlich blieb, 
man mochte ihm Speife reihen, oder nicht, Man gewöhnte fih an ibn, 
gab ihm den Beinamen: der Unerſättliche, nimmerfatter Bauch, und 
die Mädchen, wenn fie Waffer holten, jagten ihn mit Siöcken hinweg, 
weil fie ihm micht genug Waffer geben konnten. Gr af alles, was ihm 
auf der Gaſſe unter die Füße kam, Stroh, ES päne, Holz und tranf 
tagelang aus Pfüsen und Gräben. ein Heulen vernahm man des 
Nachts, vom Abend» bis zum Morgenroth, wenn er, von Hunger und 
Durſt ermattet, überall verjagt, von allen geſchmäht, in der Verzweiflung 
feine fpurlos verfchwundene Mutter mit allen nur befannten zärtlichen 
Worten rief, 

Was weiter mit Andrei gefchab, wo und wie er endete — das wiflen 
wir nicht, 


Belletr, Bl. 2ter Jahrg. 6 


Ellida’s Salzladung, 
v. 3. Topelius. 


(Aus dem ſchwediſchen.) 


Ellida war die flolzefte Fregatte in der finniſchen Flotte, Hoc rag» 
ten ihre fchlanfen Maſte in das flürmiende Gewölk binein; jede Rae 
war fo ;ierlih, das Tauwerk fo fein umd zart; der Bug war wie eine 
Amazone im Harnifh mit Kupfer befleider ; die ſchneeweißen Segel flos 
gen mit ihren anusgefpannten Echwingen wie Schwaͤne über bas blaue 
Meer. Cie ſah aus wie eine zum Kampf gerüſtete Echildjungfrau ; eine 
Reihe von weißen Kanonenlufen läugs ihren ſchwarzen gemwölbten Seiten 
zeigte den tunefifchen Gorfaren im Meittelmeer dränend ibre Zähne, Doc 
alles dies war nur Goquetterie, ein Scherz für die Freunde, eine Krieges 
Hit gegen die Feinde, Ellida war ein als Eoldat verfleidetes Mädchen ; 
die Hand drobend an dem Degengriff, die Soldatenmüge keck berabbäns 
gend, doch den Schalk im Auge, ein Grübchen im Kinn und ein Bleines 
pochendes Weiberberschen binter der tapfern Uniform, 

Denn Ellida’s Beſtimmung war der friedlihe Handel. Hinter ihren 
weißen Kanonenluken gab es fein einziges Geſchũtz, das in allem Ernſt 
die Mafle eines Gorfaren hätte zerfplittern können. Ganz an der Epipe 
des Vorderdecks verſteckten ſich zwei kleine Eciffstanonen ſchüchtern zwi 
ſchen Ketten und Ankertauen, zwei unſchuldige Böller zur Begrüßung 
bei feierlichen Gelegenheiten, wenn fie 3. B. nad) jahrelangen Reifen in 
den Hafen der Heimath einlief und mit bewimpelten Maſten die Fa— 
milie des Rheders auf Feigen und ächten Madeira einlud, Aber ibre 
Segel und ihr Tauwerk glichen fo ſehr denen eines Kriegsſchiffs, daß 
man in Gibraltar von ihr eine Militairfalve verlangte und in den Dar 
danellen iht den Durchgang verweigerte, bevor fie ſich über ihre friedliche 
Gefinnung ausgewiefen hatte. 

Ellida irrte viel auf dem Meere umber, Weithin im die Levante, 
in die fernen Gewäller der Zropenländer und der Paffatwinde, brachte 
fie eben fo millig Waizen ans Odeſſa und Smyrna, als Baumwolle 
aus Baltimore und Kaffe aus Rio de Janeiro, Eie war eine flolje 
Zungfrau auf dem Meere; man empfand jedoch einen gewillen Echaus 
der bei dem Anblid der hohen Maften und des fchmächtigen Rumpfes 
aus den vorzüglichften finnifhen Föhren, die fi vor dem Sturme beug- 
ten, fo daß die Epigen der Raen die Wogen berührten. Ellida erhielt 
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fi jedoh auf hoher Eee, wenn mandes andere Schiff feinem Herrn 
und Schöpfer dankte, in einem Hafen ein Unterfommen finden zu Löns 
nen. Ich denfe an fie, wie fie fih im Wnfang Zuni 1835 im 
Dwarten *) befand. Es war die fhönfte Zeit anf der See, denn bie 
Nacht war heil wie der lichte Tag und von den Küſten und Scären« 
gebieten fubr über das Meer ein Frühlingshauch. Es war eine ihrer 
fleinften Reifen, denn fie war mit Sal; nad Helfingfors gegangen und 
begab fih nun zu den betriebfamen Handelshäfen Dfbotmiens. Der 
Qwarken war von fhäumendem Eis angepfropft, auf welchem ſich bie 
grauen Seehunde im Ecein der Früblingsfonne in großen Schaaren zu 
wärmen ſchienen. Sechs Tage hintereinander war das Meer rubig wie 
ein Spiegel, ein Segler nah den andern fam aus dem Süden, wurde 
durh das Eis aufgehalten und lag mit ſchlaffem Eegel, ganz fill, wie 
Enten, die ihr Haupt unter den Flügeln verbergen. Endlich gab es dort 
vierzig Segel von allen Nationen, jedoch am meiften Finnen und Schwe⸗ 
den; Schaluppen eilten im Rudertact von Schiff zu Schiff; die Gapi» 
taine befuchten fich gegenfeitig ; der wachſame Franzoſe, der flolje Eng» 
länder, der durch Wind und Wetter gebräunte Amerikaner verſchmähten 
nicht den Thoddy der finnifhen Kajüten und luden dagegen auf Grog 
und Liqueure ein. Endlich erhob fih ein flarfer Südweſtwind, der die 
Wogen fhäumend gegen die krachenden Eisflüde trieb. Die meiflen der 
vierzig Fahrzeuge fanden es geratben nocd einen oder ein Paar Tage zu 
freuzen, bis das Eis ſich zerfiremt hätte, Ellida aber hatte Eile, fie hatte 
den Hafen ihrer Heimath drei Fahre lang micht gefeben und wollte num 
anseifen, Eie wagte was niemand wagte ; fie Fleidete ihre fchlanfen Ma» 
ſten von ber Spitze bis zum Verdeck hinab weiß, nahm einen Anlauf 
und flürzte mit ihrem Kupferbug in keckem Sprunge gegen die trogenden 
Eismaſſen. Dreimal mußte fie wieder unifehren, dreimal fuchte fie wies 
derum ben fhwächften Punct ihres Gegners und lief gegen ihn Sturm 
und jedesmal erhielt fie Stöße, daf alle Fugen frachten und alle Segel 
fangen bebten. Au Bord befanden fih drei Studenten ; einer berfelben 
war febr jung; er war mit kindlicher Lufl auf die Bramfange geflettert 
und bei jedem Anlauf und Kampf pochte fein Herz vor Freude uud er 
recitirte den Wogen und dem Winde «Fritbiof auf dem Meere; — es 
war die Zeit, wo bie Frithiofſage noch das höchſte und befte war, was 
man kannte. 

Wie ein Marder flog 

Er zur Maflesfpig, 

Und da faß er hoch, 

Sah hinab vom Siß. 


*) Die engfle Stelle des bottniſchen Meeerbufens, 
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Wie ein loſes Eiland breitet 
Schwimmend fih ein Walfiih ans, 
Und ein widrig Zrollpaar reitet 

Auf ihm in der Wogen Graus: 
Heid im Schneepelz, den er träget, 
Gleich dem Eisbär an Geſtalt; 
Ham mit Schwingen, die er fchläget, 
Wie der Sturmaar mit Gewalt, 


«Run, Ellida, gilt es! 
Sehn Taf, ob du birgefl 
Muth in eifenfefter, 
MWölbger Eichenbruft, 
Lauſch auf meine Stimme, 
Biſt du Göttertochter ; 
Mit dem Kupferkiele 
Etof den Zanberwal I» 


Und Ellida hört 
Des Gebieters Stimm' 
Und fie fpringt und fährt 
Auf den Wal mit Grimm *), 


Ah, es war eine Freude in dem fanfenden Sturm auf der hoben 
Epige des großen Mafles, welcher unter den Etößen und dem Krachen 
des Schiffes weite Bogen in der Luft befchrieb und bisweilen nabe daran 
zu fein fehien, in dem Schaume der Wogen unterzufinfen. Und das 
dritte mal beugte fih das Eis und fenfte am Bug feine weiße Fläche 
und die falzgrüne Woge überfpülte und verfchlong es und in dem 
Mafe, wie das Schiff vorwärts drang, kam in feinem Kielwaſſer eine 
ſchwenkende Furche voll zerfchellter Eisſtücke zum Vorſchein, die ſich anf 
die Oberfläche des Waſſers erhoben, weißlich ſchimmerten, zuſammen⸗ 
ſchlugen und wie zuvor ein Eisfeld bildeten, aus deſſen Lücken die 
grauen Köpfe der Seehunde neugierig hervorguckten und wiederum ver⸗ 
ſchwanden. Ellida aber flog fiegreich hindurch, gewann die offene See 
und ging bald darauf mit einigen Schrammen am Bug an ber Küfle 
ber Heimath vor Anker, 

Diefes fo ftolze, fo fhöne und fo kecke Schiff wurde dennoch endlich 
fo unglücklich! Seine Gefchichte gleicht der mancher fhönen und unglüd« 
lihen Frau, die auf ber Höhe ihres Glanzes ein Leben voller Sieg 
und Liebe in dem plöglihen Schatten eines augenblidlihen Todes bes 
ſchließt. 


*) Frithiofſage, Geſang X. nach der Ueberſetzung von G. Mob» 
nike. 
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Ellida war von dem geſchickteſten Meiflern und Zinmerlenten Dfibott- 
niens aus dem vorzüglichiten Holze nad) einem ausgezeichneten Plane ger 
baut, Im Frühling des Jahres 1828 lief es vom Stapel, begrüßt von 
zahlreichen Toaften und dem Hurrabruf vieler hunderte von Zuſchauern. 
Aber fhon damals gab ein Umſtand Beranlaffung zu düfern Prophe⸗ 
jeiungen. Alles war mit großer Eorgfalt vorbereitet, der Ztapel war 
rein, die Rinnen mit der feinften Seife gefhmiert und die Stuͤtzen fort» 
genommen. Das Keilen begann, zum erflen, zweiten und dritten mal; 
das ſchöne Schiff rübrte ſich langfam und majeſtätiſch die geneigte 
Ebene hinab ; Tubelrufe fliegen gegen das Gewölk empor und alle 
Herzen klopfien... da blieb das Schiff plötzlich und umerflärliher Weife 
mitten auf feiner Babn auf dem Stapel fleben... und fo wunderlich ſchien 
dieſes Ereigniß — das erfte, weidhes dem Baumeifter der Ellida, der fo 
manche Schiffe zuvor gebaut hatte, zuſtieß — daß einige behaupteten, 
es müßte unten am Kiel von bösmilliger Hand ein Nagel eingefchlagen 
fein. Es war jedoch nicht fo. Nach einer Arbeit von vierundswanzig 
Etunden und nachdem manche ferne Gäfte mißvergnügt fortgereift waren, 
warb das Fahrzeug flott und fuhr ohne weiteren Unfall ſtolz auf bie 
MWogen hinab. Der Bolfsglaube aber fügte, daf es dort fhon im An— 
fang fpufe und nicht ohne Mühe wurde die erfle Befagung des Schiffes 
geworben. 

Darauf fegeite Ellida neun Fahre, zwar nicht mit befonderenm Ger 
winn, jedoch ſoaſt glücklich. Im Frübjahr 1837 wurde das Schiff aufs 
Neue umgebant und mit befonderer Eorgfalt ausgerüftet. Es wurde nun 
von feinem vierten Schiffer geführt, der 28 Jahr alt, raſch, kühn, ges 
ſchickt und feit feiner Kindheit ans Meer gewöhnt war. Die Befagung 
bildeten vierzehn Mann, ausgeſuchte Leute, alle jung — nur einer oder 
zwei hatten mebr als fünf und dreißig Tabre gefeben , und einer hatte, 
gleih dem Schiffer, daheim eine junge Frau zurückgelaſſen. Nie batte 
ein fo ſtolzes Schiff, mie eine fo rafche Befagung den Hafen verlaffen, 
Ellida ging mit Planfen nad Hull, von dort nad Sheels und dann mit 
Steinkohlen nah Mearfeille, zu gleicher Zeit und mit gleiher Ladung wie 
ein Fahrzeug aus Wafa. Es mar gegen Ende des Augufl, wenn die 
Nächte dunkel werden. Beide Fahrzeuge verfhwanden. Bon dem Un» 
glücsgefährten der Ellida meldete ein Gericht, in einer ftürmifchen 
Nacht habe ein Holländer ein unbefanntes Fahrzeug überfegelt, welches 
faft augenblicklich untergefunfen wäre; vorher wäre aber ein Mann auf 
das Bugfpriet des finfenden Fahrzeugs geiprungen und hätte englifch 
ausgerufen: «Ich bin der Gapitain N. von Wafa; grüßt meine Frau» 
— moranf er fammt dem Schiffe in den Wogen begraben wurde, Bon 
Ellida aber hörte man nicht das geringfte, Monate und Fahre vergins 
gen; die Rheder correfpondirten nach allen befannten Häfen, am Ganal 
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and am atlantifhen Ocean. Vergebens, feine Spur; Ellida war unge⸗ 
fehen, ungefannt, aber nicht unbeweint mit ihrer Ladung in die Finfier⸗ 
niß der Nacht und in die Ziefe des Meeres geſunken und als ein Jahr 
vergangen war, da läutete man in der Vaterſtadt die Gloden für funf- 
zehn Männer, die in der Blüthe ihrer Tugend in dem großen gemeinfanen 
Grabe der Seeleute — in dem blauen Dcean begraben worden waren, 

Im Fahre 1830 in der Mitte des Juni ging, wenn ich mid redyt 
befinne, Ellida mit winer Ladung Cal; nad) Uleaborg. Der Preis biefer 
Ladung, — mit oder ohne Abzug — betrug 11,600 Reichsthaler «fchwer 
diſches Reichsgeld», und dieſe Summe follte baar am die Rheder geſchickt 
werden. Sie auf der Poſt zu verfichern hätte 55 Reichsthaler in ent- 
fprecbender ruſſiſcher Münze ausgemacht und diefe Ansgabe glaubte der 
Commiſſionait erfparen zu können. Er ſah fih deshalb nad) einem Nei⸗ 
fenden um, der es übernehmen würde, das Geld mitzunehmen, 

Unter der Schuljugend, die zu der Zeit in ihre Heimath zurückkehrte, 
war ein fliller träumerifcher Knabe von 12 Fahren, der mit Ellida's 
Rhedern nabe verwandt war, Ihm wurde der die Packen von Banco« 
zetteln anvertraut, von denen einige abgenupt und zufammengefnittert, ans 
dere fo rein und fein waren als hätten fie fo eben erft das Tageslicht er» 
blidt, Wo follte man num das Geld am ficherfien verwahren? Der bin» 
ten auf dem Gourierfarren angebundene Manielſack konnte leicht auf 
dem Wege von irgend einem Unglüd betroffen werden, Dagegen war 
der fehle graue Wadmalsrod mit feinen großen ſchwatzen Hornknöpfen ein 
fiheres DBerfled. Das Futter wurde aufgetrennt und die Zettel hineinge⸗ 
than, ba jedoch der ganze Packen zu did war, wurden bie Zettel über 
einen Theil der Innenfeite des Madmals ausgebreitet und das Futter 
darauf wieder zugenäbt, fo daß niemand es merken fonnte, 

Der Knabe fuhr nun von Sckhähen umgeben und dennoch fo ärm⸗ 
lich in feinem Wadmalsrod auf feinem fehwanfen Karren, von feinem 
eignen Pferde gezogen mit dem Knechte feines Vaters als Kutſcher. Eilf 
taufend Thaler, welch’ ein unermeßlicher Schatz in feinen Augen. Man 
weiß welch’ allgemeinen Nefpect der Neichstbaler genoß, weit mehr als 
bie fait dreifach Iheureren Münzen im unferen Tagen. «Das würde ich 
nicht für hundert Reichſsthaler thun» war eine Nedeusart, durch die man 
ausdrücen wollte, daß die Schäge ber ganzen Welt den Nebner nicht 
locken fönnten, Und nun gar eilftaufend! Was würde ich mit ihnen an« 
fangen, wenn fie mein wären? dachte der Kleine, Ich würde mir ein 
Schloß aus Eilber und Gold bauen ; dort würden alle Arme Nahrung 
finden; dort würde ich eine große Bibliothek der ſchönſten Märchenbücher, 
im Eonmer einen Garten mit den fchönflen Früchten, im Winter eine 
Eispalaft und darin einen himmelhohen Rutſchberg anlegen ; dort würde 
es bie [hönften ſtahlblauen Schlittſchuh, die geſchmeidigſten, mit Perknutier 
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ansgelegten Echmeefchub, die elaflifchiten, mit Goldfäden geſtickten Bälle 
geben und... ja, wer fann alle die fhöhen Dinge aufzäblen, welche dieſes 
Schloß enthalten würde ! 

Unterdeffen fcdhien die Eommerfonne heiß auf den flaubigen Weg, 
ringsum fummten die Bremfen und der alte Saul ließ es ſich eben 
nicht angelegen fein, zu raſch in der Wittagsbige einberzutraben, dem 
Kleinen wurde es in feinem Wadmalsrod alliuwarm, er zog ihn aus und 
bing ihm hinter ſich über den Ghaifenforb und fchlief ein, 

Einige Zeit darauf erwachte er, weil das Pferd Halt machte, Man 
war zu einem Gatterthor gefommen und der Kuecht faß ebenfalls nidend 
und fchlafend da. Der kleine erhob fih in dem Karren, Ohne davon zu 
wiffen, batte er den Mantel, der neben feinem Node lag, angejogen, 
Er batte einen böfen Traum gehabt; Ränder mit langen Bärten, ſchreck⸗ 
lihen Dolhen und Federn auf den Mützen hatten den Karren angefal⸗ 
len und feinen Schag, feine goldenen Paläfte, feine Schneeſchuh aus 
Perimutter und feine Bälle aus Gold geraubt, Gr ſah fih nad feinem 
Rode um — fort war er, wirflid in der That fort! Er fprang berab, 
durchſuchte den Karren, er lief mit Herzensangſt ein großes Stück bes 
Weges zurüd, Kein Rod! Fort war die ganze Salzladung der Ellida! 
Fort die eilftaufend — geraubt, geplündert, geftoblen, fei e6 von den 
Zaubergeiflern des Waldes oder den Rinaldos der Bergfhluchten — denn 
daß fein Schatz einfach und alltäglich hatte verfchrwinden können, indem 
er von ber Lehne des Chaiſenkorbes herabglitt, das fonnte der Kleine 
durchaus nicht glauben. 

Da fand er nun und ließ die Arme ſinken. Vorher war er ein 
wichtiger Mann gewefen. Auf jeder Station, wo man ausrubte, hate er 
fo bedeutungevoll um fi geblidt, als müßte es die ganze Welt willen, 
was für ein Mann er und wie er feine eilftaufend wertb wäre, Gr 
batte gedacht : «diefes Dorf da Fünnte ich faufen, wie es gebt und ichs, 
und er fpra im folhen Rätbfeln, daß der Knecht Andreas fich wuu⸗ 
derte. Nun fam aber die Wahrheit zum Borfchein. Nun mußte Andreas 
an feinem Kummer Theil haben, Es war ein merfwürdiger Augenblid ! 
Andreas fuhr mit der Hand im fein bufhiges Haar; darauf nabm er 
eine neue Portion Kautabak aus der Tafche, richtete das Geſchirr befler 
auf dem Rüden des Pferdes, endlich öffnete er feinen Mund, redete und 
fprah : «Ich glaube, wir müſſen umfehren I» 

Ta, was follte man machen? Man fehrte um. 

— Nicht als wenn ih die Summe nicht bezahlen Fönnte, wenn ich 
größer werden, fagte der Knabe mit dem vollen reinen Glauben ber 
Kindheit, — Peter Mannelin, den wir in der Schule Fridolin nennen, 
bat in einem Halbjahre fechs Neichsthaler durch Schnellfugeln verdient, 
Ich kann Fligbögen fo gut wie irgend ein anderer von halbtrocknem 
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Wacholder machen und verkaufe ich fie, fo befomme ih 24 Schilling 
für das Stück. 

Andreas antwortete nichts, begann aber bei fi zu rechnen, Endlich 
war er fertig und fagte : «Zweinndzwanzig Fligbögen, das beträgt mehr 
als ein Tagewerk,» 

— Außerdem, fuhr der Kleine fort, kenue ich eine Wiefe, wo ein 
Schatz verborgen liegt; ich babe in der Johannisnacht das Drachenfeuer 
dort brennen feben. Nein, fiebit du, Andreas, ich bin nicht bange, daf 
ih das Geld nicht bezahlen kann, aber es it doch eine Schande heim- 
zufehren, obne das zu haben, was man haben follte, 

Eo fuhren fie ein gutes Stück zurück und famen zu einem Hofe ; 
Andreas ging hinein um zu fragen, ob jemand einen grauen Rod ges 
fehen hätte, «Meim, war bie Antwort; «aber es ift fein Viertelſtündchen 
ber, als ein waudernder Gefell bier vorbeisog ; er hatte etwas auf dem 
Arm, was wie grauer Wadmal ausfab.» 

Sofort fegte man dem Gefellen nah. Es dauerte nicht lange, fo 
bolte mau ibn ein, «Richtig, da trägt er meinen Rod.» Fehlgeſchoſſen. 
Es war ein Bündel alter Kleider, Dennoch wurde der Geſell mit Fra- 
gem nad einem grauen Rock angegangen, «Gin Rod! wiederholte er. 
So eben ſah ich ein altes Weib waldeinmwärts geben, die einen grauen 
Rod auf ihrem Arme trug. Gnädige Herren, erbarmıt euch eines wan⸗ 
dernden Künftlers und fchenft ihm einen kleinen Reiſepfennig. 

Andreas und der Knabe eilten dem alten Weibe nah und erreichten 
fie bei einer Frobnftelle im Walde. «Sicht Du, da trägt fie meinen 
Rodiv — Fehlgeſchoſſen. Es war ihres Mannes Eonntagsrod, den fie 
von dem Gemeindefchneider geholt hatte, Das Weib wurde wie der Ger 
fell angebalten und antwortete verdrießlih : «Habt ihr etwas verloren, fo 
laßt es in der Kirche abverfündigen und beunrubigt nicht ehrliche Leute.» 

«Weißt Du Andreas, fagte der Knabe, dieß if gewiß das Klügfte, 
was wir thun können. Der Pfarrhof it nicht weit; laß uns dahin fah- 
ren und dort befanntmachen, daß derjenige, der einen Rock mit eilftau- 
fend Reichsthalern im Futter gefunden babe, fo gut fein foll, denfelben 
dem Probſt abzuliefern.» 

«Das thun wir, fagte Andreas, und der Gaul, der an dem Nach: 
mittage fih fchon über die Gebühr angegriffen hatte, erhielt eine deutliche 
Weifung noch ferner fein Beftes zu thun. Doch mar es nicht fo leicht 
nach dem Pfarrbof zu fommen; es war bis dabin nocd eine gute Meile 
und außerdem ein holpriger Nebenmweg ; faft eine halbe Meile fuhr man 
irre und fo kam man erft fpät Abends an, Zu allem Glück war es 
eine folche Zeit im Fahre, wo alle Menfchen noch wad find; bie Reis 
fenden wurden freundlich aufgenommen und der unglückliche Träger von 
Ellida's Ladung begann bereits auf der Treppe mit Erröthen und Ber» 
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legenheit ſein Mißgeſchick zu erzählen, bas allgemeine Beſtuͤrzung er» 
regte. Schon gab der Probfl zweien feiner raſcheſten Kerle Befehl auf 
Nachſuchung anszureiten, feine Frau meinte aus Mitleid, die liebens- 
würdigen Töchter thaten desgleichen und alle fuchten den armen Jungen 
zu tröften, als plöglic, nachdem man in den Saal getreten war und den 
Mantel abgelegt hatte, die jüngfte der Töchter ausrief: «Er hat ja dem 
Rock am Leibei» 

Der arme Junge — es bligte und fchwindelte vor feinen Augen, 
er wollte vor Scham in die Erde ſinken. Der Rod, nach weldem er 
einen halben Tag auf einer Etrede von mehreren Meilen gefucht hatte, 
der Rod, um defien Willen er alte Weiber, Gefellen und Yröbfle beun⸗ 
rubigt hatte, mit einem Worte Ellida's Salzladung — hatte er am Leibe. 
Er hatte durch fein Träumen aufgefhredt denfelben im Echlafe angezo⸗ 
gen und den Mantel darüber zugefnöpft — und nun fland er da wie 
ein Narr, gar frühzeitig von feiner lebhaften Phantafie betrogen. Run 
batten die Töchter des Probfles neue Mühe feine berabrollenden Thränen 
zu trocknen, er blieb zur Nacht im Pfarrhaufe, wo man ihn wie ein Kind 
des Hanfes pflegte, und reifte am folgenden Morgen weiter mit dem 
.. Borfage nie — mwenigflens vice Jahre nicht — ein Wort von der Salz» 
ladung Ellida’s zu ſprechen. 

Das Geld brachte er aber richtig an Ort und Stelle und erbielt 
zur Belohnung die unerhörte Summe von zehn Reichsthalern Banco. Die 
Zeit aber lehrte ibm fo wie mandem anderen, die Flügel der Phantafie 
zu zügeln, wenn fie über die Gränzen der Wirklichkeit zu febr hinausei⸗ 
len... doc nicht wie manchem anderen, ihrem Fluge für immer Gin 
halt zu thun. 


Bellett. Bi. Wer Jahrg. 7 


Herr Nigel auf der Eiſenbahn. 


Noch eine rührende Geſchichte unferer Zeit, 
von Dr, —3. 


Herr Nigel if wieder da, Charmant. Es iſt ein fhöner Mai⸗ 
Conntagmorgen und die Gonflellation diesmal günſtig. Weder iſt Herr 
Murdel auf dem Clubb, noch Madame verhindert; zu beiden iſt es 
noch zu früh. Wir fehen den Ratbsherrn fchon ganz feßlich angekleidet 
in der Werkſtati aufs und abgeben, fich bald vergnüglih bie Hände reis 
bend, bald ungeduldig an der Nebenthür flopfend, aber Madame if nicht 
gewohnt früb anfzuflehen, und von den Erforderniffen einer Reſidenztoi⸗ 
lette bat der Provinziale feinen Begriff. Und doch kann er den Augens 
bli nicht erwarten, die Eifenbahn zu befehen und zu befahren, bie Eis 
fenbahn, die ihn trog bes bedeutenden Gegengewichtes feiner Ehehälfte, 
fo mächtig angezogen bat, und die den Vortheil befigt, keinen Reiſeur⸗ 
laub zu haben. 

Madame Murchel erfcheint im modifchen Zigkleide, die Ferroniere 
auf der Stirn. Sie if reizend, wenigflens ſagt's der Rathsherr. 

Murchel ſelbſt ift noch verfchlafen und ziemlich verdrießlich; er klagt 
über fein geftriges Malheur im Bolton und der Lehrjunge bat verweinte 
Augen, Während des Kaffeetrinfens erzählt Herr Nigel Neues aus M, 
und fieht oft mac der Uhr; aber man wartet auf den Altgefellen, der 
mit von der Partie fein fol, Endlich kommt der Erſehnte. Madame 
will nod zuvor den Kleinen anlegen, und Herr Nigel läßt ſich den flie- 
genfarbenen Rock ausbürften und die Bänder an den Schuhen feſt⸗ 
zieben , während er fingt: Friſch auf, Kameraden x. Der Eitte nad 
kommend, bat cr ſchoͤne birfchlederne Handfchuhe angelegt und läßt es ſich 
nicht nehmen, Madanıe am Arme zu führen; Frig geht an feiner Hand; 
Murchel und der Altgefell fprechen von ledernen Sachen, 

Man ift angelangt, man figt bereits zwei Etunden ; der Zug gebt erft 
um 1 Uhr ab, Herr Nigel it zufrieden, daß er figt, nur findet er, daß die Bänte 
etwas eng find, denn fein Bauch ruht dem Gegenüber auf ben Knieen und 
dem Meinen Frig, den man mit eingejhmmuggelt, muß er ein Bein zum 
Eif einräumen. Er ift überaus munter und fagt der neben ibm figenden 
Madame Murchel die charmanteſten Dinge von der Welt, Er fcherzt über 
feine verunglüdte legte Fahrt und über fein Pech im Theater (Madame 
rümpft die Nafe), wiederholt, daß Madame aus der Krankheit wie ein 
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Phönir ans der Aſche ſchoͤner hervorgegangen fei und vergißt dabei and 
feine Fran Liebfle nicht, am der er nichts auszufegen bat, als daß fie ihm 
zuweilen fehr zuſetzt. Dann macht er der Madame ein Sompliment über 
den artigen Frig, der beſchaͤftigt if, den Generalmarfh auf feinem Bauch 
zu trommeln und einen Knopf von feinen Rod abzubreben ; feinen Freund 
Murchel kann er nicht genug berausfireichen, obgleich er geſteht, daß ders 
felbe in der Schule ein mürriſcher Kopfbänger gewefen fei. Fritz wird 
indeflen ungebuldig und ‚Herr Nigel fängt in jugendlichem Uebermuth zu 
trampeln an, wie ein Rhinoceros und bemerft garnicht, wie der unglück⸗ 
liche Laflträger gegenüber ſchmerzhaft das Geſicht verzieht. Murchel 
und der Aligefell fpreden von ledernen Sachen. 

Da fährt der Wagenzug bin, Die Gegenftände fliegen blisfchnell 
vorüber, die Menfchen find kaum zu erkennen, Landfirafen und Bäche 
werben durchfchnitten, Dörfer erfcheinen und verfchwinden, wie die Winds- 
braut fanft der lange Zug auf dem Danıme bin, Der Rathsherr ift au» 
fer fi. «Bravo I» ruft er, «herrlich! practig » Man bätte ihn nur hö— 
ren follen, den Ratbsberrn, tie er jo etwas nie geglaubt babe und wie 
fabelhaft ihm das Ganze vorkomme und wie ſchwer es ihm fallen müſſe, 
feinen Mitbürgern in N. einen richtigen Begriff von dem Ban und der 
Kraft der Mafchinen zu geben. Er will zeigen, daß Madame's Angſt uns 
gegründer ift, und bückt fich weit hinüber. «Halt, halt! mein Hut, mein 
Hut! Gomducteur, laßt anhalten, mein Hut if gefallen!» — Gin allge 
meines Gelächter it der einzige Erfolg aller feiner Anflrengungen ; man 
bedeutet ihm das Unpaſſende feiner Forderung und bittet ihn, fi in das 
Unvermeidlihe zu fügen. Wer den Schaden hat, braudt für Spott nicht 
zu forgen. Madame fichert hinter ihrem Schmupftuch, Frig etſcht ihn aus, 
bie übrige Geſellſchaft menagirt fih aud wenig. Murcel verliert durch 
fein unanfländiges Lachen fehr viel in des Rathsherrn Augen, und den 
Altgefellen bat er nie fehr geachtet. Erſt als man ihm Hoffnung macht, 
auf der Station eine Kopfbedeckung zu finden, berubigt er ſich einiger 
maßen, obgleih der Hut 8 Rubel gefoftet hat und die Sonne flechend 
brennt. 

Auf der Station ift zwar alles ausgezeichnet fchön, aber eben fo 
thener; man beſchließt im Zarskoe zu eflen, Glücklicherweiſe leiht der 
Wirth eine Müge, die zwar nicht nem ifl, auch nicht modern, auch mehr 
für einen Kinder» als für einen Rathsherrn⸗Kopf gemacht, aber es ifl 
doch eine Kopfbededung, und darum handelt es fih. In Zarsfoe ange- 
langt, bewundert Herr Nigel das großartige Schloß, die Kirchen, dem 
Park, befonders auch die Neinlichkeit in dem fchnurgraden Straßen und 
verfihert, daß die Rathsſtube in N. nicht balb fo fanber gehalten werde, 
als hier die Straßen. Doc) der Hunger treibt fie ins Gaſthaus. Schinken und 
harte Eier find zwar ein einfaches Wahl, aber ber Rathsherr würzt es 
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durch feine gute Laune, er if mmerfhöpflich in Anekdoten und Späßen, die 
zwar eben fo alt find, als bie Eier, und nicht delifater als der Schin⸗ 
fen, aber wenn mar den Rathsherrn lachen ſieht, muß man unwillfürs 
lich mitlachen, und ber Rathsherr lacht in einem fort über das, was er 
erzählt. Kaffee und Punſch ſteigern die Fröblichkeit dermaßen, daß fich 
der Wirth den Spectakel verbittet. Alfo bricht die Gefellihaft auf. Ma⸗ 
dame fledt die übrigen Zucerftüde zu fi, Fritz ledı die Schmandfanne 
und die Zitronenfheiben der Punfchgläfer aus, und Herr Nigel bindet 
fih von neuem die Müge mit feinem Echnupftuh auf dem Kopfe feft 
und macht MWipe auf fih ſelbſft. Im Parfe fegen fie den Lärm fort, Sie 
tummeln und wälzen fi auf dem Grafe herum, wie junge Böde, wobei 
fi) Frig die Hofen zerreißt, und der Rathsherr «wom Leder ziehtw. Fritz 
wirft ihm einen großen Echmugballen auf den Bauch und der Befell 
Köpt feinen Meifter in den Graben, Madame knackt Nüſſe. Alles if 
kreuzfidel. Nachher befeben fie die Merkwürdigkeiten Zarsloe’s, die großen 
Anlagen, befonders die Viehſtälle, wo Herr Nigel fi recht zu Haufe 
fühlt, denn er fpricht viel über Viehzucht und Stallfütterung und kann 
ſich kaum treunen von diefen ungeheuren Dchfen, wie er fie felbit in feis 
ner an Ochſen fo reihen Vaterſtadt nie gefehen hat. — Als man fich 
nun fattfam überall umgefehen, denft man an die Rückkehr und bemerkt 
mit Berdruß, daß man ſich am entgegengefegten Ende der Stadt befin⸗ 
bet. Herrn Murchel’s Uhr zeigt 6; es ift noch eine Stunde Zeit bis zur 
Abfahrt, Aber der Weg zieht fih im die Länge. Frig muß abwechſelnd 
getragen werden, und Madame ruht alle Augenblide aus, Die gute 
Laune macht nah und nad einer gewiſſen Unruhe Platz; der Gedanke, 
den Augenblid der Abfahrt verfäumen zu fünnen, bat etwas unbeimlis 
ches, und wir fehen die Karawane ihre Schritte verdoppeln, Boran ‚Herr 
Murcel, feine Frau am Echlepptau nachziehend, dann der Altgefell, des 
Rathsherrn Rod und Mütze tragend, zulegt diefer felbft, Frig auf dem 
Schultern, keuchend, ſchwitzend und zur Eile antreibend, 

Da liegt fie endlih vor ihnen, die Eifenbahn, eine dide Rauchſäule 
wirbelt zum bewölften Himmel, ein Glodenton läßt fi hören. Noch 
liegt ein Feld zwiichen den Eilenden und ihrem Ziele, und fie befchlie- 
en, den großen Weg zu verlaffen und die Fläche zu durchfchneiden, um 
einen Borfprung zu gewinnen, Uber der feuchte Boden unter ihnen gibt 
nad und fie bemerken mit Schreden, daß fie fih auf einem Moorgrund 
befinden, Am übelften ift unfer armer Rathsherr daran; eigue Körper 
fülle und die fremde Laſt dazu drücken furdtbar auf den unfihern Bo» 
den und nicht lange mwährt’s, fo hält ein Angfigefchrei die flüchtige Ge- 
fellfchaft auf, Herr Nigel ift über die Mnie in den Moor geſunken und 
Frig liegt mit der Nafe drin. Der Geſell hebt diefen auf, während jener 
mit vieler Mühe und Verluſt eines Schuhes wieder auf die Beine kommt, 


— 58 — 


Ader für keinen Preis fegt er diefen gefährlichen Weg fort, er befchlieht 
umzufehren, denn nur im Zroduen kann er fi auf feine Beine ver- 
haften. — Horch! die Bode tönt zum zweiten male, «nd die Angfl 
beflügelt den eilenden Fuß.» Herr Nigel fliegt mehr, als er gebt, er ach⸗ 
tet nicht auf die ihm begegnenden Deenfchen, die mit Staunen dem dicken, 
rothen, ſchweißtriefenden, halbentblößten Manne nachbliden, Da ift er, 
Gott Lob! Eben haben Murchels ihre Pläge eingenommen und winfen 
ihm ängſtlich zu. Er ift da, aber mur mit der größten Anftrengung hält 
er fich noch auf den Füßen. Man fordert ihm fein Billet ab, es ift in 
der Rocktaſche geblieben ; der Altgefell foll es auffuchen. Horch! die gel» 
lende Pfeife ertönt, Adieu! Hin ſauſt wieder der lange Wagenzug binter 
der ächzenden Maſchine. Die Zurücgebliebenen, Bewohner Zarstoes und 
der Station, haben einen Kreis gebildet um eine Erfcheinung, bie fie 
balb lächelnd, halb bedauernd betrachten. Ein dicker Mann liegt fat ohn⸗ 
mädtig auf einem Stuhle, er ift ohne Rod und Hut, bat mur einen 
Schuh an, und die Nanfing-Hofen find mit Moor überzogen, er dampft 
von Schweiß, athmet ſchwer und mit gefchloifenen Augen, mit nieder 
bangendem Kopf und Armen, Die ganze Figur trägt das Gepräge der 
größten Erfhöpfung. — «Wer if der Menſch %» fragt man, «ao kommt 
er ber? — «Er bat die Abfahrt verfäumt und muß nun bis morgen 
warten», antworten andere, Webrigens flößt fein Zufland Beſorgniß ein, 
Ein Menfhenfreund befürchtet einen Schlagfluß und ruft nach einem Arzt, 
Es ift natürlich feiner da. Ein gelehrter Laie befinnt ſich glücklicherweiſe 
auf ein gutes Belebungsmittel ; ein großer Eimer Wafler wird dem 
Ohnmãchtigen über den Kopf geſtürzt. Gr foringt auf, die glanzlofen 
Augen beleben ſich und er begreift endlih das Entſetzliche feiner Lage. 
Mit Hülfe eines Dolmerfhers erzählt er den tbeilmehmenden Leuten feis 
nen Unfall. Aber man lacht ihn aus, man findet ibn und feine Lage 
poflierlih ; der Meenfchenfreund und der gelehrte Laie, beide drehen ibm 
lächelnd den Rüden, Da fleht er mun, unfer armer, dider Raths⸗ 
berr, triefend vom Sturzbade und zitternd vor Kälte; — in der Ferne 
fieht man nod einen blaffen Rauchfreifen und «unter Larven die einzige, 
fühlende Brufl.» Der Wirth führt ihn in ein Hinterſtübchen und über 
läßt ihn da einer Taſſe Thee und feinen trüben Gedanken, Er bat ihm 
einen alten Mantel übergeworfen und verfprocdhen, ihm einen Bauer zu 
beforgen, ber ihm noch heute auf einem Karren nad der Stadt zurück 
bringe, denn der Rathsherr will auf jeden Fall nad Petersburg, und 
müßte er den Weg zu Fuß zurücklegen. Er if fehr niedergefchlagen, 
er verwuͤnſcht feinen dicken Bauch, der ihn verhinderte, den Murchels über 
den Moor zu folgen ; hätte der verwünſchte Gefell nur feinen Rock zurück⸗ 
gelaſſen, er könnte ſich doch erwärmen, aber fo trinkt er ſchon die zehnte 
Taſſe und noch immer Mappern ihm die Zähne, 
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Es if 10 Uhr. Ein Karren ſteht vor der Thür; ein Bauer bat 
fi) erboten, den Rathsherrn nach Petersburg zu fehaffen, und borgt ihm 
noch feinen Schafpel;, denn der Mantel muß zurücgelaffen werben, Der 
Del; ift aber viel zu eng für des Reifenden Corpulenz. Herr Nigel hat ſich auf 
das Strohbund niedergefiredt und mit dem Pelz bededit. Er beflagt ſich gar 
nicht mehr über den Dunftfreis feines Fuhrwerks, der eine edle Beſtimmung 
verräth ; der Bauer riecht fehr nach Branntwein und das Pferd hinkt auf 
3 Füßen. Was find diefe Unannehmlichkeiten gegen das, was er erlebt 
bat, ber Rathsherr; er Tann nur mitleidig lächeln, Magen kann er micht, 
— er refignirt, Das Wetter hat fi fehr verändert, es ſtürmt umd reg» 
net ſtark, es ift Nodfinfler geworden und der Phaeton if eingefchlafen. 
Krach! da liegt der Wagen im Graben, aber Gottlob, nur ein Rad ift 
gebrochen, der Reiſende iſt mit gefchundenem Geſicht und verflauchter 
Hand davongefonmen ; der Bauer ift micht zu erweden, er will im Gras 
ben feinen Rauſch ausfchlafen, Weit ſchwerem Herzen trennt Herr Nigel 
fih von Pelz und Fuhrwerk und verfolge den Weg nach der Stadt, 
Durduäßter als er war, kann er doch nicht werden umd wäre er nicht 
ohne Schub, er würde rafcher als bisher vorwärts fommen, Horch! fein 
guter Genius führt eine Kutſche defielben Weges, und ber Bedientenfig 
ih leer. Der Rathsherr fegt feine rathsherrlihe Würde bintenan und 
fhwingt fib — was thut Werzweiflung nicht — wie ein Boltigenr 
binauf, Jetzt athmet er freier, er figt bequem und in weniger als einer 
Etunde muß er die Stadt erreihen, Nah einer Weile aber geben bie 
Pferde langfamer umd geboren nicht mehr der Peitſche des Sutfchers ; 
endlich fliehen fie. Der Kutſcher foringt ab, unb als er hinten bie wahre 
Urfache der Langfamkeit feiner fonft regen Pferde erkennt, überſchüttet er 
den Rathsherrn mit Echinpfworten und Peinfhenbieben, daß dem Armen 
Hören und Schen vergeht. Er if gezwungen, ben Neil des Weges auf 
feinem eignen Fuhrwerk zu machen, das zwar gefhwäct if, aber fein 
Rad zu breden hat und feinen verführerifchen Bedientenfig. Und das 
Fuhrwerk bringt ihm denn auch glücklich, wenn auch langfam, zur Stadt ; 
die Schildwache flugt zwar, läßt ihm aber doch pafliren; mur ein Budo» 
tſchnik macht Jagd auf ihn, der ihn für einen aus dem Zollhanfe oder 
Gefängniffe Entfprungenen hält, Aber mit der Schnelligkeit der Gazelle 
fpringt der Geängftigte in die nächte Gaſſe und erreicht nach manchen 
Kreuz und Duerzügen die erfehnte Gartenſtraße. — Am Mittage nach 
diefer Schreckensnacht ſah man die Droſchke des Dr. X. vor Murdels 
Wohnung ; ein Feldfcheer mit Echnepper und Aderlafbinde trat eben ans 
der Thür, 


Aus den „„Meifeerinnerungen von Alerander Caſtréoͤn.“ 


(Reifen in Lappland, Karelien, dem nördlihen Ruflland und Eibirien 
in den Jahren 1838—44), 


Yawa falfa. — Der Polarkreis, 


Bald nach meiner Abreife hatte auch ein anderer Alumnus der Ale 
rander-Univerfität, Mag. Blanf, Lappland zu naturwiſſenſchaftlichen 
Zweden zu befuhen und feine Reife in umferer Gefellichaft zu muters 
nehmen beſchloſſen. Außerdem straf es fih, daß ein Paflor, Namens 
Durchman, von dem Tomfapitel zu Ädo die Weifung erbielt, fih um 
biefelbe Zeit nad) Enare-Lappmarfen zu begeben, um daſelbſt die Seel» 
forge zu übernehmen. Wir trafen alle kurz vor Johannis in Zorneä, 
welches Ehrſtröm's Aufenthaltsort war, zufammen, machten bier einen 
gemeinfamen Reifeplan und traten unſere lappländifhe Reife am 13, 
uni an, 

Einige Meilen oberhalb der Etadt Tomeä erhebt ſich der berühnute 
Berg Aawa falfa, auf welchem fi Neifende von Dfien und Wehen alle 
Jahr zu verfammeln pflegen, um die Tohannis-Zonne zu ſehen. Bon 
einem jungen Deutfchen begleitet, fleiterten auch wir den hoben Berg 
binauf und erreichten feine Spitze präcife mit dem Schlage 12 *). Hier 
fanden wir einige der ‚Derren und Damien der Etadt verfammelt, einen 
hollaͤndiſchen Profeffor, Aklersdyk, der, wie es fchien, bergefommen war, 
um feine Ubr zu fellen; eine Schaar, bie antakaa lantli (gib einen 
Slant Kupfermünze)) rief, endlich einen Haufen Männer und Weiber, 
die um ein großes Teuer gelagert waren, Nachdem die erfleren davon» 
gezogen waren umd wir uns Friede von bem legteren erfauft hatten, ge» 
fellten wir uns zu den letgenannten und nun erfl zeigte fich das Ges 
mälde, wie es fein follte. Die Stelle oben bat felbft nichts fhönes, die 
Umgebung um fo mehr. Der große Zorneäsgluß und Tengeljofi, die 
ſich hart an dem Fuße des Berges vereinigen, ihre Ufer, die mit hüb⸗ 
fhen Dörfern und Hänfern geſchmückt find, zwei Kirchen, Matarängi 
auf der ſchwediſchen, Allkula auf der finnifhen Seite und der von hoben 
Dergen begränzte Horizont — dies iſt die Umgebung des berühmten 
Berges. Dente dir umfere Peine Gefellfhaft mit einigen Flafchen im 


*) Das Nachfolgende ift zum größeren Theil ein Auszug aus Ehr⸗ 
firdm’s Tagebuch ; f. das Helfingforfer Morgenblatt, 1838, 17 84. 86. 
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Kreiſe, die jungen Kerle, wie ſie Steine von einem hohen Felſen hinab⸗ 
rollten, die Mädchen um das Feuer herum plaudernd m. ſ. w., denke 
Dir dieſes Gemälde von einer hellen Mittſommerſonne beleuchtet und du 
baft ein Echattenbild unferer Johannisnacht auf den Aawa faffa. 

Unfer Aufbruch war das Signal zu einem allgemeinen Aufbruche, 
Angenehm war es, die lange Reihe zu fehen, welde dem ſich fchlängeln« 
den Bergpfadb hinabkletterte. ie folgte uns bis zum Ufer umd an dem 
Fluß; die Mädchen fangen ihre Lieder, und als wir uns vom unferer 
Geſellſchaft trennten, war die Uhr bereits 4. Unfer Deutfcher war außer 
fih vor Gntjüden. «Herrlich, fhön, wunberfchön!» rief er bei jedem 
Schritte aus, Alles fchien ihm fo intereffant, fo merkwürdig ; und als wir 
auf der Etation afen, ftedte er ein Stück Brot (ed war das im dieſer 
Gegend gebräuchliche Kornbrot) in die Taſche und fagte, daß er nad 
feiner Heimfunft nach Lübed feinen Freunden zeigen würde, wie man in 
Lappmarfen ift, 

Der folgende Tag verging mit einem Beſuch der Kirche Afffula 
und des Berges Luppio, der ein merfwürbiges Spiel der Natur ifl, ein 
wabrbaftes Bergſchloß mit fenfredhten Mauern, mit Treppen, Grotten, 
Gewdlben aus rectangulären Cteinblöden u. f. w. Wir fonuten feine 
Auskunft über Sagen, welche diefe Stelle beträfen erhalten, als ich aber 
während der Wanderung oben einen Wegweifer fragte: «onko tässä 
haltiota ?%» (Gibt es hier einen Geift ?) fchien er beflürzt und antwortete 
flüfernd : «kylläbän se täällä on haltio» (Wohl gibt es bier einen 
Geiſt.) 

Bei der Kirche Alkkula hört vor der Hand der Landweg auf und 
bie Reife wird demnach auf Booten fortgefept. Die Ufer des Fluſſes 
und die Bäume auf denfelben trugen tiefe Spuren von dem Durchzuge 
des Eiſes. Diefer foll mit einer fchauderhaften Gewalt vor fich gehen 
und an einigen Stellen war das Wafler bis gegen brei Klafter über 
feine gegenwärtige Dberflähe geftiegen. Man bat hier die Bemerkung 
gemacht, daß die Flut (tulwa) fi an einen zwanzigjährigen Cyelus 
halt, So wird noch jegt die Frühlingsflut des Zahres 1798 als fehr 
gefährlich geſchildert, eben fo die von 1818 : jept (1838) war fie wie 
derum höber als gewöhnlich, jedoch nicht fo verbeerend, als die beiben 
vorhergehenden Male, 

Den 25. nm 11 Uhr Vormittags bemerkten wir eine deutliche Ver⸗ 
änderung in umferer Umgebung. Die Höhen und Berge verſchwanden, 
das Land wurde niedrig, es zeigten fih nur Sümpfe und Moos und 
an den Ufern fanden wir Gewächfe, welche ausfchließlich der Flora Lapp⸗ 
lands angehören, Bäume gibt es bier in Menge, befonders Fichten, fie 
tragen jedoch das Gepräge bes Alters, fie ſtehen moosbekleidet da und 
fehen fo finfter, fo bdüfter, fo trauermd aus; fiehft du dieſe weißen 
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Maſſen, weißt du, welche Kälte fie verbreiten ? Und die Urfache dieſer 
ganzen Weränderung ? Wir paffirten fo eben den Polarcirfel. 

So befanden wir uns nun innerhalb der natürlihen Gränzen Lapp⸗ 
lands, Nach einem ſolchen Lebergang ins Reich der Kälte und der Nacht 
erwartet man kaum mehr ein Zeichen von Anbau, Nichts iſt angenehmer, 
als in biefer Erwartung getäufdht zu werden. Ich kann deshalb nicht 
unterlaffen, zwei Lichtpuncte in diefem Chaos namhaft zu machen, 

Der eine ift das Hans des Directors E— in Zurtola, 12 Meilen 
nördlih von Tornea, ein Haus, welches jedem Theil von Finnland zur 
Zierde dienen würde. Bücher, Mufitalien, Inſtrumente u. dergl. m. — 
nichts von allem dem, was eine feinere Bildung zum Bedürfniß des 
Menfhen gemacht hat, wurde bier vermißt, Leider waren die Zöchter 
nicht zu Haufe; wir wurden dennoch mit Muſik bewirtber, und bevor 
wir zu Bett gingen, hatten wir vom Fenſter aus die Mitternachtsſonne 
gefehen und einen neuen Zag begonnen. 

Der andere Lichtpunct it das Eiſenwerk Kengis, noch weiter gegen 
Rorden, Hier hat die Gultur vor mehr als 200 Tahren Wurzel gefaßt. 
Das Eifenwerk hat feine Privilegien von der Königin Chriflina feit dem 
Fahre 1637 und dauert noch jet mit mnverminderter Kraft fort. Es 
bezieht fein Erz von dem Berge in der Nachbarſchaft, hat früher auch 
Kupfer zu Tage gefördert und if am Zorneä-Fluß, gleich oberhalb feiner 
Bereinigung mit dem Muonio, in einer wilden, fehönen Gegend belegen. 
Der Waflerfall if einer der allergrößten, welche ich je gefeben, und fol 
auf einer Strecke von 1000 Ellen einen Sturz von 12 Fuß baben. 


Sagen von dem Pälwidgeihleht und Laurukainen. 


Der Tag war regnig, als wir uns einfchifften, und es ift minder 
angenehm an einem ſolchen Tage eine Reife zu beginnen, während wel» 
der man auf 30 Meilen fein anderes Dad über feinem Haupte finden 
kann, als den dunkeln Himmel Lapplands, feine andere Feuerſtelle, als 
die, welche für den Bedarf des Augenblids aus einer Foöͤhre bereitet 
wird, fein anderes Bett, als ben feuchten Boden oder im beflen Fall 
eine Gebirgskluft. Der Gedanke an die Mühfeligkeiten des nächſten Tas 
ges teug feiner Seits auch dazu bei, das Mifbehagen bei dem Beginn 
der Reife felbfl zu erhöhen. Wir konnten mit dem beflen Willen unfere 
fhwermüthigen Gefühle nicht überwinden, fondern faßen ſumm und vers 
drießlich im Boot, jeder in feine befonderen Betrachtungen vertieft. Der 
Berfaffer, der die Umnannehmlichleit hatte, etwas unbequem zu figen, 
intereffirte ſich dennoch infofern für das Allgemeine, als er nachzudenken 
begann, wozu all unfer mitgenommenes Gepäd von Nöthen wäre. Diefes 
Gepäd war in der That fehr unbedeutend, aber für das Vergnügen ein 
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wenig bequemer zu ſitzen, hätte ich für meinen Theil gern etwas bon 
ben Proviant fortgegeben, welcher in 2 bis 3 Liespfund Brod, 5 Pfund 
Fleifh und eben fo viel Fifhen, 3 Kannen Branntwein, 5 Pfund Tabak 
u, f. w. befand. Außerdem hatte ein jeder ber Reiſenden für feine 
Rechnung ein Ränzel von 15 Pfund Gewicht und einen Lappenpelz 
mitgenommen. Unter den legtgenaunten Dingen fchien mir befonders der 
Pelz ziemlich überflüffig zu fein, da ber Rüden zu gleicher Zeit Näſſe 
empfand und ich fand mich befugt, das lappifche Kleidungsftüd mir um⸗ 
zuthun. Meine hiedurch bewerffielligte Berwandlung verbreitete einige 
Munterkeit in der Gefellfhaft. Der Pelz; hatte nur einen Aermel, war 
an verfchiedenen Stellen baarig, an andern enthaart und reichte kaum 
bis an die Knie, wo ein Paar mit Riemen um die Waden feſtgeſchnürte 
Etiefelfhäfte ihren Anfang nahmen. Eine weiße Mütze nach der Mode 
der Hauptfladt und ein Paar Augengläfer bildeten einen fchneidenden 
Contraſt zu dem übrigen Goflüm. 

Der Regen dauerte fat ohne Unterbrechung den ganzen erflen Tag 
unferer Reife fort, während welcher wir uns nad und nach einen kleinen 
Fluß, Namens Peldajofi, aufwärts arbeiteten, Erſt gegen Abend fing 
der Himmel am fi aufjuflären und die Sonne zwiſchen den dünneren 
Wolken durchzublicken. Gin belebender Glanz ergoß ſich über die dunkle 
Dberfläche des Waflers, Blumen und Bäume erhielten eine lichtere Fär⸗ 
bung. Die Fifhe erhoben fih aus den Wogen und die Bewohner der 
Luft flogen zwitfchernd aus ihren Verſtecken hervor. Auch in unſerem 
Kreife fingen fröhlihere Gefühle an fih Luft zu machen. Am Steuer 
figend erhob Erif feine Stimme und fang nad der Väter einfacher Me⸗ 
Iodie von Wäinämdinens abentenerlihen Fahrten nah Pohjola, von der 
fhönen Louhi⸗Tochter u. f. w. Ueberrafcht, innerhalb Lapplands Gränzen 
Zöne zu vernehmen, welche in Finnland ſelbſt fchon felten find, fing ich 
an Rachforfhungen über die Herkunft der Bewohner Peldowuoma's an—⸗ 
zuftellen und erbielt von Erik die Auskunft, daß feine Familie aus dem 
an Liedern reihen Karelien herflammmte, einen zuerſt nah Rappland 
eingewanderten Stammpater nannte er Wifari und glaubte zu wiflen, daß 
diefer einen Eohn Namens Päiwid oder Päimwiä gehabt habe, welcher 
zugleich mit feinen drei Eöhnen einen großen Ruhm in dem ganzen fin 
nifhen Lappmarken erlangt hätte, Erik bat es fi aus, bei unferm bleis 
beuden Nachtlager einige Erzählungen von den wunderbaren Thaten des 
Pälwid-Gefchlechtes mitheilen zu dürfen; doc bevor wir daran gehen, 
diefe Erzählungen wiederzugeben, fei es uns erlaubt aus ber im Jahr 
41672 vom Propft und Pfarrer Mag. Tornäus verfaßten Befchreibung 
von Zorneäs und Kemi⸗Lappmarken folgenden Auszug mitzutheilen : 

«Zu einem Dorfe Päldo-Färf wohnte ein Lappe, Bäder Pälwiä, 
ein ehrlicher, wohlhabender Lappe. Er warb vor zwei Zahren getödtet 
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und hatte viele Söhne, hatte auch eine Zeit lang früher mit feinem gan 
zen Hansgefinde treulich feinem Seita gedient und ihn verehrt; es ges 
ſchah jedoch einmal, daß ihm viele Rennthiere umgelommen waren, wes⸗ 
bald er den Eeita anrief und fleißig verehrte ; es half jedoch micht, bie 
Renntbiere farben immerfort, Endlich zieht er mit all feinen Söhnen 
zum Bögen, nimmt mehrere Fuder trockenes Holz mit, ſchmückt ihn ſchön⸗ 
ſtens mit frifhen Fichtenzweigen ringsum, bringt ihm Opfer dar, bie 
Hänte ſammt den Hörnern und Köpfen, welche er den todten Renuthie⸗ 
ren abgezogen batte : fie fallen alle auf die Knie, bitten den Ceita 
inmigh, daß er fich mit irgend einem Zeichen offenbaren möchte. Da nichts 
nach einem folchen Zeichen ausfab, obwohl fie ihn gleih den Baalspro- 
pbeten (1. Könige 18.) den ganzen Zag angebetet hatten, flanden fie vor 
ihrer vermeinten Gottheit auf und warfen all das trodene Holz, das 
fie mitgebracht hatten, auf den Bögen, zündeten es au und verbranmnten 
fo den Abgott des ganzen Dorfes : da feine Pagani ihn dafür tödten 
wollten, antwortete er gleih Bideon (Buch der Richter, 6.): «Möge der 
Götze fih felbft an mir rächen». Diefer Lappe Päiwiä war fo fe in 
feinem Glauben, daß, als Frevler gegen ibn kämpften, die ibn bezaus 
bern zu wollen vorgaben, er fromme Lieder gegen fie zu fingen bes 
gann. Er verbrannte darauf alle Seita’s, wo er fie fand und fandte 
feinen älteften Eohn, der Wuolabba hieß, um im dem berühmten Qaps 
pendorfe Eenar, welches breien Königen zinspflictig if, zu wohnen, 
damit er dort alle ihre Abgötter und Eeita’s, deren es in dem Dorfe 
recht viele gab, verbrennen möchte, was Wuolabba auch that und des» 
bald mußte er in eim anderes Königreich Norwegen entflichen, wo er 
noch wohnt,» 

Aus diefen Worten des Tornäus gebt deutlich hervor, daß bas 
Päiwid-Gefhleht gegen die Ausfage unferes Erzäblers lappifcher Her⸗ 
funft war, was auch die Lappen felbit feierlich verfihern. Nach Tornäus 
batte das genannte Geflecht feinen Namen durch feinen heidenmürbigen 
Kampf für die Siege des Chriſtenthums verherrliht, Das erkennt auch 
die Tradition an, doch fol fi) nah dem Zeugniß derfelben Pälwid mit 
feinen drei Söhnen auch durch viele andere Heldenthaten und befonders 
durch feine Kämpfe mit ben Karelen ausgezeichnet haben, Ihrer Sets 
haben aud die Karelen Traditionen über die Sriegsihaten des Päls 
wid-Gefchlehts und felbft im der Kalewala werden Päiwilä und Päls 
wän poifa als Feinde des Kalewa-Bolfes genannt. Zwar haben bie 
Traditionen der Lappen und Karelen über das im Rede fichende Ges 
ſchlecht eine mythiſche Färbung, doch fann es um fo weniger in Frage 
geftellt werben, daß fie auf einem biftorifchen Grunde beruben, als es 
ein befanntes Factum if, daß die Karelen vormals häufige Streifzüge 
nah Lappland unternahmen. 
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Doch um unferem Erzähler nicht in den Weg zu treten, wollen 
wir num and Lamb fleigen und uns in einem Haine dichtbelaubter Bir 
fen lagern. Hier fegte fi Grit an meine Seite und begann mit tiefer 
Andacht feine Erzählungen vorzutragen. Bon dem Päimid:Bater wußte 
er jedod wenig mehr, als daß er ein mächtiger Held im Zireite gegen 
die Karelen gewefen, «welche in großen Zchaaren nad Lappland wars 
derten, um zu plündern und zu rauben, welde die Menſchen auf alle 
une denkliche Weiſe plagten, bis fie erfuhren, wo ihre Schäge verborgen 
lagen und nicht eber umfehrten, als bis fie ihre Boote mit Silber und 
andern Kofibarkeiten gefüllt halten» Päimid war befonders ſehr der 
Raubgier der Karelen ausgefegt, da er im Befig unermeflicher Echäge 
war, Sein vorzüglicfier Reichthum foll in Mennthierheerden beftanden 
baben, welche fo zahlreich waren, daß er zu deren Hütung dreißig Knechte 
und dreißig Mägde in Dienft nehmen mußte. Außerdem foll er auch 
einen großen Borratb an Zilber gebabt haben, welches er jedoch kurz 
vor feinem Tode im der Erde vergraben haben fol, ohne daß irgend je- 
mand fpäter feinen Schag aufzufinden vermocht hätte, 

Unter Päiwid’s drei Söhnen war nad der Ausfage uuferes Er 
zäblers Diof, Iappiih Wuolabba, der berübmtefle. Groß, ſtark und mm» 
thig wie fein Vater, haste auch et es zum feiner Lebensaufgabe gemacht, 
die Karelen zu befriegen. Eine von Olof gegen jie ausgeführte 
Heldenthat fehilderte Erik mit folgenden Worten : «is Olof einft eine 
Reife zu unternehmen beabfichtigte und fürchtete, daß der Feind unter 
defien einen Befuch in feiner Heimath machen würde, trug er einen mm 
gewöhnlich großen Balken auf den Telfen, legte ihn vor den Eingang 
feines Zeltes und bat fein Weib dem Feinde zu fagen : «linfer Sohn 
bat ihm beranf getragen.» Bald nad) feiner Abreife fand fih auch eine 
Schaar von Karelen ein, deren Aufmerkſamkeit fogleih auf den großen 
Balken fiel, Sie konnten nicht begreifen, wie er den fleilen Felſen ber 
aufgefchafft wäre und verlangten darüber von Diofs junger Frau einen 
Aufſchluß. Die Frau antwortete fo wie es ber Mann ihr befohlen batte, 
Die Karelen geriethen in das größte Staunen, als fie hörten, daf ein fo 
junges Weib Mutter eines fo flarfen Eohnes wäre und flanden von der 
Plünderung ab. Inzwiſchen befchloifen fie Diofs Rückkunft abzupaffen, 
um ihn wo möglich ums Leben zu bringen. Als aber Diof fam, wagte 
niemand ihn anzugreifen. Dennoch verficherten die Karelen prablend, daß 
fih in ibrem Sande ein Geld befände, der Dlof überlegen wäre und 
ſchlugen dem Päiwid-Zohn vor, daß er ihnen nad Karelien folgen möchte, 
um feine Kraft mit der des farelifhen Helden zu meſſen. Diof nahm 
das Anerbieten an und begab fi mit den Karelen in ibr Land, Als die 
beiden Helden bier zufammentrafen, begrüßten fie einander mit einem 
Handſchlag, wobei der Karele Diof's Hand entſetzlich drüdte, Darauf ums 
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faßte Diof feinen Gegenmann um den Leib und fchlug ihn zu Boden, 
Der Karele Hand auf und griff man feiner Seits Diof an, ward aber 
anfs Neue niedergeworfen, Nun ward er von Diof gewarnt, daß er 
fein Glück nicht mehr verfuchen möchte; aber nur um fo ergrimmter 
flürzte der Karele gegen ihn. Olof flug feinen Feind zum dritten mal zu 
Boden und erfparte ihm die Mühe, fich ferner zu erheben.» 

Zum Beweis von Olof's Stärke trug Erik noch einige andere Er⸗ 
zäblungen dor, unter denen eine alfo lautete : «Als Diof einft von einem 
Netzzuge zurückkehrte, warb er auf dem Enera⸗See von Gegenwinden 
und Unwetter überfallen. Etatt zu rudern und gegen die Wogen, welche 
fein mit Netzen und Fiſchen belaftetes Boot zu füllen drohten, zu käm⸗ 
pfen, befchloß er lieber bei einem Inſelchen zu landen, Zum Strande 
gelangt, warf er das ſchwere Boot auf die Schulter und trug es über 
Land.» Cine andere Erzäblung war von folgendem Inhalt : «Als Dlof 
einhd im Walde wanderte, ſah er einen Stalo damit befchäftigt, einen 
Stein zu heben. Der Stein war jedoch von einer fo unerhörten Größe, 
daf der Stalo ibm micht aufheben fonnte, weshalb er ihn ganz langfam 
fortzumwälzen anfing. Unbeneerft fhaute Diof dem Beginnen des Stalo 
zu, trat dann aus feinem Verſteck hervor, lachte über die Schwäche des 
Stalo und trug den Stein an den Drt feiner Beflimmung. Anus Furcht 
vor feinem mächtigen Feinde begab fih der Stalo auf die Flucht. Olof 
ließ ihn zuerft laufen, ärgerte fi jedoch daranf und fing den Stalo an 
zu verfolgen. Zum Neid⸗Fluß gekommen, fprang der Ztalo auf das ges 
gemüberliegende Ufer und glaubte fih nun von feinem Verfolger befreit 
zu haben, Olof that jedoch auch einen folhen Sprung, erreichte nun den 
Stalo und machte ihm das Garans.» Zu diefer Crzählung muß bemerft 
werden, daß die Stalof (die Mehrzahl von Stalo) bei den Lappen den 
jättar (Riefen) der Schweden, jättilaiset umd hiidet (in der Einzahl 
hiisi) der Finnen entfprehen. Die Stalo's werden gewöhnlih von den 
Lappen als ein grauſames, menſchenfreſſendes Geſchlecht geſchildert. ie 
follen in der Heidenzeit zahlreich über das ganze Lappland verbreitet ges 
wefen fein, nah Einführung des Chriſtenthums fich aber auf die Inſeln 
im Meere fortbegeben haben. 

Auch von feiner Schnelligkeit hat Diof viele außerordentliche Proben 
an den Zag gelegt. So foll er einmal einen Wolf, der feine Rennthiers 
beerbe verfolgte, im Sprunge erreicht, ihn beim Schwanze ergriffen und 
gegen einen Felfen gefchleudert haben, Gin anderes mal war er mit 
feinem treuen Knecht und befländigen Begleiter Wuolleb (Diof) Walle 
auf der Jagd nah wilden Rennthieren und verfcheuchte auf derfelben ab» 
fihtlih ein wildes Rennthier, welches mit feinem Kalbe den Fägern vor 
beifprang. Als Walle darauf feinem Herrn bdiefen Uebermuth vorwarf, 
machte fi Diof dran, den Reunthieren nachzufpringen, töbtete die Deut 
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ter mit feinem Speer und fing das Kalb lebend. Darauf ſchenkte er 
vol Verachtung dieſe geringe Beute feinem anſpruchsloſen Diener; denn 
es war Olofs Art, nie wilde Rennthiere zu verfolgen, wenn ſich deren 
nicht mehrere in einem Rudel befanden, 

Was Tormäus nad meiner vorhergehenden Darftellung von dem 
Dälwid-Bater oder dem von ihm fogenannten Päder Pälwiä und feiner 
Belehrung zum Chriſtenthum berichtet, ungefähr daſſelbe hörte ich Erif 
von dem Sohne Diof erzählen. Er war lange ein eifriger Bögenan- 
beter geweſen, als aber der Auf der neuen Lehre zu feinen Ohren 
drang, befchloß er, die Götzen auf die Probe zu flellen. Er ſchlug auf bie 
Zaubertrommel, um aus dem Klang der Glöckchen zu erforfchen, wie 
feine beabfichtigte Rennthierjagd ablaufen würde. Die Trommel gab ein 
günftiges Zeichen, doch die Jagd mißglückte nichts deflo weniger. Ein 
anderes mal fehte er fi, um Feuer bei Regenwetter anzufchlagen und 
rief feine Seida's um Beiftand an, Da ihm jedoch fein Vorhaben micht 
glücte, wandte er fi mit Gebeten an den wahren Gott und ſogleich 
fing der Schwamm euer. Nach diefen Proben verbrannte Diof die Zau- 
bertronmmeln, riß die Seida's nieder und zerflörte alle beibnifchen Denkt» 
mäler, an bie er gerieth. 

Bon dem zweiten Päiwid⸗Sohn, Namens Iſaak, erzählte unfer 
Wegweifer, daß er fih als geichichter Bogenfchüre ausgezeichnet hätte, 
Seine Sicherheit im Schießen war fo groß, daß er eine Aeſche (Salmo 
thymallus) traf, wenn fie aus der Oberfläche des Waflers hervortauchte, 
Auch foll er die Karelen befriegt und gegen dieſelben viele glänzende 
Heldenthaten vollbradyt haben, unter welchen ih nah Eriks Grzäblung 
folgende aufgezeichnet habe : «Un der Epige einer Karelenfhaar, welche 
Lappland verbeerte, fland ein vom Kopf bis zu den Füßen bepanzerter 
Häuptling. Der Karele war in feiner Rüflung fo unbeweglidh, daß er 
nicht einmal felbft die Gabel zum Munde führen konnte, wenn er af, 
fondern immer von feinem Knechte gefüttert werden mußte. Iſaak hatte 
fhon lange auf den Häuptling gelauert und befam ihm einmal zu Ges 
ficht, als er gerade im Begriff war feine Mahlzeit zu halten, Nun fpannte 
Iſaak feinen Bogen und als der Knecht die Gabel zum Munde führte, 
kam der Pfeil geflogen, traf die Gabel und trieb fie dem Häuptling in 
den Hals,» 

Der Name bes dritten Päiwid⸗Sohns foll Johann geweſen fein. 
Bon ihm erzählte Erik, daß er einer ber mächtigen Zauberer gewefen 
fei. Er fol feine Zauberfunft nicht felten angewandt haben, um bie 
Karelen zu vernichten, wenn fie famen, um im Lande zu plünbdern, 
Einmal wollten fie ihn zwingen, fie zu einer Stelle zu geleiten, wo 
eine reiche Beute zu hoffen war. Johann führte fie da zu einer jähen 
Stelle am Pallas » Felfen, und ließ mit Hülfe feiner Künſte unten 
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im Abgrund Glocken tönen, Feuer leuchten und Dörfer zum Borfchein 
kommen. «Dabin führt der Weg», äuferte Johann, «damit ſich jedoch 
niemand in der finſtern Nacht verirre, werbe ich mit einer Fackel in der 
Hand vorangehen.» Darauf warf er feine Fackel den Abgrund hinab, 
felbf blieb er auf dem Felfen, vom Feinde ungefehen, fliehen. Die Ka 
relen eilten der Fackel nah und kamen fo im Abgrunde um, 

Die legtgenannte Erzählung if allgemein bei ben Lappen und Fins 
nen im Gange, wird jedoch micht immer dem Päiwiö⸗Sohn, fondern 
auch einem andern gefeierten Helden zugefchrieben, welcher im finnifchen 
Zaurufainen, im lappifhen Laurukadſch heißt, Bon ihm kannte Erik ver» 
fhiedene andere Sagen, die er am folgenden Tage während unferer 
Fahrt den Peldojofi aufwärts erzählte. Seine Worte waren an mid) ges 
richtet und lauteten ungefähr wie folgt: 

«Kommft du ins eigentlihe Lappland, fo wirft du erfahren, daß bie 
Lappen als Wegmweifer fehr brauchbar find. Don Kindheit an gewohnt 
wie Hunde umberzulaufen, Tennen fie innerhalb bes Bereichs von meh» 
reren Meilen jeden Stein, jeden Baum, jede Quelle, Aber noch nie hat 
es einen Menfchen gegeben, welcher fo in Lappland zu Haufe gewefen 
wäre, wie Laurufainen, Aus diefer Urfache waren die Karelen fehr be» 
mübt, ihn auf ihren Streifzügen als Wegweiſer zu benugen. Seiner 
Eeits war auch Laurufainen bereit, ihnen den Weg zu weifen; denn er 
mar ein kluger Mann und wußte die Sache fo anzuflellen, daß bie Ka⸗ 
relen mie einem fchmäblichen Tode entgingen, fobald fie in feine Gewalt 
gefommen waren. Einmal batte er es unternommen, eine Echaar dieſer 
Räuber über einen Eee Namens Dunasjärwi zu geleiten. Während ber 
Fahrt wurden die Karelen bungrig und baten Laurnfainen, bei einer 
fleinen Inſel zu landen. Nachdem fie bier ihren Hunger gefillt hatten, 
legten fie fich ſchlafen, batten jedocd zuvor eine Wache zu ihren Booten 
geftellt, deren fieben (nad andern drei) an der Zahl waren, alle mit Les 
bensmitteln und geranbten Echägen gefüllt, Das Geſchick der Karelen 
fügte es jedoch fo unglücklich, daß auch die Wache einſchlief. Nun trug 
Laurukainen alles, was die Karelen mit fih ans Land genommen hat» 
ten, nämlich Werte, Echwerter, Grapen, Nahrungsmittel u, f. w. in bie 
Boote. Darauf fließ er die Boote ins Wafler und hatte faum Zeit ge» 
babt in eins berfelben zu fleigen, als im dbemfelben Augenblide der Wäch⸗ 
ter erwachte. Er griff nad feinem Schwerte; es war fort. Da er fih 
entwaffnet ſah, fprang er ins Waſſer und padte das nächſte Boot, weis 
ches daffelbe war, worin fih Laurufainen befand. Der legtere ergriff ein 
Schwert und bieb damit feinem Feinde fünf Finger ab, welche fanmt 
einem Goldring ins Boot fielen. Nun machte der Wächter Lärm, Lau⸗ 
rulainen war jedoch bereits weit draußen auf dem See, als die Karelen 
eilends zum Etrande kamen. Zu ihrer Noth fingen fie an Laurukainen 
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um Grbarmen zu bitten und ſprachen: «fommı ber, weifer Bruber, 
bier fol du Grüge mit ſchwediſcher Butter und mit deinem eignen Löf- 
fel (nad andern : mit dem Wöffel deines Herrn) eflen.» Laurukainen ant⸗ 
woriete : «Grüße und Mehl habe ich bier mit.» Wis die Karelen fahen, 
daß ihre Bitten nicht halfen, rief einer: «Komm ber und gefchmolzenes 
Zinn foll in deine Kehle gegoflen werden.» Nach diefer Begebenbeit ru⸗ 
derte Zaurufainen meun Tage und Nächte um die Inſel berum und be« 
wachte die Karelen, daß fie micht entfommen möchten. Als er am zehnten 
Zoge ans Land flieg, waren die Karelen tobt bis auf einen einzigen, der 
fein Hanpt noch ein wenig rühren fonnte, Die Inſel, wo ſich diefes zur 
trug, wird noch heut zu Zage die kareliſche (Karjalan saari) genannt, 


«Ein anderes Mabr, fuhr Erif fort, «hatten die Karelen Lauru⸗ 
fainen zum Steuermann den Patsjofi abwärts genommen. Als fie in 
die Nähe eines im demfelben befindlichen Waflerfalls gefommen waren, 
band Laurukainen ihre fieben Boote zufammen und bat fie, ſelbſt unter 
das Verdeck zu friechen, um bei dem Anblid bes fürchterlichen Falls nicht 
in Schreck zu gerathen, Ohne irgend einen Betrug zu abıen, unter» 
warfen ſich die Karelen rubig feinem Geheiß. Nun fleuerte Laurukainen 
bie Boote dicht an dem Ufer vorbei und rettete ſich ſelbſt auf eine Klippe, 
die Karelen aber famen im Waflerfall um. 


«Bei einer andern Gelegenheit fleuerte er wieder das Boot der Ka» 
relen gerade gegen eine Klippe im Fluſſe ſelbſt. Das Boot ward zer» 
trümmert und die Karelen kamen insgefanmt um, Laurufainen aber ret- 
tete fi auch biefes mal, da ibm der Zorn des Waflers oder der im 
finnifhen fogenannte weden ärimys nichts anhaben konnte, 


«Nah ſolchen Heldenthaten ward Paurufainen den Karelen fo ver 
haßt, daß fie ihn ums Leben zu bringen beſchloſſen. Das ſoll ihnen auch 
geglüct fein, aber erft nach großen Muͤhſeligkeiten und nachdem Lauru- 
fainen ihmen große Unglücsfälle herbeigeführt hatte. Einmal überrafchten 
fie ihn in feiner Fleiſchlammer und glaubten, nun feiner Perfon ganz 
fiher zu fein. Bor der Kammıer fiehend warteten die Karelen mit unge 
duldiger Sehnſucht, daß er herauskommen möchte und fuchten ihn durch 
Drohungen dazu zu zwingen. Laurukainen beeilte fich jedoch nicht, ſon⸗ 
dern packte mit der größten Sorglofigkeit Fleifh in feinen Pelz. Im 
zwifhen wurden die Karelen immer lauter und drohten ihn in der Kam⸗ 
mer zu übermannen, wenn er nicht bald zum Borfhein käme. Endlich 
warf Laurufainen feinen mit Fleiſch gefüllten Pelz durch eine Bodenluke 
auf die Erde, Die Karelen hielten den Pelz für Laurulainen’s eigne 
Perfon und ſtürzten alle auf ihn, um ihm mit dem Epeer zu durchboh⸗ 
sen, Während des Zummlis entfam Laurukainen und verwirrte die Ra» 
relen durch feine Zanberkünfte noch anf eine ſolche Weife, daß fie in ber 
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Meinung Laurnfainen zu töbten, ihre Waffen gegen einander wandten 
und dis anf den legten Mann umlamen.» 

Diefe Sage hörte ich auch fpäter andere berichten, mit bem Unter⸗ 
fhiede, daß Laurukainen feinen Pelz mit Daunen füllte, ihn berabwarf 
und die Gelegenheit zu fliehen benugte, während bie Karelen von einer 
Daunenwolfe umbüllt waren, 





- Thomas Kyrd. — Gaffreundfhaft, 


Die Kapelle Kirilä foll zu allen Zeiten bie wahre Heimath ber 
Armuth und des Elends geweſen fein. Bor ungefähr hundert Jah—⸗ 
ren hatte eime bereinbrechende ſchwere Hungersnoth einen daſelbſt wohn» 
baften Gutsbeſißer, Namens Henrit Kyrd, gezwungen, Haus und Hof 
zu verlaffen, um an einer fremden Stelle fein Unterkommen zu ſuchen. 
Zu folder Abfiht begab er fich nach dem fpäter nah ihm bemannten 
Kyröby am Iwalojoki, wo ihm gute Wiefenländereien und eim reicher 
Fiſchfang eine forgenfreie Zukunft verhießen. Anfänglih hatte er auch 
einen guten Erfolg, mad) kurzer Zeit aber witterten Wölfe und Bären 
feine einfame Hütte, verheerten jeine Heerden und verfegten ihn wies 
der in Armuth. Henrik hatte eine zablreihe Familie, welche er nad dem 
erlittenen Unglücsfälten nicht in feinem Hofe erhalten fonnte, Gr mußte 
deshalb feine älteren Kinder ans bem Vaterhauſe ziehen und anderswo 
ibr Fortkommen fuchen laffen. Unter diefen Flüchtlingen hatte der Eohn 
Lars fih nach einer nach Norwegen unternommenen Reife nad Kittilä 
begeben und bort eine Golonie, die er in Ayröby angelegt und zu dem 
vortrefflihflen Zufland emporgebracht zu haben vorgab, zum Kauf aus⸗ 
geboten. Einer feiner Verwandten, Namens Thomas Kyrd, mar bereits 
lange vorher der Armuth in Kittilä überdrüßig und faufte die ausgebo⸗ 
tene Golonie unbefehen für eine ganz bedeutende Eumme, Zeitig im 
Frübjahr begab er fih nah der neuen ‚Heimath und nahm feinen Weg 
den Twalojofi abwärts. Selbſt fleuerte er fein Boot den Fluß entlang, 
während fein Weib die Heerben längs den Felſen vorwärts trieb, Beide 
hatten fie unterwegs umerbörte Mübfeligkeiten ausgeflanden und ihr eins 
ziger Troſt während der Zeit war die gute Golonie, bie ihnen eine for» 
genfreie Zufunft bereiten follte, Als fie aber endlich hingelangten, fanden 
fie fein Dad über ibrem Haupte, feine bebaute Scholle. Es war rüh- 
rend, des alten Thomas Weib diefes traurige Geſchick fchildern zu hörem, 
da die bloße Erinnerung an daſſelbe bei ihr bittere Thränen hervor 
preßte, Thomas ſelbſt aber äußerte mit Ruhe : «Laß das Vergangene 
vergeflen fein, Alte, und Plage nicht über die Schickungen der Borfehung.» 
Zu dem, was bie Frau über ihre getäufchten Hoffnungen in Betreff der 
neuen Heimath erzählt hatte, fügte Thomas hinzu: «Gab es hier Fein 
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Haus, fo gab es doch Holz, um Hänfer zu bauen, und brauchten wir 
wohl ein Pferd, um Holz aus dem Walde zu holen? Nein! auf diefem 
Flede, wo das Haus ſteht, iR das Holz mit diefen beiden Armen ges 
fällt, Außerdem ift der Eandhügel in eine grünende Wieſe verwandelt, 
welche, wie du wohl weißt, dreißig Kühe und ſechzig Schafe ernährte.n 
Hier wurde Thomas von feiner Frau unterbrochen, welche bemerkte, daß 
alle fechzig Schafe innerhalb weniger Augenblide von Wölfen getöbtet 
worden wären. «Mag fein», entgegnete Thomas, «aber haben wir nicht 
für unfere Mübfale und Widerwärtigfeiten ein Stück erhalten, um es 
auf der Bruft zu tragen und einen filbernen Becher, aus weldem zwei 
hohe ‚Herren geirunken haben ? 

Der Wohlftand, zu welchem Thomas ſich emporzuarbeiten gewußt 
hatte, lockte nach und nach inmmer mehr Finnen aus Kitilä und Enons 
tefis, um ſich hier niederzulaſſen. So haben ſich mit der Zeit ungefähr 
ein Dugend finnifher Golonieen am untern Lauf des Iwalo⸗Fluſſes ges 
bildet, Diefe Golonieen find es, mweldye den Namen Kyröby tragen, 

Dem Wink der Natur gehorſam, haben die Goloniften in Kyrd eine 
Lebensart angenommen, welde in unferm ganzen nördlihen Finnland 
die zweckmäßigſte id, Sie ernähren ſich vorzüglich durch Viehzucht, Jagd 
und Fifchfang, während dagegen der Aderbau mehr als eine Nebenfache 
betrachtet wird und ſich bauptfächlih auf Anbau von Korn, Kartoffeln 
und Rüben befhränft, Die Wiefen werden mit einer ſolchen Sorgfalt 
gepflegt, daß ich mich felten erinnere, einen ſchöͤneren Graswuchs als in 
Kyröby gefehen zu haben. Die Butter bringt nmıan Ende November auf 
Nenntbieren nach den norwegiſchen Meeresbuchten und vertaufcht fie gegen 
Mehl. Davon it bisher der größte Theil zu Branuntwein gebrannt worden, 
denn die Brodeonfunuion ift bei den Finnen in Gnare ſehr unbedeutend, 

Ueber den fittlihen und religiöfen Zufand der in Kyrö fehhaften 
Goloniften haben mir die Geiftliden des Orts ein fehr vortheilhaftes 
Zeugniß gegeben. Was ich felbft erfahren babe, if ein feltener Beweis 
ihrer Dienfifertigkeit und Gaſtfreundſchaft, dem ich nicht unterlaffen fann, 
bier anzuführen, Es hatte ſich getroffen, daß unfer Brodvorrath während 
der langwierigen Fahrt auf dem Twalojofi frübzeitig ein Ende genom« 
men hatte, Nah Kyrö gekommen, kauften wir von Thomas alles Wiehl, 
das er hatte, es reichte aber nur auf acht Brode aus, von denen zwei 
auf der Eielle verzehrt wurden. Die fechs übrigen mußten für vier Per⸗ 
fonen fünf Tage lang vorfhlagen. Nach angefiellter Selbſtprüfung fanden 
wir bdiefes Quantum allzu unzureihend und befchloffen deshalb auf der 
Fahrt den Iwalo abwärts, einen Goloniften aufzufuchen, welcher reich« 
lich mit Diehl verfeben fein follte, Bei unferer Anfunft in der Golonie 
erfuhren wir jedoch zu unferer Betrübnif, daß der ganze Vorrath ſchon 
in Branntwein verwandelt worden wäre. Da alfo von feinem Brod» 
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baden die Rede fein Tonnte, befchloffen wir unfere Reife unverzüglich 
fortzufegen, doch zugleich brad ein flarfer Gewitterregen herein, der uns 
einige Stunden in der Golonie zurücdhielt. Darauf fegten wir uns wies 
ber in Bewegung und hatten ungefähr eine Etrede von zwei Meilen 
zurüdgelegt, als wir eine bedeutende Verſammlung von Männern und 
Weibern gewahr murbden, welche auf einem Hügel bei einer Golonie 
Randen und alle in Eonntagstraht waren. Da ber Tag ſchon zu Ende 
zu geben anfing, drangen die Ruderer darauf, daß wir nicht landen, fons 
bern flatt defien unſere Fahrt befchleunigen follten, um noch zu redhter 
Zeit zu dem auf einer Inſel im Enare⸗See belegenen Lappendorfe Juu—⸗ 
tua zu gelangen, Es follte gefährlich fein, bei Nacht auf diefem See zu 
fahren, da er oft nah Sonnenuntergang mit dichten Nebeln bedeckt 
würde, welche auch den geſchickteſten Steuermann irre leiten könnten, Die 
Berfanmlung auf dem Hügel hatte inzwifhen etwas fo Einladendes, daß 
ich diefelbe um jeden Preis im mäberer Entfernung feben wollte, Um 
meinen Plan durchgefegt zu erhalten, bemerkte ih, daß Jeſſid, wie er 
mir zuvor mitgerheilt hatte, ein Vetter des Verwalters der Golonie wäre, 
und dies fahen alle, außer Tefid felbft, für einen binlänglihen Grund 
an, zu landen. Wir hatten aber noch nicht das Ufer erreicht, als die auf 
dem Hügel fiehenden Männer bis am die Knie in dem Fluß fprangen, 
das Boot anpadten, es aufs Trockne zogen und uns mit einem berzlichen 
Willfommen begrüßten, Wir wurden in eine Gaflftube geführt, wo der 
Fußboden gefcheuert und mit Fichtenreifern befirent, Tiſch und Bänfe zu: 
rechtgeftellt und der Heerb vor fo furzer Zeit reparirt war, daß er noch 
nicht getrocknet war, Alle bezeigten uns ein befonderes Wohlwollen und 
die Wirthin reichte mir zwei gewaltige Brode, indem fie dabei einige 
Worte zur Entihuldigung ihrer geringen Gaben hervorſſammelte. Diefes 
ganze Ereigniß findet feine Erklärung darin, daß von der Golonie, mo 
wir den Regen abwarteten, ohne unfer Wiffen ein Eilbote hergeſchickt 
worden war, um die Einwohner der Golonie über unfere Brodverlegen« 
beit in Kenntniß zu fegen. Der Bote war im Vorübergehen bei einigen 
Waldhöfen eingefebrt, und deren Einwohner firömten zufammen, um 
uns und zumal ihren neuen Seelforger zu bewilllommnen. Um uns auf 
eine würdige Art zu emtpfangen, hatte man im Eile das Zimmer in 
Etand gefegt und ausgebeſſert. Glücklicher Weile gab es in der Golonie 
auch ein wenig Mebl, welches im Verlauf einiger Stunden zu Broden 
verbaden wurde. Wie dies zuging, kann ich nicht näher erflären, doch 
bas if gewiß, daß das Factum ſelbſt feine Nichtigkeit bat, 
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Der Anblick eines Lappendorfes gehört, wenigſtens zur Sommers 
zeit, nicht zu den allerangenehmſten. Ringsum auf dem Boden ſieht man 
Fiſchgedärme, Fiſchſchuppen, verfaulte Fiſche und Uurath aller Urt, wel⸗ 
her die Atmosphäre mit einem widerlichen Geſtank verpeſtet. Kaum bat 
man biefe Prüfung mit Ekel und Abfchen überflanden, fo muß man 
noch eine ſchwerere aushalten, Durch ben niedrigen Eingang des Zeltes 
kriecht eine fo mit Schmutz und Uugeziefer bedeckte Menſchenſchaar ber» 
vor, baf man bei ihrem Anblick zurüdihauder, Selbſt nehmen fie je 
doch die Sache fehr rubig. Die Artigkeit erfordert es, daß jebes menſch⸗ 
liche Wefen der Zeltgenofienfhaft, kleine Kinder nicht ausgenommen, deu 
Reifenden mit einem Handſchlag bewilltommıne,. Iſt diefe peinlihe Gere 
monie in aller Stille vor fi gegangen, fo Tann man ſich fahr immer 
auf folgende Fragen gefafit machen : «Iſt Friede im Lande ? Wie befin- 
bet fi der Kaifer, der Bifchof, der Landeshauptmann 9 In Juutua 
wurde ich außerdem über meine Heimath befragt, und als ich fagte, daß 
diefelbe weit hinter dem Gebirge belegen wäre, fragte mich ein Lappe, 
ob ih ans dem Lande ftanıme, wo ber Tabal wäh. Das erinnert an 
Goͤthe's: «Kennſt du das Land, wo bie Gitronen blühn % 

Während meines Gefprähs mit ben Lappen bemerkte ich eine außer⸗ 
orbentlihe Rührigkeit bei dem weiblichen Perfonal der Dorfſchaft. Es 
war merkwürdig zu feben, mit welcher Bebendigteit diefe furzen und dem 
Ausfehen nad fchmwerfälligen Gefhöpfe von einem Zelt zum andern lie» 
fen. Das Refultat diefer Rübrigfeit war, daß wir bald darauf in eine 
Feine, finftere Hütte, welche eine Etube vorftellen follte, geladen wurben. 
Blank und id nahmen die Einladung unerfhroden an, Durchman hatte 
aber fchon zuvor das Feld geräumt und fi in den Wald begeben, wo 
er fih mehrere Etunden lang aufbielt, bevor er fich wiederum dem 
ſchmutzigen Lappennefte zu nähern wagte, Unterdeſſen fchlief ich ganz gut 
in der fchmalen Stube und fühlte mich darauf fo geflärft, daß ih nun 
fogar den Muth hatte, in eine der Lappenbütten zu treten, 

Diefe Hütte war, fo wie die Hütten der Enare⸗Lappen überhaupt, 
fo aufgeführt, daß die Unterlage (ober das Fundament) ein Viereck aus⸗ 
machte, das aus drei über einander geftellten Balken gebildet war, wäh» 
rend der obere Theil eine pyramidalifche Form hatte und aus Brettern 
zufammengefügt war. In Utsjofi pflegt man aus Mangel an Balken bie 
untere Abtbeilung aus Etein zu bauen und zur Erhaltung der Wärme 
das ganze Zelt mit Torf zu belegen. Auch haben die Hütten bier nicht 
eine pyramidalifche, fondern eine abgerundete Form und fehen fall Halb» 
kugeln ähnlich. Was die Einrichtung des Zelts betrifft, fo iſt fie überall 
in Lappmarken faft diefelbe, Durch die Länge des Zeltes, d. h. zwifchen 
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der Thür und Hinterwand laufen zwei parallele Balken durch das ganze 
Zelt. Diefe werben von zweien andern durchſchnitten, welche in die Quere 
von der einen Wand zur andern fortlaufen. Gieburd werben im Zelt 
neun verfchiedene Abtheilungen gebildet, von denen die drei vorderfien an 
der Thür zum Aufbewahren von Holz, Schuhwerk und gröberem Haus⸗ 
geräth dienen, die drei binterfien an der Hinterwand dagegen für Lebens- 
mittel und feinere Gerätbfchaften beſtimmt find, Bon den in der Mitte 
befindlichen drei Abtheilungen dient die mittelfte, unter dem Rauchloch 
belegene, zur Feuerflelle. Der Raum rechts von der Feuerfielle bildet dem 
Aufenthaltsort des Wirths und der Wirthin, deu links belegenen bewohnt 
die übrige Bendlferung des Hauſes. ZA die Familie groß, fo müſſen 
fi) deren weniger bedeutende Mitglieder in einer der übrigen Abtheiluns 
gen einquartiren, 

Die Hütte oder das Zelt iſt nicht das einzige Gebäude des Gnare- 
Lappen. Bei feinem Hauptlager bat er immer eine oder mehrere Bleine 
Fiſchlammern, welche auf boben Pfoflen ruben, damit ihr Inhalt befler 
gegen bie Ungriffe der Wölfe, Füchfe, Bären und anderer Raubtbiere 
gefhügt fei. Reichere Lappen find auferdem mit Stuben verfehen, welche 
jedoch nicht im Sommer bewohnt werden. 

Bei unferer Ankunft in Zuutua überrafhten wir die Lappen in 
ihrer einfachen Alltagstracht, während unferer Ruhe aber hatten fie ihre 
Eonntagskleider angezogen. Sowohl Männer als Frauen batten ihren 
fhwarzen peski abgelegt, was ein im Eommer gebräucliches Oberkleid 
ans gegerbten Rennthierhäuten in Form eines Hemdes if, und flatt deifen 
ein ähnliches Dberkleid aus Tuch angethan. Leber demfelben trugen bie 
Weiber ein Mieder und um den Hals hatten fie einen lofen Leinkragen 
befefligt, von welchen lange Lappen auf die Bruſt berabbingen und eine 
Art von Zafhe bildeten. Um ben Leib hatten beide Geſchlechter einen 
mit blanfen Silber- und Meffingipangen reichlich geſchmückten Gürtel, 
Sehr characteriſtiſch war bei den Weibern die Kopfbedeckung. Sie zeich⸗ 
nete ſich beſonders durch einen über dem Scheitel hervorſtehenden, eine 
Achtelelle hoben, hufähnlichen Zierach aus. Die Kopfbedeckung bei dem 
Männern bat feine beſtimmte Form, Beide Geſchlechter trugen Schuh⸗ 
werk und Beinkleider aus weihen Rennthierleder mit abgegerbtem Haar. 
Eine genauere Befchreibung der Lappentracht theilt A. J. Sjögren in 
feinen «Anteckningar om församlingarna i Kemi Lappmark» ©, 244 
folg. mit, Hier will id bloß hinzufügen, daß fowohl Männer ale IBeiber 
im Winter ein Dberfleid aus bebaarten Rennthierfellen tragen, welches 
eben fo wie die peski vorn feflgenäht und nur mit einer fo kleinen Deffs 
nung verfeben if, daß einer, der daran nicht gewöhnt ifl, es nur mit der 
größten Mühe aus» und anziehen Tann. 

Was das Ausfehen der Lappen betrifft, fo ift es eine befannte Sache, 
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daß fie, überhaupt genommen, dem Wuchfe nach mehr kurz find und ſich 
in der Geſichtsbildung dem mongolischen Typus nähern, d. b. eine nie⸗ 
drige Stirn, hervorſtehende Backenknochen, Peine Augen u. f. mw. haben. 
Ihrem Nalurell nad find fie ein träges, ſchwermüthiges und mürriſches 
Volk. Man tadelt fie wegen ihres Neides, ibrer Mißgunſt, Unverföhn- 
lichkeit, Schlauheit und anderer damit zufanmenbängender Eigenſchaften. 
Dagegen werden fie wegen ihrer Frömmigkeit, ibres Woblwollens, ihrer 
Dienfifertigkeit und Gaftfreiheit, ihrer Gottesfurdt und ihres ſittlichen 
Wandels u. ſ. w. gelobt, 

In Enare bat der fiihreihe Zee die Lappen von ihrem urfprüng- 
lichen, mübfanen Nomadenleben zu der bequemeren Lebensart der Fiſcher 
geloct. Jetzt gibt es im ganzen Enare-Lappmarfen feinen einzigen wir 
lihen Berg» Lappen, auch feinen nomadifirenden, der fih nur mit Renn⸗ 
thierzucht abgibt; fondern die Lappen find entweder Fiſcher oder foges 
nannte Wald⸗Lappen, unter denen die legteren fih im Sommer mit 
Fifhfang und im Winter mit Nennthierzucht befchäftigen. Dennoch halten 
auch die Waldlappen den Fiſchfang für ihre Hauptſache und fegen die 
Pflege ihrer Nennthiere bintan, welche deshalb nad) der eigenen Ausfage 
der Bewohner ftark im Abnehmen begriffen find. Eine Grleihterung bei 
der Renntbierzuct bat zwar der Waldlappe dadurch, daf feine Renn- 
thiere fih nicht jo wie die der Berglappen im Frübjabr zu den Hüften 
des Eismeeres ziehen, fondern fowobl im Winter als im Eommter fih 
in der Waldregion aufhalten ; fie bedürfen jedocd vieler Fürforge, damit 
fie ſich nicht verirren, micht verwildern, nicht von Wölfen verzehrt werben 
und nicht in dem zahlreichen ‚Öeerden der Berglappen verfchwinden. Je 
mehr der Lappe in den Bereich des Fifchfangs tritt, deſto fhwerer wird 
es ihm, feinen Nennthieren die nöthige Eorgfalt zu widmen. Es ift des⸗ 
balb das unwillkürliche Schickſal des Waldlappen, früher oder fpüter 
Fiſcher zu werden, und diefe Verwandlung if bereits in kurzer Zeit 
nit bloß in der Kapelle Enare, fondern audy in der Gemeinde der 
Murterfirche Uftjofi vor fih gegangen. Im Allgemeinen haben die Lappen 
im unferm ganzen finnifchen Lappmarfen fon zum größeren Theil die 
beiden erſten Stadien der Wildheit durchgemacht, ſie haben Berg und 
Wald verlafen oder, mit andern Worten, aufgehört Berg: und Wald» 
Lappen zu fein. Ihr jebiges Stadium habe ih mit dem Worte Fiſcher 
bezeichnet, und die Zeit dürfte nicht gar zu ferm fein, wo fie ganz und 
gar dem wilden Leben entfagen und Goloniften werden, 

Was nun die nähere Befchaffenbeit der Lebensart der im finnifchen 
Lappniarfen und vorzugsweife der in der Kapelle Enare wohnenden Lap⸗ 
pen betrifft, fo dürfte eine kurze Schilderung berfelben nicht ohne alles 
Intereſſe fein, Die wichtigfte Epoche in dem einförmigen Leben der Laps 
pen bildet unter allen Jahreszeiten das Frühjahr oder die Marienzeit, 
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Um dieſe Zeit ziehen die Fiſcher⸗Lappen von Uftjofi und Enare, biswei⸗ 
len auch Bauern von Eodanfylä an die normwegifche Meeresküſte, um 
dort nah altem Brauh und Herkommen in dem fogenannten «Faelleds⸗ 
Diftriev Fiſchfang zu treiben, Der Hergang bei diefer Fifcherei ift diefer, 
daß zwei oder drei Perfonen von den Unfern fi) mit einem am Meere 
wohnenden normwegifhen Wifcher, der mit einem Boot und den Fang- 
geräth verfehen iſt, zuſammenthun, ihn bie eine Hälfte des Fanges bes 
halten laſſen und die andere unter ſich theilen. Bon diefem Fang müſſen 
jedoch ſowohl der finnifche als der normwegifhe Fifher der dortbefindlichen 
Geiflichkeit den Zehnten abgeben, der auf der Eielle von Handelnden 
eingetrieben wird, welde ben Sommer über an den Buchten liegen und 
die Erfparniffe des Fifchers gegen Mehl eintaufhen. Die Lappen tadeln 
diefe Kaufleute wegen ihrer gewiflenlofen Erpreſſungen und fehen es für 
ein Glück an, daß vom Juli bis zum Ende des Auguflmonats, während 
welcher Zeit ein Freimarft in den Buchten geftattet if, fie ihre Fifche an 
die Ruſſen veräußern dürfen, welche fib mm dieſe Zeit in zahlreicher 
Menge einfinden, Wenn man ſich auf die Angaben verlaffen fann, weiche 
mir Lappen gemacht haben, fo foll zwiſchen den Preifen der norwegiſchen 
und rufüfhen Kaufleute folgendes Verhaͤltniß ſtattfinden: für eine Wage 
Mehl fordert der normwegiihe 5 Wagen frifhe oder 1 Wage trodene 
Fifche, während dagegen der Ruſſe 1 Wage Mehl für 21, Wagen 
frifche Fifche und 1 Wage 8 Mark Mehl für 1 Wage trockne Fiſche bes 
zahlt. Nur wenige unter den finnifchen Lappen können fi des größeren 
Vortheils bedienen, den der Handel mit den Ruſſen darbietet, denn fie 
pflegen fih zuvor von den Buchten nah Hanfe zu begeben, was gewöhn⸗ 
ih um Johannis gefbieht, Um diefe Zeit beginnen unſere Lappen in 
ihren eigenen Seen, welche unterdeſſen vom Gife befreit worden find, zu 
fiſchen. 

Run kommt des Lappen goldene Zeit, welche ibm die höchſte 
irdifhe Seligkeit ſchenkte, nämlich die im feinem Zelte, gegen Mücken 
gefhügt, mit gefättigtem Magen und ohne Eorge für den morgen« 
den Tag fchlafen zu dürfen, Diefe Eeligkeit will der Lappe ficherlich 
nicht gegen die Echäge der halben Welt vertanſchen. Doch fommt leider 
ein Umſtand vor, der feine gemächlihe Ruhe einigermaßen zu flören ver: 
mag. Er muß ein oder das andere Mal im Sommer von einem Eee 
zum andern ziehen, Diefer Wanderung muß fi faft jeder Fiſcher⸗Lappe 
in Enare unterziehen. Hier find die Lappen dur Berjätzung in dem 
Befig einer Menge von Pleinerer Seen gelommen und gleich nad) ber 
Laichzeit der Fifche betreibt man den Fang im dem einen oder dem an» 
dern Eee. Dft hängen diefe Seen durch eine Peine Ader mit einander 
zufammen und im diefem Fall kann die Wanderung mit aller Bequens 
lichkeit zu Boot bewerfftelligt werden ; wenn aber die Seen feinen Zus 
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ſammenhang mit einander haben, dann muß ſich der Lappe der mühfe- 
men Arbeit unterziehen, feine Boote, Netze, Hausgeraͤthſchaften u. f. w. 
zu Lande weiter zu ſchaffen. 

ZA der Sommer zu Ende gegangen, fo ſuchen die Lappen ihre 
MWinterfiuben auf, um ſich dort mit ihren während des Eommers gemach⸗ 
ten Crfparniffen, welche größtentheils im gebörrten Fiſchen beflchen, zu 
ernähren. Diefe Borräthe find jedoch allzu unzureichend, um dem Bedarf 
des langen Winters zu gemügen. Die Herdſtfiſcherei unter dem Gife 
(lapp. juongas, finn. juomus) genügt faum dem Bedarf bes Tages, 
Lohnender ift dagegen die Fagb und befonders der Fang wilder Renn⸗ 
thiere, welcher im Herbſt vom Kreuzeserböhungs:Tage bis zum Allerhei⸗ 
ligen⸗ Tage und im Frübjahr von der Marienzeit fo lange fattfindet, bis 
die Erde vom Eiſe frei wird. Schon in ältern Zeiten war ber Nenn 
thierfang ein wichtiger Erwerbszweig für den Lappen und zu biefem 
Zwede wurde ein jetzt ungebräuchlicher Fang, Namens wuomen, ange 
wandt, welchen der oben angeführte Zornaeus auf folgende Weife bes 
fchreibt : Der Wuomen wird alfo angeflellt. Eine oder zwei Meilen lang 
auf ebenen oder leeren Felſen, wo feine Waldung ift, und eine ober mehr 
Meilen breit fiellt er (der Täger) hohe Pfähle gewiſſermaßen zwei Flügel 
auf: zuerft flellt er die Pfähle etwas weit von einander, wenn er weiter 
gebt (denn die Strede ift eine oder zwei Meilen lang), flellt er fie dich 
ter und auf jeden Pfahl irgend etwas Schwarzes und Graufenhaftes, 
wovor das Nennthier zurückſchaudert: wenn er zu den engeren Stellen 
fommt, macht er Ackerhecken nach Art der in Schweden gebräuchlichen und bobe 
Zäune, über welche das Rennthier nicht zu fpringen vermag : fobald er 
an der engflen if, eine Böfchung mit fünf Treppen abwärts, wo dann 
eine hohe und flarfe Umzäunung, welche wie ein Stadet und Sad wohl 
verwahrt if, fo daß feine Greatur durchkommen kann, Dann fährt der 
Lappe in allen Bergen umher; wo er Rennthierhaufen findet, treibt er 
fie facht und gemächlich zu der Eeite, wo fein Wuomen if. Wenn bie 
Nenntbiere zwifchen die Pfähle kommen, wagen fie es nit durch eine 
ber beiden Seiten durchzugehen, weil fie fih vor dem Schwarzen auf den 
Mfählen fürchten. Der Lappe mit feinem Bolt iR hinten und hat. Adht 
baranf, daß die Nennthiere micht wieder zurückkommen, fondern läßt fie 
allmälig vorwärts fchreiten, mitunter weißes Moos (welches ihre Nahrung 
if) eſſen, fich miederlegen und ausruben, als wenn gar feine Gefabr be 
vorftände ; wenn fie aber zu dem engeren und engfien Stellen fonımen, two 
ein ſtarker Zaun auf beiden Seiten flebt, dann führt er ihnen mit Macht 
nah und treibt bie Rennthiere den Abhang der 5 Treppen, bie er ge 
macht bat, hinab ; von dort vermögen fie es micht, wieder emporzufprin 
gen, fondern müßen dort in ihrem Gefängniße bleiben ; daun fommt der 
Lappe, wenn er will, und tödter fie alle, große und kleine und rottet fo bie 
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Nennthierzucht im Lande aus, weshalb ſolche auch von audern Lappen 
gehaßt werden.» Nach dem Erzählungen der Yappen bat man in früheren 
Zagen auch milde Reunthiere in Gruben gefangen, und es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, dab die in Finnland bie und da vorkommenden Lappengräber 
großen Theils alte Rennthiergruben find, Der Gebrauh, wilde Reun⸗ 
tbiere mir Schlingen zu fangen, bat fih bis auf unfere Tage erhalten. 
Sept zieht es der Lappe doch meiſt vor, das Rennthier mit feiner ficheren 
Büchfe niedersuftreden, und ich habe Lappen erzählen hören, daß fie wäh- 
rend des Herbſt- umd Frübjabrfanges oft 30 bis 40 Rennthiere gefchoffen 
bätten. Doch mie lohnend auch der Renntbierfang fein mag, fo liegt es 
doc in der Natur der Sache, daß diefe Nahrungsquelle immer unzuver⸗ 
läßig fein muß. Das fiherfle Meittel für den Fifcherlappen, feine Erhal⸗ 
tung für den Winter zu deden, war zuvor der Branntweinshandel mit 
den Gebirgslappen. AU das Mehl, welches dem Fiſcherlappen während 
feines Aufenthalts in den Buchten zu verdienen geglückt war, ließ er 
darauf die finnifhen Goloniften zu Branntwein verbrennen und taufchte 
fich dagegen Rennthierfleifh von den Berglappen ein, welche fi während 
des Winters im großer Menge in Enare aufbielten, Der gewöhnliche 
Preis für eine Kanne Branntwein fol ein Rennthierochſe, für eine halbe 
Kanne eine Reunthierkuh geweſen fein. Ta der Fifcherlappe felbft fein 
allzupaffionirter Liebhaber von flarken Getränken ift, fo begreift man 
leicht, welchen unerhörten Gewinn ihm der Branntweinshandel bereitete, 
Aber wegen der demoralifirenden Wirfung des Branntweins ift der Han⸗ 
dei mit diefer Waare in Segter Zeit ganz umd gar in unferm finniſchen 
Lappmarken verboten worden, Was die Enare-Lappen bieburh an äus 
Seren Bortheilen verloren haben, dürften fie mit der Zeit durch eine vers 
befierte und zwechmäßigere Lebensart einbolen. 





Der Pfarrhof Utsjofi, 


Zur Zeit unferer Ankunft in Utsjoki lebte dort eine finnifche Paflos 
renfamilie, welche ſchon mehrere Fahre im diefer Wildnif, weit getrennt 
von Freunden und Verwandten, von ber Heimath und der ganzen gebil» 
beten Welt zugebracht hatte, Das Haupt diefer Familie war der Pfarrer 
J. ©., ein Mann von vieler Bildung und einem energifhen Charakter. 
Bon einem innern Beruf getrieben, batte er befchloflen fih in Lappland 
niederzulaffen, nicht mm durch neue Entbeckungen innerhalb des Bereichs 
der. Miffenfchaften Lorbeeren der Gelebrfamfeit einzuernten, noch weniger 
um fih biedurh einen kürzern Weg zu Tünftiger Beförderung zu bereis 
ten, fondern um mit einem reblichen Ernft fein mühfames Meiffionswert 
bei den wilden Gebirgsföhnen zu betreiben, 

Um feinen Aufenthalt in dieſer frembdeleeren Gegend einigermaßen zu 
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erheitern, war S. ſogleich bei feiner Ankunft in Lappland darauf bebacht 
gewefen, bem einfamen Gremitenleben, welches der größere Theil ber 
Miffionäre vor ihm geführt hatte, zu entfagen, Zu dem Zwede fegte er 
mit aller möglichen Eorgfalt die alte Wohnung der Miffionäre in Stand. 
Diefe beftand in einer Meinen, elenden Hütte am Mandu⸗See, dicht bei 
der Kirche Utsjoki. Darauf begab er fih nah Finnland und holte von 
dort eine junge liebenswürdige Gattin, welche, ungeachtet ihrer ſchwachen 
Gefundheit, fein Bedenken trug, ihren Gemahl nahe genug bis ans Ende 
der Welt zu begleiten. Und ihr folgte mit edler Selbflaufopferung Frän- 
lein E. R., welche zu der Zeit erfi ein funfzehnjähriges Mädchen war, 
Mitten in der kälteſten Winterzeit zog die Beine Familie dabin, über 
die gefürchteten Felsgebirge Lapplands, Hier mußten die jungen Damen 
e8 lernen, den kleinen, ſchwankenden Schlitten in Gleichgewicht zu erhals 
ten, während das Rennthier in unaufbaltfamer Fahrt die fleilen Fels— 
wände auf und abwärts eilte. Tag aus Tag ein waren fie gemdtbigt. im 
diefer unbequemen Equipage, die ihmen nicht den geringften Echug gegen 
die eifigen Gebirgswinde gewährte, eingeengt zu figen, Und wenn bie 
Nacht hereinbrach, mußten fie manchmal mit einer Herberge vorlieb neh⸗ 
men, welche ibnen die Echneeflur oder ein elendes Lappenzelt gerade dar» 
bot. Anfer folhen für jeden Lapplandsfahrer unvermeidlihen Widerwär- 
tigfeiten, hatten unfere Reifenden manche zufällige Gefahren und Aben⸗ 
tener zu beſtehen, welche ibmen leicht das Leben hätten koſten können. Die 
gütige Hand der Vorſehung geleitete fie jedoch unbeſchadet ans Ziel, Sie 
gelangten glüdlih an ihren Beſtimmungsott und fo niedrig auch die 
Hütte war, welche nun ihre Wohnung wurbe, fo fanden fie fih doch uns 
endlich felig in dem Gefühl, den Stürmen der Felfengebirge entkommen 
zu fein und nun mit Ruhe an einem wärmenden Herde figen zu fönnen, 
Diefe Freude follten fie jedoch nicht lange genießen, denn bald nad 
ihrer Ankunft zu Ursjofi ward ihre fleine Wohnung ein Raub der Flam⸗ 
men. Der Pfarrer war zu der Zeit auf einer Amtsreife abwefend, auch 
die Dienfiboten hatten fih von Haufe entfernt und die jungen Damen 
waren fo gut wie allein zu Haufe, Man fann ſich leicht das Schreckliche 
ihrer Lage bei dieſem unglüclihen Ereigniß denken. Uber nicht weniger 
fhredtih muß es für S. gewefen fein, bei feiner Rückkunft das Hans 
niedergebrannt zu jehen und im Ungewißheit über das Schickſal der Eei« 
nigen zu ſchweben. Eelbit äußert er ſich hierüber in einem Briefe an eis 
nen Freund: «Welch ein entfeglicher Anblick, als ic zwei Tage nach ber 
Fenersbrunft anfam und vor mir die rauchenden Ruinen fah! Mein 
Renntbier, das mac) einer Reife von 14 Meilen ein wenig ermüdet war, 
ließ ih an dem Eee, riß mir die Kleider vom Leibe und fprang auf 
den Hof. Unterdeilen fand ich Zeit, mich zu befinnen, daß die Länge des 
Weges bis zu dem nächſten Nachbarhof fühwärts (Pfarre Sodankylä) 50 
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Meilen und nordwärts bis Wadſde 16 Meilen betrug und daß meine 
Frau gefegneten Leibes war, Zunähft fanden 2 bis 3 Hütten ohne Dad) 
und Thür. Ich guckte hinein, fand jedoch fein lebendes Weſen. Da über 
fiel mich der gränliche Gebanfe : Eind fie verbrannt ? Oder find fie den 
Flanımen entfommen, fo müßen fie nothwendig ganz erfroren fein, Denn 
nicht einmal irgend ein Lappe wohnte in dem Umkreis einer Meile, Ich 
wollte rufen , konnte jedoch feinen Laut hervorbringen, In einer folchen 
Lage hätte ich ficherlich innerhalb weniger Augenblicke den Verſtand ver« 
loren, wenn nicht zu gleicher Zeit Emeli und Emma mir aus einer der 
Zappenhütten entgegen gelommen wären. Das euer war in der Nacht 
ausgebrochen. Um 3 Uhr Morgens erwachte meine Frau umd rief die 
Magd ohne irgend eine andere Gefahr zu ahnen als daß fie Rauch im 
Schlafzimmer merkte, Da fand die Küche bereits in Flammen und ber 
Ausgang durch die Thür war unmöglid. Meine Frau mußte dur das 
Fenfter hinansfpringen , ohne irgend etwas andres ummerfen zu fönnen 
als ihre Fade, in welchem Anzuge fie mir auch entgegenfam, Unauf⸗ 
haltſam floffen nun meine Thränen aus reiner Freude meine Theure les 
bend wiederzufinden. Der Verluſt meines Eigenthums befünmerte mich 
wenig, doch bie Möglichkeit, daß meine Frau in ihrer damaligen Lage 
durch Schreck und Anftrengungen gelitten haben fünnte, beunrubigte mich 
um fo mehr, als fpäter miehrere Unglücksfälle vorfamen, welche ihr leicht 
das Leben hätten foflen können.’ 

Nah der unglädlihen Feuersbrunft war S. mit feiner Familie 
gendthigt mehr als ein halbes Zahr eine Hütte zu bewohnen, welche den 
Lappen gewöhnlih während ihrer Kirchreifen zum Dbdach diente. Bon 
diefer Hütte kommt in dem angeführten Briefe folgende Schilderung vor : 
„War man durch das Koblenfener auf der einen Geile erwärnıt, fo 
wandte man die andere, welche unterdeſſen abgefühlt war, zum feuer, 
Rau war immer im Raume, doch das alte Epridwort: „Kat man 
Raub, fo hat man Wärme" konnten wir nicht anwenden. Das Dad in 
der Etube oder Hütte ließ Wafler durch mie ein Sieb und das Unwetter 
fpielte barmonifhe Töne durch die Löcher und Riten in der Wand,” 

Während der fünf Fahre, welche feit diefen traurigen Ereigniß bis 
zu unferer Ankunft verfleffen waren, hatte &, bereits Zeit gehabt fi mit 
einer neuen Wohnung zu verfehen, die zwar Mein und befchränft war, 
aber nichts defto weniger ein Maß von Glückſeligkeit und Wohlbefinden 
einfhloß, das gewiß weit größer war als das, weldes man gewöhnlich 
in geräumigen Gemächern antrifft. Die Glieder der kleinen Familie 
fühlten fi durch das zarte Band der Liebe mit einander vereint und das 
war alles, was fie zu ihrem Glüͤck bedurften. Wenigftens verficherte mic 
S., daß er fih nirgends in der Welt fo glücklich gefühlt, als in diefer 
Bergtiuft, und auch der jungen Fran glitt bas Leben leicht umd heiter 
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an der Seite eines geliebten Gatten und geliebter Kinder dahin. Was 
Fräulein R. betrifft, fo fand fie ihr Behagen nicht nur in der Familie, 
fondern fie liebte" auch die hoben Felfen mit Enthuſiasmus und es ges 
währte ihr eim großes Vergnügen, auf den wildeſten Rennthieren über 
deren Spigen hinzueilen. Nichts deſto weniger glaubten wir aus den Tö⸗ 
nen ihrer Harfe bisweilen eine wehmuthsvolle Klage über die Leerbeit 
des Pebens zu vernehmen, Diefe Töne machten auf Durchman einen fo 
tiefen Eindruck, daß wir nach einem 10tägigen Aufenthalt an der Stelle 
Gelegenheit hatten, feine Verlobung mit dem liebenswürdigen Mädchen 
zu feiern. Bei diefem Verlobungsfeſt war jedoch Blank nicht mehr an» 
wefend, Er hatte fih kurz zuvor den Teno aufwärts nad) Muonioniska 
begeben und den Tag nach der Verlobung, welder der Ite Auguſt war, 
trat auch ich zugleich mit Durchman die Rüdreife nah Enare an. 


Hiforifhe Sagen. 


Nachdem ich einige Tage in Wuoninen zugebracht hatte, ſetzte ich 
meine Neife über Iywälahti nad dem Dorfe Uhtuwa fort, weldes, wie 
man fagte, aus 90 Häufern beftand, Hier verweilte ich ganze 11 Zage 
und befchäftigte mich, wie früher, hauptfächlih mit Aufzeichnung von Zau⸗ 
berrunen, Außerdem erhielt ich im diefem Dorfe verſchiedene Eagen, welche 
hiſtoriſchen Inhalis waren und fich meiſtentheils auf den oben berührten 
Diebsfrieg bezogen. Eine diefer Sagen ſchilderte einen Streifjug, den 
eine Menge finwifcher Gränzbewohner nah dem Dorfe Alajärwi unter 
nommen hatte, Nachdem fie das Dorf geplündert hatten, wollten fie ei» 
nen von ihnen lange verfolgten und gehaften Greis mit Gewalt fort- 
fchleppen. Während fie ihn längs bes einen Strandes des Sees fort 
fchleppten, folgte fein junger zwölfjähriger Cohn an dem andern und 
drohte alle Feinde wiederzufchießen, wenn fie den Water wicht in Freiheit 
fegten, Weit enfernt, auf die Drohungen des Knaben zu achten, ſchmäh⸗ 
ten ihm nur die Frevler und behandelten den Vater deſto granfamer. Als 
aber der Knabe ſich biedurch nicht abfchredien lief, fondern nad wie vor 
mit feinen Drohungen fortfuhr, verfprachen die Feinde endlich feinem 
Begehren zu willfabren, doc unter der Bedingung, daf er an dem ents 
gegengefegten Ufer einen Pfeil abſchießen follte, welcher einen auf den 
Kopf feines Vaters geftellten Apfel (omena) fpalten würde, Der Knabe 
machte fid) wirflih an den Fühnen Verſuch nnd der Vater gab ihm bier 
bei folgenden Rath: «käsi ylennä, toinen alenna, järwen wesi welään, 
d. h. werbebe die eine Hand, ſenke die andere, denn das Wafler bes 
Sees zieht (dem Pfeil) an ih.» Gegen die Erwartung ber Feinde traf 
der Pfeil richtig fein Ziel, der Apfel fpaltete aus einander und der Va⸗ 
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ter ward aus ſeiner Gefangenſchaft befreit. In einer anderen, echteren 
Sage wird von einer zahlreichen Schaar finniſcher Gränzbewohner ger 
fprochen, die weit und breit das ruſſiſche Karelien verheerten und plüns 
berten. Um vor der Hand des Feindes zu reiten was ſich retten ließ, 
batıen die Einwohner des Landes ihre Schäge verborgen und ihr auf 
bewahrtes Korn teils dem Vieh als Futter vorgeworfen, theils auf dem 
Schnee ansgeftreut und dadurch, der Erzählung zu Folge, eine gute 
Ernte erhalten, Während diefes Plünderungsjuges hatte der Feind einen 
Karelen Namens Labonen Ziitta überrajcht, als er in dem tiefften Schlaf 
verfunfen da lag, Durch den Lärm erwedt, flürzte Lahonen aus feinem 
Bert binans, nahm in Haft Bogen, Pfeile und ein Paar Beinfleider auf 
die Arme und machte fih daran, dem verfolgenden Feinde zu entfliehen, 
Als rafcher Läufer würde er fi bald durch die Flucht gereitet haben, 
doch die firenge Winterfälte zwang ihn, an die Bedeckung feiner nackten 
Beine zu denken. Als er nun einen Pleinen Borfprung gewonnen hatte, 
befhloß er anzuhalten und die Beinkleider anzuziehen. Kaum hatte er 
aber das eine Bein befleidet, als er von dem Feinde eingeholt wurbe, 
Raſch umd entſchloſſen fpannte er feinen Bogen und fobald die Feinde 
ibm wabten, um ihn anzugreifen, richtete er feinen Bogen bald gegen den 
einen, bald gegen den andern und rief: «katscho, mie ammun (fieh 
di vor, ich fchieße),» Durch diefe Lift brachte er feine Feinde im folche 
Berwirrung, daß er wieder Gelegenheit fand zu entflichen und feine Bes 
kleidung zu vollenden, worauf er fich in der Tiefe des Waldes verbarg, 
Die raubfüchtigen Feinde fepten indeflen ihren Streifzug fort und famıen, 
nachdem fie manche Frevelibaten ausgeübt hatten, zu einem See Namens 
Zuoppajärwi, Bon bier wünfhten fie auf dem Eee nad) Pääjärwi zu 
fahren, doc bes Weges unkundig, vermochten fie einen Bauer in Kiss 
jofi ihr Boot nach dem verlangten Ziele zu feuern, Auf dem Wege, 
welchen die Feinde vorbatten, gab es eine Stromfchnelle Namens Niska, 
welche einen flarfen Waſſerfall hatte, Sobald fie diefer Stromſchnelle 
nahe kamen, fleuerte der Lootfe das Fahrzeug ganz nahe zum Ufer bin, 
fpraug darauf anf einen Stein und fließ dabei das Boot in den Fluß 
hinaus, Die Feinde fonnten nun nicht mehr die Fahrt des Bootes auf: 
halten, fondern fie wurden durch den Strom im die fiedende Strömung 
fortgeriffien. Darauf eutdedre man vierzig Mügen unterhalb des Waſſer⸗ 
falles, 

Auer diefen und anderen ähnlihen Erzählungen über die Etreif« 
züge der finmifchen Gränzbewohner nad Karelien börte ich in Uhtuwa 
Erzählungen von einem Niefenvolfe, welches Naikonkanſa benannt 
wurde, Ueber die Herkunft diefes Volkes ging die Sage, daß der 
Waldgeiſt (meisän paka) fih ein Weib geraubt und mit ihr einen 
Ruaben und eim Meädchen erzeugt hätte, die ſich fpäter heiratheten und 
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eine gotiloſe Nachkommenſchaft, welche unter dem angeführten Na—⸗ 
men Naikonkanſa bekannt iſt, zur Welt brachten. Allen dhriftlichen 
Umgang ſcheuend, ſoll dieſes Volk ſich auf einem Berge Namens Haa⸗ 
pawara aufgehalten und dort eine in ſich abgeſchloſſene Geſellſchaft ge⸗ 
bildet haben. Die Anzahl der Perſonen, welche zu dieſem Geſchlechte 
gehörten, wird nur auf 17 bogenführende Männer angegeben, welche 
während des Diebskrieges alle bis auf ben legten Mann ansgerottet 
worden fein follen, Ueber biefes Volk habe ich weder früher noch fpäter 
irgend eine Sage gehört, 


Bergreife, 


Während unferes Aufenthalts in Enare erbielten wir die Nachricht, 
baß der gefeierte lappiſche Miſſionaͤr und Schriftſteller, Paſtor Stock⸗ 
fleth, den wir in Alten aufzuſuchen beabſichtigten, ſich gegenwärtig in Ka⸗ 
rasjofi befand, wohin man von Enare aus nur 16 kurze Meilen rech⸗ 
net, Diefer glückliche Zufall vermochte uns im Anfang des Tanuars nach 
Karasjofi zu fahren. Diefe Kirche ift durch zwei große Bebirgszüge be» 
merfenswerth, über welche ber Weg faft ununterbrochen fortgeht, nämlich 
Muoifa- und Iskuras⸗tunturi. Den erften pafiirten wir bei firenger Kälte, 
obne jedod in irgend ein ſchweres Unwetter zu geratben, Als wir nad 
einer und einer halben Tagesreife uns den genannten Felsrücden abwärts 
begeben follten, betraf nich das Mifgefhid, daß das Rennthier mitten 
in feiner Fahrt fiehen blieb, wobei der Keriß (Schlitten) umfchlug und mein 
rechter Arın fammt dem Lenfriemen unter den Kerif gerieth. In dieſer 
ſchwierigen Lage mußte ich vor allen Dingen daran arbeiten, meinen 
Arm zu befreien. Das konnte ich jeboch nicht thun, ohne gegen die Res 
gel den Riemen fahren zu laſſen. Nun war es auch natürlich, daß das 
Rennthier, wenn es fich befreit fühlte, nicht leben und warten würde, 
bis ich wiederum im den Keriß gekommen wäre, fondern, feiner Natur 
gemäß, fchleunigft feinen Kameraden naceilen und mich auf dem Felſen 
zurüclaffen würde. Um diefem vorzubeugen, faßte ich fogleich mit meinem 
linfen Arm, der frei und ledig war, die Rückenlehne des Keriß und 
ließ mich dann vom Rennthier ins Zchlepptan nehmen. Diefe Art zu 
fahren war jedoch fo befchwerlich, daß ich bald von ihr ablaflen mußte, 
Bei Finfterniß und Echneegeftöber hätte diefer Tag mein Iepter fein kön⸗ 
nen, jetzt hatte ich aber nichts zu fürchten, denn der Wind war gelinde 
und der Abend beil, fo daß ich mich micht Seicht vom Wege verirren 
konnte. Die Kameraden hatten inzwifchen eine halbe Meile zurückgelegt, 
bevor mein Ausbleiben bemerft wurde, und es war ſchon etwas fehr 
fpät amı Abend, als fie mir entgegenfamen. Bald nach diefew Abenteuer 
langten wir in Jorgaſtak an, welches eine im Winter unbewohute Fiſche⸗ 


— ii — 


rei am Teno⸗Fluſſe iſt, wo bie Lappen immer anhalten, um mindeſtens 
ihre Rennthiere weiden zu laflen. Wir brachten an diefer garfligen Stelle 
eine fchlaflofe Nacht zu und brachen bereiis vor Tagesanbruch auf, Nah 
einer Fahrt von einer halben Meile auf dem Teno-Fluß, fliegen wir 
auf den Iskuras tunturi, wo meiner wiederum ein Abenteuer harrte. 
Mein unbändiges Nennthier befam bei dem Herabfahren von einer Höbe 
den Einfall, vom Wege abzuweihen und rannte mit der äußerften Kraft 
gegen eine Birke, am der ich einen fo heftigen Stoß erhielt, daf das 
Blut mir aus Mund umd Nafe ftürzte, da bdiefe Theile demſelben am 
meiften ausgefept gewefen waren, Bei meiner Trauer und Zrübfal wurde 
ich jedoch fehr froh, als Lönnrot mir Hoffnung gab, daß die Nafe ges 
rettet werben könnte, obwohl fie in der That gar ſchlium zugerichtet war, 
Da es matürlih einem jeden fehr daran gelegen if, mindeſtens dieſen 
Körpertheil zu erhalten, faßte ich nun dem feilen Beichluß, ihn nie in 
Zufunft während meiner Rennthierfahrten irgend einer Befahr auszus 
fegen. Diefe Vorſicht kann auch in den meiften Fällen beobachtet werden, 
infofern man nicht zu fehr um feine Beine beforgt if, fondern fie in als 
len fchwierigeren Fällen vorfiredt und fie befonders dazu anwendet, bie 
fhwantenden Bewegungen des Keriß zu hemmen. Hiebei muß man fid 
forgfältig hüten, met der Ferſe diefe Hemmung herbeizuführen, denn in 
einem foldhen Falle iR man immer in Gefahr, fi das Bein zu brechen, 
fondern man muß fi rittlings auf dem Keriß fegen, bie Knie fe an 
deſſen Seiten andrüden und die ‘Beine nachfchleppen laffen und mit dem 
Füßen den Keriß verhindern, gegen Bäume und Steine zu fliegen, Die 
Theorie iR zwar ganz einfach, die Praris aber ſchwer, da das Renntbier 
gerade dann die geringfie Bedenfzeit gibt, wenn man fie am meiften nd» 
thig hat, bei dem Hinabfahren von ben Bergen. Es eilt daum oft mit 
foiher Gefchwindigkeit dahin, daß man die Gegenflände ringsum nicht 
unterfheiden Tann, wenn man es nämlich aushält, feine Augen bei der 
Mafle von Schnee offen zu halten, welche das Rennthier mit feinen 
Füßen gegen das Geficht treibt. Sich im Nothfall mit dem Keriß umzu⸗ 
flürzen, ift bei tiefem Schnee ein gutes Auskunftsmittel, da die Rücken⸗ 
lehne des Keriß fi in dem Schnee feftgefept und faſt augenblicklich dem 
Laufe des Rennthiers Einhalt thut; anf den Felsrücken aber kann die⸗ 
fer Ausweg nicht benugt werden, da der Schnee bier unaufhörlich durch 
die heftigen Sturmminde fortgefegt wird. Reiche und vornehme Neifende 
pflegen immer mindeflens ein lediges Nennthier in Neferve zu haben und 
es bei dem Hinabfahren von den Höhen und Felfen hinter ihrem Keriß 
anzubinden, denn es if eine Gigenthümlichkeit der hinten angebundenen 
Rennthiere, daß fie mit ber äuferflen Kraft widerfireben und das vorge: 
fpannte Rennthier verhindern Reißaus zu nehmen. Für minder bemittelte 
Reifende, welche micht zu diefem Ausweg greifen können, if es die Haupt» 


— s80 — 


ſache bei ſolchen Felſenfahrten nie das Rennthier im feinem Laufe aufzu⸗ 
halten, fondern es nach eigner Luſt davomeilen zu laſſen. Hievon erhielt 
ich eine deutliche Vorſtellung bei unſerer Herabfahrt von dem Jsknras⸗ 
tunturi, der einer der böchflen Felsrücken if, die ich paffirt bin. Er fenkt 
ſich in vielen fleilen Abſätzen. Als ih an einem derfelben hinabfuhr, fuchte 
ih das Rennthier mit aller Macht zu bemmmen, fließ mich jedoch biebei 
mehrmals an Bäumen und Steinen, Bei einem andern Abfag ließ ich 
dagegen das Rennthier fo rafch es vermochte dabineilen, warf ein anderes 
Rennthier nieder und überfuhr einen Laffchlitten, kam aber doch glücklich 
den Abhang herab. Damit waren wir auch auf dem Pfarrhof Karasjoki 
und wurden von Paflor Stedfleth mit offenen Armen empfangen, In 
feiner Geſellſchaft brachten wir zehm lehrreihe Tage zu und begaben uns 
dann den 18. Januar wieber nad Enare. Bon einem ausgezeichnet fchd- 
nen Wetter begünfigt war diefe Rückreiſe eine wirkliche Luftfahrt. Auf 
dem Fefurasstunturi zeigte fih fogar die Sonne, obwohl fie ſich nod nur 
ein wenig über dem Horizont erhob, Als wir nad) einer Tagereife am 
Abende in Jorgaſtak anlangten, konnten wir es nicht unterlaften wegen 
Wiederfunft der Sonne einen Meinen Schmaus zu veranflalten. Unterdeſſen 
zogen alle unfere Nennthiere davon , wurden jedoch glüdlicher Weife auf 
einem nabebelegenen Felsrüden eingeholt. Noch denfelben Abend begaben 
wir uns von dannen, fuhren lange irre, entdeckten aber endlich eine Lap⸗ 
penflube, wo wir den Reſt der Nacht zubrachten, Am folgenden Tage ge: 
langten wir nad Enare. 





Zum lappifhen Volkscharakter. 


Man hatte mid, während meiner Reife durch Lappmarfen öfters 
gewarnt, daß ich mich vor dem ruffifchen Lappen und befonders vor deren 
Weibern in Acht nehmen möchte, da fie bisweilen in einen wahnwmwigigen 
Zufand gerathen und dann nicht wiſſen würden, was fie thäten. Im 
Anfang fhenkte ich folhen Erzählungen fein Gehör, fondern fah fie für 
gewöhnliche, den Lappen angedichtere Fabeln an, Einmal traf es ſich, 
daß ich im einem Dorfe im ruffifhen Lappmarfen mit einigen Karelen 
und zweien rufüfchen Kaufleuten zufammenftieß. Unter diefen warnte mich 
wiederum einer, bie lappifhen Weiber wicht im Geringfen zu fchreden 
und meinte, daß dies eine res capitalis wäre. In Zufanmenbang damit 
erzäblie ein Karele folgende Begebenbeit : «Als ich in meiner Jugend 
im Meere fifchte, gerieth ich einmal auf ein Boot, das von Lappen ger 
rudert ward. In dem Boote war aud ein Weib, das ein Fleines Kind 
auf feinen Armen hielt. Als fie meine ungewöhnliche Tracht erblickte, war 
fie fo außer fih vor Schreck, daß fie ihr Kind ins Meer warf» Ein 
anderer Karele führte wieder folgende, fo lautende Erzählung an: «Bor 
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vielen Fahren zurück befand ich mich in einem Kreis von terfifchen Lap⸗ 
pen. Wir faßen und ſprachen über einen gleichgültigen Gegenftand, als 
fih plöglih ein Schlag wie von einer Keule oder einem Hammer hinter 
der Wand hören ließ. Aber was geſchieht? Im Augenblid fallen alle 
Lappen auf den Boden nieder, zappeln ein wenig mit Händen und Füßen 
und liegen dann unbeweglich wie die Leichname. Nach einer Weile fans 
gen fie wiederum an, ſich zu bewegen und fich fo zu verhalten, als wäre 
nichts Ungewöhnliches vorgefallen,» Um mic von dieſen und andern ähn- 
lihen Grzäblungen der kareliſchen Bauern zu überzeugen, erbot fich der 
ruffifhe Kaufmann, mir einige Proben der Schredhaftigfeit der lappiſchen 
Meiber zu zeigen. Vorher fchaffte er alle Meſſer, Uerte und andere leicht 
zugänglidhe gefäbrlihe Dinge bei Eeite, Darauf trat er fehr baflig vor 
ein Weib nnd fchlug feine Hände zufammen, Eogleih flürzte das Weib 
wie eine Furie auf ibn, fragte, zaufte, ſchlug und peitfchte ihn auf das 
Nachdrücklichſte. Nachdem fie fo eine Weile den armen Kaufınann ge 
mißhandelt hatte, ſank fie auf eine Bank nieder und fland einen gewal⸗ 
tigen Kampf aus, bevor fie wieder zu When kam. Wiederum zu voller 
Befinnung gekommen, beſchloß fie, fich ferner nicht erſchrecken zu laſſen. 
Auch lief der naͤchſte Verſuch fo ab, daß fie nur einen lauten, durchdrin⸗ 
genden Schrei von ſich gab. Während fie fih über den mißglückten Ber 
fuch freute, Heß der andere Kaufmann ein Tafchentuch über ihre Augen 
fahren, fprang aber zugleih aus dem Zimmer, Nun war zu feben, mie 
das Weib von dem einen zu dem andern flürzte, fib auf den Boden 
warf, einen andern ſchlug, einige gegen die Wand fchleuderte, andere bei 
den Haaren ſchüttelte. In einer Ede des Zimmers figend, erwartete ich 
mit ungebuldiger Angft, daß die Reihe auch an mic kommen würde, 
Mit Graufen fah ich fie endlich ihren wild flierenden Blick anf mich hef⸗ 
ten; darauf flürste fie mit ausgeſtreckten Armen gegen mich und wollte 
mir gerade mit ihren Nägeln ins Geſicht fahren, als zwei handfefle Ka» 
relen fie zu rechter Zeit auf die Seite ſchoben. Dbnmächtig ſank fie ihnen 
in die Arme, Man glaubte, daß meine Brille fie zu diefer wilden Ra: 
ferei gereizt hätte. Dean fuchte auch ein junges Mädchen anf die Art zu 
erfchreden, daf ein Kienfpan auf ihren Kopf berabgelafien wurde, Cie 
fuhr zufammen und lief hinaus. Ferner flug man mit einem Hammer 
gegen die Außenwand. Das obengenammte Weib fprang anf, bedeckte je» 
doch zugleich ihre Augen mit ihren Händen und kam dann wieder fchnell 
zur Befinnung. — Diefe Thatfahhen, fo unbedeutend fie auch fein mögen, 
dürften dennoch als Beweis dazu dienen, daß rohe Menſchen leicht aus 
ihrer Faffung gebracht werden und in einen obmmächtigen Zufland ge 
rathen Tönnen ; befonders muß dies von den Zauberern und Befchwörern 
gelten, welche durch heftige Ertafen und umnatürlihe Anſtrengung ihrer 
Seelenkräfte fi oft gegen ihre menfhlihe Natur Gewalt angethan haben. 
Belletr. BI. 2ter Jahrg. 11 
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Um aber auf die Zauberkunſt der ruſſiſchen Lappen zurückzukommen, 
fo babe ich bei ihnen Feine Beſchwörungsformeln, gleich den Zauberleſun— 
gen (luwut, Einzahl luku) der Finnen entdedt, fondern nur gewiſſe tra 
bitionelle Kunftgriffe und fombolifhe Handlungen bemerft, Als Beifpiel 
diefer Art von Zauberei muß ich anführen, wie ein Weib ine rufjiichen 
Lappmarfen eine Gliederverrenfung beilte. Zie ftrid ihre Finger auf der 
verrenften Stelle bin und ber und fchien gleihfam nah den Schmerzen 
zu forfchen. Nach vielem Suchen gelang es ihr auch, fie zwifchen ibre 
Fingerfpigen zu befommen,. Darauf quetfhte fie diefelben zwifchen ibren 
Nägeln, führte fie fo zum Wunde, zermalmte fie zwifchen den Zähnen 
und fpie endlich die fo zugerichteten Plagegeilter aus. Dies miederbolte 
fid) mehrmals, dabei fam aber feine Beihwörung vor, denn das Weib 
ſprach während der ganzen lächerlihen Dperation über gleichgültige Ge 
genftände., Mehr vermag ich mich nicht auszulaffen über die Beichaffen- 
beit der Zauberfunft der rufifhen Lappen, weil ich weder mit ihnen fo 
geläufig fprechen konnte, wie es nothwendig geweſen wäre, um die Ges 
heimniße der Magie zu ermitteln, nod die Theile des ruſſiſchen Lapp⸗ 
marfens befucht habe, wo die Zauberfunft bauptfächlich betrieben wird, 

Nun noch einige Worte über den Sharafter der rufüfchen Lappen, 

. Der lappifche Charakter if ſich überall ziemlich gleich ; er läßt ſich mit 
einem Bad vergleichen, deſſen Wellen fo leife einberfließen, daß man 
kaum merkt, ob fie fich bewegen, Kommt irgend ein größeres Hinderniß 
dem Bach in den Weg. fo biegt er fih bübfh auf die Seite, gelangt 
jedoh eudlid zum Ziel. Co ift auch der Gharafter des Lappen : ftill, 
friedlich, nachgiebig ; Friede if fein Wahlſpruch; nah Frieden ift feine 
erſte Frage, Friede if fein Abichiedsgruß, Friede ift ihm fein Alles, Den 
Frieden liebt er wie eine Mutter das Kind, das fie an ihrer Bruft ges 
nährt bat. Die Sage erzäblt, daß im lappifchen Lande alles im äufer« 
fien Maße nackt, häßlich und arım fei, fügt jedoch hinzu, daß im der 
Tiefe das meiſte Gold verborgen fei. Einen fhönern Schatz kann man 
wohl faum haben, als die friedliche Ruhe, in deren Beſitz der Lappe if, 
Der meiften Gemüfle des Lebens beraubt, von einer unbezwinglihen Nas 
tur umgeben, in Armuth und Elend verfeuft, hat er das beneidenswerthe 
Loos, mit einer unerſchütterlichen Ruhe alle Mübfeligfeiten aushalten zu 
können. Er fordert nur als unvermeidliche Bedingung feines Wohlſeins, 
nicht in dem Genuß feines Wenigen, nicht in feinen alten Sitten geftört 
oder auf irgend eine Weiſe feines Friedens beraubt zu werden. Die 
mißgünftige Natur treibt ibm oft zu Arbeit und Thätigkeit, aber unter⸗ 
deffen überläßt er fich germ einem gemütblichen, oder, nach feiner eignen 
Terminologie, einem friedlihen Leben, Gr liebt nicht weitausſehende 
Pläne, kluge Berechnungen oder irgend eine answärtsgerichtete Thätigkeit, 
fondern er Tebt lieber im eine ftille Betrachtung über religiöfe und andere 
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Gegenſtände, die ſich in feiner kleinen Welt vorfinden, verſunken. — Es 
dürfte fehon aus diefer furzen Schilderung bervorgeben, daß der finnifche 
Typus fich auch in dem lappifchen Boltscharakter wieder abfpiegelt. Wie 
der Lappe, befigt auch der Finne im Grunde daffelbe flille, friedliche, vers 
träglihe Wefen, Auch er gibt germ mad, fo lange es fih nur um eine 
Kleinigkeit handelt; gilt es aber eine in feinen Gedanken wichtige Anges 
fegenbeit, fo it er ein Held. Auf biefelbe Weife wird auch der Lappe 
bisweilen zu einer höchft hartnädigen Anftrengung angefeuert, verliert jes 
doch leicht die ruhige Befinnung, die feinen männlichern Bruder, den 
Finnen, felten verläßt. Die einwärtsgefehrte Eeelentbätigfeit, die ruhige 
Meditation ift auch beiden gemeinfam, doc if fie bei dem Lappen zwerg» 
artiger als bei dem Finnen. Ferner haben auch die Lappen ihr tüchtiges 
Theil des traurigen Naturells, welches die Finnen und den finnifchen 
Stamm überhaupt charafterifirt ; doc die tiefe Trauer, welche fhonungs- 
los an ihrem eignen Marf zebrt und zum finnifchen Heroismus gerechnet 
worden ift, dürfte micht zum lappifchen Naturell gebören. Ueberhaupt 
fcheint es, als wäre der Yappe der fchwächere Bruder des Finnen oder 
als hätte er mehr vom der Mutter, der Finne dagegen mehr von feinem 
Bater geerbt, 


1 


Die Kanin-Samojeden. 


Schon in Mefen fah ich fehwerbepelste Samojeden ſich durch die Gaſſen 
fhleppen. Ich fuchte einen und den andern unter ihnen zu vermögen, bei 
mir als Dollmetfcher und Lehrmeifler in den Dienft zu treten, fie nahmen 
jedoh mein Anerbieten ungern an und erfüllten ihre Pflicht auf eine ſolche 
MWeife, daß ich bald genöthigt war fie alle zu verabfchieden und mich nad) 
einem 40 Werft von Meſen belegenen Dorfe Namens Somſha, wo zu 
der Zeit der eigentliche Aufenthalt der Samojeden fein follte, zu begeben. 
Dod wollten meine Bemühungen auch nicht einmal dort durch irgend 
einen Erfolg gekrönt werden, denn eine allgemeine Leidenfhaft zum Trin- 
fen war über das arme Volk gefonmen, Ich nahm die müchternfte Perfon, 
die es in Somſha gab, in meinen Eold , aber auch diefe war nach uns 
ferer Borftellung ein Irunfenbold, Hierauf verſuchte ih eine Samojedin 
mir zu Hülfe zu nehmen, aber auch diefe fonnte fich nicht einen einzigen 
Tag müchtern erhalten, Darauf wandte ich mic am einen verarmten Bett: 
ler, der unmöglich einen Rauſch bezahlen fonnte; auch mit diefem konnte 
nichts ausgerichtet werden, da fein träges Gemüth ihm nicht dazu kommen 
ließ an eine deutliche Antwort zu denfen, Da es mir alfo nicht glüchte in 
Gutem einen tauglichen Dollmeiſcher und Epradjlehrer zu erhalten, nahm 
ic endlich meine Zuflucht zu meinen minifteriellen Papieren, in der Hoff: 
nung, daß es mir durch derem Hülfe beifer bei meinem Vorhaben glücken 
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würde. Ich lief demnach aus der Scheuke fänmtlihe anwefende Samo⸗ 
jeden zufammenrufen , theilte ihmen den Inhalt der Documente mit und 
forderte fie in Folge beiten auf, daß man much mit einem nüchternen, or⸗ 
deutlichen und vernünftigen Dollmerfcher verfeben möchte. Geborfam und 
furchtſam wie die Samojeden find, fepten fie fich fogleich zu Rath und erfaben 
zu meiner Hülfe einen an demfelben Tage von Kanin Nos angelangten 
Samojeden aus, der für dem müchternfien und klügſten Wann auf der 
ganzen Kanin’hen Tundra galt, Er ward berbeigerufen und ſchien ans» 
fangs feine Pliht zu thun, aber nad) einer Beihäftigung von einigen 
Stunden langweilten ihn meine Fragen und er gab fi für krank aus, 
Er legte fih auf den Boden, hatte Schmerzen, ſtöhnte und klagte, kroch 
zu meinen Füßen und bat um Grbarmen, bis ich durch feine Bitten er 
müder ihn in meinem Zorne zur Thür hinausſtieß. Bald darauf ſah ic) 
den Mann betrunfen auf dem Schnee unweit der Schenke liegen, 

Er war jedoch nicht ber einzige, der unter der Bürde des Rauſches 
niedergefunfen war, fondern das ganze Schneefeld rings um den Tempel 
des Bahus war von erfchlagenen Helden und Heldinnen angefüllt, Sie 
lagen alle mit dem Geſicht zum Schnee gekehrt und wahren zur Hälfte 
überfchneit, Grabesſtille berrfchte in diefem Kreife, aus der Schenke felbft 
aber hörte man den wildeiten Larm. Deffenungeachtet fielen feine Schlä⸗ 
gereien vor, fondern alle waren berzensfrob und verföhnlich geſtimmt. Dft 
fab ich halbberauſchte Perfonen männlichen Geſchlechts aus der Schenfe 
fommen und eine Kaffefanne in der Hand halten. Aus Furcht irgend 
etwas von dem Inhalt der Kanne zu vergieben, wanderten fie mit großer 
Borfiht anf dem Echneefeld bin und ber, betrachteten unterdeſſen jeben 
gefallenen Gameraden fehr genau und fuchten augenfcheinlich nach einer 
Battin , einer Mutter, einer Braut oder irgend einem andern theuern 
Gegenftand. Sobald die beabfichtigte Entdefung gemacht worden war, 
wurde die Kanne bis auf Weiteres auf dem Schnee bei Eeite gefept und 
nun unternahm man es den Eclummernden in eine mac obem gefebrte 
Siellung zu bringen, Sobald dieß bewerfitelligt worden war, nahm man 
wiederum die Kaffefanne in die Hand, fepte die Röhre der Kanne in 
den Mund des Lieblings und ließ dem lieblihen Branntweinsneftar in 
deffen Hals binabrinnen, Hierauf kehrte man den Patienten in feine früs 
bere Stellung und unterließ es nicht fein Geſicht gut zu bededen, da es 
fonft eine oder die andere Frofibeule hätte erhalten Fönnen, 

Da ih nicht einmal in Somſha meine pbilologifhen Studien or» 
bentlich betreiben fonute, pflegte ich oft zum Zeitvertreib diefe zärtlichen, 
liebevollen Scenen, die fih faſt alle Tage wiederholten , zu betrachten, 
Inzwiſchen hielt ich mich meift im einem bei dem Dorfe belegenen Zelte 
auf, welches von Beitel-Samojeden bewohut wurde und nun wir im 
Notbfall als Studirzimmer dienen mußte. Hier konnte natürlicher Weife 
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nicht die Rebe fein von genauen Beobachtungen in Bezug auf die Eprache, 
ich Infiwandelte jedoh von Zeit zu Zeit zum Zeit, da bier für mich, dem 
Anfänger, doch immer etwas zu holen war. Auf diefen Epaziergängen 
beitand ich einmal ein Abentener, welches mich leicht von mteinen Bes 
ſuchen im Zelte hätte abſchrecken fönnen, wenn ich nicht durd eine andere 
Urſache veranlaft worden wäre biefelben einzuflellen. Ich hatte mich eines 
Abends während meines Aufenthalts im Zelte bemüht einige famojedifche 
Redensarten kennen zu lernen und gerade zum Vergnügen der Samos 
jeden die Worte tanser numgana (e$ ift Unwetter bei Bott) auszufprechen 
gefucht, als fich in der That eim ſchrecklicher Sturm vernehmen lief, Das 
Zelt frachte, der Schnee drang dur die Rigen und das Rauchloch ins 
Zelt, die Theerlampe erlofhb und die Samojeden zogen fich unter ihre 
Felle zurück. Ich, der ich fein Fell hatte, konnte nichts anders thun , als 
zur Thür binausfriehen und meine Wanderung ins Dorf antreten, Die 
Entfernung war gar nicht groß, der beftige Sturm aber machte meinen 
Spaziergang febr befhwerlih. Ohne auch die Winde auf einer famojedis 
ſchen Tundra ausgeftanden zu haben, wird wohl jeder erfahren haben, 
daß man bei Sturm und Unwetter ſchwer athmet, es ſchwer hat die 
Augen offen zu halten und gerade auf den Beinen zu fiehen, Diefe Uns 
bequemlichkeiten veranlaßten mich von Zeit zu Zeit dem Winde den Rücken 
zuzufebren, um ein wenig atbmen zu fönnen, den Schnee von meinen Augen zu 
wifher und nad der übermäfligen Anftrengung auszuruhen. Aber während 
dieſer Schwenfungen wurde ih bald fhwindlig und konnte um fo weniger 
den richtigen Weg wiederfinden, als der Wind bald ans der einen, bald 
aus einer andern Gegend blies. Ich hatte Fürzlih das Gedicht Ras 
ramfin's von dem im Schneegeflöber tanzendben Zauberer gelefen und 
diefe Phantafie trat num lebhaft vor meine Seele, während ich gegen die 
Winde der Luft kämpfte und vergebens einen Lichtſtrahl ans meiner Woh⸗ 
nung zu entdecken ſuchte. Ich glanbte böfen Mächten als Raub anbeim ges 
fallen zum fein umd dieſe Phantafie ward noch mehr gefteigert, als ich bald 
daranf ein ſchweres Keuchen hart an meiner Seite zu vernehmen anfing. 
Hierdurch ließ ich mich jedoch nicht abſchrecken, fondern beichloß eine ges 
naue Unterfuchung über diefes fpufähnlihe Phänomen vorzunehmen, Ich 
entdechte bald, daß es ein Samojede war, der feine Rennthiere auf der 
Tundra ausruhen lieh, und gab much ihm durch ein Wohin? zu erfen« 
nen, «Zur Schenke», antwortete eine fefte Stimme, Hierauf flellte ich mich 
dem Samojeden als reifenden Beamten vor und leitete meit ihm ein Ges 
ſpräch ein, wobei ich unter anderm ihn über die Anzahl der Rennthiere, 
die er vor feinen Schlitten gefpannt hätte, befragte. Meine Abficht bei 
dieſer Frage war feine andere, als dem Samojeden anf eine höfliche Weife 
zu fagen: «Du fährt wohl mit fo vielen Rennthieren, daß fie uns beibe 
nah dem Dorfe bringen können, Der Samojede aber deutete mit feinem 
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argwöhnifchen Gemüth meine Frage fo, als bätte ich ein Gelüſte nad) feis 
nen Thieren gehabt, Gr fing deshalb an mich um Gnade und Berfcho- 
nung zu bitten und fiel vor meinen Füßen auf die Knie. Meiner Seits 
verſprach ich ihm nicht allein feine Rennthiere unangetaftet zu laffen, fons 
dern ihn auch mit einem Schnaps zu bewirtben , falls er mich ins Dorf 
bringen würde — ein Vorſchlag, auf den der Tamojede mit Freude ein- 
ging. Bei der Rückkunft in meine Wohnung erfuhr ih, daß der Givil« 
Gouverneur von Arhangel ganz fürzlih in Mefen angelangt war und 
daß ein Samojediſcher Tadibe oder Zauberer feine Künfte vor ibm zeis 
gen follte, Dieß war für mich ein Beweggrund im mein Hauptquartier 
nach Mefen zurücdzufehren, denn ic boffte mit Sicherheit zu der Bor: 
Rellung eingeladen zu werden, In diefer Hoffnung ward ich auch micht 
getäufcht. Zwar donnerte der Zadibe in dem Zeit mit feiner Trommel 
und fuchte das zukünftige Echicdfal der Anweſenden zu eripäben, ich 
merkte jedod bald, daf er feine Sache als Scherz behandelte und um 
ben möglichft beflen Preis fi aus der Affaire ziehen wollte, Als ich fpäter 
unter vier Augen dem Tadibe meine Unzufriedenheit über die Art und 
Weiſe zu erfennen gab, mit welcher er bei der Geremonie zu Werke ger 
gangen war, verfprad er mir eim weit beileres Probeſtück in feinem 
eiguen Zelt auf der kanin'ſchen Tundra zu zeigen, Wir famen überein, 
uns dort nach Verlauf einiger Tage zu treffen und machten uns beide 
dazu bereit, unfere Ubreife von Meſen anzutreten. 


Eine famojedifhe Hochzeit. 


Durch die Einfalt meines nenen Lehrers ermüdet, ward ich gewal⸗ 
tig frob, als die Frau des Priefters mir eines Morgens den Vorſchlag 
machte, in ihrer Sefellichaft auf eine famvjedifhe Hochzeit zu fahren, 
welche ungefähr 30 Werft von der Kirche gefeiert wurde, Während fie 
fich reifefertig machte, rief ich unfere famojedishen Begleiter herein und 
ließ fie über den Hergang bei einer famojedifhen Heirath Rechenſchaft 
geben, Ihr Bericht lautet kurz zufanmengefaßt etwa folgendermaßen : 
Wenn ein Samojede beirathen will, ficht er fih mach einem Freiwerber 
um amd begibt fich mit diefem zu dem Wohnfig der Eltern des aus- 
erfornen Mädchens, Eind fie zum Zelte gefommen, fo muß dem Her: 
fonımen nad der Freier draußen bei feinem Schlitten bleiben, Der Frei— 
werber begibt fih hinein, wendet fih an den Vater oder Vormund des 
Mädchens und trägt fein Anliegen vor, Iſt die Antwort eine verneinende, 
fo kehrt man fofort nah Haufe zurück, Gibt aber der Vater feine Eins 
willigung, fo frägt der Wreiwerber wieder, wann die Hochzeit gefeiert 
werden fol. Noch weiß man nicht, ob es zu einer Hochzeit fonımt, denn 
bei den Samojeden if es ber Brauch, daß der Freier etwas für das 


u 


Mädchen ihrem Bater bezahlen muf. Zuvor bat man von Eeiten des 
Freiers den Werth der Braut tarirt und der Freiwerber iſt davon un— 
terrichtet. Wenn aber der Vater des Mädchens einen höhern Preis für 
feine Tochter verlangen follte, fo gebt der Freimwerber zum Freier und 
berathfchlagt mit ihm, ob man vielleicht ein oder zwei Rennthiere zulegen 
könne. So wird gehandelt, gedungen und geboten, bis die Sache auf die 
eine oder die andere Art abgemacht it Kommt man nicht über den Preis 
überein, fo tritt der Freier wicht ins Zelt. Glückt es aber den Freiwer: 
ber, den Handel abzufchliefen, jo führt er den Bräutigam binein, 

Nah der Verlobung beſucht der Bräutigam die Braut nicht, fon- 
dern alle Angelegenheiten werden vermitteift des Freiwerbers abgemadht, 
Kurz vor der Hochzeit begeben fih die Verwandten der Braut zum Bräus 
tigam zu Gaſt. Nachdem man nach Herzensluſt gegeſſen und geirunfen 
bat, bindet der Freiwerber vier Rennthiere, zwei Dchien umd zwei Kühe 
der Reihe nach hinter einander, bededt die beiden vordern mit einem ros 
then ZTuche, hängt eine Glocke an den Hals des vorgefpannten Nenn» 
thiers, führt die Rennthiere dreimal mm das Zelt herum und fpannt fie 
dann vor den Schlitten des Bräutigams. Nun gebt es zur Braut, Der 
Bräutigam fährt voran und der Freiwerber lenkt feine Nenntbiere. Iſt 
man angefommen, fo führt der Freimwerber dreimal um die Hochzeits— 
flelle, bleibt hinter derfelben fiehen und läßt den Bräutigam dort in feis 
nem Schlitten figen. Bei der Ankunft des Bräutigams wird ein Renn⸗ 
thier geſchlachte. Man leert ein Glas und beginnt die Meahlzeit ; der 
Bräutigam darf jedoch nicht zugegen fein, fondern ber Freiwerber bringt 
ihm Epeife und Branntwein binter das Zelt, wo er ſitzt. Nachdem die 
Mahlzeit vorüber if, wird der Bräntigam endlid durch dem Freiwerber 
ins Zelt geführt, Hier figen auf der einen Seite des Herds die Anvers 
wandten des Bräutigams, auf der andern die der Braut, Der Bräutis 
gamı tritt zu dem Angehörigen der Braut und fegt ſich ihr zur Rechten. 
Der Freiwerber figt zu dem Füßen ber Braut und des Bräutigams, 
Nachdem jeder feinen gefeglihen Play eingenommen hat, fängt der Wirth 
an, die Säfte mit Branntwein zu bewirthen. Das erfte Glas reicht er 
vermittelt des Freimerbers dem Bräutigam, Diefer trinft es zur Hälfte 
aus und gibt die andere Hälfte der Braut. Wenn alle Gäfle mit einem 
oder mehreren Gläschen bewirthet find, fängt man am, gefochtes Fleiſch 
zu eilen; das Gerz wird dem Brautpaar gegeben. Nach der Mahlzeit 
bört alle Gerenionie auf; eim jeder trinft fo viel er vermag. Die Hoch— 
zeit endet mit Branntwein. Collte aber der Branntwein auch am erflen 
Hodzeitstage ein Ende nehmen, fo muß der Bräutigam doch auf jeden 
Fall bis an den folgenden Morgen dort bleiben. Darauf begibt man fi) 
zu feinem Zelt, Die Braut liegt bebdedt in ihrem Schlitten ; ihre Renn⸗ 
thiere werden von der Mutter des Bräntigams gelenkt, Sobald man 
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angekommen if, fährt bie Schwiegermutter mit der Braut dreimal um 
das Zelt. Darauf wird bie Dede der Braut abgenommen und bie 
Schwiegermutter führt fie ins Zelt. Gier beginnt eine neue Hochzeitsbe⸗ 
wirthung ; es werden Rennthiere gefchlachtet, Branutwein vorgefekt, man 
fingt, reitet, fcherzt und fchlägt fich. 

Es war ein ct oder vielmehr eine Ecene bdiefes romantischen 
Dramas, welche id mit der Frau des Priefters anzufchauen fuhr. Bei 
unferer Ankunft zur Hochzeitsftelle war die Handlung fo weit vorgefchrit- 
ten, daß alle ſchon gut bewirthet waren. Einige lagen bereits ohnmächtig 
auf dem Felde, Cie lagen dort mit entblößtem Haupte; dieſes war in 
den Schnee gefunfen und der Wind befchneite das Angeficht. Aber fieh ! 
ba fonımt ein Ehemann, taumelt von der einen Leiche zur andern, ers 
fennt feine Gattin, faßt fie beim Kopf, wendet fie mit dem Rüden gegen 
den Wind und legt fi darauf an ihre Seite, Nafe gegen Nafe. Dort 
geht ein anderer mit einer Kaffefanne in der Hand, fucht feine Thenerfle, 
findet fie und fängt an, Branntwein ihr in den Hals zu gießen, Dort 
flößt einer auf feinen Feind, gibt ihm einige binterlifiige Schläge und 
entfernt fi. Hier wird wieder ein armer Schluder auf den Schlitten 
gehoben, man bindet ihn auf demfelben feft, nimmt feine Rennthiere ins 
Schlepptau und fährt feiner Wege, Während ich daftand und diefe bac⸗ 
hantifchen Auftritte betrachtete, umfhwärnte mich eine Menge balbbe- 
raufchter Hochzeitsgäfte. Jeder hatte etwas zu fagen oder zu fragen und 
alle machten Anfpruc darauf, gehört zu werden, Aufer Stand, auf ein» 
mal mit der ganzen Gefellfchaft zu fprehen, wandte ich mich zu dem 
Nüchternften. Da faßten mich die übrigen am Pelz, fingen am, mich zu 
ziehen und ein jeder am fich zu reifen. Ich that einen verzweifelten Aus⸗ 
fall und ſchlug mich glüclich durch den Kreis, eilte darauf, meinen Ver⸗ 
folgern zu entgehen, ſah im einiger Entfernung eine Menge Mädchen 
und ging auf diefe zu. Die Mädchen waren mit einem Spiel eigner 
Art befhäftigt, Sie hatten fih in zwei Gruppen vertheilt, fieben im jeber 
Gruppe und fanden einander gegenüber, Man fpielte Ball mit einer 
Müpe. Die Gruppe, welcher die Müge zugeworfen wurde, wandte ſich 
um und fuchte diefelbe beftmdglichit zu verfleden. Darauf warfen ſich 
dieſe fieben auf eine Höhe auf dem Schnee. Sodann kamen die ficben 
andern , fielen über die Gegenpartei her und begannen einen Streit um 
die Mütze. Zuerft balgte man fih auf dem Schnee, dann fand man auf 
und fegte ben Streit fort, bis die Müge gefunden war. Das Epiel ward 
mit einem folchen Eifer ausgeführt, daß man mic anfangs nicht bes 
merkte, Als aber meine Anweſenheit entdeckt war, ging es mit aller Eile 
weit hinaus auf bie Tundra, Nun kehrte ich zum Zelt zurüd ; der Wirth 
fanı mir auf dem Wege entgegen und lud mich auf eine Zafle Thee ein. 
Mir traten ins Zelt; es war groß, jedoch nicht rund oder pyramiden⸗ 
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förmig, wie bie Zelte der Samojeden gewöhnlich conftruirt find, fondern 
länglih und aus zwei gewöhnlichen Zelten zufammengefügt. Hier lagen 
und faßen neben einander Männer, Weiber, Greife, junge Mädchen, Ui: 
ter der Zahl der zu Boden Geftredien befand ſich auch der Bräutigam. 
Ich ſetzte mich, um Thee zu trinken, zugleih mit dem Wirth und dem 
Freiwerber. 

Nachdem der Thee getrunken war, befahl der Wirth, ein vorzügli⸗ 
ches Rennthier zu ſchlachten. Ein gelinder Echlag mit dem Artrüden 
gegen die Stirn, firedte das Renntbier zu Boden, Darauf flah man ein 
Mefler ins Herz und zog die Luftröhre heraus. Hierüber entftand uuter 
der Menge ein heftiger Streit, der fo endete, daß die nächflen Anver⸗ 
wandten des Bräutigams fih in bie Keble theilten und ein jeder auf 
der Stelle feinen Antheil verehrte. Dem Rennthiere wurde die Haut ab» 
gezogen, der Bauch aufgefchnitten, das Ungenießbare fortgeworfen und das 
Thier auf den Rüden gelegt. Es bot den Anblick einer großen länglis 
hen Schũſſel dar, wo in einer anfehnlihen Blutmaffe die Lunge, Leber 
und andere Leckerbiſſen ſchwammen. Der Wirth nahm mic bei der Hand, 
führte mich an die Seite des Rennthiers und bat mic, die Mahlzeit zu 
beginnen, Eo deutlich auch feine Meinung ausgefproden wurde, war ich 
doch einfältig genug, diefelbe micht zu verſtehen. Ich blieb deshalb ganz 
unthätig bei dem Schlachtopfer ſtehen. Unterbeifen verfanmelten fi bie 
SHochzeitsgäfte um daflelbe, holten ihre langen Meffer, fchnitten ſich Stüde 
von dem warmen, rauchenden Fleifh ab, tauchten das Fleiſchſtück in das 
Blut, führten es mit der einen Hand zum Munde, fauten dann mit aufs 
wärts gewandtem Geſicht uud ſchnitten während des Kauens einen Theil 
des Stücks ab. Wiederum wurde das Stück ins Blut getaucht und fo 
zum Munde geführt, Das Blut rann an den Mundwinfeln und an dem 
ausgeſtreckten Halie herab! Die Lunge und Leber wurden als Deſſert 
verzehrt, Nachden die widerlihe Mabijeit zu Ende war, bat ich, daß ein 
Stück Fleiſch für mich und die Frau des Priefters gekocht werden möchte. 
Diefe Bitte war jedoch überflüffig, denn im Zelte kochte bereits ein großer 
Keffel. Halb rob wurde das Fleifh aus dem Keſſel genommen und auf 
einer großen Echüffel unter die vornehmſten Hochzeitsgäfte vertbeilt, Ich follte 
mit dem Wirth und dem Freiwerber aus derfelben Schüſſel eſſen. Während 
der Mabi;eit fangen die Mädchen famojedifhe Lieder, die ihrem Juhalt 
nach fhön waren, nad) einer Melodie, welche der Froihmufit ähnlich genug 
war. Der Sefang und die Mabl;eit wurden durch einen tragifhen Auf: 
tritt unterbrochen. Durch die Thür guckte ein Samojede mit fpigigem Ge: 
ficht herein und bat mit einer kreiſchenden Stimme, an der Hochzeits⸗ 
freude Theil nehmen zu dürfen, Ginige unter den Gäſten baten ben 
Mann näher zu treten und diefer gehorchte der Einladung. Dies geſchah 
ohne Willen des Wirths. Als diefer den ungebetenen Gaſt gewahr ward, 
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befahl er ihn hinauszuwerfen. Viele bereitwillige Haͤnde beeilten ſich, den 
Befehl zu vollziehen ; andere dagegen rüfteten fi) zur Gegenwehr. Der 
Wirt) und der Freimerber geriethen einander in die Haare; id warb 
aufs Fämmerlichfe zwifchen ihnen eingeswängt. Im Zelt war ein großer 
Tumult, man fchrie, fluchte und prügelte ſich Grapen, Kaffefannen, Fleiſch⸗ 
fhüffeln, Bütten, alles ward umgeftürzt. Das Epiel endigte endlich fo, 
daß der Samojede hinansgetrieben wurde, Nachdem die Leute wieder zur 
Ruhe gekommen waren, erzäblte mein Wirth, daß ein Schmarotzer ihm 
neulich ein Echreiben gezeigt hätte, das von mir verfaßt und des Inhalts 
gewefen fein follte, daß der Samojede in jedem Zelt für mid 20 Rubel 
Banco⸗Aſſ. erheben follte, Die Widerfpenftigen follten gefangen nad) Ar- 
angel gefchict werben, Für diefe niedrige Betrügerei wollte mein Wirth 
feinen argliftigen Bruder befirafen und betheuerte nun vor dem Heiligen⸗ 
bilde, daß der Betrüger nie mehr ungeflraft in fein Zelt treten dürfte, 
Nun wäre es wohl Zeit einige Worte von dem Bräutigam zu 
fprechen ; doch von dem Bräutigam if wenig mehr zu erzählen, als daß 
er während ber ganzen Zeit, die ich der Hochzeit beimohnte, betrunken bei 
der Zeltthür lag. Außer einem blutigen Geficht bemerkte ich an ihm nichts 
Befonderes, (Er hatte eine gewaltige Maliza, d. b. einen mit der Haar⸗ 
feite den Körper zugewandten Nenntbierpels, der feiner Form nad einem 
Hemd ähnlich war. Die Malisa war weder mit einem glänzenden Ueber: 
zug noch mit irgend einer zierlihen Hundsfellverbränmmg verfehen. Dem 
Ausfehen mach war der Bräutigam andern Samojeden ähnlih; er hatte 
breite Backenknochen, dide Lippen, kleine Augen, eine niedrige Etirn und 
eine platte Nafe, welche fait eine gerade Linie mit der Etirm bildete, 
große Nafenlöcher , pechſchwarzes, borftenähnlihes Haar , einen fpärlihen 
Bartwuchs, eine dunkle Haut mit mehreren Malen, die auch bei bem 
mongolifhen Volke angetroffen werden. Die Braut war febr jung, 
bei den Samojeden aber galt fie für eine wirklihe Schönheit. Ein 
fleines, rundes Geficht , volle, rofenrothe Wangen und Lippen, eine 
weiße Stirn, ſchwarze Locden, kleine dunkle Augen find Kennzeichen 
einer Echönheit von dem famojediihen Stamm. So wird in einem 
famojedifchen Liede eine Jungfrau wegen ihrer Pleinen Augen, ihres 
breiten Geſichts und deſſen Nöthe, welche der Meorgenröthe vor einem 
einbrechenden Unwetter gleicht, wegen ihrer geraden Nafe und ihres 
auswärts gefehrten Ganges gepriefen. Auch ein anderes Tdeal einer fols 
hen Schöuheit, welches noch zu der Zahl der Unverheiratheten gehörte, 
hieß fih auf der Hochzeit fehen, und es machte mir Vergnügen zu bemerken, 
wie alle Tunggefellen fie micht wie gewöhnlich auf die Nafe, fondern auf 
ihre rothen Lippen küſſen wollten. Etwas, was in hohem Grade zu der 
Anmuth einer jungen Samojedin beiträgt, ift ihre geſchmackvolle Tracht, 
eine kurze Rennthierfelljade, welche dicht anfchlieft, fi aber unten erwei⸗ 
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tert und an ben Knieen mit einer reichlichen Berbrämung von Hundefell 
endet, Der zurücgefchlagene Kragen berfelben, welcher auf der vollen Bruſt 
zugelmöpft wird, ift den Augen ausgezeichnet angenehm. Die Waden wer« 
ben von bunt zufammengeflidten Neuntbierbeinlingen bedeckt. Diefe Tracht 
an eine Wand zu hängen und mit anatomifher Genauigkeit ihre Taus 
fende und aber Tauſende von bunten Stückchen zu unterfuchen, bieße feine 
Lachmuskeln allzuſehr bloßflellen , für eine lebensfrifhe Samojedin ift fie 
aber eine febr natürliche Zierde. Oder liegt vielleicht feine Natur darin, 
daß eine Tungfram ſich ſcheut ihre gefchmeidige Geſtalt in das zottige Fell 
eines wilden Thiers zu Beiden? Diefes Fell kann fie zwar nicht voll- 
kommen entbehren , aber fie formt es mindeflens nad ihren gefchmeibdigen 
Gliedern und benäht es mit Roth und Gelb und Blau, damit man fie 
nicht für einen Hund, ein Rennthier, einen Wolf oder etwas dergleichen 
halten möge. Das wirklich Komifche in dem Echmud einer Samojedin 
find ihre doppelten mit Band zufanmengeflicten und mit Knöpfen ober 
andern Zierathen uͤberdeckten Haarflechten, welche bisweilen bis auf die 
Ferfen herabhängen, In diefer Nationaltracht zeigte fih auch die Braut 
an ihrem Hochzeitsfefte, Nur zwei Reihen Beiner Glasperlen über ber 
Stirn machten fie unter den andern fenntlih, Webrigens war fie nicht fo 
betrunfen wie ihre ES pielgefährtinnen; an ihren amazonifhen Spielen ſah 
ich fie nie Theil nehmen. Unter den übrigen Weädchen und unter den 
Hoczeitsgäften überhaupt mar es ſchwer einen einzigen zu entdecken, ber 
auf feinem Geficht nicht blutige Spuren von einem ausgefochtenen Streit 
trug. Befonders nahm die Kampfluft gegen Abend zu, Wohin man feinen 
Blick nur richtete, ſah man die Leute mit einander in den Haaren. Zus 
erſt ward die bufchige , ſchwarze Perrücke angegriffen, darauf flug man 
fi gegenfeitig mit den Fänften und nicht felten griff man nah Schlag. 
werfzeugen, Der Etreit fing ohne alle Veranlaftung an. Wenn zwei 
Derfonen, auf einander fließen, flogen fie einander unwillkürlich im die 
Haare, ohne Unterfhied des Alters und Geſchlechts. Hier gab und ver 
langte man feinen Pardon, eim jeder fchlug um fi, fo gut er es ver⸗ 
mochte. Der Befiegte blieb gemöhnlih auf dem Echnee liegen um fich 
zu erholen und der Sieger ging, um neue ‚Heldentbaten zu vollführen, 
— Bon biefem Schaufpiel gefättigt, begaben wir uns nah dem Eins 
brach der Finflerniß auf die Heimfahrt. 


Die fyrjänifhen Ehbe-Brautgefänge. 


Die Grundzüge in dem forjänifhen Nationalharafter verrathen 
noch jegt eine umverfennbare Verwandiſchaft mit dem der Finnen md 
des ganzen finnifhen Stammes, zu welhem die Syrjänen gehören, 
Bedädtigfeit, Eruft und Geradheit, Gutmüthigkeit, Nedlichfeit und Zus 
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verläffigfeit find die Eigenfchaften, welche vorzugsweife and ben Eyrjä⸗ 
nen zugefchrieben werden, fo wie auf der anderen Eeite Echlauigfeit, 
Miftrauen und Mißgunſt als die ihnen vornehmlich angeborenen Febler 
betrachtet werden. Unter dem weniger fchönen, obwohl nicht fo fehr im 
dem Nationaldarafter als vielmehr in dem niedern Gulturgrad des Vol⸗ 
fes begründeten Gigenfhaften der Syrjänen verdient noch erwähnt zu 
werden, daß ber Mann das auf die Schultern des Weibes wälzt, was 
er ſelbſt zu tragen verpflichtet wäre, und daß er feine Gattin fogar einer 
Sclavin gleich achtet. Die geringe Achtung des Eyrjänen vor dem Weibe 
zeigt fih auch im dem gegenfeitigen Verhältniß, in weldes die Brant und 
der Bräutigam ſchon auf ber Hochzeit ſelbſt zu einander treten. Hier 
muß die Braut in Gegenwart aller Säfte ein Lied fingen, in welchem 
fie den Bräutigam unter Thränen und Büdlingen bittet, daß er ſich ihres 
wehrlofen Zuftandes erbarmen und fie zur ebelihen Gemahlin nehmen 
möchte, Natürlicher Weife foll dadurch ausgedrückt werden, daß die Braut 
nicht zu ſtolz daranf fein müfle, dab der Mann um ihre Hand angebal« 
ten bat, fondern ſich als feine unterthänige Dienerin anzufehen habe. Ans 
denifelben Grunde muß auch die Braut nad) der Trauung ihren Gemabl 
entfleiden, Bei einer forjänifchen Hochzeit kommen außerdem noch viele 
andere von der Unterdrückung und tiefen Grniedrigung des Weibes zeu⸗ 
gende Gebraͤuche vor ; doch flatt ihrer will ich bier ein Paar Lieder mit 
theilen, die von der Brant und ihren Meithelferinnen bei ber Hochzeit 
gefungen werben *). 


1. 


Nahm man mir den freien Willen, 
Nahm man mir mein Herz voll Wärme, 
Schlug mein junges Haupt in Banden, 
Hielt man feſt die goldnen Loden, 
Führt mid an den Fingerfpigen ! 

D, mein Vater, der mich aufzog, 
Mutter, die du mich getragen, 
Bruder, du, o muthiger Falke, 
Und du lieberfülte Schwefter, 
Holder Dbeim, gute Muhme ! 
Habt es fo gewollt, befchloffen, 
Daß die Heimarh ich verlajfe. 


*) Das bier gebrauchte Metrum der finnifhen Runen gebört nicht 
er — Geſaängen an, welche in einer Art rhythmiſcher Proſa abs 
gefaßt find, 


Fe 


Bing nun hin zum goldnen Zifce, 
Nahm den Becher ih und füll ihm, 
Reichte Wein dann allen Gäſten, 

Sah da auf den ganzen Haufen 
Durch die goldnen Augenbrauen, 

Nicht doch fah ich meinen Bruder. 
Fort ift er, der gute Falke, 

Eiger auf dem ſchwarzen Moore, 

An der Bucht des dunkeln Meeres, 
An des Urals hohen Felfen. 

@ile ber, mein edler Bruder, 

Weißt du nicht, daß man mich ſchicket 
Fort von meiner goldnen Heimath ? 
Komm, o komm, mein theurer Bruber, 
Den derſelbe Echooß getragen, 

Komm und fieh mein baldig Scheiben, 
Wähl’ der Heerde beſte Rennthier', 
Sechs der ſchnellſten und der größten, 
Spann fie vor den feften Schlitten, 
Gürt fie mit den ſtärkſten Riemen, 
Eile fo mit Haft zur Heimath. 

Doch wenn bundertzwanzig Ströme, 
Wenn die Frühlingsflutben ſchwellen, 
Sie den Weg bir fperren follten, 

Heb’ dem Schwan gleich dich zum Fluge 
Oder wie bie leichte Ente, 


Guter Bater, holde Deutter ! 
War ich euch doc treu ergeben, 
Ward dem Eohn gleich auferzogen ; 
Weshalb wollt ihr fort nun treiben 
Die euch alfo treu gedienet 
Zu den unbefannten Eltern, 
Fremden Brüdern, fremden Schwefleru ? 
Müfte bundertfach erfcheinen, 
Meüßte tief mein Haupt dort beugei, 
Damit Freude ich dort fünde. 
Doch wenn in der neuen Heimath 
Keine Freude für mich blübet, 
Will ih leben in Erinn’rung 
Tener Wonne, die ich fühlte 
Früher in dem Elternhauſe. 
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Guter Vater, du mein Leben, 
Sammile der Verwandiſchaft Wurzeln, 
Gib ein Mahl ihr an dem Abend, 
Ihr ein frohes, muntres Baftmahl, 
FÜ den Tiſch mit reihen Gaben. 
Deutter, die du mich erzogen ! 
Dede du der Tiſche beflen, 

Du den Tifh aus Gederplanfen, 
Hänfe darauf füße Speiſen, 
Trank du von dem beflen Stoffe, 
D mein Leben, Vater, Wutter ! 
Ward dem Sohne glei erzogen, 
Folgte nur dem guten Willen ; 
Da ift nun der Tage letzter 

Und es naht bie legte Stunde, 
Wo noch gilt mein guter Wille, 
Wo id meiner Lieb’ gebiete, 
Als geehrte Jungfrau ſitze. 
Alles ſchwindet, ach ! der Armen, 
Alles mit dem heut'gen Tage, 
Alles bleibet bei den Eltern, 
Leb' nun wohl, du frohe Zugend ! 
Muß die Heimath nun verlaffen, 
Nun die Etelle, wo id) immer 
Gut und fergenfrei mich mährte, 
Wo ich hübſche Kleider tragen, 
Ungeftört ih ruhen Fonnte, 

D du gute, milde Mutter! 
Weshalb wardf du überdrüffig 
Deiner Dienerin, der treuen ? 
Habe ich zuviel an Nahrung 

Und zuviel verbraucht au Kleidern, 
Daß du mic) fo zeitig fortgabft ? 
Mutter du, die mich erzogen ! 
Laß mich armes Deädchen weinen 
Hundert Thräuen augenblicklich, 
Da ich alles nun verlaffe, 

Alle Freude bei den Eltern, 

D, ihr Freunde meiner Kindheit! 
Hegt nicht Zorn in eurem Herzen 
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Segen mich, die ich nun feheide, 
Die mit frohem, heiterm Sinne 
Mit euch auf den Wiefen weilte. 
Alles, ſeht ihr, muß ich laſſen 
In des Frühlings erfien Tagen, 
Nun, wo alle Bäche braufen, 
Wo die hohen Bäume flürzen 
Und die harten Steine berften, 
Jetzo, wo ber Kummerkuckuck, 
Wo der Früuͤhlingskuckuk rufet, 
Früh wohl fingt der Kummerkuckuck, 
Doch noch früher werd ih Arme 
In der neuen Heimath fingen. 


Lebt nun wohl, geliebte Eltern ! 
Lebe wohl, du Jugendfreude! 


Edle That eines fchlichten ruffifchen Urbeiters. 


Jede uneigennügige Handlung zu Nutz und Frommen unfers 
Nächften, jeder Verſuch ein Leben zu retten, verdient mit unauslöfche 
lihen Zügen in den Jahrbüchern der Menfchheit aufgezeichnet zu 
werden. Dieſe einfache und echt chriftliche Menfchenliebe blüht, Dank 
fei e8 dem Höchften, reich und flarf in der Bruft des Nuffen umd 
oft fehen wir rührende und erhabene Thaten dur diefes hohe, 
heilige Gefühl hervorgebracht. Wir wollen bier ein Beifpiel edler 
Selbftverläugnung anführen das diefer Tage ein fehlichter ruffifcher 
Handwerker gegeben. 

Waſſili Gawrilow Marin, ein Bauer von den Reichs⸗Domainen 
aus dem Dorfe Jewſejewa im Roſtowſchen Kreife des Jaroslawſchen 
Gouvernements, war etwa zehn Jahr lang Dachdecker gewefen und 
hatte, wie er ſelbſt berichtet, immer gemeinſchaftlich mit ſeinem Vater 
gearbeitet; darauf wurde er Keſſelſchmidt und bei der großen Fabrik 
Kolpino angeſtellt. 

Im vorigen Jahre war er nach feiner Heimat gegangen um eis 
nige Berwandte zu fehen und machte fih Anfang März auf den Rückweg 
nad St. Petersburg. Bis Moskau war er mit feinen Cameraden — 
10 Berfonen im Ganzen — auf Karren gefommen ; von bier wollte 
er mit der Eifenbahn weiter reifen, verfäumte aber den Zug und 
mußte in Moskau übernachten. Am andern Morgen den 11. März 
ging nur ein Waarenzug ab und fo ſah fih Marin gezwungen feine 
Abreife bis 3 Uhr Nachmittags zu verfchieben. 

„Bir Dorfleute, — fo erzäplt er, — find von Haus aus neus 
gierig und in Moskau war ich noch in meinem ganzen Leben nicht 
geweien: da gingen wir denn hin und flaunten nad Herzensluft, alle 
die Wunder der alten „weißgemauerten Stadt“ an, Wir traten in 
den Dom zur Himmelfahrt der Mutter Gottes (Veuenckiä Co6op%) 
und fnieten nieder vor den heiligen Reliquien; dann beftiegen wir 
den Glockenthurm Iwan Weliki und machten uns endlich nach dem 
Fägermarkt auf den Weg. Hier hörten wir daß Feuer ausgebrochen 
ſei: das große Theater fand in Flammen. Es war gerade Mittags: 
zeit und fo gingen wir den audy dahin um und das Feuer anzufeben. 
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Als Marin dort ankam brannte fhon das ganze Gebäude: von 
Innen ergriff die Flamme das Dah und ſchlug zu allen Fenftern 
heraus, 

Während nun das Feuer immer weiter um ſich griff, waren drei 
beim Theater angeftellte Arbeiter aus einem Fenſter der oberften Etage 
hinab auf's Dach gefprungen, und liefen hier lange hilflos bin umd 
ber; denn jeder Rettungsweg war abgefchnitten. Zwei von diefen Un— 
glüdlichen, in fchredlicher Verzweiflung, fprangen vom Dach hinab in 
die Tiefe: fie blieben auf der Stelle todt. Der dritte, halb erftict 
von Rauch und vom Feuer verfolgt, blieb noch oben und flehte kläg— 
lich um Rettung. 

Aber auch ihm fehlen der Tod gewiß. Keine Leiter reichte bis 
an's Dach des hohen Gebäudes und ihm blieb feine andere Wahl ala 
in den Flammen umzukommen, oder gleich feinen Gefährten auf dem 
Straßenpflafter zerſchmettert zu werden. Immer noch hoffte er aber 
auf den Beiftand der Vorfehung und fuchte Zuflucht an einer Stelle, 
von wo der Wind den Qualm und die Hige wegwehte. 

Marin, deſſen Bruder und ihre Kameraden betrachteten ſtumm 
das entjeglihe Schaufpiel. 

„Ich ſchwieg“, erzählte Marin fpäter, „aber das Herz häm- 
merte mir laut in der Bruft : es verlangte flürmifch die Erlaubniß, 
einer Chriftenfeele in Gefahr hülfreich beizufpringen...” 

— ‚Kameraden, rief er endlich, — wartet: ich gehe, — id 
will den Mann retten!" 

Schweigend und erftaunt fahen ihn die Gefährten an. 

—: „In Gottes Namen! fagten fie zulegt. — Thu’ e8, — und 
du wirft ein gutes Werk vollbraht haben.“ 

Dime einen Augenblid zu verlieren, fragte Marin bei der Bes 
börde um die Erlaubniß an ſich der Brandflätte nähern zu dürfen, um 
die Rettung des Unglüdlihen zu verjuchen, eine Erlaubniß, die ihm 
natürlich fogleich gewährt wurde, Er warf Schaafpelz und Müpe ab, 
übergab fie einem dienfthabenden Unterofficier der Polizei und fand 
da im bloßen Hemde. Jetzt verſah er fich mit einem Strid, hieß feinen 
Bruder ihm folgen und beftieg eine an die Mauer angelehnte Leiter, 
die aber lange nicht bis zum Dad reichte, obgleich fie aus zwei Abs 
fägen oder Gliedern beftand. Auf der letzten Sproffe angelangt, wand 
er fich den Strid um die Hüften, befreuzigte fich andächtig, umflammerte 
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die zum Abfluß des Regenwaſſers eingerichtete Röhre und begann eilig 
und gewandt an diefer emporzuklimmen. 

Unten ftand lautlos das Volt und folgte mit den Augen jeder 
Bewegung des braven Landmanns. Hoch oben wüthete und praffelte 
die Flamme, krachend ſtürzten glühende Dachſparren nieder, und durch 
Feuer, Rauch und Lärm hindurch ertönte das Jammergeſchrei des 
Unglücklichen. 

Marin ſtieg höher und höher. 

„Es war kalt und windig“, erzählte er, „und ich fühlte weder 
Kälte noch Wind : von dem Augenblid an, da ich den Entſchluß 
gefaßt hatte eine Chriftenfeele zu retten, brannte mein Herz fiebe⸗ 
riſch und ich glühte am ganzen Körper...“ 

Seine heißen Hände Heben am heißen Eifen der Röhre, aber 
Marin klimmt weiter und immer weiter. 

„Die Röhre, an der ich mich hielt, fnadte und dröhnte, und 
drohte bei jeder Bewegung die ich machte, zufammenzubrechen — 
gar zu fe war es nicht, das Wetterding!... Na, es fcheint, der 
liebe Gott hatte es jo beſchloſſen, und glüdlich gelangte ich auf das 
Geſims: hier war es mir leichter und ich konnte feiten Fuß faſſen.“ 

Der auf der Leiter gebliebene Bruder Marind lieh jegt durch 
den Strid eine Dfengabel zu ihm gelangen, und mit diefem Werks 
zeug reichte Marin das Seil dem Unglücklichen zu, den er zu retten 
bemüht war, 

„Bind an, bind an, befeftige den Strid an irgend etwas", rief 
ihm jetzt Marin zu: „aber gib Acht, daß er auch feft Halt!“ 

Der Mann oben wand das Seil um einen Hafen am Giebels 
dahe des Gebäudes, Marin nahm es der Sicherheit wegen doppelt 
und hieß jegt feinen Schügling berabfteigen, indem er ihm anempfabl, 
das Seil mit den Händen zu faffen und mit den Knien die Waſſer⸗ 
rinne feſtzuhalten. 

Aus Allem dem ficht man, daß unfer braver Arbeitsmann eben 
fo viel Geiftesgegenwart als Edelmut befaß. 

Wahrend fie fo herabftiegen, Marin auf der Leiter und der Ges 
rettete längft der Regenröhre zeigte fi bei dem unten verfammelten 
Volke eine wunderbare, hohe, echt ruffifhe Erfheinung: Alle Häupter 
entblößten fih und alle Hände befreuzigten fih fromm und gläubig 
ein Zeichen des flummen Gebets, mit welchem alle Herzen die edele 
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That des einen und die Rettung des andern feierten. Dieſe ſchwei⸗ 
gend vollbrachte Handbewegung war beredter als alle Worte und 
Sprachen. 

Als Marin die Erde berührte war der aus den Flammen geret⸗ 
tete Arbeiter ſchon auf der Leiter und befand ſich ſomit außer aller 
Gefahr. 

Kaum war ich unten, berichtet Marin, fo trat ein Herr an mid) 
heran, mit Mantel und Helm — wer er war, weiß ih nidt — und 
gab mir 25 Rbl. S.“ 

Alle Anwefenden umringten jegt den ruffifchen Biedermann und 
alle um die Wette reichten ihm ihre Spenden, der ein Zehn⸗Kopeken⸗ 
ſtück, diefer einen Silberrubel, ein dritter mur einige Kopeken — ein 
jeder nady feinen Mitteln und Vermögen brachte fein Scherflein. 

„Dank, dank, das haft du gut gemacht, braver Mann, der du 
bift! fchallte e8 von allen Seiten.” 

„Wohin nun mein Geretteter hingerathen ift, fährt Marin fort — 
ift mir unbekannt, ift weiter auch nicht meine Sache; genug, er lebt 
Gott fei Dant! — Bu mir aber trat ein Herr Adjutant, gab mir 
ein Papier und ſchickte mich mit einem Schlitten in die Ganzellei 
wo die ganze Sache umftändlidy niedergefchrieben wurde.“ Diefe ganze 
Zeit über verlor Marin fo wenig fein kaltes Blut, daß feine größte 
Sorge darin beftand , ja die Abfahrt der „Mafchine“ nicht zu vers 
fäumen. 

Um 3 Uhr faß er ſchon im Waggon und langte Freitag den 
13. März in Kolpino an, wo er ſich ohne Zeitverluft zu feinen früs 
beren Dienfthern Hrn. Flotow begab, der ihn, als einen guten Ars 
beiter,, bereitwillig in feine Werfftätte aufnahm: dann bat er ſich auf 
einen Tag Urlaub aus, um in St. Petersburg eine leibliche Tante zu 
befuchen, die auf Waſſili⸗Oſtrow einen Kramladen befaß. Schon wollte 
er nach abgeftattetem Befuc wieder nah Kolpino zurüdfchren, als er 
ganz unerwartet zu Sr. Egcellenz dem Herrn Ober-Polizeimeifter von 
St. Petersburg geladen wurde. 

Die heldenmüthige That Marins war fhon Se. Majeftät dem 
Kaifer hinterbracht worden und Hochdiefelben hatten Allergnädigft 
den Wunfd geäußert den braven Mann zu fprechen. 

Mit bebendem Herzen und von Ehrfurcht überftrömerder Seele 
trat der ruffiihe Bauer in den Pallaft des ruffifhen Kaiſers. Nicht 
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einmal im Zraume, gejchweige denn in der Wirklichkeit hatte er zu 
hoffen gewagt, daß er, der Mann aus dem Bolfe, je das Glück haben 
würde, die geliebten Züge feines Monarchen fo in der Nähe zu betradhs 
ten oder ein gnädiges, an ihn gerichtetes Wort von den Allerhöchften 
Lippen zu vernehmen. 

Se. Majeftät der Kaifer geruhten Marin in Ihrem Gas 
binet zu empfangen und wandten Sich an denfelben mit folgenden 
Worten: 

„Ich danke dir für deine edle Handlung. Umarme Mich und 
„erzähle Mir wie Gott dir dabei geholfen.“ 

Einfach und ſchlicht berichtete Marin den Hergang der Sache. 

Se. Majeftät der Kaifer hörten ihn gnädig an und ents 
ließen ihn mit den Worten: 

„Seh mit Gott, und wenn du es nöthig haben wirft, fo komme 
gerade zu Mir, jobald du willſt.“ 

Se. Majeftät Haben zu befehlen geruht Marin mit der Mes 
daille „für Lebensrettung Berunglüdender” zu belohnen und ihm außers 
dem 150 Rbl. ©. auszahlen Laffen. 

Mit unvertilgbaren Zügen wird diefer Auftritt für immer in 
Marins Herzen eingegraben bleiben und aus tieffter Seele wird jeder 
Ruffe in fein heißes Gebet einftimmen: 

„Bott erhalte den Kaifer und ſchütze unfer heiliges 
Ruffland.“ 


Der Sargmacher, 
von 
Puſchkin. 


(Aus dem Ruſſiſchen.) 


Täglich und ſtündlich erblicken wir Saͤrge: 
Ergrauende Locken der alternden Welt! 


Derſhawin. 


Eben hatte man die letzten Habſeligkeiten des Sargmachers Adrian 
Prochorow auf den alten Leihenmwagen geladen und zum vierten male 
begannen die zwei müden Mähren ihre lange Reife von der Basnıan« 
naja Strafe nad der Nikitinfhen : dahin nämlich war der alte Hand» 
werker eben im Begriff mit Sad und Pad überzufiedeln. Er ſchloß ſelbſi 
die Thüre feiner Wohnung ab und nagelte eigenhändig ein Brett an die 
Pforte, welches männiglich verfündigte, daß das Haus fowohl zu ver» 
faufen als zu verniethen fei — und machte fih dann zu Fuße auf dem 
Weg nad der meuen Heimat, 

Als er mum aber das gelbe Häuschen erblicte, biefes Häuschen, das 
ihm feine Einbildungsfraft fo oft und fo verführerifch ausgemalt hatte, 
und das er endlich für eine ganz hübfche runde Summe gekauft, — ba 
fühlte der alte Sargmacher — zu feinem großen Erflaunen — daf nicht 
frobe Gefühle fein Herz bewegten, 

Seufzend überfchritt er die Schwelle und als er in ber neuen Woh⸗ 
nung all das wirre Treiben erblicte, das ein folches Weberzieben mit fich 
bringt, da dachte er fehnfüchtig am dem alten, ärmlichen aber gemüthlichen 
Winkel, in welchem er achtzehn Fahre feines Lebens zugebract hatte, ei» 
nen Tag wie den andern und wo alles fo geregelt ging wie amı Echnür: 
hen, Dann aber ermannte er fih: er fing am, auf feine beiden Töchter 
zu ſchelten und auf die alte Magd, wegen ihrer Saumfeligkeit ; er griff 
felbt mit am umd in Kurzem kam alles wieder in die gewohnte Ord⸗ 
nung: die Heiligenbilder hingen an ihrer Stelle, der Echranf mit Thee- 
topf und Taſſen fand in der Ede; Belt und Sopha waren zurechtge⸗ 
rückt, und in Küche und Gaſtzimmer prangten die induftriellen Grjeug- 
niffe des Eigenthümers : Särge von allen Größen und allen Yarben, 
Schränfe mit breitfrämpigen Hüten, mit Zrauermänteln und Kerzen, 
Ueber der Pforte wurde ein neues Echild angefhlagen, und dieſes trug 
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unter einem pausbadigen Amor mit umgekehrter Fadel folgende Ins 
fehrift : «Hier werben Särge verfertigt und nen befchlagen, einfache und 
geftrichene.» 

Nachdem alles diefes bemwerffielligt worden, zogen fich die Töchter in 
ihr Zinmer zurück; Adrian machte noch ein mal die Runde durch feine 
neue Befigung und befabl dann, die Theemaſchine aufzuſtellen. 

Es ift unfern aufgeflärten Lefern nicht unbekannt, daß ſowohl Sha- 
fespeare als Walter Scott ihre Zodtengräber als höchſt muntere und 
fpaßige Burfhen gefchildert haben : vielleicht, um eben durch diefen Ger 
genfak deſto ſtärker auf unfere Einbildungsfraft zu wirken, Wir aber 
müffen der Wahrheit die Ehre geben und offen gefichen, daß der Charak⸗ 
ter unferes Sargmaders feinem traurigen Gewerbe vollkommen entfpres 
chend war. Adrian Prochorow war gewöhnlich finfter und einfilbig, und 
wenn er ja fein Stillſchweigen brad, fo geſchah es nur, um feine viel- 
geliebten Zöchter zu fchelten, wenn fie müſſig zum Fenſter hinansgafften, 
oder um doppelte und dreifache Preife von denjenigen zu verlangen, bie 
ſich in der unglücdlihen Lage befanden, feine Kunftfertigkeit in Anſpruch 
nehmen zu müſſen. So faß denn unfer Adrian am Fenfter und fchlürfte 
an feiner fiebenten Taſſe Thee, wie gewöhnlich, und, wie gewöhnlich, war 
er tief verſenkt im tiefe und fchmerzliche Betrachtungen, 

Er dachte an den Plapregen, der ganz neuerlich den Leichenzug bes 
feligen penfionirten Brigadiers hart am Schlagbaume des Kirchhofs er- 
eilt: manche Mäntel hatten davon gelitten umd waren zu eng geworben, 
viele Hüte hatten ganz die Form verloren. Nun boffte er freilih feinen 
Berluft bei der alten Kaufmannswittwe Trjuchina gut zu machen, bie. 
fhon über ein Jahr am Zode lag: aber die Trjuchina flirbt im Nass 
guljai-Staditheil, und werden die Erben aud, trog ihres Verſprechens, 
nicht den weiten Weg von bort hierher fcheuen, und am Ende fih an 
einen andern Sargmacher wenden ? 

Inmitten diefer verfchiedenartigen Betrachtungen wurbe er durch drei 
Schläge an die Thüre unterbrochen, 

— Mer da? rief der Sargmacher, 

Die Thüre Öffnete ih und ein Mann trat herein, in welchem man 
auf den erften Blick den deutfchen Handwerker erfennen konnte, und der 
denn auch alfobald mit jovialem Geſichte und in jenem deutſch⸗ruſſiſchen 
Dialekte, der noch heute den wahren Ruſſen zum Lachen bringt, folgende 
geflügelte Worte begann : 

— Verzeihen Eie, Herr Nachbar, entfhuldigen Sie, wenn ich flöre.. 
aber id) wünfchte je eher, je lieber mit Ihnen befannt zu werben. Ich 
bin Schuſter, und heiße Gottlieb Schulz, und wohne bier grad gegen« 
über... bier im dem Häuschen gegenüber Ihren Fenftern. Morgen ger 
denke ich num meine filberne Hochzeit zu feiern umd lade hiemit Sie und 
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Ihre lieben Töchter feierlicht ein, ein freundfchaftliches Mittagseſſen bei 


mir einzunehmen.» 

Die Einladung wurde fehr günflig aufgenommen, 

Dann bat der Sargmacher feinen Gaſt, Plag zu nehmen und eine 
Taſſe Thee zu trinken, und bald war, Dank fei es Gottlieb Schulzens 
zutranlihen Gemüthe, ein ganz freundfchaftliches Gefpräh im Gange. 

— Ra, wie gebt es denn mit dem Geſchäft, fragte Adrian. 

— So fo, la la, antwortete Schulz ; ih kann im Grunde nicht 
flogen. Uber freilich, meine Waare ift nicht wie die eure : eim Lebender 
lebt zur Noth auch ohme Stiefel, für einen Todten aber if ein Sarg 
ganz unumgänglich nothwendig. 

— Wohl wahr, entgegnete darauf Adrian : aber wenn ein Leben: 
der fein Paar Stiefel bezahlen fann... nun... dann muß er fi beque- 
men, baarfuß einherzulaufen. So ein Zodter nimmt aber zuweilen feinen 
Sarg, wenn er flirbt, and ohne einen Kopeken dafür zu zablen, 

Auf dieſe Weife wurde das Geſpraͤch noch eine geraume Zeit fort- 
geſetzt: dann erhob fih der Schuſter von feinem Sige, wiederholte feine 
Einladung und nahm endlih von feinem neuen Freunde Abſchied. 

Tages baranf, Punkt zwölf Uhr Mittags, traten der Sargmacher 
und feine beiden Töchter aus der Thüre des neuen Haufes und machten 
fih auf den Weg. Im Gegenfage zu allen unfern neuern Schriftflellern, 
wollen wir weder Adrian Prochotow's ruſſiſchen National⸗Kaftan, noch 
den echt europäifhen Putz Akulina’s und Dar’ja’s befchreiben ; indeflen 
dürfen wir nicht verfchweigen, daß beide jungen Mädchen ihre gelben 
Hüte aufgefegt und rothe Schuhe angezogen hatten : eine Vorkehrung, 
die nur bei auferordentlichen und feierlichen Gelegenheiten getroffen wurde, 

In der Beinen Wohnung des Schuflers wimmelte es von Gäſten, 
die größtentheils aus deurfhen Handwerkern beftanden, begleitet von ihren 
tbeuren Ghebälften und bisweilen von ihren Wltgefellen. Unter ans 
deren war nur der Stadtwächter (Buborfchuif) Jurko gegenwärtig, ein 
Finne von Geburt, der fih trog der demüthigen Stellung, die er in 
der menſchlichen Geſellſchaft einnahm, die ganz abfonderlihe Gunſt des 
Hausherren zu erwerben gewußt hatte, Fünfundzwanzig Fahre fchon ver: 
fah er getreulich feinen Dienk, bis ber große Brand im Tahre 1812, 
der die große Hanptftadt verzehrte, auch fein kleines gelbes Wachthäuschen 
zugleih mit verfchlang. Kaum aber hatte fih der Feind zurückgezogen, 
als diefes auch fogleich wiebererfland, wie ein Phoͤnix aus feiner Aſche, 
diefes mal gram angeflrichen, mit kleinen weißen Eäulen doriſcher Ord⸗ 
nung und alfobald ſah man auch Jurko wieder davorfiehen, im grauen 
Kittel und die getreme Hellebarde in der mannhaften Rechten, Dem 
größten Theile der deutfhen Handwerker, die in der Umgegend des Nifis 
tinfhen Thores wohnten, war er wohl befannt, und manchen von ihnen 
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war es felbft ſchon begegnet, vom Sonntage auf den Montag in Jurko's 
Wachthäuschen zu übernachten. — Adrian ermangelte nicht, fo bald als 
möglih die Bekanntſchaft diefes Mannes zu machen, deſſen Hülfe in 
Anſpruch zu nehmen man bente oder morgen fo leicht in den Fall kom⸗ 
men konnte, und als es zu Zifche ging, nahmen die beiden neuen Freunde 
neben einander Platz. 

Schulz und feine Frau mit ſammt ihrem fiebenzehmjährigen Töch- 
terchen Lottchen, faßen zwar auch am Zifhe : das hinderte fie aber 
durchaus nicht, zugleich die Gaͤſte zu bedienen und ber aufwartenden Kö⸗ 
hin von Zeit zu Zeit hülfreih an die Hand zu geben. 

Das Bier floß in Strömen! Jurko aß für vier Perfonen uud Abd» 
rin gab ihm nichts nach; feine Töchter dagegen zierten fidh ſehr; bie 
Unterhaltung, in deutſcher Sprache, wurde immer lauter und lauter, vom 
Minute zu Minute, 

Plöglih erhob fi der Herr vom Haufe und, die Aufmerkſamleit 
feiner Säfte in Anſpruch nehmend, entforkte er eine Flafche, deren fchlan« 
fer Hals dick mit Harz verpicht war. 

— Auf das Wohl meiner guten Luiſe! rief er laut, und küßte zärt- 
lich die drallen, frifhen Wangen feiner vierzigjährigen Lebensgefährtin. 

Der Pſeudo⸗Champagner fhänmte, und lärmend leerten alle Anwe⸗ 
fenden ihre Bläfer auf das Wohlfein der guten Luife. 

— Auf das Wohl meiner theuern Gäſte! rief abermals der Haus» 
berr, indem er eine neue Flaſche aufforkte, 

Und alle Säfte danften und tranfen abermals bie gefüllten Glaͤſer 
leer. 

Jetzi jagte ein Toaft den andern. Dean tranf auf das Wohl Mos- 
kau's und auf das Wohl von einem guten Dutzend deutfcher Etädte und 
Städtchen, aus denen alle die verfchiedenen Säfte ſtammten; man trank 
die Geſundheit eines jeden Gafles individualiter; man trank auf das 
Gedeihen aller Zünfte im Allgemeinen und tranf nochmals auf das 
Wohlergehen jeder Zunft ins Befondere: man trant endlich anf das Wohl 
ber Meifter und auf das der Untermeifter und zulegt auf das der Ober⸗ 
gefellen, Auch unfer Adrian betrieb die Sache mit Luft und Liebe und 
wurde endlich jo aufgeräumt, daß auch er einen gar fpafbaften Toaſi 
ausbradhte, 

Mit einem male aber bob einer ber Bäfte, ein ſeiſter Bäder, hoch 
fein ®las empor: 

— Unſere Runblente follen leben, rief er überlaut, — unfere Kun⸗ 
ben, für die mir arbeiten umd durch welche wir unfer Brod verdienen ! 

Diefer Trinkſpruch, wie alle vorhergegangenen, wurde fröblic und 
einftimmig angenommen ; alle fingen an einander zu grüßen und fich ges 
genfeitig zuzumicen : der Schneider dem Schufter, diefer wieber dem 
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Schmeider, der Bäder allen beiden zugleich, endlich alle Anweſenden in 
corpore dem Bäder ſelbſt u. f. w., u. f. w. 

Mitten dur all diefe Begrüßungen und Bücklinge hindurch rief 
aber Furko, indem er fi zu feinem Nachbar wandte: 

— Nun, alter Zunge, was gibts denn ? Ei, fo trink du doch auch 
die Gefundheit deiner Kunden ! 

Es entftand ein allgemeines Gelächter — der Sargmacher aber bielt 
fich für böchlich beleidigt und zog die Augenbrauen zufammen, Lebrigens 
bemerkte niemand feine üble Laune und ſchon wurde zum Abendgottes⸗ 
dienft geläutet, als fi die Geſellſchaft endlih vom Zifhe erhob, 

Epät erfi gingen die Säfte auseinander, mehr oder weniger böber 
geftimmt als gewöhnlich und tbeilweife benebelt, Der dicke Räder und 
ein Buchbinder, deflen Geſicht glänzte und glübte wie ein in rothen Ma— 
roquin gebundener Franzband, bugfirten Jurko bis zu feinem Wachthäus⸗ 
hen, eingebenf des alten Eprüdworts : hodie mihi, cras tibi, 

Als der Sargmacher zu Haufe anfamı, war er geradezu beranfcht 
und außerdem bitterböfe, 

— Na um, raifonnirte er brummend vor fih bin, — na nu, was 
fol denn das wieder bedeuten ? TA mein Handwerk vielleicht nicht fo ehr⸗ 
lich, wie die anderen? Iſt es nicht vielmehr noch ehrenhafter ? Ja, ja, 
lacht nur, lacht nur, ihr verwünfchten Ketzer, ihr! Iſt ein Sargmacher 
etwa ein Spaßmacher zur Faflnadhiszeit ? Ta, ja, auch ich wollte euch 
einladen, um mein neues Haus einzuweihen — und ein fchönes Feſt 
bätte ich euch gegeben — alles vollauf!... Uber mein, nein! Daraus 
wird jegt nichts !... Nichts, aber auch gar nichts! Nein, malt euch was ! 
— Euch brauche ich nicht : aber meine Kunden will ich einladen, meine 
Kunden ! 

— Pfui, pfui, alter Herr, fagte darauf bie alte Magd, die ibm 
während dieſer ganzen Zirade Stiefel und Strümpfe aus;og. — Pful, 
alter Herr, was fhnadft du da für ungereimtes Zeug! Befinne dich doch 
und fchlag ein Kreuz! Warum micht gar! Zodte und Leichen zur Eins 
mweihung der neuen Wohnung einzuladen! Pfui, wie ſchrecklich! 

— Ta, und dennoch will ich fie einladen, und bol mich diefer und 
jener, wenn ichs nicht thue! — Ta, ja, meine Herrſchaften, meine Wohl 
thäter, thuen Sie mir die Ehre an und fchenfen Sie mir Morgen Abend 
Ihren wertben Befuh! Alles, was mir der liebe Gott befcheert, ſteht 
Ihnen zu Dienflen und wir wollen recht fröhlic fein, meine theuren 
Herridaften ! 

Und mit diefen Worten begab fi der Sargmacher zu Bett, wo er 
einfchlief und alfobald laut zu fchnarchen begann, 

Es war draußen noch dunkel, als Adrian gewedt wurde : ein reis 
tendber Bote war eben eiligft vom DBerwalter der alten Kaufmannsfrau 

Belletr, Bl, 2ter Jahrg. 14 
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Trjuchina gelonmen, mit der langerwarteten Nachricht, daß felbige foeben 
Todes verblichen fei. Für eime folche Neuigkeit händigte der Sargmacher 
dem Boten ein nambaftes Trinkgeld von 10 Kop. Eilber ein, fubr ei» 
fig in feine Kleider, nahm eine Droſchke und verfügte fih nah Nass 
gutjai, 

Die Leiche, gelb wie Wachs, am ber aber noch feine Epuren ber 
Berwefung zu merken waren, lag auf einem Zifche, und rund herum 
drängten fih DBerwandte, Nachbarn und Hausgenoſſen. 

Alle Fenfter waren geöffnet; düfler brannten die Kerzen und bald» 
laut fagte der Kirchendiener die berfümmlichen Gebete. 

Adrian mäherte fi dem Neffen der Werflorbenen, einem boffuunge- 
vollen Kaufmannsjüngling, im engen, modiſchen Weberrod, und unterlegte 
ibm, daß der Sarg, die Dede, die Fadeln mit fammt allem Zubebör, 
in kürzeſter Zeit und zu billigften Preifen zu feinen Befehlen ftünden. 
Der junge Erbe dankte nachläffig und zerfireut und fagte, daß er durch 
aus wicht dingen wolle, daß es ihm auf das Geld nicht ankomme und 
daß er ſich gänzlich auf die Ehrlichkeit des Sargmachers verlafle. Diefer 
fhwur, wie gewöhnlich, bod und theuer, daß er auch micht einen Heller 
über den Preis nehmen wolle, wechfelte einen vielfagenden Blick mit dem 
Verwalter und verließ das Haus, um die hunbderterlei Beforgungen aus⸗ 
zurichten, welche ein ſolches Ereigniß mit fich bringt. 

So fuhr er den ganzen Tag bin und ber, von der Rasguljal-Etrafe 
nah dem Rifitinfhen Thore und dann wieder zurüd, bis er endlich 
Abends, als alles vollbracht war, feine Droſchke entließ und fi zu Fuß 
auf den Heimmeg machte. Bei der Himmelfahris⸗Kirche rief ihn fein 
neuer Bekannter, der Etadtwächter Jurko an, und wünſchte ihm, als er 
den Sargmader erkannt, eine gute Nacht. Spät war es und ſchon nä« 
berte fi) Adrian feiner Wohnung, als er plöglich zu feben glaubte, wie 
jemand auf feine Hausthür zuſchritt, fie geräufhlos Öffnete und durch 
diefelbe verſchwand. 

— Was foll das bedeuten ? dachte der Sargmacher. — Bier ver 
langt jegt noch nad mir ? Sollte das nicht gar ein Dieb fein? Oder, 
am Ende, fchleicht fich vielleicht eim Freier zu meinen Märrinnen ? 
Das müſſen wir doch unterfuchen ! 

Und ſchon fand er im Begriff, Freund Jurko zu Hülfe zum rufen, 
als ſich abermals jemand der Hausthüre näherte: kaum aber hatte diefer 
Jemand den Eigenthümer erblict, als er fichen blieb und feinen drei« 
edigen Hut abnahm. Sein Gefiht ſchien Adrian befannt und doch wußte 
er in ber Eile nicht recht, wo er damit bin follte, 

— Eie ſuchen mich, mein Herr? fagte Adrian zum Fremden, ins 
dem er nach Athem ſchnappte. — Belieben Sie gütigf einzutreten. 

— Macht doch Feine Umflände, alter Freund, antwortete hohl und 
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dumpf der Unbefannte: — gebt nur voran und zeigt euren Bäften ben 
Weg! 

Zn der That hatte der Eargmaher auch weder Zeit noch Luſt, 
viel Umfände zu machen ; die Hausthüre fand offen ; er flieg die Treppe 
binanf und fein Gaß folgte ibm. Test aber fam es ihm vor, als ob er 
in den Zimmern viele Menfchen auf und ab geben böre, 

Alle Wetter, dachte Adrian, das fcheint nicht mit rechten Dingen 
juzugeben ! 

Und er trat in die Etube... bier aber verfagten ihm bie Knie... 

Das ganze Zimmer war voller Bäfte, und alle diefe Gäſte waren 
Todte, waren die Leihen längft Verſtorbener. Durch die Fenſterſcheiben 
fiel das blafie Mondlicht auf ihre gelblihen und bläulichen Geſichtszüge, 
ihre eingefallenen Backenknochen, ihre trüben, halbgeöffneten Augen und 
fleifhlofen Nafen, — Mit Entfegen erfannte Adrian in ihnen lauter Vers 
fonen, deren Begräbnifle zu beiorgen er eiuft übernommen hatte, und im 
dem zulegt eingetretenen Safe jenen unlängft verfiorbenen Brigadier, deilen 
Leichenzug dur den Platzregen geflört worden war. 

Jetzt umringten alle Auweſenden, Herren und Damen, ben Sarg» 
macher und überfaütteten ihn mit Gomplimenten und Begrüßungen ; nur 
ein einziger, ein armer Teufel, der unlängfl gratis beerdigt worden, fland 
Kill und demütbig in einer Ede des Zimmers, und fhämte fi des arm⸗ 
feligen Gewandes, das feine Gebeine uwhüllte. Alle andern dagegen wa⸗ 
ren fehr anfländig ausfaffirt : die Damen in Hauben und mit Bändern 
geſchmückt; die Beamten in Uniformen; die Kaufleute endlich angethan 
mit ihrem Feiertags:Kaftan, 

— Siehſt du, Prochorow, begann ber Brigadier im Namen ber 
ganzen ehrenwerthen Gefellfchaft: — wir alle find deiner Einladung ge 
folgt, Nur ſolche, für die es eine reine Unmöglichkeit war, zu kommen, 
find daheim geblieben... aber felbit von dieſen legtern hat einer feine 
Begierde dich zu befuchen nicht überwinden können.. 

Und während der Brigadier noch fprad, drängte ſich ein kleines 
Efelett dur die Gäfte und mäberte fih mit freundlich grinfendenm Tod» 
tengefihte dem Sargmader : beilgrünes Tuch und rothe Borten, flel- 
weife aud alte Leinwand hing um das Meine Gerippe, und bie bürren 
Beinen klapperten in Stuipftiefeln, wie zwei Keulchen im Apotheler⸗ 
Mörfer. 

— Ei, Prodoromw, alter Freund, fagte er zu Adrian, — erfenuft du 
mich nicht wieder ? Erinnerſt du dich denn micht mehr des alten Petr 
Petrowitſch Kuril'fin, des abgedanften Gardes-Zergeanten, für den du im 
Zahre 4799 deinen erſten Earg verfertigt haft ? Und noch dazu haſt du 
ihm einen Sarg von Fichtenholz für einen echt eichenen Sarg aufgebuns 
den, du Schalt, du ! 
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Und bei dieſen orten breitete das kleiue Gerippe die mageren 
Arme aus, um den Zargmacer anf das freundichaftlichite zu umarımen : 
diefer aber nahm alle feine Kräfte zufammen, fchrie laut auf und flich 
es von fih. Der arnıe Petr Petrowitſch ſchwankte einen Augenblid, wanfte, 
fiel um und zerfiel auch fogleih in Etaub, 

Weber diefes ungeſtüm freundſchaftliche Betragen entſtand aber unter 
all den Gäſten ein flarkes und unbeilverfündendes Gemurmel: alle nab« 
men Partei für ihren Gollegen, alle drangen mit Schimpfworten und 
Drohungen auf den Sargmacher ein, bis diefer, von all dem Gefchrei 
und Getöfe betäubt, fi ohnmächtig fühlte und kraftlos auf die in Staub 
zerfallenen Gebeine des Garde⸗Sergeanten niederfanf. 

Die Eonne fland ſchon am Himmel und beſchien freundlich das 
Bett, auf welchen: der Sargmacher ausgeſtreckt lag. Endlich ſchlug er die 
Augen anf und erblidte feine alte Magd, die die Koblen in der There: 
mafhine anblies. Mit Entfegen erinnerte er ſich der Ereigniſſe des ge» 
firigen Tages und die alte Trjuchina, der Brigadier und der Sergeant 
Kuril’fin fanden wieder vor feiner Phantafie. Schweigend erwartete er, 
daß die Magd das Gefpräch beginnen und ihm die Folgen der Schreckens⸗ 
nacht mittheilen follte. 

— Welch ein Langfchläfer bit du aber heute, Adrian Prochoro⸗ 
witſch, fagte diefe, indem fie ihm den Echlafrod binreichte, Der Nachbar 
Schneider hat nah dir gefragt und auch der Budotſchnik hat auf einen 
Augenblick angefproden: aber du jchliefä fo fe, daß wir dich nicht 
weden wollten, 

— Und von der verfiorbenen Trjuchina aus bat man nicht ber» 
geſchickt? 

— Der verftorbenen ? FR fie denn tobt ? 

— Aber du alte Närrin, baben wir denn micht geftern zuſammen 
ihr Begräbniß beforgt ? 

— Was fagft du denn dba, alter Herr ? Rappelt's Väterchen, oder 
haft du noch den gefirigen Rauſch micht ausgefchlafen ?_ Geſtern haft du 
ja den ganzen Tag bei dem Deutſchen jnbilirt, kamſt betrunfen nad 
Haufe, bift denn zu Bett gegangen und haft geſchnarcht bis jet, wo man 
fhon zum Meittagsgottesdienft abgeläutet hat. 

— Ei, ei, fagte erfreut der Eargmacher, alfo fo ſteht es? 

— Freilich ſteht es fo, antwortete die Magd. 

— ©&o,.. nun, denn gib ſchnell den Thee ber und rufe meine Töchter, 


Die Loge im erften Wange, 
von 
Deter Medwedowski. 


(Nordiſche Biene. 1837, A 202, Aus dem Ruſſiſchen.) 


Es war im Winter 1835, als «Fenella» zum erflen mal über die 
Bühne von Et, Petersburg ging und die Hauptftadt im nicht geringe 
Bewegung verfegte. In allen Heinen und großen, einfachen und glänzen« 
den Gefellihaften der vornehmen Welt, wie des Mitteltandes, war nur 
die Rede von Fenella. Die Damen fangen : «D, fchöner Angenblid ; 
Mir winfet bold das Ghif » Die Männer pfiffen : «Es wehen frifche 
Morgenlüfte » Es hielt ſchwer, außerordentlich ſchwer, ja, es ſchien fall 
unmdglih, Billets zu diefer Dper zu erlangen, Man betrachtete fie wie 
ein Kleinod; fie waren der Gegenfland der heißeſten Wünſche, nicht fels 
ten des Neides. Die Glüdlichen, denen es gelungen war, dieſe Borflel- 
Inng zu ſehen, erzählten mit Stolz, mit einer Urt Triumph, wie ihnen, 
auserlefen vor vielen Tanfenden, das Glück gelächelt habe, fie ſchilderten 
mit Entbufiasmus Auber's reisende Mufit, das vollfommene Spiel ber 
Demoifelle Nowigii, den umübertrefflihen Bolero, bie glänzenden Go» 
flüme, die prächtigen Decorationen und endlih die täufhend äbnliche 
Gruption des Veſuv. Solche Erzählungen regten das unbefriedigte Pu⸗ 
blicum noch immer mehr auf, und einige leidenſchaftliche Verehrer Eus 
terpe's waren fogar entfchloffen, alles zu opfern, um Fenella nur einmal 
feben zu können. Ein einziger Mann, vielleicht in ganz Petersburg, bes 
bielt mitten unter biefer Graltation feine Kaltblütigfeit. Gin anderer 
Gegenſtand befchäftigte ausfchließlich feine Gedanken, feine Wünfhe und 
feine Hoffnungen. — Es war ein junger Beamter im Departement 
der Finanzen, der Berlobte eines liebenswürdigen, hübſchen Weädchens ; 
was galt ihm jedes andere Vergnügen im Vergleich mit dem, feine 
Abende an der Seite feiner geliebten Nadefhda zu verbringen, Nadeſhda 
war reisend und wenn fie neben einander am Piano faßen, und ihre 
zarten weißen finger zerftreut auf dem Stlaviere umberirrten, warf fie 
wohl manchen zärtlihen Blid auf ihren Verlobten. Auch war Nadefhda 
reich, "ihr Water hatte früber einen Theehandel gehabt, mit welchem er 
ich ein Vermögen von 200,000 Rubel und ein prächtiges Haus in dem 
fhönften Theile der Stadt erworben hatte, und das war feine Kleinig« 
feit. Vermögen fhadet, wie man weiß, dem Glücke, welches man fi von 
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ber Ehe verfpricht, felten. Der Bormund und Onkel Nadefhda’s hatte 
gewollt, daß fie eine vornehme Erziehung bekommen follte, und es war 
daber fein Geld für dieſe geipart worden. Nadeibda war in der Penfion 
der Madame N, erzogen worden, fie ſprach franzöjlih, und hatte von 
dem berühmteflen Muſiklehrer ibren Unterricht erhalten. Ihr Vormund 
münfchte, daß fie einen Mann aus den böbern Ständen heirathen möchte, 
Man fand enblih einen Bräutigam, wie man ihn wünſchte, und bie 
Hochzeit wurde auf nächte Oſtern fehgefegt, Die Tante Nadefhda’s fagte 
alle Abend zu ihrem Maun: «Wenn er auch nicht reich if, fo iR er 
doch ein hübſcher Mann, jung und Hocdmoblgeboren und mit diefen Ei— 
genfchaften wird er es noch weit bringen. Und dabei if er gar nicht flol;, 
obgleich er ein Edelmann ik, Füße er mir doc jeden Tag die Hand. 
Wir fonnten keine beilere Wahl für unfre Nadeſhda finden» Fedor 
Petrowitſch hatte die gute Gemohnbeit, immer der Meimung feiner Fran 
zu fein, er war daher mit allem einverflanden, 

Bis drei Uhr im feinen Dienft befchäftigt, begab ſich Nadeſhda's 
Berlobter um diefe Zeit zu feiner Braut. Es war an einem Don: 
nerflage und er fpeifte zu Mittag bei Fedor Petrowitih, Kaum mabte er 
fi dem Stadtviertel, worin diefer wohnte, als feine Züge fich erbeiterten, 
und die Wolfen des Unmuths, welche die Gefchäftsforgen auf jeine Stirn 
gewälzt, verfchwanden ; er athmete freier, und als nun feine angebeiete 
Nadefbda mit ihrem bezaubernden Lächeln ibm entaegeneilte, war jede 
Spur des Trübfinns von feinem erheiterten Untlige verfhwnnden, 

— Höre, Wlerander, fügte Nadefbda, während er ihr zärtlich die 
Hand küßte, — ich babe eine grofe Bitte am dich zu richten, 

— Cage lieber, einen Befebl, reijende Nadeſhda! 

— Suche mir doch eine Loge zur Dper «Fenellan zu verſchaffen. 
Ich habe gar zu große Fu, dieſes gepriefene Touwerk zu feben und zu 
bören, von dem meine Gonfine mir Wunderdinge erzählt bat — es muß 
etwas Ausgezeichnetes fein. 

— Mit großen Vergnügen, erwiederte Ulerander, indem er noch⸗ 
mals Nadeſhda's Hand küßte, — dein Wunſch foll erfüllt werden, 

— Aber ich möchte auch eine Loge im erfien Range haben; ich 
will nicht anders als in den erfien Raug geben, fügte fie mit einer bes 
deutungsvollen Bewegung des Kopfes hinzu, 

Nadeſhda war etwas eitel, 

— Wie du befiehlſt, meine unvergleichliche Nadeſhda, entgegnete der 
Berlobte, entzüct, fi der Geliebten gefällig zeigen zu Fönnen, 

Kaum graute der nächſte Morgen, als er ſchon nad dem Opern⸗ 
Theater eilte; aber leider waren alle Billets zur Eonnabendvorfiellung 
ſchon verkauft. 

Für den nächſten Montag — fein Billet, 
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Für den nähfen Sonnabend — biefelbe Antwort. 

Nadeſhda's Verlobter ließ fein Mittel unverfucht, er bat, er bot Selb 
über Geld — alles umfonft. Man bot ibm endlih Billets zum zweiten 
Range an, allein diefe anzunehmen wagte er nicht; Nadeſhda hatte fehr 
beflimmmt erflärt, fie würde jih nur im erſten Range zeigen. 

Eo vergingen 8 Vorflellungen der Dper. Ulerander war außer fi vor 
Yerger. Radefbda ward übler Yaune und fing am, mut ihm zu fchmollen. 

Dean kündigte die neunte Borflellung der gefeierten «Fenella» an, 
Alerander begab fich wieder nach dem Theater. Er trat ein, er fragte — 
feine Billets mehr! — Man ftelle fich feine Verzweiflung vor ; wüthend 
eilte er fort, In ber Borballe begegnite er einem Manne im einem 
grauen Mantel und einer Wahstuhmüge. 

— Wünſchen Cie eine Loge zur Dper? redete er mit balblauter 
Etimme den Hoffnungslofen an, 

— In welbem Range ? 

— Im erflen, 

Ein Frendenfhauer durcbebte Nadeſhda's Berlobten. 

— Was verlangen Eie für Thre Billers ? 

— Hundert Rubel, 

— Das ift eim übertriebener Preis, fünfmal mehr als ber ge: 
woͤhnliche. 

— Mein Herr bat ſelbſt hundert Rubel dafür gezahlt; Krankheit 
verhindert ihn, davon Gebrauch zu machen. 

Alexauder dachte einen Augeublick nach, biß ſich auf die Lippen, 
drehte die Billets in ſeiner Hand hin und her und endigte damit, daß er 
die 100 Rubel bezahlte, 

— Biel Geld, aber was war zu machen ? fagte er fich, indem er 
fi freudig auf den Weg machte, 

Mit triumpbirender Miene bielt Alerander feiner Geliebten die Bil« 
lets entgegen. Gin anmuthiges Lächeln und ein freundlicher Danf war 
ihre Antwort, 

Nadeſhda Fonnte den glüdlichften aller Tage faum erwarten ; zehn 
mal des Tages mufterte fie fich vor dem Spiegel in ihrer neuen Rebe, ihrer 
Ferronniere und mit ihren Ohrringen von Diamanten, — Arme Nadefhda ! 

Eudlih erihien der erfehnte Tag. Nadeſhda wollte durchaus nur 
von Monſieur Heliot coiffirt fein; da jedoch an demſelben Tage Graf 
B—r einen Ball gab, war der Haarkünſtler fo mit Berlellungen übers 
bäuft, daß er ihr nur die zehnte Etunde des Morgens widmen fonnte, 
Willig brachte Nadefyda dieſes Dpfer, den ganzen Tag in Unbeweglich— 
feit zu verharren, um ihre Goiffüre nicht zu verlegen. Nach dem Mit- 
tagseflen begab fie fih fogleih in ihr Toiletten-Gabinett, und verlief es 
erft um 7 Uhr wieder, Ihre Gonfine, welche fie mit ihrem Manne eins 
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geladen hatte, fie zu begleiten, harrte ihrer bereits im Wohnzimmer, als 
fie in der glänzendſten Toilette dort erfhien. Es if die höchſte Zeit! 
fagte Ulerander, als er den Damen in den Wagen balf. 

Nah Berlauf einiger Minuten bielt der Wagen vor bem Opern: 
theater. Das Gedränge war groß, fo oft dieſe außerordentlichen Vorſtel⸗ 
lungen flattfanden. Cine bedeutende Anzahl von Perionen hatten feine 
Billets, und durften fih wohl auch nicht mit der Hoffuung fchmeicheln, 
welche zu befommmen ; allein fie waren fchon zufrieden, die Theaterluft 
einathmen und die Anfommenden betrachten zu können. Nadeſhda ging 
ſtolz duch die Menge, «Erlauben Sie — erlauben Sie», bat höflich 
Alerander, doch mit einer gewiſſen Protections-Miene, und machte ihr 
Plag, indem man ihn mit neidiſchen Blicken betrachtete, 

Cie gelangten bis zum Logenſchließer. — «Melde Nummer 9» 
fragte diefer. — «Nummer 13», antwortete Alerander, während die Das 
men ihre Pelze ablegten. 

Eine Loge ward gedffnet. Nabefbda trat mit ihren Verwandten ein 
und nahm Befig von den beflen Plägen. Das Haus war prächtig er 
leuchtet. In den Logen glänzten die Frauen, gefchmüct mit Diamanten, 
Federn und Blumen, Im Parterre bewegten fih unruhig die Männer 
und ein erwartungsvolles Gemurmel durchlief den weiten Raum. Cine 
Menge Lorgnetten richteten fi auf Nadefhda, Nichts fehlte zu ihrem Glücke. 

Während diefer Zeit legte Ulerander auf dem Gorridor feinen Man⸗ 
tel ab, nahm aus feiner Brieftafhe die Billets, und reichte fie dem Los 
geuſchließer. Er wollte nun auch in die Loge treten, als jener ihm zus 
rüchielt. 

— Erlauben Sie, mein Herr, ih kann Sie auf diefe Billers nicht 
bereinlaffen. 

— Wie? Warum ? rief Wlerander erflaunt, 

— Wo haben Sie diefe Billets ber ? Die find nicht gültig. 

— Ich babe fie von einem Unbekannten gekauft, 

— Dann baden Sie fehr unvorfichtig gehandelt, erwiederte der Lo⸗ 
genfchließer. — Sie hätten diefen Mann mit in das Verkaufsbüreau 
nehmen follen. Er hat Sie betrogen, 

Unberreglih, wie verfeinert, blieb Alexander leben. Cine Gefell- 
ſchaft Herren und Damen, welche fi der Thüre der Loge näheren, rif 
ihn aus feiner Betäubung. «Nummer 43 b» rief einer von ihnen. Der ei⸗ 
fige Schauer, welder den unglüdlichen Wlerander durchbebte, wid, einer 
glühenden Hitze. 

Den andern Morgen fchicte man ihm feinen Werlobungsring zurüd, 
und Nadeſhda heirathete einen jungen Mann, welcher zur Borflellung 
der «Fenellay eine Loge im erſten Range verfchafft hatte, 





Ein Eifenbahbndramea. 
von Dr. —j—. 


Der Iepte Apriltag des Jahres 1838, fhon an und für fich ein 
omindfer Tag, follte eine Kataſtrophe herbeiführen, in der ein Herz brad), 
wie es nie wieder im einem zärtlichen Mutterbufen fchlagen wird, Hier 
iſt die Geſchichte, die gang gewiß wahr ift, obgleich ich ſelbſt Augenzeuge 
gewefen bin. 

An diefem Tage alfo befand ich mich mit dem Dr, X, im Gebäude 
ber Eifenbahn am ſſemenowſchen Plage und ſah der Abfahrt der zahl« 
reihen Reifenden zu. Es if ein eigenes Vergnügen, das Treiben und 
Drängen der Menſchen auf der Gallerie zu betrachten, zumal, wenn bie 
Glocke ertönt und die Conducteurs zur Eile auffordern. Das Suchen 
und Fragen der Ankommenden, die felbfzufriedene Ruhe der ſchon Sitzen⸗ 
ben; bier Zweifel und ängfllihe Neugier auf den Gefichtern, dort die 
Sicherheit der Erfahrung ; die Locomotive überall im Auge wie im 
Munde ; bier ein Lebehoch den Fortfchritten der Eultur, dort gelegentlich 
ein Geſchichtchen von einem Eiſenbahn⸗Malheur: ein babylonifher Wirr⸗ 
warr der Worte, ein chaotifches Gemiſch der Gefühle, — eine Gaarküche 
für einen bungrigen enilletoniften, 

— Hören Sie, Doctor, wer ift die ältlihe Dame mit dem wuns« 
derhübfchen Mädchen, die Sie eben begrüßen ? 

— Das ift Madame Rapfig, die Wittwe eines Epeculanten, der 
es verſtanden, aus ungenießbarem Brod ein ſchönes fleinernes Haus zu 
bauen und ben ein Lazaretbfieber aus der Berlegenheit zog, den Baus 
plan angeben zu müſſen. 

— So, ic verfiehe, Und das hübfche Mädchen ? 

— Iſt bie einzige Tochter und Erbin diefes ungeniefbaren Brod⸗ 
hauſes. 

— Ei, der Tauſend, das wäre! 

— Werfen Sie, um des Himmels Willen, nicht ſolche Blicke in 
jene Bank, wenn Sie nicht wollen, daß ich morgen meine Entlaſſung 
von der Familie habe, 

— Wie fo, Doctor ? 

— Madame NRapfig liebt ihre Tochter Marie und ihre Haus über 
Alles. Um ſich nicht einft von diefem trennen zu müſſen, bewacht fie jene 
mit der größten Wengfllichfeit, Kein heirathsfähiger Mann bat Zutritt zu 
ihr, und ich verdanke es in der That meiner Frau und meinen 8 Kin- 

Belletr, BI, 2er Jahrg. 15 


— 114 — 


dern, daß ih Hausarzt geworden bin. Sie bat ber Tochter eine klöſter⸗ 
liche Erziehung geben laffen, wohnt im Winter auf dem Lande, im Som⸗ 
mer in der Stadt, befucht und gibt nie Bälle und Gefellfchaften und 
alles dies aus Furcht, daß ſich ein Freier einfinde und Gans und Tod: 
ter die Eigenthümer wechſeln. 

— Diefe Marie ift in der That eine Tieblihe Erſcheinung, fchlanf, 
blühend, bübfhängig, hübſchmündig! 

— Ad ja, bübfhmündig, wenn es weiter nichts wäre, aber fie ifl 
mündig, Freund, und das ifls, was die Mutter und die jungen ‚Herren 
zur Verzweiflung bringt, 

— Aber, lieber Doctor, follte e8 denn nicht möglich fein. Wenn Sie 
jemand, ich will niemand nennen, einzuführen fuchten, etwa als Lehrer, 
— ich bin ſehr ſtark im franzöfifchen. 

— Unmöglid, Freund, und wahrſcheinlich auch zu fpät. Denn trog 
der BVertheidigungswerfe der Mutter, wodurch Marie eine Feltung erſten 
Ranges geworden if, hat ein junger reitender Artillerit die Belagerung 
unternommen, und ich vermuthe, daß die Befagung nicht ganz zuver⸗ 
läffig if. 

— Wie fo? 

— Auf einem Begräbnif, dem Madame nicht ausweichen konnte, 
baden fich die beiden zuerft zu Gefichte befommen, Statt Kanonenſchüſſe 
find zwar mur Blicke gewechfelt worden, aber der Artillerift ſcheint die 
ſchwache Seite der Feſtung recognoseirt zu haben und hat auf gut Glück 
bin die Trancheen eröffnet, So ift am Ende die Rubeftätte des Entſchla⸗— 
fenen die Wiege feiner Liebe geworden. Ha, was fagen Sie zu biefem 
Bilde ? 

— Hol Sie der Henfer mit Ihren Bildern ! 

— Nun, tröften Sie Sich. Glücklicher oder unglücklicher Weife bes 
merfte der Commandant, d, h. die Mutter, den Feind und überfchrittete 
ihn mit einer foldhen Ladung von Blid:Kartätfhen und Wort-Branaten, 
daß der fühne Wagling ſich ſchnell aus der Schußweite zurüd;og. Seit 
der Zeit nun vermeidet die Alte jede Gelegenheit, bie die freundlichen 
Feinde zufammendbringen könnte, denn davon hängt — doch, was feh ich! 
Wahrhaftig, da kommt er ſelbſt! 

Eben ertönte die Glocke zum zweiten mal. Ein junger, leider ſehr 
hübſcher Officier trat raſch in die Gallerie, nach ſeinem Billet das Coupé 
ſuchend, in dem ihm ein Platz angezeigt war. O, grauſames Schickſal, 
er öffnete die Bank, in der Madame Rapſig mit ihrer Tochter ſaß. Der 
malitidfe Doctor gibt mir einen Wink; wir treten näher, 

— Was wollen Sie bier! fuhr Madame den Eintretenden an, 
auf deſſen Gefichte ſich freubige Ueberrafhung malte, Marie war über 
und über roth geworden, 
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— Madame, ein glüclicher Zufall verfhafft mir das Vergnügen, 

— Unmöglih! bier ift fein Plag für Sie. 

— Dod, Madame, das Billet weift mir einen Pla an zur Ceite 
Ihrer liebenswürdigen Tochter, 

— Unmöglih, fage ib Ihnen; ih muß Cie bitten, in eine andere 
Banf zu geben, denn ich leide nicht, daß Sie... 

— Cie verlangen, daß ich diefe eben fo feltene als glückliche Gele 
genheit unbenugt laſſen foll ? 

— Genug! Sie befichen alfo darauf? 

— Allerdings, Madame, 

— Gut, fo werde ich mir einen anderen Platz ausfuchen. Komm, 
Marie! 

Mit diefen Worten fpringt Madame Rapfig auf und verläßt die 
Bank, um ihre Karten im Gomptoir umzutaufchen, in der Borausiegung, 
daß Marie ihr folgt, Uber Marie fühle fi fanft zurücdgehalten, fie hat 
die Augen miedergefchlagen und zaubert, Da, o Himmel, da ertönt bie 
Blode zum legten mal, Mutter, Mutter, eile, wenn du dein Kind retten 
will! Der Zug fegt fih in Bewegung ; mir flodt der Athen, Madame 
Rapfig erfheint auf der Schwelle, bleic vor Schrecken und zitternd vor 
Furcht. Sie fürzt auf die Bank los, die fih ſchon gefchloffen hat hinter 
Marie und ihrem Gefährten, Sie will den Wagen, den ganzen Zug 
will fie aufhalten, doc ber Doctor fpringt hinzu, um fie nicht in bie 
Räder fallen zu laſſen. Sie janımert nad ihrem Kinde und ihrem ‚Haufe 
und finft ohnmächtig dem Doctor in die Urme, Ich ftehe da mit bluten« 
dem Herzen und fehe mit Neid und Ingrimm den Wliehenden nad. 

Nach vierzehn Tagen erbielt der Doctor eine Einladung zur feier» 
lichen Trauung des Fräuleins Marie Rapſig mit dem Artillerie-Lientes 
nant Kühn, Das Entfeplihe war gefchehen ! 


Champagner und Bier. 


Eine moderne Mythe 
don 
3. Topelius. 


(Ans dem fchwebifchen.) 


Es ift unglaublich, aber wahr : der Champagner und das Bier 
waren ehemals Menfchen. 

Der Champagner war Marquis, ein Infliger Mann, buellirte fich, 
machte den Damen den Hof, kurz, führte ein höchſt abentenerliches 
und poetifches Leben, zum großen Werger aller nüchternen und ord» 
nungsliebenden Mitbürger. Das Bier dagegen war ein Brauer in 
Äbo, war, wie ein gewifles Volt im Norden, «eine träge Natur, voll 
von Heftigkeit» und braufte oft auf vor Zorn gegen den Magiftrat, die 
Malzpreife, die Schenfwirthinnen und andere ehrenwerthe Perfonen und 
Dinge. In einer folhen Stimmung war ihm eben fo wenig beizufonmen, 
als einem eiferfüchtigen Spanier — übrigens war er handfeſt, ehrlich), 
müchtern und von allen, die ihn kannten, geachtet. 

Nun gefhah es, daß der Marquis umfam, und das auf eine Weife, 
bie feines tapfern Lebens würdig war, denn als fein Schiff von See 
ränbern geentert wurde, fprengte er fih mit der ganzen Mannſchaft in 
die Luft, Auch der Brauer kam ums Leben und das fcheint fo zugegan« 
gen zu fein, daß er an einem Wintertag fi auf dem Glatteis das Ge: 
nid brach. Die Gefchichte hat es nicht vermocht, diefes merkwürdige Er- 
eiguiß in dem Leben des Brauers aufjubhellen, ficher aber iſt es, daß er 
nach feinem Tode vor Tupiters Thron geführt wurde, was auch mit dem 
Marquis gefchah, 

Jupiter, der Wolfenfanmier, betrachtete beide Anfömmlinge mit 
fharfem olympifhen Blick und ließ die Parzen über deren früheres Les 
ben Auskunft geben. «Wohlann, fagte der Vater der Götter, als bie 
NRechenfhaft zu Ende war, «bu, Marquis, und du, Brauer, ihr feid 
beide verkehrte und unbändige Gefellen auf der Erde geweſen; zur 
Strafe follt ihr wiederum dahin zurückkehren und euer früheres Unwe⸗ 
fen in Geflalt von Champagner und Bier fortfegen — und nicht allein 
ihr, fondern alle eures Gelichters, welche binführo von Charon über die 
Wogen des Styr geführt werden. Man wird euch einen Pflock im dem 
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Hals treiben, um euren Uebermuth zu zähmen und in Meillionen von 
Gremplaren, verforft, follt ihr über die ganze Welt gehen, um Zeugniß 
zu geben von ber Leichtfertigkeit eines poetifchen Marquis und von der 
bandfeften Ehrlichkeit eines Braufelopfs von Brauer.» 

Sprachs. Und fofort fah man die beiden Schatten ſchäumend, brau- 
fend, zifhend und fließend in dem Schaum zweier Getränfe verſchwinden, 
welche fich, über das ganze durflige Europa, ja fogar bis an die Enden 
der andern Welt ausbreiteten. Ad, es fehlte viel, daß die entfernteften 
Länder der Welt vor ihnen unbewohnt gewefen wäre, Sie war bevöl« 
fert von Branntwein, von dem luſtigen Bolt der Tranbe, von dem 
afademifchen Punſch, von dem vornehmen Liquenr, von dem bureaukra⸗ 
tifhen Thoddy, von dem jungfräulichen Meth und hundert andern Irr⸗ 
geiftern, die aus ber Vermählung des Waflers mit dem fünften Gle- 
ment, dem Alkohol, entflanden waren, Dod der Champagner und das 
Bier kämpften männiglih und eroberten Leute und Völler mit unglaubs 
licher Eroberungsſucht und Siegesfreude. 

Endlih wären fie ihrem Ziele — die Herrfchaft über die ganze Welt 
zu gewinnen — nahe geung gekommen, wenn ihnen nicht bisweilen bie 
Traube und der Branntwein, ihre Vaſallen, noch eine empfindliche Nie⸗ 
berlage beigebracht hätten. Doc je feſteren Fuß ihre Macht faßte, deſto 
mehr begann ihr Neid gegenfeitig zu wachſen und endlich geriethen fie in 
offenbare Fehde, auf ihrem ruhmreichſten Schlachtfeld, im Wirthshauſe. 

Der Champagner batte eine Zeit unbedingt das Uebergewicht, fo 
daß er mit feinem zierlichen Silberfragen fowohl Arme als Reiche er: 
oberte und eine umfinnige Luft entſtand, dem Knallen feiner fliegenden 
Korken zuzubören. Ja, diefe Muſik fam fo allgemein in die Mode, daß 
nicht einmal der Symphonieverein fo viele Anhänger zählte und die Wirths⸗ 
bausbefiger fi vergnügt die Hände rieben ; denn mit dem Champagner 
bauten fich die Wirthe große Häufer — ewige Zeugniſſe von der Thorheit 
und dem Uebermuth der Menfhen und zeichneten diefe Periode in ber 
Geſchichte als ein zweites filbernes Zeitalter der Menſchheit auf. 

Dies ging dem Bier zu Gemüthe, fo daf es vor Zorm und Werger 
überfhäumte, Es baute fih eine Felle und zog aus biefer gebarnifcht 
gegen den Champagner zu Felde. Diefer dagegen fand mit allen Wirths⸗ 
bänfern und Küpern in einem Schug- und Trutzbündniß, und es foflete 
viele higige Kämpfe am Zifchen und Tafeln, bis das Bier von den Zifchen 
zu den Tafeln avancirte, Das Bier aber war ein Begriff, während ber 
Ghampagner nur eine Thatfache, ein Schaum war, und darin lag das 
Geheimniß des Sieges des Biers. Endlich gewann das Bier ausgemad): 
ter Weife die Oberhand, fo daß es nicht nur im den meiſten Fällen das 
Schlachtfeld behauptete, fondern auch die meiften feiner Gefangenen in die 
Schaar feiner zuverläffigfen Kerntruppen einreihte, Die Wirthe und Krü- 
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ger aber riefen Ah umd Weh, denn das filberne Zeitalter, wo der Kuall 
eines Propfens mit bem Werth einer Tonne Korn bezahlt wurbe, war 
num für die meiften vorbei und es begann das Fupferne Zeitalter — bie 
Kriegscafle bes Biers befland ja aus lauter Kupferkopeken. 

Sterbliche, die ihr diefe merkwürdige Gefchichte leſet, freuet euch der 
Siege des Brauers über den ſchäumenden Franzmann, denn der Brauer 
it unfer Landsmann, ehrlich, treu und nur felten übermäßig aufbranfend, 
Ihr aber, die ihr mit dem Dichter den Champagner befingt und deshalb 
feine Blut liebet, feid fparfamer mit dem Entbufiasmus, ber Wirthe- 
bäufer erbaut — laſſet euch nicht verleiten, das Wohl eurer Zukunft für 
das Trugbild bes Franzmanns in feinem Silberglanz, binter dem ein 
Kork ſteckt, wegzugeben. 


Mufterannonce, 
von 
Dr, —j—. 


Bictor fuhr in feiner Erzählung fort: 


Das Gefeht am Schamchor fennt ihr, Mit geringer Macht hatten 
wir unter unferes tapfern Generals, des Fürften Madatow Anführung, 
die bedeutendfien Streitfräfte der Perfer zerftreut, hatten Redouten er 
ſtürmt, Kanonen und Gefangene genommen, und rüdten nun über ben 
Fluß, das dem Gefecht feinen Namen gab, auf Elifaberhpol vor, Die 
Perſer hatten in wilder Flucht ihr Heil gefucht und fich felbft nicht in 
Elifabethpol aufgehalten, fo daß wir im dieſer Stabt noch bedeutende 
Borräthe von Munition und Proviſion fanden, welche uns, die wir vom 
Eilmarfhe erfhöpft waren, fehr zu flatten kamen. Ich will euch nicht 
aufhalten mit der Befchreibung des ceremoniellen und doch herzlichen Em 
pfangs der Einwohner, bie, ihre Geifllichfeit an der Epike, uns entge⸗ 
genzogen und als ihre Befreier begrüßten, Daß unfre ganze Befagung 
die gaftfreundlihfie Aufnahme in der Stadt fand, verflebt fi von ſelbſt; 
leider kann ich euch aber von dem Leben dafelbft nichts mitiheilen, denn 
mein Diend bei den Borpoflen gönnte mir nicht ben geringften Aufent⸗ 
halt, fo daß ich mich faum der in Eile durchrittenen Straße erinnern 
faun, In einen Pleinen, verlaffenen oder geplünderten Dorfe, 2 Werfte 
jenfeits der Stadt, follte ih Halt mahen mit den Borpoflen, und bie 
wir frei waren vom augenblidlihen Dienft, freuten uns auf die Behau⸗ 
fung und die erfehnte Ruhe, denn wir waren total durchnäßt vom Sep⸗ 
temberregen, und feit drei Tagen war fein Schlaf in unfre Augen und 
fehr, jeher wenig Nahrung über unfre Lippen gelommen. Daher machten 
wir es uns im dem wenigen, öden Hütten fo bequem wie möglich, bie 
Theemafchine arbeitete bald fo luſtig wie je eine im Felde, und ein wars 
mer Punſch firömte neues Leben in unfre fleifen Glieder. Der alte Amir, 
der, nachdem ich ihn aus den Händen eines wüthenden Madſchur geret- 
tet, micht mehr aus meiner Nähe wich und, wie ich euch ſchon früher 
erzählte, uns als Führer und Epion manchen guten Dienfl leiftete, nahm 
natürlich Theil an unferm kleinen Mahle, das er mit manchen, theils 
mantern, theils Ichrreichen Meittheilungen wuͤrzte. Als er aber unfre Bor» 
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bereitungen zum Nachtlager ſah, fo gut es nämlich die Umflände erlaub- 
ten, verlängerte fich fein Gefiht um eim bedeutendes, und auf mteine 
Frage nach dem Grunde diefer bedenklichen Miene, fprac er mit Achfels 
zucen : «hr feid im größten Irrthume, wenn ihr wähnet, daß ſich der 
Schlaf auf eure Augen fenfen wird, denn, fo ihr bier zu verweilen bdenft, 
erwartet euch eine unrubige, fchmerzenvolle Nacht.» Unfer Erſtaunen bei 
diefen Worten ift ſchwer zu befchreiben ; ſelbſt den Tapferſten unter uns 
beichlih der Gedanke an einen möglichen Verrath. Wir drangen in Amir, 
fi deutlicher zu erflären. «So wißt denn», fuhr er fort, «daß dieſe Hüt⸗ 
ten nicht der raubſüchtigen Madſchuren wegen verlaffen flehen, fondern 
um eines weit fchredlicheren Feindes Willen, dem das Volt nur durch 
die Flucht entgehen kann. Seht ber, Fennt ihr diefes Thier Damit zeigte 
er auf einen Kleinen Punft an der Wand, den wir alsbald für eine große 
Wanze erkannten. Ein allgemeines Gelächter gab unfern Unglauben kund, 
und mehr als einer unter uns beeilte fich, dem armen Amir darzuthun, 
daß ermüdete ruſſiſche Krieger fich diefes Ungeziefers wegen wahrlich micht 
vom Schlafe würden abhalten laffen. Aber Amirs Geſicht blieb ernit und 
mit unerſchütterlicher Ruhe entgegnete er : «Eure Unwiſſenheit kommt 
eurer Tapferkeit gleich. Diefe Wanze ift nicht eine, wie ihr fie wohl in 
eurem WBaterlande haben moͤget, fondern die fürdhterliche perfiihe Wanze, 
weit größer und biutbürfliger, auf deren giftigen Biß Geſchwulſt und 
Entzündung erfheinen. Wo fie fih einmal einniftet, verjagt fie Thier und 
Menihr Der Ernſt in Amirs Worten und die Beftätigung derfelben 
von einem Kofafen, der dieſe Landplage kannte, verſcheuchte bald alle 
Munterkeit, wir waren todesmüde und draußen beulte der Sturm und 
der Regen goß in Strömen vom Himmel, «D, Amir», riefen wir, «bilf 
uns, du treuer Rathgeber, wo finden wir ein Obdach, das uns die nös 
thige Ruhe gewährt m Nach einigem Befinnen ſprach Amir : «Ich will 
zur Stadt, gebt mir einen Kofafen mit, und mit Allahs Hülfe verfchaffe 
ich euch eime ruhige Nacht, denn er, der den Ländern die Plagen ſendet, 
verleiht den Menfchen auch die Mittel, fich gegen fie zu wahren, und 
darin beſteht die Weisheit, wie der Koran lehrt, folche Mittel zu er- 
forfchen.» 

Amir war fortgeritten, Wir waren wenig erbaut durch feine letzten 
geheimnifvollen Worte; einige Unglänbige unter uns bielten die ganze 
Geſchichte von den Wanzen für ein Märhen und firedten ſich auf den 
Boden, um wenigſtens den Verſuch zu machen, einzufchlafen, Sch aber 
kannte Amir beffer und hatte nie Gelegenheit gehabt, an ber Wahrheit 
feiner Worte zu zweifeln, Ich hüllte mich in meinen Mantel und ging 
hinaus, die Poften zu vifitiren. Als ich nad einem halbftündigen böchft 
befchwerlichen Gange zurückkam, war alles in der Hütte in Aufruhr. Die 
Schläfer fchrieen und wälzten fi vor Schmerz am Boden; einige waren 
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faſt nackt in dem Negen geiprumgen, um fich Linderung der geſchwollenen 
Glieder zu verſchaffen, andere waren unter Fluchen und Schimpfen be 
fhäftigt, ſich der fürchterlihen Gaäͤſte zu entledigen, die fie im Schlafe 
überfallen umd gepeinigt hatten, Der Cornet R. war fo verfchwollen, daß 
ich ihn kaum noch erfennen fonnte. Alle zogen es vor, im Regen und 
Sturm fiehend die Nacht zuzubringen, als im jene Mördergrube zurücd« 
zufebren oder ſich in eine andere zu wagen; alle warteten mit Ungeduld 
auf den treuen Amir, der nur zu wahr propbejeit hatte. Endlich erfchien 
der Erſehnte; im unfern Famımermienen mochte er feine Rechtfertigung 
leſen. «Seid getroß», ſprach er, «ich bringe Hülfe. Kommt nur wieder 
berein in die Stube, ich babe euch eine ruhige Nacht verſprochen und 
Allah bat mir vergönnt, mein DBerfprechen zu erfüllen. In diefen Beutel 
bringe ich ein Pulver, das dies Ungeziefer im der fürzeften Zeit tödtet 
oder verſcheucht. An einigen Orten Perfiens wachen ſchweſterlich vereint 
zwei Pflanzen, die getrodner das größte Gift allem Ungeziefer find, ob» 
“ gleich fie dem Menfhen nichts ſchaden. Bei einem Freunde in Glifabetb- 
pol fand ich glüdlicher Weife das Pulver, denn nicht allen bat Allab das 
Licht der Weisheit angezündet, und dem größten Theil des Volkes blieb 
die Wohlthat diefes Deittels unbefannt,» Amir ging uns voran, wir folg» 
ten mit Schauder und Unglauben. Er öffnete den Beutel und ſtreute das 
Yulver auf den Boden und in die Rigen und fprach mit der Leberzeus 
gung, welde Erfahrung und Weisbeit geben : «Zept laft uns der nds 
thigen Rube pflegen, denn feid vwerfichert, fein Juſect if in einer Etunde 
noch innerhalb diefer Behaufung.» 
Er hatte Recht, der gute Amir. Die Müdigfeit befiegte bald die 
anfängliche Angſt, und wir fchliefen ungeflört bis zum nächſten Morgen. 
Und biefes unvergleichliche, wohltbätige Pflanzenpulver gegen alles 
Ungeziefer befindet fi jegt in St. Petersburg und eine detaillirte An⸗ 
zeige deffelben wird mächflens dieſen Blättern beigegeben werden. Laßt 
uns dem guten Amir danken, 
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Das Herz mit feinen Kammern, 
von T. Tſch. 


(Aus dem Ruſſiſchen.) 


1. Die Wahrſagerin“). 


Ein junger Mann, ein angebender Echriftfleller, ging eine ber 
fhönften Strafen der Hauptfladt entlang. Zwei hübſche Auffage von ihm, 
die in einer der gelefenfien Zeitfchriften bald nach einander erfhienen, hats 
ten ihm einen micht au verachtenden Ruf erworben. Aber jet wanderte 
er gebanfen« und forgenvoll über das breite Zrottoir der Strafe und ein 
gewifler Aerger malte fich deutlich auf feinen Zügen, 

Geftern hatte nämlich die große Eoiree bei der Fürflin *** ſtatt⸗ 
gefunden, 

Unfer Held begann feine literairifhe Laufbahn befcheidentliih, Sein 
erfler Auffag im der Zeitfchrift, der großen Beifall fand, war nur mit 
zwei Gedankenſtrichen unterzeihnet: —. —., bald aber erriety man den 
Berfaffer. Ebenfo verhielt es fi) mit dem zweiten und jedermann ber 
glühwünfchte ibn. Manche gute Freunde fuchten ihm zu bereden, feinen 
Namen der Welt nicht länger vorjuentbalten: er widerſtand der Berfus 
dung. Als er aber die böflihe Cinladungscarte der Fürftin auf feinem 
Schreibtiſche liegen fab, da entichloß er fich, die vielbefprocdenen zwei Ge» 
dankenſtriche durch die Anfangsbuchſtaben feines Namens, N, R. zu er» 
fegen. Diefes berechtigt auch uns, den jungen Mann hinführo unfern 
Lefern als Hrn. N. R. voriuflellen. 

Jetzt, wie er geſenkten Haupts durch bie Gaſſen fehritt, rührte fein 
Aerger von dem immer und immer wiederfehrenden Gedanken ber: wie 
fol ic) es anfangen, um etwas recht Gutes zu fchreiben, etwas Vor⸗ 
treffiihes? und wenn auch nicht gerade etwas Vollkommenes, es doch 
wenigſtens recht ſchnell zu fehreiben ? — Und diefe Frage legte er fi 
vor, weil geftern, auf der berühmten Eoiree der Fürflin fo viele fhöne 
Lippen mit holdem Lächeln zu ihm gefagt hatten: Nun, Herr R,, wer 
den Sie uns nicht bald wieder mit etwas eben fo Hübſchem beſchenken ? 

Bis jegt hatte er bei feinen Arbeiten noch nie an das liche Publis 
cum gedacht : er wartete gebuldig ab, bis die Stunde der Begeifterung 
ſchlug und fehrieb dann, wie fein Gefhmad, fein Herz und fein Verſtand 
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es ihm gerade eingaben. Jetzt „ber glaubte er fich gebunden ; er glaubte 
etwas fehreiben zu müſſen und, was das Schlimmmfle war, augenblicklich. 
Borzüglih wurde aber fein Aerger durch alle die guten Lehren und 
Rathſchläge erregt, die geftern gegeben worden, und die’ alle darauf 
binausliefen: «Sie fchreiben allerliebf, aber wählen Sie doch andere Ge⸗ 
genflände zu Ihren Arbeiten.» 

Und da rietb ihm der eine das biflorifche, der andere das didactiſche 
Fah an. Die Fürflin *** wies auf Sitienfhilderungen aus der großen 
Belt hin, während die Baronin D. welche der Himmel mit einer zabl» 
reihen Familie gefegnet, die Meinung äußerte, daß Kinderfchriften und 
fleine moralifhe Erzäblungen wohl die müglichfte Art von Literatur fei, 
Der fehr ehrenwertbe Herr N. empfahl ibm dringend an, ein ftatiftifches 
Gediht auszuarbeiten. umd der gelehrte Herr Klumsdorf beſchwor ihn’ 
bie Rumismatif in Verſe und Reime zu bringen, im welchen er die neue: 
len Forfhungen in dieſer Wiſſenſchaft erzäblen könnte, und die Benen⸗ 
nungen der aufgefundenen Münzen genau wiedergeben müßte. Endlich 
murde das Schäfergedicht von der empfindfamen Fürftin Pina bis in den 
Himmel erhoben. — Der größte Theil der Geſellſchaft indeflen fchien der 
Dichtkunſt wenig geneigt und flimmte für Proſa, und jemand lieh ſo—⸗ 
gar ein Wörtchen von pbhantaflifchen Erzählungen fallen. Mit einem 
Worte, ein jeder dachte nur am fich ſelbſt und pries eben das au, mas 
feinem Gaumen am meiften zuſagte. 

N. R. Rand da, mitten in ber Geſellſchaft, ziemlich verblüfft ob all 
bes guten Rathes und verneigte fich reis und links mit dem böflichften 
Lächeln. Faſt alle famen darin überein, dab feine Dichiungen zu melans 
holifh wären, man wünfchte feiner Feder mehr Heiterkeit, damit er feine 
Lefer zum Lachen und nicht zum Weinen bringe, und von allen Zeiten 
fhallte es laut: «Oh, nichts Nervenerfchütterndes, nichts Trauriges ! 
Voyons, quelque chose de plus riant! 

Und fomit ift es leicht erflärlih, warum N, R. auf feinem Spas 
ziergange fo trübfelig ausfah und fich immer und immer wieder fragte: 
«Mein Bott, was foll ich jegt anfangen ? 

— Du for mir einen Freundfhaftsdienft leiften, fagte eine be» 
fannte Stimme an feiner Seite, 

Er blidte auf : der junge Siminski fand neben ihm und legte bie 
Hand auf feine Schulter. 

— Guien Tag, Siminsfi, guten Tag, du glüdlicer Bräutigam, 
fagte N, R. mir ironifchen: Lächeln (um feiner heutigen Galle etwas 
Luft zu machen). — Nun, was braucht bu von mir ? 

— Eh, Freund, antwortete jener eilig, indem er in eine Kalefche 
flieg, die an ber Straßenede hielt: — ich habe ein mwundervolles Aben⸗ 
theuer ausgedacht, Komm, laß uns fahren ! 


m. 
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— Das muß wahr fein, du haſt eine hübſche Equipage, bemerlie 
unfer Dichter, indem er ebenfalls einitieg und neben dem Freunde Plap 
nahm. — Uber wohin fahren wir demm eigentlich ? 

Siminski antwortete nur mit geheimmfvollem Lächeln, während bie 
leichte Kaleihe über das Pflafter binzufliegen fchien. 

— ‚Höre, Freund, antworte, wenn man dic frägt; fage mir, mo 
du mich binführft, oder, wabrbaftig, id fpringe hinaus und dreche mir 
am Ende den Hals, was du dann zu verantworten haben würdefl. Wo 
fübrft du mich bin ? 

— Zu einer Wahrfagerin, mein Freund, zu einer ‚Gere! 

— Tu bift und bleibſt unverbeſſerlich! 

— Ga, verfegte Siminsfi mit zum Himmel gerichteten Augen und 
bewegter Etinnie, — ih bin abergläubifh wie immer, Schon mit der 
Munermilb babe ich Ddiefen Wberglauben eingefogen., Später, in der 
Welt, babe ich freilich auch noch miandyes andere kennen gelernt, Run... 
und darauf folgte ein Seufzer und ein Lächeln, ein Tribut der Bergan- 
genheit. — Uebrigens iſt dir alles das genugfam befannt, fo daß du 
did darüber nicht zu wundern brauchſt. 


— Ich wundre mich auch nicht, ich finde die Sache nur höchſt ab» 
geſchmackt: am alderniten aber, daf du mic zum Genoffen diefer Thor⸗ 
beit auserſehen bafl. Was in aller Welt foll ich bei deiner Here machen? 


— Deshalb eben babe ich dich um dieſe Gefälligfeit als um einen 
wahren Yreundesdienft gebeien. Zante, ſchilt mich: aber zu der Wabrfa- 
gerin zu fabren ift für mich eine eben fo wichtige Sache, als etwa auf 
die Menfur zu treten. Siehſt du, ich babe dich gleihfam zum Secun⸗ 
danten genommen. Du weißt, wie empfänglich ich für jeden Eindruck 
Din ; meine überreisten Nerven... 

— Ich weiß, ich weiß, ich vergaß es: freilich, eine hektiſche Rothe 
fpielt auf deinen zarten Wangen ! 

— Lade nur, du baft gut lachen ! 

Siminski ſtieß einen tiefen Senfier aus, N, R. zudte mit dem 
Achſeln. 

— Hör mal, ſagte er nach einem minutenlangen Stillſchweigen, 
mache dich wenigſtens nicht ganz und gar lächerlich und defrage deine 
Here nicht eher über die Zufunft, bis du Gewißheit über ihre Zauber 
frafı erlangt haft, 

— Net gern, wie foll ic e8 aber anfangen, um darüber Gewiß- 
beit zu erhalten ? Aber füble mur, wie mein Herz pocht! Gewiß find wir 
fhon ganz nahe! Oh, ich glaube an diefe Borahnungen... 

— Lab dir vom ihr erſt deine Vergangenheit erzählen und dannu 
forfhe meinethalben fo viel du will mac deiner Zukunft : aber fo je⸗ 
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mandem ohne alle Beweiſe, aufs bloße Wort hin zu glauben, iſt, gerade 
heraus geſagt, albern. 

Jezt hielt die Kaleſche vor einem niedrigen, gelben Häuschen mit 
geſchnigten rothangefrichenen Fenſterladen. Siminsti war gebantenvoll und 
aufgeregt ; fein Begleiter lachte aus vollem Halfe. Cie traten in ein 
feines, freundlihes Stübchen: auf dem Fenſterbrett lag behaglich aus» 
geſtreckt ein großmächtiger grauer Kater, und daneben fland ein gläferues 
Gefäß mit Wafler, in welchem ein grauer Froſch herumſchwamm und 
bald zur Oberfläche auftauchte, bald wieder auf den Grund niederſank. 

— Diefe Umgebung, bob Siminsfi an, verkündet uns... | 

— Freilich, freilich. Da iR ja auch der Kater, das unumgängliche 
Arteibut aller clafüfhen Deren... nur if er leider nicht ſchwarz ſondern 


— Suchen die Herren vielleicht eine Wohnung ? fragte jegt bie 
Freunde eine rau, die eben zur Thüre bereintrat: fie war nicht mehr 
jung , ſeht Hark geſchminkt und hatte eine Haube mit rofa Bändern auf 
dem Kopfe. 

— Nein, fagte N, R., die Perfon die wir fuchen find, glaube ich, 
Eie felbf. 

— Ich fiehe den Herrn mit all meinem geringen Willen volltommen 
zu Dienften, verfegte die Wahrfagerin mit einer Verbeugung. 

— Sagen Sie mir, begann Siminski mit ungewiſſer Stimme, — 
fagen Sie mir was mir widerfahren wird, 

— Rein, unterbrad ihn R. R., fagen Sie zuerſt was ihm ſchon 
wiserfahren if. 

— Es if ſchwer zu antworten, meine Herren, entgegnete bie Zau⸗ 
berin, wenn Sie mi um zwei Sachen zugleich befragen. 

— Nicht zugleich, fagte nachdrücklich und beſtimmt, der Dichter, 
Fangen Sie damit an uns die Vergangenheit zu erzählen und dann pro⸗ 
pbezeiben Sie uns die Zufunft, 

— He, be, fragte ſpoͤniſch die Here, und du glaubft wohl daß ich 
bas nicht vermag? Richt wahr, be? Richt nur Vergangenheit und Zu⸗ 
tunft will ich ihm duthüllen, ich will ihm fogar fagen wie es im dieſem 
Augenblick mit ihm fieht. 

Sie zog einen Schlüffel aus der Tafche und ging flolzen Schrittes 
auf einen in der Ede des Zimmers ſtehenden Schrank zu, aus welchem 
fie höchſt behutſam eime biecherne Dofe herausnahm, im welcher fich ein 
Kamm und drei Spiele Karten befanden. Diefer Kamm gehörte übrl- 
gens keineswegs mit zu den Zaubergerätbfchaften, die Tolette Here hatte 
ihn nur bervorgefucht um ſich damit vor einem kleinen, halbblinden Spies 


gel das Haar glattzuftreichen; dann ordnete fie ihre roſa Bandſchleifen 


und kehrte zu ihren Gäſten zurüd, 
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— Wen foll ich wahrfagen, fragte fie den jungen Schriftfleller, bir? 

— Rein, meine theure, here für dieſen Herrn ba, 

Und N, R, zeigte auf Siminsfi, 

— Aha, rief die Zauberin ſchmunzelnd, alfo für ben ſchwarzlockigen 
jungen Mann bier? Gut, gut! — Er ift hübſch, er ift ſchön, murmelte 
fie vor fih bin, wie im Gelbfigefpräh, und es fdhien als ob fie ihre 
Bäfte gänzlich vergeffen hätte: — die Haare ringeln fih um feinen Kopf 
und die Augen leuchten ihm wie die Sterne amı Himmel — fie glänzen, 
fie funfeln , fie brennen, und baben ſchon gezündet in mehr als einem 
Herzchen und Köpfchen. Seine Lippen fo roth , unb fo weich wie Pur⸗ 
purfanmt, fchwellen unter dem ſchwarzen Echnurbart hervor : ach wie fo 
manches Mal haben fie fhon von Liebe gefprocdhen und Liebe gefordert, 
Ah und manch Liebeswort ift fhon zu deinen Ohren gedrungen, junger 
Herr, und manch zartes Geſtändniß bat fie beraufht! — Schöner Tüng- 
ling , lege die Hand auf's Herz und ſchaue feft und beftimmt mir in’s 
Ange... bier find drei Spiele Karten, wähle daraus, wähl’ dir eins bavon 
aus nach Belieben! 

Siminski legte die rechte Hand auf fein Gerz und brüdte die linke 
auf eines ber alten, abgenusten Kartenfpiele, bie auf dem Ziiche lagen, 

— (Gr bat das Epiel des Grofvaters gewählt, rief laut die Wahr⸗ 
fagerin. Wahrhaftig, das Spiel des Grofvaters!.. Nun, Gruß und Ehre 
gebührt dir von Nechtswegen, junger Mann, und jetzt will ich dir im 
Allem gehorchen. Was verlangt du von mir? Ich will dir die Gegen« 
wart deuten und dein vergangenes Leben fol du im Waſſer ſchauen. 
Wäre aber deine Wahl auf ein anderes von biefen drei Epielen gefallen, 
und nicht anf das des Großvaters: fein Wort hättet du aus mir ber, 
ansgebradht, wahrhaftig, fein Wort, 

Hierauf warf fie einen Theil des Epiels in die Luft und wartete 
bis die legte Karte wieder auf den Tiſch berabgefallen war: dieſe war 
zufällig eine rotbe, 

— Und abermals Gruß und Glückwunſch, mein fchöner Bräutigam 
rief fie wieder, indem fie fih mit fragenhaften Berbeugungen zu Eiminsfi 
wandte ; ba, ba, ihr feid Bräutigam, und ein glüdlicher und geliebter 
Bräutigam dazu! Wozu jegt noch mic befragen, mein feiner Herr! 
Hier ift auch ohne Hexerei fchon alles in Nichtigkeit und in acht Tagen 
haben wir Hochzeit ! 

Siminski warf einen triumphirenden Blid auf feinen Freund, wel 
her inzwifchen ziemlich nachdenfend geworben war und dem Zreiben ber 
Bahrfagerin mit ernſtem Blicke zuſchaute. Plöglich aber fiel ihm feine frühere 
fefte Ueberzeugung ein, wie thöricht das Ganze fei und er wiederholte: 

— Zeige uns fürs Erſte nur die Vergangenheit, meine Liebe, zu 
erſt die Vergangenheit. 
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— Dir brauche ich wicht zu gehorchen, entgegnete die Wahrfagerin 
barfch , aber ihm bin ich Gehorfam ſchuldig, dem fhönen jungen ‚Herrn, 
der aus den drei Kartenfpielen das Spiel des Großvaters zu wählen 
verfland ! Unſere Alten haben diefe Karten gezeichnet und gedrudt und 
ihnen die gebeime Kraft verlichen guten Menſchen die Wahrheit zu ver» 
fünden, und ſolche, die einfältiglih an fie glauben und fie verehren, nie 
mals zu täufhen.... Wenn du es verlangf fo will ich dir dein ganzes 
bisheriges Leben zeigen, — das heißt, nicht ich werde es dir zeigen, aber 
im Waſſer wirft du es erbliden. Diefes Waſſer habe ich am Abend vor 
Johanni aus einem meugegrabenen , noch unbenugten Brunnen gefchöpft 
und mit Farrenkrautdlüthe deftillirt. Das Waſſer wird dir alles berichten... 
Zürne ibm aber nit, wenn es mehr fpricht und das Mehr vielleicht 
bitter ſchmeckt. 

Bei diefen Worten nahm bie Zauberin aus bem ſchon obenerwähnten 
Schranke eine grüne Flaſche, welche mit einer trüben Flüſſigkeit angefüllt 
warr Cie goß diefe in ein Glas und reichte Siminski ein kleines glä- 
fernes trichterförmiges Nöhrchen , weldes fie ihm ans Auge halten hieß 
und ihm unverwandt auf das Waſſer zu bliden befahl. Darauf verhing 
fie die Fenfter, fo daß bald überall ein eigenthümliches Halbdunkel herrfchte 
und verließ das Zimmer. 

— Hier ift auch für dich ein Röhrchen, wenn aud bu es mit ante 
ſehen willft, fagte die Wahrfagerin , indem fie wieder eintrat und auch 
dem jungen Schriftſteller eim ſolches Inſtrument einhändigte ; blickt nur 
beide hinein und ihr werdet beide etwas zu fehen befommen : wenigflens 
wirft du nicht fagen, daß ich lüge, daß das Waſſer hügt. 

Cie fchritt wieder zur Thür hinaus; die beiden Freunde blieben 
allein, fegten die gläfernen Zrichter ans Ange und begannen unverwandt 
auf das Blas zu bliden, 

Einige Minuten lang berrfchte das tieffle Schweigen. Ploͤßlich er 
bleichte Eiminsfi und erhob den Kopf. 

— Siehſt du etwas? fragte er flüſternd. 

— Ga... ein ungebeures ‚Herz. 

— Das verkündet mir ja aber den Tod, auf jeden Fall einen bal- 
digen Tod — am Anenrism zu flerben ! 

— Es ift ein poetifher Tod, bemerkte der Dichter. 

— Laß, ich bitte dich, bie Poefie! Ich ehe auf dem Sprunge 
zu beirathen, umd bier droht mir der Tod, ja, wahrhaftig. er droht mir 
offenbar ! Eine angenehme Weberrafhung. 

Die Sache fing an ernflhaft zu werden und Siminski's Gefichtszüge 
batten fich gänzlich verändert ; aber der Dichter lachte laut auf: 

— Mein Himmel, rief er, halte dich denn doch lieber ſchon gleich 
für geſtorben und begraben ! Und ſchaͤmſt du dich nicht, du haſt nicht ein 
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mal daram gebucht, mich zu deinem Leichenfchmanfe einzuladen ? Ja, bei 
diefer Gelegenheit haft du mich vergefien, aber als du olim, jenes fa« 
mofe Drama zufammengearbeitet hatteſt und es dir an Zubörern gebrach, 
da wußte du di meiner wohl zu erinnern, du Böfewicht! Haft dm 
mich nicht gezwungen, die ganze lange Geſchichte von Anfang bis zu 
Ende mit anzubdren ? 

Diefe Grinnerungen verboppeliten die Heiterkeit und den Lachanfall 
unfers Schrififiellers, der dabei vergaß, wie erſt am Abende vorher die 
woblgemeinten Rathſchlage feiner Leſer ihn fo gänzlich aus der Faſſung 
gebradyt hatten. Als er aber endlich bemerkte, daß Siminski nicht mehr 
ins Waſſer blicke, fondern ſehr beflürzt da Aland, während fein ſchönes 
Geſicht einen ſehr unſchoͤnen Ausdrud angenommen und das ubeltifche 
Roth» ans feinen Wangen gewichen, wurde er endlich rubiger, 

— Siminski, mein Funge, fagte er, fei munter! Dein Aneurism 
fo gut wie dein Drama find beide ſchon alte Gefchichten und längft 
überftanden, Du bit fo aus dem Concept gekommen, daß du gänzlich 
vergeſſen haft, wie wir im offer nur deine Vergangenheit fehen : deine 
Zukunft foll uns ja erft fpäter aus dem Karten propbezeiht werben. 

— Sp der That, rief Siminski und fchlug fi vor die Stirn, — 
das hatte ich reim vergefien und war ganz im Gruft erfchroden! Webri« 
gens glaube ich fo leicht an .alles, was mir ein Unglück verfündigt, fuhr 
er fort und machte eim fentimentales Geſicht, wie gewöhnlich, wenn er 
etwas Eigenthümliches und GBeheimmißwolles aus zudrücken beabfidhtigte. 

Der Dichter fand nicht für gut, fich weiter mach den Urfachen diefes 
bereitwilligen Glaubens an alles mögliche und unmöglide Unglüd zu er⸗ 
tumbigen, ſondern zuckte bioß die Achſeln und lächelte, 

Es war eine kleine Schwäche bei Siminski, daß er es gar ſehr 
liebte, in feiner Perfon verfchiedene Eigenthümlichkeiten und Excentrici⸗ 
täten zu entdecken: und wenn er bergleichen bei fich ſelbſt nicht vorfand, 
fo wußte er fehr gefchicht fich mit fremden Federn zu ſchmücken, das heißt, 
fi fremde Bizarrerien anzueignen, fo daß er bisweilen ein recht paflabe- 
led Driginal zu fpielen verſtand. Im allgemeinen beobachtete er in feinen 
Manieren, feiner Haltung, feinem Gange und in jeder Bewegung alle 
Regeln der Aeſthetik; zuweilen mur, aber fehr felten und mehr des Gon« 


traſtes wegen, erlaubte er fich eimen fchroffen, emergifchen Geſtus der - 


danıs eben bem Ganzen dem Reiz ber Driginalität verleihen ſollte. Zu⸗ 
weilen gerieih er fogae in Begeiflerung, gewöhnlid war aber feine Stim⸗ 
mung nur fentimental, und ans dem Tom feiner Sprache Bang balb 
bittere Jronie, bald eine ſchwermuthige, feelenvolle Ueberzeugung von 
W feiner Worte, Die Frauen nannten ihm reizend und bie 
ſagten gleichgültig : «ja, er hat eim vortheilhaftes Aeußerey. Sein 
war ein recht glückliches, und am ihm felbR war, im Grunde, auch 
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mehr Gutes als Böfes. Die Here hatte den Nagel richtig auf den Kopf 
getroffen : die Hochzeit war auf die mäcıfle Woche fefgefegt, feine Braut 
ferblich in ibm verliebt, die Partie eine äuferft vortheilhafte und er liebte 
feine Berlobte leidenfhaftlic. 

— Lab uns wieder binbliden, fagte er im mumterm Tone zum 
' Freunde — und beide bückten fich wieder über das Glas, 

Im Wafler ſah man ein Herz, ein wirkliches menfhlihes Herz: an 
Gehalt glich es allen andern, au Befchaffenbeit war es wenigfiens vielen 
derfelben äbnlıh. Es war ein rofenroihes, durchſichtiges, warmes, weiches 
Herz, leicht empfänglic für alle Eindrüde ; wie eine Blumenfnospe land 
es eben im Begriff fi zu entfalten und hatte noch feinen Lebenspfad 
ermwählt: oben fand mit großen Büchflaben gefchrieben: Eiebenzebn Jahre. 
Es war glatt und frifh und zitterte freudig im Waller, durchwärmt vom 
jugendlichen Feuer der Lebensiuft, und obgleih es noch feine Neigung 
fublte, ſchien es bereit, eine jede zu erfaſſen und im fich aufzunehmen nud 
glübte im Vertrauen auf alle Freuden des Lebens, die ihm noch bevor 
ſtanden. Werm aber erſt Neigungen und Leidenfchaften es berühren, dan 
werben fi auf der glatten Oberfläche biefes jungen Herzens fleine Ab» 
theilungen zeigen ; jedes Gefühl wird fein eigenes Bereich haben, jeder 
neue Gegenftand feiner Zımeigung von einer befondern Abtbeilung um⸗ 
fchloffen fein ; und jede von diefen Zwifchenwänden, jede dieſer Kammern 
wird die daranfloßende zu beeinträchtigen und zu verbrängem fuchen : bier 
entflebt eine, dort flürzt eine andere zufammmen ; manche verfchwinden für 
innuer... 

Siminski blicte fortwährend in's Wafler und betrahtete aufmerkfam 
fein Heri, wie es einft gewefen, Auf der roſenrothen Dberfläche zeigte ſich 
eine erſte Abtheilung, — und far zu gleicher Zeit entſtand daneben eine 
zweite, Ju der erften Kammer faß eine Liebe, die fi auch in jedem an⸗ 
dern menfchlichen ‚Herzen befindet, welde aber im einem fo jugendlichen 
Alter ſich gewöhnlih an den fichibaren und materiellen Theil des geliebten 
Gegenftandes klammert, die Eigenliebe, die dann häufig höchſt naiver 
Weife die Lünflih gefräufelten Locken bes eigenen Kopfes, ober den 
Glanz des eigenen Auges, oder die feine Taille des eigenen, noch ſchmäch⸗ 
tigen Körpers, zu bewundern umd zu verehren bereit if, Bei Siminski, 
wie bei vielen aubdern jungen Leuten, hatte bie erfie Neigung, die fich im 
feiner Herzeusfammer eingeniftet, einen leichten, kaum bemerkbaren bränn« 
lihen Streifen zum Gegenftande , ber ſich feit einiger Zeit auf feiner 
Dberlippe zu zeigen begann, und in welchem er feinen erflen, wahren, 
fhönen, ſchwarzen Schurrbart begrüßte: und voll Ungebuld war er fort- 
während damit befchäftigt ihn zu rafiren, zu pommadiren, zu pflegen und 
vorzüglich zu kraͤuſeln, wobei es oft gefhab, daß vom dem ohnehin ſpaͤrlich 
gewachfenen Härcen ihm noch einige zwifchen den Fingern blieben. Und 
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wie flolz blickte er dann um fi, wenn feine Hand in der Zerfireuung 
diefe gefeite Stelle über der Oberlippe berübrte! Die Herjenstammer, 
welche der Echnurbartichatten einnahm, wurde immer größer und größer 
und zulegt war der fiebenzehnjährige Siminski dermaßen davon erfüllt, 
daß, wenn zufällig ein weibliher Blid auf ihn fiel, er jedesmal erröthete 
und den Kopf fenkte, in der feiten Ueberzeugung, daß alle und jede ihn 
nur darım anfäben, um mit Muße feinen vielgeliebten Echnurbart bes 
trachten und bewundern zu koönnen. Wahrſcheinlich hätte diefer Zuftand 
auch noch lange fortgebauert , wenn nicht, wie gefagt, fich gleich daneben 
eine andere Kammer gebildet bätte, im welcher ſich «der Walzer» ein⸗ 
fhlih, und die bald auf Koften des Echnurbartwinfels zu wachfen be» 
gann. Walzer, Walzer! Welche Stürme zauberte diefes Wort vor fein 
Ange, welche Töne fehmeichelte es an fein Dhr! Er kaunte feine Miü- 
digfeit, er überwand feine Schüchternheit und fuchte allenthalben nad 
Einladungen zu Ubendgefellihaften und Bällen, Wie hübſch und leicht 
er walzt und wie ihn alle mit ben Augen verfolgen! Ja, es ift ausge 
machte Thatſache: gegemwärtig beichäftigt fi die ganze Welt eben fo fehr 
mit feinem Walzen, wie noch vor Kurzem mit feinem CEchnurbarte 
in spe, 

— Ich muß bamals doch höhft komiſch gewefen fein, fagte Siminsfi, 
indem er fih zum Dichter wandte, ber noch immer mit berzlichem Lachen 
in das Glas guckte: eigentlih war er aber doch etwas beflürzt,, daß fein 
Herz die Geheimniffe feiner Kammern und Verſchläge fo unbefangen in 
Gegenwart eines dritten aufdedte, obſchon dieſer dritte ein bertranter 
Freund war, 

— Nicht im geringſten, antwortete N, R., ohne ben Blid vom 
Waſſer abzuwenden : Alles das ift fehr unterhaltend! 

Aber fhon hat die Zahl achtzehn die fiebenzehm erfegt, und ber 
Walzer bat fih im eime Perfönlichkeit anfgelöft: Walzen ift nicht mehr 
bloßes Walzen, ungreifbare Töne der Muſik, ein finnlofes Drehen im 
Tanze; eine andere Kammer ift im Herzen entflanden, ein hübſches, frifches 
Geſichtchen wohnt darin, dem die blonden Locken über die weißen Echul« 
tern fallen, und diefe Kammer vergrößert ſich und nimmt zulegt dem 
Walzerwinkel in fih auf. Die goldigen Haare umfächeln Siminski's glü« 
bendes Antlig und fein Arm fchlingt fich um die ſchlanke, biegfame Zaille 
des holden Kindes, im weißen, durchfichtigen Gaze⸗Kleide. Die Lichter des 
Balls funfeln in den blauen Augen uud der kleine Fuß fliegt über das 
Parquet, das er kauni zu berühren fcheint, Tanzt jemand beffer als fie ? 
Der tanzt Jemand aud nur halb fo reizend! 

Auh der Schlummer nah durchtanzter Nacht bringt ihm holde 
Bilder vor die Sinne: aus dem Schaum des Walzers entfieht ein lieb: 
liches Weſen, mit denfelben blonden, flatternden Loden, und bald nimmt 
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es einen bedeutenden Raum in dem jungen Herzen ein; von Ball zu 
Ball verfolgt er diefe Erſcheinung und jeden Abend ehrt er glückjeliger 
nach Haufe zurüd, 

Die Zeit fliegt und führt im Sturme fo mandes mit fi fort: 
ſchon Reht die Zahl zwanzig, wo wir fo eben erft achtzehn gelefen haben. 
Inzwiſchen haben fih fo mande Kammern und Verſchläge gebildet, und 
iſt unter andern, auch das weite Gemach entftanden, in welchen der Ehr⸗ 
geiz feinen Sig aufichlägt, worin wieder eine Amgahl von Pleineren Abs 
theilungen und Eckchen abwechſelnd erfcheinen und verfchwinden. In diefe 
Lebensepohe fällt auch die Herrfchaft einer lebhaften Brünette, deren 
geiftreiche Unterhaltung Siminski's Intereſſe erweckte und ihm mächtig zu 
feffeln wußte. 

Armes Herz, wie hat ber dienfifertige und erfinderifche Verſtand in 
dir gehauft und wie viele Wände hat er in deinen Räumlichkeiten aufge 
baut und wieder niedergeriffen ! 

Dod auch die Fleine Blondine gudt noch von Zeit zu Zeit aus 
ihrem Winkel hervor, denn fie und der Walzer leben noch immer, wenn 
auch ganz Hill in Siminski's Herzen; ihre Herrſchaſt if micht mehr fo 
unumfchränft, ihre Macht iſt gefunfen, aber beide find noch da: nur daf 
fie vermeiden mit der neuen Nebenbublerin, der obenerwähnten Brünette, 
in Kolifion zu fommen, Mit der einen fliegt Siminski durch den Ball: 
faal, mit der andern knüpft er ein geiſtreiches Gelpräh an, und bas 
freie Wort ſchimmert in pifanten Wigen und glänzenden Redensarten, 
Er muß fi ſelbſt bewundern, er nimmt einen zuverfichtlihen Ton an 
und fpielt den glüdlihen Salon«Helden, der an Eroberungen gewöhnt if. 


Aber auch die Zahl zwanzig verſchwindet, und an deren Stelle 
fonımt ein und zwanzig, zwei und zwanzig und fo weiter, Das Intereſſe 
der beiden beobachtenden Freunde flieg von Minute zu Minute, äußerte 
fi aber bei jedem von ihnen auf verfchiedene Weile. Der Dichter war 
ganz rubig, blidte aufmerkffam in’s Glas und lachte fo oft es etwas zu 
lachen gab; Eiminsfi hingegen. wechfelte jeden Augenblid die Farbe, 
fühlte Bruftbeflemmungen und Echwindel, und warf von Zeit zu Zeit 
verfiohlene und mißrrauifhe Blicke auf den an feiner Eeite lebenden Ge⸗ 
fährten. Er war bei der ganzen Sache nicht bloß unpartheiiſcher Zuſchauer, 
fondern zwifhen dem Herzen, das in feiner Bruſt pochte, und dieſem bier 
im Glaſe, das vor -feinen Augen pulfirte, eriflirte eine unfichtbare, aber 
unmittelbare Verbindung: er litt unendlich. Jedesnmal wenn lepteres 
zuckte, aufathmete, ſich bob, ſich freudig eröffnete oder ſchmerzlich und 
frampfbaft zufammenzog, je nach ber Beſchaffenheit der darin entflehenden 
Berfchläge , jedesmal fühlte die Rüdwirfung dabon aud das ‚Herz Sir 
ninski’s, Siminski's des Bräntigams , des fiebenundzwanzigjährigen Eis 
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minsfi's, und alle diefe Bewegungen und Berwandlungen verurfachten ein 
frankhaftes Unbehagen, 

Er war nervös uud reijbar: wenigflens behauptete er es und indem 
er jedermann davon zu überzeugen fuchte , glaubte er es am Ende felbi. 
Ueberhaupt hatte er eine Menge echt weiblicher Gewobnbeiten und Laus 
nen angenommen, die ihm zumeilen wohl einen gewiflen eigentbänlichen 
Reiz verliehen, ihn aber, zu anderen Zeiten, auch wieder vollfommen un« 
ausftehlih machten: feine empfänglice Natur hatte das anfledende Gift 
bereitwillig eingefogen, 

Pıöslich fprang Siminski erfchroden zurüd: ein glübender Funken 
war aus dem Glaſe berausgefchlagen , wirbelte an feinem Gefichte vorbei 
in die Höhe und verlor fih an der Zimmerdecke. Das Waſſer fochte und 
brobelte, eine Beine, blaue Flamme ſchwebte darüber , fhlüpfte dann ins 
Glas und umfaßte bier das Herz, indem fih rund herum ein rofenrotber 
Schein verbreitete. Ha, wie es luſtig flammt und fladert, das durch 
ſichtige Herz , im roßgen Feuer !.. Uber jept ift e8 wieder platt und eben, 
und von all den vielen Kammern, die noch vor furzem da waren, ifl auch 
veine Spur mehr zu ſehen: eim einziges und mächtiges Gefühl bat alles 
verwifcht, aber diefes eine Gefühl läßt fich wieder in taufend Brüche theilen, 

Sei mir gegrüßt du dienffertiges Herz, du reiches nnd verfchwen« 
deriſches! Armer Mann, glüdlihder Mann, ber du ein fo wohl organi« 
firtes Ding in der linken Bruſt trägft! Heil dir, o Herz mit den vielen 
Zwifhenwänden! Was würde entflanden fein, wenn biefe Verſchläge nicht 
dageweſen und alle die neuen Bewohnerinnen fo plößlich eingezogen wä⸗ 
ren, angelodt von Siminski's bezaubernder Geftalt, oder wie die guten 
Freunde fagten: durch fein glückliches Weußere ? 

Welches fhredliche Zufammentreffen wäre da erfolgt, welche furchtbare 
Kataftrophen hätte das nach fich gezogen ? 

Wie hätten die unbändige Burſuwjew, bie Löwin des Tages, und 
bie fanfte Couſine Nadin'ka zum gleicher Zeit daſſelbe Herz bemohnen füns 
nen? Bor dieſer hätte Siminski ſich immerwährend der Tollheiten und 
Abentheuer fhänen müſſen, zu denen ibn die Löwin antrieb ; und der 
legteren hätte er für feinen Preis die fchlichterne Zärtlichkeit eingeftanden, 
die er für fein junges Bäschen fühlte, Nein, und saufendmal nein! ohne 
diefe gefegneten WBerfchläge die jedes Zufanmentreffen und jede Berüb- 
rung ber beiden Nebenbuhlerinnen verhinderten, wäbrend fie einer jeden 
von ihnen einen gleihen Theil von dem rofigen Flammenſchein zukommen 
ließen, wäre ein ſolches Zufammenleben eine reine Unmöglichkeit geweſen. 

Der ihöne Siminski hatte die Aufmerkfamkeit der Lörwin auf fi 
gezogen — und bald hatte fie ihn in den Strudel ihres Kreifes gerifien, 
und in eine ununterbrochene Reihe von rafenden Polkas, ausgelaffener 
Geſellſchaften mit lamter Unterhaltung und noch lauterem Gelächter, und 
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in bobe und liftig veranftaltere Preference-Partien verwidelt, Um diefe 
Zeit fehlte wicht viel, daß die ſchwache Wand, welche die barmlofe und 
beitere Bafe umfchloß, gänzlich verfhwunden wäre. eine ganze Zeit 
war der üppigen Burfumjer gewidmet, während auf Nadin'ta’s Theil 
kaum ein paar Minuten täglid) famen, und auch diefe nur einzig aus 
dem Grunde, weil Siminsfi mit ihr unter einem Dade wohnte, indem 
er, als er vor kurzem in Staatsdienfte trat, in das Haus feiner Tante 
gezogen war, Zagtäglich promenirte er mit der Löwin durch die Tchnee- 
dedeckten Straßen ; gegen fünf Uhr trafen fie fich gewöhnlich bei feſtlichen 
Diners und jeder Abend vereinigte fie wieder im Ballfaal oder am Spiels 
tifche : wo im aller Welt hätte er bei fo gebäuften Beicäftigungen die 
Muße finden jollen einige Stunden zu Haufe zujubringen? 

Seine ältern Verwandten fanden ein foldyes Leben höchſt anflöfig, 
rebeten ihm ernfllih ins Gewiſſen und gaben laut ihr Mißvergnügen 
über die Burfumjew zu erkennen. Auch Nadin’ta vereinigte zuweilen ihre 
fanfte Stimme mit diefen Vorwürfen, worauf Sıminsti jedesmal traurig 
und flehentlich bat, fie, nur fie möchte Nachſicht mis ihm haben, und ihr 
in ziemlich verworrenen Reden zu erklären verfuchte, wie fie allein an 
dem ganzen Uebel ſchuld fei. 

Die verſchiedenen Herzensabiheilungen begannen nah und mad ins 
Gleichgewicht zu kommen: das Gemad, worin die reisende Burſuwjew 
fo unumfchränft und rückſichtslos geberrfcht, wurde kleiner und fchrumpfte 
immer mehr und mehr zufanmen; aber dagegen entſtand ein anderer, 
bis jest faſt noch unmerklich kleiner Winkel, in welchem ein feltfanes 
Weſen zu ſpuken anfing: eine Art von Menfchenbaf, ein Gefühl der 
Unzufriedenheit mit fi felbt und mit allen andern Meuſchen. 

Und es war hohe Zeit, daß die Sache zu Ende kam! Denn nad» 
dem die Burſuwjew Siminski bewogen hatte, ihr zu Ehren taufend Thor» 
beiten und dumme Streiche zu begeben, erflärte fie ibm eines fchönen 
Morgens rund beraus, daß er ihr als Zänzer immer willfommen fein 
würde, im übrigen aber fei fie feiner herzlich überbrüfiig. 

O Nadin'ka, Nadin'ka! fanfte, liebende, lichte, ätheriſche Nadin'ka, 
mit der ſchlanken Taille und den goldenen Locken, die dich ſo ähnlich 
jenem mit dem Walzertraume verbundenen Traumbilde machen, welches 
er einſt zu lieben geglaubt hatte, warum fängt deine Macht erſt jetzt zu 
wachfen an, warum befeftigen fich erſt jegt die Wauern, die dein Reich 
fügen ? Aber auch das id am Ende noch ein Glück! 

Nadin'ka's niedliches Füßchen batte bald den bäflichen Wurm des 
Menfchenbaffes zertreten, der ſich unmittelbar nach dem Verſchwinden ber 
trenlofen Burſuwjew eingenifiet hatte ; und mit diefem Heldenſtück ſchenkte 
fie das von Wunden nad allen Richtungen durdzogene Herz der Welt, 
dem Leben und feinen Gefühlen wieder, 


— 134 — 


Aber was ift das? Schon wieder eine neue Zelle, und eine fon« 
derbare Gehalt, wichtig und ernſt, fieht man darin erfheinen, mit einem 
Buche anf dem Schoße, mit einer Brille auf der Nafe und Zintenfledien 
am leide: es ift eine fchrififtellernde Dame, oder wenigfiens gibt fie ſich 
dafür in der Welt und hält fich ſelbſt für eine folche, ein Curioſum, das 
eines nähern Studiums wohl werth und im höchſten Grade komiſch if. 
Cie liebt die Wiffenfhaft und die Kunft, und läßt mit eben dem Eifer 
ein Buch druden, wie fie ein Gemälde für die Austellung entwerfen 
oder im Goncerte eine Arie fingen würde, wenn fie den Pinfel zu fühe 
ren verflände oder die Natur fie mit einer fhönen Etimme begabt hätte, 

Uebrigens macht die Perfon in der nen entftandenen Kammer, mit 
ber wir es gegenwärtig zu thun haben, eine Ausnahme von der Regel, 
fie iſt unterhaltend und originell genug und nichts weniger als lächerlich, 
Es if eine Dame von etwa fünf und dreißig Fahren, mit ins röthliche 
fpielendem Haar; aber diefes wird vom einer gefchmadvollen Haube be» 
det und durch die Brillengläfer bligen Pinge, geiftreihe Augen. Ne» 
din’fa iſt freilich hübfch, und Siminski liebt fie aufrichtig: aber zuweilen 
fann er fich bei ihr eines Anflugs von Langerweile nicht erwehren, wäh. 
rend die neue Erſcheinung immer unterhaltend bleibt ; bei ihr fann von 
feiner Langweile die Rede fein; ihr Wiz ift beifend, ihr Geiſt fühn, 
ihr Berfland richtig und tief. Selbſt die feinen Linien des Geſichts ver⸗ 
leihen ihr einen eigenthämlichen Reiz der Driginalität, 

Nur eins war für Siminsfi ein Rätbfel geblieben : warum hatte 
fie ihn gefragt: «Gewiß find auch Sie Dichter d» 

Siminski wagte micht mein zu fagen, indem er befürchtete, ſich da⸗ 
durch im ihrer Meinung völlig zu Grunde zu richten, und murmelte mit 
faum vernehmbarer Stimme: i 

— Bisweilen wohl !... 

— Und von dieſem Augenblick quält und peinigt ihn die Sorge, 
etwas zu fchreiben, zu druden und herauszugeben, 

Und diefer Umſtand erinnert unfern Schriftftellee an feine eigene 
Lage und an die peinigenden Stunden, die er feit geflern Abend ver 
lebt hat, 

Neben der Sappho weilt im Herzen noch eine andere Dame, die 
ebenfalls nicht miehr ganz jung, trotzdem aber febr hübſch if; fie hat furz 
gefchnittenes Haar und eim griechifches Mützchen auf dem Kopfe; über 
ihre graue Bloufe ift der glatte weiße Hemdkragen nadläfiig zurückge⸗ 
fhlagen und getrodinete Pflanzen und Papiros liegen auf ihrem Arbeits« 
sifchchen zerfireut. 

Und noch einmal, was würde du anfangen, du — Herz, 
wenn die rettenden Verſchäge nicht da wären? So aber leben die beitere 
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Nadin'ka, der majeſtätiſche Blauftrumpf, und die begeiflerte Dame in ber 
grauen Bloufe, zwar getrennt, aber doc im der beflen Eintracht und 
friedlichflien Machbarfchaft neben einander. 

Und zu den Füßen der Dichterin bilder fi abermals ein Winkel ; 
bier kauert einfam und adgeichloffen der literairifhe Ehrgeiz; und brütet 
über zwei Heften. Auf dem einen lieft man: «Zürfifhe Balladen» — auf 
dem andern : «Die abgeflorbene Seele, Drama in fünf Aufzüge — 
und unter beiden Titeln if mit großen Buchſtaben Siminsli's Name 
unterfchrieben, 

— Gi, rief unfer Dichter, das find ja alte Bekannte aus der erften 
Zeit unferer Freundſchafi. — Na, es if wenigſtens fchön von bir, daf 
du die Dichterei bei Seite geworfen haft! Grinnerft du dich noch, wie 
wir des Abends zufammenkanen und die N, mit uns zu ſchmauchen 
pflegte ? In bie warft du doc wahrhaftig Merblic verliebt! Uebrigens 
ging es recht Iuftig ber bei ihr: S. las feine Gedichte vor, D, theilte 
uns feine Feuilleton⸗Artikel mit... 

Aber Siminski antwortete auf alles diefes Feine Silbe und bezeigte 
nicht die geringfle Neigung zum Lachen: er war franfhaft aufgeregt. 

— Come t’adoro! fang eine befannte Stimme im Glaſe. 


Die Freunde warfen ſich einen vielfagenden und fragenden Blick zu, 
Eiminsfi war fehr bleidy geworden, denn es war feine eigene Stimme, 
die er vom Flügel ber, binter einer eben eingetretenen Perfon, zu hören 
glaubte, Hierauf begann ein Duett, in dem eine Yrauenflimme mit der 
feinigen zu verfchmelzen ſchien. 

Beide Feunde ſchauten unruhig im Zimmer umber, indem fie die 
Löfung diefes Raͤthſels fuchten und einen Betrug argmwohnten, 

Die Sonne war indeflen untergegangen und die Etube viel finflerer 
geworden, als fie bei ihrem Eintriut gewefen ; der Kater hatte die Augen 
geöffnet und peitichte mit dem Schwanze die Fenfteriheiben : fonft war 
alles fill. Sie dücklen ſich wieder über das Glas, der Gefang fing wies 
der an und fchmerzlich fallen aus dem Wafler die Worte einer Eis 
minsfi wohlbefannten Romanze : 

«Du fagteft mir: leb wohl, leb wohl !...» 
Dann ließ fi ein leifes Schluchzen hören, 

— D, geflehen Sie mir, daß Sie mich nicht mehr lieben, rief eine 
weiblihe Stimme: — fagen Sie mir, daß Sie im Begriff find zu hei⸗ 
rathen !... 

Der Gefang verfiummte, 

— Das war das Mädchen aus der Provinz, rief der Dichter. — 
Armes Kind, ich bedanre fie von Herzen; biefe hat dich wirklich geliebt ! 

Siminski fuhr zufammen und Lehrte ſich auf einige Augenblide ab,., 
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Und nochmals it im Herzen ein neues Gemach entftanden : in die 
fein tummmelt fi ein unſcheindarer, aber unrubiger, gefhäftiger, nimmer 
ruhender kleiner Kobold ; es ift der Wunſch, eine vortheilhafte Heirath zu 
machen, Diefer Gedanke lebt und wächſt und läßt dem Herzen feine 
Ruhe, und endlich verkörpert er fi in der Geflalt einer reisenden Braut, 
über deren Haupte, wie ein funfelnder Steru die Zahl: 200,000 Rubel 
Silber erglänzt, 

Biendend fhön iſt diefe Braut und blendend fhön find auch ihre 
zweimal hunderttaufend Rubel! Wie lange ift es ber, daß Siminski Na» 
din'ka, der trenlofen Nadiun'ka, die einen feiner vertrauteflen Freunde ge: 
beirathet hatte, eine lange Epiftel, und noch dazu eine Epiftel in Berfen 
zugeſchickt, im welcher er ihr die bitterſten Vorwürfe darüber machte 
4) daß fie noch fo fhöne Augen babe, 2) daß fie fo viel tanze, 3) daß 
fie fo häufig das Theater befuche, und 4) endlich, daß in ihre Loge, au⸗ 
Fer Siminski, noch andere anziebende und glänzende junge Leute Zutritt 
hätten ; — ja, wie lange if es ber? Und jebt, und jetzt ?... 

Zegt Iuftwandeit aud er auf dem Lande, in den Gärten einer 
prachtvollen Billa; er führt feine reisende Braut am Arme und glaubt 
zugleidy auch ihre reizenden zweimal bunderttaufend an feinem Herzeu zu 
fühlen. Im Garten befindet fich ein Teich; fie treten heran und ſehen im 
Waſſer eine Ente plätfchern. Das erwedt in ihm die Grinnerung an das 
Landleben, an das heimifhe Dorf, wo er aufgewachſen umd er beginnt 
von feinem Gute zum fpreben ; bie fchöne Braut unterbrüdt ein leifes 
Sähnen und die ibylliihe Befchreibung feines Jugendlebens intereffirt fie 
nicht im geringflen ; fie empfiuder fogar einigen Widerwillen dafür und 
enthält ſich nur mir großer Mühe, ihm ziemlich beſtimmt zu erflären, daß 
fie alle Dörfer und jeden Aufenthalt dafelbit bis in dem Tod nicht leiden 
fönne, 

Welche Wahl blieb dem armen Siminsfi übrig ? Ein unterwürfiges 
Berfiummen oder ein entfcheidender Bruch. Natürlich wählte er das er 
ſtere, denn ift es wohl mienfchenmöglich, mit einer folhen Braut zu bres 
hen und falıblätig einen Verſchlag einzureifen, an dem man lange mit 
fo viel Luft und Liebe gebaut hat, und hinter welchem eine fo viel ver» 
fprechende Ehe Hedi ? 

Siminski fenfte alfo den Kopf und ſchwieg. 

Das Herz im Glafe aber zucte auf feltfame Weife zuſammen, als 
wollte es noch einen legten Blick zurüdwerfen auf die ganze durchledte 
Bergangenbeit. 

Jet, wo die Hoffnung auf eine vortheilhafte Heirath fich fah ver ⸗ 
wirkliche hatte, durchflog fchnell wie ein Blig, eine wehmüthige Erinne⸗ 
rang das arme Herz ein Zuräddenfen an alle die freundlichen Bilder, 
die einft darin gewohnt, eine Sehnfucht nach etwas Unbeflimmten, ein 
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Schmerz über die Trennung von all den vielgeliebten Geſtalten, die es 
ſo lange in ſich beherbergt hatte. Es brannte fieberiſch, und ſchon lange 
glänzte es nicht mehr im Roſenlichte, ſondern brannte im violettrothem 
Feuer. 

Jetzt kam fie heran, die verbängnißvolle Stunde, die im Leben Si⸗ 
minski's die große und größte Unwälzung bervorbringen follte : ein 
Krampf erfafte das nur noch ſchwach glimmende ‚Herz; bie Thüren ber 
verfchiedenen Berfchläge, der Kammern und Winfel fprangen plöglich‘ auf, 
als ob eine unfichtbare Macht fie aus ihren Fugen gedrüdt; die Bewoh⸗ 
nerinnen alle ſtießen wirr auf einander, faben fid. ſprachen fih und bils 
deten einen unauflöslihen Knäul. Da war die findifhnaive Nadiu'ka 
und die Dame mit Buch und Brille; da war die Papiros-Dame und 
das Mädchen, das ihn fo wahr und innig geliebt; da war endlich bie 
fhöne Braut, und da waren mit ihr ihre zweimal bunderstaufend Rubel! 

Die Braut blieb auf der Schwelle fleben und winfte triumpbirend 
mit dem Zafchentuce, während alle die andern bänderingend das treulofe 
Her; verliefen und bald daranf verfhwanden. Auch diefes Tuch, mit dem 
die fhöne Braut winfte, war abfonderlih : ſtatt mir ihrem Namenszuge, 
mar es mit der Zahl : 200,000 gemerkt, und diefe Zauberzahl war als 
reiches Mufter in der Stickerei ihres ganzen Kleides wiederzufinden, D, 
diefe zweimal hunderttaufend Rubel! Wie funfelten fie in den Diaman- 
ten, bie fie im Haar trug! wie bligten fie an ben Braceleis, die ihre 
Arme umgaben! Sie glübten im Wafler des Glafes und brannten tiefe 
Wunden auf das violettblaue Herz. Einzelne Flammenzungen, wie verlo- 
rene Irrlichter, ſchwirrten durch die Siube und kreiſten über Siminski's 
Kopfe... 

— Mir ift fehr unwohl, lispelte er, indem er dem Dichter in bie 
Arme fant und unverfebens das Glas umſtieß. 

Das vergoflene Waſſer flieg als Dampfwolfe zur Dede empor, bils 
bete eine ungeheure Zeifenblafe, in welcher ſich gotbifche Thürme, Doms» 
fenfter und Spigwölbungen in allen Farben des Regeubogens zeigten — 
und zerplagte danı mit dumpfem Schale, 

Siminsfi warf feine Börfe auf deu Tifh der Wahrfagerin und 
verlieh eilig das Zimmer, 

Unfer Dichter ſaß nachdenklich in der Kaleſche, die raſch dur bie 
Straßen eilte ; als fie fi feiner Wohnung näberten, fahen fich die beiden 
Freunde an, und gleichmäßig fchwebte ein geswungenes Lächeln um ihren 
Lippen, dann drüdte Simiuski dem Dichter die Hand, und auf fo eigens 
thüniliche Weife, daß diefer ſich veranlaßt fühlte, den Händedruck durd 
folgende Worte zu verdollmetſchen: 

— Ich bitte dich, über dem heutigen Abend fein Wort! 

Belletr. Bi. 2ter Jahrg. 18 
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N. R. nickte ibm zu und bob leicht die Achfeln in die Höhe, mas 
wiederum bedeuten follte : 

— Wie kannſt du nur glauben !... 

Uebrigens hatte Siminski durchaus nicht ganz Unrecht, dergleichen zu 
glauben und zum fürdten. Sein Freund N. R. war nämlih einigermaßen 
fhwagbafter Natur, wie fat alle Literaten; aber, zu feiner Ehre fei es 
geſagt, er hat, fo viel uns befannt if, niemals und gegen niemand über 
Siminski und fein vieldurdbautes Herz aus der Schule geplaudert, 
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2. Nach der Hochzeit. 


Eine junge Dapie, blendend weiß und zart und roſenroth an Lips 
pen und Wangen, mit einem Grübchen am Kinn und feurigen Augen, 
mit blauem Gut, blauem Kleide und blauer Mantille, fhlüpfte aus einem 
eleganten zweijigigen Wagen und flieg die Treppe zum «Englifhen Mas. 
gaziny binauf. 

Dort befand ih N. R., aliter unfer Dichter, aliter: — — (swei 
Gedankfenftriche), und war eben im Begriff, fih ein Paar Handfchube 
auszuwählen ; die junge Dame fand neben ibm, bemerkte ihn aber nicht 
und fuchte nad) einem Tiſchglockchen für ihr Boubdeir, 

Endlih hatte fie eins gefunden, das ihrem Geſchmack zufagte 
und während der falhionable Commis es in Papier wickelte, überlief ihr 
Auge zerfireut den Laden und die Leute, die fich eben dort befanden. 

— Guten Tag, fagte fie zum Dicter und reichte ihm ihre kleine, 
von einem paille-farbenen Handſchuh eng umfchlojiene Hand, 

N. R. war erfreut umd verlegen zu gleicher Zeit, dann betrachtete 
er aufmerkfam ihren Anzug und fragte: 

— Mo kommen Sie denn eben ber, Sof'ja Waſſil'jewna? 

— Ich babe ein Paar Bifiten gemacht — uud die legte namentlich 
mar recht unterhaltend, ich traf die Leute micht zu Haufe... Aber davon 
ein andermal... Ich kam bier vorbei und ich liebe diefes Magasiır... 
Erben Sie eimmal, fuhr fie fort umd zeigte ibm das eben gefaufte 
Tiſchglöckchen, — iR das nicht hübſch?! 

— Allerliebſt! Man fieht auf den erſten Blid, daß Eie es aus— 
gewählt haben ! 

— O, es iſt eine Weberrafhung für Michel! Fa, fagte Sof'ja 
Waſſil'jewna und fenkte etwas die Stimme, — Geftern bätten wir fafl 
einen kleinen Zanuk gehabt. Michel zerichlug von ungefähr die Schelle in 
meinen Boudoir und war darüber ganz erichreden; ich kann mir gar 
nicht erflären, warum? Ich wurde ordentlich böfe; gewöhnen Sie ihm 
doch feine abergläubifchen Grillen ab! 


— 139 — 


— Das wirb ſchwer halten : es find eben die Frauen, bie ihn fo 
abergläubifh gemacht baven, 

— O, nicht doch, glauben Sie ihm doc nicht ; die Damen find an 
diefem Aberglauben ganz und gar unſchuldig. 

— Das wäre! Michel it aber doch ein fehr hübfcher Junge! Gr 
bat ein fo «wortbeilbaftes Aeußerey, fegte der Dichter beißend hinzu, 

Sof'ja Waſſil'jewna erröthete und mufte zugleich lächeln. 

Bei diefen Werten traten fie aus dem Magazin. 

— Bir find beute Abend in der Dper, fagte die junge Dame, 
und was gedenfen Sie zu thun? 

— Ihr Mann bat mic aufgefordert, in Ihre Loge zu kommen ; 
wenn Eie mir alfo erlauben... 

N, R. verneigte fich. 

— Wirklich? Nun, dann fommen Sie doch ver dem Theater zu 
uns und wir wollen zuſammen binfabren !... Uber vielleicht verlange ich 
von Ihnen ein zu großes Opfer ? 

Darauf erfolgte natürlich eine zweite, tiefere Verbeugung und beide 
handelnden Perfonen trennten fi. 

— Es ift doch ein harmantes Fleines Frauen, das mein guter 
Freund da bat, dachte N. R auf dem Wege nad feiner Wohnung. — 
Wahrhaftig, er iſt doch recht glüdlich, diefer Siminski, fehr glüdlih, aus 
Ferordentlih glücdlih. Und alles diefes wird einem Menfhen zu Theil, 
deſſen eigentliches ‚Herz eine wahre wühle Einöde if, und rings herum 
tanfend Wände und Berfchläge ! 

Dergleihen Betrachtungen ſprachen num eben nicht für einen unge 
mein boben Grad von Zartlichkeit in der Freundſchaft, welche unfer Dich» 
ter für Siminsfi empfand : wir müſſen aber nicht vergeffen, daß er diefe 
Betrachtungen mur ganz leife und privatim anftellte; ja, daf er fogar, 
als er die einfane Schwelle feiner befceidenen Wohnung überfchritt, eis 
nen leifen Seufzer ausſtieß. Es ſteht zu vermutben, daß fi feine Phan- 
tafie im dieſem Augenblid das prachtvolle Hotel ausmalte, welches Sis 
minsfi bewobnte, die koſtbaren Möbel in den Zälen und endlich den 
glücklichen Freund felbft vergegenmwärtigte, den unumfchränkten Herrn und 
Befiger aller diefer Herrlichkeilen. 

Seinem gegebenen Worte getreu, trat N, R. eine halbe Stunde vor 
Beginn der Dper in Siminski's Gefellfchafts;immer. 

— Du bift recht liebenswürdig, fagte der Herr vom Haufe, indem 
er ihm die Hand entgegenftredte uud ein lautes Gäbnen nur halb zu un⸗ 
terdrüden vermochte. — Meine Frau it noch nicht fertig und wird wohl 
auch fo bald noch nicht fertig fein. Stelle dir vor, wir kommen fo eben 
vom Tiſch. 

— Laffen wir meine Liebenswürdigkeit dahingeftellt, unterbrach ihn 
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der Dichter: — du aber fcheinft mir im Begriff, auf deinem ſammtnen 
Divan ein Mittagsfchläfhhen zu balten. 

— Ad nein, ad mein, antwortete ber andere: — ich hatte mich 
freilih ganz darauf eingerichtet, aber jegt if es fchon wieder vorbei, 

Und abermals gähnte er fo gewaltig und laut, daß ihm die Thrä⸗ 
nen in die Augen traten, 

— Sf dir die Tapete micht aufgefallen, mit der ich den andern 
Salon babe ausſchlagen laffen? Was für freundliche Farben, was für 
geſchmackvolle Mufter ! Findet du micht ? 

— Ausgezeichnet !... Aber, höre mal, du lebſt hier wahrhaftig wie 
in einen Eldorado ! 

— Nun, nun, in einem Eldorado gerade nicht... aber es geht wohl, 
es lebt ſich bier ganz comfortabel. 

Und bei diefen Worten lief Eiminsfi einen halbbefriedigten Blid, 
voll flolzen Selbſibewußtſeins durd das Zimmer fchweifen. 

— Über, lieber Freund, fubr er nad) einer Paufe fort, — einen 
Koch habe ih, das muß wahr fein, der iſt was ausgezeichnetes! Was 
mir diefer Menfh für Diners auftifhe! Heute, zum Beifpiel, fühle ich 
wohl, daß ich des Guten faſt zu viel gethan habe, eine ſolche Schlafluſt 
wandelt mich an!... Aber was war das auch für ein Eſſen l.. Weide 
Zubereitung !... 

Und er gähnte abermals, 

— Du will ja aber in die Dper fahren? fragte der Schriftſteller. 

— 3a, wohl, ja, vielleicht, das heißt, vielleicht fomme ich zum zwei⸗ 
ten Act... umd auch das eigentlich wur, weil ic es meiner Frau ver 
ſprochen habe... Hör, du wirft doch fo gefällig fein umd fie jegt ſtatt 
meiner binbegleiten ? 

— Mit dem größten Vergnügen. A propos, weißt bu wohl, daß 
deine Frau fich über did) zu beflagen bat ? 

— Nun, was gibt ed denn ſchon wieder ? 

— Sie fagt, du feift abergläubiſch, fie ſagt.. 

— Ad ja, ach ja, ich weiß ſchon, das ift die Gefchichte mit dem 
Zifhglöckhen. Heute Morgen ganz früh if das arme Kind ausgefabren 
und bat ſchnell ein neues gekauft. Nun, ich will es dir mur gerieben, bie 
Kleine ift dermaßen in mich verliebt... Uber was haft du da zu laden ? 

Der Ehriftfleller wußte recht gut Beſcheid, wie fehr und wie weit 
Sof'ja Wafjil’jewna in ibren Mann verliebt war, und antwortete daher 
boshaft: 

— Ich lache ja auch gar nicht, o bewahre! Wir find ja bier nicht 
bei der ‚Here! 

— Die Here, die Here, murmelte der Hausherr, — Denke dir nur, 
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ihr albernes Glas Wafler mit dem abgefhmadten Herzen barin, — 
mir ſeitdem immer vor Augen... 

Hier wurde das Gefpräh der beiden Freunde unterbrochen , — 
fo eben Sof'ja Waſſiljewna in den Saal trat: blendend fhön und bien 
dend weiß, denn für diefen Abend hatte fie fi vom Kopf bis zu den 
Füßen in Seide, Sammet Gaze und Spigen von diefer Farbe gehüllt, 
wie fie am Morgen das Blau zu ihrer Xiebfarbe erwäblt zu haben fchien, 
Der Dichter trat einen kleinen Schritt zurück, durch welchen wohlberech 
neten Geflus er feine freudige Weberrafhung und grenzenlofe Bewun⸗ 
derung auszudrücken beabüchtigte ; Siminski küßte feiner Frau die Hand, 
weiche fie ihm auf die Schulter gelegt batte, 

Ach hätte das arme liebende Fräulein aus des Provinz, das im 
Waſſerglaſe binser der bemuften Wand mu Siminski jenes Duett ge» 
fungen, hätte fie jegt feine ſchöne junge Frau erblicht, fo wäre ihr ficher- 
li der naive Ausruf entfhlüpft: Fa, jegt begreife, jegt verfiehe ich alles! 
Es if unmöglich fie nicht zu lieben, 

Sofja Waſſil'jewna war wirklich besaubernd, 

— Nun, Michel, fagte fie, indem fie fich zärtlich über ihren Mann 
binüberneigte, und du? und die Oper? 

— D, liebes Kind, id, ich fonıme zum zweiten Aufzug. Unvorher⸗ 
gefehene Geichäfte... Und dann erwarte ich eben einen Herrn mit dem.. 

Eie trat einen Schritt zurück und fagte zum Dichter, indem ein 
reizendes Lächeln um ibre Lippen fpielte: 

— Glauben Sie ihm fein Wort, Gefchäfte hat er gar nicht: aber 
feit einiger Zeit liebt er, fich erwas zu pflegen und bisweilen — eim 
Rahmittagsihläfhen zu machen, 

Siminsfi fing an zu lachen. 

— Gehen Sie wohl wie ih Sie durch und durch kenne, mein lies 
ber Herr und Genial, fagte feine Frau und drohte ihm fcherzend mit 
dem Finger. 

Schon nad weniger als zehn Minuten befand fih Siminski einfam 
und allein unter all den geichnörkelten Lehnſtühlen und pbantaftiihen Gans 
feufen feines Salon's, die, mit violettem Sammt überzogen, prunfend um 
ihn herſtanden. 

Alle diefe Hausgeraͤthſchaften zitterten im ungewiſſen Ccheine ber 
Lampen, deren Licht ans den Eden, nur unbeſtimmt durch die mattge ⸗ 
ſchliffenen Gläfer herüberfchien : die gemwundenen Lehnen, bie krausge⸗ 
drechfelten Stublbeine fehienen ein gewiſſes Leben zu verfpüren; bald 
ſchienen fie fi ihm zu mähern, bald ſich gegenfeitig ceremonieufe Verbeu⸗ 
gungen zu machen. 

Eiminsti lag fhläfrig da , machläffig geflügt auf die hohe , kuͤnſtlich 
gefchuigse Lehne feines Seſſels; der Kopf war ihm anf die Bruſt ges 
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ſunken, und feine Blicke irrten träumend durch die offne Thüre, im großen 
weiten, ſchwach erleuchteten Saale umber. Seine Augen fchloffen fih ohne 
daß er es bemerft hätte. 

Ader ein wunderbares Bild fchmebte vor feinem geiftigen Gefichte: 
ber großmächtige graue Kater ſaß auf dem Zifhe umd blinzelte mit den 
Augen und webelte mit dem Scweife: und glübende Funken fchrenen 
aus feinen Katzenaugen auf Siminski's eigene Augäpfel binüberzufliegen. 
Und das vom feiner Frau am heutigen Morgen gelaufte Glödchen , war 
fein Glödchen mehr, ‘fondern es verwandelte fich zum Glaſe, zu einem 
Glaſe mit Wafler und mitten drinn ſchwamm wieder ein Herz. Aus diefem 
Glaſe blinfte ein Kryflallfaden , dehnte ſich, verlängerte fi, vergrößerte 
und erweiterte ſich, und drückte fich endlich als Trichter unwillführlih an 
Siminsfi’d Auge. 

Und jegt kann er es betrachten, das Herz: es if nicht mehr rofig, 
fondern dunfel violett gefärbt, und voller Abtbeilungen. 

Aber nein! man muß gegen jedermann gerecht fein: jegt ſteht in 
dem armen Herzen nur eine einzige Umzäunung aufrecht; wie es denn 
wohl für einen foliden Mann geziemt. Diefe einzige Verzäumung aber ifl 
groß, ift ungeheuer. 

. Ehre dem, dem Ehre gebührt, und Ehre fei alfo auch unferer Eof'ja 
Waffil’jewna gezollt: denn fie iſt es ja, die binter der Abtbeilung bervor, 
ihrem Manne fhelmifh mit dem Köpfchen zunickt! Sie ift es im blauen 
Kleide von heute Morgen! Und jegt erfcheint fie wieder im weißen Gaze⸗ 
Kleide: o wie es fih am fie anfchmiegt, das leichte, durcfichtige Gewand, 
an ihre fhönen, üppigen Formen ; fie loct ihn bin, fie zieht ihn im die 
Kammer des Herzens, die ibr zugebört. Ader jetzt, jept wo fie auf der 
Schwelle ſteht, ſtiegt plöglih die Thüre auf, und ungeſchlachte, mifiges 
formte Ungeheuer verfperren ihr den Weg und drängen fie zurüd, Die 
rohen Krallen berühren fie, befudeln ihr bübfches, geſchmackvolles Ball 
fleid, und krumme Finger mit langen Klauen weifen fpottend auf fie bin. 

Arme, arme Sof'ja Waffil'jewna ! Und fie muß ihnen weichen aus 
dem Herzen ihres Gatten , fie, das weiß-azurblane , nebelhafte, ätherifche 
Weſen, muf fliehen vor diefen dunfelvioletten Gefpenftern , diefen mate— 
riellen, mißgeftalteten Unbolden. Nein, Siminski hat unrecht! Troß feiner 
Liebe zu allen Gomforts des Lebens, die fich in der fchönen Wohnung, 
in den reichen Möbeln, im Halblihte der Mlabafterlanıpen anspricht, 
hätte er wohl feiner kleinen, hübſchen Frau, einen ftillen, heimlichen Raum 
in feinem Herzen zum ungetbeilten Befige vorbehalten Können, Und noch 
einmal, arme Eofja Waffil'jewna ! 

Indeſſen gingen die Puritani glänzend in Scene; graziös fang bie 
grazidfe Primadonna ihr fchmachtendes: Vien diletto in cielo — und 
die klangvolle Stimme flahl fi in alle Dhren und alle Herzen; dann 
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verſchwand der Paroxismus der Leidenfhaft, der Glanz ber ſchwarzen 
Augen ſchien zu erlöfhen, und wie durch Thraͤnen, mächtig und ergreis 
fend, bauchte fie das ſchwermüthige Fleben bin: lasciate mi morir!,,. 

Schüchtern und lieblofend blicdte fie auf zum Puritaner, dann, wie ein 
erfchredtes Kind, fprang fie zurüc, umd immer rüchwärts tretend, fprachen 
Neugier und bange Hoffnung in den Worten: piangi, piangi!? Sof'ja 
Waſſil'jewna felbit war dem Weinen nabe. 

— Rein, wiederholte zum zebnten mal der junge Kulepfi, der 
fhon längſt in Sof ja Waflil’jewna’s Poge den Play unfers Dichters 
eingenommen hatte, — nein meiner Meinung nach ift fie in der fille du 
r&giment viel mehr an ihrem Platz, da ift fie berrlih! La fille du re- 
giment, das iſt ihre Role! Sie hat fo viel ſchalkhaftes in ihrem Wefen! 

Siminski aber fab in feinem Nahmittagsfchlunmer weder den Dich- 
ter, noch den jungen Kuletzki, noch die Puritaner, — er ſah nicht einmal 
feine Frau! Zwei, drei Monate find feit der Hochzeit vergangen und 
fhon ift in feinem Herzen fein Gemach mehr für die arme Gattin. Es 
if immer noch daffelbe öde Herz, und mitten im diefer großen Wüſtenei, 
in diefer weiten Leere thront fein träges Ich, fein fichtliches , finnliches, 
handgreifliches, materielles Ich, benannt umd betitelt Michail Petrowitſch 
Siminski! Es verfinft üppig und bequem im Sammet der Polſter, dies 
fes pofitive und practifhe Ich, und es befindet ſich ganz bebaglich in der 
Geſellſchaft der violetbiauen Befpenfter, die es umſchwaͤrmen. 

Aber dort, in weiter Fernficht, bildet fich dennoch wieder eine Kam⸗ 
mer, die zufebends an Raum gewinnt: follte vielleicht dort wieder das 
Weib fih befinden, die für ibn den Traum einer vortheilbaften Parthie 
verwirklicht, und dann der „Süßen Gewohnheit" aller der Bequemlichkei⸗ 
ten des alltäglichen Lebens hat weichen müſſen? Oder berrfcht dort nicht 
wenigftens noch die Leidenfchaft, oder wenigſtens Zuneigung zu diefer 
Frau, welche für eine Zeitlang durd die Liebe zum Lurus und Comfort 
verdrängt worden? 

— Ad) nein, ah nein. Es iſt micht die fchöne glänzende Sofja Waf- 
fil'jewna; Eine mißgeflalte Figur tritt breit binter dem Schirm hervor 
und fchreitet zuverfichtlih in den Saal herein, 

— Mas ift das? Wer ift das? Iſt das der Schatten Vatel's, ber 
ans feinem Grabe auffleigt? 

— O nein, es war eine wichtige Perfon, die eben in’s Zimmer trat, 
es war der hausbackne Mundkoch des Hrn, v. Siminsfi, 

Zuerſt Antodidact, dann von feinem Herrn zugeflugt, gefchult, ge 
prüft, geleitet und in die höberen Myſterien der Kunft eingeweiht, Rand 
er jegt da vor feinem Gebieter im clafifhen Goftüme der Köche feit 
Lucullus Zeiten, wie Talma im Drefles oder den Horatiern , in 
mweißbaummollener Müge, weißer Schürze , das breite Mefler am Gurte, 


—— 


Zu der Hand hielt er eine lange Note, auf welcher mit kühnen, geläufi« 
gen Schriftzügen verzeichnet fand: 

Progranım des morgenden Diners : 

Suppe à la toriue, 

Paftetchen à la Djamdtidi: .... 

Diefes Papier überreichte er voll Eelbfibewuftfein feinem Herm, 

Djamdridi? murmelte fhmunzelnd und in halbwachem Traume Eis 
minsfi, Djamdridi? Ich babe nie bavon gehört? gewiß eine neue Ent—⸗ 
deckung in der culinarifchen Welt! Es ift doch feltfam, daß ich noch gars 
nichts davon gebört habe! Sebr feltfam! — Uber, fügte er mit weicher 
und gefühlvoller, Stimme binzu , ich hatte eigentlich die Abficht zu Mor⸗ 
gen ein pät& froid zu befiellen und. .... 

Jetzt aber erſchien wieder der graue Kater auf dem Tiſche, ſchnur⸗ 
vend und fpinnend und funfenfprübend, und rieb ih an Siminsfi als wollte 
er fh von ihm ein Stück des in Rede flebenden paté froid erſchmeicheln. 
Er kam immer näher, wurde immer zudriuglicher; er legte feinen Kopf 
an Simisti's Ohr, feine rofenrotbe Schnauge am deſſen Geſicht, er ber 
toftete mit feinen Pfoten Siminski's ſchwarze Locken, aus denen dann 
ebenfo wie aus dem Fell des Zauberkaters electrifhe Funken fprangen, 
Länger konnte es Siminski nicht aushalten, 

— Fort, fort, rief er uud fprang auf. 

Bei biefer ungeſtümen Bewegung fiel das von Eofja Waffil’ 
jewna beuse früh gekaufte Tiſchglöckchen, das fie auf beit Guéridon fleben 
gelafien, klingend zu Boden und zerbrach in Stücke. Siminsfi fuhr auf 
uud richtete fih grad in bie Höhe, 

Eine weiße Gehalt Rand au feiner Seite und legte ihm die Haub 
auf die Schulter, = 

— Ga, begann eben Siminski, — ja Freunden, was die Djam⸗ 
dridi⸗Paſtetchen anbelangt, fo... 

Jetzt aber erkannte er in der weißgekleideten Geftalt feine Frau, be 
ſaun fi fchmell und fagte freundlich: 

— Ach, mein Engel, bit du «8? 

— Wie vortrefflih wurden beute bie: «Puritanerm gegeben, fagte 
nachdenklich die Frau: — ihr Geiſt wie ihr Herz wogten noch immer 
anf den Wellen der Bellinifhen Oper, 

— Nein, wirklich? erwiederte zerfirent Siminski. 

Dann reichte er ihr höflich aber etwas mechanisch den Arm, um fie 
in den Nebenfaal zu führen. Und eine auge, lange Zeit gingen fie fo auf 
und ab, welt und kalt, gemeſſen und halb im Schlafe, in Erwartung des 
Souper's, Ein Paar mal trat er dabei auf die Scherben bes vom ihm 
abermals zerichlagenen Tiihglödchens; ein Paar mal unterbrüdte fie mit 
Mühe ein leiſes Gaähnen. 
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Und fo durdftrichen fie noch lange, bin und her und her und hin 
die weite Enfilade ihrer Prunfgemäcer fill und fchweigfam, jebes feinen 
eigenen Gedanken nachhängend oder einfilbig, zerſtreut und gleichgültig 
auf die einfilbigen, zerfireuten und gleichgültigen Fragen des andern ant- 
wortend. 

Sie, Sofja Wiſſil'jewna, dachte an die Puritaner, an bie unglück⸗ 
liche, zärtlich liebendbe Elvira, er, Siminski, dachte an feinen feltfamen 
Traum, an ben grauen Kater, vor allem dachte er aber am meiflen an 
die Diamdridi-Paftetchen und wie diefe wohl fchmeden möchten? Das if 
zu entſchuldigen und leicht zu erflären : er hatte noch nie Djamdridi⸗ 


Paſteichen gegeſſen. 


Belletr. BI, Ber Jahrg. 19 


Skizzen aus Kaufafien. 


Kutais *). 


Der Winter in Imeretien iſt durch ſeinen warmen, in der That 
italieniſchen Charakter ausgezeichnet. In Kutais und deſſen Umgebung 
blüht alles, während die benachbarten Berge Schnee deckt; der Boule⸗ 
vard if ſchon von drei Uhr am (im Januar) von Epaziergängern in 
Dberröcden und Sommer:Paletots reichlih befucht; die Roſen blühen 
unter freiem Himmel; am 15. December fammelte ih auf einem Gange 
außerhalb der Stadt unter Krokuſſen und vielen anderen Feldblumen ei» 
nen großen Strauß blübender, wohlriehender Azaleen ; zu ſolchem Bunt 
gibt das dunfle Grün der kaukaſiſchen Zuniperus- und Yaurus-Arten in 
Abwechſelung mit dem immer grünen Epheu einen trefflihen Grund ab, 

Kutais beginnt, inmitten einer reihen Natur, mit aller Kraft aufzu⸗ 
leben, Die Gebäude der Behörden und des Gymmaſiums gereichen einem 
weiten Marfıplag zur Zierde; der Bau einer Reihe von Läden und 
Magazinen fteht in Ausſicht, vor dem Boulevard felbft foll eine griechi- 
ſche Gatbedrale errichtet werden, fchon fleigen bier und da Fundamente 
ans der Erde auf, und zweifelsohne übertrifft das fröhliche Kutais bald 
Derbent nicht allein.durch feine Naturfhönbeiten, fondern auch durch Bau: 
ten, durch feine Gefellfhaft und feinen Gomfort; zum Neujahr 1852 
ward ein Klub eröffnet. Auf dem Eklar werden Steine zu den Trottoirs 
in der Stadt und an dem Wege bis zur ſchönen Brüde über den Rion 
gebrochen, daß man aud während der fotbigen Jahreszeit unbeſchmutzt 
fortfonıme ; der Bonlevard wird zwiſchen uralten, ungebeuren Linden alls 
mälig zu einem fchattigen Haine, daß man fih bergen fönne im Eom« 
mer vor der Eonne, Kutais ſteht eine herrliche Zufunft bevor: bald viel« 
leicht braufen Danıpfboote auf dem Rion, und ein lebbafter Handel er- 
blüht in diefem geſegneten Winkel Fmeretiens und zieht Arbeitskräfte und 
Gapitalien heran. 

MWährend an dem einen Ende Transfaufafiens Schwerter an eins 
ander ſchlagen, Flinten knallen und Kanonendonner erhalt, fingt im 
dem anderen Winfel ein friedlicher Fmerete, über den Spaten gebückt, 
feinen fröblihen Gefang ; milde Nebflöde mwinden fih um alte Eichen 
und bilden von einem Wipfel zum anderen eine berrlihe Guirlande ; 


— 





*) Kankasr, 1852. .# 5, 
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der Seidenwurm kriecht die Zweige heran, goldene Gocons fpinnend; 
die erblaffende Eonne fpielt aber mit ihren Strahlen noh auf ben 
fehneeigen Bergfpigen, Im Herbſte 1851 reiften bier zum zweitenmal 
die Kirfchen und die Trauben. 


Redut⸗Kale. 


Ich kam nah Redut⸗Kale, um auf einem Privat Damıpfboote über 
das ſchwarze Meer zu fahren. Die Urtheile über diefen Drt, welche ich 
bis hierzu geduldig angehört, lauteten fehr verſchieden, die einen tadelten 
das Klima und die Theurung, die anderen nannten Redut⸗Kale ein zwei⸗ 
tes Benedig, Cine Stunde mad meiner Ankunft fepte ich mid in ein 
bübfches , kleines Boot und fuhr den Fluß hinab, um das Meer zu ge» 
nießen, welches ich feit langer Zeit nicht gefehen. Es war ein berrlidher 
Tag, auf der einen Seite erheben fih und grenzen fich die faufafifchen 
Bergzüge ab und über ihnen der zweihöderige ſchneebedeckte Elbrus, 
auf der anderen Eeite die Kette der Baturnfchen Berge ; ber ganze über» 
fehbare Landftrih auf beiden Seiten ift bedeckt mit dem frifhen Grün 
endiofer Wälder ; auf der Rhede fchaufelten einige Schiffe, unter ihnen 
ein wohlgebauser eiferner Dampfer, Nachdem ich bis zu dem fo berüch 
tigten, zur Zeit aber volllommen rubigen Fahrwaſſer gerudert worden, 
fehrte ih um und legte an dem ZollsLandungsplage an: ein fhöner höls 
jerner Quai mit eimer leicht gebauten Baluftrade umfaßt denfelben, au 
der Ede flieht das Haus des Zolldirectors, Marquiſen hängen vor den 
Fenftern, auf diefen Grün und Blüthen, aus den Fenſtern ertönt bie 
Mufit eines Flügels. In der Stadt traf ich zufällig anf eine kleine Plan» 
tage von Apfelfinen« und Gitronenbäumen, etwa bundertundfunfzig derfelben 
in vier Reihen gepflanzt; ein mwoblcultivirter Boden, reichlides Begiehen, 
forgfältige Pflege diefer Fremdlinge überhaupt laffen diefe ariſtokratiſchen 
Bäume unter den Himmel Transfaufafiens gedeihen, — Ob Reduts-Stale 
Benedig ähnelt — Gott weiß es; aber bie flillen Wellen des Chopi mit 
den auf denfelben fich fchaufelnden türfifchen Booten, den gleitenden Kais 
fen, die Häufer am Ufer von origineller Bauart, die Bazare mit fich 
drängenden Drientalen ber verſchiedenſten Stämme, alles dies bat eine 
ſcharf abgegränzte locale Färbung. 


* 


Der wandbernde Tiſch. 


Meine Ruhe ift hin, 

Mein Starrfein if fort ! 

Ich muß, — ih muß wandern 
Bon Drt zu Drt! 


Wohl hab ich gebienet 
Dem gaftlihen Haus, 
Getragen die Schüffeln 
Bei manchem Schmaus. 


Der Balzer, die Pollka, 
Sie g'nügen nicht mehr, 
Drum muß ich ſchon felber 
Jetzt halten ber. 


Eie legen bie Hände 
So zierlih mir auf, 
Und fprechen gar emſig 
Bon meinem Lauf. 


Es fireifet der Finger 
Am Finger fanft hin, 
Es freut fi der Nachbar 
Der Nachbarin! 


Wie hebt fich die Bruft bo 
Und woget fo fehr! 

Wie ſchlagen die Pulſe 
Mehr noch und mehr! 


Und bin iR die Ruhe, 

Mein Starrfein ift fort: 

Ich muß — id muß wandern 
Bon Drt zu Drt! 


Den 30. April 1853, Youry v. Arnold, 
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Die drei Schulen der Muſik. 


Wohl dem, der das Gitromenland 
Nennt feiner Kindheit Wiege: 
Denn pflüct er nicht mit leichter Hand 
Die Loorbeern feiner Siege ? 
Sum Henker ſchickt er die Harmonie, 
Und ſchafft aus dreien Accorden 
Die blüthenduftwirbeindfte Melodie, — 
Bei der fih die Helden ermorden ! 


Sa, felbft wer an der Seine Strand 
Bol flühtgen Sinn's geboren , 
Der findet ſtets in jedem Land 
Das Süd, wie auserforen: 
Er braucht ja nur dem barodfien Gefang, 
In ſchroffſtem Lichte und Schatten, 
Mit hüpfendem Rhythmus, mit ſchrillendem Klang 
Und großer Scenirung zu gatten ! 


Der Deutſche nur, nach feiner Art, 

Hat ernft die Kunft genommen ; 

Drum muß er auf der Lebensfahrt 

Dft kũmmerlich verfonmen ! 
Ob's mächtig und herrlich aus ihm auch erbebt, 
Wer würdigt des Schaffenden Streben ? 
Die Todten — ei freilich! — die preift und erhebt, 
Wer ihrer kaum achtet im Leben ! 


Youry v. Arnold, 


Wer bätte das gedadt? 
von Dr. —;j—. 


Die Boutique des Herrn Perigot und Comp. an der Ede der rue 
St. Honor& und des Echelles war unlängfl geöffnet und ein Ladendie⸗ 
ner mit dem möthigen Austehren und Aufframen befchäftigt. Es war an 
einem April⸗Morgen des Jahres 1811, Die elegante Glasthüre wurde 
rafch geöffnet und auf den Auf der Klingel trat Herr Perigot, nod im 
Schlafrock und Nahtmüge, aus dem anfloßenden Zimmer, höchſt erftaunt 
über das frühe Erfcheinen von Käufern in einer Zeit, wo es überhaupt 
mit dem Handel ziemlich flau ausfah. Auch verfprah das Aeufere der 
Käufer keineswegs eine Entfhädigung für den faltwerdenden Kaffee, und 
Herrn Perigot war kalter Kaffee ein Gräuel, Es war daher nicht zu 
verwundern, daß Herr Perigot faum die Müge lüftete und die beiden 
Männer ziemlich barſch nad ihrem Verlangen fragte. 

Einer von diefen, ein großer Mann mit militairifcher Haltung, in 
einem braunen Dberrod, ließ eben den Arm feines Gefährten los und 
zog böflih grüßend den Hut, während ber andere fih faum die Mühe 
nabm, die Hand an den Hut zu bringen und fein bonjour fehr gleich 
gültig bervorfließ, Ueberhaupt gefiel Heren Perigot diefer zweite ganz und 
gar nit, Ein Lleiner, etwas forpulenter Mann, deſſen bunfelbrauner 
Dberrod bis am das fleifchige Kinn zugeknöpft und fo fchlecht gemacht 
war, baf er auch jedem Schilderhauſe gepaft hätte; dabei ein niedriger 
Hut, beffen breite Krempe den obern Theil des Geſichts befchattete, fo 
daß das oben bezeichnete Kinn und der Tleine, halb zugefniffene Mund 
eigentlich alles war, was der Fremde Herrn Perigot fehen lieh. 

— Das mögen mir fhöne Kunden fein, dachte diefer. — Jacques 
Baptifte, fei auf der Hut, das find Beutelfchneider oder Spione. 

— Ein nettes Magazin, begann der Kleine, indem er mit der Gerte 
durch die Luft hieb — und ziemlich gut verfehen, Wie heifen Sie, mein 
Freund ? 

Herr Perigot, dem das «ziemlich gut» aus dem Munde biefes zwei⸗ 
deutigen Individuums fchlecht gefiel, entgegnete furz: — Perigot, Freund 
aller ehrlichen Leute, obgleich in diefer Zeit etwas vorſichtig mit feiner 
Freundfchaft. 

Der Große biß fih in die Lippen, der Kleine lachte malitids, ‚Herr 
Perigot gab feinem Ladendiener einen Wink, auf die verbächtigen Frem⸗ 
den Acht zu geben, 
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— Sie bandeln mit Juwelen, wie ich ſehe, fuhr der Kleine fort — 
das if ein einträglihes Geſchäft. Was koftet denn wohl diefer Schmuck 
da? Indem er fo fagte, tippte er mit der Gerte auf die Scheibe vor ihn. 

— Diefer Schmuck, mein Herr, ift nichts für Sie. Er foflet 10000 
Frances. Suchen Sie Sich etwas wohlfeileres aus, wenn Sie überhaupt 
etwas Taufen wollen und Ihre Börfe nicht zu Haufe vergeffen haben. 

— Eie find verdammt grob, mein Freund, 

— Th bin bier zu Hauſe und nicht Ihr Freund, 

— Mäßigen Sie Zi, mein Herr, fiel bier der Große ein, dem 
man den innern Aerger anſah: — Sie willen nicht, wer wir find, und 
behandeln uns wie gemeine Leute, Wenn wir nun im Dienfle des Kai⸗ 
fers fünden ? 

Herrn Perigot war die Galle ins Blut gefliegen, denn fein Beficht 
fing an zu glüben und beftig gefifulirend antwortete er: — Gi mas, 
unfer Kaifer bat nur böfliche Leute um fich, Leute, die im einer anflärt- 
digen Boutique nicht den Hut anf dem Kopfe behalten und ihr Geficht 
zu zeigen ſcheuen. Webrigens kenne ich fait den ganzen Hof und verehre 
den Kaifer viel zu fehr, als daß ich zugeben follte, daß ſich allerlei Leute 
für feine Beamten ausgeben. 

Der Große war nad biefen Worten ganz verblüfft, der Kleine aber 
lachte laut auf, indem er am feiner ſchwarzen Gravatte zupfte und mit 
der Gerte in der Luft herumfocht. 

Diefe Nondalance verdroß Herrn Perigot gewaltig, und um dem 
Dinge ein Ende zu machen, bat er die Herren furz und gut, feine vier 
Wände zu räumen, welcher höflihen Aufforderung fie aud Folge leifteten, 

Herr Perigot mußie noch zu feinem Verdruß fehen, wie der Kleine 
draußen immer noch lachte und mit der Gerte umherfocht, während fein 
Gefährte, offenbar übler gelamnt, ihm langſam nachfolgte. Am Mittag 
deffelben Zuges, als eben bei Zifche Herr Perigot fein Abentbener mit 
den beiden verdächtigen Leuten zum fünften mal erzählte, erhielt er aus 
den QTuillerien ein Paket mit folgenden Zeilen : 

«Mein Herr! Se, Majetät, der Kaifer, bat mir aufgetragen, ben 
Schmuck, den berfelbe heute früb bei Ihnen befab, zu fanfen. Die 
Eumme von 10,000 Fr. finden Sie beifolgend, 

z Unterzeihnet: Der Großmarfhall Duroc.» 


Betrachtungen und Erlebniffe eines neuen Fenilletoniften. 


Nun, da die Tage heller und länger werben und viele unfichtbar 
gervefene zum Worfchein kommen, tritt auch ein neuer Feuilletoniſt hervor, 

Als er (der Feuilletonift nämlich) am Adten April diefes Jahres, 
Abends 8 Uhr, auf dem Wege nad Haufe, zwifchen dem großen und 
mittleren Profpect einer der Linien der Waffil’jewfchen Inſel fich befand, 
vernahm er fernes Gaͤnſegeſchrei. Obgleich er erſt unlängft gelefen hatte, 
daß man mit auf Bogelgefchrei achten folle, konnte er ſich doch nicht 
enthalten, fill zu fiehen und aufmerkffam in der Luft umberzufchanen... 
Am heitern Himmelsgewölbe war weit und breit nichts zu bemerken und 
ſchon wollte er unbefriedigt feinen Weg fortfegen, als ſich daſſelbe Gefchrei 
wiederholte und feinen Bliden ein im Dreied ober vielmehr in Haken⸗ 
form fliegender Zug wilder Gänfe barftellte, 

— Sieh doc, dachte er erfreut: — bie «bunmen» Gänſe irren 
fih nicht : fie fuchen den Norden auf, den ich fie oft im Herbſt babe 
verlaffen ſehen! 

Es machte auf ihn einen lebhaften und erfreuliden Gindrud, da er 
vom «Inftinet» der Gaͤnſe fo plöglich überrafcht und eines beflern belehrt 
wurde, Diefe einfältigen Gefchöpfe, die als Meufter der Dummheit auf- 
geflellt werben, irrten ſich nicht; ohne Kompas, ohne Karten zogen fie 
daher, unfehlbar ihr Ziel erreichend! Nicht genug, fie helfen ſich gegen⸗ 
ſeitig und erleichtern ſich die Reife, Es waren ſiebzehn, die num gemein- 
ſchaftlich die Luft durchſchnitten. 

Diefe Gedanken hoben und erbauten ihn... 

Er fegte feinen Weg fort, und zu Haufe angelangt, nahm er vor 
dem Fenfter, welches nad einen Garten blidte, Plag. 

— Dahin if der Winter, dachte er: — abermals naht ein Sommer ! 
wieber ſchmilzt in der wärmeren Luft und unter bem Strahle der höher und 
höher Reigenden Sonne die kalte Schnee» und Cisrinde, Fa, wieder wer- 
ben bie entlaubten Bäume mit ihren frifhen, grünen Gewande bekleidet, 
Feld und Wiefe in einen bunten Teppig verwandelt ; bie verlaffenen und 
einfamen Landhäufer werben ſich bevöltern, und allenthalben nenes Leben 
fi regen. 

Dergleichen Gedanken beichäftigten ihn bein Thee, während er feine 
Cigarre rauchte. Darauf begann er im einem fehr dicken Buche zu lefem,. 
wobei er oft feine Stellung veränderte und ſich endlich ermüber zur Ruhe 
begab. 
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So bradite er noch viele Abende zu bis er am 7ten Mai and bie 
erften Schwalben erblidte. Der Abend diefes Tages glich den vorherge⸗ 
benden und auch diesmal wurde die Ruhe endlich der Lectüre vorgezogen, 
Doch kaum war er eingefchlummert, als ein Geklirr und Geräufch, wie 
von zertrümmerten Scheiben, ibn wieder erweckte. Erſchreckt und aufge, 
regt Öffnete er die Augen, fchloß fie jedoch fogleich wieder und Öffnete fie 
dann abermals. Bor ibm, fein Bert umfreifend, fanden mit weit aus⸗ 
geſtreckten Hälfen große weißgraue Bögel uud blickten ernft auf ihn bin. 
Es waren Gänſe. Alle fchmatterten fie zugleich, und fonderbar, er vers 
Rand fie. Sie ſchwatzten über das Prädicat «dumm, mit dem er fie neu⸗ 
lich beebrt hatte, und ungebalten im böchften Grade, überlegten fie, wie 
an ihm Rache zu nehmen fei. Endlich famen fie überein, es ihm freizus 
flellen, unter zweien Uebeln das kleinſte zu wählen, nämlich, entweder 
Abbitte zu than, oder fi in einen Epag verwandeln zu laſſen. Natür⸗ 
lich fam es unferm Fenilletoniften micht in den Einn, im ber Wahl zu 
Ihwanfen, und lächelnd begehrte er das legtere. Ta freifchten fie höhniſch 
auf, jede von ibmen zupfte fich eine graue Feder aus und warf fie ibm 
ins Geſicht. Sein Zorn entbrannte ; drobend fprang er aus dem Bette 
um nad einem im Winkel Rebenden Stock zu greifen, doch, o Schrecken! 
kamn batte er fih von feinem Lager erhoben, fo bemerfte er mit Grau⸗ 
fen, daß aus ihm allerdings ein Eperling geworden. Vergebens war 
fein Betheuern, daß er fich lieber zu einem Widerruf verflehen wolle : 
auf und davon flogen feine Richter, und rietben ihm fpöttifch, in Zukunft 
das Wort «dumm mit mehr Ueberlegung zu gebrauchen, 

Ihm wurde heiß und eng im Zimmer, er fpürte ein Verlangen, ſich 
im weiteren Raume zu bewegen und — flog aus dem zertrünmerten 
Fenſter feinen Richtern nach. Als er fih im der frifchen Luft befand, 
fühlte er fein fonderlihes Vergnügen, fie, die hoch und weit waren, zu 
verfolgen und fegte fih bald auf einen Baum am großen Proſpect, wo 
fogleih einige Eperlinge im ein gewaltiges Bewilllommmungs-Gefchrei 
ausbrachen und ſich neugierig erfundigten, von wannen er komme, und 
ob er geſonnen fei, ſich ihrer Befellfchaft anzuſchließen. 

Er beſaß noch Berfland genug, um fich micht zu verratben, und er 
zählte ihnen daher etwas recht graufiges von fernen Landen, aus denen 
er, verfolgt vom einem Feinde des Eperlingsgefchlechts, durch viele und 
wunderſame Erlebniſſe endlich den Krallen des ihm verfolgenden Eperbers 
entronnen fei, und nun boffe, bier feine müden und erſchöpften Glieder 
durch Rube und Speife ſtärken zu können, 

— So fei uns denn willfommen, armer Zunge, fagte ein Sperling, 
— du wirft bei uns wie zu Haufe fein; befreunde dich mur mit meiner 
Familie, die du bier auf den Zweigen vor dir fiebfl : es find wadere, 
nicht aus der Urt gefchlagene Burfche, meine Tungen, und du kannſt 
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bir and unter ihren Gefchwiftern eine Braut wählen; ‚fie find — es 
war dies mein ausdrücklicher Wille — nod ledig, und wohlerzjogene, 
fittfame Kinder, die gute Weibchen zu werben verfprechen. 

— Dante, danke für die Güte... aber ich bin bier noch fo fremb, 
und... entgegnete er flotiernd und warf verfiohlen einen Blid auf die 
gelobten Zungfrauen, die ibm dreift anblidten, ohne dabei verlegen zu 
werden und die dunfeln brennenden Augen nicht nieberfchlugen. 

— Du baft wohl daheim einen Schag gelaffen, und kannſt ihn noch 
nicht vergeflen ? frug jener altklug von neuem. — Nun, es wird fi ſchon 
geben, fei nur getroft und guten Muths; das verlorene wird fich fchon 
erfegen laſſen. 

Unfer Fenilletonift war verwirrt und erflaunt über bie kluge Rebe 
des alten Sperling% und begann fi allmälig megen feiner Verwandlung 
zu tröflen. Er richtete feine Blicke auf den großen Profpect. Derſelbe 
war ſehr belebt. Diejenigen, bie mach der Richtung zum Hafen gingen, 
trugen fafl alle Victualien, befonders aber große Flafchen in Körben, 
Der alte Epag bemerfte endlich, daß die Blicke des neuen Ankömmlings 
underwandt auf das Treiben der Menfchen gerichtet waren und frug ihn 
daher : 

— Im deiner Heimatb haſt du wohl nie fo viel Menſchen auf ber 
Strafe erblidt ? 

— Kein, . 

— Hier if die Reſidenz, fagte ſtolz der Spag. Nach einer Panfe 
fubr er fort: — du fannft bier täglich in einigen Straßen zu gewiſſen 
Stunden noch eim größeres Gedränge fehen... Wir find daran gewöhnt 
und auf uns macht es feinen Eindruck. 

— Aber was tragen fie denn in den Händen für große Gefäße ? 
fragte unfer Verzauberter lifig. 

— Das find Flafchen, in denen ein gewiſſes Maß Flüffigkeit Raum 
bat. Diefelben werden gewöhnlich vor einem Feiertage leer in ein Ma» 
gazin umd gefüllt beim getragen, fagte der Spag gleichgültig. 

— Woher wißt ihr dies? fragte der Berzauberte erflaunt, 

— Ich hatte fchon oft Gelegenheit, dies zu beobachten ; auch haben 
wir manchmal Urfache und Wirkung vor Augen, antwortete der Cicerone 
anſpruchslos. — Leberbaupt if uns alles, was die Menfchen treiben, bes 
kannt, Wenn es der eine nicht fiebt und hört, fo fieht und hört es ber 
andere, und find wir fatt und das Wetter fchön, fo halten wir Nach 
mittags regelmäßig große Verfammlungen, in denen dann einander er» 
zäblt wird, was wir den Tag über gefehen und gehört; da wirb niemand 
geſchont: alle Begebenheiten werden vorgetragen und zum Bellen gege- 
ben, daß dem Worübergebenden die Ohren gellen... 

— Iſt es möglich! rief der neue Ankönmling erſtaunt aus, doch 
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fich faffend, begann er rafch zu erzählen, wie auch bei ihm zu Haufe ber» 
gleichen vorfommie, es würde aber in den Verſammlungen meift nur über 
gleihhgültige Sachen, z. B. Witterungsbeobadhtungen u. dergl. gefprochen, 
hauptſächlich fänden aber nur Gefangesübungen ftatt. 

Der alte Spatz betrachtete den Anfömmling kopfſchüttelnd und fagte 
dann, mitleidig die Achſeln zudend : 

— Gefangesübungen!... Das müflen ja bei dir zu Haufe wahre 
Einfaltspinfel fein! Dann fuhr er fort: — Bald fannfl du einer unſe⸗ 
rer Unterhaltungen beiwobnen : es verfammlien ſich beute bei mir einige 
meiner Brüder und Verwandten, bie in verſchiedenen Gegenden anfäffig 
find. Sieht du, da fliegen ſchon einige berbei. 

Bald daranf ward ein Strauch mit Sperlingen befept. 

Unfer Fenilletonift wurde eingeführt und vorgeſtellt. 

Nicht allein auf den Straßen, nein, auch an den Thüren und Fen⸗ 
ſtern hatten fie gelaufcht, und es gab feine Strafe, fein Haus, das ihnen 
unbelannt war, Eie befaßen ein feharfes Auge, ein feines Gehör und 
hatten überall Lauſcher und Aufpafler ; dabei war ihre Art des Vortra⸗ 
ges unendlich rafcher und treffender, als die der Menſchen, und das ift 
nicht zu verwundern, denn Uebung macht ben Meifter. 

Allmaͤlig fühlte fich der Verwandelte recht behaglich in ihrer Mitte 
und rafch enteilten die Etunden in ihrem reife. 

— Am 17ten April, da die Sonne am höchſten fand, erzählte ein 
Sperling, — ward ich dur Kanonenfhüffe darauf aufmerffam gemacht, 
daß der Verbindungsweg auf dem Waſſer eröffnet werde. Ich flog ans 
Ufer der gramiteingefaßten Newa, um gleichfalls der Geremonie, die nicht 
jeder zu fehen bekommt, beizuwohnen. Die Ufer waren fchon mit einer 
großen Menge Zufhauer bedeckt. Unſere Newa fchien mir betrübt zu 
fein, daß fie ihrer Dede beraubt war. 

— Ich habe bemerkt, fagte ein anderer, daß fih das Wetter nach 
dem Gisgange gewöhnlich verändert; es wehen dann meiſt Nordwinde 
und verurfachen eine unangenehme Kälte, 

— Das if eben nichts neues, ſprach ein dritter, — Da weiß id 
was Neueres. Am 2Often April flog ih von der KalinfinBrüde, wo 
ich wohne, nah Gatbharinenhof, um mich auf dem Lande umzufehen. Sch 
bemerkte dort eine ſchwarze Eprebe, eine graue Bachflelje und Enten. 
Mein Schwager, der dort lebt, erzählte mir, daß auf den Jnſeln daſelbſt 
Schwäne, Bänfe und Enten zu feinem nicht geringen Verdruß ihr We 
fen treiben und Nachts durch den Epectafel, den fie machen, ihn in feis 
ner Ruhe flören, was höchſt unangenehm fei. Er wünfht nur, daß der 
Petri⸗Pauli⸗Tag bald herankäme, damit man ihnen den Spectafelgeifl 
austriebe. Ferner miachte er mich darauf aufmerkfam, daß diefes Jahr an 
den Ellern-Bäumen die Zapfen nicht rund und fehl, fondern lang und 
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Iofe herabhaͤngen, was ein fruchtbares Fahr verfpreche, in bem viel Korn, 
Erbfen und Kirfchen wachfen würden. 

— Aber es if den Erbfen fchwer beizufommen, denn es flebt ja 
immer ein Wächter mit der Ruthe dabei, fagte unfer Verwünſchter naiv, 

Auf diefe Einwendung erfolgte allgemeines Gelächter, 

Das Gefpräh wurde bald allgemein und äußerſt lebhaft geführt ; 
bin und wieder zerfirente Gruppen fprachen von den verfchiedenfien Ge⸗ 
genfländen. Unſer Berfhuberter mäberte fi einer Gefellihaft, in welcher 
fein Beihüger das Wort führte, und frug: 

— Lebt ihr bier, meine Geehrieften, auch mit den andern Bögeln 
in gutem Einvernehmen ? 

— Mit welchen ? 

— Nun, mit den Spreben, antwortete er aufs gerathewohl. 

— Mit den Spreben leben wir in Eintracht, denn wir hindern 
uns nicht einander in unferm Fortkommen. 

— Uber mit den Bachfleljen ? 

— Auch mit den Bachfleljen find wir Freunde, denn fie kommen 
uns nicht zu nahe. 

— Aber mit den Spottern, Rothtebichen umd überhaupt allen Sing« 
vögeln ? 

— Bir leben mit denfelben im beften Einvernehmen, obfchon viele 
berfelben fih nur im Sommer zeigen, 

— Bas haltet ihr von den Vögeln, bie fi nur im Sommer bier 
aufhalten ? 

— Es find Luftftreicher, die fein Vaterland haben und leichtfertig fingen: 

Ueberall find wir zu Haufe, 
Ueberall find wir befannt : 

Macht der Lenz im Norden Paufe, 
FR im Süd mein Baterland. 

— Mober kennt ihr dies Lied ? 

— Wir fennen noch andere, 

— Erlaubt mir noch eine Frage : babt ihr denn gar feine Feinde 
unter den Zugeögeln ? 

— Wir leben mit allen friedliih umd alle haben bei uns Raum 
und Futter genug. Doc gibt es eine Art, der wir nicht fehr gewogen find. 

— Was find dies für Vögel ? 

— Es find die Schwalben. 

— Die Schmwalben ! 

— 3a, die Schwalben, 

— Über diefe Vögel thun ja niemandem etwas zu leide. 

— Niemandem ? Meinft du? Sind es nicht die Schwalben, die uns 
verfhänster Weiſe die befien Stellen an den Gansdächern in Beſchlag 
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nehmen; find es micht bie Schwalben, die dreiſft genug find, vor den Yenflern 
ihre Neſter anzufleffen, fo daß wir nicht mebr auf dem Breite. felbiger 
Fenfter figen können! Eind es nicht die Schwalben, die über unfere Ge⸗ 
gend ſchmaͤhen und dennoch immer wieder zu uus kommen ? Zind es nich 
die Schwalben, die ihre Neſter im Herbſt, wenn fie fort müffen, ver 
laſſen, um nachher, im Frübjahr, uns aus bdenfelben mit Gewalt zu 
vertreiben, uns, bie wir bdiefelben vor Faäulniß bebuteten und manche 
Feder zur Ausbeſſerung hereinbrachten. Ohne au Bezablung zu denken, 
ohne auch mur zu danken, nehmen fie vom ihren, durch unfere Mühe 
in Etand gehaltenen Wohnungen Befig. 

Unferm Berzanberten fiodte vor Berwunderung der Athem. Gr 
hatte die Echwalben immer loben und bemitleiden, die Eperlinge aber 
verachten gehört, 

— Der alte ift verrüct, fagte ein ſtußermäßiger Gelbſchnabel: achte 
nicht auf feine überfpannten Ideen. Ich lebe mis den Schwalben auf 
ſeht freundfchaftlihem Fuße und fie haben mir Wunderdinge von ihrer 
fernen fhönen Heimath erzäblt, wie da alles herrlicher fei, befonders die 
Erbfen, die dort immer mit Blürhen und Echoien prangen, und mid) 
fehr bemitleidet, daß ich ihmen nicht folgen fönne, 

— Warum verlaffen fie denn aber ihre fo ferne, fhöne und herrliche 
Heimath ? 

— Weil fie von den Kranichen mit Einladungen beftlürmt werden 
ihnen zu folgen, antwortete, von Achtung gegen die Schwalben erfüllt 
ber Gelbſchnabel. 

— Mit nichten, fagte ernft der alte Sperling: — das baben fie 
die anfgebunden, Denke felbft darüber mach, wozu bedarf wohl ein Stra» 

— Ich babe keine Luft, mir durch Nachdenken den Kopf zu vers 
wirren, fagte hochtrabend der Gelbfchnabel, und wandte ſich zu einigen 
jungen Sperlinginnen, die untereinander verfiohlen von den fchönen Fer 
dern des Stieglig, den fie im vorigen Herbſt auf den Difleln gefehen und 
noch nicht vergeſſen hatten, flüflerten, 

Der Sperling von der Kalinkin-Brüde erzählte ferner, daf am erflen 
Mai der erfte Öffentliche Spaziergang ins Freie, nah Catharinenhof, von 
den Bewohnern der Reſidenz zablreich befucht worden ſei. 

— Um Mittage diefes Tages hagelte es, bemerkte eine Stimme 
ans der Berfammlung. 

— (6 war aud) fehr fühl, ließen fich mehrere Stimmen vernehmen, 

— So haben alfo nun die Spaziergänge nach den Öffentlichen Ver⸗ 
girügungsorten ihren Anfang genommen, und alleuthalben wird Muſil 
erfhallen... Wie fhön! rief der Belbfchnabel dazwiſchen und warf einen 
bebentungsvollen Blid auf die Gruppe ber jungen Sperlingiunen, 
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— Wer find biefe? fragte unfer Berzauberter feinen Befchüger, auf 
die Gruppe der Sperlinginnen binblidend, 

— Dies find arme Waifen, die ihre Eltern im Winter verloren 
haben... 

Hier wurde der alte Sperling von einem ihm fehr ähnlichen Freunde 
unterbrochen. Sie ſchienen fehr vertraut zu fein, und es begann fogleich 
eine lebhafte Unterhaltung. 

— Du lebt noch immer auf der Petersburger Seite ? fragte ihn 
der Befchüger des Verzauberten. 

— Freilid. 

— Wirſt du im Sommer, wie gewöhnlich, mit deiner Familie auf 
das Land überfiedeln ? 

— Darüber will id eben mit bir reden, 

— Cprid, id höre, 

— Ich will nah der Gegend vom Nowaja Derewnja zu einem 
Gärtner, der ſchoͤne Zudererbfen gefäet hat, wie mir mein Sohn berichtet, 
überfiedeln und lade dich gleichfalls ein, mit deiner Familie bei Zeiten 
dahin zu kommen; ich denke, wir bringen dort recht gemitblich den Som⸗ 
mer zu. 

— Werden bort für uns alle Erbfen genug fein? wandte der alte 
Inſel ⸗Bewohner ein, — Du weißt, unfere Familien find ſtark. 

— An Erbfen wird fein Mangel fein, deſſen bin ich fiher; es if 
jedoch die Mineralwafferanflalt in der Näbe, und da bat man denn fehr 
untuhige chinefifhe und andere Nächte. Dies macht mir Sorge und 
ich wollte daher deine Meinung zuvor wiffen. 

— Ga, es if in der That unangenehm, daß dort fo viel Feuerwerk 
gemacht wird. Ich fann immer noch nicht begreifen, was daran fo locken⸗ 
des il: Feuerwerk, Illumination, Zigeuner, Mufit, Raub, Staub, dann 
wieber Feuerwerk, Illumination, Zigeuner, Mufit, Rauch, Etaub, 

— GEntfhließeft du dich überzufiedeln ? 

— Iſt der Gemüfegarten fehr nahe bei der Warleranftalt ? 

— Sehr nahe eben gerade nicht, wie mein Sohn berichtet. Er mag 
ungefähr eine Werft von derfelben entfernt fein. 

— Sch werde mic mit meiner Familie berathen, und bir morgen 
früb durch meinen älteflen Sohn meinen Entfhluß mittheilen. Du weißt 
ja, über Nacht kommt guter Ratb, 

Auf diefe Weife mwurbe die Unterhaltung noch eine geranme Zeit 
forigefegt ; endlich trennten ſich die Gäſte, und alle begaben ſich nad 
Haufe und zur Ruhe. Dies that auch unfer Fenilletonift, und da er nun 
am andern Morgen erwachte, fiehe, da war fein Eperlingthum — ein 
Traum gewefen, . 
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Gedichte 
von Ludwig dv. Selfen. 
1. 


Das größte Leid auf Erden if, 
Wenn man den, fo man liebt, vermißt. 


Altes Bolfslied. 


Des Mondes filberheller Schein, 
Stiehlt fi ins dunkle Kämmerlein, 
Welt neues, fchmerzliches Sehnen ; 
Die Eule krächzet in der Näh, 
Es wird im Herzen mir fo weh, 
Was follen im Auge die Thränen ? 
Ich finge ein Liedlein ganz leife, 
Die alte traurige Weiſe: 
«Das größte Leid auf Erden if, 
Wenn man ben, fo man liebt, vermißt.» 
Wohl ſteht manch' einfam Frauenbilb 
Und ſchaut zum Mond, fo heil und mild. 
Er tröftet gebrochene Herzen : 
Er fah fie fröhlich im Liebe erglühn, 
Er ſah ihn falt von dannen fliehn, 
Er kennt ihre Leiden und Schmerzen 
Und lauſchet mun, wie fie leife fingt, 
Daß es ſchaurig hin durch die Stille dringt : 
«Das größte Leid auf Erden ifl, 
Wenn man ben, fo man liebt, vermißt.» 
Dort lehnt ein Füngling überm Grab, 
Er fhaut mit düflerm Aug hinab, 
Sie trugen fein Mädchen hinaus, 
Mit farrem Wahnfinn in dem Blid 
Wirft er das bleihe Haupt zurüd, 
Für ihn iR’s Lieben num aus; 
Er rennet hinein in die dunkle Nacht 
Und finget und weint, und finget und lacht : 
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«Das größte Leid auf Erden if, 
Wenn man den, fo man liebt vermißt, 
Warum ich weine bemt und klage, 
Solch düftere Bilder im Herzen trage 
In fliller dunfeler Nacht? 
Warum des Mondes Dämmerlicht 
Beleuchtet den Gram mir im Aungeficht, 
Mir allein nicht Ruhe gebracht? 
Wer liebet, wird mich nicht fragen, 
Den andern will ich es fagen: 
- «Das größte Leid auf Erden ifl, 
Wenn man deu, fo man liebt, vermißt.» 


2. 
An mein Lied. 


Auf lichten Feuerſchwingen 
Erhebe dich, mein Lied, 

So lang noch eine Blume 
Im weiten Weltall blüht. 


So lang no eine Regung 

Im Menfchenherzen lebt, 

Und wechſelnd Schmerz und Wonne 
Die Menſchenbruſt durchbebt. 


So lang noch Sonnenſtrahlen 
Zur Erde ziehn hinad — — 
Bis daß die letzte Thräne 

Thaut auf dem legten Grab. 


Auf lichten Feuerſchwingen 
Erhebe dich, mein Lied, 
Bis daß der legte Funke 
Im Weltall ausgeglübt. 


3. 
Rofe und Nachtigal. 


Hort die Nachtigal, fie fingt fo ſchmelzend, 
Ahmet ans die lieblich reinſten Töne, 
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Wie fie flattert, liebeheiß und Flagend 
Um die kaum erblühte weiße Rofe. 


Und die Roſe duftet füß und wonnig, 
Himmelshauch durdhathmet ihre Nähe, 
Ach, wie trunfen fprüht der arme Sänger 
Seines Liedes Ton um ihren Liebreiz, 


Dod ein zierlihes beringtes Hänblein 
Bricht die Roſe, fledt fie an den Bufen, 
Einfam flattert nun, gebrochnen ‚Herzens, 
Still die Nachtigal von Zweig zu Zweige. 


Und fie feufzt die legten Herzenstöne : 
«Könnt ich doh in Sang und Dufte flerbem, 
Du gebrochne, frevelnd mir entrifine, 
Mit dir ſterben, meine weiße Roſe in 


4. 


Meer und Bald. 


Am Deeresufer, hoch zu Rof, 
Wenn Thier und Welle fih bäumen, 
Fern vom alltäglichen Menſchentroß, 
Dort, Liebchen, mag ich fäumen, 


Und wenn ich zwinge des Thieres Muth 
Und ſchau über taufend Meilen, 

Wie dann mit der fterbenden Sonnengluth 
Meine Gedanken zu dir eilen ! 


Im fillen Walde, im dunkelen Grün, 

Unter traulich Fispelnden Bäumen, 

Dort unter dem heiligen Keimen und Blühn, 
Wie mag id fo gern von dir träumen. 


Doch nur Gedanken fliehen zu dir, 

Du weilſt bei mir nur im Traume, 
Wir find ja gefchieden auf immerdar 
Bom falten unendblihen Raume. 


Nifolajew, den 17. September 1852. 
— ge — 
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Shukowski's Denkmal in Poretſch. 


Wir beeilen uns, unſern Leſern eine Nachricht mitzutheilen, die für 
alle Verehter des verewigten Schukowski gewiß eine erfreuliche fein wird, 

Erwa 130 Werft von Moskau, im mofbaisfifhen Kreife, auf dem 
Gute Poretſch, das ſowohl durch den Mamen feines Befigers, wie durch 
die Kunfiichäge, die es zieren, einen europälfchen Ruhm erworben , auf 
diefem Gute fol, unferm Shukowski zu Ehren, in kürzeſter Zeit ein 
Dentmal errichtet werden. 

Graf Sfergei Sſemenowitſch Uwarow lebte mit dem verftorbenen 
Dichter in den freundfchaftlichiten Verhältniſſen und ſchon in ihrer Tugend 
bildeten fie, in Verdindung mit einigen andern Weännern, deren Namen 
jegt innig mit der Geſchichte der Literatur unfers Baterlandes verfnüpft 
find, einen literarifchen Kreis, welcher den fchersbaften Namen «Arfamasn 
führte. Wenn einft eine geiftreiche Feder fich mit der Geſchichte unferer 
Literatur befaffen follte, fo wird fie ohne Zweifel die tiefe Bedeutung 
jenes ſchönwiſſenſchaftlichen Zirkels zu würdigen wiflen, in welchem talent» 
volle junge Männer, unter beiterm Scherz und ernfleu Studien, ihre 
Baben auf eine fruchtbringende Art aus;ubenten wußten uud fi dadurch 
zu ben verfchicdenen Berufszweigen ibres dereinſtigen Wirfungsfreifes 
beilfam vorbereiteten. Karamſin legte einen hoben Werth auf die Meis 
nung biefer Gapacitäten, welche, obgleih fprudelnd in jugendlicher Le⸗ 
benstraft, doch fireng und ermft im ihrem Urtheile waren, Die lepten 
Theile feines großen hiſtoriſhen Werks pflegte er den Mitgliedern des 
«Arfamas» vorzulefen, ehe er fie veröffentlichte, und borchte aufmerkfam 
auf die Bemerfungen und den guten Rath feiner Zuhörer und Bewun⸗ 
derer. In der That zeichnen fich die legten Bände von Karamſin's Ges 
fchichte des rufüfhen Reihe durch eine folde Fülle, Reife und Gedie⸗ 
genbeit des Inhalts, durch eine fo wobl angepaßte Eigenthümlichkeit des 
Yusdruds vor den vorbergebenden aus, daß man fie für das vollfoms» 
menfle halten muß, was je unter feiner Feder bervorgegangen ; und wa⸗ 
ren fie obme Zweifel micht ohne Vortheil der Begutachtung diefer Alades 
mie unterworfen worden (wie Raranıfin im Scherze die Gefellfchaft nannte), 
in welcher Shukowski und Umwarow mit einander in Berührung famen 
und ſich gegenfeitig kennen und fhägen lernten, 

Zum erflen male im feinem Leben wurde Shukowski burd Herrn 
von Umarow bei Hofe eingeführt, und im einem, dem Publicum bis jept 
noch unbefannten Briefe bejchreibt er den Eindruck, den diefes Ereigniß 
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auf ihm gemacht, das fh für feine ganze Laufbahn als fo wichtig er- 
weifen folle, Gr hatte damals das hohe Glück, dem jet regierenden 
Kaifer, fo wie der in Gott rubenden Kaiferin Maria Feodorowna 
und dem Großfürften Mihail Pawlowiitſch vorgeflellt zu werden, und 
man kann mit Wahrfcheinlichfeit voransfegen, daß dieſe Minute über 
fein fünftiges Schichfal entfchied und der Beweggrund zu jenem ehren⸗ 
vollen Rufe geweſen, der ibm fpäter zu Theil wurde, 

Jetzt, wo für Ehnfomwsfi ſchon die Nachwelt da ift und der Na. 
ruhm an die Stelle der ibm von feinen Zeitgenoffen gezollten Bewunde⸗ 
rung getreten, bat Graf Uwarow ben edlen Entſchluß gefaßt, das 
Andenken des verſtummten Dichters dur ein mwürdiges Denkmal zu eh⸗ 
ren. Das Monument felbit wird gegenwärtig, nah dem Willen des 
EStifters, in Moskau ausgeführt unter der Leitung des Herrn 4. P. 
Brülow; mehrere Künfller, unter denen wir auch Herrn Gampioni nen⸗ 
nen können, find mit diefer Arbeit befchäftigt. 

Im Zuni oder Zuli wird alles fertig fein und alsdann das Mo» 
nument auf der für daſſelbe beflimmten Stelle errichter werden, im 
mialerifhen Poretfch, in dem berrlichen Garten, der das Haus bes Bra- 
fen umgiebt, 

Diefe anfpruchlofe und dennoch erbabene Feierlichfeit wird ohne 
Zweifel allenthalben ein Echo finden, wo fi nur irgend Theilnahme 
und Liebe finder für ruſſiſche Bildung, ruſſiſche Sprache, ruffifche Dich 
ter : vorzüglich aber intereffirt fie Moskau ſelbſt, denn nicht mur ifl 
das Monnment in dieſer Stadt entſtanden, fondern auch die Stelle, 
wo es errichtet werben fol, befindet ſich, fo zu fagen, faſt unter ihren 
Manern, 

Wir werden nicht ermangeln, dem Publikum alle nähern Nachrichten 
mitzutheilen, die uns über das Denkmal felbft oder über die bevorftehende 
Enthüllung deſſelben zufommen follten, fo wie auch die Zeit angeben, 
wann bdiefe Geremonie flatıfinden wird. Jetzt aber fchliefen wir damit, 
daf wir dem Gründer diefes Ehrenmals den berzlichften Dank und aufs 
rihtigften Beifall feiner Mitbürger dafür zollen, daß er auch in feinen 
Museftunden, in otio, noch Mittel und Wege zu finden weiß, für Ruſſ⸗ 
lands Aufklärung und Bildung thätig zu fein. (Most, Pol. Zig.) 


Die Nacht des 2Siten September. 
Novelle von W. Wonljarljarsti, 


(Aus dem Ruſſiſchen.) 


Erfer Brief. 


Die Gräfin Natal’ja S. an Sophie R. 


Es iR ſchreckllich, Sophie! Ich kann es mir nicht vorftellen, meine 
Freundin, daß die Zeit der Gorrespondenz endlich beginnt, daß du meine 
Seufjer erſt mach einer Woche vernehmen, amf meine Klagen nicht früher 
als in viersehn Tagen antworten wir, und daß wir uns, Gott weiß 
wann, wiederfehen werden! Und diefe Langeweile, biefes Leiden wird 
von Doctor als eine Erholung gepriefen — welche enorme Täufchung ! 
Denke dir, daß wir zwiſchen hohen Wänden wohnen, die, fait mit Lio⸗ 
ner», mit Epinngeweben überzogen find ; daß von ber verräucerien Dede 
ich weiß nicht, was für fabelhafte Böttinnen auf uns herabſchauen, von 
den Wänden die Portraits äuferfi felsfamer Vorfahren uns anblicken, bins 
ver dem Thüren eine Unzahl alter Diener bervorficht und vor den Fen⸗ 
Kern — Birken und Ebereſchen fieben, Mein Vater ift von allen biefem 
entzückt umd ich weine fafl... Und damit müflen wir uns fechs Monate 
ergögen! C’est en devenir Folle! Apropos, fage meiner guten Miß 
Thon, fie folle mir aus meinem Gabinet ja feine Sachen ſchicken, weder 
einen Hut, noch ein Kleid, fondern ein Gunmi-Machtmätchen, Balofchen, 
und, wenn es angebt — zum Echug gegen Bienen und Mückenſtiche — 
eine Maske; das ift alles, was ich in diefer unerträglichen Gindde be 
darf. Nach großen überftandenen Muübfeligkeiten langten wir Sonnabend 
Ubend bier au, Am Sonntage berief wein Water direct aus der Kirche 
eine Legion Nahbarn und Nachbariımen zu uns. Du wird mir mich 
glauben, ma chere! was das für Leute ſind: die Fräulein tragen Hand⸗ 
ſchuhe, an denen die Finger abgefchnitten find. Bor Ermüdung und Lan⸗ 
gerweile fchlief ih um 9 Uhr ein. Ich böre faſt auf, den Warer zu lieben : 
er lacht und neckt mich, als wäre ich ein Kind. Im Sclafjimmer flog 
eine Fledermaus ; im Kamine zirpte die ganze Nacht bindurd ein Hein 
hen; ich fchlief fchlecht, erwachte in ver allerverdrieflichfien Laune und 
ging in den Garten, Die Tannen find dort & la mal contente bes 
fhnitten ; alte Weiber begannen mich zu umarmen und zu küſſen. Dar» 
auf wurde mein Neitpferd vorgeführt, worüber ich mich bis zu Thränen 
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freute. Papa iſt glücklicher als je; noch eine Woche — umd ich fühle, 
daß wir uns im Ernie erzürnen. Welch unausflebliher Egoismus von 
ihm! beißt mih Zelagin mit Storlupstoje vertaufchen (em niedlicher 
Name, nicht wahr ? und ihm zu verändern jetzt micht mebr möglich). Zum 
Abendeſſen wurden uns Karaufhen mit faurem Schmand gereicht, c’ost 
trös bon, ma chöre ; Papa aß für vier; er wird mauvais genre; jeden 
Augenblid erwarte ih, daß er einen Polewik anziebt ; fogar feine Ma- 
nieren verjchlechtern fich ; aber feine Reifemmäge... welche Reifemüge ! nein, 
ich entwende und verbrenme fie gewiß. Ich traure. Weiter zu fchreiben 
feblt mir die Kraft; ich bim aufgebracht, ich werde ihr eine Ecene ma- 
hen... diefer Reifemnüge. Lebe wobl, Sophie und beflage mid! 

Wenn du Nadina ſiehſt, fo fage ihr, daß es uns wohlergeht. Schd- 
nes Wohlergehen ! 


Zweiter Brief. 


Da morgen Pofttag if und zur Stabt geſchickt wird, fonnte ich 
nicht umbin, dir zu fchreiben. Denke dir, meine Freundin, daß Stadt 
bier eine Strafe genannt wird, die mit Pleinen ſchiefen Hänfern ein- 
gefaßt if, welde, aus Brettern aufgebaut, der Farbe von Saffran 
und Erdbirnen ähneln ; in den Buben liegen nebeneinander Paſtil⸗ 
ien, gelbe Seife und Lichte; meben der Thür firidt ein bäfliches Weib, 
und vor ihr — ſchrecklich! im einem Troge die ſchmutzigſſen Häringe und 
leere Pomadentöpfe untereinander. Papa verlangt, daß ich bei allen Bes 
kannten Bifiten mache ; dabei beging ich die Thorbeit, mein Lieblingsfleid 
anzuziehen, und ich weiß micht, wahrfcheinlich hatten irgendwo auf dem 
Divan, früher als ich, Vögel gefeflen : kurz und gut, leb wohl, mein 
Kleid! Ich kündigte meinem Vater an, dab ich nicht mehr ausfahren 
würde, fondern vorzöge, mich in Sforlupstoje einzuſchließen. Uebrigens 
iR Skorlupskoje recht nett; die Natur bat es mit einigen Reizen begabt, 
die, bei einer anderen Situation, einen großen Effelt bervorbringen fünn» 
ten. Ginige Schritte vom Balkon fließt der Duepr. Die erften Tage 
meines Hierſeins war das Wetter heiter, fill, und ich überfab ibn; ger 
fiern aber erbob ſich hinter dem Haine eine Wolfe, die allmälig den Ho⸗ 
rizont bedeckte. Anfangs wehte ein fanfter Wind, der die Wipfel der 
Bäume nur leife bewegte; die Wolfe erhob fich höher, die Eonne ver 
ihwand, der Wind wurde färfer und der Sturm begann laut zu beu- 
ten, fo daß ich mich fürchtete. Als der Sturm enblih in Wirbelwind 
überging und bundertjährige Fichten fich tief herabmeigten, da blickte ich 
unwillkürlich nach der Richtung des Fluſſes bin, und jept erfl, ma chöre, 
geſtand ich mir immerlich, daß ich nicht ganz befcheiden geweſen, indem ich 
ihn, meinen Nachbar, noch keines Befuches gewürdigt. Der Dnepr hatte 


— 166 — 


volffommen Recht, fich zu ärgern : er war wahrhaft ſchön; als ich mit 
Beben feine Wutb ſah, war ich entzüdt. Die Newa if bezanbernd : ibre 
Wellen find bel und durchſichtig; mitten im Sturme find fie fo zu fa 
gen fließend, grazids, weder Furt noch Schrecken einflößend ; von bem 
üppigen Newanfer, an den prächtigen Palläflen oder den anmmtbigen 
Darfhen vorüberfahrend, bemerft man kaum das Wogen bes Fluſſes; 
nicht fo if der Dnepr — biefer alte, biftorifhe Dnepr! Einige Mis 
nuten vor dem Eturme bemerkte ich ihn faum hinter dem grünen Weis 
denlaube: da umfchlich er vorfichtig, wie ein böflicher Greis, jedes Büſch⸗ 
chen, jedes Gräschen ; es fchien, als meide er jeden Zufammenftoß feiner 
blauen Flut mit dem fandigen Ufer... Und derſelbe Dnept wuchs bei 
dem erflen Aufbranfen des Wirbelmindes, beim erften Klageton des Stur⸗ 
mes, wurde gran und begann mit furdtbarem Gebrüll die Erde zu zer⸗ 
reißen!... Wie gering ſchienen dba die unzugänglichen Felfen, die kurz 
vorher fo flolz auf ihm herabſahen! wie tief verneigte fi vor ihm der 
gigantifche Wald, und mich, natürlich, bemerkte er garnicht! Um acht Uhr 
rief mich der Klang der Glode zum Three. (Bei uns klingelt man & 
propos de tout), 

Den ganzen Abend ſaß ich mit Papa allein in feinem Gabinet ; 
er las mir bis zum Nachteffen amilienlegenden vor; die Zeit vers 
ging ſchnell: es war zugleich angenehm und furchterregend. Diefe Tradis 
tionen find fo originellsmerfwürdig. daß ich fie dir micht in allen Details 
wiedergeben Tann, Wir fhöpften fie aus einem fehr alten Buche, welches 
in vergoldetem Leder eingebunden und mit fupfernen Berzierungen ver« 
feben, vom Vater in der Bibliothek feines Großonfels, dem früheren 
Eigenthümer von Sforlupsfoje aufgefunden ward. Im Portrait ift ber 
Großonkel fehielend abgebildet, aber, wahrfcheinlih, war er es in der 
Wirklichkeit nicht, Tu weißt gewiß, ma chere, daf unfer Gouvernement 
vor alten Zeiten bald in Ruſſlands, bald in Polens Befige war, und, 
an der Graänze liegend, zum Schauplatz umunterbrochener Kriege diente. 
Es if fein Winkel Erde, fagt Papa, auf welchem nicht Waffen und 
Menfchentuohen zu finden wären; an Sagen von Ecägen if fein 
Ende — ein im bödften Grade intereflantes Land! Die Familie ber 
Grafen S, war ehemals polnifh, und die Legende bezieht ſich auf die 
Epoche, in welcher unfer erfler Vorfahr die griechifhe Religion an⸗ 
nabm, Siehſt du, meine Freundin, in denfelben Wänden, in welchen wir 
jegt wohnen, baufte ehemals ein fehr reicher und ſehr böfer Pan, Die 
Gränzen feiner Befigungen gingen weit über ben Dnepr; bie Wälder 
waren undurchdriuglich ; in denfelben unterhielt er, unter dem Namen ei- 
ner Gränzwade, geradezu Räuber und, die ewigen Unruhen benutzend, 
verübte er ſolche Berbrechen, am welche man fi in der jepigen Zeit 
kaum entfchließen faun zu glauben. In eben den Kellern, zum Beifpiel, 
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in welchen bei uns die Aepfel aufbewahrt werben, erfchallten vor Zeiten, 
Nachts, die Klagetöne der Eingekerkerten ; auf dem Hofe wurden Stra⸗ 
fen, Foltern, mit einem Worte, alle Arten von Schreckensthaten verübt, 
Der größere Theil feiner Dpfer befland aus Juden; in den Augen des 
Dans waren die Benenuungen Jude und Eculdiger gleichbedeutend, und 
einen Juden plündern, zu Tode martern, vernichten — batıe gar nichts 
auf ih. Der Pan lachte, indem er die Juden Thränen vergiefen fah, 
und gerietb in Wuth, wenn feine bildfchöne Frau es wagte, das Loos 
der leidenden zu mildern; und denfe dir, ma chöre, er flug fie fogar 
in Gegenwart feiner ſchwelgenden Gäſte, und verurſachte fo ihren früb- 
zeitigen Tod. Das einzige Wefen, mit dem er milder umging, war fein 
Cohn, ein fhöner Tüngling, welcher in Warſchau aufwuchs, wo die 
glänzende Jugend der damaligen Zeit erzogen wurde. Diefer junge 
Mann war fehr fhön, gewandt, flattlih umd verdrebte allen Mäb— 
hen in der Umgegend den Kopf. Neben feinen Gütern befand fi 
das Gigentbum eines, wenn auch nicht reichen, doch durch feine 
Dienfte bekannten ruffifchen Bojaren, Der Bojar batte zwei Kinder : 
einen Sohn, weicher unter den moskauer SKriegsihaaren diente und 
eine Zochter, ein junges Mädchen von ungewöhnlicher Schönheit, Der 
alte Water liebte beide leidenfhaftlih, und während er vom ohne 
getrennt war, bütete er die Tochter als feinen einzigen Troſt, als eis 
nen Schag, deſſen Dpfer ber Staat nicht bedurfte. Die Kunde von der 
aufiergewöhnlihen Schönheit Irinens gelangte bald zu den Ohren bes 
jungen Mannes, welcher ſchwur, alles anzuwenden, um zu ihrem Befige 
zu gelangen. Weil fein Bater ihm zu allen Freveln Beiftand leiftete, fo 
hätte er, zweifelsohne, zu deſſen Hülfe Zuflucht genommen, um mit offe⸗ 
ner Gewalt die Tochter den Armen des Vaters zu entreifen; da aber 
ein folhes Verfahren die Aufmerkſamkeit der ruffifhen Negierung anf 
ſich ziehen konnte, fo befchloß der Pan, ben günfligen Augenblick abzus 
warten, der auch micht zögerte, zu erfheinen. Der polnifhe Zarewitſch 
Wladislaw wurde in Moslau als ruffiiher Czar anerfannt, und zu der 
feiben Zeit belagerte Zigisnund Smolenst, Die Polen trinmipbirten, Du 
begreift, meine Freundin, daß ich die Gefchichte im Fluge berübre, und 
daher fage ich mur, daß es unſerm Borfahr durch verfhiedene Ränke ger 
lang, feinen Nachbar, den Bojar, zu verläumden und vom König Sis 
gismund die Vollmacht zu erlangen, ſich feiner zu bemächtigen und ihm 
dem Gericht der Polen zu überliefern. Sich gegen bewaffnete Macht zu 
vertbeidigen, war unmöglich, und der Bojar wurde micht nur ergriffen, 
fondern auch, wie im Handgemenge, ermordet. einer Tochter gelang es 
unterdeffen, zu flieben. Ihrer Spur wurde ein ganzer Schwarm Hunde 
nachgefandt, die eigens zu dergleichen Auffuchungen abgerichtet waren ; 
die Bewegungen derſelben lenkte der junge Mann, In einer dunfeln 
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Herbfinacht erreichten die wüthenden Thiere im Walbesdickicht den gehei⸗ 
men, bisher unbekannten Gingang zu eimer Höhle und blieben, unter 
furdtbarem Gebell die Erde autfcharrend, vor derfelben ſtehen. Der 
ZFüngling ritt heran, fprang vom Roſſe, fand alsbald die Deffuung ber 
Höhle auf, welche das unglückliche Mädchen beſchütßen follte, und die nur 
durch einen vorgefhobenen Stein in aller Eile verborgen war. Er er 
griff das Echwerdt und mwälzte den Blod, der der Kraft bald wid, bins 
. weg, aber flatt des erwarteten Opfers erfchien ein Ginfiebler, der ihm 
mit dem Zeichen des Kreuzes im Namen Gottes befchwor, nicht weiter 
einzudringen. Die Antwort daranf war ein Schwerdtſchlag. Der blutbe» 
fledte Einfiedler richtete feine Hand fchweigend auf den Mörder und im 
demfelben Augenblick warf fich der zabliofe Hundefhwarm mit Wuth anf 
feinen Gebieter. Gepeinigt von allen Eeiten, brach der junge Mann in 
ein foldhes Höllengelächter aus, daß der Wald wiederhallte und bie ganze 
Umgegend erbebte; die Thiere beulten ; ja, in ben Dörfern ber Umge⸗ 
gend fingen fogar die Bloden von ſelbſt an, gedebnt und traurig zu läu« 
ten. Was mit dem Einſiedler und der BojarensTochter ferner geſchah — 
iſt undekannt; doch die Legende berichtet weiter, daß gerade nach einem 
Zahre, um Mitternacht, der Wald in einer ungebeueren Stredie von 
demfelben Gelächter erfhallte und im Verlaufe einiger Minuten vom dem 
Heulen der Hunde, dem Brüllen der Thiere und dem traurigen Tone der 
Glocken wiederhallte. Der alte Pan blieb tieffinnig und begann zu beten; 
es verging noch ein Jahr — bdiefelbe Erfheimung. Der Bater des ver 
unglücdten Eohnes erbaute auf der Stelle des wunderbaren Greignifles 
ein Klofter, nahm die rechtgläubige Religion an und wurde Mönd, Der 
nähfle Anverwandte trat in dem Belig aller Reichthümer des Pans, und 
das Kloſter eriflirt noch jegt. Da haft du, ma chöre, die Legende; fie 
iſt ſchauerlich, aber noch ſchauerlicher if es, daß alle Bewohner von Skor⸗ 
kupstoje behaupten (und obwohl es ſchrecklich if, möchte man es faſt 
glauben), daß am 2Sften September, gerade um Mitternacht, fogar aus 
unferem alten Haufe das Laden, Bellen, Heulen und Läuten deutlich zu 
vernehmen ſei. Ich frug Papa, ob er bdiefen Erzählungen Glauben bei⸗ 
meſſe und erwartete fein gewöhnliches Lächeln, zu meinem Erſtaunen 
aber blieb er nachdenklich, zuchte mit den Achſeln und antwortete fein 
Wort, 

Wie gefällt dir das? Was mid anlangt, fo habe ich neben mein 
Bett zwei Kammermädchen poftirt... Bis dahin, Adien, Sophie, und 
fchreibe mir, im Namen unferer Freundſchaft, wie der Ball bei der Für« 
fin B... war und wer am meilten Furore machte. — Mein Gott, welche 
Langeweile bei uns !.. Aber der Drepr if fehr fchön ! 





‘ 
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Dritter Brief. 


Rein, fehreibe mir micht folche Briefe, meine liebe Sophie! Wenn 
ich fie lefe, fo wind mir mein jegiges Leben noch unerträglicher. Du bift 
fo glüctih in Pawlowsk und ic, ich Arme... Und noch fünf folder 
Monate! und alles diefes der Geſundheit wegen, während man vor Lan⸗ 
gerweile flerben möchte! Du ſchreibſt, dab ein gewiller St. roslawski fich 
auf den Weg macht bierber in umfere Nachbarſchaft; aber wer ift denn 
diefer Unglückliche? und kann er wohl ein ordentlicher Menſch fein, da 
er fih vornimmt, Wetersburg mit dieſem abgelegenen Drte zu vertau⸗ 
ſchen? Wahrſcheinlich if er krank; übrigens ſchließe ich aus deiner 
Beichreibung, daß unfer fünftiger Nachbar fein Garde-Dfficier if — ein 
fblehter Troſt! Papa wünſcht mich zu einer von feinen weitläufigen 
Berwandten zu führen ; es if dort Jahrmarkt und, wie es den Anſchein 
bat, ein Liebhabersheater. Vom erfien babe ich feinen Begriff, das Iep« 
tere kann ich mir vorfiellen. Im diefen Tagen fahren wir bin. Diefe 
ganze Zeit über war unfere einzige Zerfireuung der biefige Isprawnik, 
ein viersigjäbriger podennarbiger Mann mit einer goldenen Kette am 
Halfe, Um zu meiner Genefung beizutragen, erfand er eine ſehr lang« 
weilige Befchäftigung : wir angeln ganze Tage bindurch Fiſche und der 
Isprawnik fpieht eigenhändig die lebenden Würmer am die Angel, Du 
kannſt die vorflellen, wie mir diefe Art zu gefallen zuwider if, Uebrigens 
bin ich überzeugt, dab ich mit der Zeit mit meinem jegigen Aufenthalte 
auf dem Lande ſehr zufrieden fein werde. In der Nefidens bat man 
feinen Begriff vom Provinzleben : diefe Welt gleicht unferer gewöhnlichen 
fo wenig, daß, zufällig im fie verfegt, es mmverzeiblich wäre, die Sitten 
und Gebräuche diefer unbefannten Sphäre nicht zu Audiren, Denfe dir 
übrigens nicht, dab das für uns einförmige und langweilige Landleben 
nicht aud feine Poefie befäße, daß ſelbſt in des Landmanns befcheidenfter 
Lebensart nicht auch Reize aufjufinden wären. Sch bin an diefe Poeſie 
noch nicht gewöhnt, begreife und verftehe fie nicht und lauſche zumeilen 
auf das entfernte Geräufh des Waſſers, auf das Quaken der Fröſche, 
anf das melancholifche Lied des Worübergebenden, und hauptfählid — 
auf den Gefang der Nachtigal, nicht im Vogelbauer, nicht im engen 
Blumengarten, fondern im dunklen Dickicht des endlofen Haines. Ich ges 
fiebe dir, chöre amie, daß in meinem Herzen etwas wunderbares, etwas 
neues, mit einem Worte etwas vorgeht, daß wir fogar bei der Maſurka⸗ 
Polka nicht empfinden... Ich wende mich wieder nah Sforlupsfoje. Je 
mehr ich mich mit dem Drte befannt mache, deſto mehr föhne ich mich 
mit meiner neuen Lebensart aus, und wieberbole, daß wenn bu, Eopbie, 
und noch zweisdrei intereflante Menfchen mir Gerellfchaft leifteten, ich mei« 
netwegen einwilligte, ganze fünf Monale bier zu verweilen. Der Doctor 

Belletr. BI. 2er Jahrg. 22 


— 170 — 


fhärft mir ein, mit Eonmenaufgang aufzuſtehen, viel zu fpazieren, früb 
zu Mittag zu fpeifen und zeitig mich zur Ruhe zu begeben. Die ſchwüle 
Mittagsiuft ift drückend, der Abend aber, wahrlid, zuweilen fehr lieblich. 
In einem der umliegenden Dörfer fand fi meine Amme, eine fchlichte, 
gute Frau; fie weinte, als fie mich küßte. Bei der erflen Bifite brachte 
fie mir ein Huhn, welches ich ſelbſt füttere; bei der zweiten — noch ein 
Huhn; vorgeflern ging ich zu Fuße zu ihr, Beim erflen Anblid brachte 
nich bie Armuth meiner Amme zur Berzweiflung, ich konnte es nicht 
begreifen, wie man mit zwei dunkeln Bauerfluben, im welchen weder 
Möbel noch Gefäße aus Fajence find, zufrieden fein kann; ich fchämte 
mich, nach der Urſache ſolcher Entbehrungen zu forfhen ; und denke bir, 
die Amme Blagte nicht einmal über ihr Geſchick, fondern fing im Gegen» 
tbeil an, mit Stolz ihren Luxus und Ueberfluß zu rübmen, indem fie 
bei jedem Worte Papas Güte pries. Drei Stunden blieb ich bei diefer 
guten Frau, befab ihr Blumengärtdhen, welches nicht größer als mein 
Gabinet if, ihren Gemüfegarten, ihre Kälber, ihr Federvieh und — ihre 
Enkel, überhaupt die ganze Wirthſchaft. Es erwies ſich, daß unfere 
Landleute ein ſehr glückliches Volk find, umd zum Beweiſe diefer Wahr- 
beit befannte mir die Amme ganz ernflhaft, daß jeder Bauersmann, im 
Durchſchnitt auf die Seele, zwei Pferde befäße. Je n’y comprends rien, 
aber einerlei... Rah Haufe begleiteten mic die Mädchen des ganzen 
Dorfes; fie fangen fo laut, und fangen ſolch abgeſchmacktes Zeug, daß 
ih mic ihrer fhamte. Das Coſtüm, befonders die Taille der biefigen 
Mädchen ıft micht fhön, das iſt wahr; fie haben ſich aber daran gewöhnt 
und daher Gott mit ihnen! Um für die mir zu Theil gewordene Auf: 
nahme und den Gefang mich dankbar zu erweifen, wollte ich einige Sä—⸗ 
chelchen, von denen ich fo viel befige, den Mädchen austheilen, aber Papa 
verficherte mir, daß dergleichen Geſchenke nie vollkommen gefchägt würden, 
und befahl, ſtatt deffen, eine ganze Woche hindurch die Dirnen zu kei— 
ner Arbeit zu verlangen. Diefe Nachricht erweckte allgemeines Entzüden; 
ber Geſang verwandelte ſich in einen Schrei der Freude und zu den Lie 
dern gefellten ſich Tänze, welche feine Feder zu befchreiben vermag. Den 
Tag befchloffen wir im der Gefellfhaft des Dorfgeiftlichen, einer bisher 
gleichfalls mir noch unbekannten Perfon. Er befigt weder Pedantismus 
noch Eigentünfel; er muß fehr liebevoll fein, Um zehn Ubr trennten wir 
uns. Da ih noch micht fchlafen wollte, las ich zum erften mal einige 
Seiten in einem rufüfhen Journal; mir fiel die Abtheilung der Kritik 
in die Augen : was für unangenehme Sachen fagen fi einander bie 
ruffifhen Autoren. Uebrigens find einige Anmerkungen fehr wigig und 
ich lachte unwillkürlich. 
Tags daranf. 
In der Naht war eim ſchreckliches Gewitter ; der Hagel bat bie 
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Fenfter eingefchlagen, die Blumen im Garten vernichtet und das Korn 
auf den Feldern ruinirt, Vater fagte mir, welches Korn am meiften ge 
litten und auf welde andere Sorte man num alle Hoffnung feße; tout 
cela est du Grec pour moi, aber mir thun die armen Bauern leid! 
Bis zum Morgen verurfachte der Regen, welcher auf das Dad firömte, 
mit dem entfernten Rollen des Gewitters ein Geräuſch, das mich zum 
füßeften Schlaf einlullte. Die Sonne beleuchtete prachtvoll das traurige 
Bild der allgemeinen VBerwühung. Die Bäume waren flellenweife ge 
broden, und die Wege und Stege durch den Regen von tiefen Furchen 
durchwühlt. Gegen Mittag erglänzte alles bel und freundlich und ich bes 
gab mich auf den Weg, den Duepr anzufhanen : er war trübe und reis 
Fend. Auf feinen gelben Naden trug er Theile von Gebäuden, Balken 
und eine Menge Gegenftände, die ſchwer zu unterfcheiden waren. Auf 
alles dies machten in Eleinen Booten kühne Fifher Tagdb, In meiner 
Gegenwart flug eins derfelben um — und was denkſt du wohl, meine 
Freundin, was bie andern Fiſcher tbaten, als fie ihren Kameraden ins 
Wafler fallen faben? fie lachten, und ſtatt ibm Hülfe zu leiften, hinder⸗ 
ten fie fogar den Unglüdlihen ans Land zu gelangen, Uebrigens lachte 
der im Waſſer fah ertrunfene am meiften, indem er die luftige Gefell» 
haft befprügte und fich micht einmal die Mühe nahm, die Kleider zu 
wechſeln. Quels hommes! Yapa verfidert, daß die Uferbewohner des 
Dnepr wie Enten tauchen, und wenn zuweilen jemand ertrinft, was übris 
gens fafl nie vorfommt, fo gefchieht es vielleicht aus eigenem Verlangen. 
Unter anderen will id) dir von einen fehr Iuftigen Borfalle erzählen, welcher, 
obgleich er ſich nicht auf den Dnepr bezieht, dennoch fehr originell if, 
In ber vorigen Woche begab ich mid, als ſich der Abend zu neigen bes 
gan, mit Papa zu Fuß anf die zur Stadt führende Heerſtraße. Die 
Luft war frifh ; es gab weniger Mücken, wie es ſchien. Das Ziel um 
feres Spazierganges war die Hoffuung, dem nad Briefen und Tours 
nalen abgefandten Diener zu begegnen. Kaum hatten wir uns eine Werft 
vom Dorfe entfernt, als wir aus einem Gebüfche einen ungewöhnlich laus 
ten Geſang vernahmen; diefer Umſtand hätte unfere Aufmerkſamkeit micht 
auf ſich gelenft, wäre es ein ruffiihes Lied gemweien, es war aber eine 
franzöfifhe Romanze. «Wer fann der Sänger fein ?» fragte Papa neu» 
gierig, und mit einemmale wurde am Rande des Gebüfches ein Mann 
ſichtbar, der vierzig Jahre alt zu fein fchien, von bräunlicher Gefichtsfarbe 
und Bleinem Wuchſe war, dabei aber ein fröhliches, offenes Aeußere bes 
faß; er hatte eine Uniform ohne Knöpfe an, einen Etrobbut auf und 
einen gewürfelten Mantel um, «Salut mon propridtaire » rief er, an 
Bater vorübergehend, der ihm natürlicherweiſe aufbielt und mit Fragen 
überfchüttete : «won wo er fonme, wohin er gehe und weshalb ?“d Der 
Herr im phantaflifhen Coſtüme war ein Franzofe, ging zur Stadt «Mins 
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fii» und zwar im eimer Ungelegenbeit, welche du wohl niemals errathen 
würdeſt. Ich will dich micht quälen, ma chöre, und fage daher, was es 
für eine Angelegenbeit war. Ein Verwandter des Fremden bat ihm eim 
Fäfchen Ducaten vermacht, weldhes von dem verflorbenen Freunde des 
verflorbenen Verwandten auf ber Heerfiraße von «Minffi» mach «Moss 
fowa» vergraben iR; das Zeichen, an welcher Stelle diefes Fäßchen fich 
befindet, ift eine krumme Birke mit einem in derfelden eingefchnittenen 
Kreuze. Papa fonnte fih des Lachens nicht enthalten, während er bie 
naive Crzählung des Franzoſen aubörte, der fi endlich mit großer 
Mühe überzeugte, daß vom Fahre 1812 bis 1845 die Birke abgehauen 
und fogar der Play fhon von einer anderen eingenommen fein fünne, 
der unzähligen Menge von Bäumen nicht zu erwähnen, welde fi auf 
dem Wege von Mosfau nah «Minffir, was wabrfcheinlich Meinst be. 
deuten follte, befinden, Der enttäufchte Reiſende blieb nicht lange in Ger 
danfen verfunfen; nad einer Panfe begann er felbft über fich zu lachen 
und bezeichnete feinen Verwandten mir folchen fomifchen Namen, daß ih 
fie mir garnicht mehr ins Gedächtniß zurückrufen kann. Papa, der ibn 
bemuitleidere , Iud ihm anf einige Tage nah Skorlupskoje ein. Er fagte 
gern zu, und wir fehrten unferer drei von dem Spaziergange heim, Der 
Franzofe beißt Tofepb. Am andern Morgen fanden wir Joſeph, mit ei» 
ner Schaufel bewaffnet, im Garten ; er batte die Gärtner unter fein 
Kommando genommen und, von niemanden dazu beauftragt, verfügte er 
über alle Arbeiten, Nachdem er much, wie eine alte Befannte begrüßt, 
fing er feine Projecte für die fiinftige Verbeflerung des Blumengartens 
zu erflären an, und fubr in feiner Arbeit, die Erde zu graben fort, 
ohne Unterlaß dazu fingend. Mit dem Gärtner verftändigte er fich theils 
in feiner Sprache, theils durch Pantomimen, Gut oder ſchlecht, man vers 
Rand ibn und geborchte, Papa, der alles Fröhliche liebt, förte Joſeph in 
der Ausführung feiner Pläne nicht, fondern gab ſich fogar das Verſpre⸗ 
en, ihn feinesweges daran zu erinnern, daß er nur ein Gall fei, der 
weder das Recht noch die Urfache babe, in einem Orte, welcher ibm ganz 
fremd, fo viel zu falten. Die Mittagsftunde kam beran und Jo⸗ 
feph bat um ein Glas Milh und ein Stückchen Brod; alles übrige, das 
ihm angeboten wurde, ſchlug er rumdweg ans und behanptete, daß viel 
effen — eine ſchlechte Angewohnheit fei. Der Gaft arbeitete im Gar» 
sen bis tief im die Macht hinein, trank ein zweites Glas Milch, ſchlief 
im Walde, unter freiem Himmel und bewaffnete mit Tagesanbruch micht 
nur fi, fondern aud alle feine Gameraden von neuem mit Schaufeln, 
Es ift mun bald eine Woche, feit Fofepb bei uns lebt, und Papa hat 
fi fo an ihn gewöhnt, daß er nicht im Stande if, gleichgültig am bie 
Möglichkeit einer Trennung von ihm zu deufen. Dem Paſſe nach if 
unſer Freund ein Elſaſſer und von Profeffion ein Buchbinder. Es gibt 
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im Haufe feine Werrichtung. am welcher er nicht Theil mähme: alle Die, 
ner baben ibn lieb gewonnen umb ich verplaudere mit ibm mehrere 
Stunden bintereinander, Siehſt du, was es heißt, auf dem Lande zu 
wohnen : jede Abgeſchmacktheit befchäftigt, jedes neue Geſicht iR — ein 
Fund, den wir fehägen. Deine baldige Antwort werde ich als einen Be⸗ 
weis anfeben, daß dir meine Briefe nicht läftig geworden find, und werde 
dir Öfter fchreiben. 


— — 


Vierter Brief. 


In dieſem Augenblicke verlaſſe ich die Equipage, entſiegle ein un⸗ 
geheuer dickes, von der Poſt erhaltenes Paket Briefe, ſuche die deinigen 
auf, leſe ſie nicht, ſondern verſchlinge ſie gierig — und werde abermals 
wehmütbig geſtimmt. Macht es dir, meine Freundin, Vergnuͤgen, aller 
der Reize des petersburger Lebens zum gedenken, und gegen wen? gegen 
die armen Bewohner des M—fchen Kreiſes! Sophie, du bil nicht groß⸗ 
müthig, und vor einem Monat bätte dein Schreiben mir viele Thränen 
gefoftet ; aber. leider! find nun mein Berfiand, meine Gefühle und fogar 
mein Herz fo kalt und abgeflumpft, daß felbft der Bram weder Klagen 
noch Seufzer mir emtlodt ; ich beginne, fehr einfichtsvoll auf die weltlichen 
Bergnügungen zu blicken, und — o Profa! fhhäge die Geſundheit böber, 
als alle Freuden. Aus deinen Worten ſchließe ich, daß unſer fünftiger 
Nachbar auf dich Eindrud gemacht bat; aber wird er wohl bald bier 
ankommen, dein Staroslaweli, und wie konnteſt du dir micht die Mühe 
nehmen, ihn näher zu befchreiben ? Was erklären die Worte : «fehr hübſch, 
originell, intereffant» m. f. w. umb bei wem können ähnliche Epitheia 
nicht angebracht werden ? Aus Zangerweile habe ich mich bemüht, dieſen 
Staroslawsfi mir vorzuflellen, legte ihm die Eigenſchafien aller meiner 
Belannten bei — natürlich, der befferen — und dann, als ich mein Ideal 
beendet, fragte ich mich ſelbſt, ob er mir wohl gefallen könnte ? und immter 
antwortete die innere Stimme mit: mein! In der That, zugegeben, daß 
der junge Mann hübſch if, fo find folglich feine Augen entweder blau 
oder ſchwarz, die Gefichtsfarbe ih blaf, das Haar ſchwarz, braun oder 
blond, die Nafe römifh oder griechifh. Aber der Berftand ? Bon welcher 
Beſchaffenheit kann der Verſtand Staroslawstis fein? Ernfihaft — Lan: 
geweile ; fpottfüchtig, boshaft — gewöhnlid; Salon⸗Verſtand — vielleicht 
leer ; nun, was denn für Berfland? frage ih. Die erle Zuſammenkunft 
befchränft fich, natürlich, auf eine Verneigung, zwei bis drei franzöfifchen 
Phrafen, fharffinnige Antworten und die Beſchreibung der legten Peters. 
burger Ereigniſſe, die Bälle, Spaziergänge x. x. Wird er mich aber 
umfhwärmen ? Natürlich, ja! Wenn wicht — wieder Langeweile, Neb: 
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men wir den intereffanten, d. b. den erften Fall an: babe ich micht bes 
reits hundertmal alles, was der verliebte Staroslawski mir fagen wird, 
gehört? Sind feine künftigen Blicke dem meinigen nicht fhon begegnet ? 
find nicht dergleihen Fälle von Allen Romantifern unferer Zeit vorher 
berechnet worden ? D Gott, wie bejchränft find bei den Meufchen bie 
Mittel, zu gefallen, und wie übel, wie wmüberlegt handeln fie, daß fie 
unfer ſchoͤnes Geſchlecht nicht bis zum Augenblid der Bermäblung in 
hohe, unzugängliche Erkerzimmer einfließen! Doch genug davon, und 
fort mit der Philofophie. Der M— ſche Bezirk if, glaube es mir, reicher 
an Neuheiten, als eure glänzende Welt, und du ſelbſt, Sophie, bateft 
mich, mein Zournal fortzufegen und ich — gebordhe, 

Unfere entfernte Anverwandte, Agaphokleja Anastas'jewna Griu- 
kowskaja, wird zu dem reichiten und geachterftien Damen ber Umgegend 
gezählt. Sie ift eine beleibte, rothwangige Wittwe, begabt mit einer im 
eine Perrũke eingehüllten niedrigen Stirn, mit einer Warze auf dem lin⸗ 
fen Augenliede, mit weißer Augenbraue über dem rechten Auge und trägt 
an allen Fingern Ringe; fie hat vier Töchter, eben fo viel beftändig bei 
ihr gaflirende Nachbarinnen, eine große Anzahl Dienfiboten, ſchlechte Ge» 
mälde, und alles dies ift in einem langen hölzernen Gebäude mit zwei 
Flügeln und einem Belvedere untergebracht. Als wir uns dem Gute ber 
Grjukowskis näherten, berichtete man überall, wo wir anbielten, daß Aga- 
phofleja Anastas’jewna uns jeden Augenblid erwarte, Agaphofleja Ana- 
stas jewna ſelbſt dagegen verfiherte uns das Gegentheil und zeigte bei 
unferer unerwarteten Anfunft einen Schein von Verwunderung. Darin 
befieht die Politik anf dem Lande! Jemanden erwarten — wird im 
M—fdien Bezirk fah für eine Erniedrigung gehalten. Meine fogenannten 
Couſinen könnten nicht übel fein; fie befigen rofige Wangen ; einige von 
ihnen find blond, die andern brünett umd alle haben allerliebfle Augen 
und Zähne (ausgenommen die ältefte) ; aber alle find geziert und affectirt, 
fo daß es wirklich lächerlich if. Wozu alles diefes ? ich begreife es nicht. 
Kein Wort fagen fie einfach; jede Kopfbewegung muß vorher einfudirt 
werden und die Ausrufungen nehmen fein Ende... Es ift ermüdend! 
Ich frug die Aelteſte, welche höchſt fentimental ift, ob fie rauche? 

— Ah! mie if das moͤglich! 

— Wie fo? 

— Sie fherzen, Goufine ; mein, gewiß, Sie ſcherzen; mais c'est 
une horreur ! 

Zur Antwort auf diefe Ausrnfungen rauchte ich einen Papiros an. 
Die jüngeren Schweiern, welche, trog ihres zwei- und dreiundzwanzig⸗ 
jährigen Alters, in der Familie noch zu den Kindern gezählt werben, 
find recht niedlich aber übermäßig behend und naiv, fie errötben auf Bes 
flellung und machen aus der Unſchuld eine Art von Geſchäft; ihr Haar 
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iſt kurz gefchnitten und rund friſirt; fie tragen kurze Kleider, die mit 
fhwarzen Schnüren befept find und haben korallene Kreuzchen am Halfe 
bängen ; fie gehen nie, fondern laufen. Die ältefle, Antonine iſt gelehrter 
als die andern; *iteratur-Streitigkeiten werden von ihr entfchieden ; ihr 
Wort if Geſetz für die ganze Familie, 

Im Verein mit ihr genießt diefelben Borrechte im Haufe und fogar 
in der Umgegend ber einzige Sohn Agaphofleja Anastas'jewna's — ein 
dreißigjäbriger Brünert mit einem Milchgeſicht, Kuper genannt, alias ſtu⸗ 
prian Sſawitſch; Kuper oder Kuprian if in feiner Art fo merkwürdig, 
daß ich nicht umbin kann, über ihn einige Worte zu fagen. Fürs erfie 
it er bis zur Thorbeit im fich verliebt, Leife, gedehnt und in ausermwählten 
Ausdrücden fprechend, lauſcht mein Goufin mit Entzüden auf feine eigene 
Stimme, und es fehlt nur noch, daß er fich ſelbſt applaudirt. Ginige li⸗ 
terarifhe Erzeugniffe, die nur in der Familie vorgelefen wurden, haben 
Kuper den Titel eines Poeten verihafft, und dieſen Titel trägt er mit 
Selbſtgefühl und Stolz. Seiner und Antoninens Meinung nah hat er 
eine ungewöhnliche Aehnlichkeit mit Byron, da er gleich dem berühmten 
Lord anf einem Beine hinkt und feine Nägel fehr felten befchneidet. Der 
junge Grjufowsfi erfhien lange nicht auf den Auf der Mutter, welche 
erzählte, daß er, wie alle Poeten, zuweilen von einer ſchrecklichen Hypo» 
hondrie befallen werde und dann feine irdifchen Triebe feiner allererha⸗ 
benften, fchöpferifhen Seele zugänglich wären : dies iſt Wort für Wort 
die Tirade Agaphokleja Anastas’jerona’s, weiche fie wahrfheinlih ans ben 
Worten des Sohnes erlernt hat: ein Schluß, den ich aus meinen fpäter 
mit Kuper geführten Unterhaltungen gezogen habe. Du erinnerft dich, Sophie, 
meiner Gabe, jeden zu copiren, und daß ich einige Perfonen vollfonmen 
darzuftellen vermag ; zur Zahl ber letzteren gehört billig und gerecht unfer 
junger Anverwandter, Nicht allein feine Stimme und Manieren ahme ich 
nach, fondern habe auch mit feinen Phraſen zu fprechen gelernt. Dergleis 
hen Redensarten wirft du wohl fhwerlih in deinem Leben zu hören bes 
kommen, wenn du dich nicht mit dem Poeten felbft befannt machſt. Mei⸗ 
nen Blid, zum Beifpiel, preifend , drückt er fih fo ans: «&onfine ! wie 
herrlich berauſchend ift ihr Blid, und wie harmoniſch erfchüttert er bie 
Fieber des Herzens» Dabei erhebt er feine Augäpfel bis zu dem oberm 
Augenliedern , bedeckt die Stirn mit ber Hand, fdhüttelt das Haupt und 
ſinkt, gleihfam wie aus Erſchoͤpfung, in den Lehnſtuhl. Den Sohn ans 
hörend, ſchaute Agaphofleja Anastas’jewna mit einem feierlihen Lächeln 
auf mich, Antonine aber ſeufzt und macht mit ihren Mugen faft baffelbe 
Mandver wie ihr Bruder, Da haſt du den Umriß der Familie, welche 
im M—fchen Kreife als comme il faut gilt; und wie viele Opfer find, 
wie man fagt, durch Kuper und Antonine in der jenfeitigen Gegend des 
Duepr unglücklich gemacht! 
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Für den Tag mad unferer Ankunft machte man Anordnungen zur 
Borftellung : eine der Vorrathskammern wurde zur Bühne umgefchaffen, 
die Decorationen bemalt, Gerüfte für das Yublicum erbaut und oft 
gelangten abgebrochene Laute der Muſik und Worte der Vaudeville⸗ 
Gonplets zu unferen Ohren, die abwechfelnd von mehreren Töchtern 
Agaphokleja Anastas jewna's unzählige mal wiederholt wurden, Welche 
Stücke man zur Aufführung vorbereitete, blieb vor der Hand gebeim ; 
zur Vorftellung wurden eine große Anzahl von Gäflen erwartet. Unter 
Bewirtbung und Kartenfpiel verging der Abend ; einige Augenblicke vor 
dem Souper erfhien eine Familie aus der Nachbarfchaft, die nicht im 
mindelen intereffant war und darauf ein alter Mann, mit filbernem 
Hanptbaare ; auf biefe befchränkte fi, zum merklichen Mißvergnügen 
der Wirtbin, unfere Gefellihaft. Vom Abendeſſen fanden wir fpät nad) 
Mitternaht auf; da ich zum Schlaf noch feine Neigung verfpürte, ſchlug 
ih einen Epaziergang vor und reichte meinen Arm Super, der mid 
ſehr fonderbar anblickte, ſich aber beeilte, feine ziemlich unreinen Hands 
ſchuhe anzuzieben und mir in den Garten zu folgen, Seine der Schwe⸗ 
fiern äußerte den Wunſch, uns zu begleiten : die eine fürchtete ſich vor 
der Feuchtigkeit, die andere vor Schlangen, die dritte ward von ewigen 
Flüßen geplagt; wir begaben uns alfo beide allein auf den Weg, Die 
Urſachen, welche von den Gefchwiflern des Poeten vorgeihügt wurden, 
waren eine ungegründeter als die andere, bie Luft kaum bemerkbar kühl, 
Nebel und Feuchtigkeit gleichfalls nicht vorbanden und die Schlangen erir 
flirten nur in der Ginbildung der empfindfamen Antonine. Der Neu« 
monb verfhwand bald hinter weißen, bdurdfichtigen Wolfen, bald tauchte 
er wieder in dem bunfelblauen Himmel auf, und firablte wie aus eimem 
unendlichen Spiegel, im großen, beilen, mit Zweigen und Scilf geziers 
ten nnd eingerahmten Teiche wieder ; bisweilen ertönse bas Plärfchern des 
Waſſers, verurfaht durch die aus der Luft bineintauchenden wilden 
Enten ; dann ſchwieg auf einen Augenblick das nächtliche Goncert der 
Ufer-Bögel und begann von neuem unter dem gemeflenen und beiltönens 
ben Klopfen der gußeifernen Tafel des Dorfwächters,. Wir durchwan⸗ 
beiten den Garten, überfhritten ben Damm und begannen den Hügel 
zu erfeigen, Zu beiden Seiten des Weges breiteten ſich unabſehbare 
Wderfelder aus, auf denen fih, Inſeln gleich, flelleumweife dunkle 
Baumgruppen abfonderten ; fern, am Horizont, erbob fich ein finfterer 
Wald, Ich fühlte, daß Kuper mir kaum bemerkbar die Hand drückte und 
fab ihn erſtaunt an; er büftelte, rückte feine Meüge zurecht; wir gingen 
weiter, 


— Sie find, Couſine, ein böchft ercentrifhes Weſen, fagte mir der 
Poet, indem er feufite und meine Hand drüdte. 
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— Mit Ihnen, Goufin , it höchſt unbequem zu gehen, antwortete 
ich in demfelben Tone, meine Hand befreiend, 

Er begann ſich zu entfchuldigen, verficherte, daß die Schönheit ber 
Nacht und der Zauber meiner Gefellfhaft ihn im eine beffere Welt ver 
fept hätten. Was mid anbelangte, fo zog ich es vor, durdaus allein 
zu geben und bemühte mich fo viel wie mögli die von mir angenont« 
mene Diſtanz zwifhen dem Poeten und mir zu bewahren, Ungefähr eine 
balde Stunde bindurh vernabm ich die hohen Phrafen Kuper's, welche 
sum Glück feine Antwort erforderten, da fie fid) nicht direct an mid 
manbdten, fondern vorber in Eden, auf der Welt der Welten, auf den 
in der Unendlichkeit fi verlierenden Eternenmaflen u. ſ. w. berumbüpfs 
ten, Umterdeffen erreichten wir den Gipfel des Hügels und ein newer 
Gegenſtand zog meine Aufmerkſamkeit auf fih: vor uns, in der Ferne, 
zeigte fich ein weißlicher Punct, der einen, vom Monde beleuchteten flels 
nernen Gebäude fehr ähnlich ſah. 

— Was fdimmert dort fo weiß? fragte ich Auper, auf den Punet 
bindeutend, 2 

— Dies iſt das Kirchdorf Werfchnewo oder das «Düſtere Lagen *). 

— Gine fehr fonderbare Benennung ! bemerfte ich, 

— Den Iegtern Namen verdanft es, fuhr der Poet fort, — einem 
unglüclihen Greigniffe, 

— Iſt Ihnen diefes Ereigniß befannt ? 

— Nein, nicht ganz, und, dann kann auch nicht jeber Albernheit 
Glauben geſchenkt werben, obgleih man übrigens nicht umhin kann, beis 
zupflichten, daß bis zu diefer Etunde auf allen Nachlommen ber Eigen⸗ 
thümer des Kirchdorfs der Stempel von etwas ungewöhnlichen haftet, 

— Mem gehört dem das Kirchdorf jept ? 

— Einem fehr fonderbaren Weſen, antwortete nadhläffig der Poet: 
— einem Menſchen, der feiner intellectuellen Eigenfchaften wegen unaus⸗ 
fleblih il, einen Meenfchen, der alle Poeſie, welche von Geſchick in bie 
Eeelen der Auserwählten gepflanzt ift, verneint, der nicht einmal die fühl⸗ 
barften, die am leichteften erreichbaren Worzüge der poetifhen Naturen 
anerfennt, 

— Nun, wer id denn endlich diefer Eonderling ? rief ih ungebuls 
dig aus, 

— Ein gewiffer Staroslawsfi. 

Mir entfloh unmillfürlih ein Schrei. 

— Gr ift mein Freund, fepte Kuper hinzu. 

Es ärgerte mich der Gedanke, daß Staroslawski, derfelbe, von dem 
du mir ſchriebſt — ber Freund meines Verwandten fei; diefe Runde vers 


*) Tpyeranmä Cram:. 
Belletr, BI, 2ter Fahre. 23 
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nichtete im Nu dem ganzen Zauber ; ich bemühte mich nicht einmal bie 
genaue Herzählung der Mängel des fünftigen Nachbars bis zu Ende aus. 
zuhören und trat in der allerfhlechteiten Stimmung den Rückweg an. 
Die legte Hoffnung — wenigflens einen intereffanten Menfchen in diefer 
Eindde zu fehben — war vernichtet; das ift gerade zu furchtbar, es if 
unausftehlih. Und wie viel gutes verſprach mir die Benennung «Düfteres 
Lager» und deine Briefe! Der Freitreppe uns mäbernd, begegneten wir 
in verfchiedenen Theilen des Gartens den furdifamen Couſinen, welche 
gleihfam wie ans der Erde hervortaudhten; — jede von ihnen frug mid 
ironifh, ob wir weit gegangen wären, ob wir die Zeit angenehm ver 
bracht hätten, und ob ſich nichts ungewöhnliches ereiguet habe; anfangs 
begriff ich nicht, worauf fih alle diefe Fragen bezogen, aber die ziveis 
beutigen Worte Antonigens führten mic auf den rechten Weg: die Schwe⸗ 
ftern des Poeten fanden den Epaziergang mit ihrem bezaubernden Brü- 
derchen für unſchicklich und gefährlid, in ihren Unfpielungen drückte ſich 
aber der MWunfch aus, mich fühlen zu laſſen, daß ihren durchdringenden 
Angen der tödılihe Eindruck, der durch dem Poeten auf mein Gerz ger 
macht war, nicht entgangen fei. Der ganzen Familie eine gute Nacht 
wũnſchend, bat ih, mir mein Zimmer anzuweifen, und, ich geflebe es, 
wurde unangenehm überraſcht, als ich erfuhr, daß das mir beflimmıte 
Zimmer das Schlafgemach der vier Echweftern mit allen ihren profaifchen 
Attributen fei. Einige Kammermädchen flürzten von allen Seiten über 
uns ber; vergebens bemühte ich mich, ihmen zu verſichern, daß ich mich 
mit meiner eigenen Bedienung begnüge. Auf meine Bitten und Mahs 
nungen nicht achtend, entkleideten fie mich fat mit Gewalt, und über 
fhürteten mid mit Fragen, ob ich nicht diefes oder ob ich micht jenes 
wünſche; endlih war die Nadhttoilette beendet, und wir blieben unter 
zehn Augen, in dem weichften , ja, zu weichen Kiffen verſunken, weil das 
dicke Echnurgefleht des Beites gar zu deutlich dem ganzen Körper ſich 
fühlbar machte, Ich entfinne mich nicht mehr, worüber wir eigentlich bis im 
die fpäte Nacht hinein plapperten, Ich geſtehe es dir, ma chere, dab ich 
auf jede Art mic bemühte, das Gefpräd auf Staroslaweki zu leiten, 
und bemühte mich nur deswegen, glaube es mir, weil er dic) intereffirt, 
Nah langem Präludium gelang es mir endlich, das «Düftere Lager» 
zu nennen, 

— Ah, es if das Eigenthum Staroslawski's! rief eine der ewig 
büpfenden Goufinen aus, 

— Und Eie fennen ihn ? fragte ich gleichgültig. 

— Ein wenig. Er fährt nirgends wo bin, und wie ſich Kuper 
auch darum bemühte, fi ihm zu nähern, fo gelang es ihm dennoch nicht, 

Diefe naive Antwort der Blondine beruhigte mid ein wenig: ber 
Poet Fonnte ſich einbilden, daß er mit Staroslawski befreundet fei; ber 
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Anfang mar gemacht und das Geſpraͤch konnte ich fortfegen,, ohne das 
Erſtaunen oder den Argwohn der fcharfiinnigen Mädchen zu erweden. 
Diefelbe Blondine machte mir eine fehr dunkele Befchreibung von deinem 
Bekannten: ihrer Meinung nah iſt Staroslamwsfi entweder ein befchränfter 
oder fchlecht erzogener junger Mann, der die Jagd der angenehmen Ge: 
fellfhaft vorzieht ; er kannte Feine Entbehrungen, mußte alle feine Lau— 
nen ausführen und embdigte fo, wie der größte Theil der ihm gleis 
chenden endigen... Die Goufinen begegneten ihm auf dem benachbarten 
Wegen , riefen ihm zu fidh, er aber, allen Anftand vergeffend, fagte ihnen 
einft, daß es bei ihnen langweilig fei, und von der Zeit an, es verſteht ſich 
von felbft, wandten fie ihm den Rücken, fobald fie feiner in der Ferne 
fihibar wurden, und vermieden jedes Zufanmentreffen mit ibm, Ich ges 
fiebe es dir nochmals, meine Freundin, daß der gerechte Unwille der 
Schweſtern auf Staroslamsfi mir bei weiten mehr Vergnügen verurs 
ſachte als die Freundichaft des Poeten, und unter dem Einfluſſe des 
legten Gindruds ſchloß ih die Angen und öffnete fie vor dem unaus—⸗ 
fleblihen Glanze der Sonne, weldye bereits die Hälfte ihres gewöhn⸗ 
lihen Laufes erreicht hatte, Ich höre zu fehreiben auf, weil ich müde bin 
und Papa mich fpazieren ruft. Lebe wohl, mon ange, bis Morgen. Ich 
fhreibe größtentbeils des Morgens: das Gedächtniß malt dann das ver. 
gangene frifcher und lebbafter. 


Tags darauf. 


Ich erwachte mit Kopffchmerzen ; die Enge und allzugroße Aufmerk⸗ 
famfeit meiner Goufinen hatten mid abgemattet; heute ift jedoch die 
Borftellung — und bei berfelben nicht zugegen fein, wenn aud unter 
dem Vorwande zu Aerben, würde für Etolz gehalten werden; ces blieb 
nichts übrig, um zehn Uhr erfhien ih im Empfangſaale. In den Ges 
mächern ift es beflommen; die Eonne brennt; im der Luft iſt micht die 
fleinfte Bewegung. Man ſchlug mir einen Spazlergang vor, Kuper 
frümmte den Arm und reichte mir denfelben mit einer der Tiraden, welche 
ih Tags vorber ſchon gehört hatte. Es war unmöglich, den Epaziergang 
auszufchlagen: er hatte zum Zweck, die ganze Gefellfchaft aus dem Haufe 
zu entfernen; es war nothwendig, Stühle und Lebnftühle ins Theater 
oder in die Vorrathskammer hinüber zu tragen, Gegen Mittag erfchienen 
einige Säfte, die ich mir nicht genau anfhante; einer bderfelben — von 
mittleren Fahren, mit einem nichtsſagendem Gefichte, ſetzte fi) übrigens 
neben mir zu Tiſche und ſprach ununterbrochen. Nachdem er mic ausges 
forfcht, ob ich nicht mit feinen Belannten oder Verwandten befannt oder 
verwandt fei, berüßrte er zufällig die Staroslawski's; natürlicherweife hielt 
ih ibn bei diefem Namen auf und das Geſpräch wurde lebhaft. Ich 
fan es nicht leugnen, daß dein Staroslawski im der That Fein ganz ge- 
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wöhnlicher Menſch fein muß, Grjukowski's Gaft iſt noch lange fein Poet 
und feine Grzählungen athmen nicht die mindefle Poefie, fie find im Ge- 
gentheil einfach und tragen den Stempel der Wahrheit. Der Gaft kannte 
genau ben Vater Staroslawski's, alle Familienangelegenheiten beffelben, 
einige Details aus feinen eben, feine Angewohnbeiten und feinen Cha- 
tacter ; mit einem Worte, von allem, was ich hörte, machte ich mir faft 
einen oberflächlichen Umriß meines fünftigen Nachbars und bin heute viel 
äufriedener mit ihm als geſtern. Die Haupturfache meiner Ausführung 
befteht darin, daß er nicht mehr ganz jung if: er foll über dreißig 
Fahr fein; dann muß er, ah den Worten des Nachbard, einen 
feften uud unbeugfamen Character baben, obne große Anmafung zu 
befigen, und micht im mindeften fich mit fich ſelbſt beichäftigen, Sein 
Bermögen ift bedeutend ; er ift wicht geizig; micht fentimental, begt feine 
Liebhaberei für Pferde und Klatichereien und war in niemand verliebt, 
Den legten Punct führe ich übrigens nur nebenher an, alles andere aber 
zum Zwed — dich, meine Freundin, näher mit der Perfon, die dir, wie 
es fcheint, zu gefallen anfängt, befannt zu machen, Uber fehren wir zur 
Vorſtellung zurüd ; ich werde mid bemühen, ſelbſt dem kleinſten Umſtand 
nicht zu vergeſſen. Um acht Uhr regnete es und die Papier-⸗Laternen, 
welde an den Bäumen bingen, erlofdhen ; der Staub verwandelte fich 
in Schmutz und mit Hülfe vierfigiger Droſchken überfiedelte die ganze 
Geſellſchaft in die Vorrathskammer; ich berührte im Verſehen mit der 
Hand die Drofchfe und nun iſt's fhon ein Tag ber, daß, ungeachtet des 
Gebtauchs aller bekannten fledenvertilgenden Mittel, der Geruch und die 
Warbe der Drofchke von meiner Hand unzertrennlih find. Die fogenannte 
Bühne war aus Breitern zufammengeflidt, mit Kreide bezeichnet und 
grellen Farben bemalt und flellte zwei Muſen mit Zirkel, Leier und 
Dreied dar; diefe Mufen batten atbletifhe Formen und nicht ent 
fernt graziöfe Etellungen ; zwei Zauben, die gerade in ber Mitte des 
Borhanges einen Kranz bielten, waren von der Größe der Berg ⸗Ad⸗ 
ler. Die Bänfe, welche micht feit handen, waren gleichfalls mit etwas 
abfärbenden gelb gemadt, Mein Tiſchnachbar breitete fein Schnupftuch 
unter fih ans; ich that daflelbe ; unferem Beifpiel folgten Papa und viele 
andere Gäfte. Das Drchefter poflirte fich hinter den Zufchauern und begann 
die Ouvertüre nicht gleichzeitig ; mehrere Inſtrumente verfpäteten ſich fogar 
bedeutend ; einmal aber angefangen, bielt jeder für fih Tact, und achtete 
wenig auf das Klopfen und den Eifer des Kapellmeifters, Das mufifalifche 
Chaos wurde durd) einen Pfiff, der hinter den Gouliffen erſchallte, un« 
terbrodhen — und der Vorhang rollte auf, Die erften fünf Minnten 
vergingen unter allgemeiner Erwartung der Dinge, bie da kommen foll« 
ten; auf der Bühne erfchien niemand und mir wurde entfeglich unbehaglich 
zu Muthe; im Parterre wurden ſchon abgebrochene Laute hörbar ; die Zu- 
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ſchauer enthielten fih mur mit Mühe des Lachens ; ſelbſt Agaphokleja 
Anastas jewna erhob fi bereits von ihrem ige; ein abermaliger Pfiff 
binter den Gouliffen — und der Borhang fiel, die eben erfi unterbrochene 
Ouvertüre ertönte von neuem und mit verdoppelter Energie. Einige Zus 
{dauer naͤherten fi der Bühne, flüſterten durch eine Spalte in der Thür 
mit den Acteurs und tbeilten jedem Zufhaner einzeln und unter Lächeln 
mit, daß Helena Sfawifchna, d. h. eine der jüngeren Töchter, ſich nicht 
hatte eutſchließen können, auf die Bühne zu treten, und im heftige Ber» 
wirrung gerathen fei. Da trat Ugaphofleja Anastas'jewna in ihre Rechte 
und, inden fie dem Parterre durch ein Zeichen zu verfiehen gab, daß fie 
es anf fich mehme, alles beflens abzumachen, rückte fie einen Stuhl zu 
der Erhöhung, überfchritt die Reihe der angezündeten Kerzenenden und 
verfhwand hinter den Couliſſen. Zu unferen Ohren gelangten einige Aus» 
drüde, aus demen nicht ſchwer zu entnehmen war, daß Helene ſich aufs bes 
flimmteſte emtfchließe, die Bühne zu betreten, was auch nicht verjog zu 
geſchehen. Kaum hatte Agaphokleja Anastas’jewna den untern Boden 
wieder betreten, fo brachte auch fhon ein abermals erfchallender Pfiff bie 
Mufitanten zur Ruhe; der Kranz mit den Tauben erhob fi zur Dede 
und Helene erfchien im micht ganz nenen Dfficier-Rod, der nicht für fie 
genäht zu fein fhien und, was am interejlanteflen war, mit von TIhränen 
gerötheten Augen, Lautes Applaudiſſement empfing das Officiers⸗Mädchen, 
das anfangs erröthete, dann verwirrt einen Knils machte und endlich bin» 
ter die Couliſſen fortlief. Diesmal wurde Agaphokleja Anastas’jewna im . 
Ernfte böfe und ihr Stuhl befand fih fhon wieder am Gerüfl, als der 
Dfficier zurückkehrte, und mit den Händen ſchwenkend, wahrfcheinlih ko— 
mifche Berfe leife herflüſterte, jedoch fo raſch, daß fie niemand beffer als 
ich hörte; ich aber vernahm garnichts. «Lauter, lauter > ertönte es aus 
bem feitwärts im Hintergrunde befindlichen Gebüſch, das übrigens mehr 
einer grünen Ananas glich, umd die unglüdlihe Helene flodte und 
fah die Mutter mit flebendem Blick an und begann entſchieden meiner 
ih ihre Rolle von neuem berzufhluchzen. Nie habe ih eine Frau 
in fo heftigem Zorne gefehen, wie Agaphokleja Anastas’jewna : ihre 
Lippen bebten, die Augen leuchteten in furdtbarem Glanze; alle ihre 
Bewegungen athmeten Zorn; Papa aber und bie andern gebrauchten 
alle Mittel, um die Deutter des armen Lenchen zu berubigen und ermu⸗ 
thigten durch lauten Bravoruf die im der Dfficierstradht zum Todlachen 
unbebolfene Debütantin. Bor der Zeit wahrfcheinlich, erſchien Kuper zur 
Hülfe, und alles ging in geböriger Drdnung ; der Poet hatte fi) Augen- 
brauen aufgeklebt, das Haupt mit einem Roſa⸗Pflaſter bedeckt, welches eine 
lage vorftellte, das Geficht mit einigen ſchwarzen Linien kreuzweiſe durch⸗ 
furcht und fprach mit beiferer Stimme, was im Parterre, das nicht ermog, 
daß feine Rolle nicht fomifch, fondern pathetiſch fei, allgemeines Gelächter 
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erweckte. An einigen Stellen rang er in Unfällen ber Berzweiflung 
die Hände und begann fogar zu meinen; in der Meinung des Publi« 
eums mußte er aber-dennod der Buffo bleiben, und Gelädter accom⸗ 
pagnirie einmũthig jedes Wort, jede Bewegung meines unglücklichen 
Goufins. Das Stück endete bald; der Ucteur wurde herausgerufen, bis 
zum Himmel erhoben, die Fräulein aber von dem Gerüft auf den Häns 
den berabgetragen und zu Wgapbolleja Anastas’jerwna geführt, die fie 
alle abherzte nnd küßte, Lenchen aber ausfhalt und ihr erlaubte, bis ans 
Ende ber Vorflellung die Uniform anzubehalten. Zmwifchen den erften 
und zweiten Stück erſchien Kuper auf der Bühne im dunflen, mit roth 
quadrirten Zeuge gefütterten Mantel und bis über bie Augen gerücktem 
Hute. Das Gefiht und die Haltung des Poeten verfpradhen etwas außer⸗ 
ordentliches, Teierliben und paufirenden ZTrittes näherte er fih der Bor: 
derbühne, blickte verächtlich auf's Publicum, fehüttelte fchmeigend das 
Haupt, trat dann zurüd, erbob die Hand und fchrie plöglich mit wilder 
Stimme auf: «Freunde, worüber fcherzt ihr 9 Kein Applaubiffement, 
fondern ein Ecdhrei, fein Lärm, fondern ein Gepolter ertönte in ber 
Vorrathsfammer, als Kuper ſchwieg; er feufzte tief auf, legte die Hand 
aufs Herz, ſeufzte wieder, verbeugte fich erbaben und entfernte fich rafch, 
indem er den Kopf mit beiden Händen erfaßte. Wie er mir in diefem 
Augenblide traurig vorfam, kann id dir, Sophie, nicht befchreiben. Mon 
Dieu! il est donc possible d'éêtre bete a ce point! Auch die Zu—⸗ 
fhauer find nieblidh!... Denke dir... aber nein, du wirft es für leber- 
treibung halten ; ich betheuere, ich fee nichts hinzu : einige meinten vor 
Rührung und küßten mit Begeifterung bie Hände Agaphokleja Ana» 
ſtas jewna's! 

Das letzte Stück war Kupers Erzeugniß; es beſtand aus Verſen, 
Tänzen, Gliederverrenkungen und einem lebenden Bilde; zum Schluß de» 
clamirte der Autor, zu Ehren der Mutter, Gouplets, das übrige Perfo- 
nal wiederholte fie fingend im Chor und ſich verbeugend und verabſchie⸗ 
bend, nahmen alle fomifche Stellungen an, Neues Gepolter und Gefchrei 
im Parterre, neue «Bravo's» und — bis aufs äußerſte ermüdet und 
fhläfrig,, eilte ich rafch ins Haus, entfhuldigte mich bei allen und 
begab mich zu Bette. Non, on ne m’y prendra plus! Geſchwind nad) 
Skorlupskoje! auf lange, auf immer, wenn es angeht. Weld ein Glück, 
die Mufif, die Verſe, garnichts — weber zu feben, noch zu bören! Je 
me sens brisce, Adieu, Eopbie; bis zu einer intereflanteren Epoche 
werde id nicht fchreiben. 

Kuper hat um die Erlaubnif gebeten, uns zu befucdyen; le moyen 
de refuser? Was fann es werden ? 
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Sünfter Brief. 


Mir find eine Menge Abentheuer begegnet, von denen eins lä« 
herliher ift als das andere, Um mehr Material zu fanımeln, babe ich 
dir länger als einen Monat nicht gefchrieben. Zuerft dies: Staroslawski 
befinder fi im unferer Umgegend ; wir haben uns nur einmal gefehen. 
Staroslawski ift origineller, als ich je einem begegnete; c'est un &tre à 
part; aber ein Tagebuch verlangt Gonfequenz ; bewaffne dich alfo mit 
einem neuen Vorrath von Geduld und höre, 

Der Augenblid der Trennung von den Griufowsti’s, war mir eine 
wahre Feier. Meine Pflanzungen waren in meiner Abweſenheit gewach⸗ 
fen, die Blüthen batten fi) allenthalben vermehrt; «Lady Milford» hatte 
ſich erholt; ich füttere fie jeden Morgen und reite fie alle zwei Tage 
einmal; es ift übrigens langweilig, allein zu reiten. Der aus Peters: 
burg verfchriebene Mafchinift ift bier angelangt ; er unternimmt cd, am 
Drepr eine Fabrik zu erbauen, Alle Abende bringen wir am Ufer bes 
Fluffes zu; eine Menge Menfchen find mit der Arbeit beſchäftigt. Die 
Auffiht über diefelben hat man Joſeph anvertraut und feine Thätigfeit 
ift fabelhaft : er fchafft wirflih Wunder. Der Mafchinift verfihert mir, 
daß die Etrömung des Tnepr dur einen Damm aufgehalten werden 
foll ; ich weiß es felbft nicht, warum, aber ärgern würde es mich, gelänge 
die Ausführung dem ansländifhen Ingenieur. Joſeph nennt den Mas 
fhiniften «mon savanıy, Eine Woche war bereits feit unferer Rückkunft 
in Etorlupstoje verfirihen, da erfhienen eines Morgens in einer febr 
ſchlechten Kalefhe Kuper und Untonine, Der erflere hatte etwas erbfen« 
farbenes, das mit fchwarzen Echnüren benäht war, an; er war ſchon 
mit einem ganzen poetifchen Werke über die florlupsfojer Eonne, die an 
unferem Horizonte viel fchneller als anderwärts eilt, zu Stande gefoms 
men, und diefe Eile der Eonne fchreibt mein Couſin der Eiferfucht ihrer 
Strahlen gegen den Glanz meiner Augen bei. Nach langen Borbereituns 
gen entſchloß ſich endlich Antonine mid zu fragen, welchen Eindruck ihr 
Bruder auf mein Herz gemacht babe? Ich antwortete fat mit dem vöͤlli⸗ 
gen Bekenntniſſe einer Leidenfchaft, brach aber dabei, nicht im Etande, 
mich deffen zu enthalten, in ein Gelächter aus; Antonine fühlte ſich das 
durch im Ernſt beleidigt... Wenn ich meine holden Verwandten betrachte, 
kommen mir unwillfürlih die Worte eines petersburger Freundes meis 
nes Vaters in den Zinn, welcher einft behauptete, daß die Aufklärung 
nur dann wefentlidhen Vortheil gewähre, wenn man fie vollkommen fich 
arfgeeignet habe... Kuper und Antonine befräftigen diefen Schluß: if 
nicht durch mangelhafte Bildung das Leben bdiefer beiden, mit gus 
tem Herzen zur Welt gekommenen und aud vielleicht mit herrlichen 
Anlagen begabten Weſen verunftaltet ? würde Kuper nicht als fimpler 
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Kuprian glücklicher fein und Antonine als ſchlichtes Weäbchen, in rei 
nen und guten Sitten erzogen und in allem unumgänglich nöthigen und 
das Glück der Männer und Familien bildenden Kenntniſſen unterrich⸗ 
tet? Unb wäre Kuper nicht am eine ſchlechte Ueberſetzung Byrons uud 
Antonine an Kuper geratben, fo hätten beide den Pfad nicht verlafien, 
der ihnen von der Vorfehung angewiefen wurde, Dod Gott mit ihnen ! 
Staroslawski ift intereffanter; wenden wir uns daher zu ihm. Mein Bes 
kanntwerden mit ihm if fo originell, daß fogar du, die du ihn kennſt, 
di wahrſcheinlich ber die Eonderbarfeit unferes neuen Nahbars wuns 
dern wirft, Die Gewißbeit, in ihm einen der allzubefannten Typen anzu 
treffen, ſtimmte mid) fehr unvortheilhaft und nicht zu Gunſten deines Be 
faunten : ich hatte mich vorbereitet, gegen ihn Falt, unzugänglich zu fein, 
In einer folhen Stimmung befand id mid, als der Geiſtliche unferer 
Bemeinde eines Morgens bei uns mit der Bitte erfchien, bei der Taufe feines 
vor furzem zur Welt gefommenen Töchterleins zu erfcheinen. Papa fagte für 
mic) zu. Tags daranf, um eilf Ubr, begaben wir uns in das Hans des Geiſt⸗ 
lihen. Einige Schritte von der Treppe begegneten uns zwei Neitpferde, 
die von einem Diener, der einfach aber ordentlich gefleider war, geführt 
wurden. Der Diener grüßte uns ſehr höflich, wir bemerkften aber faum 
feinen Gruß, weil Papa und id von der Schönheit diefer Reitpferde 
electrifirt waren, Stelle dir, chöre amie, meine Verzweiflung vor: Lady 
Milford ift im Vergleich gegen fie jänmerlih! «Wen gehören diefe Boll» 
kommenheiten 9» riefen wir einſtimmig aus, aber zum Fragen war es nun 
zu fpät: fie waren ſchon weit fortgeführt, und fie umkehren zu laflen, 
fhien uns unftatthaft; dazu gingen einige Echritte hinter uns Kuper 
mit Antoninen Hand in Hand; der erflere rächte fi) gegen mich mit ei» 
'ner zweitägigen tödlichen Kälte für ein Wort, das, wie er fagte, alle 
Regungen feines Herzens eingeäfhert habe, Papa, der feine fehlechte 
Laune über den poetifhen Verwandten lange verfchwiegen batte, gefland 
endlich, dof er die Gegenwart des Verwandten in Eforlupstoje für Lurus 
balte, und fprad von dieſem Augenblide nicht mehr mit ihm, fonbern ver: 
mied fogar jede Begegnung ; auch jegt zog er es vor, wegen ber herr⸗ 
lihen Roſſe jemand anders zu befragen. Auf der Treppe wurben wir 
von GBeiftlichen, feinen drei erwachfenen Sohnen umd ben Gäften, die 
von den benachbarten Pfarrdörfern herbeigefommen waren, begrüft. 

Die Wohnung unferes Geiſilichen befleht ans zwei, nicht fehr großen 
Zimmern ; die Wände des erflen, oder des (Empfangfaales, find mit ei« 
ner großen Anzahl Portraits in Mönchsgewändern behängt; das zweite 
Zimmer dient als Schlafgemach, Heiligenbild-Zimmer und Bibliothek, 
Der Thür des erſten Zimmers gerade gegenüber, flanden auf einem 
großen Tiſche eine Menge von Epeifen, welche gröftentheils aus Torten 
und gebratenen Vögeln beſtanden. 
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— Wo ift ihre Gemahlin ? fragte Papa den Hausherrn. 

— Eie it mit dem zukünftigen Gevatter fpazieren gegangen, ant ⸗ 
wortete der Geifllidye. 

Im felben Moment traten Kuper und Antonine ins Zimmer, 

Papa lobte die fhmadhafte Torte und börte die Grjäblung ei» 
ner den Wirth beireffenden Ungelegenheit an. Kuper befchränfte fein 
Frühſtück anf ein kleines Stückchen Brod, das er mit foldien Gebärden, 
die nur jungen Mädchen eigen find, verzehrte, feine Echwefter aber ta» 
beite alles und überfchritt nicht einmal die Schwelle. So verging wes 
nigftens eine halbe Stunde, als plöglih Antonine ausrief: «Ah, Difje 
Caroslawsfi'» und glei nad dem Ausrufe in der Thür derjenige 
erfhien, welchen ich ſchon fo lange zu feben wünſchte und dem ich nicht 
im entfernteften, im Haufe des Vaters Kirill zu begegnen hoffte, Ich 
geflebe es, bei dem Namen Staroslawski wandte fi) mein Kopf gleidy 
fam unmwillfürlib um, und das zur Hälfte ansgefprodene Wort erflarb 
mir anf den Lippen, Das fih vielmals wiederholende Küffen der Fran 
des Geiftlihen, die zugleih mit dem Gafle eintrat, binderten mich 
daran, die Antwort Staroslamsli's anf die gezierie Frage meiner Cou— 
fine zu vernehmen; zerfireut mit meiner fünftigen Sevatterin ſprechend, 
konnte ich nur im Fluge einige Worte erbafhen, die von meinem Water 
an den Gaſt gerichtet wurden, auf welche derfelbe, wie es ſchien, fehr ab» 
gebrochen antwortete, was aber eigentlihd — weiß ich nicht; da fam bie 
Reihe an mic, 

— Paul Nifolajewirfh Staroslawski, fagte Papa, den jungen Mann 
vorführend... d. b., wie foll ich's dir fagen, Eopbie ? jung, nicht jung, 
aber ein Dann von fünfunddreifig Jahren. Staroslawski blickte mic 
aufmerffam an und verbeugte ſich ſchweigend ; ich lispelte eiwas vor mid) 
bin und feste mich auf meinen Play ; er entferute ſich. 

Da baft du, chöre amie, den erften Gindrud, welchen dein Lieb» 
ling auf mich gemacht — und berielbe trügt, wie man fagt, felten. Eta» 
roslamsfi ift fein ausgezeichnet fhöner Mann, und diefer Umſtand ges 
reicht ibm, wenigftens, um mir zu gefallen, zum großen Vortbeil, Ich 
weiß nicht woher, aber bei dem Worte «bel hommey ſtellt ſich meine 
Einbildungsfraft die Figur mit fhwarzen Augen, Schnurbart, Loden 
und Badenbart vor, welcher wir auf allen vpetersburger Bällen begeg« 
nen. Du wirſt erratben, vom wem ich fpreche; erinnere dich der füßs 
lihen, mit Selbftiufriedenbeit auf alle Damen und auf feine die gol- 
dene Uhrkette blidenden Phnfiognomie, der großen, in firobfarbene Hand» 
fchube gepreften Hände, der Ajour-Ztrümpfe und ber lafirten Echube 
des Giganten; erinnere dich ferner der Inſel Kreſtowski, des Papil 
lons, in welchem der fchöne Dann während des Spagierganges prangte ; 
erinnere dich des Widerwillens, den mir einft der befländige Gaſt ber 
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deleibten Fürftin 2. einflößte — und du wirft begreifen, wie ich mid 
fürdhtete, in Etaroslawsfi eine Echönheit diefer Art anzutreffen; zum 
Glück aber if er weder brünett und groß, noch geglättet und bat, 
wie es fcheint, blaue Augen; im dieſer Hinficht berubigte ich mich und 
wandte meine Aufmerkfamfeit auf feine Hände, Füße und alle feine Be 
wegungen: Hände und Füße waren Flein, die Bewegungen aber — uns 
gjwungen ; der Frak, von unbeſtimmter Farbe, war bis zur Hälfte zus 
gefnöpft; das Halstuch & la batiste Ecrue und die tadellofe Weiße der 
feinften Waſche ſtimmten mid zum Vortheil unferes künftigen Nachbars, 

Im Frak iR Etaroslamsfi bezaubernd und ungezwungen. Wie 
ſchade, daß die Männer überhaupt in uns bie Gabe nicht argwöbnen, 
ihre Gigenfhaften nicht nur aus ihren erſten Worten, fondern aud aus 
den kleinſten Attributen der Toilette, der Frifur ihres Haars, dem Um 
binden des Halstuchs und dergleichen Geringfügigfeiten zu errathen! Wie 
ſchade, daß viele von ihnen ihr Lächeln vor dem Spiegel einftudiren, den 
Bewegungen des Körpers aber diejenige Gefchmeidigkeit und Gracie ſich 
zu geben bemühen, welche, flatt zu gefallen, unnatürlih und widerlich 
erfheint ! Wie oft ärgerte es mich, daß verfländige und angenehme Dinge 
Lippen entfloben, die von einem gefärbten Echnurbart befdhattet wurden, _ 
oder aus einem Kopfe kamen, den eim zugeſchnürtes Halstudy ftützte. Denſel⸗ 
ben Eindrud üben auf mid ein Fraf ohne Falten, enge Aermel, zu gerade 
Haltung, unbeweglihe Hände, metallene Hemdfnöpfe, Bruſtnadel mit un 
gebeueren Perlen, Berloquen, forgfältig eingebrannte Locken, ſtarke Wobl« 
gerüdhe, zurücgefchlagene, lange Manfchetten, das halbe Geficht bedeckende 
Kragen, und taufend andere Kleinigkeiten aus, weil fie unwillfürlich 
ins Auge fallen. Nichts dergleichen nahm ich an Etaroslamsfi wahr, und 
athmete auf, Sein Wiederſehen mit Super befchränfte ſich auf einen 
Händedrud und ein Paar Worte, weldhe das gewöhnliche Verhältniß 
zweier Perfonen, bie lange Zeit getrennt, aber nicht vertraut mit eins 
ander waren, kundthaten. An Staroslawski ift weder Nachläfiigkeit noch 
fenes zweidentige Päücheln, mit denen man gewöhnlich der begegneten Pers 
fon feine Borzüglichfeit anzudeuten fi bemüht, bemerkbar, Inden er Ku—⸗ 
per vorher ausreden lich, erwog der Gaft wahrfcheinlich, daf die Begrüßung, 
welche er meiner Couſine im Worbeigehen gemacht, nicht genügend fei, und 
näherte fi) daher nochmals Antoninen, während er deffen ungeachtet Kuper 
keineswegs den Rüden zumendete und fagte ihr etwas, dem Anfchein nad 
nicht lächerliches, fondern fehr angenehmes ; ich ſchloß dies aus dem Lä- 
cheln meiner Couſine, einem Lächeln, das nicht fpöttifch, wohl aber von An— 
fand erfüllt war; eine diefem ähnliche Erſcheinung wiederholte fih auf dem 
Ungefihte unferer Berwandtin nicht oft. In diefem Moment murde das 
Zaufbeden hereingetragen, Die Eltern der nengeborenen entfernten fi aus 
bem Zimmer umd üderliefen es einem der benachbarten Geiſtlichen das Ger 


— 187 — 


remoniell zu vollziehen, und einer alten Fran, über alles in ihrer Abwe⸗ 
fenheit zu verfügen, Die alte ram näherte ſich mir mit einer tiefen Ber 
beugung und der Bitte, die Geremonie zu beginnen, 

— Aber wer ift denn der Gevatter, fragte ich aufſtehend. 

— Der Pathe wird Paul Nifolajewirih fein, antwortete die Alte, 
auf Staroslamsfi deutend, der in dieſem Augenblicke mit Papa ſprach. 
Eeinen Namen börend, wendete er fih um; die Alte wieberbolte Ber» 
bengung und Bitte, welche aber diesmal nit an mich, fondern Sta— 
roslamsfi gerichtet wurde. Alle fanden von ihren Sigen auf, Papa 
führte mich zum Taufbecken und entfernte fih; eine Fran trug das Kind 
berein und flellte fih mit demfelben, um die Geremonie zu beginnen, 
links neben mir hin. Alle erwarteten, daß Stareslawski feinen Plap eins 
nehmen werde, er aber rührte ſich nit und fuhr fort, mit dem Scheine 
völliger Gleichgültigfeit, auf alle zu blicken. 

— Paul Nifolajewirfh , es iR Zeit zu beginnen , fagte endlich der 
Geiſtliche: — wir find bereit. 

Nach diefer Anrede blidte uns Staroslawski erfiannt an. Kuper 
übernahm es, meinem fünftigen Gevatter zu erflären, worin die Sache 
befiebe, und denke dir unfer aller Eritaunen, flat ſich wegen feiner 
Zerſtreutheit, die uns fo lange auf ihn hatte warten laſſen, zu entſchul⸗ 
digen, erklärte Staroslawski beftimmt, daß er weder die Abficht gehabt 
babe, die meugeborne aus der Taufe zu beben, fondern fi fogar das 
Berfprechen gegeben, bei niemand umd nie Pathe zu fein. Der Ton, im 
welchem er dies fagte, mißfiel mir dergeftalt, daß ich fat Lunt zum Weis 
nen befam und willens war, aus dem Zimmer zu laufen; aber Papa, 
der mich wahrfcheinlic aus diefer unangenehmen Lage zu befreien wünfchte, 
bot ſich felbft zum Stellvertreter Staroslawski's an — und ich fand bei ter 
Neugeborenen mit Vater zu Gevatter. Es iſt wohl unnötbig, binzuzufüs 
gen, daß ich die übrige Zeit, die wir im Haufe des Geiſtlichen blieben, 
jeder Gelegenheit auswic, mit dem unböflihen Nachbar zu fprechen, mas 
Kuper feinen läppifchen Ginbildungen wiedergab. Bis fehs Uhr dauerte die 
Bewirtbung, welche ſchwer aus;ufhlagen war, ununterbrochen fort : denn 
inftändig und beharrlid baten die Wirthe, bald den Eaft mit Honig und 
bald den Honig mit Gurken, bald die Hansfeigen und bald den Mohn 
in Honig zu verfuhen. Ma chöre, du haft gar feinen Begriff vom 
Deflert auf dem Lande, Die Hauptaufgabe der Wirthe beftebt darin, 
daß alles, was gereicht wird, füß fei, um’s übrige kümmern fie fh 
nicht, Obgleich ih wünfhte, wenn auch nur Antoninen und Super 
zum Aerger, recht viel zu eflen, ich konnte unmöglid, während Papa und 
Staroslawski, wie es ben Unfchein hatte, in Gefhmadiofigfeit ſich zu 
übertreffen fuchten, indem fie ungezwungen und viel von allem auf ihre 
Teller bänften und die Kunft der Frau des Geißlichen rühmten, welche 
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nicht aufbörte, fich vor biefen beiden zu verneigen und zu banken. Das 
legte Tractament beftand in Piqueur, der von der Frau, melde das 
Kind gehalten, den Gäflen präfentirt wurde. Alle, ohne Ausnahme, leg» 
ten auf ihren Teller verfchiedene Münzen. Ich wollte ben Liqueur aus: 
fhlagen, Papa gab mir jedoch durch ein Zeichen zu verfichen, daß es 
nicht angebe, und in der Eile verfchludte ich beinahe ein ganzes Epipglas 
vol. Um fieben Uhr nahmen wir von den Wirthen Abfchied, und vers 
ließen in Begleitung der ganzen Gefellihaft das Haus. Mein Bater 
lud Etaroslawsfi ein, den Abend bei ung zu verbringen ; er reichte mir 
den Arm und der erfle Gegenfland unferer Unterhaltung warf du, So— 
phie! Eeine Meinung von dir und vielen unferer Bekannten drüdte Sta⸗ 
roslawsti fo ſcharf und pofitiv, dabei aber fo richtig aus, daß ih ums 
vwillfürlih ganz befangen murde; jedes von ihm ausgefprochene Wort 
war eine Verurtheilung und zwar eine vollfommen gerechte Berurtbeilung ; 
hauptſaͤchlich ward ich dadurch betroffen, daß Staroslawski ſich nicht im 
geringflen bemühte, feine Epradhe mit jenem galligen Scharfſinn auszu⸗ 
ſchmücken, welder nicht felten die ernfbafteften Gegenftände in Spott 
verwandelt: über alles waren feine Folgerungen fireng und unpartheiiſch. 
Ich hörte ihn eine ganze Etunde an, und vernahm nicht eine Echnieis 
helei, nicht ein Compliment, nicht eine Eüfigfeit und, was am bemer⸗ 
fensweribeften war, nicht eine Zweibdentigfeit ; und das ift viel, ſehr viel! 
Ich übernehme es nicht, die Ginzelnbeiten des Abends zu berichten 
und ſchließe den Brief mit dem legten Stückchen deines Favoriten ; diefer 
Ausfall beftärfte mich in dem Gedanken, daß unfer neuer Nachbar — das 
alleroriginelifte Wefen ift, dem ich je begegnet bin. Nachdem mir bis 
Meitternaht am Theetifh gefeflen batten, erhoben wir ums endlich, und 
als der Gaft feinen Hut aufgefucht, mäberte er fih ung, um Abſchied zu 
nehmen, Mein Bater bat ibn, feine Nachbarn nicht zu vergeflen, Kuper 
las eine Abſchieds, Tirade aus einem Drama ab ; id) wiederholte die Gins 
ladung meines Vaters und es blieb nur noch Antonine, die fi, wahr⸗ 
ſcheinlich abſichtlich, der Thür gemäbert hatte, Kaum wandte fih Staro⸗ 
sglawsti zu ihr, als meine Conſine ihm mit dem Finger drobte und balb» 
laut, aber fo, daf es alle hören fonnten, verfündete, daß fie die Urfache 
errathen habe, welche ihn veranlaßt, dem Vergnügen, mein Mitgevatter 
zu fein, zu entfagen. 

Ctaroslawsfi hatte ganz ernfllih im Sinne, an Antonine vorüber 
gugeben, fie aber verfperrte ihm den Weg und begann laut zu lachen, 
fo daß wir unmillfürlic auf fie aufnıerffam wurden, 

— Alſo babe ich es erratben, alfo ift es fo? rief meine Goufine 
lachend und blieb vor ber Thür leben. Staroslawski lachte nicht und 
fab fie vollfommen erufihaft an. Du begreift, chöre amie, daß es nicht 
anging, am allem biefen feinen Anstheil zu nehmen. Antonine forderte 
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fo unzweideutig die ganze Gefellfchaft auf, ſich ihr zu mäbern und zu 
fragen, worin die Sache befiche, daß Papa, obſchon er einen faden Scherz 
von Seiten unferer Verwandten vorberfah, ſich dennod zu lächeln und 
ins Gefpräh einzumifchen zwang. Antonine wünfchte diefes nur, 

— Mon oncle, ih bin willens, Ihnen das Geheimniß Wfje Sta— 
roslamwsfi’s anzuvertrauen, weil diefes Gebeimmiß mir angehört ; ich habe 
es errathen, fagte meine Goufine: — ich weiß aber nicht, ob Mfje tar 
roslawsti darin einmilligt, 

— Ein errathenes Geheimmiß muß, meiner Meinung nad), beiliger 
als alle anderen fein, anufwortete mein Vater. 

— Uber e8 betrifft Sie, mon oncle, oder, vielmebr, meine Cou⸗ 
fine Nathalie, rief Untonine aus, 

Als Papa meinen Namen börte, gerieth er fihtlid in Verlegenheit, 
ih aber fonnte darauf durchaus feine Erwiederung finden und näherte 
mich den Redenden. Antonine triumpbirte ; ihre Augen verrietben fo viel 
Bosheit, daß man nicht umhin fonnte, es wahrzunehmen ; Staroslawski 
allein behielt feine unerſchütterliche Kalıblütigfeit und erflärte, weder feine 
Stimme nod) feine Haltung ändernd, dab er fein Geheimniß nicht länger 
zu bewahren wünſche, da es von Antoninen errathen fei, und wenn fie 
es wünſche, daß der Gegenftand ihres Geſprächs allen befannt würde, fo 
erkläre er, daß er zum Geifllichen in der Abſicht hingefahren fei, um bei 
Neugeborenen Gevatter zu Reben, ſich aber plöplich daran erinnert habe, 
daf denjenigen, welche diefes Eacrament mit einander voll;ichen, nicht 
geſtattet fei, fih zu vermählen, und daher auf die Ehre, mein Gevatter 
zu fein, verzichtet habe, 

Die Antwort Staroslawski's anfangs nicht faſſend, ſah ich fort» 
mährend alle neugierig an; als mir aber der eigentliche Sinn der we— 
nigen Worte verftändlih wurde, da überflog mein Geht, du fannft es 
dir denfen, Eopbie, eine Purpurrötbe : ich war fhon im Begriff, ans 
dem Zimmer zu laufen, Staroslawski fam aber diefer Bewegung zuvor 
and fid) nähernd, fagte er mir eiwas, das du micht im Stande bift, zu 
errathen. Er fagte mir das bier wörtlich folgende : 

— Gräfin, Ihre Couſine hat mich zu einem Geſtaͤndniß aufgefor⸗ 
dert, welches vielen eine Unverſchämtheit oder ein Zeichen ſchlechter Er» 
ziehung fcheinen Fönnte, Als ich der Ehre entfagte, Ihr Gevatter zu fein, 
bandelte ih aus einem innern Antriebe, den zu erklären id nicht vermag. 
Mir fhien, daß ich durch dieſes Verfahren das erfie Hinderniß befeitigte 
und den erſten Schritt zu meinem Glücke ihat. Die Grlaubniß, fie öfter 
zu fehen, werde ich für ein Recht fchägen, diefe Hoffnung zu begen, 

Ctaroslawsfi verneigte fi und verließ das Zimmer, es jeden von 
uns überlajlend, feinen Geſichte den Ausdrud zu verleihen, dem er für 
geziemend finden würde, 
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— ber das ift ja eine wirkliche Grflärung ! rief Antonine aus, 

— Streben nah Außergewöhnlichem ! ſprach Kuper. 

Ich blichte auf den Water ; er lächelte, war aber, wie es ſchien, weder 
erjürnt noch erſtauut. Wie gefällt dir der Streich deines Favoriten, chöre 
Eophie, und mit welchen Augen räthſt du mir, den Menſchen anzu- 
bliden, weldyer in den Paar Stunden, die er mit mir zufanımen gemwes 
fen, ſchon das Hinderuiß zum Gelingen eines etwas, das übrigens fehr be 
greiflid if, befeitigt, und es fogar im Gegenwart von Fremden einges 
ſteht? Ullerliebft !... Scherz bei Eeite, ich ſchauere vor der zweiten Bes 
gegnung und kann es nicht errathen, wie fih Staroslawski dann gegen 
mic; benehmen wird, Ich gebe zu Bert, fühle aber, daß ich nicht fchla- 
ten werde, Aber, Sophie, dein Staroslawsfi ift außerordentlich originell ! 


Tags darauf, 


Die Sonne fand fhon hoch am unbewölften Himmel, als ich bie 
Augen ſchloß; kaum hatte ſich aber meiner der Schlaf bemädhtigt, als 
die Stimme Antoninens gerade unter meinem Fenſter ertönte und ich, 
entweder freiwillig oder gezwungen, aufftehen mußte. Sie verſicherte, daß 
fie nie fo feft gefchlafen habe, als diefe Nacht, ihre Augen verriethen jedoch 
das Gegentheil und ich bürge dafür, daß meine holde Couſine fein Auge 
gefchloffen hatte. Wir verplauderten zwei ganze Stunden über Nebenſa⸗ 
hen; fie wollte durchaus, daß ich zuerſt von Staroslawski zu fprechen 
anfangen follte, id aber mochte den Wunſch meiner Goufine nicht er» 
füllen — und der Morgen währte eine Gwigfeit. Wie gewöhnlich, 
verfammelten wir ung alle um eilf Uhr zum⸗Thee. Super erſchien mit 
einem ponceaufarbenen Halstuche und quadrirten baummollenen Etrüms- 
pfen & la lailiere, Papa war in ber beften Laune; er richtete fogar an 
Kuper einige Fragen und fcherzte mit Antonine. Nah dem Thee begaben 
wir uns an das Ufer des Dnepr. Die Erdarbeiten waren bedeutend vor» 
gerüct ; der ausländifhe Maſchiniſt Flügelte ; Papa glaubt ihm in allem ; 
der Dnepr aber und Joſeph lächeln nur eben nicht geradezu ungläubig : 
die Bewegungen beider find rafh und umanfhaltfam, Man erklärte mir 
das Ziel und den Plan der Arbeiten, Eiebft du, Sophie, der Maſchiniſt 
bat Vater vorgefchlagen, durch einen Damm das Waffer im Fluſſe zu 
beben und dur die Kraft des Waflers eine große Eäge-Anftalt und 
mehrere Mühlen in Bewegung zu bringen; alle Bauten erheben ſich 
gleichzeitig mit dem Aufwurf und nad) einem Monat wird alles fertig fein. 
Der Mafchinift verfpricht goldene Berge, und Gott gebe, daß feine Worte 
in Erfüllung geben. Sch würde bereitwillig die blinde Zuverfiht Papas 
theilen, weiß aber nicht, marum Joſephs Blide und Phnfiognomie mir 
unmilltürlihen Zweifel einflößen. Joſeph liebt den Duepr leidenſchafilich, 
und obgleich er in den Momenten feiner Entzückung ihm bie brolligften 
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Scheltnamen, wie : le vieud scelerat, ober vienz monstre, gibt, fo Yin« 
gen doch diefe Benennungen im feinem Munde fait zärtlih, Da er nicht 
Gelegenheit hat, oft in feiner Mutterſprache zu reden, fo verfchaffte er 
fi irgendwo ein ungefaltetes, ungefhwänztes Hündchen, das er in kurzer 
Zeit an ſich gewöhnt und dreffirt hat, hinter ihm ber die Pfeife, ein Büns 
deihen mit Brod, Schaufel oder dergleichen zu tragen und zu bellen, 
mern man es anruft; er pflegt es allendchend zu mennen, Was übrigens 
die Benennungen anbetrifft, fo bat unfer Franzofe niemanden übergan» 
gen und alle ohne Ausnahme nach feiner Art umbenannt, und zwar, wie 
folgt : Bater nennt er «mon general», mid) «ma chatelaine», Super 
— «mon Adonis», Antonine — «la demoiselle aux yeux de tulipen, 
den Maſchiniſten — «le sarant», den Gärtner aber und die andern 
Leute — «de vulgairen; auf diefe Namen muß ibm ein jeder Rede fies 
ben! Den unzäbligen Talenten Joſephs bat ſich nod die Kenntniß der 
Medizin angereibt ; feine Heilmittel erlangt er überall, und die Herſtel⸗ 
fung eines unferer Nachbarn von einer langwierigen Kranfbeit, hat dem 
neuen Arzt allgemeines und unbegränztes Zutrauen verſchafft. Genug 
übrigens von Joſeph. Ich fege das Journal fort, 

Vom Spaziergange zurücgefehrt, befahl Vater die Kalefche anzu» 
fpannen, 

— Wohin? fragten wir mit einer Stimme. 

— Zu Etaroslamsfi, antwortete Papa, Antonine ſah mich aus» 
drudsvoll an; ic) erröthete, Wie albern ! 

Der Reſt des Tages verftrih umausftehlic langweilig. Antonine 
fang faifch und Kuper Llimperte mit einem Finger «grdcen. Ich lag ohne 
Umſtände bis zum Abend auf dem Divan, «La guerre de Nizamn 
durdpblätternd : wie lieblih iſt Mery und wie herrlich fein Zir Eduard! 
Exiſtirt wirflih auf dem Erdball ein Winfel, wo die Männer Gelegen« 
beit haben, die Blumen zu den Füßen ihrer geliebten Frauen mit dem 
Blute der Tiger zu tränfen ? Kuper verſichert, daf er irgendwo, ich glaube 
in Rſhew, einer Kaufmannsfrau begegnet fei, welche auffallend der Arinde 
geähnelt habe, woraus er ſchließt, daß die am fi häßliche Tochter des 
Nabobs nur deswegen gefallen habe, weil fie Brillant⸗Schachte befeflen, 
Kuper beneidete fogar Mery, und fand fein Erzeugniß geſchmacklos und 
ſchwach. Papa fehrte fpät beim und fprad) von Staroslawski fein Wort, 
Wie es fcheint, werden Morgen unſere Gäfte Skorlupskoje verlaffen. 
Welches Glück! Es verſteht fih, daß weder ich noch Papa fie zurück— 
balten werden. Schon wieder ift es Nadıt... wieder Schwermuth und 
Schlafloſigkeit — mwahrfcheinlid von den Tagesanſtrengungen. 

Apropos, weißt du, daß das Profil Staroslaweti's, es verfleht ſich 
von felbft, en laid, an Konflantin R. erinnert, Ich ward von biefer 
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Wchnlichfeit gleich beim erſten Blick betroffen und konnte mich lange wicht 
entfinnen, wen er ähnlich fei. 


— — — 


Sechſter Brief. 


Fünfzehn Tage ſpäter. 

Wenn ich deinen Brief, chöre Sophie, nicht erhalten, würde ich, 
verfieht ſich, funfzehn Tage nicht pauſitt und meine täglihe Rechens 
(haft über die Greigniffe, die, wenn fie auch nicht ganz intereflant find, 
fo doch gewiß zuweilen deinen Lippen ein Lächeln entlodten, fortgefegt 
haben. Tie Frage aber, die du an mich fo unerwartet gerichtet haft, ver⸗ 
fegt mich im die Nothwendigfeit, das um mir Vorgehende genauer zu 
beobachten, wenn auch nicht cben jedes Wort, das ich höre, auf die Wage 
zu legen, Die mir von dir auferlegte Pflicht fönnte meine Kräfte überfleigen, 
wenn nicht Staroslawsfi unfer Held wäre, Zu meinem Glüde aber wirft 
biefer Menfh jo durchgreifend, daß die uniſtändliche Herzäblung feiner 
Handlungen dir als befle Antwort dienen wird. Stelle fie zuſammen, 
wie du es verftebft und fhliefe daraus, was du willſt; ich nebme weder 
das eine noch das andere auf mid. Du fenuft den Gindrad, welden 
die erfte Begegnung unferes Nachbars, im Hauſe des Geiſtlichen auf mic 
machte ; das Uenfere und die Manieren Staroslawski's laſſen ibn als 
einen Mann von gutem Tom erfcheinen ; die Grflärung der Urfache aber, 
welche ihn veranlaßte, mit mir nicht Gevatter zu fteben, überfchreitet, 
wie du gefleben wirft, dem gemöhnlichen Hergang der Sachen, und 
mußte uns daber fonderbar erſcheinen. Ich verbeimliche cs nicht, daß ich 
feiner zweiten Begegnung mit einer gewillen Unruhe entgegenfab, und 
nicht im Stande war voraus zu ſchließen, in welchem Berbälmiffe Sta» 
„roslawsfi zu mir fleben werde, und welchen Ausdruck ich meinem Ges 
ſichte bei dem Zufammentreffen mit ibm geben folle. Zch ſchrieb dir ſchon, 
daß Papa feine Viſue erwiedert und von ibm zurückfebrend, vom Nady 
bar fein Wort fprad. Als Kuper und Antonine fich verabfhiedeten, blie» 
ben wir allein. Die erften drei Tage unferes Alleinfeins verftrichen lang⸗ 
weilig genug ; die nichts weniger als unterhaltende Geſellſchaft unferer Ver⸗ 
wandten füllte gleibfam die Luͤcken der unendlich langen Sommertage. 
Papa gab fih mit ganzer Ecele feinen Beichäftigungen bin; ich gab mir 
Müuͤhe, mi mit feinen Enthuſiasmus zu befeelen ; aber auch der Dnepr 
verlor im meinen Augen einen Theil feiner Reize: mir feben uns 
zu oft. Joſeph wiederholt ſich! feine Thätigkeit if beifpiellos, aber 
Born mit ihm! Die Spaziergänge anf benfelben Wegen und Etegen 
gleihen fi einander empörend, und zu lefen, immer zu leſen — if den 
Augen ſchädlich, fo fagt der Doctor. Es blieb nur noch übrig, Farben, 
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Bleifeder und Pinfel Hervorzuholen, ein Glas Wafler zu verlangen und 
zu malen — eine fchlechte Zuflucht, wenn bie Hand es nicht wagen 
durfte, die von meinem Lehrer vorgefchriebene Gränze zu überfchreiten ! 
Vergißmeinnicht, Roſen und Tulpen waren mir fo zuwider gewors 
ben, daß ich, ein Herz faßte, und mich dabei eben nicht einfchließend, 
eine Landfhaft entwarf. Eo lange fi das Kind meiner Phantafie noch 
undentlih auf dem Papiere abzeichnete, und die Bleifeder dem Pinfel 
nicht wich, war ich mit mir beinahe zufrieden; aber faum ging es am 
die Farben, faum erfhienen an den Stellen, wo Felfen, Hinmel, Bäume 
und Wellen hinbeftimmt waren, einige bunten Fleden, als die Verzweif⸗ 
lung fi meiner bemächtigte und die Hand, den Pinfel unmillfür 
lich fallen ließ. In demfelben Augenblicke erfhallten hinter mir Schritte ; 
ih fab mih um — Staroslawski! Mein Machwerk vor ihm zu verber 
gen, war unmöglih. Um das Maß des Ungläds zu füllen, hatte ich das 
Papier auf ein ungeheueres Brett geflebt, und der Gaft konnte nicht umhin, 
nachdem er mich begrüßt hatte, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Flecken zu 
richten. Wie wäre es, wenn er genug manvais genrs iſt, um mein Tas 
lent zu loben! dachte ich, und die Furcht davor erfüllte mich dermaßen, 
daß ih den Gaſt nicht im mindeflen hinderte,- meine Landfchaft anzu 
fhauen, während ich erwartungsvoll dafland. Er fagte fein Wort, rückte 
einen Seſſel heran und feste fich nieder, ich aber ſammelte mich und lächelte, 

— Sie werden diefe Zeichnung nie enden, fagte Staroslawski und 
zäblte ohne Umflände alle Mängel des Umriffes auf, nahm einen Pinfel 
und volführte mit einigen fühnen Zügen verede das, was ich wünſchte, 
aber nicht zu machen verſtand. 

— Sie zeichnen herrlich, Herr Staroslawski, bemerkte ich, den ta⸗ 
ſchen Fortfchritten der Zeichnung folgend. 

— Ga, fo ziemlich, antwortete er, das Auge nicht vom Papier 
mwendend, 

Es verging Feine Biertelftunde, da nahm eine niebliche Landfchaft bie 
Stelle meiner Fleden ein, und der Gaft überreichte fie mir, indem er 
dabei einige Regeln erklärte, mit denen mein Lehrer wahrfcheinlich ver- 
geffen hatte, feine Schülerin befannt zu machen. Bon der Malerei ging 
das Gefpräh auf. andere Gegenflände über, Staroslawski theilte mir ei« 
nige Neuigfeiten, die er in den Journalen, welche wir nicht erhalten, ge⸗ 
lefen hatte, mit, trug mir diefe Zournale an — und zwei Stunden ent⸗ 
eilten mir fo fchnell, daß Papas Rückkunft, d. b. die Zeit bes Mit 
tagseſſens, mich früher als gewöhnlich überrafchte. Bis zum Abend machte 
uns der Gaſt vergeflen, daß er fein alter Bekannter fei, und von ibm 
Abſchied nehmend, baten wir, das heißt ich und Vater, einflimmig unfern 
Nachbar, fo oft wie möglich ums zu befuchen. Ich weiß nicht weshalb, 
aber in der Abweſenheit Staroslawsfi’s fprad Papa von ihm fein Wort; 
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diefer Umftand fegte mich um fo mehr in Erflaunen, da Bater die An» 
gewohnheit hatte, alle, die wir im Haufe empfingen, einer firengen Ana- 
Infe zu unterwerfen. 

Am andern Morgen waren die Journale auf meinem Zifche und 
bei denfelben befand ſich ein Billet; es enthielt ein Verzeichniß der von 
Staroslawsti mit der legen Poſt erhaltenen Bücher und Noten, begleitet 
mit dem Anerbieten, aus bdenfelben dasjenige zu wählen, was id) wünſche 
— und das war alles; micht eine Schmeichelei, nicht eime gezierte Phrafe, 
Dein Liebling, Sophie, iſt durchaus eim fehr ordentliher Menſch, und 
ich antwortete ihm ſehr gewogen und nahm feinen Vorſchlag mit Dank 
an. Es verging no ein Tag, und Punet ein Uhr Nachmittags, erfchien 
der Gaft vor mir mit eben derfelben Miene, die zugleich Zreuberzigfeit 
und Ungezwungenbeit, verbunden mit ernfler Heiterkeit, wie auch das legte 
mal, ausdrüdte, Ich reichte ihm unwillkürlich die Hand, erröthete fogar, 
wie mich deucht, ein wenig, er aber richtete darauf, es verfieht ſich von 
ſelbſt, nicht im mindeflen feine Aufmerffamfeit, legte den Hut ab und 
nahm, gerade fo wie voriges mal, neben mir Pla. 

— Cie lafen? fragte mich Staroslamsfi, 

Ich antwortete bejahend. 

— Wenn Sie lafen und darin nicht fortfahren, fo heift das mei« 
nerwegen die Beichäftigung unterbrechen; dieſe Gene, eines täglichen 
Gaſtes wegen, flört die Ordnung und verfegt mic in die Nothwendig« 
feit, feltener zu erfcheinen. 

— Wenn dem fo if, fo wollen wir zuſammen lefen, antwortete ich 
lachend. 

Der Gaſt nahm fchweigend mein Buch, fragte, wo ich fieben ge» 
blieben fei und — das Lefen wurde zwei Stunden fortgefegt ; die Un« 
funft Papas endete unfere Beicäftigung, und den Abend brachten wir 
am Ufer des Dnepr zu. Staroslawski erfchütterte Vaters Zutrauen zum 
Maſchiniſten, indem er fehr einleuchtend bewies, daß die Meinung Fo» 
ſephs gegründet, und das Unternehmen nicht ausgeführt werden könne, 

Papa machte ein fchiefes Geſicht, feufzte tief auf, konnte fich aber 
nicht entfchließen, das Fortfegen der Arbeiten aufzugeben; um eilf Ubr 
trennten wir uns abermals von unjerm Nachbar. Wir waren gerade im 
Garten, als ein Groom dem Gaſte das uns fhon befanute fchöue Roß 
vorführte ; es war unmöglich, bdaflelbe nicht zu fireicheln und zu loben. 
Staroslawski machte mir das Unerbieten, auf bdemfelben zu reiten und 
bürgte für die Sanftmuth feines Lieblings ; ich lehnte diefes Anerbieten 
ab, willigte jedoch ein, bei der nächſten Lufipartie feine Dame zu fein, 
Er verneigte fih und ſchwang fih in den Sattel; eine neue Augſt be 
mächtigte ſich meiner : ich fürdhtete, daß er davongallopiren würde — er 
ritt aber im Schritt fort, und ich und Papa gingen nah Haufe. 
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Mir bleibt noch übrig, die Details der lezten Zuſammenkunft 
mitzutheilen und mit denfelben meinen Brief zw fchließen, der, wie ich 
befürchte, dir ermüdenb vorfommen wird, Es verfirihen noch dreimal 
vierundzwanzig Stunden und, früher als gewöhnlich, fuhr bei uns ein 
Tillhury vor; aus demfelben flieg unſer Nachbar ; hinter ihm wurde ein 
Groom fichtbar, der die Zügel des Roſſes hielt. Das Wetter war beiter, 
die Luft aber fühl und zu einem Spasierritt fonnte der Tag nicht beſſer 
gewählt werben. Staroslawski war immer noch im Frad, nur ber 
Schnitt war anders; ich bemerkte dies deswegen, weil ih aus ber eis 
genthümlichen Angewohnheit, immer etwas zu beforgen — einen Rod 
zu erbliden fürdtete. Papa trank noch die legte Taſſe Thee, als der 
Gaf eintrat, 

— Ich trage Ihnen einen langen Spazierritt an, fagte er, fich zu 
mir wendend: — namentlich, nach dem «Düftern Lagern, 

Ich blickte Papa an: er ſchwieg; der Gafl erwartete eine Antwort, 
eine Erwieberung war mötbig ; ich dachte, oder, richtiger, befchränfte mich, 
ohne nachzudenken, auf die Bemerkung : 

— Wird e8 nicht weit fein ? 

— Zehn Werfl, entgegnete Staroslamsfi : — wir haben jedoch, einen 
Tillbury, der Weg ift eben und um Mitternacht find wir zurück. 

Wollte ic fagen, daß ich in Staroslawski's Vorſchlag nicht einzu- 
willigen wünfchte, müßte ich die Unwahrheit fprechen ; dazu bewies mir 
Papas hartnädiges Schweigen und Lächeln, daß er fi völlig auf bie 
Klugheit meiner Antwort verlaffe. Ich dachte abermals nach und willigte 
ein, Nenne meinen Schritt wie du willfi, chere amie, ich bin bereit, 
meine Verurtheilung in dem erften deiner Briefe zu lefen. Wie dem auch 
fei, eine halbe Stunde darauf ritten wir im gemeflenen Galop den be+ 
zanbernden Weg entlang, der fich durch einen dunfeln Wald fchlängelte ; 
der Groom mit dem Tillbury folgte nahe hinter uns... Erlaube mir, meine 
Freundin, auf einen Augenblid die Erzählung zu unterbrechen, um bir 
den Beweggrund meines Verfahrens zu erflären, In den Eitten der 
englifhen Ariftofratie ift es angenommen, daß junge Damen allein, in 
Begleitung fremder, matürlich genau befannter Herren, Spazierritte un» 
ternehmen, und der Edelſinn diefer Gefährten dient als treue Bürge für 
die Sicherheit unferes Geſchlechts. Die Ariftofratie des M—ſchen Bezirks 
wird freilih der Meinung der Engländer nicht beiftimmen, was gebt 
aber das mid an? Und fi eines unfchuldigen Vergnügens berauben, 
aus Furcht, Antonine damit zu ärgern, il gewiß nicht ber Mühe werth. Zum 
Glück begegnete uns auf dem ganzen Wege von Eforlupsfoje bis zum 
«Düftern Lager» nicht ein Rod, nicht ein Neffeltuchkleid und von mei 
nen leichtfertigen Benehmen erfährt niemand etwas, Ne sois donc pas 
prude, chere amie, und lies, ih fahre fort. 
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Wir verplauderten die ganze Zeit, die wir auf dem Wege zubrachten 
und waren unbemerkt vor der gothifchen Pforte des geräumigen Hofes, 
der mit Bäumen und Geſträuchern bewachfen war, angelangt. 


Das «Düftere Lagen» rechtfertigte volllommen und auf den erſten 
Blick feine Benennung : es ift finfler, drohend aber höchſt malerifh. Die 
boben, von der Zeit gefchwärzten Mauern bes weitläufigen Gebäudes er- 
innern an die alten Bauten, mit denen das Genie Nafrelli's Petersburg 
beſchenkte. Teiche dehnen fid) nah allen Eeiten hin aus; die Kirche mit 
ihren vielen Kuppeln blict hinter hundertjährigen Fichten hervor; bie 
ganze Uffad’ba (das herrfchaftlihe Haus mit allen Nebengebäuben und 
dem Dorfe) iſt vom einem finfleren Walde eingerahmt und diefer Wald 
bat, wie es fcheint, fein Ende, 


Bor der Treppe fliegen wir ab. Staroslawski gab mir am. Ein- 
gange den Arm, öffnete felbft die fhwere Thür und führte mich in eine 
geräumige Borhalle. Nicht ein Diener kam uns entgegen — ein Um: 
land, welcher den Herrn, der aus meiner Hand Neitgerte und Hut ems 
pfing, dem Anſcheine nach, micht im mindeflen in Crflaunen fegte. Im 
erfien Augenblid machte die unerwartete Leere des prächtigen Aufentbals 
tes Staroslawski's einen fonderbaren Eindrud auf meine Sinne, Wir 
durchſchritten ſchweigend die finftere, obgleich von beiden Seiten mit Fen⸗ 
flern verfehene Borhalle, deren Dede nach alter Art mit Fresfomalereien 
verziert war; der Gmpfangsfaal und die übrigen Gemäder gaben der 
Borhalle weder im finfteren Anſehen, Alterthümlichkeit noch frengem, und 
dabei für die damalige Zeit dennoch gewählten Geſchmack, etwas nad. 
Weiße Bänke mit Vergoldung, befhlagen mit hellrothem Tuche, und ders 
gleihen Tiſche waren längs den Wänden ſymmetriſch aufgeftellt ; geſchnör⸗ 
felte Divans und Seſſel verfchönerten den erften Empfangsſaal; im zwei⸗ 
ten Gemache waren vergoldete Möbel, das dritte war von türkiſchen Die 
dans, die mit Zeppichen befchlagen waren, eingefaßt. Die Gemälde und 
andern Gegenftände hatte ich micht Zeit, zu betrachten, weil, ich ge- 
fiebe es, ich großes Werlangen hatte, die Terraffe, an derem Fuße, 
tief im Grunde, der Dnepr vorüberfirömt, zu befleigen, Gigantiſche Pap⸗ 
peln und Fichten waren in Gruppen regelmäßig auf einer großen Wläche 
zerſtreut; an allem waren Spuren von Willen, Gedanken und Miü- 
ben fihtbar; die Natur felbfi hatte hier, wie es fchien, irgend einem 
Menfchen feine Rechte abgetreten ; wann jedoch, und wie viel Jahrhun⸗ 
berte feit der Zeit verfloffen find, nahm ich mir vor, Staroslawski 
zu fragen. Gr felbft war finfter, wie fein «Düfteres Lagern, und dies 
Finſtere ftand beiden gut. Ich bat den Wirth, mich mit dem ‚Haufe, dem 
Garten umd der Umgegend näher befannt zu machen. 


— Das Haus wird in Ihnen Schwermuth erweden, antwortete 
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Staroslawsfi: — der Garten eriftirt nicht mehr, und die Umgegend ift 
von Erinnerungen erfüllt, die faft noch tramriger find, als felbfi das Haus, 

— Ws Sie aber zum Ziel unferes Spazierrits das «Düflere La» 
ger» wählten, hatten Sie da nicht die Abficht, mit demfelben vor mir zu 
coquettiren, Monfienr Staroslawsti ? bemerkte ich lachend. 

— Zu coquettiren, gewiß nicht; wohl aber Ihnen meine Uſſab'ba 
anzutragen. 

— Mir das «Düflere Lager» anzutragen ? 

— Shen. Was finden Sie darin fo fonderbares ? 

— Ich begreife nicht, 

— Dann werde ih es Ihnen erklären, 

— Das if fehr merfwürdig, antwortete ich etwas verwirrt. 

— Bor der Grllärung aber fagen Sie mir aufrichtig, Natal’ja 
Rifolajewna, fuhr Staroslawsti fort: — mit welchen Augen betrachten 
Eie den Eheſtand? Geben Sie die Möglichkeit eines Glückes ohne Lei- 
denfchaft zu, und ziehen Eie einer wahnfinnigen Liebe, die, auf Sympa⸗ 
thie begründete, befländige Einigkeit der Gatten vor? Gndlih, unter 
welcher von diefen beiden Bedingungen ifl, Ihrer Anfiht nad, das Glück 
wahrſcheinlicher ? 

— Ich denfe, bei der legteren, antwortete ich, und errieth noch 
immer nicht, womit Etaroslamsfi enden würbe, 

— Wenn dem fo if, warum wird denn das «Düflere Lager» Ih⸗ 
nen nicht angehören ? 

— Wie, mir ? 

— Freilid, Ihnen, Natal’ja Nikolajewna. Da ich feine Hoffnung 
babe, Ihnen eine Leidenfhaft oder Liebe einzuflößen, gebe ih der Sym⸗ 
pathie Raum, 

— Sie find zu beſcheiden, Monſienr Etaroslamsli. 

— Nein, fubr er rubig fort: — die Ehe ift aber eine ernfte Sache, 
und auf die Möglichkeit boffend... 

— Eie glauben an eine Möglichkeit ? fragte ich lachend. 

— Warum denn mit? Ich fage, daß ich micht hoffe, Ihnen Liebe 
einzuflößen, dennoch aber in mir die Anweſenheit derjenigen Eigenſchaften, 
welche das Glück einer Gefährtin ausmachen können, nicht verleugne, 

— Monfieur Staroslamsti, unterbrady id ibn, immer noch im ſcher⸗ 
jenden Tone: — flinmen Sie mir bei, daß unfer Geſpräch eine fehr 
fonderbare Wendung nimmt. 

— Und diefe Wendung, gefällt fie Ihnen nicht ? 

— Ich begreife nicht den eigentlichen Einn. 

— Gr ift fehr einleuchtend. 

— Der Sinn? 

— Wir fprechen von der Möglichkeit, einander einfl anzugehören. 
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— Das heißt, Cie, Monſieur Staroslamsfi, fprechen davon ; das 
ift nicht einerlei... 

— Schade, weil ich auf dieſen Antrag meine Zufunft gründe, 

— Mer, ums Himmels Willen, rief ich fa ärgerlih aus: — mas» 
chen Eie nicht, daß ich Ihr «Düſteres Lager» fehr langweilig finde und 
die profaifchen Alleen von Skorlupskoje vermifle: dort waren Sie viel 
artiger. 

— Hören Sie, Natalja Nikolajewna, fagte Staroslawsfi, und 
fein Antlig nahm einen ernflen Ausdruck an: — Eie find jung, das 
Leben if in ihren Augen eine lange Reihe von Feiertagen, die Sie nicht 
pofitiv beglüden fönnen, das ift wahr, jedod)... 

— Ich langmweile mich oft, Monfieur Etaroslawefi... 

— Wie man fih auf Bällen langweilt. Die Jugend vergeht und 
die unendlich lange Reihe von Stumden fieht auf der Wade, die bei 
weiten nicht Feiertagen gleihen. Ich bin dem erften bderfelben begegnet 
und durch fie auf finftere Gedanken gekommen. Die Einſamkeit ift, wie 
diefer Garten, traurig und ohne Blüthen, wie diefes Haus, wie alles, 
was mich bier im «Düſtern Lager» umgiebt. 

— Aber Sie find noch fo jung ? 

— Nicht ſehr: fehsunddreifig Jahre. 

— Aber die Erinnerungen aller Reize ber Vergangenheit ? 

— Der Bergangenbeit? wiederholte Etaroslawsti mit einem bittern 
Lächeln und, nachdem er einige Minuten geſchwiegen, erhob er fi lang⸗ 
fam von feinem Sie und reichte mir die Hand. — Hören Sie, fagte er 
mit einer Traurigkeit, an bie ich nicht mehr zu denken vermag: — ſchen⸗ 
fen Sie meinen Erinnerungen eine Stunde. 

— Mit Vergnügen, antwortete ich, ebenfalls aufflehend. Wir fliegen 
die Terraffe herab und wandelten fchmeigend einen verwachfenen Steg 
entlang, der zur Kirche führte. Wir blieben vor der alten fleinernen Ka» 
pelle Reben und Staroslawski benachrichtigte mich, daß fi in feiner Fa⸗ 
milie der Gebrauch erhalten, die Särge der Verſtorbenen nicht zur 
Erde zu beflatten, fondern in eimem unterirdifhen Gewölbe aufzuftellen, 
und öffnete darauf, ohne meine Antwort abzuwarten, bie eiferne Thür, 
welhe mit Geraflel und einem gewiflen metallenen Stöhnen anfging. 
Die feuchte Luft der Kapelle firömte mir ins Geficht, ich war willens, 
dem Befuche des Todeshafens der Staraslawskiſchen Familie zu ent: 
fagen, ihn aber zu unterlaffen, war nicht ſchicklich und wir traten ein. 

Der Thür gegemüber war eine Art von Ikonostas (eine mit Heili- 
genbildern verzierte Scheidewand zwifhen dem Altar und dem Schiffe) 
welcher aus Heiligenbildern der Familie beftand ; links, in der Ede, ging 
eine Treppe nad) unten; dieſe Treppe war dunkel, Staroslawski ergriff 
eins der grümen Lichte, weiche in hohen filbernen Armleuchtern brannten, 
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und, mir feinen Arm reichend, begann er, mich behutfam die falten Stu— 
fen der Treppe hinabzuführen, Ich zitterte am ganzen Körper ; die Füße 
wollten mich nicht tragen, der Kopf ſchwindelte, aber ein fehler Arm uns 
terflügte mich. Diefer Arm war kälter als die Stufen, Pälter als die 
Grabesiuft ; das Angeficht meines DBegleiters kann ich mir aber noch jegt 
nicht mit kaltem Blute ins Gedächtniß zurüädrufen — fo bleih war es. 
Eine zweite eiferne Thür öffnete fih; noch ein Schritt — und wir be» 
fanden uns beide im Kreiſe ſchwarzer, länglicher Särge; "auf jeden ber» 
felben erglänzten fupferne Tafeln mit ſchwarzen Inſchriften. 

— Cie frieren ? fragte Staroslawski. 

— Ein wenig, entgegnete ich mit unficherer Stimme, Ich fchänte 
mich einzugefteben, daß wicht Kälte, fondern Bangigfeit ſich meiner gänz« 
lich bemächtigt hatte, Ich weiß nicht, errieth Staroslawski den eigentlichen 
Grund meines Zitterns oder nicht; wenigftens ſah er aus, als erratbe er 
ihm nicht, und blieb, mich an ber erftien Reihe der Särge vorüberführend, 
bei zwei, die von dem übrigen etwas abgefondert fanden, und noch ganz 
erhalten waren, leben. Einer derfelben war fehr groß, der andere Pleiner. 

— Hier ruht die Aſche meiner Eltern, fagte er, auf bie beiden 
Särge beutend : mein Vater war ein ebrliher Mann und meine Mutter 
eine gute Fran, Vielleicht hätten fie lange und glüdlich gelebt... 

— Wenn was? rief ih aus, 

Ihre Geſchichte if mit der meinen zu eng verbunden, antwortete 
Staroslawski: beide in dieſem Augenblicke zu erzählen ift unmöglich; 
fhieben wir es alfo bis zum Abend auf, 

— Bir vermeigten uns vor den Zärgen ber Eltern und gingen 
weiter, Er fubr fort, mich mit feinen Ahnen befannt zu machen, indem 
er von einem Earge zum andern ging. Wir brachten im ihrer Geſellſchaft 
ungefähr noch eine halbe Stunde zu und traten endblih zum meinem nicht 
geringen Vergnügen aus ber Kapelle. Ich athmete frei auf, als die eis 
ferne Thür fi hinter uns ſchloß und die frifhe Luft mir meine Heiter⸗ 
feit wiebdergab, 

— Und Sie find oft bier, Monfieur Staroslawsfi ? fragte ich ihn, 
indem ich mich bemühte, ein Geſpräch, welches feine Bekenntniſſe hervor» 
rufen konnte, wieder anzufnüpfen. 

— Jedesmal, wenn mir ſchwer und traurig um's Herz wird, 

— Aber die gegenwärtige Langeweile eingefleben, iſt nicht artig. 

— Ich fagte Trauer, aber in diefem Augenblicke verbanfe ich meine 
Stimmung in der That Jhnen... Sie wollten mid) nicht verfichen... 

— Erneuerung des Scherzes ? ! 

— Mein, nicht des Scherzes, fondern des allerernfteften Geſpräches, 
defien Ende Sie aus Freundfhaft zu mir hätten anhören müffen. 

Das Wort «Frenundfhaft von Staroslawski, fo lange wir mit ein» 
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ander befaunt waren, zum erflen male ausgefprocdhen, machte auf mid 
einen fonderbaren umd zugleich angenehmen Eindrud. Uebrigens konnte 
ich diefes Gefühl in keinem Falle verleugnen, weil ih den bezaubernden 
Eigenfchaften diefes Mannes volle Gerechtigkeit wiberfabren laflen mußte. 
Ich geftehe noch mehr : die Freundſchaft Staroslawski's ſchmeichelte mei- 
ner Eigenliebe; und fo antwortete ich ibm denn, obme mich lange zu 
befinnen, daß ich bereit fei, ihm mit derjenigen Theilnahme anzuhören, 
die dem Gefühle, im Namen deſſen er meine Aufmerffamfeit fordere, 
vollfonmen würdig fe. Staroslawski drüdte mir fräftig die Hand, lä 
chelte, und machte, mich aufmerkſam anblidend, mir no einen Borfchlag, 
aber einen Vorſchlag, dem gewiß kein fechsundreißigjähriger Mann einem 
zwanzigjährigen Mädchen gemacht hätte. Wäre mir von einem anderen, 
ſtatt von Staroslawski, diefer Vorſchlag gemacht worden — ich flände 
nicht dafür, oder beffer, ich weiß micht, wie ich geantwortet hätte; aber 
bier it der Borfihlag : 

— Natal’ja Nikolajewna, um dasjenige, was ih Ihnen zu erzäb- 
len wünſche, mit Geduld anzuhören, if die Theilnahme einer Freundin 
nicht genug ; ich traue Ihrer Freundfhaft nicht, fagte Staroslawski. — 
Eie geben die Möglichkeit zu, glüclich zu fein, indem Cie nicht mit der 
Liebe Ihres Mannes lieben... Sie fagten dies, nicht wahr? Schenfen 
Sie mir daher wenige Stunden eines folhen Glüdes, und fehen Sie, 
fo lange Cie Sich im «Düftern Lager» befinden, auf daffelbe und auf 
alles, was zu bemfelben gehört, als auf Ihr Eigenthum.. 

— Sie aber, Monfieur Staroslawsfi, mit welchen Augen werben 
Sie im Berlaufe diefer Zeit auf mich fehen ? rief ich ganz naiv aus. 

— Ich werde für diefe Zeit in Ihnen meine Frau erbliden, frei» 
lih eine Frau, die in ihren Mann nicht verliebt il, wohl aber ſchon als 
lein durch das Recht, fie zu lieben, ihm alles verlorene Glück wieder zu- 
rüdgiebt. Ich verlange das unmöglice, ich weiß es, aber bedenken 
Cie, Natal’ja Nikolajewna, daß eine abfchlägige Antwort nicht die Eis 
genliebe, fondern das ‚Herz beleidigt, (Er wurde in diefem Angenblide 
ein wenig ſchrecklich, ma ch£re |) 

— Je vous &coute, Paul! fagte id) lachend und bis über die Db- 
sen erröthend,. Was da in Staroslawski vorging, weiß ich nicht ; das Un⸗ 
erwartete meiner Antwort, vielleicht aber auch das Vergnügen, eine folche 
Antwort zu vernehmen, machte, dab das Glück, wie man fagt, aus ſei⸗ 
nem ganzen Weſen zurückſtrahlie: die Augen funfelten, das Geſicht wurde 
don einer lebhaften Röthe überftrömt; er wollte, wie es fchien, etwas 
erwiedern, fagte aber fein Wort, und wozu war ed auch nötbig? Ich 
verfland den Blid und bereute meine Antwort nicht. Diefer Blid war 
beredter als Worte... Sophie, begehe ums Himmels millen nicht den un» 
verzeihlichen Fehler, mic der Coquetterie anzuflagen ; nein! Staroslaw« 
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fi hatte Recht: das Weib, die feine Fran wird, kann glücklich fein; es 
fcheint übrigens, er fagte... Aber weg mit dem Nachſinnen. 

Wir fegten unferen Spaziergang fchweigend fort, folgten aber nicht 
dem Stege, welcher zur Kirche führte, fondern einem andern Wege, ber 
bundertmal wmalerifher war; am demfelben fich hinfhlängelud, lief vom 
Berge ein raufhender Bad) berab ; am einigen Stellen breitete er fich 
ans, an anderen hielt er gleihfam an, flürzte in Kaskaden herab, fprus 
delte empor und fegte fchäumend feinen Weg in der Richtung zum Duepr 
fort. 

— Wie lieblih if diefer Theil des Gartens! brachte ich endlich 
bervor ; ich fpendete biefes Lob aber nur deshalb, um das Echweigen zu 
unterbrechen, das wahrſcheinlich Staroslawski eben fo läflig als mir wurde. 

— Ja, Natalie, antwortete er ernſt: — im allgemeinen ift der 
Garten nicht übel, er ift aber vernachläffigt. 

Das Wort «Natalie» machte mid; abermals erröthen, aber mein 
Staroslawski fah zur Seite und ging weiter. Die Landſchaft wechfelte 
mit unglaubliher Echnelligkeit ; ich begann einige mal die Ausfichten zu 
loben und dies nicht mehr im Scerze, Staroslawski ſchien mein Ent- 
züden zu theilen, und nad) ziemlich langem Epaziergange näberten wir 
uns den Treibhäufern ; fie waren im beflerer Drdnung, als alles, was 
fie umgab. Staroslawski flopfte an die Thür, worauf jemand in einem 
bunten Halbfrad erfchien. 

— Das it unfer Obergärtner, Herr Wirig, fagte Staroslawski. 

FH antwortere mit einem Lächeln auf die Verbeugung unferes 
Bärtners, der, wie es fchien, ein gemütblicher Deutfcher war, 

— Theilen Sie ihm, Natalie, alles mit, was Sie im Garten ge 
macht zu fehen wünſchen: für die pünctlihe Grfüllung alles defien, was 
Sie befehlen werden, bürge ich, fegte Staroslawsli im ernflem Tone 
hinzu, 

Was bätteft du, chere amie, an meiner Stelle getban ? Mein Gott, 
was gäbe ich nicht dafür, beine Antwort zu vernehmen! Was frage ich 
übrigens ? Die Rolle der Frau übernehmend, hättet du wohl dem Glücke 
entfagen können, den verwilderten Garten des «Düſtern Lagers» in einen 
bezaubernden, entzücenden Feenaufenthalt umzuwandeln, der an einen 
Winfel von Pawlowsk erinnern könnte. Ich that dies. Meine Befehle 
firömten auf Herrn Wirig mit der Schnelligkeit des hüpfenden Gießbachs 
ein, der feinerfeits auch micht vergeflen wurde, und an dem gleichfalls die 
Reihe fam. Un zwei Stellen follten in allerkürzeſter Frift zwei Infeln 
mit einer großen Menge Blumen und mit hängenden Brüden erfcheinen, 
u. f. w., u. f. w. Wo fönnte ich alles nochmals wiederholen ? Wie den 
neuen Plan, ber, wenn auch im Fluge, dennoch aber von Glücke ge 
ſchaffen, wiedergeben ? Je suis folle, chöre amie, nicht wahr ? Aber was 

Belletr, Bl, 2ter Jahrg, 236 


— 202 — 


iR zu thun? er wollte es, bein Etaroslamsti, ich aber, du weißt es, 
war immer zum Wahnfinn geneigt, und die Großmutter farb daran. 
Um vier Uhr war ich fhon fo müde geworden und hatte folchen Appetit 
befommen, daß ih felbfi ans Mittagsmahl erinnerte, Das Eflen war 
aͤußerſt ſchmackhaft; ic aß wie eine Penfionairin: den Kaffee aber brachte 
man uns auf die Terraffe, 

— Cie wünfchen gewiß zu ruhen — Ihr Gemach ift bereit, fagte 
Etaroslawsfi aufſtehend. 

— Das ift aber doch etwas zu arg! Wie denn, mein Gemad ? 
rief ich in einem ſolchen Zone und mit einem fo einfältigen Ausdruck 
im Gefichte aus, daß Staroslawski ſich des Lachens nicht enthalten konnte. 

— Freilid, Ihr Gemach, Natalie, und ich werde Sie felb im 
baffelbe geleiten, 

Er nahm mich aufs unbefangenfte bei ber Hand und führte mich 
binter fih ber; meine Neugierde war aber fo groß, daß ich nicht den ge⸗ 
ringfien Widerfland leiftete, fondern, wie es fcheint, Staroslawski vorbeis 
eilte, nicht ging, fondern voranlief... Hier bleibt aber die Feder fteden, 
weil die Tinte zu fchwarz und zu ſchnutzig if, um mein fogenanntes Ge⸗ 
mad zu befchreiben, Nimm, Eophie, das allerniedlichfte Körbchen, wel» 
des übrigens nur allein die Phantafie zu fchaffen vermag, aber, ums 
Himmels willen, fein goldenes, oder auch nur vergoldetes, fondern aus 
vieux saxe ; ftelle in daflelbe das fhönfe Bouquet Blumen, und, wenn 
du es vermagft, richte dir in demſelben ein reduit ein, Bon allem andern 
werbe ich nicht fprechen; wie es mir vorkommt, babe ich diefes alles im 
Zraume gefehen und ob in der Wirklichkeit eim ähnliches redwis eriftirt, 
behaupte ich nicht... Glaubſt du mir, meine Freundin, daß ich diefen 
Brief vor der Abfendung zerreißen würde, wenn mic jemand zwingen 
würde, ibn nochmals zu durchlefen. Lies du ihm, mir bleibt nur übrig, 
bir die fonberbare Geſchichte Staroslawski's, die er felbfi mir auf der 
Terrafle unferes Haufes (ich nenne das Haus unfer, weil ich im Au« 
genblide der Erzäblung das «Düflere Lager» nicht fein, ſondern unfer, 
und alle Unglücksfälle Staroslawski's unfere Unglüdsfälle nannte) er- 
zählte, mitzutheilen. Bernimm alfo, 

Ich beginne damit, daß die Legende, weldye von meinen Vater und 
mir im alten Buche gelefen wurde, feine Fabel, fondern eine Thatſache 
iR, und mein Vorfahr, der reiche polnifche Pan, in ber Wirklichkeit der 
ärgfte Feind des Worfahren Staroslawski's, jenes ruſſiſchen Bojaren war, 
Der Raubverfuch des fchönen Weäbchens, ber Tochter des Bojaren, durch 
ben Sohn des Pan gefchab auf derfelben Stelle, wo ſich jept das Haus 
des «Düflern Lagers» befindet, und den Graben im Walde, wo bie zu 
vermutbende Höhle fich befand, mebft dem Kloſter, verfprach mir Staro⸗ 
slawsfi zu zeigen ; dieſe Begenftände befinden fich in gleicher Entfernung 
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von ben uns angehörenden Wohnhäuſern. Was die Erſcheinung anbe« 
langt, die ſich alljährig in der Nacht der Ermorbung des Einſiedlers wie» 
derholte, jo fagte er mir, daß er diefe Schreckniſſe ſelbſt nicht gehört, da 
er fich jedesmal zu diefer Zeit wie abfichtlih außerhalb des «Düflern La- 
gers» befunden habe, daß aber der Glaube daran auch jept noch unter 
dem Bolfe vorhanden fei... Mit wahr, ma chöre, ift es nicht ſchrecklich? 

Die Geſchichte der Vorfahren Staroslawski's war intereffant, aber 
lang, geben wir daher zu ihrem jekigen Nepräfentanten über, deflen Ge: 
ſchichte viel unterhaltender if. Ich gebe dir die Erzählung in bdenfelben 
Yusdrüden, in welchen fie mir mitgetbeilt wurde, wieder, 

Das Glüd der Eltern Staroslawsfi’s warb durch Vorherſagungen 
vergiftet, die mit foldher Genauigkeit eintrafen, daß eine derartige Erfuͤl⸗ 
lung in der That ſchwer dem Zufalle zugefchrieben werden kann. Aber 
fort mit den Unterbrechungen, höre meiner Erzählung zu: 

«&inem meiner Borfahren, ich weiß nicht, in welder Epochen, bes 
gann Staroslawski, — «ward geweillagt, baf die Ehe aller der älteften 
Glieder des herabgehenden Stammes mit mehr oder weniger ungewöhn- 
lichen Erfheinungen verfmüpft fein werde, Die Borberfagung ging, wie 
am erften, fo auch an allen darauf folgenden ohne Ausnahme in Erfül 
lung. Uebergehen wir die längft vergeflenen Ur⸗Eltern und beginnen wir 
beim Großvater, Zur Zeit der Regierung Gatharinens fämpfte er gegen 
die Türken, und, nachdem er mit einem türkifchen Pafcha fein herrliches 
Roß gegen eine fchöne Griechin vertaufcht, führte er fie nah Ruffland 
und beirathete fie trog dem Berwandten-Grimme aller übrigen Staro⸗ 
slawsti's. Das ältefte feiner Kinder war mein Bater, das zweite — nıein 
Dntel, der fünf Fahre jünger als mein Vater war, 

«Beide dienten nicht lange, und zu gleicher Zeit dem Abſchied neh⸗ 
mend, befchloffen fie das elterlihe Erbe zu tbeilen und im «Düflern La 
ger» fich anzufiedeln, Das Regiment, im welchen fie dienten, fand in 
Polen. Auf dem Heimwege fanden fie in einem der polnifhen Graͤnzorie 
feine Pferde und blieben dort zur Nacht, Ein langer Abend fand ihmen 
bevor. «Es ift hier bei ums eine Wahrſageriny, fagte der jübifche Factor, 
— «Prachtig by riefen die jungen Leute aus, befahlen, daß man ihnen 
den Wufentbalt der Here bejeichne und begaben fih zu ihr, In 
einer halbzerfallenen, ſchmutzigen und niedrigen Hütte, augefüllt mit allen 
Begenfländen, die zur Verwirrung der in damaliger Zeit noch abergläus 
bifhen Gemüther dienen fonnten, fanden fie ein bäßliches Weib mit einer 
Kaye, einem Hahne und einem zahmen Habicht. Der Jude nannte die 
Säfte und verfpradh im Namen berfelben ein gutes Geſchenk für gute 
Kunde, 

— Gieb für die fchlechte, fo wird dir eine Nachricht zu Theil, ant« 
wortete fie, fich zum Onkel wendend. Mein Bater verfuchte es, den Bru⸗ 
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der von dem weiteren Erflärungen ber Wahrfagerin loszumachen, aber 
feine Mühe war vergebens, und dem Onfel wurde ber Tod am Hoch⸗ 
zeitstage feines ältern Bruders, d. b. meines Vaters verkündigt. 

— Du lügſt, Alte! da ich niemals beirathen werde, rief mein Ba; 
ter aus, warf einige Ducaten auf den Tiſch und öffnete die Thüre, um 
bie verhängnifvolle Hütte zu verlaffen. Zum Unglüd aber konnte die Alte 
nod einige Worte binzufügen, welche fürchterlih anf das ganze Leben 
meiner Eltern rückwirkten: 

— Und wenn du auch nicht heiratheft, fo wirft du deinen Bruder 
dennoch nicht retten ; und büte bich vor dem Donnerftag. 

«Die darauf folgenden drei Tage wurden von ben Brüdern auf dem 
Wege zugebracht. Die Verkündigungen der Wahrfagerin wiederholend, 
lachten beide, und mein Vater ſchwur, zur völligen Berubigung meines 
Dntels, den er aufrichtig liebte, daß er überhaupt einen Widerwillen ge⸗ 
gen die Frauen bege und gewiß, obme alle Vorherſagungen, nie fich ent 
ſchloſſen hätte, wenn auch die erfle Schönheit auf Erden, zu beiratben. 
Der Dufel dagegen fpöttelte über dem vermeintlichen Widerwillen meines 
Baters, über deſſen Uberglauben und gab feinerfeits fein Ehrenwort 
meinem Bater, daß, wenn es ibm jemals fchiene, als vermeibe es fein 
Bruder, in den Eheſtand zu treten, er fich beſtimmt erfchießen würde, 
Damit endeten die Debatten und der Etreit wegen der Alten erneuerte 
fih lange Zeit nicht mehr zwifhen den Brüdern. Es verfloffen drei Jahre; 
das Leben lächelte beiden, An einem MWintertage erhielten die Brüder 
eine, Hochzeits⸗Einladung: die Nachbarn verbeiratheten ihre Tochter an 
einen ziemlich reichen, aber fhon bejahrten Edelmann, Die Braut war 
fhwermüthig, blaß und nachdenkend; der Bräutigam wurde zum nächflen 
Morgen, d. h. zur eigentlihen Hochzeits-Geremonie, erwartet, Nachdem 
man bis in die Nacht hinein getanzt, zerfirenten fich alle in die Schlaf⸗ 
gemäder, Den Bater und den Onkel brachte man im Hanfe ſelbſt unter, 
die anderen wie es ſich gerade fügte und alle legten fich zur Nube. Am 
andern Morgen lenkte der Onkel das Gefpräch mit meinem Vater auf 
bie Braut und frug ihn unter andern, ob fie ibm wohl gefiele. 

— Zu einer anderen Zeit hätte ich vielleicht «meim» gefagt, antwor⸗ 
tete mein Vater lachend: — aber heute vermäblt fie fi, und es find 
baher feine Urſachen vorhanden, meine eigentliche Meinung zu verbeblen : 
das Mädchen ift lieblich, verfländig, befcheiden und wenn bu fie beirathe- 
teft, würde ich mir zu einer allerliebſten Schweſter Glück wünfden... 

— Und du fagft alles das im Ernfle ? fragte der Onkel. 

— Freilich, ganz im Ernfle ! 

— In biefem Falle, fuhr der Onkel fort: — heirathet fie micht 
der Bräutigam, auch ich nicht, fondern derjenige, welcher ihr eine auf« 
richtige Liebe eingeflößt hat, 
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— Aber wer if denn biefer Glückliche? rief mein Bater: — und 
wie fonnteft du in die Herzens⸗Geheimniſſe der Braut dringen ? 

— Ganz einfach, antwortete der Onkel: — in biefer Nacht ver» 
nahm ich wider meinen Willen das Schluczen bes unglüdlihen Mäd- 
chens, fo wie auch die Geftändniffe, welche fie ibrer Mutter machte, die 
mit ihr vereint Thränen vergoß, aber nicht die geringfle Wacht befigt, ihre 
Tochter von dem unbeugfamen Willen ihres Gatten zu befreien; ber 
Gegenftand aber der Liebe der Braut bift du... 

«Das Erflaunen meines Vaters beraubte ihn anf eine Weile der 
Fähigkeit zu fprechen ; diefen Umſtand benugte der Onkel und wiederholte 
feinen Eid, ſich augenblidlich zu erfchießen, wenn mein Vater nicht fo- 
gleich fi) beflimmen würde, um die Hand der fremden Braut bei ihren 
Eltern zu werben, 

— Glaubſt du wirklich, fagte er: — daß die abgeſchmackten Er ⸗ 
zäblungen einer alten dummen Frau mir, wenn auch nur auf einen Au⸗ 
genblid, als eine ernflhafte Sache erfheinen würden ? Und wie einfältig 
das Weib auch war, fo konnte fie doch erratben, ba fie ihr Geſchäft 
fhon lange Zahre getrieben, daß eine Erfahrung, wie wir fie befaßen, 
nicht durch ein einfaches Berfprechen von Glüd, fondern durch etwas 
neues, fchlagendes, wantend zu machen wäre, Da haft du den Donner 
Rag, den Tod, und alles andere, Entſagſt bu aber der Braut, fo gebt 
die Borberfagung nur zur Hälfte in Erfüllung, dafür bürge id)... zu 
flerben aber habe ich wahrlich Feine Luft. 

«An demfelben Morgen ward mein Bater mit der Tochter des Nach⸗ 
bars getraut und an bdemfelben Morgen verfhwand, von miemand be- 
merkt, der Onkel aus dem Haufe und fehrte, ſchwer getroffen von der 
Kugel des erfien Bräutigams, dem er auf dem Wege begegnete und zum 
Zweitampf auf Leben umd Tod herausgefordert hatte, ins Haus zurüd, 

«Der Onkel nannte im Berfheiden die Alte und fügte noch einige 
unverfländlihe Worte, von denen das legte «Donnerflag» war, hinzu, 

«Diefer Tag wurde mieinen armen Eltern verhängnißvoll... Den 
Tod des Onkels fchrieben fie fich zu, beweinten ihn tagtäglih und erwar⸗ 
teten jeden Donnerflag in der Woche mit Furt und Beben. Alle Ber 
fuche, fie von der Unmahrheit der Vorberfagung zu überzeugen, blieben 
fruchtios, und mad Verlauf einiger Monate gefellte ſich zu der beftändis 
gen und fehredlihen Erwartung unbelannter Unglüdsfälle eine neue. 
meine Mutter fühlte fich guter Hoffnung ; der im erflen Augenblide er» 
freute Vater erinnerte fich aber. deflen ungeachtet des Donnerflags und 
begann für die Stunde meiner Geburt zu fürchten ; dieſes mal war feine 
Furcht unbegründet, und mein Erſcheinen in der Welt hatte feine ſchlechte 
Folgen für die Mutter: fie genas, gewann mich leidenſchaftlich lieb und 
begann allmälig, wenn auch wicht die Alte ganz zu vergeflen, doch felte- 
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ner von ihr zu fprechen. Im Anfchauen feiner Frau fchien aud ber Ba- 
ter glücklicher zu fein; mit dem Beginn des Frühlings aber lodte bie 
Eonne meine Mutter in die fcharfe Luft auf den Balcon und gegen 
Abend fellten fich bei ihr Huflen und Fieber ein. Der Stadtarzt ver» 
fhrieb eine Medizin und fuhr weg; eine Woche darauf zuckte derfelbe 
Arzt die Achſeln, umd nad zwei Wochen fündete er an, daß die Kranke 
feinen Tag, d. b. nicht bis zum Freitage, leben werde... Es traf ein! 
Am Dormerflage hörte fie auf zu fein... Diefen Schlag bielt der Ber: 
land meines Waters nicht aus. In bem erflen vier Monaten lachte er 
laut nnd fchrediih, Ich war damals noch ein Kind, aber feine Diener 
bebten, wenn fie fich diefes Lachens erinnerten. Die darauf folgenden 
Monate kam er allmälig zu fih und begaum endlich zu ſchluchzen; bie 
Diener danften Gott für dieſe Thränen und meinten vor Freude, Cs 
verging ein Fahr, und amı Tage der Gedäaͤchtnißfeier der Verſtorbenen, 
als der Geifllihe ihren Namen ausiprah, da zerriß beim Ausſprechen 
deffelben etwas im der Bruft meines Vaters; er faßte ans Herz und 
lächelte zum erften mal nicht mehr wie ein Wahnfinniger. Diefes Lächeln 
war das letzte, und am reitage, d. b. am folgenden Tage, fpielte ich 
mit den glänzenden Franzen des Goldſtoffes, der dem entfeelten Körper 
meines Baters bedeckte. Diefelden Diener erinnern ſich des Läcelns, das 
feine bläulichen Lippen umfchwebte und um feine Augen leblos und un⸗ 
beweglich fpielte. Weit dieſem Lächeln erwiederte er vielleicht den Gruß 
meiner Mutter jenfeits des Grabes... Zur Erziehung wurde id) mit meis 
ner Amme ins Haus meines Großvaters gebracht ; berfelbe nahm auch 
das «Tüftere Lager» und das ganze Vermögen in Berwaltung. Am 
meiften befchäftigte fih mit mir meine Großmutter, eine ehrwürbige Ma⸗ 
trone, bie mir heimlich Gonfect zuſteckte und bitterlich weinte, wenn ich 
auf ihre Frage, wo Papa und Mama wären? mit ben Fingerchen zur 
Spige des unferm «Düftern Lager» angehörenden Glockenthurmes, ber 
zwifchen dem Walde bervorblidte, binwies, Der Thränen halber wurde 
fie vom Grofvater ausgefcholten, der fie ein weinerliches Weib, mich aber 
verzärtelt nannte und nur dann liebfofte, wenn er in feinem Haufe Gäfle 
hatte. 

«Zwei Zahre alt, mußte ich den Gaͤſten mit allen Umfländen er» 
zählen, wie die alte Here vorbergefagt, daß der Onkel am Tage der Hoch⸗ 
zeit meines Vaters flerben wiirde, wie dem Vater und der Mintter jeder 
Donnerftag Furcht und Schreden eingejagt, umb wie der Onkel vom 
Bräutigam erfchoffen wurbe und die andern flarben. Während biefer aus 
wendig gelernten Erzählung fireichelte der Großvater mir gewöhnlich das 
Haar, nannte mich einen braven Jungen und Tneipte mir die Wangen, 
indem er meine kindiſche Erzählung mit allerlei Redensarten ergänzte. 
Biel fpäter erſt begriff ich bie ganze Unſchicklichkeit eines folhen Geplap⸗ 
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pers und weigerfe mich einſt bartnädig, aus dem Unglüdsfällen meiner 
Eltern eine Art Fabel zur Unterhaltung der Nachbarn zu mahen; um 
diefe Zeit war ich ſechs Fahre alt, Der Großvater ſchaute mich verwuns 
dert an, flampfte mit dem Fuße, fchrie mid) an und befahl mir, zu er- 
zählen ; ich ſchwieg und büßte für meinen Ungehorſam durch eine Etrafe... 
meine ganze Jugend verwandelte fich in eine Reihe phyſiſcher und mora⸗ 
lifcher Leiden. Zehn Jahre alt beweinte ich den Tod der guten Groß⸗ 
mutter, deren Stelle im Haufe eine böfe Hausbälterin einnahm. Als ich 
dreisehn Jahre alt war, begann man mich im Lefen zu unterrichten — 
im funfzehnten aber erfuhr ih, daß das Erbe meines Vaters zum Ber 
kaufe beftimmt fei; der Großvater hatte das Vermögen zerrüttet, was er 
fonnte, verkauft und der Bormundfchaft entfagt, Ich entfinne mich, daß 
um biefe Zeit oft von den Wahlen im Gouvernement geiprocdhen wurde, 
und der Großvater fid) ärgerte, weshalb aber und über wen — weiß ich 
nicht, An einem Morgen kam plöglid ein präctiger Wagen zu ums in 
den Hof gefahren; aus dem Wagen flieg ein Herr und eine halbe 
Stunde darauf wurde ic ins Gabinet des Großvaters gerufen. Doc 
wohl nicht deshalb, um dem Angelommenen von der Alten und beren 
Borherfagungen zu erzählen ? dachte ih, und begab mich im der feflen 
Ueberzeugung, für den neuen Ungeborfam abermals beftraft zu werden, 
dabin. Ich hatte mich geirrt, und die Urfache des Befehls erwies fich 
als meinen Erwartungen gänzlich entgegengefegt, Der Grofvater flellte 
mich einem Herrn von edlem Aeußern vor, der nich leutfelig am die 
Hand nahm und neben fich figen hieß. Er blidte mich aufmerffam an, 
fo daß ich ganz verlegen wurde ; diefer Blid drang mir gerade ins ‚Herz; 
ich bewegte mich unruhig auf dem Etuble, und wagte nicht, meine Au⸗ 
gen weder zum Großvater noch zum Gaſt zu erheben. Der Grofvater 
war ernfter als gemöhnlih. «Worin hat man ihm Unterricht ertheilt 9» 
fragte endlich der Herr, fih zum Großvater wendend, — «Fn allen, 
ontwortete derfelbe abgebrochen. Der Gaſt richtete fich mit derfelben Frage 
an mich; ich fehmieg ; ich ſchämte mic), es einzugeftehen, daß all mein 
Wiſſen fi auf ruſſiſch lefen und die vier Epecies befchränfte, 

— Eie fahren mit mir, feßte der Gaſt aufflehend hinzu und vor 
bem Großvater fich nicht einmal vermeigend, verließ er eilig das Gabinet, 
indem er mich vorber binausfhob, Der Großvater mollte mich noch ei« 
nige Zeit auf dem Gute zurücdhalten, indem er fih mit ber Unmöglich« 
feit entichuldigte, mid auf der Stelle mit allem nmöthigen zur Abreiſe 
verfeben zu können, der Herr bob mic aber in feinen Wagen, ſetzte fich 
neben mich, fhloß die Thür und rief dem Kutfcher ein «worwärts I» zu. 

Kaum hatten wir uns einige Schritte vom Hanfe bes Grofivaters 
entfernt, als der Herr abermals meine Hand ergriff und mich liebevoll 
über mein voriges Leben, über meine Lehrer und über alles mid be» 
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treffende befragte; dann ermahnte er mich, allen Fleiß aufzubieten, um 
die meinem Alter unumgänglich uöthigen Kenntniſſe zu erlangen; er ver» 
fiherte mich feiner Theilnahme und der Bereitwilligfeit, mir in allem 
nüglich zu fein, ermuthigte mich und gewann meine Zuneigung in dem 
Grade, daß gegen Abend, als wir zur Gonvernementsftadt, von beren 
Dafein ich im Haufe des Großvaters faum etwas gehört hatte, anlang« 
ten, der leutfelige Herr mir ganz wie mein nädyfler Verwandter vorkam. 
In kurzer Zeit war ich völlig umgewandelt, und die Theilnahme meines 
MWohlthäters erweckte in mir, wie zu ihm, fo auch zu allen meinen nemen 
Lehrern, eine große Zuneigung. Meinen unerfahrenen Augen flellte fich 
eine neue Welt bar, neue Bebürfniffe erzeugten fih in meiner Seele, 
und das Lernen ermüdete nicht, fondern wurde mir zur unumgänglichen 
Nothwendigkeit. Mir wurde ein belles, reinliches Zimmer in dem präch⸗ 
tigen Haufe meines Wohlthäters zur Verfügung geftellt;jede Stunde des 
Tages erhielt ihre Bedeutung, und des Abends wechſelten Wiſſenſchaften 
mit Tanz, Fechten und Borlefen ab. Erſt in der Folge begriff ich, wel⸗ 
chem Umſtande ich mein jegiges Wohlergehen zu verbanfen hatte. Man 
erklärte mir, daß der Adel des Gouvernements meinen Wohlthäter zu 
feinem Marfhall erwählt hatte, und daß fein Verfahren gegen mich eine 
der Handlungen war, welche feinen Ruf als edler und mwohltbätiger Mann 
begründeten, Eo lebte id im Haufe des neuen Adelsmarſchalls, der feine 
Familie im der Nefidenz zurüdgelaffen hatte und drei volle Fahre ber 
wie er fagte, ernflen und heiligen Erfüllung diefer ihm auferlegten Pflich- 
ten opferte. Diefe drei glüclihen Fahre enteilten mir wie ein Tag und 
als fiebenzehmjähriger Füngling umarmıe ich zum letzten male meinen 
Wohlihäter, der gleih mir Thränen vergoß. Wir trennten ung; er vers 
ließ die Gegend, die ihn verehrte, ich aber ließ mich in daſſelbe Regi⸗ 
ment einfchreiben, im welchem ehedem mein Vater und mein Onkel ge 
dient hatten und begab mich, um feine Zeit zu verfäunen, nad Polen. 
In diefen drei Jahren waren, wie in mir felbft, fo auch in allem was 
mich betraf, viele Veränderungen vorgegangen. Es erwies ſich, daß meine 
vom Großvater ruinirte Gabe nicht verfauft, fondern durch die Anord» 
nungen bdefielben Marſchalls wieder in Stand gefegt und bie früher ge 
machten Schulden jegt durch die Einnahme getilgt wurden. Mein Wohl⸗ 
thäter wählte mir aus dem Kreife der Edelleute einen Gurator und ver 
pflichtete mich beim Abfchiede mit meinem Ehrenworte, bis zu meiner 
Mündigkeit mich felbd um die Verwaltung meines Erbes nicht zu be» 
fünmern, fondern mich mit der von ihm im Negimente zum Verbrauche 
beſtimmten Summe zu begnügen; hauptfächlih aber — bei der Erinne⸗ 
rung an die Vergangenheit, feinen Namen nie auszufprechen, Diefen Eid 
babe ich heilig gehalten und fogar, als wir uns fpäter trafen, mich nicht 
in feine Arme geflürzt, und nur mit einer böflichen Verbeugung dem gleich 
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gültigen Gruß eines Mannes ermwiedert, der dem Anfchein nach das von 
ihm geftiftete Gute vergeflen hatte. 

«Neunzehn Fahre alt, wurde ih Dfficier, das Regiment aber nach 
Ruſſland verfegt. Ich nenne das Gomvernement nicht: es if Ihnen gleich 
gültig... Ich langweilte mid, Meine Untergebenen lagerten in zwei flei- 
nen Dörfern, die der Wittwe eines Edelmanns gehörten, welche ziemlich 
geziert franzöfifh fprah und im Empfangszimmer, inmitten einer großen 
Geſellſchaft, einzufhlummern pflegte, den Geiz aber bis zur Vollendung 
gebracht hatte, Wahrfcheinlich erzog diefe Gutsbefigerin ihre beiden Töch⸗ 
ter aus Deconomie irgendwo außer dem Haufe ; wenn fie aber von ihnen 
ſprach, zerfloß fie in Thränen der Rührung und erhob die Mädchen bis 
zum Hinmel. An Sonntagen erbielt aud) ic unter der Zahl meiner Ga» 
meraden eine Einladung zur Meittagstafel, erfchien aber gewöhnlich allein. 
So verging der Herbſt, fo verging der Winter. In den erflen Frühlings» 
tagen rüſtete fih die Witwe zur Reife nad ihren Töchtern, und bie 
Dörfchen verloren mit ihr die legte Zerſtreuung. Da die Briefe an mei» 
nen Wohlthäter nicht beantwortet wurden, hörte ich meinerfeits auf, an 
ihn zu fchreiben. 

Mit dem Eintritt der erften heiteren Maitage und der Abreife der 
Wittwe zu ihren Töchtern, begann meine Lage noch unerträglicher zu 
werden. Zu den benadhbarten Edelleuten fuhr ich nicht ; jede andere Ge» 
ſellſchaft, die fih außer dem reife meiner Gameraden befand, fürchtete 
ich über alle Maßen, Die Gegenwart von Damen fchrecte mich derge- 
flalt, daß bei ihrem Erſcheinen mir alles Blut ins Geficht flieg, ich bis 
über die Ohren erröthete und aus dem Zimmer lief. Wie oft habe ich 
mich der Unterhaltung meiner Cameraden mit dem fchönen Geſchlechte 
erinnert, der ganzen Abgeſchmacktheit ihrer Schmeicheleien und der Unge⸗ 
zyoungenheit des Lächelns, das diefe Schmeicheleien erwiederte, Ich ftellte 
mir die Frage, weshalb ich fo fireng gegen mid) felbft, und was mich 
abhalte, eben ſolche Ungereimtheiten zu fagen? An das aufmunternde 
Lächeln der Damen zu zweifeln, hatte ich fein Hecht, weil mein Aeußeres 
an Anmuth dem meiner Gameraden nichts nachgab und dazu die fran- 
zöfifhe Sprache mir einen großen Vorrang vor ihnen gab, Es fam mir 
fogar zuweilen vor, daß die Gemahlin unferes Poctors, eine fünfund- 
dreißigjährige Goquette, zu mir fich öfter als zu andern wandte, Die Ge⸗ 
genwart der Frau Doctoriff zu vermeiden, wie ich andere Damen mied, 
war aber unmöglich, obgleich ich auch die andern nur aus einem micht 
zu beflimmenden Gefühle, das feinesweges einer Gleichgültigfeit zum 
fhönen Gefchlechte glich, mied. 

«Zn folder Stimmung fand mid die Einladung der zurücgefehrten 
Gutsherrin, bei ihr zu Mittag zu fpeifen. Das Billetdour übergab ber 
Diener meinem Denfchtfhif, indem er mit feiner Eilbe andeutete, ob je- 

Belletr, BI, 2ter Jahrg. 27 


— 210 — 


mand anderes bei der Butsbefigerin fei, oder ob die Gefellfchaft fich wie. 
der auf die Wirthin, den alten Gefchäftsführer, der ein Edelmann war, 
eine alte Dame, einen alten Anverwandten, zwei kleine Maͤdchen, Finder 
irgend jemandes aus der Nahbarfhaft und mich befchränfen werde. Ich 
ließ mein Pferd fattelm und ritt ins Pfarrdorf, zur Edelfrau. Aber, o 
Schrecken! Im erften Zimmer ſtieß mir ein neues Gefihtchen, und zwar 
ein allerliebiies auf. Es war vom fehr jugendlihem und frifchen Anſe⸗ 
ben ; ein junges fechszehnjähriges, fich bin und ber drehendes Meädchen 
machte einen fo tiefen Knix, daß ihr Kleid, welches fi dabei mit Puft 
fühlte, die Wifchbeinreife bemerken lief. Da fie einen Dfficier erblickte, 
entflob ihrem Mündchen ein Schrei ; ich erflarrte und lief vorwärts, Im 
Enipfangsfaale befand fi) neben der Hausfrau ein zweites bezauberndes 
Geſichtchen, welches ein wenig älter als das erfte zu feim fchien ; ich ver 
beugte mich ungeſchickt, blickte hinter mich und begann fhon ein Fenſter 
zu fuchen, aus dem ich mit Freude gefprungen wäre, die Fenſter waren 
aber geſchloſſen und die Butsbefigerin empfahl mich ihrer älteften Tochter. 
Ich fenfzte, zerbrach den Schirm an meiner Müge und nahm ſtumm wie 
ein Fifh in einen Seſſel Plag. Erſt nad der Suppe entſchloß ich mich 
zu reden und wandte mich mit einer Frage an eine von den Töchtern 
meiner alten Belannten. Ich entfinne mich, daß ich den Teich lobte, der 
ans der Thüre, welche zum Balcon führte, zu fehen war. 

— Angeln Sie gern Fiſche? fragte die Tochter der Hausfrau. 

— O ja, fehr germ, antwortete ich, ergriff mit beiden Händen bie 
Cerviette und war fchon im Begriff, fie ſtatt des Echnupftuches zum 
Geſicht zu führen. 

«Das war der Anfang meiner Bekanntfchaft mit den neuen Perfos 
nen, Nach dem Gffen lief die jüngere hüpfend nad Angeln ; die Mutter 
legte ſich ſchlafen, ich aber blieb mit der älteften Tochter allein. 

«Ich übergebe bie erfte Zeit und fchreite zur neuen Epoche — zur 
Epoche der moralifhen Umwandlung, welche in mir vorging», fuhr Sta» 
roslawsti fort: — ubiefen Zwifchenraum‘ befchränfe ich nur auf einen 
Monat, d. b. auf den Mai. 

«Im Zuni hörten die Einladungen zur Tafel als unnöthig gärtz 
lich auf: ich brachte alle Tage bei der Edelfrau zu und fehrte nicht fel- 
ten nach Mitternacht erft zurüd, Alle meine Gedanken waren auf einen 
Gegenſtand concentrirt, meine ganze Zukunft befchränfte fih auf eine 
Hoffnung ; mit einem Worte, wenn irgend jemals, auf irgend einem 
Puncte der Erde ein Gefühl eriflirte, welches von den Dichtern reine, 
uneigennügige Liebe genannt wird, fo war es gewiß das Gefübl, 
welches mir die ältere Tochter der Edelfrau einflößte.» 

— Beichreiben Sie mir den Gegenftand ihrer Leidenfchaft mit größt 
möglicher Genauigkeit, fagte id, Staroslawski unterbrechend. Ich machte 
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diefe Frage deshalb, weil ich fehr begierig war zu wiffen, was ungefähr 
nöthig fei, um... aber es if eine Albernbeit... eine Nebenfache... 

— Wie es Thnen beliebt, antwortete Staroslawski. Und bier ifl 
es, das Portrait feiner erflen Liebe, feiner erften Leidenſchaft.. Notez, 
ma chöre! 

AZuerfi ihr Name... aber was liegt am Namen ? wenden wir uns 
zum Aeußeren: mittelmäßiger Wuchs, neunzehnjähriges Alter; Händchen 
und Füße bezaubernd, bie Gefichtszüge nicht regelmäßig, die Nafe groß, 
vielleicht zu groß, aber folhe Augen, wie fie Staroslawsfi nicht mehr 
angetroffen hat; das Lächeln bewundernswürdig ; eine märcenbafte Weiße 
der Haut; das Haar, obgleich es nicht ſchwarz, erinnerte am die Flechten 
der Frauen Frascati’s; im allen Bewegungen eine gewiſſe DBerzärtelung, 
Nachläffigkeit, in der Stimme aber eine ganze Welt von Harmonie. Der 
Segenfland Staroslawski's Leidenfhaft gli, feinen Worten nad zu ur« 
theilen, uns gewöhnlichen Gefchöpfen nicht, fondern zeichnete fi durch et» 
was nicht zu erhafchendes, fogar dem Begriff der Frau unzugängliches, 
aus; fie war weder ein Kind noch eine Frau, micht ein Genius bes 
Guten, nicht ein Geift der Finflernif, fondern eine herrliche Miſchung 
von allem bezaubernden, entzücenden u. f, w. u. f. w. 

«Wenn ich mich des Abends von ihr trennten, erzählte Etaroslawsfi 
weiter: «drug ich im meinem Herzen Hoffnung, Freude und Seligkeit 
mit mir fort; wenn ich aber amı andern Morgen wieder zu ihr zurüd« 
fehrie, verfhwanden alle diefe Eindrüde, die mein ‚Gerz erfüllten, ie 
das Licht des Tages, wenn die Sonne fich neigt, und die Kälte der Schö— 
nen goß im daffelbe Gerz einen Deean der Verzweiflung and. «Uber 
vermag wohl diefes Weſen mich zu lieben ?» fragte ich mich ſelbſt: cund 
ift es endlich im Stande, irgend jemanden zu lieben, oder if feine Be- 
ſtimmung eine andere %» Und dabei fchweifte mein Verſtand bis zu den 
Wollen und fuchte ähnliche Weſen bei den Bewohnern der Sterne,» 

Indem er folhe Dinge erzäblte, blidte Staroslawski übrigens auch 
auf andere Stellen bin, die dunkler als die Bewohner des Sternenreiches 
waren... Aufmerkſam und... ich verbheimliche es nicht vor dir, indem ich 
mit einem nicht ganz angenehmen. Betühle die rührende Erzäblung der 
erften Liebe meines Gatten für diefen Tag anhörte, fuchte ich in feinen 
Augen den Ausdrud zu erbafchen, nad) welchem man gewöhnlich auf die 
Stärke des Cindruds fchließt, den die Erzählung auf dem Gr;äblenden 
felbft ausübt, Ich fuchte es zu errathen, ob er für feine erfle Liebe noch 
fhwärme, oder ob er fie verabfchene, ob er micht über fich ſelbſt und über 
feine Vergangenheit fih luſtig made, um durch Eelbflaufopferung die 
Berirrung des unerfahrenen Herzens zu büßen, oder war vielleicht fein 
Eingeſtaͤndniß eine Berechnung ? Inden er der Umnbefcheidenheit des lei- 
denſchaftsloſen Augenzeugen feiner früheren Liebe zuvorzukommen wiünfchte, 
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bereitete der 36jaͤhrige Staroslawsfi den Verſtand der Dame ans der 
großen Welt vor, der furzweiligen Erzählung feiner erften Liebe zuzuhö⸗ 
ren, und die Dame würde dem Werräther gewiß fo geantwortet haben : 
«AIch kenne diefe Erzählung : Staroslawsti felbft erzählte fie mir; Sta» 
roslamsfi lachte über fich ſelbſt; und indem er ſich verurtbeilte, rechtfer⸗ 
tigte er nicht da eben durch dies feine Vergangenheit 9» Aber die Augen 
des Erzäblers fchienen fih durch fein Eprechen nicht zu befelen ; indem 
ich ihm zubörte, fam es mir vor, als wenn ich in einen Buche las, und 
jwar aufmerffam las, 

— Alfo Sie liebten Ihre junge Heldin ſehr? fragte ih: — und 
biefes Gefühl in Ihnen war nicht unüberlegt, wicht blind, wie bei jungen 
Leuten, welche die erſte Grlaubniß zu lieben bemupen ?... 

— Nein, antwortete Staroslawski: — nicht blind und umüberlegt, 
weil meine Liebe in ihrem ganzen Wefen einen Wiederhall fand. Ge: 
ſchah es, daß ich im ihrer Gegenwart mich im Lefen eines Schriftflellers 
binreifen ließ, augenblicklich fpiegelte fih meine Begeifterung im ihrer 
Seele wieder, Gleichmaäͤß g wirften auf uns eine und biefelbe Bereinigung 
ber Laute, eine und diefelbe Harmonie und welche Bemerkungen es auch 
waren, felten erwiefen fie ſich nicht als vollkommen ähnlich; mit einem 
Worte, wir blidten, wie es fchien, auf das Leben, anf die Welt, auf bie 
Menfhen und auf alles mit denfelben Augen, athmeten mit einer Bruft 
und waren fo glüdlih, daß der Gedanke ans Heirathen mir garnicht in 
den Sinn kam. Konnten wir nicht, abgerechnet eine ſehr kleine Unter⸗ 
bredung, ganze Tage, entfernt von allen, unter vier Augen zubringen ? 
Gab ich ihr nicht die zärtlichften Namen, welche nirgends anzutreffen find? 
Lächelte fie mir nicht zu beim Geftändniffe meiner ewigen, unveränderli⸗ 
chen Liebe ?... Ich verehrte über alles Ghopin ; feine von mir ausgeführ» 
ten Piecen hätten den Componiſten felbft wahnfinnig gemacht; wahrſchein⸗ 
lich fühlte fie diefelben gleich tief, ich aber... ich verging ganz in Gefühl. 
Und wie viel Schäge in einem Wefen ! 

«Der Herbſt kam beran; es begann zu regnen; die Blumen welt 
ten und die Edelfran erflältete fih; es ward befchloifen, fih zum Wins 
ter nad) Moskau zu begeben. ch weinte, die jüngfte Tochter weinte : 
ich that ihr leid; es gab übrigens Augenblicke, in welchen das fchöne 
Kind bei dem Gedanken an die bevorfiehenden Bälle, an Theater, Wie 
derfehen ihrer Freundinnen von der Penfion aus und an die Schlüten- 
fahrten vor Freude büpfte. An ihr war alles ungezwungen und lieblich; 
fie wußte es, daß ich ihre Schweſter liebte; und dies war ihr Urſache 
genug, um mich zu lieben. Die ältere Schweſter befaß ganz die Zumeis 
gung der jüngeren. 

«Es fiel Schnee ; Kiflen und Kafien wurden vollgepadt und mit 
denfelben eine Fuhre, eine Kibitke und ein Schlitten beladen ; es wurde 
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nach der Eitte unferer Vorfahren dur ein Danfgebet die Reife vorber 
eingeweiht ; man fpeifte um zehm Uhr Morgens zu Mittag ; zog warme 
Ueberfleider an, fegte fih warme Müschen auf, ruhte noch einen Augen 
blick in den Seffeln, nahm dann von mir, von dem Geſinde Abfchieb 
und fort fuhren fie! Lange fland ich mit entblößtem Haupte ſtumm auf 
der Treppe. Als ich ins Dörfchen, wo meine Mannfchaft fand, heim: 
fehrte, fühlte ich gegen Abend am ganzen Körper einen Echauer, am 
folgenden Tage aber befam ich ein higiges Fieber ; ich lag einen ganzen 
Monat danieder — es famen feine Briefe... Die Kräfte fehrten zurüd, 
Ich fchrieb felbit einen fehr langen Brief: er wurde mit Liebe beantwor: 
tet; ich fchrieb noch und erhielt wieder eine Antwort; kurz, im meinem 
Archive war einft ein Paden Briefe aufbewahrt, von denen ber eine 
zärtliher als der andere war, 

«Aber Fürzen wir die Erzählung ab (fagte Staroslamsfi, wie es 
fhien, die Ungeduld, mis der ih ihm zubörte, bemerfend). Mit der Rüd« 
fehr des Frühlings kehrte auch die Edelfrau auf ihre Befigung zurüd ; 
auch ihre Töchter waren mit ihr erfchienen ; mit ihnen kehrte auch mein 
Glück zurück. Die ältefte ſtreckte mir lächelnd eine Hand entgegen, die 
jüngere beide ; in ihren Augen firahlte mehr Freude. Das war fehr nas 
türlih : hatte fie es wohl nöthig, das zu verbergen was in ihrem Herzen 
vorging ? 

«Moskau hatte die Gefundheit des Gegenſtandes meiner Leidenfchaft 
gerrüttet:: fie hatte ausfahren, tanzen, fich beliebt machen müflen, während 
ihr garnicht danady zu Muthe war. Die arme war blaß und mager ges 
worden. Die Aerzte verordneten ihr Spaziergänge des Morgens in aller 
Frühe, Milh und Bäder. Ich fand mit der Sonne zugleich auf und 
wandelte mit meiner Geliebten allein umber. 

«Mein Gurator benachrichtigte mich, daß mein Großvater mich zu 
fih berufe: ich antwortete dem Gurator, Die Krankheit meiner Geliebten 
nabm zu, die Edelfrau aber fchlief : fie fhlief den ganzen Morgen, den 
ganzen Nachmittag, die ganze Naht — wer vermochte da wohl meine 
Stelle bei ber Patientin zu vertreten und aus weiten Händen hätte fie 
wohl die widerlichen Mirturen eingenommen, wenn nicht aus den meinen? 

«Einf kam es mir in den Einn, die Kranke durch eine Jagdpartie 
auf wilde Enten zu zerſtreuen. Ein Boot brachte uns auf eins der Ins 
felhen des Sees, welcher der Edelfrau angehörte, Den Ruderern befahl 
ich, die Enten zu uns zu treiben, und blieb mit meiner Kranken allein. 
Wir plauderten bis in die Nacht hinein. Die Enten fepten fich ſchwarm⸗ 
weife ganz nah bei der Inſel ins Waſſer; ich aber hatte die Flinte ver» 
geflen und was aud die Wildauftreiber von dem Nichtichießen denfen 
mochten, uns war fehr wohl: wir dachten zum erfien male über die Zu- 
kunft nad, Sie gedachte mit Entzüden der Umgegend Reval's, der küh— 
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len Eeebäber, ber Spaziergänge längs dem fandigen Weeeresufer. Die 
Deutter hatte ihren Zöchtern verfprochen, fie bei vortheilhaften WBerkanfe 
des Getraides nach irgend einen Badeorte zu führen. 

«Wie wenig ift doc nöthig, mm dieſem Weſen eine Glückſeligkeit 
zu bereiten, dachte ich, indem ich ihrer Echwärmerei von der Fahrt nach 
Reval entzückt zubdrte: — aber Palermo mit feinen ſchlanken Yalmen, 
aber Sorrento mit feinem blauen Weerbufen; aber das wundervolle 
Neapel, aber Chamounix mit feinem unendlichen Teppich moblriechender 
Blumen, aber das berrlihe WBenedig, aber am Ende auch noch das «Tür 
flere Lagers !... Wie füß wird nad Verlauf eines langen und glüclichen 
Lebens » Frühlings mit ihr im feinen heimiſchen Mauern ungeftört der 
Abend zu erwarten fein !... Konnte ich ihr aber wohl zu ber Zeit, als 
das ganze, von Schulden belaftete väterlihe Erbe kaum dem öffentlichen 
Verkaufe entgangen war, ibr meine Pläne entdeden? Sie war fo jung 
umd liebte wich fo ſehr! Ich war auf die Erwartung angewiefen, und ift 
es nicht des Glückes Gipfel, liebend und boffend zu erwarten ? 

«Wieder begann der Winter und mit dem Erſcheinen deſſelben wur« 
den neue DBorbereitungen zur Ubreife getroffen. Diesmal gerieth ich in 
Berzweiflung. Zanfendmal des Tages griff ich zur Feder, konnte aber 
nichts ſchreiben — feine Worte, feine Ausdrüde finden. Wir hatten mit 
einander in fo nahem Seelenbunde geftanden, daß leere Phrafen mir 
nicht mehr gemügen konnten. Ihr von meiner Liebe zu fchreiben... warum 
follte ich es? war fie derfelben nicht gewiß ? Sollte ich von der Vergan⸗ 
. genbeit fchreiben ? Die Vergangenheit blieb uns unvergeßlich! Ende Jar 
nnar wurde ich in Dienftangelegenheiten entſendet. Ich eile mit Windes⸗ 
fchnelle nach Moskau. Mein ‚Her; war bereit zu zerfpringen, als ich von 
dem Verbeugungs⸗Berge (Ioxaouuan ropa) herab die goldenen Kuppeln 
der Cathedral⸗Kirchen erblicte; aber die Freude tÖdtet nicht: ich blieb 
gefund und frifh. Nachdem ich mich im einem Gaſthauſe umgekleidet, 
jagte ich zu ihre bin. Es war Abend. Das Haus finden, bei der Aufs 
fahrt flingeln, zu fragen, ob fie gefund fei, ob fie zu Haufe und in das 
Empfangszimmer flürzen — alles dies war bas Werk eines Augenblicks. 
Die jüngere Schwefler lief mir mit einem Freudenſchrei entgegen ; in 
ihren fchönen Weuglein erglänzten fogar ein Paar Thränen; ich bäfte 
diefe Aeuglein tüflen mögen. Die Sale aber waren mit Gäften gefüllt: 
auf dem Haupte der Mutter wehte eine Feder, ihre Echultern und Arme 
waren entblößt. Ih war unvermuthet zu einem Ball gekommen Sch 
vergaß mieine angeborene Bloͤdigkeit, achtete auf niemand, fuchte fie mit 
den Angen überall, erblicte fie aber nicht. «Sie leidet fih am», flüs 
flerte mir ihre Schweiler zu: «man bat es ibr gefagt... fie beeilt fidy... 
Es vergeben fünf Minuten, eine halbe, eine ganze Etunde wie eine 
Unendlichkeit! Endlih iR fie da! Im weißen Kleide, mit einem Bons» 
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quet weißer Gamelien — und wie fhön if fie! Die Bälle begrüßen 
fie, fie verbeugt fich vor denfelben, fie verbeugt fih auch vor mir... Aber 
fonmte es wohl anders fein? Und mit welchen echte wäre ich zu ihren 
Füßen gefunfen, da in Haufe ein Ball war, und gehörte die Dame vom 
Haufe nicht den Gaͤſten an? Das Gaſtzimmer ift fein Eiland auf einem 
See! 

— Wie freue ich mich, Sie wiederzuſehen! ſagt mir die Mutter 
faſt ins Ohr: — Sie hätten ſchon längſt zu uns, nah Moskau, kom⸗ 
men ſollen; es iſt bei uns fo fröblidh. Tanzen Sie? 

— Rein... ja... übrigens, freilich, ja... und alles, was Sie wiin- 
fhen... murmelte ich vor mich hin, der Mutter zue Antwort, welche ſich 
zu den andern Gäſten wandte, 

«Die erften Uccorde einer Quadrille erfhallten ; die jüngere Tochter 
engagirte mich. Ich bin fehr erfreut ! Aber fie? Ich wollte lieber mit ihr... 

— Die ES chwefter ift auf den ganzen Abend engagirt, 

— Das ift ja entfeglich ! aber es ift nichts zu machen... 

«Noch drei Stunden und die Gäfle fahren nad Haufe, und bamı... 
Aber, mein Gott, wie fhön if doch das Leben, wie ſchön die reine 
Liebe by 

— Haben Sie jemals geliebt? fragte mich Staroslawski, feine 
Erzählung unerwartet unterbrechend. 

— Fahren Sie fort, antwortete ich zerſtreut. Faſt beleibigte mic) 
feine Frage in dieſem Wugenblide... Und was geht es ihn an, ma chöre, 
ob ich geliebt habe ? Nicht wahr, diefe Frage war nicht am rechten Drte? 

«Der Abend endete; in der Morgendämmerung waren die Gaͤſte 
fhon im Begriff ihre Güte aufjufuchen... ich trinmpbirte! Die jüngere 
Tochter fand neben mir; wir lachten, aber nur mein Lachen war uns 
gezwungen ; ihre Lippen bewegten fi kaum, die Augen aber wollten 
meinen — fo fehlen es mir wenigſtens. Plöglich erfcheint an der Thür 
ein Diener : er trägt in feinen Händen einen filbernen Präfentirteller 
mit Champagner: Yofalen, Weshalb das? Lebrigens wunderte nur ich 
allein mich. Die andern Gäſte umringten den Diener, und die Pokale 
ergreifend, wandten fie fich zu jemanden, Ich blide bin: die Hausfrau 
verbeugt fich... es verbeugt fih auch noch eine dritte Perfon — ein bes 
jahrter Mann mit einen weißen Tuche um den Hals... 

«ber worüber wundere ich mich denn eigentlich ?... Das war ja 
der Bräutigam der ältern Tochter, und am bdiefem Abende wurde bie 
Gefundheit der Verlobten getrunfen, die Gäſte wußten es ſchon vorber, 
und wunberten ſich nicht darüber... ich erfuhr es... und verließ nach einer 
Stunde Mostan... 

— Und Sie verachten Ihre Geliebte nicht, Monfieur Staroslawsti? 
rief ich außer mir vor Unwillen aus. 
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— Beraten ? wiederholte er ſcherzhaft. — Weshalb denn? Es 
erwies fich, daß ber Bräutigam ein Haus und zwar mit Kaufläden, dann 
noch auferdem ein Gut und einige Antheile am verfchiedene Pachten be+ 
faß — alfo ein vortheilhafter Bräutigam war. Die Mutter beredete ihre 
Tochter, fich zum Beſten der jüngeren Schwefler zu opfern, welche, nad 
den Worten der Mutter, die Gegenwart der ältern hindere, eine Partie 
zu machen. Sie durchweinte eine ganze Nacht und opferte ſich fo zu fa 
gen zum Heil ihrer Schweſter. Nach drei Fahren traf ich fie in Moskau 
wieder (fepte Etaroslawsti ruhig hinzu) ; fie fchien mir mit ihrem Ge 
ſchicke fehr zufrieden. Was ich für leidenichaftliche Liebe zu mir gehalten, 
war nichts weiter als der Wunfch, ihrer Mutter, mit Hülfe der unge: 
wöhnlichen Faͤhigkeit, die fie befaß, fi allen Gharacteren anzupajfen, 
durch eine rafche Heirath einen Befallen zu erweifen. Ich, z. B. liebte 
Chopin, fie fpielte feine Stücke umübertrefflih. Ihr Ehemann befigt eine 
Leidenſchaft für ruffifhe Literatur und Apfelbäume: feine junge Gemah⸗ 
lin iR von den Erzeugniffen der erfleren bingeriffen und pflanzt die der 
legteren. Die erſte Zeit meiner Entzauberung kam mir freilich ſchwer und 
unerträglih vor; ich fand aber nad vermünftiger Ueberlegung, daß ich 
beinahe ſelbſt fchuld war... Aber genug, fagte Staroslawstfi aufflehend : 
die Eonne if untergegangen, Ihre Geduld zu mißbrauchen, finde ich mich 
nicht berechtigt... 

— Aber Ihre Erzählung iſt noch nicht beendet, rief ich aus: es 
fehlt derfelben die moralifhe Schlußfolgerung. 

— Ich habe an dieſe nicht einmal gedacht ! antwortete Staroslawski 
lachend, 

— Wenn Sie wollen, denke ich fie mir hinzu. 

— Cie werben mid, fehr verpflichten. 

— Gut Es irrt fi derjenige, welcher ben Frauen das Gefühl 
einer wahrbaften, uneigennügigen und gänzlihen Aufopferungsfähigkeit 
abfprechen will, 

— Ich begreife nicht, bemerkte Staroslawsfi: — wie Sie alles 
dies aus meiner Erzählung folgern, 

— Ich hoffe Recht zu haben. 

— Grflären Sie Sid, um Gottes Willen, 

— Haben Cie die Legende vergeflen ? 

— Ich begreife noch immer nicht, 

— Eonberbar ! 

— Aber was hat denn das Verfahren eines jungen Mädchens mit 
der Legende gemein ? 

— Sie fonnte und durfte nicht anders handeln, 

— Es wäre ſchrecklich, wenn Ihre Worte fein Scherz find... 

— Wenn fie davon überzeugt war, daß die Liebe zu ihr mit ber 
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Zeit Ihr Unglück ausmachen würde, mußte fie fi da nicht, um biefes 
Unglück zu vermeiden, einem andern, ber vielleicht, wie man fagt, weni. 
ger anziehend, aber doch wahrſcheinlich ein ordentlicher Menſch war, hin- 
geben ? 

— Wie fo, mein Unglüd ? rief Staroslamsti lebhaft aus. 

— Freilih das Ihrige. 

— Aber meine Leidenfhaft zu ihr, meine unbegränzte Leidenfchaft? 

— Wohin hätte fie geführt, diefe unbegrenzte Leidenfchaft ? 

— Zu einem dauernden, vielleicht ewigen Glücke. 

— Es was für das arme Mädchen unmöglich: Sie konnten fie nicht 


— Ich.. ich! 

— Sie, Sie, ber aͤlteſte bes Geſchlechts. Was wäre im Ihrer Ver⸗ 
mählung mit der Tochter der Gutsbefigerin außergewöhnliches geweſen ?... 
Die Legende hätte es Ihnen nicht geflattet. 

— Sie laden über mih, fagte Staroslamsti, faſt gefränft durch 
meine anhaltende Moftification: — übrigens bin ich fo eigenliebend, daß 
ih meine Weberzeugung nicht verbeimlichen werde: ic glaube an 2e- 
genden ! 

— Auch die fürdterlihe Erſcheinung ber September⸗Nacht nicht 
ausgenommen ? fragse ich lächelnd. 

— Ga, and biefe nicht ausgenommen, 

— Gnttäufhen Sie Sich: fie wird nicht Rattfinden, dieſe Erſcheinung! 

— Bine neue Moyfification ! 

— Rein; aber mußte fie denn nicht, mach der Bereinigung zweier 
feindlicher Gefchlechter aufhören? bemerkte ich, indem ich fortwährend lachte. 

— Das heißt, umferes mit dem Ihrigen, vermittelfi einer Heirath ? 
fügte Staroslaweti hinzu, 

— Sie vergeffen die Rolle des Ehemanns und geben mir dadurch 
ein Recht zur Scheidung. 

— Ich bin bereit, Graͤfin, Ihnen die Freiheit zu geben, aber unter 
einer Bedingung. 

— Linter welcher ? 

— Eie erflatten mir meine Rechte auf Sie am achtundzwanzigſten 
September feierlich zurüd. 

— Das heißt, bei der Wiederholung der Schreckniſſe, an welche Sie 
fo naiv glauben, Ich bins zufrieden umd zwar von Herzen, antwortete 
ich Staroslawsti, ihm die Hand darauf gebend, weiche er füßte — übri- 
gens, ma chöre, zum erflenmale. 

Ich lonnte mic noch lange nicht des Lachens enthalten, wenn ich 
meinen zufünftigen Gemahl anblidte — fo beiufligend ſchien mir der 
höchſt Tomifhe Aberglaube eines fo klugen Mannes, wie Staroslaweli. 

Belletr. Bl. 2ter Jahrg. 28 
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Wie dem auch fei, fo war der im «Düflern Lager» vollbrachte Tag denn 
doch ein fehr angenehmer und zugleich äußerſt poeliſcher. 

Derfelbe Tillburi führte uns in einigen Minuten aus dem «Düflern 
Lager» nah Sforlupskoje. Auf dem Wege’ ſchlug mir Staroslawski vor, 
in der Nähe derfelben Etelle, wo, nad) den Meberlieferungen, das biutige 
Drama mit dem Ginfiedler und dem jungen Pan vorgegangen war, an- 
zubalten ; mir wurbe aber fo bange, ma chöre, daß ich aller Poeſie der 
Ucberlieferungen entfagte, den Lauf des Pferdes zu befchleunigen bat, und 
dies um fo mehr, da auf dem Wege, binter uns, fich etwas fehr großes 
zeigte, Selbſt Staroslamwsfi, der meine Berficherungen anfangs für pa« 
nifhen Schrecken bielt, verlor fih im Enträthſeln diefes Gegenftandes, 
als er denfelben erblicdte. Wie, wenn es ein Bär wäre? Welch ein 
Schreck, ma chere! Gegen Mitternacht erreichten wir den Profpect von 
Skorlupskoje — umd bei der Wendung beffelben begegnete uns Papa. 
Ich geſtehe dir, daß ich einen Auspuger ermwartere, aber alles endete, wie 
es nicht beſſer kommen onnte : Papa bezeigte nicht die geringfle Unzu⸗ 
friedenbeit, er war im Gegentbeil fehr liebeuswürdig und fragte, nad 
feinem ihm eigentbümlichen Zartiinn, nicht einmal, was uns fo lange im 
«Düflern Lager» aufgehalten babe. 

An der Treppe verabjchiedete fih Etaroslawsfi und begab fih auf 
den Rückweg, ich aber und Vater traten ins Haus. Im Verlauf des 
ganzen Abendeſſens fprachen wir vom Dnepr. Obwohl ic von der Wirth- 
fchaft feinen Begriff babe, fo muß ich doch glauben, daß die von Water 
unternommenen Wrbeiten ſehr wichtig find, da fie feinen Kopf ganz ein« 
genonmen haben, Den größten Theil unferer Zeit verbringen wir in Ge- 
ſellſchaft des Gelehrten, wie Joſeph den Meafchiniften nennt. Ih farm 
dir jedoch feine mmftändlihen Nachrichten von Vaters Unternehmen ge: 
ben : alles dies ift meinen fchwachen Begriffen nicht ganz erreihbar, 
Wie es fheint bat man den Vorſaß gefaßt, den Dnept fo boch zu heben, 
daß ſich Skorlupskoje in eine Halbinfel verwandelt, das Waller aber 
wird gezwungen, durch feine Kraft Breiter zu fägen, Mebl zu mablen, 
Nägel zu mahen, ja, fogar Zwirn und Leinwand ober etwas von der 
Art zu fabrieiren... Denke dir, daß man ungeheuere Etänıme deshalb im 
die Erde ramımt, damit das Waſſer zum Steben fomme und Bauten 
von großem Umfange find ſchon faft beendet. Mir aber bat man das 
Tractement der Arbeiter an den Feiertagen auferlegt, was ih mit umz fo 
größerem Vergnügen ausübe, da jede neue Unterhaltung, die id erdente, 
von den guten Bauern mit ungefünftelter Dankbarkeit aufgenonemen 

wird. Die Hauptunterhaltung befleht aber im den Reigen (xoposonz), 
zu welchen alle Weiber und Mräbchen der Umgegend fi verfanmmeln. In 
den erften Tagen konnte ich es nicht begreifen, wie diefer Nationalstan; 
and nur angenehm erfcheinen Fönne, und wie es irgend möglich fei, fick 
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an den Händen fallend, den ganzen Abend hindurch zu geben, und dabei 
einander fein Wort zu fagen; nun aber wundert mich dies alles fchon 
nicht mehr und ich bin überzeugt, daß mit der Einfachheit der Eitten 
nur ungefünftelte Bergnügungen, bie ihrer Gigenfhaften wegen der Na— 
mr am nächſten Reben, übereinftimmen fönnen, 

Treve de philosophie, meine Freundin! ih bin ſchrecklich müde ge 
worden und wiederhole, daß ich meine Briefe micht burchlefen werde... 
Ich habe Langeweile! Das Wetter verfchlechtert ſich; lebe wohl, du ſchö⸗ 
ner Sommer ! Wo wir den Winter fein werden — weiß ich nicht. Einen 
fonderbaren Einfluß übt das Landleben auf die weibliche Natur ans! 
Glaubſt du es mir, daß wenn mic im dieſem Uugenblide jemand fragen 
würde, ob ih Luft hätte, mad der Reſidenz zu fahren, ich ebenfo ant: 
worten würde: ich weiß es micht, ich weiß es nicht! Lebe wohl ; ich fürchte 
mid, mehr zu fagen. 





Siebenter Brief. 


Es iſt befchloffen, meine Freundin, bis der erfte Schnee fällt, blei- 
ben wir auf dem Lande. Ic bin in Verzweiflung, da ich noch nie dem 
Winter inmitten von Wäldern begegnet bin und nicht einmal einen Bes 
griff babe von der fogenannten ferbenden Natur, 

Wenn ich deine Briefe aus der Refidenz mit ben meinen vom Lande 
vergleiche, fange ic an zu denken, daß du die deinen entweder abfichtlich 
obfürzeft oder unfer abgelegener Drt mehr Gegenflände zur Befchreibung 
darbietet, obgleich ich diefen Augenblid zur Feder greife und nicht weiß, 
womit ich beginnen fol, Aber triumphire noch nicht, denke auch nicht, 
daß nun über michts mehr zu fchreiben wäre; im Gegentheil, es fehlt 
nicht an Gegenfländen zum erzählen. Erſtens der zweite Befuch unferer 
poetifchen Verwandten mit allen Mitgliedern der ıheueren Familie Aga⸗ 
phoflefa Afanas jewna's Grjukowski, fie felbft micht ausgeſchloſſen. Zwei⸗ 
tens ſind die ihrer Ankunft vorhergegangenen Ereigniſſe, in ihrer Art, 
äuferft originell; dann... dann.. Ich beginne aber mit den Ereigniſſen 
der Drbnung nad. Am Tage nad meiner Luftpartie ins «Düftere La» 
ger, fprengte zu uns ein WUbgefandter von den Grjukowski's mit einem 
Briefe, der an meinen Vater adrefirt war, Etelle dir unfer Erflaunen 
vor, chere amie: Agaphofleja Anastas’jerona benachrichtigte uns in den 
allerverzweifelndfien Ausdrüden von einer unbegreiflihen Krankheit Ku⸗ 
pers und bat Papa, ihr ohne Verzug Joſeph zu ſchicken, indem fie als 
Poſtſcript hinzufügte, daß die zärtlihe Weutter nur in Zofeph allein alle 
ihre Hoffnung ſetze. 

— Sie iſt verrüdt geworden! rief Papa aus und lich den Boten 
rufen. Aus den Worten des legtern fchloffen wir, daß Kuper in ber 


Naht auf fehr fonderbare Weiſe erkrankt fei. Der Diener Griutowsti's 
drüdte fich folgendermaßen aus : «er ritt irgendwo bin; auf die Fragen 
der alten Herrin: wo er gemwefen und wohin er gerüten, habe der junge 
Herr nicht zu antworten beliebt, er müſſe aber weit geritten fein, ba das 
Dferb ganz abgemattet gewefen, und emdlich babe der junge Herr feiner 
Deuter gefagt : «Schicken fie nah dem franzöfifhen Doctor, welcher in 
Skorlupskoje wohnt, anbere Aerzte aber will ich nichm, worauf er denn 
auch abgefandt umd nah Joſeph gefchidt fei. Bei der meinem Bater ei- 
genen Gutmüthigfeit, war er ſchon bereit, fogleich fich feibft zu den Grin. 
fowsti’s zu begeben ; ich weiß aber nicht, weshalb ich es münfchte, daß 
Papa nicht hinfahre. Ich war innerlih davon überzeugt, daf die Krank» 
beit Kupers nichts weniger als eine ernfihafte fei und deredete Water, zu 
Haufe zu bleiben, Wir rüfleten Joſeph ans umd verfaben ihn mit allen 
Arzeneien, die fih im Haufe vorfanden. Als wir uns amı andern Tage 
einer Gruppe in der Naͤhe des Dnept arbeitender Bauern näheren, wun⸗ 
derien wir uns fehr, unter denfelben Joſeph zu erbliden, «Schon zurück⸗ 
geehrt ?» fragte ihn Papa ; Joſeph machte mit der Hand ein abmwehren« 
des Zeichen, wendete ſich ab und fuhr im feiner Arbeit fort, Auf feinem 
gutmüthigen Geſichte fpiegelte fih ein tiefer Umwille ab, Papa ging wei 
ter, ich aber war meugierig und näherte mich dem Yranzofen, um ihn 
mit ragen zu überhäufen, «Allons donc, ma chatelaine, ne vous faites 
pas du chagrin a propos de ce farceur d’Adonis ; je n'en voudrais 
pas pour soigner mon chien ne vous deplaise non seulement,,.» 
Bei diefen Worten ſchwieg Joſeph faft zornig und hörte nicht auf, Die 
Achſeln zu zucken und den Kopf zu ſchütteln. Weit feiner lakoniſchen Ant⸗ 
wort micht zufrieden, bas ich Papa, feine ganze Macht über ibm im bie 
Wagſchale zu legen; auch dies Mittel hatte jebod feinen befiern Erfolg, 
and alles, was uns von ihm zu erfahren glüdte, war, daß Kuper ge- 
fund fei. Wir fpeiten allein, am Nachmittag aber kam Starosiaweti. 
Der Abend verſtrich ſchnell und angenehm ; der Gegenftand des Geſprächs 
war ter Kanfafus; unfer Nachbar hatte mehrere Fahre daſelbſt zuge 
dracht und mit verfchiedenen Detachements höchſt merkwürdige Streifzüge 
gemacht, Staroslawski befigt eine ungewöhnliche Rebnergabe ; feine Er« 
zaͤhlung ift lebendig und nicht im geringfen ermüdend, was man fo fel» 
ten antrifft ; außerdem iſt er, ohne es zu übertreiben, befcheiden und weicht 
fehr geſchickt jeder Gelegenheit, von fich felbft zu ſprechen, ons dem Wege. 
Nah der Erzählung vom Kaufafus berühtte das Geſpräch viele Perfo- 
nen, welde Papa einft kannte, und für die er fich ſehr intereifirt. Zu 
meinem Vergnügen erfuhr ich am diefem Ubende, daß Papa fogar die 
Verwandten Etaroslawsti’s, und befonders den Großvater, von welchem 
mir Ctaroslawsfi im «Düftern Lager» erzählte, kannte. Ich vergaß dir, 
chere amie, zu fagen, daß biefer Großvater allen Reichthum, den er 
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während der Verwaltung don Staroslawsti's Gütern erworben, ihm auch 
wieder vermacht hat. Wie foll man da nicht eimfiimmmen, daß das Schick⸗ 
fal zumeilen der unpartbeiifchfte Richter ift ? 

Diesmal blieb der Nachbar bei ung zum Abendeſſen umb kehrte ſpä⸗ 
ter als gewöhnlich heim. 

Als ich mich in mein Gemach begab, begeguete ich Joſeph. Gr 
machte eine Bewegung, die ein gebeimes Borhaben durchſchauen lief. Fo» 
ſeph wollte fich vor mir verbergen und gerieth fichtlih in Verlegenheit, 
als ich ihn zuvorfam und den Weg verfperrie, «Je voudrais dire deux 
mots au general», bradte er hervor, indem er fich bemmübte, mir aus⸗ 
zuweichen. Ich war ſehr fchläfrig und entließ dem Unglüdlichen ſchnell. 
Erſt am andern Morgen bein Theetifh erfuhr ich von Papa, an wels 
cher fonderbaren Krankheit unfer lieber Verwandter list und welche Hülfe 
feine Mutter vom franzöfifhen Doctor erwartete. Dem Doctor wurde 
für die Vermittelung zwifhen dem verliebten Poeten und meinem Herzen 
eine Belohnung angeboten ; erfranft war der Poet aber vor Aerger, daß 
er mih im Tillbury mit Staroslawski hatte fahren feben, welcher auf 
der Rückfahrt vom «Tüflern Lager» ihn im Gebüſch bemerfte und wahr: 
ſcheinlich erfannt hatte, und dem Groom erwas ins Ohr flüflerte ; ber 
Sroom ließ dem Nenner die Zügel und würde den Poeten gewiß ohne 
Berzug eingebolt baben, wenn der legtere nicht die Flucht ergriffen hätte. 
Ich glaube es nicht, daß Staroslawski das Reſultat des nächtlichen Wert 
rennens feines Groom befannt il, Joſeph aber hatte von den Dienern 
der Grjukowski's in Erfahrung gebracht, daß der junge Herr in einen 
fhrediihen Sumpf gerathen fei, aus welchem ihn bei der Morgenröthe 
der Förfter Staroslawski's gezogen hatte, Bon mir will ich wicht ſprechen; 
du kennſt mid, ma -chöre; aber Papa, ber fo felten lächelt, lachte bis 
zu Thränen, während er mir Joſephs Erzählung mitiheilte, von welchem 
der Poet übrigens das Verfprehen genommen, ihn nicht zu verrathen 
und das Greigniß geheim zu halten, 

Ich hoffte wenigfiens, daß das erſte Scheitern feine zarten Gefühle 
für nich abgekühlt habe, und daß wir des Wergmügens, ihn bald in Skor⸗ 
Inpstoje zu feben, verluflig geben würden ; der Poet aber dachte anders, 
und — 0 Unglück! kaum flauden wir vom Theetifh auf, als bie 
befannte Kalefche mit fürchterlihem Geraffel ‘bei ums vorfuhr, des⸗ 
gleichen noch eine Equipage und nod eine — ein Zeichen, daß bie ganze 
Fanrilie angekonnuen fei. Wie es num gewöhnlich zugeht: anfangs Uus- 
rufe, Dann geräufchvolles Durcheinanderreden, Küffe, Piebtofungen und 
das Mittagsmal in voller Gefhäftigfeit, mil allen Unordnungen und 
mißlingenden Zuvorfommenbeiten... Nein, meine Freundin, auch das 
Landleben hat fehr viel unangenehmes; eine Nachbarſchaft wie diefe ifl 
binlänglih, um in die Reſidenz, ja, fogar bis ans Ende der Welt zu 


— 222 — 


enteilen, Ich weiß nicht, war es ein Borurtheil, oder war es die legte 
Thorheit Kupers und feiner Mama, aber diesmal kamen mir, wie Anto« 
nine, fo auch Kuper felbft noch fader, noch unausſtehlicher vor; ich gab 
mir das Wort, much ibretwegen nicht im geringflen zu gemiren, wenn 
dies auch zu einem gänzlihen Bruce führen follte, 

— Mon cousin, ic) richte mih an Sie mit einer Bitte, fagte Aga⸗ 
phofleja Anastas’jewna , fih zu Papa wendend: — mein von weitem 
angefommener Neffe bittet Sie um die Grlaubniß, einige Zeit auf Ih⸗ 
ren Befigungen zu jagen. Er if ein fehr lieber Menfh und der Freund 
meines Kuper, er war Militair, nahm aber wegen häuslicher Angelegen» 
beiten feinen Abſchied und fiedelte fi auf dem Lande an. Er bat zwei⸗ 
hundert Bauern, fügte Agaphofleja Anastas jewna binzu, indem fie einen 
Seitenblid auf mid warf. 

Natürlih antwortete Papa, daf es ihn fehr freme; ich aber fonnte 
mich nicht enthalten, die Gäfte abfichtlih zu reizen uud bemerkte Papa, 
daß Staroslawski das Recht zugeflanden fei, allein in unferen Wäldern 
zu jagen und daß folglih nur er allein das Necht habe, ces andern zu 
geflatten... Man mußie felbft fehen, welchen Eindrud meine Worte, micht 
allein auf die Alte, nicht allein auf Kuper und Antonine, fondern auch 
auf die jüngern Glieder der Familie ausübten, 

Mais qu'est ce que c'est vraiment que ce Staroslavsky ? zifchte 
die eine. — Mais c'est un trouble-fdte que cet homme! ſagte Ge— 
ſichter fchneidend die andere, — Kuper bdiß ſich unterdeifen in die Lippen 
und wechfelte mit Antoninen, die vor Wuth bleich geworden an ihrem 
Halstuche zupfte, liſtige Blicke. Indem er mir verfiohlen mit dem Finger 
drohte, beruhigte Vater die Gefellihaft und verjicherte, daß Staroslamsfi 
fi ohne allen Zweifel ein Vergnügen daraus machen werbe, ber Zahl 
der übrigen Zäger anzugehören, und auch wahrfcheinlid feine Felder an⸗ 
bieten werde... 

— Und die Moräfle gleichfalls, ſezte ich hinzu , indem ich den Poe- 
ten, in deſſen Geficht eine Röthe aufloderte, anblickte, 

— Aber Gräfin, mein Sohn fhießt ja nicht! unterbrach mich Aga- 
phofleja Anastas’jerwna in beifendem Tone. 

— Aus einer Flinte, Mamaden, wollen Sie fagen ; aber aus ei» 
ner Piftole nicht ganz übel, glauben Sie es mir! rief Kuper. 

Ich weiß nicht, womit dies Gefpräh, das für mich eine drohende 
Richtung zu nehmen begann, geender hätte, Papa aber mifchte fich in 
daflelbe und alle nahmen wieder ein ruhiges Aeußere an; bei allen, na» 
türlich mich und Papa ausgenommen, verbarg fi ber Groll im tiefiten 
Herzensgrunde. 

Am Abend ſchlug ich, um ber Schwermuth zu entgehen, einen Spa⸗ 
giergang vor und mußte mit Widerwillen Kupers Arm annehmen, Ans 
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fangs war Bas Gefpräch allgemein. Diefelben Madrigale, dieſelbe biu- 
mige Sprade — daſſelbe, was ſchon zu Anfang unferer Belanntfchaft 
gefagt war; die Geſellſchaft trennte ſich aber allmälig von uns, und ich 
hatte mich nicht geirrt, als ich endlich etwas neues zu vernehmen erwartete. 

— Gräfin, fagte der Poet feierlich (merfe es bir, ma chere, daß 
mein Titel zum erſten mal an die Stelle bes zärtliden ma cousine 
trat): — ich babe alles vorausgefehen, und es würde mir betrübend fein 
zu glauben, daß Eie Sich irrten, wenn auch nicht in meinem Kerzen 
fo doc in meinem Berflande... 

Ich blidte Kuper an und erwartete die Fortſetzung feiner Rebe: 
die Einleitung verſprach viel Ergögliches ; die Fortfegung ließ wicht lange 
auf fi) warten, 

— 68 gibt Sympathien, Gräfin, deren Ausgang dem äflbetifchen 
Eigenfchaften der Seele des Menfhen eine andere Ueberzeugung, eine 
andere Richtung geben, fuhr der Poet, fich begeifternd, fort: — und am 
Scheidewege des Lebens verwandelt fi der Menfh oft in einen Böſe⸗ 
wicht ; weshalb aber, fagen Eie doch? Der Poet fchöpfte Athem, mir 
aber fam der Eumpf in den Sinn, und um nicht hell aufzulachen, er- 
fünftelte ih ein Hüfleln, 

— Sie laden? ſprach Kuper gedehnt: — Ihr Gehör hat fih an 
das verzweifelte Wehllagen tief Gerübrter gewöhnt, und es if demfelben 
das Lallen des Kindes und das Brüllen des Tigers gleich ; diefes Gehör 
ift verfleinert durch den flammenden Athem der Schmeichelei, durch vor: 
bereitete Phrafen, durch parteliiche Verſicherungen, durd)... 

— Sagen Sie mir, mon cousin, unterbrach ich ihn: — mie ifl 
Ihr Verwandter, der bei uns zu jagen wünſcht? 

— Welch ein rafcher Uebergang, Couſine! 

— Aber mich däuchte, daß Sie geendet hatten... 

— Während ich fein Wort gefagt... 

— In diefem Falle bin ich ganz Ohr. 

— Nein Couſine, fhon ift es zu fpät! Mein Verwandter aber, 
oder, beffer, mein mir fehr wenig ähnlicher Freund... Zu ihm ift alles 
Meaterialismus, er fieht mit einem gemiffen trodenen Blick auf die Klein« 
lichkeiten des Lebens! übrigens vermag er zu fühlen und die Ehre zu 
begreifen. 

— Aber was if er denn? 

— Gin Hufar, ein Reiter, eine ehrlihe Haut, ein Lebemann ! 

— Wie — ein Lebemann ? 

— Das ift ein trivialer Ausdruck, es if wahr, aber es zeigt eine 
Leidenfhaft zu den antaflbaren, aber nicht geiftigen Vergnügungen der 
Welt. In dieſem Uugenblide fühle ich in mir die Nothwendigfeit, einen 
Freund zu befigen, ein Weſen, auf das ich mich zuverfichtlich verlaffen 
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kann, das mir nicht untreu wird, mich nicht verräth, ſondern rächt, na⸗ 
türlih dann erſt, wenn mein Arm nicht mehr die Kraft befigen wird, 
um Mache zu nehmen — theils übrigens auch für meine Perſon! 

— Rache nehmen ? an wen Rache nehmen? frag ich, imden ich 
fortfuhr, dem Poeten nicht zu verfiehen. 

— An wen, an wen ? wiederholte Ruper mit ſelbſtzuftiedenem, flolz 
fein follenden Lächeln: — An dem, Gräfin, welcher fih vom Blute der 
Herzen nährt, welcher feine Tage nach den Siegen über mmerfahrene, über 
verbiendete durch feine Arglift zählt... kurz, an dem, ber eigenmächtig ſich 
zwoifchen ihn und fein Glück, zugleich aber auch zmifchen mich und mein 
Glück ſiellte. 

- Rad dieſem allen begriff ich, daß der Poet Luft hatte, feinen Me- 
benbubler, feinen Böfewicht zu nennen, welchen auch du, wie ich es ver⸗ 
muthe, erfannt haft; ich nahm mir jedoch vor, den Dichter zu quälen, 

— Aber, mon cousin, welde Weife zu jagen zieht Ihr Verwand⸗ 
ter vor ? fragte ich mit dem Anfcheine völliger Gleichgültigkeit. 

— Ich weiß es nicht, Gräfin, und intereffire mich, aufrichtig ger 
landen, für biefe Art Befchäftigung wenig. 

— Ich dagegen erwarte die Ankunft Thres Verwandten mit Unge⸗ 
duld, und verfpreche mir von derfelben ſehr viel Vergnügen ; erflens, ans 
baltende Spazierritte... 

— Und Fahrten im Zillbury... fepte der Poet liſtig hinzu, 

— Auch Fahrten im Zillburg, wiederholte ich, als verftände ich Kur 
pers. Ironie nie: — aber micht im dem meinigen, der if ſchrecklich 
unbequem, ſondern im Zillburyg Staroslawski's, wenn er nur fo lies 
benswärbig ift und ihn mir anbietet, 

— dD, für Staroslamwsfi bürge ih! Freilih, Gräfin, iR er fo lies 
benswürbig, und macht mit Ihnen feine Ausnahme, 

— 56 verfiche nicht, mon cousin. 

— Gräfin, ich wollte fagen, daß ih unfern Nachbar fir höflich in 
einem fo hoben Grade halte, daß er auch für Cie das thun wird, was 
er für andere that, 

— Das heißt, feinen Tillbury nicht abfchlagen ? 

— Er wird auch felbit fogar, während langer Spazierfahrten, der 
Begleiter fein, fegte ber Poet beifend hinzu, 

Anfangs konnte ich garnicht begreiten, worauf fi das zweideutige 
Lächeln Kupers bejog, und was er auferordentliches in der ganz ges 
wöhnlichen Artigfeit eines Mannes von gutem Zone, der feine Equipage 
und feine Gefellfhaft während einer Spazierfahrt anträgt, finde ; nachher 
erft kam es mir in den Sinn, daß der Poet wohl meine Eiferfucht auf 
feine Schweſter Antonine, die wahrfheinlicd beides mehrmals benußt hatte, 
zu erwecken beabfichtige; da ich aber die Beinen Peinigungen meines 
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Gonfins verlängern wollte, bemerkte ich, daß ich micht Willens ſei, andere 
in dem Bergmügen zu bindern, in Staroslawski's Tillbury zu fahren, 
und denfelben nur dann benutzen würde, wenn Antonine den Sattel vor: 
siehe, 

— Antonine! rief der Poet aus: — meine Schwefler im Zillbury 
Staroslawsti’s! welcher Gedanfe ! 

— Aber ich fege voraus, daß es nicht das erftemal geichehe, ant« 
wortete ich in demfelben Tone. Ich begann mich zu ärgern. 

— Und Sie konnten denfen, Gräfin, daß meine Schwefler fi der. 
gleichen erlauben würde ? erwiederte Kuper mit fleigendem Unwillen. 

Zu meiner Schande brachte mich diefe einfältige Frage gänzlih um 
meine Geduld und ich machte den Poeten fehr ernfihaft auf die ganze 
Unfchicdlichkeit feiner Anmerkung aufmerffam. Es fhien mir, daß meine 
Handlungsweife für Antonine nicht unſchicklich fein Fönne, Der Poet wurde 
verlegen, fammelte etwas unverſtändliches und entſchuldigte fich damit, 
daf er von meiner Epazierfahrt mit Staroslawski nichts gewußt, fonft 
wäre feinen Lippen gewiß fein unbefcheidenes Wort darüber entfchlüpft. 
Faft hätte ich den Sumpf in Erinnerung gebradt, aber mir that der 
arme Giferfüchtige leid und ich begmügte mich mit feiner Verlegenheit. 

Schweigend holten wir bie übrige Gefellfhaft ein, und indem ich 
Kuper für feinen gefrümmten Arm dankte, bot ich den meinen der jugendlich 
blühenden Helene an; der Poet aber vereinigte fih mit Antoninen und 
ich bin feſt davon überzeugt, daß der Gegenftand ihrer angelegentlichen 
Zwieſprache meine Wenigfeit oder vielleiht auch Staroslawsfi war. 

Helene flellt, ihrer ältefien Schweſter gegemüber, einen gan; ver 
ſchiedenen Typus dar. Diefer Typus, ma chere, ift dir gewiß in deinem 
ganzen Leben moch nicht vorgefommen, weil er ſich überhaupt nur anf 
dem Lande und in den Provimen, die von der Reſidenz weit entfernt 
find, ausbilden kann. Helene weiß von nichts; mit einem Schrei find» 
licher Freude wirft fie fih auf Kornblümchen, reift fie ab, küßt fie, fleckt 
fie ans Kleid, flechtet fie ins Haar und gebt nicht, fondern hüpft von 
einem Gegenflande zum andern. Für Helene verfchreibt die Mutter das 
mit illuminirten Bildern verzierte Journal des Enfants, Wenn fie in 
der Ferne eine Hub, einen Ziegenbod oder einen Hund gewahr wird, 
wirft fih das zweinndzwanzigjährige Mädchen mit Geſchrei bebend an die 
Bruft der Mutter und küßt ihr aufs zärtlichſte die Hände; eine Hub 
nennt fie Kübchen, die Mutter aber Mamadhen oder Mamafchenta. 
Helene erzählte mir mit Entzücken, daß bei ihnen auf dem Gute ihr 
Brüderchen, das heißt Kuper, ein fleines Gärtchen angelegt, durch daffelbe 
ein kleines Flüßchen geleitet und eim kleines Bänfchen bineingeflellt habe 
und daß fie ih anfangs fehr gefürchtet, allein im diefes Bärtchen zu ge 
ben, weil aus dem Gärichen der Kirchhof zu ſehen fei, dann aber habe 
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fie fih allmälig daran gewöhnt, allein in das Gärtchen zu gehen, des 
Nachts werde fie aber für nichts in ber Welt in daflelbe geben, um fo 
ehr, da Mamafchenta fi vor Dieben fürchte, welche, wie man fagt, 
ſehr böfe feien und mit jungen Mädchen fehr fchlecht verfahren, Da haſt 
du, à peu prös, mein Geſpräch mit "Helene, die ſchüchtern wie eine 
Gazelle, aber hundertmal maffiver als eine ſolche if, In der Erziehungs: 
art ber jungen Mäbchen in der Familie Agaphokleja Anastas’jewna’s 
würde ich nur eins zu ändern anrathen, namentlih: den Schnitt der en⸗ 
gen Kleider, welche den vollen Formen nicht entfprechen, und hauptfäch- 
li zu kurz find, da, ma chöre, die Füße der Mädchen nichts weib- 
liches haben. Füge ben micht zu umfaflenden Füßen noch fandfarbene 
Halbftiefel hinzu — und du erhältft das fehr unangenehme Ganze, 

Statt des Thees wurde an diefem Abende von ben Mädchen eine 
unglanblihe Quantität ſaurer Milh und Gurken mit Honig (ein dir 
noch unbefannter Lederbiffen) verzehrt, nah der Milch aber nahm 
mich Antonine bei der Hand und flüfterte mir ins Ohr, daß fie mich 
anflehe, ihr Bett in mein Gemach verfegen zu laſſen und daß fie, Anto⸗ 
nine, mir, ihrer Freundin, ihrer Wergötterten, etwas außerordentlich in» 
tereffantes mitzutheilen babe, Es verftebt ſich von felbit, daß ich den 
Wunfh der meine Perfon vergötternden Couſine ſogleich erfüllte, den 
ganzen Ubend jedem tete-ä teto mit dem Poeten auswich ‚und inmitten 
der jüngeren Schweſtern dafaß und ihnen Bildchen zeigte, welche ich ers 
klaͤren mußte — fo umerfahren find in allem die jugendlichen Töchter 
Agaphofleja Anastas’jerwna’s! Beim Erbliden der Et. Paulskirche fragte 
Helene natürlich zuerft, wo die Et. Paulskirche fei, dann aber äußerte 
fie fchreiend den Wunſch, in der Et. Paulsfirhe zu fein; beim Ans» 
hauen von Payfagen der Echmweiz äußerte Helene den Wunſch, in der 
Schweiz zu fein, u. f. w. Antonine hörte diefe Zeit über Kuper zu, 
welcher mit ihr leiſe ſprach und zeichnete lächelnd mit der Feder ein 
männliches Profil, Agaphofleja Anastas’jewna erzählte Papa von ihrem 
langwierigen Prozeß mit einem Fürften, und den armen Vater, dafür 
bürge ih, langweilte gewiß fehr. So verging der unendlich lange Abend 
und um eilf Uhr wurde der Nachttifh angekündigt. Bei jeder anderen 
Gelegenheit hätte ich für das Ende bes Tages das Geſchick gepriefen, 
aber ich erinnerte mich der bevorfiehenden vertraulichen Unterredung mis 
meiner Freundin Antonine, und wurde mifmüthiger als vorher geſtimmt. 
Denke nicht, ma chere, daß unfere Abendmahlzeiten auf dem Lande im 
irgend einer Hinficht eueren petersburgern ähnlich find — nein, meine 
Freundin, in der Provinz iſt der Abendtiſch die präciſeſte Wiederholung 
des Mittagsefiens : er beginnt mit der Euppe, nach welcher eine Reibe 
von Fleiſch⸗ und Fiſch⸗Gerichten, und einige entremeäts folgen, die mix 
der fogenannten Torte (uupoxnoe) befchloffen werden. Papa, der alle 
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Sitten des Drtes zu beobachten wünfchte, hatte mir ſtreng befohlen, bei 
den Grjukowski's genau daranf zu merken, womit die Gäͤſte bewirthet 
werben und diefelbe Ordnung if auch bei uns eingeführt. Die blauen 
Gläfer, welche gewöhnlich nad dem Mittagseflen berumgereicht werben, 
find ganz aus dem Programm der unumgänglich nöthigen Gegenſtaͤnde 
geſchloſſen; amf diefe Art von Beduͤrfniß fieht man bei ums fehr unge» 
wogen, und nennt es eine Umreinlichkeit, ja, fogar eine Großthuerei; doch 
ich weiß nicht, warum! Im Moment des Auseinandergehens verſuchte 
es Kuper, mir eimen mächtlihen Spaziergang im ber Art, wie ich bir 
einmal fchrieb, anzutragen, ich fchlug ihm aber entichieden aus — j’en 
ai assez; er verließ mit einen aufgeblafenen Geficht das Zimmer, ich 
aber, nachdem ich vorher alle Damen einzeln in ihre Echlafgemächer ge» 
leitet, begab mih mit Antoninen im das meine, Ich erbat von mei: 
ner Goufine eine halbe Stunde Zeit, ſchloß mich in mein Gabinet ein, 
und verwandte diefe Zeit, um mit dir, chere amie, zu fprehen. Mein 
Gott! warum haft du nicht dem glüdlichen Gedanken, zu uns nah Skor⸗ 
Iupsfoje, wenn aud nur auf einige Tage, zu kommen? Gewiß, thue es: 
bu würdeſt viel lachen, 

Meine Chronif, chöre Sophie, fege ich ohne Vorrede fort, denn 
ich befürchte einige Einzelnheiten, die nothwendig find, zu vergeflen. Un» 
fere vertrauliche mächtlihe Unterredung mit Antonine — da haft du fie, 
höre! (Ich könnte fie mit einem Worte beendigen, aber erlaube mir, dir 
fie in allen Einzelnheiten mitzutheilen. Sei fo gut, und bewahre meine 
Briefe auf und einfl, wenn wir fie zufammen durdlefen, werben wir 
beide lachen) Antonine bat, daß ich mich mieberlege, fie felbi aber warf 
fi eine Art Fade um und fegte fih zu meinen Füßen nieder. Die Cou⸗ 
fine trägt Wäfche aus Hausleinwand ; nad ihren Worten kommt fie fehr 
billig zu ſtehen; Gott mit ihre, mag fie die Hansleinwand tragen, fie iſt 
aber jeher unihön! Wlfo, ich bereitete mich vor, zu bören und fürdhtete 
nur dabei einzuſchlafen; es geſchah aber das Begentheil: ich fchlief gar⸗ 
nicht. Die Einleitung der vertraulichen Unterredung bildete die Frage: 
«ob mein Herz frei fei ?» 

— Es ifl ganz frei, antwortete id. 

— Richt möglich, 

— Woher denn? 

— Daber, weil es nicht möglich if. 

— Gewiß, es iR frei. 

— Ich aber fage, daf dies durchaus nicht möglich fein fan. 

— Aber, mein Bott, woher denn ? 

— Daher, weil ich es weiß. 

— Mas? 

Ich weiß, Natalie, daß Sie lieben, und zwar einen Menſchen 
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lieben, der Ihrer micht würbig if, einen, der über die weiblichen Schwä- 
hen lacht, auf Sie jedoch mit deu Augen eines Vampyhrs blickt, einen 
unmoralifhen Menſchen, kurz — Staroslawsfi, Es wird eine Zeit kom⸗ 
men, in welder Sie biefes Wefen näher kennen lernen werden, unb 
Gott gebe, daß diefe Erfahrung Ihnen nicht thener zu fichen komme, 

— Aber beruhigen Sie Sich, Antonine, ich bin ganz gleichgültig 
gegen Ihr Ungeheuer ; ich kenne ihn kaum, 

— Eie ſprechen die Unwahrheit, Sie thun geheim, 

— Nicht im mindeften. 

— Sie verhehlen es! ſchrie die Goufine, erhigt meine Hand preffend: 
— es ift ihm bereits gelungen, Ihren Berfland zu unterjochen, Ihre 
Willenskraft, Ihr Herz... 

— Welch ein Hirngefpinft ! 

— Nein, Natalie, keine Chimäre, fondern die Wahrheit ; und wenn 
Sie müßten... Aber laffen wir fürs erfle Staroslamsfi : es gibt Um«- 
flände, es gibt Gegenflände, die mir näher am Herzen liegen, und von 
denfelben, mein Engel, will ich mit Ihnen reden. Hören Cie, Coufine, 
fagen Sie aufrihtig : kann ein wahrhaftes, uneigennügiges Gefühl Sie 
rühren, find Sie im Stande, die wirkliche Liebe zu fchägen ? 

— Ohne Zweifel, antwortete ich, mich auf eine Declaration Kuper’s 
durch Antoninen's Mund gefaßt machend. 

— Was würde ich für die Ueberzeugung geben, daß Ihre Worte 
Wahrheit find !... 

— Glauben Sie mir, Antonine, daß meine Haupteigenfhaft — 
Aufrichtigkeit ift, und befonders in den Fällen, wo es die Umflände er 
beifchen. 

— Wenn dem fo ift, fo lebe ich wieder auf, es erwacht in mir bie 
Hoffnung und, Gonfine, ich beginne Eie noch mehr zu lieben, rief An- 
tonine aus, indem fie mich zu füffen begann. — Ad, wenn Sie es wüß- 
ten, welchem neuen Leben Sie mein Herz erfchließen ! 

— Aber Sie haben noch nicht geendet ? bemerkte ich, indem ich die 
freundfhaftlihen Ergiefungen Antoninens befürchtete, 

— D, was mum noch zu fagen übrig bleibt, if im Vergleich mit 
dem fchon gefagten gering; und wenn Sie Sich für frei erflären, wenn 
Ihr Herz das wahrhafte Gefühl zu ſchäten weiß — dann ift alles be» 
endigt ! 

— ber... 

— Rein, nein, Couſine! Cie wiffen es ſelbſt, Sie find viel zu ver» 
fländig ; wir verfichen einander. Ach, wie bin ich glüͤcklich! 

— Alles dies ift fehr fhön, Antonine; aber verflanden wir einan⸗ 
ber wirklich ? 

— Ich hoffe es. 
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— Ich nicht. 

— Ich glaube das nicht. 

— Vergebens, da ich, aufrichtig geſtanden, nichts verſtehe. 

— Wirklich? 

— Wirklich. 

— Gut, in dieſem Falle, Couſine, werde ich mich erklaͤren; aber 
wenn ich bemerke, daß Sie mich anhören und meine Aufrichtigkeit mit 
Verſchloſſenheit erwiedern, das ſage ich voraus, dann hoͤre ich ganz auf, 
Sie zu lieben; zwiſchen uns darf es feine Geheimniſſe geben... Wir 
find nicht lange mit einander befannt, es iſt wahr, Natalie; ift jedoch 
eine lange Bekanntſchaft dazu nötbhig, um über die Leute eim richtiges 
Urtheil zu fällen ? 

— Dam... 


— Folglih bat Ihnen fhon die Vernunft gefagt : «Antonine ift 
wahnfinnig, zerrüttet ; ihr ganzes Leben ift eine Anhäufung micht ſich ver- 
wirflihender Phantafien, ein regenbogenfarbiges Bouquet von been, 
Blumen einer andern Welt... fie ift zu hoch für die Erde, ihre Beflim» 
mung ift der Raum — das Eden der Geifter u. f. w.» Cie haben ja 
bies alles von der armen Antonine bereits gefagt, und Sie haben Recht, 
Ratalie: Antonine if fo; fie weiß es, weiß auch, daß ben Drang ihrer 
Seele nicht Menfhen ftillen können, daß die lodernden Triebe und bes 
Herzens Hunger nicht Menfhen fättigen Fönnen... aber mag es in Er» 
füllung geben! fort mit der Unglüdlihen, und geben wir zu anderen, 
vielleicht würdigeren über. 

— Gehen wir über, ma cousine... 


— Ga, ja! gehen wir über! wiederholte Antonine mit triumphiren⸗ 
dem Lächeln, durch das ein Paar verborbener Zähne fihlbar wurden : 
— find wir nicht zur Erreihung des hoben Zieles des Geſchöpfes be- 
flimmt ? ja, wollen wir wenigflens die Gefährten bei der Zielerreichung 
anderer fein, geben wir über, geben wir über... 

Höre, Sophie, gefegt, daß unfere ländlichen Vergnügungen nicht im 
Stande wären, dich in unſere Gegend zu verloden; du aber, findeft du 
nicht, die alles fomifche liebt, im der That, daß Antonine allein, abge 
fondert von allem andern, es werth if, fogleich anfpannen zu laſſen, einen 
zweimöchentlihen Urlaub zu nehmen und mir zu Gülfe zu eilen? Anto— 
nine ift ja etwas wunderprachtvolles! Es iſt traurig, Fein Talent zu ber 
figen, um dies Weſen, das zur Erreichung des höchſten Zieles beſtimmt 
ift, würdig zu malen, dieſe Gefährtin fremder Zielerreichung, mit ihrem 
Seelendurfte, mit ihrem Hunger, den nicht Menſchen fättigen können, 
mit ihrer dünnen Haarflechte, die mit einem Zwirnsfaden zuſammenge⸗ 
bunden iſt, mit ihrer rauhen, groben Baßſtimme und dieſem himmliſchen 
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Blide,.. Aber höre... Wir gingen zu demen über, welchen die Glüdfelig- 
feit erreichbar if, 

— Ich habe nicht lange gelebt, fuhr Antenine fort: — aber alle 
meine Tage gruben ſich mir durch neue Ueberzeugungen ein; ſchon in 
der früheflen Zugend begriff ich (d. h. Antonine), daß die Leidenfhaften 
der Menfchen von Materialismus unterjocht find, daß in den ſchwachen 
Gefchöpfen (d. b. in uns und Antoninen noch immer) micht der hohe, 
felige Genuß, fonbern etwas ermiebrigendes geſucht wird. Bei biefem einen 
Gedanken ergießt fih all mein Blut zu meinem Herzen und es über 
flutet von Galle und Verzweiflung. No ein Kind, frug ich mich felbft 
(d. h. immer Antonine), wo foll man fie denn fuchen, biefe Weſen, von 
denen uns die Selbſterkenntniß zuflüftert ? wo if das gefegnete Land, 
das Land der Auserwählten ? fie erifliren aber... fie müſſen erifliren !... 
In einem folden qualvollen Kampfe mit mir felbft, brachte ich einige 
Fahre zu (nach meiner Rechnung fo gegen zehn Jahre) und gelangte 
endlich zum Ziele... 

— Wie, Confine, Sie haben ein folhes Wefen gefunden ? fragte 
ich, inmerlih Untoninens halber erfreut, 

— Ja, ih fand es, antwortete fie geheimnißvoll und erhaben: — 
ich fand den Auserwäblten... 

— Wie find Sie dann glüdlid, ma cousine! rief ich unmwillfür- 
lich aus, und bob auf die Schultern der Glüdlichen die herabgefallene 
Fade. 

— Gluͤdlich, glücklich! ſprach Antonine: anf wie lange aber ? 

— Warum denn nicht auf lange ? | 

— Warum ?... darum, weil von Oben ihm ein anderer Weg be+ 
ſtimmt it, weil mit einer andern Quelle fein Leben ſich vereinen fol, 
und mit diefem allen ein anderes Weſen, ein anderes Weib fi laben 
fol — fo if die Beſtimmung, und ich beuge mich vor derjelben ! 

— Und, Antonine, Sie beneiden diefes andere Wefen nicht ? 

— Mein Engel, Sie denken nicht fo, antwortete die Coufine, das 
Haupt fchüttelnd. 

— Ich bin aber nicht Sie umd zu meiner Schande könnten weder 
mein Verſtand noch mein ‚Herz ſolche Kraft befigen, um fo viele Boll« 
fommenheiten zu jchägen. 

— Aber wer hindert Sie denn ? 

— An was? 

— Sich vorzubereiten. 

— Zu was aber? 

— Bu einem höheren Leben, zur Welt der geiftigen Poefie... 

— Bin ih es auch wohl werth ? 

— Sie, Sie! Ratalie ? 
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Bei diefem Ausrufe beganmen fich die Angen bes privilegirten We⸗ 
fens zu entzänden, aus dem Munde deifelben aber, fo ſchien es mir, 
wollte fhon der Antrag von Kupers Herz und Hand herausfpringen, 
Der Augenblid dazu war meir aber zu ungelegen; dann berechnete ich, 
daß eine abichlägige Antwort die privilegirte in eime Hape verwandeln 
fonnte, und nad der Verwandlung der Gefährtin zur Grreihung einer 
unfichtbaren Welt, wäre es wohl nicht ganz ficher geweſen, mit ihr unter 
vier Augen zu bleiben. Warum follte ich überdies das Vergnügen, wel« 
es in feinen Falle wiederfehren fonnte, nicht verlängern ? Indem ich 
fo dachte, ſchob ich die Entwidelung hinaus, gab mir das Wort, meine in 
tellectuellen Kräfte am ihr zu meſſen und brachte fehr gewandt das Ge: 
fpräh auf Staroslawski. 

Worauf konnte die Antipathie der Grjukowski's gegen unfern Nach— 
bar begründet fein ? Und weshalb wurde feiner in fo fchlechter Laune ge 
dacht, warum Staroslawsfi ein Ungeheuer, ein unmoralifher Menſch ge 
nannt, ein Wefen, das feine Tage, wie fi der Poet ausdrüdte, nad 
den Triumphen über die Unerfabrenbeit zäble, und, was mid am meiſten 
interefiirte, der niemanden, ſowohl feinen Tillbury als auch feine Geſellſchaft 
verfage ? War eine ſolche Aeußerung in der That auf die GSleichgültig« 
feit Staroslawski's gegen die hoben geifligen GEigenfchaften des auserwähl- 
ten Gefhwifterpaares begründet ? Uber die Race ?... Die Rache Kupers 
war mir bereits entfallen, insbefondere aber der Verwandte, der Lebe» 
mann, welcher zur Hülfe Kupers bald erfcheinen follte. LWeberdies nahm 
ih mir vor, ans Antoninend Herzen näheres zu entloden; um jedoch 
mein Borbaben von Erfolg gekrönt zu feben, war es motbwendig, die 
fanfte Couſine in der vollen Hoffnung zu laffen, dab ihr das Borbaben, 
zu dem fie fo poetifchstrenlos fchritt, ihr gewiß gelinge. Du fiebft, ma 
chere, daf die Gabe, ſich beredt auszudrücken, anfledend if... 

Kaum mar der Name Staroslawsfi von mir ausgefprocen, als 
der Ausdruck in Antoninens Zügen fih gänzlich veränderte: ihre Augen- 
brauen zogen fich zufammen, das bimmlifche Lächeln verfchwand gänzlich, 
der Mund aber verzog fih und wurde fchief. 

— Glauben Sie, Goufine, fagte fie, die zufanmengeprefte Hand 
zum Nafenrücden führend: — daß jedesmal, wenn biefer Name mir zu 
Gehör kommt, ein Schamer mich durchrieſelt. 

— Woher denn? 

— Woher, mwoher!... Sie haben Staroslawski noch nicht enträth⸗ 
ſelt, Sie haben feine Gelegenheit gehabt, ihn näher kennen zu lernen... 

— Eie aber, Gonfine ? 

— Ich! Wer fand demm. mit ihm im mäberer Verbindung ? 

— Wirklich ? 

— Ich boffe «6, 
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— Haben Sie die Güte, chöre Antonine, erzählen Sie mir: ich 
bin begierig, das alles zu erfahren. Uebrigens ift es vielleicht fchon fpät 
und Sie möchten gern einfchlafen ! 

— SH? ih möchte einfchlafen ? Wie fehlecht urtheilen Sie von mir, 
meine Freundin. Sch einfchlafen ? Aber fragen Sie, ob ich je ſchlafe und 
ob mir materielle Ruhe zugänglich fei ?... 

Sch erfchrad heftig über die nene Einleitung des ewig mwachenden 
Weſens anf dem Pfade zum Himmel, von bem fie ungern zur Erde 
berabftieg und, indem ich ihr nicht Zeit ließ, ihre Fittige in Schwung zu 
fegen, unterbrach ich Untonine mit der Frage, wann fie fich eigentlich 
mit dem Nachbar befreundet habe ? 

— Bor einigen Tahren, antwortete die Couſine: — wir verloren 
Papaſcha in Tambow, und ganz vereinfamt, fiedelten wir auf das hiefige 
Gut über, welhes Mamaſcha angehört. Bon Kummer vernichtet, trug 
Mamaſcha die ganze Laſt der Wirthſchaft, Kuper aber auferlegte ſich die 
heilige Pflicht unferer Erziehung. Staroslamsti befand fih mm diefe Zeit 
im Kaukaſus und befuchte nur felten fein «Düfteres Lage» — widerlich 
daher, weil ich mich deffelben nicht gleichgültig erinnern Tann, 

— Waren Cie in demfelben ? 

— Rein, doc gleichviel; nach der Beichreibung kann ich mir vor- 
ſtellen, was es ifl!... 

— Epäter, Eonfine... 

— Später, fehr natürlich, zogen wir Erkundigungen ein, wer in 
der Nahbarfhaft wohne; man nannte uns viele, unter denjelben auch 
ihn. Darauf begann ein Gefhäftsführer oder Auffeher, mit einem Worte, 
jemand mit Mamaſcha einen Etreit wegen eines Landftrihs; denken 
Sie Sich, er Magte fogar über Mamafcha in der Stadt, und zu uns 
kamen verfchiedene Beamte mit Papieren gefahren — es war höchſt un—⸗ 
angenehm! Mamafcha entfhloß fich, felbft an Staroslawski zu fchreiben, 
erflärte ihm hbaarklein die ganze Sache und bat ihm fehr liebenswürdig, 
den Streit beizulegen. Wie denfen Eie wohl, ma cousine, daß Staro⸗ 
slawsti verfuhr ? Cs iſt wahr, feine Antwort war fehr böflih und be 
zaubernd gefchrieben, und fo viel ich mich entfinnen kann, flellte er Ma—⸗ 
maſcha alle feine Drangerien mit Blumen und Früchten zur Verfügung, 
freilich nur deswegen, weil er fie felbft nicht benngen konnte; der Streit 
jedoch mwährte fort, und am Ende mußten wir fogar feine Bauern bes 
zahlen... Damit begannen unfere feindfhaftlichen Beziehungen. Staros 
slawsti erfcheint einft plöglih; er war auf Urlaub. Alles vergangene 
vergefiend, nahm Mamafcha ihn fehr liebenswürdig anf; wir waren das 
mals noch Kinder ; ich kann mich fogar nicht mehr entfinnen, wie alt ich 
damals war (fie war über zwanzig Zahre). Auf den erften Blick kam er 
ung natürlich wie ein ziemlich ordentlicher Menſch vor, übrigens — wie 
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der größere Theil der jungen Leute... Nachdem er einige Stunden bei 
ung verweilt, fuhr er weg, dem folgenden Tag jeboch flattete ihm Super 
eine Gegempifite ab. Es verfloß eine Woche ; wieder, ma chöre, begab 
ſich Muper zu ibm, und ladete ihm zu uns ein. Staroslamsti erſchien; im 
immer noch febr liebenswürbigem Tone machte Mamaſcha dem Nachbar 
Vorwürfe wegen feiner feltenen Beſuche; der Gaſt berief fih auf bie 
Furcht, mit feinem Öfteren Kommen zu beläfligen ; Mamaſcha jebodh bes 
land darauf, ſchickte Kuper faſt täglich ins «Düflere Lager» und fo wurbe 
denn zulegt Staroslamsti bei uns ein befländiger Gaſt. Was nun ferner 
geihab, fügte Antonine hinzu, — weiß ih nicht, ma cousine, ob ichs 
fagen foll... id bin fo befangen... aber Etaroslawsti iſt dennoch ein 
ſchlechter Menſch, ein unmoraliſcher Menſch! 

— Nein, Antonine, ich bitte Sie darum, erzählen Sie alles, — 
alles‘, ohne die geringſte Ausnahme, ohne das mindeſte auszulaſſen! rief 
ich ans, indem ich Antonine, bie, wie du wohl begreifft, auf ber für mid) 
intereffanteflen Stelle fleben blieb, dabei faft füßte und umarmte. Man 
fah es ihr übrigens an, daß auch fie große Luſt hatte, fortzufahren, 

7 — Ad, Gonfine, wie gefagt ! flüferte Antonine, verfchämt ihren 
Blick ſenkend: — es if fo, daß ich, wirklich.. 

Diesmal nahm ich fie entfchloffen in meine Arme, und fie fuhr fort: 

— Mamaſcha ſchien es und Kuper ebenfalls (ich ſelbſt war fa noch 
ein Kind) daß Staroslawsfi gegen mic nicht gleichgültig fei... 

— Ylfo das war es, bemerkte ich, 

— Ach, mein Engel, eine ſchreckliche Zeit war es, eine fehr fchredi. 
liche Zeit! jedboh, Gott mit ihm! ein tiefer Seufzer Antoninens unter 
brah auf einen Angenblid die Erzählung, ihre Augen wurden feucht, 
und abermals den Blick ſenkend fuhr fie fort: — Seine Leidenfchaft zu 
mir wuchs in furzer Zeit fo heran, daß, nachdem er ſich einmal verra⸗ 
tben hatte, er fih mir nicht mehr mäherte und mit mir nicht mehr fpradh. 

— Mer, diefes erfle mal, worin befland es, Antonine ? 

— Wirklich, ich weiß micht, wie ich es fagen fol, 

— Ich bitte darum, Gonfine... 

— Ad, mein Gott, es iſt fo verwirrend ! 

— Chere Antonine, find wir denn nicht Freundinnen ? 

— Ta, ja! Freundſchaft, alles bit du auf Erben! Du biſt ein 
Theilhen der bimmlifhen Seligfeit! in deinem Namen etwas verfagen, 
mürde ein Uebermaß bes Verbrechens fein! fprah Antonine mit Enthu⸗ 
fiasmus, und die verborgenften Geheimniſſe emteilten ihren vertrockneten 
Lippen in folgenden Ausdrücken: — Sie entreifen mir mein Geheim⸗ 
niß, verurtbeilen Sie mich nicht, Couſine, fondern bemitleiben, bemitleiden 
Eie die Unglüdliche, weil die Unglüdliche dies Ungeheuer ebenfalls liebte 
und fich gleichfalls verrieth. Einſt, beim Abendeſſen (es war bei der drit- 
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ten Bifite Staroslawsfi’s), faß er neben mir; Mamaſcha, die als eine 
zärtliche Mutter der Entwidelung unferer Leidenfchaft mit wachfamen 
Augen folgte, wandte fi am ihn mit der Frage : «weshalb er fich noch 
feine Lebensgefährtin erwählt, und ob er denn in der Zahl der ibm ber 
gegneten Mädchen noch feine feiner würdig gefunden habe...» Staroslawski 
lächelte und antwortete unferer Mamafcha, daß er der Hoffnung für im» 
mer entfagt, jemals in der Ehe glüdlich zu fein. 4WWoher denn das %» 
fragten Mamafcha und Kuper einftimmig. «Deshalb», antwortete er, «weil 
das Mädchen, welches ich liebte und deren Gegenliebe ich gewiß war, 
mir einen andern vorzog..» Ich muß es Ihnen, chere cousine, fagen, 
daß ich gerade an dieſem Morgen ein wenig mit dem jungen Feldmeſſer, 
den Mamafcha aus irgend einer Urfache verfchrieben, coquettirt hatte, Bei 
der Antwort Staroslawski's wurde es dor meinen Augen dunfel, mein 
Herz bebte, danm rief ih, krampfhaft feine Hand erfaflend, aus: «glans 
ben Sie es nit!» und ſank fchluchzend und halbtodt auf den Eeffel... 
Durch Reibungen wurde ich ins Leben zurüdgerufen und ins Bett ge 
tragen; man fandte nach dem Arzt, er aber... er erfhien bei uns faft 
gar nicht mehr, 

Antonine fenkte ihren Kopf auf die Bruft und richtete ihren Blid 
unbeweglich auf mich; ich aber, ich wandte mein Geficht auf das Kiffen 
und erftidte faft — foldhe Anftrengung foflete es mich, mein Lachen zu 
unterdbrüden : arme Antonine ! 

— Die anderen Schredniffe wird Ihnen Kuper berichten; ich babe 
dazu nicht die Kraft... ich kann es nicht, fagte die Couſine, erbob ſich 
raſch und brachte ihr Haar in Unordnung, um effectvoller zu erfcheinen : 
— die ferneren Handlungen dieſes Menſchen haben uns die Angen ger 
öffnet, das Gefühl aber, welches in meiner Bruft aufgefeimt war, in 
tiefe Beratung umgewandelt, 

— Schrecklich! unmenfhlih! fprach ih zur Antwort auf Antonis 
nens Tirade, indem ich mich bemühte, ihren Ton nachzuahmen; Ddiefen 
beiden Ausrufen fügte ich noch einige andere hinzu, die nicht minder aus⸗ 
drucksvoll und Träftig waren, in der Hoffnung, bie erbitterte Antonine 
dadurch zur ferneren Aufrichtigkeit zu bewegen; meine Couſine blich je 
doch, trog aller meiner Bemühungen, unerfchütterlih und ſtumm. 


Darin alfo befiehen die Anflagen gegen den armen Staroslawsfi, 
diefes unmoralifhe Weſen, welcher es gewagt hatte, feine Bauern gegen 
die Ungerechtigkeit Agaphofleja Anaslas jewna's in Schutz zu nebmeı, 
einen Theil feines Eigenthums ihr zur Benugung anzutragen, nicht jes 
dbesnal auf ihre Einladung zu erfcheinen und, was am fchlimmften war, 
gefühllos bei Antoninens Herzenskrankheit, deren Anzeichen fi fo ums 
zweifelhaft zeigten, zu bleiben. Ich bin davon überzeugt, daß die übrigen 
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Schreckniſſe, bie fürs erfle no ein Geheimniß blieben, mir in bemfelben 
Stile mitgetheilt und deufelben Eindruck auf mich machen werben, 

Die Sonne fand bereits hoch am Horizonte, als die fchlaflofe An- 
tonine fih anf ihr Lager warf und — fünf Minuten darauf, im eimem 
todtenäbnlihen Schlafe Vergeſſenheit fand. Ich lachte noch lange inner» 
lich und wiederholte mir alle Ausdrücde meiner Gonfine, um fie dir am 
andern Morgen zu beſchreiben. 

Roh möchte ich willen, welche Rolle bei alle biefem ber Jä—⸗— 
ger-Berwandte fpielen wird, und für welche neue Schredensthat bie 
Rache des Verwandten und Kupers Stareslawsli treffen fol, Seit 
der legten Ankunft der Grjukowski's bin ich mit ihmen zufriedener ; ihre 
Aufrichtigfeit hat mich wenigſtens mit neuen Materialien zum Briefe 
verfehen, den ich nicht verfiegele, bevor ich nicht noch etwas vom hoffaͤr⸗ 
tigen Kuper erfahre, 

Apropos, chere Sophie, gewähre mir bie Freundſchaft, und fchreibe, 
ob du an Außergewöhnliches glaubt ? Ich erinnere mich, daß einft, als 
wir darüber mit einander nachfannen, du behaupteteft, die Geſchichte bes 
Gaglioftro und St. Germain fei feine Erfindung, fondern Thatſache, 
und es fei fogar mmüberlegt, das zu verwerfen, was ber Berfland nicht 
zu faflen vermag. Grinnere dich alfo, weine Freundin, daß, wenn beine 
Meinung gegründeter als die meine if, daß, wenn du bie Griflenz des 
Unerflärlichen zugiebft, um einen Monat, in der fchredlichen Nacht ber 
Tradition, das Ereigniß ſich erneut und ich die Battin Staroslawski's 
werde. Ich fielle mir deine Verwunderung, zugleich aber auch meine ei» 
gene vor, weil, aufrichtig gefagt, der Gedanke, ihm zu beirathen, nie im 
Ernfte mir in den Sinn gefommen war, 

Er ift liebenswärdig — es if wahr; Papa fhägt und ehrt ihn 
und gebt mit ihm wie mit einem Berwandten um, aber folgt wohl aus 
alle dem, daß Staroslawski feine erfle Liebe vergeflen babe und ſich mit 
einem mittelmäßigen Glücke — eine immer fröblihe und gänzlich leiden» 
ſchaftsloſe Gattin zu befigen — begnügen werde ? In ber That, um ihm 
für Antonine und alle Schredniffe zu Arafen, follte die Erfheinung ſich 
wiederholen, und dann würde ich ibm unſere Berabredung ſelbſt ins Ge⸗ 
dächtniß zurücktufen. Je me repr6sente la grimace, que fera mon amie 
la tendre Antonine à sa future voisine madame Staroslavsky; bedenft 
man es jedoch... wie fchlecht wir aber alle find !... Bis morgen... 


Tags darauf, 

Wenn dir meine heutige Nachfchrift weniger kurzweilig erfcheinen 
follte, fo befchuldige mich nicht deshalb, daß ih, chère Sophie, nicht 
mehr fcherze, im Gegentheil aber eine ſolche Schwermuih empfinde, wie 
ich fhon lange nicht empfand. Vielleicht hat die, mit meiner närrifchen 
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Couſine fhlaflos zugebrachte Nacht meine Rerven zerrüttet, oder es Tann 
auch fein, daß alles inbaltslofe, was ich febe, böre und verridhte, meine 
Seele mit Schwermuth, Spleen, Hypochondrie — ſuche dir zu meiner 
Geifteszerrüttung welchen Ausdrud du wilft — angeweht hat. Ich ver: 
beimliche es nicht vor dir, daß felbft ber Briefwechfel zu ermüdend wird 
und wich nicht mehr zerfireut, Mein, es ift alles eitel und die höchſte 
Zeit, nad Petersburg zu kommen! Auf dem Lande kann man nur mit 
KHülfe der Einbildungsfraft leben — es giebt Feine Wirklichkeit; die 
Blumen, Seufjer, Erwartungen, innere Erfenntniß der Gefühle und den 
übrigen Unfinn überlafle ich Antonine mit ihrem Kuper. Der legtere 
brachte mich heute, burch einen Auftritt aus dem Othello faft aus der 
Faflung : der Schwur wurde von ihm feierlich ausgeſprochen, durch alle 
erbenkliche Mittel fich das Leben zu nehmen, im Falle ich mit der Zeit 
feinen Antrag, den er mir zu machen willens fei, ausfchlagen follte, wenn 
er mac) der Teilung mit Mamaſcha feinen Antheil — ein Gut, auf 
dem an 200 Seelen fich befinden — erhalten werde. Es ift fehr ange⸗ 
nehm, wenn man zuweilen lacht, oft und anhaltend zu lachen wirb jedoch 
unerträglich, langweilig! Auch Antoninens Geld, der zu meiner Schande 
von mir fo eifrig gepriefene Staroslamsfi ift allerliebſt! Ich kann dir 
eine fo läppifche und anbaltende Zäufhung nicht vergeben ; mun merke 
ih erſt, was infamfeit, ein abgelegener Ort und bie den Frauen an« 
geborene Neigung, in den allergewöhnlichften Gefchöpfen etwas höheres, 
aufergewöhnlicheres zu fuchen, auf fi haben. Und dachte ich mirs wohl, 
als ich die gefirigen Eeiten endete, daß, nicht fpäter als heute, ich diefe 
binzufügen würbe, welche ben geflrigen fo gänzlich entgegengefegt find ? 
In der erfien Aufwallung des Aergers und der innern Echam hätte ich 
beinahe mein Sendfchreiben in Stüde zerriffen ; nachher erwog ich aber, 
daß jede Erzählung bauptfächlic durch ihre Gegenfäge gefalle, ich fahre 
daher, fei deſſen verfichert, volllommen faltblütig fort, 

Im Haufe fchliefen noch alle, als ich flüchtig gekleidet in den Gar⸗ 
sen trat. Die Sonne blicte an diefem Morgen trübe und traurig berab... 
Den September finde ich überhaupt fehr profaifh. Wo ift das frifche 
Grün, das wir im Mat beliebäugelten, geblieben ?Celbft die Luft bat 
ihren aromatifchen, balfamifhen Duft verloren; furz : die Natur fab 
berbfimäßig, verwelfend aus, In der Allee begegnete ich Joſeph. 

— Was macht der Dnepr? fragte ich ihn, um etwas zu fagen. 

— Ma foil & ce qu’il parait, le vieux se moque du savanl! 
mam'zelle, antwortete ber Franzoſe und begann mir das thörichte bes 
Unternehmens, die offenbare Unwiſſenheit des Maſchiniſten und das all« 
zugroße Zutrauen meines Vaters zu erflären und ſprach mit einer folden 
Befimmitheit, daß mir bange wurde, Sollte wirklich die Mühe fo vieler 
Arbeiter in Folge ber Großthuerei eines Charlatans zu nichte gehen ? 
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Bor allen würde mir Papa, der im ber That dem aGelehrteny blindlings 
glaubt, leid thun. Als ih Joſephs Fahrt zu Kuper berübrte, zuckte ber 
Franzofe die Achſeln und lief nah dem Haufe fort. Der Glockenſchall 
erinnerte an den Thee und die ganze Gefellihaft, Antonine ausgenom» 
men, bie das Bett nicht verlaffen umd fi mit Migräne entihuldigt hatte, 
war fhon im Speifefaale verfammelt. 


Kuper war im beilblauen, mit Sammer ausgefhlagenen Röckchen. 
Nahdem ih bie Damen gefüßt, mabm ich vor der Theemafchine Plaß 
und die Theebewirthung dehnte fich über eine Stunde aus. Welche Pein! 
— «Kann man nicht, Herzchen, auf Ihrem Pferde reiten %» flüſterte 
mir Helene ins Ohr. Wie follte ich's abfchlagen ? Meine arme Lady 
Milford ! Natürlich ftellte ich fie, mit Verzweiflung im Herzen, zu ihrer 
Berfügung, die jüngeren Grjufomwsti’s begannen mit einem ſolchen Freu⸗ 
bengefchrei zu büpfen, daß ich unmillfürlic lachen mußte. 


Neuer Lärm erbob fi, es wurden die Rammermädcdhen zufanmmen- 
gerufen, meine ganze Garberobe durchflöbert und alles, was auch mur im 
entfernteflen dem Schnitte nad einer Amazonen-Traht glih, mußte fich 
auf die vollen Formen der Gonfinen auffpannen, NRatürlicherweife rifien 
die Hafen aus, bie Nähte trennten, die Etoffe plagten, und nad Ber: 
lauf von zwei angflvollen Stunden traten die blau gewordenen Amazo⸗ 
nen in Begleitung der ganzen Gefellibaft auf die Paradetreppe, wo Yady 
Milford ihre, ich möchte fagen, peinlihe Lage fühlend, fie mit unrubigen 
Bliden erwartete. Neuer Streit : wer foll zuerft den Sattel befleigen ; 
alle fchreien, alle fürchten fih; Helene flürzt auf Kuper, die jüngere auf 
mich und Helene ; es erbebt fi ein Winfeln, Pipen, Laden, Weinen und 
ein folhes Durceinandergewirr, daß mir mod jept der Kopf davon ſauſt. 
Mit großer Mübe beredete man endlih Helene, und das bebende zwei⸗ 
undzwanzigjährige Kind erhob den Fuß. Wie viel Mühe foflete es mir, 
ihr verftändlich zu machen, daß, wenn fie das Pferd bei der Mäbne er 
faffe, fie demfelben nicht den geringfien Schmerz verurſache. Uber nein, 
Helene erfaßte den Sattel und riß ihn dur ihre Echwere anf die Seite, 
Lange noch bätten die Unentſchloſſenheit Helenens und die Aufmunterun⸗ 
gen der Zufhaner gewährt, wenn der ungefähr vierzig Jahr alte Diener 
Ygapbolleja Anastas’jewua’s, ein finfterer, jedoch flinfer und ensfchloflener 
Menſch, nicht die Gebuld verloren, ſich fhmweigend der Amazone genäbert 
und fie bei beiden Füßen, wie ein Kind erfaffend, mit Gewalt aufs 
Pferd gefegt hätte. Er volljog das fo raſch und unerwartet, daß wir noch 
nicht zur Befinuung kamen, als die fchen gewordene Lady Milford auch 
ſchon ihre Laſt unter den poffirlichitien Eprüngen zu fchleudern begann ; 
Kuper, der die Zügel bielt, erfchrad dergeflalt, daß er diefelben dem 
Schickſale überließ. Die ihrerfeits in Furcht gerathene ‚Helene ftieß einen 
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durchdringenden Schrei aus, dem fi die Stimmen ber ganzen Familie 
anfchloffen, fo daß in Folge davon nicht nur das ganze Dienftperfonal, 
fondern auch eine große Anzahl in der Mähe arbeitender Bauern zu⸗ 
fanmenliefen. Der Auftritt konnte nicht fomifcher fein: man ſtürzte von 
allen Seiten aufs Pferd ; jeder bielt es für feine Pflicht, von Helenens 
Attributen etwas zu erfaffen, und im aller Händen blieb ein Theilchen 
ihres Coſtüms; die Amazone ſelbſt ſank jedod in Joſephs Arme, der 
fie, in Begleitung eines ſich bedeutend vermehrenden Publicums, zit 
Triumph ins Haus trug. Hiermit endete, zum großen Vergnügen der 
Lady Milford, die gewiß fo bald micht wieder jemand von den Grju⸗ 
foweti’s zu fehen befommt, die Luſtpartie. Helene zwang fih zu lächeln, 
fie reichte allen, bie ihr Bett umwingten, die Hand und verficherte, daß 
alles michts fei; Agaphokleja Anastas’jewna drang aber durchaus dar⸗ 
auf, daß Helene mit Spiritus eingerieben werde — und man rieb 
Helene fo lange mit Spiritus ein, bis fie eine röthliche Farbe befam, 
Papa fhalt mic; wegen diefes verunglückten Epazierrittes aus; bedenke 
jedoch felbft chere Sophie, fonnte ich wohl das Pferd verfagen, da man 
es ji von mir erbat? und diefelben Grjukowski's hätten mih im Falle 
der Verweigerung als eine Egoiſtin verfchrien, 

Als ſich alle wieder berubigt und die legte Tochter aus dem Gemach 
Helenens Fam, ſich auf den Fußfpigen der Mutter näberte und ihr zum 
legten mal «cela n'est rien %» zuflüfterte, forderte ich Kuper auf, im 
Garten fpazieren zu geben und wir begaben uns allein in denfelben. Ich 
werde dir nicht die Ausdrüde des Poeten, nicht alle Einzelnheiten des 
Epazierganges mitteilen, fondern eintach fagen, daß ih aus den Worten 
Kupers erfuhr, Staroslawski fei nicht im entfernteften ein außergewöhn⸗ 
liches Wefen, fondern, ebenfo wie der größere Theil der alltäglichen Leute 
bege auch er in feinen Herzen zärtliche Gefühle und zwar für die Tod) 
ter einer Bürgersfrau, Ferner erfuhr ich, daß der Gegenſtand feiner Zärt« 
lichkeit dem Verwandten des Poeten, bemfelben Herrn, den Kuper einen 
Lebemann nennt, eine Leidenfchaft eingeflößt habe, Wer die Geliebte des 
Nachbars if, weiß Kuper nicht; das Vorhaben des Verwandten — Sta—⸗ 
roslamsfi zu fordern, weshalb der Lebemann unter dem Vorwande zu 
jagen, im unfere Gegend komme, ift ihm jedoch befannt; et voilä le 
revers de la me&daille! Nicht wahr, alles dies ift fehr nett? War bier 
etwas, um fich deshalb das Dafein zu erfchweren, und gab es bier etwas, 
der Mühe werth, lange Briefe zu füllen, die wir natürlih mit einander 
nicht mehr durchlefen werden ? Genug, es ift einmal geſchehen. Nein, 
monsieur Staroslavsky, Ihre Stunde hat gefchlagen ; und wenn ein guter 
Genius Sie mit dem Gefühle, welches in diefem Augenblide, ſchon bei 
Ihrem Namen, mein ganzes Innere durchtobt, bekannt machte, würden 
Sie alle Wege, alle Stege, die Ihr «Düfteres Lager» mit Storlupsfoje 
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verbinden, aufwuͤhlen laſſen, Ihr ariftofratifher Fuß würde nie wieder 
den benachbarten Boden berühren ! 

Uebrigens, welche Thorheit! und was geht es mih an? Es if 
fchade, daß du nicht hören fannft, wie laut ich im diefem Augenblicke, 
ſowohl über Staroslawski, als aud über mic und auch ein wenig über 
dich, chöre amie, lache ! Trefflich if er, dein Favorit! Ein in der That 
herrlicher Typus ordentlicher Leute! Und find es dergleichen Perſonen 
werth, daß Legenden ihr Leben ſchmücken, die Wälder aber in geheim» 
nißvollen Nächten von böllifhen Gelächter erfhüttert werben ? Leber 
ſolche Leute lacht man fehlicht weg... Adien. Ich bin ermüdet. 


Achter Brief. 


Nah Berlanf von zwei Wochen, 

Ich wette, chöre Sophie, daß du die Bitte micht errätbfl, mit wel» 
cher fih Papa an dich wendet. Obwohl es mich fehr gelüſtet, dich zu 
peinigen, fo darf man angenehmes dennoch nicht aufſchieben und cara 
mia, befiehl daber fogleich nah Empfang dieſes Briefes unferem Haus: 
bofmeifter, zu unſerer Ankunft im Haufe alles bereit zu halten; das bes 
dentet, daß in Skorlupskoje Veränderungen vorgefallen und wir zum er⸗ 
fien Detober in Petersburg jein werden, 

Damit müßte ich eigentlich meinen Brief fließen ; aber wer birgt 
dafür, daß nicht taufend freundichaftlihe Vorwürfe ſich aus deinem lieb» 
lihen Munde über mein Haupt ausgießen. Würde nicht die unbefriedigte 
Neugier der Freundin alle diefe Veränderungen nicht exiſtirenden Urfachen, 
als z. DB. meiner Verzweiflung, der Leidenfhaft zu Staroslawsfi, viels 
leicht fogar zu Kuper, der Eiferfucht u. f. w., m. f. w. zufchreiben ? Ber 
rubige dich alfo, ma chere, wie der Kopf, fo iſt auch das ‚Herz bei mir 
in normalem Zuftande; ich bin froh und glücklich, obwohl noch etwas 
ſchwach nah der Krankheit, die mich zehn Tage ans Beit feflelte und 
von Urzeneien zu leben zwang ; aber au obne Erkältung war es uns 
möglich, von den Vergnügungen, die der Familie der Griufowsti's über» 
all folgen, nicht frank zu werben. Nach reifliher Ueberlegung (und glaube 
mir, ich überlege fehr reiflich) fand ich, daf es Sünde wäre, nachdem ich 
{bon fo viel von unferem Leben in der Provinz gefhrieben, nicht bis aus 
Ende fortzufahren, um fo mehr, da, wie früber, an Material fein Mans 
gel ih; auch verwandeln fich fogar die tranrigen Begenflande mit der 
Zeit in angenehme Erinnerungen. Resignons nous donc et poursui- 
vons ! 

Als ih dir das legte Schreiben fandte, fiel es mir ein, krank zu 
werden, und zwar fogleich ; wo aber die Mittel hermehmen ? Im freien 
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ift eine mmerträgliche Hige, das Waller warm, und zum Unglüd haben 
überdies noch die täglichen Bäber im eifigen Quellwaſſer meinen Körper 
an bie Kälte gewöhnt ; es blieb folglich nichts weiter übrig als unmäßige 
Bewegung und Gefrorenes, 

Indem id die Ausführung biefes einfichtsvollen Entſchluſſes keinen 
Augenblick aufſchob, beflellte ich mir um 6 Uhr Gefrorenes, um vier Uhr 
aber lief ich mit Helene Hand in Hand zuerft im Garten, dann auf dem 
Felde umber, um ſechs aß ich verflohlen das Eis, um nenn verfpürte ich 
den erfien Anfall von Fieber mit Huften, um zwölf aber wurden Gil 
boten zur Stabt nah dem Doctor entfandt und mein Phantafiren er» 
ſchreckte ſowohl Papa wie die Gäfle ungentein. 

Eiehft du, chöre amie, an Papa hatte ich garnicht gedacht, und 
dies kann ich mir micht vergeben. Denke dir, daß der Arme bei diefer 
Gelegenheit niehr als ich abnahm. Der Doctor erklärte, daß ich eine 
Bruftentzündung habe und mir wurde zur Ader gelaffen, Die Goufinen 
— fie find übrigens ſehr gutherzig, bierin muß ich ihnen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen — durchwachten ganze Nächte an meinem Kranken⸗ 
lager, und obwohl ich fie fehr bat, fich zu beruhigen, fo willfahrteten fie 
mir hierin nicht und waren um mich gleich und ohne Unterfchied mit den 
Kammermädchen beſchäftigt. Kuper bat mehrmals um Zutritt in mein 
Gemach, man ließ aber den armen Poeten nicht ein; es blieb ihm mur 
übrig, feine Verzweiflung den Blumen, die vor meinem Fenſter wuchſen, 
anzuvertrauen. Am ſechſten Tage war die Gefahr vorüber. Ja, ma chöre, 
ih war dem Tode fehr nabe — ſiehſt du, wozu die Thorbeit verleiten 
kann! Alfo am fechflen Tage benachrichtigte Papa mid), daß Staroslaw⸗ 
ffi mehrmals des Tages ſelbſt und dur einen Abgeſandten fich 
nah meinem Befinden erkundige. Diefe Theilnahme brachte mich um 
nieine Geduld — und aud das war albern! Nichts konnte diefer ganz 
gewöhnlichen Zuvorfonmmenheit eines Nachbars natürlicher fein; diesmal 
verurfachte jedoch meine Echwäche und Nervenzerrüttung, daß ich flatt al» 
ler Antwort todtenbleich wurde, Papa bemerkte diefe Bläfle, ſchwieg je» 
doch und ſpricht bis zu biefem Augenblide den Namen Staroslawsfi 
nicht mehr aus, Die Grjukowski's find noch bei ung; ihr Anverwandter 
it mit feiner Jagd vor einigen Tagen auf ihrem Gute angelangt, und 
wird morgen bei uns erfcheinen. 

Es märe intereffant zu willen, ob er bem Gegenflande feiner Rache 
begegnet if, wahrſcheinlich wohl nicht, da beide leben und unverlegt find, 
Es fcheint, daß Staroslawski geſtern fpät am Abend bier geweſen; 
heute wurbe mir zum erflen mal erlaubt, in die freie Quft zu gehen — 
welche unbefchreiblie Eeligfeit, fie nach langer ‚Haft einzuathmen! In 
biefen funfzehn Tagen ift übrigens in der Natur eine große Veränderung 
vorgegangen: wie viel gelbe Blätter ! wie leer und dde die Felder ! wie 
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ift alles traurig und verlaffen! Es iR Zeit, nach Hanfe, d. b. nad Pe: 
tersburg zu fahren! Ich muß dir mittheilem, wie und weshalb unfere 
ſchnelle Abreife von Skorlupskoje beihloffen wurde. Bei meinem erften 
Spasiergange wünſchte Papa ſelbſt mein Begleiter zu fein, Dank fei dem 
Geſchick, die Goufinen fürdhpteten, ihren Zeint zm verderben, denn die 
Sonne brannte noch, und alle Gäflte blieben in den Gemächern. Papa 
frug, ob ich mich ſtark genng fühle, wm mit ihm über dies und jenes 
zu ſprechen. Diefe Frage erfhredte mich anfangs, ich überwand jedoch 
meine augenblidlihe Aufregung und erwibderte, daß ich mich vollfonmen 
gefund fühle und mit Vergnügen ihn anzubören bereit fei. 

— Ich bemerke, fagte Papa , — daß du das Landieben überdrüßig 
zu werben beginunf... und zwar feit einiger Zeit, fegte er in fo fonderba- 
rem Zone binzu, daß mid abermalige Wieberhige überflog. 

— Uber warum denn feit einiger Zeit, Papa? fragte ich mit un« 
fiherer Stimme. 

— Mir mwenigftens fchien es fo. Ich konnte mich irren, eben fo, 
wie z. B. jet, dba es mir fcheint, daß dich friert. 

— Ein wenig. 

— ehren wir um, 

— Ad, nein; es wird vorübergeben. 

— TDeflo befler; das Geſpräch aber kann auf ein anderes mal ver: 
ſchoben werben. 

— Nein, nein! rief ih ans und erbat mir von Papa, daß er fo» 
gleich fortfahre. Ich bafle jeden Verzug; um fo unangenehmer war für 
mich das Auffhieben eines Geſpraͤchs, das ich dennoch ein wenig fürchtete. 

— Uber ich habe dir weiter nichts mitzutheilen als eine Bemerkung, 
die ich fhon gemadt, fuhr Papa fort. — Mir ſelbſt ift das Leben auf 
dem Lande nicht nah dem Zinn, mit dem Gintritt des Herbſtes aber 
und bes ſchlechten Wetters erinnert man fich umwillfürlih des Klubbs 
und der Fremde ; fur; — fahren wir, wenn du will, nach Petersburg. 

— Thre Arbeiten aber, Papa ? 

— Gpn einer Woche find alle beendet und ih bin dann frei. 

— &o fahren wir alfo, antwortete id, 

— Aber du wünſchſt es? wirklich ? 

ri Freilich, Papa. 

— Und ohne alles Leidiwefen ? 

Er blidte mid nochmals anfmerffam an; id; erröthete von neuem, 
bis über die Ohren, und wie ungelegen, fannft du die nicht vorflellen ! 
Darauf begann ich mich zw rechtfertigen und ſchwaßte vielen Unſinn zus 
fammen ; Papa wollte mich durchaus nicht anbören, und fagte, daß er 
das ernſte Zwiegefpräh auf morgen früb verfchiebe, indem er verfiderte, 
bente fei noch nicht die Zeit dazu. Ich bin begierig zu —— was er 

Bellett Bl.. 2ter Fahrg. 
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ernfte Rüciprache nennt, und weldem Grunde er die Veränderung mei⸗ 
ner Züge zufchreibt, die natürlich nichts anderes, als ein Ueberbleibfel von 
Schwäãche nad einer wenn auch nicht anhaltenden, doch ziemlich gefähr- 
lichen Krankheit war. Im Berlauf des ganzen Abends verfärbte fih Kur 
pers Antlig Öfter als das meine; ich that als ob ich nichts bemerke, 
verabfchiedete mich von allen, und begab mich um neun Uhr im meh 
Gemach. Den Brief werde ich morgen fortfegen. 


Tags daranf. 


Biele Neuigkeiten, chöre amie, und fehr intereffante, Der Tag war 
reich am außerordentlichen Borfällen. Weine Genefung fchreitet mit Ries 
fenfchritten vorwärts, und mit derfelben bat fi auch meine gute Laune 
wieder eingefunden ; ich fange am natürlicher zu lachen... Aber, Himmel, 
wie viel neues! Wann werden wir Frauen aufhören, Kinder zu fein! 
Höre! Am Morgen fandte Papa zu mir, erfundigte fi mach meiner 
Gefundheit und ließ anfragen, ob ich ihm im meinem Zimmer empfangen 
Tonne, Einen Augenblid darauf trat er ein; das ernfle Gefpräd begann. 

— Natalie, fagte Papa, meine beiden Hände erfailend: — kannſt 
du wohl ohne eine der Gefundheit fchädliche Aufregung und Unruhe mit 
mir über Gegenftände fprechen, die mich perſönlich betreffen ? 

— Freilih kann ih es, Papa, antwortete ich, durch die Ankündi 
gung, daß die Sache ihn betreffe, gänzlich beruhigt. 

— Merci. Ich werde dich nicht lange peinigen. Siehſt du, worin 
die Sache befleht. Du bift verfländig genug, um aufs Leben nicht wie 
auf einen Picknik, fondern wie auf eine ernfte Sache zu bliden. Mid 
von dir trennen will und kann ich nicht; dich aber glüdtih und wohl 
untergebracht zu fehen — wünſche id von ganzem ‚Herzen. Es bieten fi) 
zwei Partien dar. Der erfte bat fi mir erklärt und eine abfchlägige 
Antwort erhalten ; diefer erfte ift unfer Anverwandter, Super. 

— Wer iſt aber der zweite? fragte ih, abermals über und über 
erröthend. 

— Der zweite ift nicht ſchwer zu errathen — es ift Staroslawski. 
Aber worüber errötheft du? Er bat mir bis jegt vom feinen Abfichten 
fein Sterbenswörtchen geäußert; in meinen Jahren ift es jedoch fchwer, 
ſich zu irren, und ich bin deflen gewiß, daß du Staroslawski gefällt, 

— Ich verachte dieſen Meenfchen, rief ich entrüftet aus, 

— Diefer Ausdrud if zu flarf, das Gefühl aber könnteſt du mit 
nichts rechtfertigen, bemerkte mein Water Faltblütig. 

— Und Sie wiffen es nicht, Papa, bis zu welchem Grabe er nie 
drig if? 

— Im Gegentheil kenne ich ihn von feinem Kindesalter an und 
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laffe diefem jungen Manne volltommene Gerechtigkeit widerfahren : er 
ift edel, gut und im Etande, feine Gattin glücklich zu machen. 

— Wie vom Kindesalter ? 

— Ga, fuhr Papa for, — Bor funfjehn, wenn nicht mehr Jah⸗ 
ren fügte es ſich, daß ich wegen einiger Umſtände mich in biefer Gegend 
befand, Staroslawsli war damals fehr jung und im fchlechten Händen ; 
man richtete fein DBermögen zu Grunde und forgte nicht im geringflen, 
weber für die Erziehung, noch für das Fünftige Wohl des jungen Dem 
fhen, der übrigens mit allem begabt war, um in der Welt eine glän- 
zende Garriere zu machen. Das Schickſal führte uns zufällig zufammen 
und einige Fahre hindurch hatte ich Gelegenheit, ihn zu beobachten. 

— Papa, rief ich unwillfürlih und im größter Aufregung aus: — 
Sie waren damals Abdelsmarfchall ? 

Der Bater blidte mid verwundert an. 

— ie entriffen Staroslawsli den Händen feines Bormundes, des 
alten Großvaters, in deſſen Haufe der Knabe erzogen wurde und eine 
Haushälterin fchaltete ? Sie führten den jungen Staroslawski zu ſich, 
bildeten ihn heran, flellten ihm fein Vermögen zurüd, waren fein Wohl 
thäter und, nachdem Sie fo viel gethan, verboten Eie ihm fogar, Sie 
daran zu erinnern und andern von diefen allen etwas zu erzählen ?... 

— Gr aber, ber Windbeutel, hat nicht Wort gehalten und wird 
dafür beftraft werden, bemerkte Papa lächelnd : aber ich habe noch micht 
geendet. 

— Papa, Sie find ein trefflicher Mann ! 

— Dante ergebenft ; aber mäßigen Sie Ihre Begeifterung, Gräfin, 
und geflatten Cie mir fortzufahren, 

— Ich höre, ich höre. 

— Deſto befier. Folglich fiehft du, fuhr Papa fort: — Staroslaw⸗ 
ski kenne ich und bin begierig zu vernehmen, was dir Verachtung gegen 
den befien der Menſchen einflößen fonnte ? 

— Ich fage es nicht, Papa... 

— Da fannft es nicht fagen und haſt auch fein Recht dazu ! 

— Um feinen Preis werde id es fagen, 

— Ich verlange es. 

— Bergebens, Papa, ich kann mich micht entfchließen, bie Urſache 
in Ihrer Gegenwart zu nennen; es vergehen noch einige Tage — und 
die Sache wird fih von ſelbſt erflären. 

— So warten wir, antwortete Papa, mit den Achfeln zuckend und 
trat aus meinem Zimmer, febrte fi aber plöglih um, befann fid) einen 
Angenblid und wandte fi von neuem zu mir. Ich erhob mid. 

— Bernbigen Sie Eich, Gräfin, fagte Papa ironiſch: — das, 
was ich hinzuzuſetzen habe, wird Ihnen nicht viel Zeit rauben, Es würde 
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mir angenehm fein, wenn Staroslawsfi nicht das Recht hätte, unfer Ber 
haͤltniß zu ihm für Meykification zu halten, 

— Wie das, Papa ? 

— Ganz einfah,. Wir fehen uns und find bei einander zu oft für 
Leute, deren Befanntfhaft in einigen Tagen ein Ende nehmen fol; und 
mit welchen phbilofopbifhen Blicken die Welt auch auf die anhaltenden 
und ziemlich entfernten Spazierfahrten eines jungen Mäbchens mit einem 
fremden Manne fehen würde, ich finde diefe Spaziergänge unanfländig. 

— Sie wollen von meinem Spazierritt ins «Düflere Lagen fpre- 
chen ? 

— Bielleicht. 

— Aber haben Sie nicht ſelbſt bei diefer Gelegenheit Ihre Zufries 
denheit ausgedrückt ? 

— Meine Zufriedenheit, die auf die Achtung und das vollkommene 
Zutrauen zu Staroslawsti gegründet war; und dieſes Zutrauen ihm zu 
verfagen, achtete ich mich nicht für berechtigt; Sie aber, die Sie ihn ver: 
achten... 

— Das Gefühl hat er mir fpäter eingeflöft. 

— Vielleicht duch ein ungeziemendes Wort, durch irgend eime 
Handlung. 

— Nein, Papa, in meiner Gegenwart bat Staroslamefi nie die 
Pflichten eines orbdentlihen Menfhen aus den Augen gelaffen. 

— Folglih iR Ihre Verachtung auf Hörenfagen begründet ? 

— Vielleicht. 

— Auf den Worten Kupers, Antoninens und ähnlicher ? 

— Auf den Augenfchein, Papa. 

— Es if genug, Gräfin, Bon diefer Etunde an if meine Thür 
für Staroslawski gefhloffen. 

— Wie denn, gefchloffen ? rief ih aus, 

— So mie gewöhnlich für Leute, die nicht der Ehre werth find, 
in meinem Kaufe aufgenommen zu werden, 

— Aber die Handlung Staroslawski's bindert ihm nicht im min. 
deſten, das zu bleiben, was er in ber That if, 

— Das beift, veräctlid ? 

— In meinen Augen, in den Augen eines Mädchens, Was Cie 
anbelangt, als einen Unbetheiligten... 

— Natalie, du bift vom deinem neuen Vorurtheil gegen Staro⸗ 
ſslawski nicht überzeugt. 

Die Veränderung des Tons, mit welchem Papa ſprach, bewegte 
mich zur Aufrichtigfeit ; und wozu follte ich die Wahrheit vor ihm ver: 
heimlichen, die, wenn auch feine Erdichtung Kupers, fo doch wenigſtens 
übertrichen fein fonnte ?... Nachdem ich Papa in den Lehnſtuhl gebrüdt, 
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geſtand ich ihm, daß Staroslawsli mir zu gefallen beginne, daß, obgleich 
der Gedanke — feine Gemalin zu werden, wir nicht in den Eium ge 
fommen fei, ich feine Hand nicht ausfhlagen würde, und ihn, wahr- 
fcheinlich, mit der Zeit lieben fünnte, went... 

— Wenn was? fragte Bater. 

— Wenn Staroslamsfi wicht bereits eine andere liebte... 

— Der Gutsbefigerin Tochter, die vor zwölf Jahren beirathete ? 
unterbrah Papa lachend. 

— Nein, nicht die Tochter der Edelfrau, fondern die Bürgerstoch⸗ 
ter, die von ihm entführt wurde, 

— Das heißt, die von Staroslawski nah Moskau geſchickt wurde? 

— Wie, Papa, und Eie mußten dies alles ? und Sie geftatteten 
Ihrem Liebling fo etwas ? 

— Ich that noch mehr, antwortete Papa und lachte fortwährend, — 
Aber genug fürs erfle. Unfere Berathung bat zu lange gewährt, und an« 
bere Geſchaͤfte, die freilich weniger wichtig find, als die Werbrechen des 
abfheulihen Etaroslawsfi, rufen mid in mein Gabinet, 

Er ließ mir nicht Zeit, mich zu befinnen, vermeigte fich mit fonti- 
ſchem Ernſte und ging fort. 

Ich erfuhr michts meues, mir wurde jedoch leichter, Sophie; ein 
ſchwerer Stein fiel mir vom Herzen. Welch ein Glück, ibn nicht verach⸗ 
ten zu müflen — ich fage, micht verachten, weil an allen Handlungen 
Staroslawsti’s Papa Theil hat: dient diefe Theilnahme nicht zur genügen» 
den Bürgfchaft für jeden fremden Menſchen, wenigfens in den Augen der 
Tochter ? Ich bin verfichert, daf auch du, chere amie, mit meiner Mei» 
nung einverfanden bit und daſſelbe thäteft. Aber mer if deum dieſes 
Mädchen, diefe Bürgerstochter ? und wenn Staroslawski fie nicht liebt, 
wozu die Entführung ? Uber diefer Rächer ?... Aber Kuper ?... In bier 
fer Stimmung begab ich mich in die Gefellichaft... 

Während des Thees berrfchte allgemeines Schweigen ; auf ben Ge 
fihtern der Grjukowsliſchen Familie malte fi Unruhe; wie es fchien, 
erwarteten alle etwas, Ich erinnerte mic an Kupers Antrag und nahm 
mir vor, dieſen Umfand zu beungen, und mid) über den Poeten luſtig 
zu machen, Uuverzeiblih! fagft du; aber was fol man thun, meine 
Freundin, wenn auf dem Lande fo wenig Zerfiremung iR! Ich erwog 
fhon den neuen verrätberifhen Plan der Attaquen gegen Kuper, als vor 
der Thür plöglih Tritte laut erfhallten, es wurde eine tiefe Baßſtimme 
börbar und in Vaters Begleitung trat in den Speifefaal ein Riefe von 
ungefähr fünfundvierzig Fahren, im kurzen, à la militaire bis zum Halſe 
zugeknöpften Rod, auf welchem, längs der Bruſt, eine fehr dicke Kette 
bing. Das Haar des Riefen war von violetter Farbe, der Schnurbart 
kohl⸗ſchwarz, die Wangen aber, ma chöre, und bas Kinn blau, aber auch 
gänzlich blau... 
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— Adei Afanas'itſch! rief Agaphokleja Anastas jewna aus. 

— Mon cousin ! f&hrien die Couſinen. 

— Amdei Afanas’itfh, fagte Papa, mir den Niefen vorflellend, 
ber mit feinen Fuße ben Boden flanıpfte, kratzte, «fehr erfreut» fagte, 
einen Stuhl nahm, ihn befab und ſich vorfichtig auf demfelben binfegte. 
Darauf folgte ein anhaltendes Schweigen. 

— Wer ift e8? fragte ich halblaut die meben mir figende Antonine, 

— Der Nebenbubler Staroslamsfi’s, antwortete mir die Couſine, 
ihren Mund zum Zeichen des Epottes fchief ziehend. 

Die Armıe glaubte mich meit ihrer Antwort ſchmerzlich zu treffen, 
es machte diefelbe aber, ich weiß nicht, weshalb, auf mich eine gänzlich 
entgegengefegte Wirkung. Wie fonderbar! Doch je aufmerffamer ich die 
violetten Haare Awdei Afanas'itſch's betradjtete, deflo unmdglicher ſchien 
es mir, daß er der Nebenbuhler Staroslawski's fein könne! Es war bes 
merkbar, daß der Gaft mit mir zu fprechen anfangen wollte; lange wandte 
er von mir feine rötblihen Augen nicht ab, endlich begann er fih auf 
feinem Stuhle zn fchanfeln und brüllte: 

— Mie treffli find bier die Stellen! 

— Was? fragte ich ; ich verftand den Gar nicht. 

— Wie trefflich find bier die Stellen ! wiederholte er. 

— Welche Stellen ? 

— Alles Zwifchenftellen. 

— Was für Zmwifchenftellen ? 

— Warme, 

Ich blickte zweifelndb auf Papa, ber, ich weiß es micht, ob abſichtlich 
oder ohne Abficht, fi zur andern Seite wandte. 

— Auf jeden Schritt eine Inſel, auf jeden Tritt eine Zufel und 
lauter Meine Fliegen, fubr der Gaſt fort, mir näher rückend. 

— Aber wo ift es denn? fragte ich endlich, da ich nicht begriff, 
von welchen Inſeln Awdei Afanas’itich ſprach. 

— Auf einer großen Ausdehnung ! 

— Das heißt, wahrfcheinlich, auf dem Dnepr... 

— D nein, ich bitte Sie! Der Drrepr ift erbärmlih. Im Gegen» 
theil, mein Spürer hat Stellen erblict, und zwar, wie er fagt, compacte, 
es it aber ein anderer Fluß, er wird von uns fo ungefähr links fein, 
der, man kann fagen, eine wahrbafte Hecke if, und auch die Winterfaat 
if, wie abfichtlih, im Ddiefem Jahre um dieſe Gegend herum gefäet... 
Stellen, die man fürftlih nennen fan... 

— Eie lieben alfo die fhönen Gegenden, Awdei Afanas’itich ? 

— Wie follte man fie nicht lieben! ich bitte Sie! Man lebt ja 
auf ihnen. 

— Eie find gewiß and ein Uferbewohner des Dnepr? 
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— Im Gegentheil, ih kann ihm nicht ausflehen. 

— Den Drepr ? 

— Gott mit ihm, ich bitte Sie; was ifl an ihm ? 

— Am Dvepr ? fragte ih erflaunt. 

— An bdemfelben. 

— Uber was kann es maleriicheres geben, als feine Ufer. 

— Berge und Felfen ! 

Nun ja, freilih die Berge, Felfen und Wälder, die ihn um» 
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frängen, 

— Aber fagen Sie, mit Berlaub, was ift an denen ? Läßt fih in 
dieſe Wildniß eine Kette,nieder, fo wird man fie im einer Woche nicht 
berausrufen ; und verfuche es einer der Fäger, feine Mafe dort hineinzu- 
fleden : er wird in Gefahr gerathen, fobald er einen Kernſchuß macht, 

Im Strome feiner Begeifterung fprah der Gaſt eine ganze Ab⸗ 
handlung über den Dnepr, und zwar in folhen Ausdrücken, wie ich noch 
nie vernommen, Indem ich ihn anbörte, rief ich durch Zeichen Kuper, 
der endlich aus feiner Lethargie zur Hülfe herbeifam ; er mifchte fich ins 
Geſpräch und machte es mir möglih, mich allmälig von beiden zu ent- 
fernen, 

— Iſt es nicht wahr, daß unfer gemeinfhaftliher Verwandter äu- 
ßerſt originell if? fragte mich Antonine. 

— Iſt er denn auch mit uns verwandt ? 

— Nicht nah, jedoch verwandt, antwortete die Couſine fpöttifch, in» 
dem fie mir damit matürlich einen Stich zu verfegen glaubte, 

— Deflo befler, weil Awdei Afanas’itih mir ein fehr guter Menſch 
zu fein fcheint, fagte ich fehr ernſthaft. 

— Folglich gefällt er Ihnen, Natalie ? 

— Ich weiß nicht, wie Sie dies Wort verfiehen ; wenn aber ges 
fallen Sympathie einflößen heißt, fo gefällt mir unfer Verwandter ſehr. 

— Wer hätte das geglaubt! 

— Bie fo? 

— Deshalb, Couſine, weil er ein plumper Bär if. 

— Gr ift nicht brillant, es if wahr ; er tanzt micht, auch das kann 
der Fall fein, 

— Im Gegentheil, er tanzt und fingt und gefällt ben Frauen, 
fügte Antonine hinzu, 

— Ich wundere mich micht im mindeiten darüber. 

— Wie, Eie? 

— Ich 

— Und das ohne Scherz ? 

— Sehr ernſthaft. 
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— Wenn jedoch Awdei Afanas'itſch Ihnen feine Hand antragen 
würbe ? 

— Ich würde Awdei Afanas'irfh einen Korb geben 

— Meshalb denn ? 

— Deshalb, weil ich es vorziehe, frei zu bleiben. 

— Nur deshalb ? 

— Nur deshalb. 

— Aber das if ja unmöglich! rief die Couſine aus: — Ich höre 
Sie, Goufine, und traue meinen Ohren nicht : Awdei Afanas'itſch in- 
tereffant zu finden ! 

— Nicht intereffant, wohl aber gut und micht häßlich. 

— Nicht häßlich! Aber er ift ja ſchrecklich! 

— Ich finde es nicht, 

— Aber diefe colofjalen Formen, aber dieſe athletifhen Schultern ? 

— Verunſtalten feinen Mann, 

— Uber fünfundvierzig Zabre ? 

— Eind das befte Alter ; ich liebe feine Knaben, 

— Ah, Dieu des dieux! C'est inimaginable ! fprah Antonine 
mit einer Grimaſſe und fo laut, daß Super fein Geſicht nach unferer 
Eeite hinwandte: — wenn du es mwüßteft, Kuper, wenn du es dir vor⸗ 
ſtellen könntet !... 

— Mas, fragte Kuper unrubig. 

— Rein, plus tard, plus tard! 

Kuper Rand jedoch fhon auf, näherte ſich Antoninen und nad lan» 
gem Zuredben von der einen und Ziererei von der andern Eeite, ging 
das Brüderchen mit dem Schweiterhen in ein anderes Zimmer und beide 
fehrten nad) Verlauf von einigen Minuten mit Lächeln auf den Lippen 
zurück. 

— Es kann nicht ſein! ſagte Kuper. 

— Mais je l’assure, wiederholte Antonine: — mais je te dis que 
oui ! 

— Ihre Blicke richteten fih auf mich, doch ich führte meine Rolle 
bis zu Ende duch. Ich muß dir fagen, daf in mir ein origineller Ge: 
danke auftauchte, den nur das Sprüchwort reditfertigen kann, daf vom 
erhabenen zum lächerlihen nur ein Schritt fei. Ich beabfichtigte, durch 
Awdei Afanas'itſch's Bevorzugung Kuper Eiferfucht einzuflößen und fie 
erzürnend, gegeneinander in Harniſch zu bringen, Bon dem Vortheil, den 
ih aus diefem Streite zu ziehen boffte, ſchweige ich fürs erfle. An dem 
Erfolge meines Vorhabens Tonnte ich nicht zweifeln, weil Kuper ſchon 
auf den Gaſt fchief zu blicken und deſſen in der That fonderbare Ein⸗ 
fälle zu befpötteln beginnt, Ich triumphire innerlih. Awdei Afanas'itſch 
ift, wie es fcheint, auf längere Zeit zu uns gekommen; feine Hunde hat 
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man, wie ich erfuhr, in einem von den neuen Gebäuden in ber Nähe 
des Dnepr untergebracht ; er felbft aber bat fi, mad eigenem Wunſche, 
in der Badſtube etablirt — eine furzweilige Idee! 

Man muß ich fein, ma chere, um vom frühen Morgen an bis 
vier Uhr, das heißt, bis zum Mittag, feinen Schritt von Awdei Afa- 
nas’itfh zu weichen, ihn im Garten herumzuführen, jeden feiner Hunde 
einzeln zu betrachten, bie Zäger, in beilgrünen, mit gelben Bändern be- 
nähtem Coſtüm, dann bie ſchrecklich ungeflalteten Pferde zu rühmen und 
einzuwilligen, bei der erften Jagdpartie, an welder Papa mir geflattet, 
Theil zu nehmen, feine Dame zu fein. Freilich hätten wir diefe Erlaub⸗ 
niß nie erhalten, doch einerlei. Kuper, der privilegirte Kuper glaubt an 
alles umd ungeachtet feines erhabenen und hoben Verſtandes, ließ er fich 
gänzlich hinters Licht führen. An der’ Tafel hieß ih Awdei Afanas'itſch 
neben mir Plag nehmen; der Poet fepte fich mir zur andern Seite. Uns 
tonine, die mich beobachtete, begann mehrmals, jedoch fehr unnatürlich zu 
lachen, ihre Augen aber fprühten Flammen md die empfindfane Schwe⸗ 
ſter des Poeten folgte feinen Fußſtapfen. Wie war ich vergmügt, um fo 
mehr, da an dem Lufifpiele, wie es fchien, fogar Papa Theil nabm ; 
feine Aufmerffamfeit für den Gaſt kannte feine Graͤnzen: er fchenfte ibm 
Wein ein, bat ihn, wiederholt die Speiſen fi vorzulegen und erwies 
Awdei Afanas'itſch eine ſolche Aufmerkfamfeit, wie er fie noch nie je⸗ 
manden hatte angedeihen laflen. 

Nach beendigtem Mable bot ich felbd dem Gaſt meine Hand und 
die ganze Gefellfhaft trat auf den Balcon, Wir fegten uns; Ktuper naͤ⸗ 
berte fih mir von hinten. 

— Sie find heute in der allerglüdiichiten Laune, fagte er balblaut, 

— a, ih bin ſehr beiter, antwortete ich laut. 

— Diefe Heiterkeit verdanfen Cie vielleicht, wenn ich micht irre, 
Awdei Afanas’itich ? 

— Es kann fein. 

— Ich erfenne Sie nicht wieder, Gonfine, 

— Wirklich? 

— hr fchönes Geſchlecht vereinigt im jich zumeilen fo viele Wider» 
fprüde... _ 

— Eie meinen ? 

— Aber nennen Cie mir doch das Mittel, daran zu zweifeln, wäb- 
rend ih Sie anſchaue, Gonfine! Welcher Glanz in Ihren Augen! fie 
atmen Flammen, 

— Eie finden ? 

— Nicht ich allein. 

— Wer denn noch ? 

— Biele... alle. 

Belletr. BI. 2ter Jahrg. 32 


— 250 — 


— Im Ernfi ? 

— Wenn man jedodh an die Hebel denkt !... 

— Wovon ? 

— Shrer Heiterkeit, Couſine! 

— Was dann ? | 

— Dann erinnert man ſich der Zauberei, der magifchen Mittel, die 
in den mythiſchen Zeiten von Satyrn angewendet wurden, um Nym⸗ 
phen herbeizulocken. 

— Diefer Satyr aber iſt ?... 

— Wer anders, wenn nicht Awdei Afanas'itſch! 

— Folglich, mon cousin, bin ih — die Nymphe. Dante für ben 
Vergleich, widerfpreche jedoch : :unfer Verwandter gleicht nicht im entfern⸗ 
teften einem Sathr, und magiſche Meittel zur Herbeilocdung braucht er, 
hoffe ich, nicht. 

— Er — um zu gefallen ? fragte Kuper mit einem Lächeln ber 
tiefften Berachtung. 

— freilih er, mon cousin. 

— Nein Gonfine, hören Sie : entweder haben Sie mid zum Be- 
fin, oder meine Augen find ausnahmsweiſe nur für die Eeelenwelt, in 
welcher unferent Verwandten, wie Sie ihn nennen, gewiß ein nicht bes 
neidenswerther Theil beſtimmt ift, gefchaffen. 

— In der Eeelenwelt — kann fein, antwortete ich, in meiner Ei- 
genliebe fichtbar beleidigt: — aber auf der profaifchen Erbe... 

— Was denn, Couſine? enden Sie. 

— Barum? Die Meinungen fünnen verſchieden fein, und Ihr 
Freund... 

— Welcher Freund ? 

— Ihr Freund Awdei Afanas'itſch. 

— Er? mein Freund? 

— So nannten Sie ihn wenigſtens geſtern. 

— Par dérision! 

— Ob par dörision oder nicht, if mir unbekannt ; jedoch hat Aw» 
bei Afanas’itfh, obgleich er fein Poet if, das volllommene Recht, auf 
ein Meines Theilchen Erdenglüd zu hoffen. 

— Zum Beifpiel, geliebt zu werben ? 

— Nicht leidenſchaftlich, aber irdiſch. 

— Und von einer ordentlihen Frau ? 

— Natürlich, von einer ordentlichen. 

— Nicht möglich! rief Kuper aus, 

— Sie widerfprehen Sich, mon cousin. 

— Womit, Gräfin ? 
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— Waren Sie es nicht, der mir von ber Leidenſchaft erzählte, die 
unfer Berwandter einem herrlichen Mädchen eingeflößt habe ?... - 

— Der Bürgerstocdhter ? unterbrach Kuper. 

— Ginerlei ; wenn die Bürgerstodhter im Stande mar, zugleich 
auch Staroslawski eine Leidenfchaft einzuflößen, fo if fie fein ganz ge 
mwöhnliches Mädchen; indem fie aber Awdei Afanas' itſch vorzieht, beweiſt 
fie da nicht, daß Awdei Afanas'itſch trefflicher if, als Staroslamwsti ? 

— Wie, Gräfin, fie vergleichen Staroslawsli mit dieſem Polyp ? 

— Rein, weil ber, welchen Sie einen Polnp nennen, Etaroslawsti 
vorgezogen worden if. 

— Bon Ihnen vorgezogen ? 

— Dies fagte ich nicht, aber... 

— Cie fagen aber... bies iſt genug. volllommen genug ! 

Und bis an die Ohren errötbend, flürzte er von neuem zu Anto— 
ninen, und eine neue Berathung fand in den dumfeln Allen des Bar: 
tens flatt, 

Ich muß bemerken, daß Awdei Afanas'itſch von feinen Erfolgen 
nicht die geringfte Ahnung hatte. Während er feine Aufmerkfamfeit we: 
der auf den Zorn Kupers, noch auf die Tronie Antoninens richtete, 
rauchte der Gaſt mit meiner Grlaubniß eine ungebeuere, mit Blumen 
verzierte weiße Pfeife an und begann, an eine der Eänlen ber unterflen 
Stufen der Treppe gelehnt, ſehr profaiih zu ſchlummern. Und diefer 
Menſch ift von fern ber, mit Rache im Herzen, nah Sforlupstoje ger 
fommen! dachte ih: — entweder bin ich fehr unerfahren im Syſtem 
Lavaters, oder Kuper ift ein Poet im vollen Einne des Wortes. Da ich 
noch einige Schwäche empfand, verließ ich dem eingefchlummerten Awdei 
Afanas'itſch und feine Verwandten und begab mic in mein Gemach. 
Es war act Uhr Abends, als ih, auf dem Divan rubend, bemerfie, 
daß die Vorhänge meiner Fenſter in Bewegung geriethen ; draußen war 
es fill. Diefe Bewegung erſchreckte mich jedoch nicht, fondern fehte mid) 
in Erflaunen. Eollte es wirflih Kuper fein ? dachte ih: — es ifl wahr, 
der Poet ift zu allem, von der alltäglichen Ordnung abweichenden fäbig ; 
aber zwifchen den Gardinen erſchien vor mir micht der Poet, fondern Jo—⸗ 
fepb. 

— Que me voulez vous? fragte ich verwundert. 

— Excusez, ma chatelaine, mais je viens vous prervenir, que 
dans une heure la lulte commence,. 

— Quelle lutte ? 

— Mais la lutte du savant avec le monstre, antwortete Joſeph 
lachend, und erflärte mir, daß um eine Etunde der Dnepr zum till: 
fiehen gebracht, umd morgen an der Stelle des Fluffes ein Meer enific- 
ben werde. 
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Nachdem id den Franzofen batte auserzäblen laffen, warf ich mir 
eine Mantille um und lief zu Papa; er fam mir im Saale, im Bei- 
fein der ganzen Gefellfchaft entgegen, beflätigte die Worte Zofephs, und 
ud uns ein, bei dem legten Kampfe mit diefem furchtbaren Gegner — 
dem Dnepr, zugegen zm fein. 

Kuper reichte, freilich nur mir zum Trotz, Antoninen feinen Arm, 
ich aber that, als wenn ich es micht bemerfe und mäberte mid Awdei 
Afanas itſch. Der Gaft machte einen Krapfuß, nahm feine Reiſemütze 
ab und begriff mich nicht ; ich aber firedte ihm ohne Umfände meinen 
Arm entgegen und wir eröffneten den Zug. Auf dem Wege begegueten 
uns Gruppen von Bauern, die mit Schaufeln, Hengabeln, Beilen und 
langen Etaugen bewaffnet waren. Sie alle fchloffen fih uns an und 
bildeten eine unzählige Arriergarbe. 

Beide Ufer des Dnepr waren mit Menſchen überfäet ; der Mafchinift 
erwartete uns mit einer Anzahl von ibm auserwäblter, das beißt, der al: 
lerzuverläffigften und gewandteften Leute an der Stelle, mo zwiſchen zwei 
langen Erdwällen der Srub (die aus bebauenen Balken zufammenges 
ſetzten Wände) oder fo etwas, wie ein Ban aus Holz fich befand. Heftig 
pochte mir das Herz beim. Anblick aller diefer Vorbereitungen. Sch begriff 
noch nicht ganz, wie man es anfangen würde, den Fluß zum Stehen 
zu bringen, doch befam ich Furcht für die Leute, die fo nichtig erfchienen 
im WBergleih mit diefer Waffermaffe, melde, wenn auch laugſam, doch 
drohend und majehätifh daberrollte. Obwohl Papa lächelte, fo war er 
boch blaffer als gewöhnlich ; fein Aeußeres hatte gleichfalls nichts ermuthi⸗ 
gendes, und nur Joſeph allein lächelte, und zwar wit einem Lächeln, 
welches nichts Gutes verfündete, 

Die Leute begrüßten uns mit tiefen Berbeugungen. Sch fragte viele 
alte Männer um ihre Meinung wegen des Unternehmens : alle, ohne 
Ausnahme, fchüttelten das Haupt und antworteten mit einem nichtsſa⸗ 
genden «Gott weiß» oder «wer weiß», oder auch «wielleicht hilft Gott» 
und dergleihen mehr, 

— Nun, Kinder, es wird Zeit fein! rief Papa aus — und bie 
regfame Maſſe der Leute theilte fich in Gruppen; an der Epige von 
jeder derfelben ftellte fich der vorher erwählte Aelteſte; darauf fegten fich 
alle Bauern auf ein gegebenes Zeichen zur Erde nieder, Nachdem fie 
ungefähr eine Minute fchweigend gefeflen, ſtanden alle wieder auf, nah— 
men die Muͤtzen ab, befreuzigten fih und warfen fi mit Gefchrei anf 
die am Ufer bereiteten Haufen von Stroh, gehadten Tannenzweigen und 
Erde, Die Gefchäftigfeit war fo groß, daß ich es nicht einmal bemerkte, 
wie das hölzerne Berippe, von dem ich dir vorher erzählte, an der Seite 
der Strömung des Fluffes gleichfam wie in die Erde zu verfinfen be 
gann, der Duepr jedoch fam wirklich zum Stehen, wurde rubig, feine 
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Dberfläche glättete ſich gänzlih und begann ſich auszubreiten, im einem 
Nu war das entgegengefegte Ufer überfchwenmt ; noch ein Augenblick — 
und der benadhbarte Hügel verwandelte fih in eine Inſel. 

— Bravo, Kinder! rief Vater dem Arbeitern zu und als Antwort 
erfchallte ein newer Freudenruf, und frifhe Erdmaſſen flürzten von der 
Höhe der Wälle auf den Fuß des Srub. Tofeph hatte Unrecht : ber 
Duept fand fill, wurde rubig, es verſtummte fein Rauſchen und die 
grauen Wellen ſchwanden bin. Mir that der Alte leid! 

Du hättefl, ma chöre, den Triumph des Mafchiniften, die Freude 
Papas und die Zufriedenheit aller Leute fehen follen, Die Bauern ni» 
berten ſich mit ihren Glückwünſchen; die jüngeren warfen ihre Mügen in 
die Luft, Am luſtigſten war der Epott, mit dem fich der savant alle 
Yugenblide zu Joſeph wandte. Der erflere machte fih ungemein wichtig, 
nahm den Franzofen an die Hand, führte ihn ans Ufer, wies auf das 
Wafler und lachte; der Franzofe beantwortete kopfſchüttelnd alles Ge⸗ 
fpötte des Mafchiniften mis dem Eprichwort : rira bien, qui rira le 
dernier ! Gegen zehm Uhr, als fi das Wafler über das flachere Ufer 
aus;ubreiten begann, flieg es langfamer, der Abendnebel aber trieb uns 
nah Haufe. Der Erfolg erweckte die Fröblichkeit aller, und felbit Kuper 
wurde weniger brobend. Wir beſchloſſen den Abend allerlei Bergnügungen 
zu widmen ; die erfle erdachte ich, umd beredete Awdei Afanas itſch etwas 
vorzufingen. Der Gaſt leiftete nicht den geringſten Widerftand und indem 
er drei Accorde in C dur nabm (worin, wie es fih nachher auswies, 
alle feine muſikaliſchen Kenntniſſe beitanden), fang er, mit Hülfe dieſer 
drei Accorde und einer Donnerſtimme «Cosomy» (Stroh). In der Ro» 
manze befchattet es die Hütte, in welcher der Landmann lebt, dient ibm 
als Lager zur Erholung und daflelbe Stroh, nachdem es fih in Schmuck 
verwandelt, das heißt, in Hüte, fchügt es die Echönen auf Fuge Weiſe 
vor den Stich der Sonne. Indem er die Unbefländigfeit der Frauen⸗ 
liebe immer noch mit feinem Stroh verglich, erfaßte Awdei Afanas'itſch 
plöglih meine Hand und führe fie zärtlich ; daffelbe Manöver wiederholte 
er and mit Antomine, mit Helene und dem jüngern Schweſtern, zum 
Schluß aber auch mit Agaphofleja Anastas'jewna. Ich lachte bis zu 
Thräuen, doch Awdei Afanas' itſch verlangte von mir, wie er fagte, ein 
«Revanfhchens. Es abzulehnen, wäre lächerlich gewefen — ih fang: «Du 
glanbft es nicht, wie fhön du bif» (Tai ne nosbpums, rar» ruı mu.aa); 
jeder Refrain erwedhte um den Mund Awdei Afanas'itſch's daffelbe zarte 
Lächeln. Nah mir wurde der Pla vor dem Fortepiano einftimmig Uns 
toninen angetragen. Die Goufine begann natürlicherweife Geſichter zu 
fchneiden ; ihre Mienen drücken bald Berzweiflung, bald Rührung, bald 
Fleben aus; endlich ergab fie fich unferem Willen, jedoch mit der Be— 
dingung, daß Kuper und Helene fie auf dem glatten Pfade der Prüfung 
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umterflügten, und zwei Drittheil der Grjukowskiſchen Familie ſtöhnten 
«Die Schwimmer» (ILsosmsi) von Warlamow. Antonine fang den So» 
pran, Kuper — Alt, Helene aber — den Baf. Natürlich fand es die 
Gonfine für unumgänglih nothwendig, vorher ziemlich lange über die 
Heiferfeit ihrer Stimme, über das umerträgliche Klima unferes Sreifes, 
über den Mangel an Roten und Uebung und alles andere zu fprechen, 
was fie hindere, fi in der Muſik zu vervollfonmmen, Nach dem Ger 
fange beclamirte Kuper eine Zirade aus den «Räuber von Schiller, 
Awdei Afanas’irfch aber zeigte, mit Hülfe feiner dicken Finger, im Schat⸗ 
ten, einen Hafen, einen Soldaten, einen Einfiedler und einen Schwan ; 
zum legtern emtblößte er feinen Arm bis zum Ellenbogen, weshalb alle 
Mädchen mit Geſchrei ins andere Zimmer liefen. 

Es war nad Mitternacht, als das Abendeflen gereicht wurde, nad) 
ein Uhr aber gingen wir auseinander. 

Ich bin todtmüde, Sophie, nachdem ic dieſen Brief geendigt, lege 
ich mich fchlafen. 

Ah ja, ich habe ganz vergeflen, dir zu fagen, daß Staroslamstfi, 
wie wir erfahren, aus dem «Düftern Lager» fich entfernt hat, auf wie 
lange jedoch und wohin, if uns unbekannt. Nicht wahr, chere amie, 
das ift fonderbar und ungelegen, weil feine Abwefenbeit in diefem Aus 
genblide, fowohl von Kuper als auch vom dicken Gaſte von einer fehr 
unvortheilhaften Eeite ausgelegt werden kann? Sollte wirflic die Furcht, 
nit Awdei Afanas’irfh zufammenzutreffen, die Urfache feiner Abreiſe fein! 
Nicht möglich... aber dennoch iſt es fonderbar ! 





Neunter Brief. 


Den 27ſten September. 


Seitdem ich dir, chöre Sophie, ſchrieb, if eine Woche vergangen. 
Staroslawski if nicht zurückgekehrt. Wie früher, fpazieren wir bis zum 
Abend, des Nachts, nachdem wir uns fatt gelacht, gehen wir auseinander 
und begeben uns in die Schlafgemächer. Der Dnepr hat fi wirklich in 
ein kleines Meer verwandelt ; einige hölzerne Räder drehen ſich von früh 
Morgens bis fpät in die Naht. Papa iſt mit dem Erfolge feines Un- 
sernehmens fehr zufrieden. Der Mafchinift fpricht und befiehlt fo laut, 
daß der Schall feiner Stimme bis zum Balcon hin vibrirt, der arme 
Joſeph aber ift fill geworden. Wie ich den guten Franzoſen auch liche, 
fo verberge ich meine Freude darüber, daß feine Vorberfagung nicht in 
Erfüllung gegangen ift, keineswegs. Awdei Afanas’itfh begiebt ih mit 
Eonnenanfgang auf die Jagd und ehrt von dort nicht vor Eomen« 
untergang zurücd, Die unglüdlihen Hafen trägt er jedesmal eigenhändig, 
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als Trophäen, in den Empfangsſaal; oft find dieſe Trophäen gräßlich 
anzuſchauen: flelle dir Stuͤcke rothen Fleiſches mit langen Ohren vor; 
alles übrige ift gewöhnlich von dem Hunden verfpeift, c'est terrible à 
voir! propos : welche Zerfireutheit, chere amie! Ich hätte damit be» 
ginnen follen, daß wir dem erfien Detober ganz beftimmt aus Sforlup- 
stoje fortreifen. Wie glücklich ich bin, kann ich dir micht befchreiben ! 
Doch auch Skorlupskoje thut mir ein wenig leid, befonders in ber legten 
Zeit lade ich bier fo viel; meinem Character nad aber bin ich zufrie- 
den, wenn ich mur lache, es mag fein worüber es wolle. Geflern begaben 
wir uns in Begleitung der ganzen Geſellſchaft zu Fuß nad der Einſie⸗ 
delei, von welcher ich dir einft fchrieb, berfelben, welche, wie man fagt, 
nahe an ber Stelle der Begegnung des Einfiedlers mit dem polnifchen 
Pan erbaut wurde. Das ganze Gebäude ift-ärmlih und aus runden 
Steinen plump zufammengefügt. Dos Klofler beſteht aus einer baufälligen 
Kirche, fünf hölzernen Zellen, einem Meinen Garten , der zugleich als 
Friedhof dient und — das ift alles. 

Der Superior der Einfiedelei, ein filberlodiger Greis mit ehrwür⸗ 
digem und fanften Aeußern, nahm uns freundlich auf, wies uns die Kir 
hengeräthe, einige alte Heiligenbilder, die von deu Vorfahren Etaros 
slawsti's geſchenlt worden und reihe Gefäße von dem jekigen Herren 
des «Düftern Lagers. Ueber Etaroslawsfi fprach fih der Alte fehr vor 
theilhaft aus, 

Jedes Lob des Euperiors hatte eine Grimaſſe Kupers und Antos 
ninens zur Folge. Nachdem wir auf dem Kirchhofe gebetet, verabſchiede⸗ 
ten wir uns von den Mönchen und traten in ihrer Begleitung den Rüd» 
weg an. Der ganze Abend verfloß unter Gefpräh und Erzählung von 
Traditionen. Agaphokleja Anastas’jewna verficherte, daß in der Nacht des 
Zöflen September... 

— Uber das if ja morgen, bemerfte Papa. 

— Wie, morgen ! riefen alle mit einer Etimme aus, und es burd)- 
ſchauerte mich ein Schred... Fa, chere Sophie, wirflid morgen! Sollte 
die Tradition in der That in Erfüllung geben... Uebrigens iſt Staro⸗ 
slawsti abweſend.. defto beffer... Ich kehre zu Agapbofleja Anastas’jewna 
zurück: fie behauptete, daß ihr Gefchäftsführer einft im dieſer Nacht von 
einem ſchrecklichen Gewitter in demfelben Walde, wo fih das Klofler be» 
findet, ereilt wurde, und gerade um Mitternacht vernabm nicht allein ber, 
Geſchäftsführer, fondern auch fein Kutſcher deutlich Hundegehenl, entfern: 
tes Läuten der Bloden und, zu derfelben Zeit, erbellte fich über dem 
Walde ber fhwarze Himmel wie von einer Feuersbrunſt — fo daß bie 
Unglüclihen vor Schrecken faſt geftorben wären. 

— Sollte denn wirklich niemand von den Einwohnern Skorlup⸗ 
sfoje's diefe Erzählungen entweder beflätigen ober gänzlich widerlegen 
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fönmen ? fragte ih Papa. Und er fandte fogleich nach einigen alten Män⸗ 
nern, 
Der erſte derfeiben erwies fih als taub, der andere beſaß bie 
Eigenfhaft, fehr feit zu fchlafen, der dritte und vierte aber beftätigten 
nicht nur die Worte Agaphokleja Anastas’jerona’s, fondern fegten hinzu, 
daß diefe Erfcheinung dermaßen bie Bewohner der Umgegend erfchredt, 
daß fie fih im diefer Nacht alle in ihren Häufern einzufchließen pflegen, 
und zu ihren Dhren nur das Gehäul der Hunde bringe, welches verhin« 
dere, das übrige zu hören, das beißt, das laute Lachen des Pan und 
das unterirdifche Getöſe mit dem Länten der Glocken. 

— Giebt es bier nicht wenigfens einen Menſchen, der das alles 
nit einem Male vernahm ? fragte Papa, 

— Wie follte es feinen geben! Da if, zum Beifpiel, Väterchen⸗ 
Herr, unfer Schmidt, antwortete einer der Greife: — im dem vorigen 
Herbſt — feine entfernte Zeit — kam er aus der Herberge, die auf der 
Erdzunge ſteht; nun, er fchreitet daher, denkt michts ; plöglich erfracht ein 
Gewitterſchlag und der Blig leuchtet, er nahm die Müpe ab und befren- 
zigte ſich; wieder ein Donnerfhlag — wieder befreuzigt er fich ; plöglich, 
wer weiß von wo, Hagel, und zwar von der Größe eines Hühnereies; 
was machen? Gr erfchaute fi einen boblen Baumſtamm, und fledite 
feinen Kopf binein, um doc nur wenigftens den Kopf zu retten, und 
bört ein Geräufch, gerade, als wenn die Glocken läuten, 

— Ro ift denn der Echmibt ? 

— Gr farb zur Zeit der Smjatfi (die Zeit von Weihnachten bis 
zum 6ten Fanuar), antwortete der Erzähler klaͤglich. 

Damit endeten die Nachforfhungen, welche ung, wenn auch nicht 
mit unumflößlihen Beweiſen bereicherten, doch die Ueberkieferung nicht 
vereinten, j 

Nachdem ich dies alles vernommen, durchfchritt ich, zu meiner Schande 
geſtehe ich es, den dunkeln Eaal nicht ganz Faltblätig und hätte mich für 
nichts in der Welt entichloffen, allein im Garten fpazieren zu geben, ob» 
gleich ich die Gewohnheit hatte, diefe Spaziergänge täglich zu machen. 

Unfere Marfchroute nach Petersburg iR folgende: den erften Dctober, 
nad der Morgenmeſſe, begeben wir uns alle, d. b. bie Grjukowski's 
und wir, zu erfleren, um dort die Naht zuzubringen, bleiben bei ihnen 
ben zweiten und treten den dritten unfere Reiſe an. Papa beabfichtigt, 
fih auf einem feiner Güter, dreihundert Werſt von bier, zwei Tage auf 
zubalten ; ben zehnten hoffe ich dich, chere amie, in Petersburg zu um⸗ 
armen... Gin glüdliher Gedanke! fuche die deinen zu bereden, uns ent» 
gegenzufahren ; ich verbürge es bir, daß ich alle Mittel anwenden werbe, 
um in Iſhora um drei Uhr Nachmittags anzufommen; folglih, wenn 
ihr um ein Uhr auf der Eifenbahn ausfahrt, feid ihr in einer halben 
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Stunde in Zarsfoje, in Iſhora aber um halb drei. Mon Dieu! que je 
serais heureuse! Lebe wohl, Sophie. Ich beeile mich, zu fchliefien : 
man fährt zur Poſt. i 


Zehnter Brief. 


Den 28ſten September. 

Sophie, cher ange! un peu de pitie pour moi! Aber nein, ich 
lenne dich: du wirft über mich lachen, ich bin davon überzengt, du wirft 
mich leichtſinnig, characterlos, vielleicht fogar wahnfinnig nennen... Mein 
Bott! und warum habe ich dir alle meine Gedanken anvertraut ? warum 
gab ich mich dem Gericht, der Verurtheilung hin ? Und wenn ich mich 
erinnere, daß ich noch unlängſt über die gefühlvolle Antonine, über die 
lãcherliche Entwidelung ihres Romans mit Staroslawsfi lachte ; und fich 
faft ebenfo zu bemehmen... abfchenlich !... Der Würfel ift jeboch gefallen ! 
Wenn du will, chöre amie, fo verurtbeile mich, doch höre mich aus, 

(Endlich erfchien der fo lange erwartete Morgen des achtundzwan⸗ 
zigflen. Der Himmel war heiter, die Sonne ſchien, wie an allen vorber- 
gehenden Tagen, warm und diefer Morgen zeichnete ſich vor den vorher: 
gehenden durch eine formelle Declaration Kupers aus: der Poet wieder: 
holte fie Papa, Vater theilte mir bdiefelbe feierlich mit, ich aber 
danfte für die erwiefene Ehre, und verfüßte die abfchlägige Antwort fo 
viel als möglich, die anf das beftimmte Vorhaben gegründet wurde, frei 
bleiben zu wollen, Agaphofleja Anastas’jeruna machte eine ſaure Miene, Ans 
tonine aber, als fie das Unglüd des Brüderchens ertuhr, ihm eine Scene, 
Die eigentliche Urfache der abichlägigen Antwort fchrieb die Grjukowskiſche 
Familie meiner geheimen Liebe bei — ob zu Ctaroslamsfi oder zu Aw⸗ 
dei Afanas'itich, der nad feiner Gewohnheit, fih and an diefem Morgen 
. auf die Jagd begab, weiß ich nicht. Ich benugte den Zwiefpalt der Ber: 
wandten und entfernte mich in mein Cabinet. Während ich die Sachen, 
die auf dem Lande bleiben follten, ordnete und emfig mit Einpaden bes 
fchäftigt war, bemerkte ich nicht, daß Staroslawski eintrat. Er grüfte 
und machte den Borfchlag, mir in meiner Beihäftigung zu beifen. 

— Wir haben uns fhon lange nicht gefehen, Monſieur Etaro» 
slawsti! fagte ich, nicht ganz frei von einem fpöttifchen Lächeln. 

— Ich war vom «Düftern Lager» abmwefend, antwortete er. 

— Und die Urfache einer fo langen Abwefenheit if... 

— Ihr Gafl, 

— Amdei Afanas' itſch! rief ich unwillkürlich ans, 

— Gr Gräfin, 

Diefe fo Laltblütig ansgefprochene Antwort verwirrte mich gänzlich. 

— Aber er befindet fich noch hier, Monfieur Staroslawski, fagte ich. 

— Th weiß es, Gräfin. 

Belletr. Bl.. 2ter Jahrg. 33 
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— Und Sie werden ihn erwarten? 

— Die heutige Nacht verfegt mich in die Nothwendigkeit,.. 

— Awdei Afanas'itſch zu begegnen ? 

Nein, aber bei der ſchrecklichen Erſcheinung zugegen zu fein. 
An die Sie glauben ? 

— Ich zweifle nit; zum Beweis, Gräfin, that ich das Gelübde 
— wenn die Erfcheinung ſich nicht wiederholen follte — ins «Düftere 
Lagery nie wieber zurüdzufehren ; es thäte mir aber fehr wehe, mid von 
dort zu trennen! 

— Eie find Fatalif, Monfieur Staroslawsti ? 

— Ich bin ein Menſch, der zu überlegen pflegt, umd meine Be: 
rechnung if unfehlbar. Die befländige Veränderung des Aufenthalts allein 
macht das einfame Leben erträglich... 

— Was hat aber die nächtliche Erfcheinung mit dem einfanıen Le: 
ben gemein ? 

— Sr Wort, Gräfin, nehmen Cie es zurüd, und meine Wande- 
rungen beginnen augenblidlich, 

— Haben Sie Awbei Afanas’itih vergeflen ? 

— Sch würde mich bei ihm ſchriftlich entfchuldigen. 

— Wie, Berzeihung erbitten ? Fi done, Monſieur Staroslawski! 
Ihren Brief wird er ald Acte aufbewahren, er wird auf bdenfelben flolz 
fein. 

— Auf meinen Brief, Gräfin ? 

— Auf die Bitte um Berzeihung... 

— Wegen ber Unmöglichkeit, fein Tranvater (nocamenzıü orems 
— eine Ehrenperfon bei ruſſiſchen Hochzeiten) fein zu können ? 

— Der Trauvater Awdei Afanas'itſch's? 

— Freilich. 

— Sie, Sie, Monſieur Staroslawski? 

Ich, Gräfin; darin iſt, hoffe ich, nichts wunderbares? 
— Bei Ihrem ſchlimmſten Feinde? 
Ich ſpreche doch nicht vom Poeten Kuper. 

— Einerlei, von ſeinem Freunde, von einem Menſchen, der den 
Rachedurſt und den Haß meines Verwandten theilt. 

— Sch denke nicht, Gräfin, da vor einigen Tagen Awdei Afa—⸗ 
nas’irfch mich brieflih um meine Vermittelung in einer Sache erfuchte, 
von welcher fein ganzes Fünftiges Glück abhing, und ich diefe Sache zu 
Stande gebracht habe, 

— Sie ift fein Geheimniß ? 

— Nicht im entfernteften, Gräfin ; ich bringe die Einwilligung eines 
herrlichen Mädchens zu ihrer Vermählung mit Awdei Afanas'itſch. 

— Das heift, der Bürgerstochter ? 
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— Sie willen ? 

— Ich babe, Monfiene Staroslawsti, von Ihrem lebhaften An—⸗ 
theile an allem, was biefes Mädchen angeht, und von ihrer heimlichen 
Adreife nach Moskan gehört. 

— Alles von Ihnen vernommene ift wahr, und ich bin um fo mehr 
mit meinen firengen Mafregeln zufrieden, da dieſe Maßregeln fich mit 
volltommenen: Erfolge Frönten. 

— Mer Fhre Rechte zu dieſem Antheil? fragte ich ironiſch lächelnd. 

— Cie find, Gräfin, auf die Vorliebe des verftorbenen Grofvaters, 
meines Bormundes, für das Mädchen, bie Tochter der böfen Haus— 
bälterin, meiner Feindin, begründet. Das plögliche Ableben des Greifes 
binderte ibn wahrfcheinlih, die Zukunft feiner Lieblinge zu fihern, den 
ganzen Nachlaß überfam ich allein. Mein geringer Antheil aber it — 
eine Beine Vergütung für ihre Berlufte,.. 

Ich konnte mich, ehöre amie, wicht enthalten, Staroslawsli bie 
Worte und das Urtheil Kupers über ihn mitzuiheilen, In diefem Augen: 
blide brauchte ich ein Dpfer, mochte es daher der Poet fein. 

Staroslawski lächelte und gab fogleih dem Geſpräch eine anbere 
Richtung. Ich gefiehe es, Sophie, meine Achtung für diefen Mann vers 
zehnfachte fich nicht allein, fondern wonrde einem höheren Gefühle fehr 
ähnlich, 

Als er dem Poeten im Speifefaale begegnete, gab Staroslawsti 
ihm, wie immer, die Hand. Diefe Hand aber fhien Kuper zu fliehen — 
fo verlegen, fo lächerlich war der Poet. Antonine, die unglücliche Anto⸗ 
nine durchlebte im Verlaufe diefes Mahles den ganzen Kreis der heftig: 
fen Empfindungen ; ihr Geficht nahm wechfelsweife alle Karben an und 
verwandelte fich jedesmal, fobald Staroslawski fih zu ihr hinwandte, aus 
einer weißen Lilie in eine rothe Rofe. Es war zu bemerfen, daß die Con» 
fine in ihren Antworten auf ein Mittel fann, ſowohl mich als auch ihn 
zu verwunden, und dieſes Miltel fand fie endlich, 

— Bann werden Cie, Monſieur Staroslawski, uns zu fi, ins 
eDüftere Lager» einladen? Natalie erzählte von demfelben ſolche Wun⸗ 
derdinge, daß wir es für einen großen Verluſt halten, diefelben micht zu 
erbliden, fagte Antonine fo laut, damit alle es vernehmen follten. 

— Iſt denn die Gräfin im «Düfteren Lager» gewefen ? fragte Kus 
per, indem er einen vielfagenden Blid auf mich warf. — Und uns nicht 
einzuladen — das if fchlecht, fehr ſchlecht, fegte er hinzu umd übertrug 
denfelben Blick auf Staroslawski. 

— Sie ſelbſt haben mic aller Rechte dazu beraubt, antwortete 
Statoslawsli Kuper, 

— Bodurd denn Monſieur Etaroslawsti ? 

— Dadurch, daß, während Cie Ihre Spazierritte bis hart an die 
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Uſſad'ba ausdehnten, Sie nie in biefelbe hineinſchauten, fogar, wenn ich 
nicht irre, begegnete mein Groom Ihnen in ber Umgegend berfelben an 
dem Tage, als die Gräfin dem «Düflern Lager» durch ihren Beſuch eine 
Ehre erwies, und erſchreckte mich äͤußerſt, als er mir verficherte, daf mit 
Thnen... 

— Ga, ja, in ber That, unterbrach ihn der Poet eilig: — id 
erinnere mich, daß mein Pferd damals vom Pfade ablamı und im Mo» 
rafte faſt ſtecken blieb, 

— Nehmen wir an, daß dies damals gefhab ; mm, bei den an: 
dern Spazierritten aber, Monſieur Kuper ? Sie luſtwandeln fo oft ?... 

Der Poet erröthete bis über die Ohren; er mußte das allgemeine 
Lächeln bemerken. 

Dod genug von Kuper und den Grjukowski's überhaupt, Die Nacht 
war intereffanter, und die Entwidelung, chere Sophie... Die Entwides 
lung I... Aber lies fie ja nicht vor allem andern, weil vielleicht die ber 
Nacht vorhergehenden Umſtände wenigſtens einigermaßen mich in deinen 
Augen rechtfertigen werden. 

Mit dem Untergange der Sonne erſchien aud) Awdei Afanas'itſch. 
Sein Zufanmentreffen mit Staroslawski fepte nur Staroslawsli ſelbſt, 
Bater und mic nicht in Erflaunen, die Augäpfel aller andern dehnten 
fi) unglanblid aus. Auf diefe große Augen blickend, triumphirte ich in« 
nerlih. Awdei Afanas’itfch entfchuldigte fih beim Nachbar wegen etwas, 
das ich micht vernehmen fonnte, dann dankte er ihm und umarınte und 
füßte ihn fogar dreimal, Doch was geht uns Awdei Afanas’itih an ? 
Die Nacht ift intereffanter, ich wiederhole es dir, Sophie... Aber wie läp: 
pifch iſt es, wenn man fich deffen erinnert. 

Nach beendigtem Mahle traten wir auf ben Balcon; ber Himmel 
begann ſich ſchon zu bewölken, die Sonne verſchwand und die Luft wurde 
fübler, 

— Wie fhade, daß es regnen wird! fagte Antonine: — wenn dem 
nicht fo wäre, hätte ich denen, die feine Furcht haben, den Vorfchlag ger 
macht, die Nacht im Walde abzuwarten, 

— Dante recht fehr, ergebener Diener, antwortete Awdei Afa- 
nas'itſch: — doch Eie würden ſchwerlich gehen, auch wenn es feinen 
Regen geben follte, 

— Gewiß, ich gehe. 

— Nein, Sie gehen nicht, 

— Wenn auch um eine Wette, ich gebe, 

— Um ein Pud Confect! fuhr der dide Gaſt fort, Antonine feine 
Hand reichend, die fie drückte, , 

— Und auch wir gehen mit, Nicht wahr, maman, aud Sie ge 
ben ? fchrien Helene und die andern Schweftern, 


— 


Dazu bezeigte Agaphokleja Anastas'jewna für ihre Perſon keine 
Luſt, den Töchtern unterſagte Sie es jedoch leineswegs, zu geben. 

Bis um Mitternacht verfirich die Zeit langfam; als die Dänme- 
rung eintrat, begannen alle ohne Ausnahme, in einer mmerklärlichen Un. 
ruhe, mit einander Blicke zu mwechfeln ; ſelbſt Papa mäherte ſich oft der 
Uhr umd es fchien, als zähle er die Minuten, Es fchlug eilf und Awdei 
Afanas’itfh erinnerte Autonine am die Wette, 

— Gut, nur nicht in den Wald, nicht in dem eigentlichen Wald... 
fondern,.. im die Allee... antwortete die Gonfine, 

— Das ift nicht einerlei! entgegnete der Gafl. 

— Nein, VWäterchen, in den Wald laß ich die Kinder micht, wie 
Sie wollen! rief Agaphofleja Anastas’jewna aus: — ſelbſt in den Gar: 
tem zu gehen, iſt nicht genug Urjache vorhanden, 

— D nein, maman! in den Garten kann man geben, wenn nur 
nicht in den Wald, 

Alle Couſinen hüpften fchreiend mm bie Mutter, die mach langen 
Unterhandiungen mit Awdei Afanas'itſch, fich den kindlichen Bitten end: 
lich geneigt erwies und die Kinder feinem und Kupers Schuge ander 
trante, 

Die Gonfinen gingen. Unter dem Borwande von Zahuweh begab 
fi Agaphofleja Auastas jewna in ihr Gemach, Papa aber, nachdem er 
das Verfprechen gegeben, um Mitternacht zurüdzufchren, entfernte ſich 
nach dem Danıme zu ; ich blieb mit Etaroslamwsfi allein auf dem Balcon. 

— Erwarten Sie, Monfieur Staroslawsti, wirklich im Eruft etwas 
ungewöhnliches, und glauben Cie an alle diefe Albernheiten? fragte ich 
ihn, und ich gefiche es dir, ich fragte nur, um durch die vermeinende 

Antwort Staroslawski's meine eigene Furcht zu verfcheuchen, 
" — Bor einem Monat, Gräfin, bätte ich über Ihre Frage gelächelt, 
jegt aber behüte mich Gott vor dem Fleinften Zweifel, antwortete er erufl. 

— Barum dies ? 

— Ich wiederhole es, daß ich an Ihr Wort glaube, 

— Und Cie würden Eid) eutfchliehen, von meinem Worte Ge: 
brauch zu machen ? 

— Mit Freudenthränen, Gräfin. 

— Ich glaube es nicht. 

— Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort darauf! 

— Über was nennen Sie denn Eigenliebe, Monfienr Staroslawsfi? 

— Bei mir wimmt Sie deu zweiten Plag ein, der erfle aber... 

— Hüten Sie Sich, Kuper zu gleihen: heute Morgen fagte er 
mir faft daffelbe, 

— Uuſere Rechte auf Sie, Gräfin, find nicht gleich, 

— Schon wieder mein Wort ? 
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— Und mit demſelben meine ganze Zukunft ! 

— Genug! Noch eine Biertelftunde — und ich bin frei, Sprechen 
wir, Monſieur Staroslawsti, von etwas anderen, 

— Mit Bergnügen, 

— Eie kommen anf den Winter nach Petersburg, nicht wahr ? 

— Weshalb denn nicht nach Paris ? 

— ie beabfihtigen alfo, ins Ausland zu reifen ? 

— Aber, Gräfin, mir fcheint, daß Ihr Wunſch fo Tantete, 

— Der Wunfh — ja; aber die Ausführung des Wunſches hängt 
nicht von mir ab, 

— Ich bin es zufrieden, Gräfin. 

— Monſieur Staroslawsfi, Sie find unheilbar ! 

— Gräfin, Ihr Wort! 

— Wieder das Wort, welche Langeweile !... 

— Nehmen Sie es zurüd ? 

— Es ift unnüg! Noch fünf Minuten, nur noch fünf Minuten, 
und es ift vernichtet, antwortete ich, auf die Uhr blickend. 

— Weniger, Gräfin; ich babe einen Chronometer: und nicht in 
fünf, fondern in einer halben Minute. 

— Im fo beffer, 

— O, freilich, nicht für Sie vielleicht, aber für mich! rief er mit 
einem Lächeln, das ich nie vergeffen werde. 

— Cie wollen mich hintergehen, einfhüchtern ? Noch ift nichts ges 
fhehen und es wird auch nichts gefchehen, ich bin deffen gewiß. 

— Eo vernehmen Sie denn, Gräfin! Staroslamsti nahm mich bei 
der Hand und führte mich zum andern Ende des Balcons, Während 
ich mit ihm ging, zitterte ich unwillkürlich; doc in demfelben Moment, 
Sophie, vernahm ich fo deutlich, als wenn es neben uns wäre, ein ge- 
wiſſes unbeſtimmies aber ſchreckliches Betöfe. 

— Das iſt der Wind, ſprach ich: — das iſt nur der Wind! 

Staroslawski wies ſchweigend auf die Bäume; die Blätter regten 
ſich wicht, das Getöfe wurde jedoch lauter ; zugleich erfhallten regelmäßige 
metalliihe Schläge, Ich beruhigte mich: die Schläge fönten uns aus dem 
Saal entgegen und fchwiegen um zwölf Uhr; aber da... nein, Sophie, 
meine Beichreibung kann dir feinen Begriff, weder von dem Schrecken 
noch der Angft geben, die nur die allerflärfften und allerſchwächſten Na- 
turen im Etande find zu ertragen... Sch begreife es nicht, daß ich in 
diefer fürchterlichen Minute nicht geftorben bin! Plöglih wurde etwas, 
wie Hundegeheul, hörbar ; «es kann nicht fein», ſprach ich zu mir felbft 
das Geheul verwandelte fi jedoch in Brüllen; dann gefchah ein fürd- 
terliher Echlag, lautes, durchdringendes Gelächter und melancholiſch⸗trau⸗ 
riges Läuten, nicht aber der Wanduhr im Saale, fondern das Länten 
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mehrerer Glocken folgte... Das war genug, um mich aller Sinne zu be: 
rauben. Ich erinnere mich, daß jemand meinen Namen ausſprach, mir 
fhien es fogar, daß zu der erfien Stimme noch andere fich gefellten... 

Antonine, arme Antonine! geſchah nicht mit dir daſſelbe? im Folge 
anderer Urfachen, es it wahr; doc das Refultat war daffelbe : du fieift 
in Ohnmacht, ich aber!... ich öffnete die Augen ſchon nicht mehr auf dem 
Balcon, fondern im Gaſtzimmer, nicht im Kreife meiner Familie und allein 
in Gegenwart Staroslamwsti’s fondern umringt von zehn fremden Zeugen! 

— Ihr Wort, Gräfin? waren die erſten Laute, die zu meinem 
Dhr gelangten : fie wurden von Staroslawski ausgefprocen. 

— Aber die fchredlihe Erſcheinung muß ein Traum gewefen fein ? 
fprach ich, immer noch lauſchend. 

— D meh, micht im Gntfernteften ein Traum! antwortete Yapa 
mit einem Seufzer, — und das Wort, das du Staroslamsfi gegeben, 
beftätige ich, 

— In biefem Falle it bier meine Hand; fie gehört Ihnen, Mon: 
fieur Staroslawsti ; fagte ich feierlih, — fo möge denn die Legende in 
Erfüllung gehen, und das was wir im bdiefer Nacht vernommen, auf 
immer verfchwinden. 

— Zu größerer Eicherheit aber, Natalie, fegte Papa lachend hinzu : 
— berpflichte den Gemahl, daß er dem Duepr nicht beunruhige, haupt» 
fächlich jedoch, baf er nie Mrühlen baue ! 

Dente dir, ma chöre, die fchredlihe Erfheinung war nichts anderes 
als der burchbrochene Damm im Dnepr; das Geheul der Hunde war 
nur das Gehen! von Awdei Afanas'itſch's Meute; das Geläute — das 
der Sturmglode, das durchdringende Gelächter aber — das natürlichfte 
Gelächter Joſephs über den Mafchiniften, 

Blaube mir, wenn ich am alles diefes mich erinnere, möchte ich vor 
Scham und Berzweiflung flerdben — wenn ich Staroslawski nicht fo 
liebte, wie ich ihm jegt Tiebe... Arme Autonine !... 


(Aus dem Ruffifhen von Friedrich Berg.) 


Gott. 
Dde von Derfbawin 
aus dem Ruffifhen von Reinhold v, Reinthal. 


Unendlicher in Raumesweiten, 
Du aller Regung Lebenskraft, 
Du Ewiger im Strom der Zeiten, 
Du geiſtige Dreieigenfchaftt 
Algegenwärt'ges ein’ges Wefen, 
Das ewig ohne Grund gewefen, 
Das Alles hält durch fein Gebot, 
Umfaßt, durchdringt, mit ſich erfüllet, 
Das flets dem Forfchergeift verhüllet, 
Du Weſen, das wir nennen — Gott! 


Die Tiefe aller Waffermaffen, 
Bon jeden Sterne jeden Strahl 
Könnt rechnend die Vernunft noch faffen: 
Dod Du bit ohne Maß und Zahl: 
Bon weifen Geiftern, die vorhanden 
Und die von Deinem Licht entſtanden, 
Ergründet Niemand Dein Geſchick; 
Gedanken, die empor fi winden, 
Erhab’ner Geift! zu Dir, verſchwinden, 
Wie in der Zeit der Augenblid, 


Du riefſt hervor, o ew'ges Weſen, 
Die Ewigkeit aus Abgrundsnacht, 
Was früher als die Zeit geweſen, 
Haft Du in Dir hervorgebracht. 
Dich Selbft durch Dich zum Ganzen einend, 
Durch Di allein und aus Dir fcheinend, 
BR Du das Licht, — bift Lichtes Schein, 
Und Alles ſchafft Dein blofer Wille, 
In unermeplich reicher Fülle; 
Du warf, — Du bil, — wirft ewig fein! 
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Du ein'ſt belebend alle Dinge 

. Zur Kette, und auf Dein Gebot 
Schließt End’ und Anfang ſich zum Ringe; 
Das Peben ſchenkſt Du durch den Tod, 
Wie Funken fprühend fich erheben, 
So Eomen Deiner Hand entfchweben ; 
Gleich wie des Reifes Eiskryſtall 
An hellen Wintertagen flimmert 
Und glänzt und blinkt, o Herr, fo ſchimmert 
Bor Dir der Sterne Heer im All. 


Millionen heller Sonnen ſchweben 
Im weiten Reihe Deiner Macht, 
Erfüllen Dein Gefeg, beleben 
Die ganze Welt in ihrer Pracht. 
Doc diefe feur'gen Leuchten alle, 
Die farbig fpielenden Kryſtalle, 
Der golden Fluthen Wellenſchlag, 
Des Aethers lichterlohe Flammen, 
Die hellen Welten all' zuſammen: 
Sie ſtehn zu Dit, — wie Nacht zu Tag. 


Ein Tropfen in das Meer zerlaſſen, 
Das ift das Firmament für Did; 
Bom AU, was kann mein Aug’ umfaflen? 
Und was vor Dir, o Herr, bin ih? 
Wenn ich in jenem Iuft’gen Meere 
Die Welten taufendfach vermehre 
Mit and’ren Welten: — Ungefichts 
Der Pracht und Größe, die Dich zieret, 
Sind fie ein Punbkt, der ſich verlieret, 
Und id, o Herr, vor Dir — bin Nichte. 


Bin Nichts! — Doch Deine Gnade hatte 
Dein leuchtend Bild in mir gemalt, 
Du fcheinft in mir, fo wie am Blatte 
Die Sonne in dem Tropfen flrahlt. 

Bin Nichts! — Do ich empfind' das Leben, 

Und unbefriedigt reift ein Streben 

Mid aufwärts flets der Höhe zu, 

Du bift es, den die Seele ahnet, 

Sie urtheilt, fhliefet, finnt und mahnet ; 

Ich bin, — und folglih bi auch Du. 
PBelletr. Bl. 2er Jahrg. 34 
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Du bift, — drauf weifl bes Herzens Ahnen, 
Die Ordnung der Natur mich hin 
Und die Vernunft mit lautem Mahnen; 
Du bit! — ich bin nicht Nichts! — ich bin 
Gin Heiner Theil von Deinen Welten 
Und kann als jene Meitte gelten, 
Wo weiter ſchaffend Deine Hand 
Die körperliche Welt beendet, 
Auch für den Himmel Geifter fendet 
Und beide Welten eng verband. 


Sch bin zum Band der Welt erlefen, 
Der Ehöpfung Mittelpunkt und Kern, 
Die Krone der geſchaff'nen Wefen, 
Der erfie Grundentwurf bes Herrn, 
Mein Leib fällt einft in Staub zufammen, 
Mein Geift beherrfcht des Bliges Flammen, 
Bin Herr — bin Knecht, — ein Wurm — bin Gott! 
Doch ein fo wunderbares Leben 
Wie fonnt’s entfichn? — mir warb’s gegeben 
Nicht durch mein eigenes Gebot, 


Ich bin Dein Werk, erhab’ner Meifter, 
Bin Dein Gefhöpf, Allwiſſender! 
Du Lebensquelle aller Geiſter, 
Du meiner Seele Seel! und Herr! 
Sollſt Du mir eine Wahrheit werben, 
Eo muß des Todes Schlund auf Erben 
Durchfchreiten mein unfterblih Theil; 
Ich mußt in Sterblichkeit mich hüllen, 
Um meine Rückkehr zu erfüllen 
Zu Dir, o Herr, zum ew'gen ‚Heil! 


Ich weiß es, daf bes Menſchen Seele, 
Dich nachzubilden — ohne Kraft, 
Welch' Farben fie auch immer wähle, 
Nur eines Bildes Schatten fhafft. 
Doc fol der Menſch zu Deinen Preiſe 
Sich rüfen, — nur in Einer Weife 
Kann es das Kind der Enblichkeit: 
Es firebt empor zu Deiner Größe, 
Es fühlt des Abflands ganze Blöfe 
Und — meint die Thrän ber Dankbarkeit! 
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Der Budel, 


Ein Reifeabenteuer. 


Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Nur zu balde ruht man aus; 


Laßt mich wandern, laßt mich ziehen 
Durh das alte Erdenhaus. 


Mit dem Frühſten hatte unfer Führer 
Uns gewect, der Morgen fühl und fchön 
Ließ uns bald die fhlimme Nacht vergeflen, 
Selbſt ein frifcher Wind begamm zu wehn. 


Denn in einem Kruge vor Belino 
Gab es weder troden Laub noch Streu 
Und die Unzahl fpringender Inſekten 
War den meiften unfrer Freunde nen, 


Singend bald, bald wieder munter plaudernd 
Zogen wir durch's weite offue Thal, — 
Uber mälig ſchwieg ein jeder finnend, 
Es erflarb des Sanges Wiederhall. 


Laugſam trabte unfre Karavane, 
Da die Sonne fon im Mittag fland 
Und eim jeder fühlte, daß fein Magen 
Hente mehr als Herz und Sinn empfand, 


Mittagshige! Staub um zu erſticken! 
D, Ztalien, du Utopia ! 
Schade nur! es flören die Romantik 
Die Musguitos und — et caelera. 
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«Th befonders fürchte die Ecorpione ‚» 
Sprach Freund Roller und zum Sattelfhur; 
Zog er ängſtlich feine Fleinen Beine, 

Die zum Reiten ohne dem zu kurz. 


Ernft und Falk, die beiden deutſchen Maler, 
Waren außer fih, wie fluchten fie 
Ueber ganz Stalien und die Reife, — 
Ju der Hige ſchwand die Pocfie, 


Nur Mylord in feinen leichten Wagen 
Sprad Fein Wort, obfchon fein wilder Blid 
Deutlich fagte, was er leiden mußte, 

Und mit Würde trug er fein Geſchick. 


Der Franzofe roch an einem Veilchen, 
Sarg ein muntres frifches Liebeslied, 
Dder lachte über unfre Künſtler, 

Denen er ein. kaltes. Sturzbad rieth. 


Unfren Zug eröffnete der Führer, 
Eine lange hagere Geflalt, 
Deſſen Beine wie Polypenarme 
Seinen Ejel liebestreu umıfrallt, 


Glaubt er feinem Thier zu. ſchwer zu werden, 
Half er mit den Beinen nah im Trab! — 
Und fo trollte er, ein Rieſenkaͤfer 
Thalwärts jegt den fleilen Berg hinab. 


Nah ihm kam ein deutſcher blonder Züngling, 
Der drei Mal Stalien durchrannt, 
Und mit Inbegriff der Rofinante, 
Bon uns fhliht «Das Trauerfpiel» bepannt. 


Auf dem Sattel einer todten Mähre, *) : 
Dferde wie fie uur Neapel kennt, 


*) Ein todtes Pferd. Unter diefen Nanıen verkauft man in Neapel 
Pferde, die im anderen Ländern zu keinem Dienft brauchbar, getötet 
werden, 
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Saß ein Rechtsgelehrter, ein Gefährte, 
Unfrer Leiden ſchon von Benevent, 


Wie er in dem Sattel friedlich fhmorte, 
Sprad dazu Kernfprüde anf Latein: 
Daß der Menſch zum Dulden anserforen 
Und das Unglüd une ein Prüfungsfein. 


Mic ergöpten Rollers Anechotem, 
Des Franzofen Wigeln leicht und fein 
Und des «Zranerfpielsn ergebenes Dulden, 
Das nun nicht mehr. fang «amı Rhein, am Rhein!» 


«galt dat brüllte plöglic der Britanne, 
«Soll ic hier verſchmachten wie ein Fiſch, 
«Gentlemen? Ich denke jedes Plägchen 
«Bietet Schatten uns zum Mittagstifch.» 


«Das ift fhön gefagt, ſprach der Franzoſe, 
«Diefer Einfall it durchaus fein Spieen, 
«Dort im rauſchenden Gnprefienwäldchen 
«Lodet uns gar duftig frifches Grün!» 


Bald im Schatten jener folgen Bäume 
Lagen wir fo wohlig bingeftredt 
Und gefhäftig hatte unterdeſſen 
Roller den frugalen Tiſch gededt, 


Wie verflärten da ſich aller Mienen 
Emft und Falk vergaßen ihre Noth, 
Wieder fhwärmten fie von Perfpectiven, 
Himmelblau und fernen Abendroth, 


Auch Mylord warb nad dem erflen Bilfen 
Wie ein edler Pudding leicht gerührt 
Allgemein fand man die kalte Küche 
Delicat und maleriſch gruppirt. 


Roller lief gefchäftig auf und wieder, 
Sah ob jeder gut verforgt mit Wein, 
Leere Gläfer waren ihm ein Graufen ' 
Und den vollen ward ein kurzes Sein. 
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Nach dem Eſſen tönten mummntre Lieder, 
Selbſt der Britte jodelte voll Luſt 
Und das «Zrauerfpieb» drückt wildbegeiflert 
Eine leere Flache an die Bruſt. 


Bor ums üppig lachende Gefilde, 
Ferne Hügel ragen waldumkront — 
Während mit dem Waldbach in den Schluchten 
Unfer Lied weithallend wiebertönt, 


Aus dem Goldlaub herbſtlich ernfter Rauken 
Lodet rings ber Traube rothe Glut. 
Und am Ufer neigen die Orangen 
Heiß verlangend ſich zur fühlen Flut. 


Dod) wer naht? Im Eremitenfleide 
Tritt zu uns ein edles Saͤngerpaar. 
Sept! ein Greis mit filberweißen Loden 
In dem langen faltigen Zalar. 


Neben ihm da fhreitet ſtolz verwegen 
Chön ein Züngling, dod nah Sängerart 
Trögt auch er die lange weite Toga 
Und das Kinn umpfließt ein dunkler Bart, 


In die Saiten fchlägt der greife Barde 
Und ein wunderſeltſam Lieb beginnt, 
Eüß verlodend tönt des Sängers Weiſe. 
Jeder figet lauſchend da umd finnt, 


In Jtalien ſchallen deutfche Lieder? 
Und die Weife — fie ift mir bekannt. 
Gott wie doch erfaßt es mich fo eigen, 
Diefes Lied kommt von der Saale Strand, 


Und der Sänger? Diefe dunklen Augen! 
Diefe Züge! ſelbſt vom Bart entflelt — 
Bruder! ruf ih. — Ja er iſts, er flaunet, 
Es erbebt das Herz, die Zither fällt, 


In den Armen Tiegen wir uns beide 
Und der Freundfchaft Freudenfafel brennt, 
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Niemand rings im Kreis tann es begreifen, 
Daß der dunkle Sänger ein Stubent. 


Ja er war's, mein Carl, noch ganz derfelbe, 
Wie ich ihn zulegt im Halle fab ; 
Doc wie famı der Mufenfohn gen Welſchland, 
Prowovitt er gat in Padua? 


Aber ſprich, wie pin du hergekommen, 
Wann verließeſt du die Muſenſtadt? 
Was ſoll dieſer Bart, die lange Toga, 
Sprich, was alles zu bedeuten hat?» 


Einen Becher erfi mit golden Weine 
«Füllet mir kredenzend bis zum Rand,» 
Sprad) der Sängersmantt, «dann magft du hören, 
«Was ans unferm Städtchen mid verbannt.» 


Bald im Kreife lagert man fi wieder, 
Jeder lauſcht verwunderi feinem Wort 
Und der greife Sänger fpielet leiſe 
Wie begleitend feine Weiſe fort. 


«Was ich erlebt if bald genug gefagt. 
Ich hatte ſiets mich brav umbergetrieben, 
Du weißt es, wie man ſteis nach mir gefragt, 
Wann Freunde irgendwo beim Wein zufammen blieben, 
Doch wie das oft fo eigen gebt, 
Ich toller Burſch ward plöglid wie verdreht. 
Und da, ich weiß wicht wie, da muß ich mich verlieben. 
Genug das holde Kind war mir wicht gram, 
Daß ich recht oft und dfter zu ihr kam, 
Als Herr Papa und Frau Mama verlangten, 
Die beiläufig gefagt noch etwas ſchwanlien 
Sb fie den Grafen Ir zum Schwiegerfohn 
Sich wählen follten oder den Baron, 
Und mir daher durchaus nicht danften 
Für manches Ctändchen, das in ſtiller Nacht 
Ich mit dem Freunden meinem Lieb gebracht. 
Ach Freund ich war verliebt, voll Seligkeit, 
Boll Hoffnung, denn die Möglichkeit 
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An ein Mislingen fiel mir gar nicht ein, 

Einft faß ich grad mit Lydie allein, 

Ein fhöner Abend wars, der Mondenfchein 
Drang durch das Dad von wilden Epheuranfen. 
Ad! dem Gefühle wichen die Gedanken — 
Ich fah ins dunkle Auge ihr hinein, 

In dieſe Arme durfte ich fie ſchließen. 

Ha! Bruder biefer Hochgenuß, 

Bon Lydia der erfie Huf! 

Die erfien hellen Thränen fließen. 

Kaum will ein füß Geſtändniß fich erfchliefen 
Da geht die Thüre auf und mein malheur — 
Ein Heer von Vettern und von Tanten, 

Bon Muhmen, Bafen, alten Gonvernanien 
Chürmt auf uns ein und ruft: o quelle horreur! 
Für mid war Lydia auf ewig bin 

Du kennſt ja Flües folgen, ftarren Sinn. 

Um fie vom Fieber zu kuriren 

Zog er nad Deutfchlaud an den Rhein, 

Ich wollte den Verſtand verlieren 

Und padte meine Sachen ein. 

Ich folgte ihr, doch ließ mich das Geſchick 
Bedeutend hinter ihr zurück. 

Sie fuhr mit Pol, was freilich mich genirte, 
Mir blieb zum Weltlanf nur ein Knotenſtock, 
Bar felten Mal ein halber Wagenbodt, 

Wenn mich ein luſtger Schwager inbitirte. 

Ich ſchweige, wie ich brav mich durdhgefchlagen, 
Wie hier und dort manch fhönes Kind 

Mich hold bewirthet liebgeſinnt. 

Im Ganzen kann ich wenig Klagen. 

So lächelte das Glück mir bis zum Rhein, 
Dort wähnt ich fie — der Vogel war entflogen. 
Und ih? ic fland am Fels der Lorelei, 

Ich ſchaute träum’rifh in die Wogen 

Und lauſchte ihrer ſuͤßen Melodei. 

Doch Lorelei ſang nicht und ich umfuhr den Strudel, 
Den Rhein hinan, da kurz vor Altenruth 
Berlier ich meinen treuften Freund, den Pubel 
Und mit ihm meinen feiten Muth. 

Wie es gefchehn, ich kann es nicht begreifen. 
Bier Tage rannte ich durch Flur und Hain. 
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Was half mein Rufen, ſtundenlanges Pfeifen, 
Er war verloren umd ich blieb allein, 

Da trieb mich eine Sehnſucht wunbereigen, 
Nah Welfchland hin — es war ein Wahn! 
Ich kam nah Rom, ic fand am Ba 
Mein Glück allein 


Sch und der Greis hier, dem ich mich verdungen. 
So haben wir Italien durchſungen. 

In Städten durften wir wicht lange weilen, 

Zu Dörfern gab es höchſtens fanren Wein, 

Da blieb denn unfre Baarfchaft immer Mein, 
Mein Troſt find diefe Zither — meine Lieder. 
Run find ich dich, und mit dir Hilfe wieder, 
Und diefes Franke Herz wird jegt gefunden.» 
Der Sänger ſchwieg, — ich hatte mit empfunden, 
Denn Lybie, fie war auch mir befannt, 

Ich drückte fumm des alten Freundes Hand 

Und träumte mich ins ferne Heimathland, 

Ju ſel'ge Tage, die nun längſt entſchwunden. 


«Bravo br rief das Trauerſpiel und ſtreckte 
Eid beinahe fieben Fuß hinan. 
«Bravo, du gefälit mir, lieber Bruder, 
«Schmollis! hier die Hand, ich bin dein Mann,» 


Sein «Fibneit» rief drauf ber ‚Hallenfer, 
Reichte ihm die Rechte freundfchaftlich. 
Bläfer klangen, Arme kreuzten fich. 


Ernſt und Falk erboten ſich zur Stelle 
Zu entwerfen der Geliebten Bild 
Und ſchon hatte Far ein Bötterantlig, 
Nach) der neuſten Mode eingehältt, 


Karl, der vom Wein und der Erzaͤhlung 
Etwas aufgeregt und heiter war, 
War eutzüct, er fand das Bild vortrefflich 
Und die Aehnlichteit gar wunderbar. 
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Lieber Doctom, ſprach Mylord und führte 
Mic) bei Seite, awenn ich recht gehört 
Finden wir fie in Loretto wieber, 

Die des Sängers Herz und Sinn bethoͤrt. 


«Hatte dort fo eine Art Intrigue, 
War verrüdt, verliebt nach meiner Art, — 
Sie begreifen, daß ich nichts errungen, 
Da fie ihre Liebe treu bewahrt, 


«Meinen Antrag wollte fie nicht hören ; 
Werb' ich num für Karl um ihre Hand — 
Ja — es fei, ih werde Achtung finden, 
Wo ich Feine Liebe fand.» 


«Aber wie begreif ih, daß die Dame 
In Loretto Karl’s Geliebte if? 
Weil der Bater mir vom ihm gefprochen, 
Nief der Lord. — Damit ihr alles wißt: 


«Zene Scene warb bald vielen funbig, 
Lydie's Freier zogen ſich zurüd.n» 
Und der Bater ? nun, ihm war am Ende 
Doch das nächſte feiner Tochter Glück. 


allnter den Verwandten war man einig, 
Flũe fchrieb nah Sachſen von dem Rhein, 
Aber unfer Wildfang war entfprungen 
Und der Trennung Schuld trägt er allein.» 


Bald und wieder durch des Waldes Dunkel 
309 die Karavane raſch dahin, 
Doch im Dften fah man düftre Wolfen 
Rings den Maren Horizont umziehn. 


Unfer Sänger ritt an meiner Seite, 
Sprach von unfrem Städtchen, das fo meit, 
Bon den hübfchen Maͤdchen, krummen Gaſſen 
Und ber fernen fchönen Burfchenzeit, 


Karl fingt, ich ſchaue hin fo trübe, 
Fühle wie's gar feltfam mich durchdringt — 
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Stets doch wecket in der Bruft die Wehmuth 
Ein Gefang, der aus der Heimath klingt. 


u, 


«Halt! ich reite feinen Schritt mehr weiter, 
Denn das il Gewalt, iſt Uebermacht. 
Halte da fi fo ein Sonntagsreiter 
Auf dem Sattel, in der finfiren Nacht.» 


Alfo Magte Roller, denn im Regen 
Ritten wir beinah zwei Stunden ſchon; 
Dunkel war die Nacht, doch Fühn verwegen 

Fuht dem Zug voran Britaniens Sohn. 


aha! was giebt's da?» rief des Deutfchen Stinme, 
Der mit Carl im muntrem Zwiegeſpräch. 
Roller antwortet in feinem Grimme : 
alles iſt verloren, Steg umd Weg!» 


Ernft und Falk vermeinten zu zerfließen, 
Sprachen von Berirren, Sumpf und Door, 
Roller wollte gar nah Hülfe ſchießen 
Und zog männlich fein Piftol hervor, 


Der Franzofe und der Führer hatten 
Unterbefien einen Stall entdeckt, 
Leicht erbaut von Laubwerk und von Latten; 
Lärmend ward ber Eigner aufgeweckt. 


Um ein Fnifternd, mächtig wärmend Feuer 
Saßen wir num endlich unter Dach. 
Uns gefiel dies neue Abentener, 
Schon das zweite an dem beut’gen Tag. 


Unfre Kleider wurden mälig troden 
Und zur allgemeinen Fröblichkeit 
Strich ſich der Franzof die dunklen Locken 
Ans der Stirn und fang aus ferner Zeit: 
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Am Fuße der Sevennen 

Da ragt ein altes Schloß, 
Drin hauft ein mächt'ger Ritter 
Mit Knapp und Dienertroß. 


Der war fo rauh umb. finfler, 
Der war fo kalt wie Erz 
Und nur des Sängers Lieber 
Befänftigten fein Herz. 


Der junge Troubadure, 
Der liebt fo ſtill und rein, 
Der liebt fo kühn verwegen 
Des Ritters Töchterlein. 


Der Alte figt und finut, 
Es lauſchet Hold erröthend 
Des Ritters lieblich Kind. 


«Du bift ein wadrer Sänger, 
Dun Troubadure mein! 

Es ziehen deine Lieber 

Mir in das Herz hinein. 


«Doch nun vom luff gen Kampfe 
Sing mir ein Lied dein werth » — 
Da rief der junge Sänger : 

«Sp gieb mir, Herr, ein Schwerdi,» 


«Komm mit mir anf bie Haide 
Dort an des Waldes Rand, 
Der Ritter der Ardennen 

Wil deiner Tochter Hand.» 


Sie ritten auf bie Haide 
Ueber den grünen Plan, 
Sein Lieb im weißen leide 
Es flieht anf dem Altan. 
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Der Sänger fang gewaltſam 
Und ſchlaͤgt gar mächtig dreim, 
Er dringet unaufhaltſam 

Wohl auf bie Feinde ein. 


Der Ritter ber Arbenmen, 
Er naht mit Schwerbt und Schild — 
Der Sänger der Sevennen 
Er kämpfet Tühe und wild. 


Sie hört die Schwerbter Mingen, 
Die Maid und ſchauet bang, 
Eie hört den Liebflen fingen, 
Daß es fo weit hin Hang ! 


Und da das Lieb zu Ende, 

Das wohl des Sängers werth, 
Da faßt in beide Hände 
Der Troubadur fein Schwerbt. 


Der Hieb des Troubabur ! 
itter 


Das Lieb war aus, man ſprach noch viel darüber: 
Das Zrauerfpiel bemerkte faft pilirt, 
Daß diefe Sage wohl den Rhein hinüber 
Als Eontrebande in Frankreich eingeführt. 


Freund Roller disputirte mit dem Beitten, 
Der unfre Deähr nach Albion vertrieb. 
Gitate gab es gar — ha! wie fie firitten, 
Zuleßt führt Oſſian fogar den Hieb. 


allm Gottes Willen, greifet zu den Waffen Io 
Rief Falk, der zitternd, bleich und halb verſtört 
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Herein trat, «was die Leute draußen ſchaffen, 
FR wohl nichts Gutes, fo viel ich gehört.» 


Wir fprangen alle auf vom trauten Feuer 
Und nun erzählte der Franzofe facht, 
Daß in der That es hier micht ganz gebemer, 
Er habe felbft den Führer in Verdacht. 


Da plöglic rennt es gegen unfre Thüre, 
Ein jeder nahm was grade ihm zur Hand 
Und unfer Lord, damit er Waffen führe, 
Reißt aus dem Dfen einen Feuerbrand, 


Das Trauerfpiel zieht feinen langen Degen 
Und fpricht zu Karl: «D Freund, dein iſt mein Blut, 
Erſt muß man mid vor deine Füße legen, 
Eh’ man bir nur ein Fuͤnkchen Leides thut.» 


Die Thüre wird gewaltfan aufgeriffen 
Und — fiehe dal — ein Pubel flürzt herein, 
Der kühne Lord wird umgefchmiffen, 
Das Zranerfpiel verliert das eine Bein. 


Der Pudel, o! der Freuben reiche Fülle, 
Seht Herr und Hund, fie liegen Bruft an Brufl, 
Ein Augenbli der feierlihflen Stille, 

Ein Augenblick der höchften Götterluft ! 


Draußen hört man Reiter halten, 
Waffen klirren auf der Flur — 
Dennoch wie es feheinet iſt uns 
Raubgefindel auf der Spur, 


Anfgeriffen wird die Thüre 
Und ein Jaͤger tritt herein, 
Wild verwegen feine Züge, 

Bei des Feuers rothem Schein. 


Reid mit Sammer und mit Treffen 
ZA verbrämt fein kurz Gewand, 
Und ein Dolch mit Silbergriffe 
Hängt am hellen Perlenband, 
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Unfre Taktik war entſchieden, — 
In demfelben Augenblid 
Zog zuerſt der Rechtsgelehrte 
Als Reſerve fih zurüd, 


Ernſt und Falk als Schlachtenmaler 
Stauden am Kamin grappirr, 
Roller mit dem ZTerzerole 
Wurde gleichfalls refernirt, 


Der Franzofe hatte keuchend 
Einen Tiſch als Schild erfaft, 
Karl und ich, wir ſchwangen beide 
Eines Kohlenſchürers Laſt. 


Trauerſpiel mit hohler lauter Stimme 
Brüllte «Feuer » und der Lord 
Rip, ein rafender Rolando, 
Mich zum blut'gen Treffen fort, 


Doc, wie vor Meduſens Haupte, 
Eteht er da, ein Marmorbild, 
«Flüe b» ruft er, alles flaunet, 
Noch von Kampfesluſt erfüllt, 


Unferm Jaͤger ſteht zur Seite 
Lydie im Reithabit. 
Purpur ſchimmern ihre Wangen 
Und das dunkle Auge glüht, 


«Fhr, ihe wart die Räuberbande, 
Rier der Lord, die uns erfchredt? 
«Hatte gleich fo eine Ahnung, 
Daß im Pudel etwas fledt!» 


Allgemeine freud'ge Negung, 
Die Reſerve rüct beran, 
Complimente, Redensarten 
Wie man fie nur wünfchen kann. 


Wie aus einem Traum erwachet 
Garl, da er Lydie ſchaut. 
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Und zum glücklichſten der Sänger 
Führt der Lord die holde Braut. 


Selige Erfennungsfcenen, 
Flüe fpielt den Mann von Welt, 
Mit dem trefflichſten Huntor 
Der Mylord Balance hält, 


Nachdem wir alle wieder Plag genommen 
Sprach der Britanne faſt gerührt: 
«Bir müffen nun auf unfren Pudel kommen, 
Der uns fo liebe Gäfte hergeführt, 


«Den edlen Pudel fanden wir am Rhein, 
Begaun jegt Flüe, und mit Pudeltreue 
Hielt er vor allen dort zu uns allein, 
Bon Zeit zu Zeit nur quält ihn bittre Reue, 
Er ward fehr traurig. Mußten wir verweilen , 
Da hörte man ihn winfeln nur und heulen. 
Dft fehlen er dir dann wieder auf der Spur, 
Mein lieber Karl und dann gab es ein Tagen 
Und nichts verlodte ihn im unfren Wagen, 
Er war dann Hund im firengfien Sinne nur } 
Da plöglic heute, als auf einer Reife 
Rah Rom wir grad begriffen find, 
Bekommt er wieder neuen Wind 
Und fehnuppert fie nach feiner Weiſe. 
Schon wollen wir zur neuen Straße biegen 
Und diefer Krug bleibt links im Thale liegen, 
Da flellt das kluge Thier fich in dem Weg. 
Er heult und belt, er ſchreckt die Pferde, 
Sch ruf ihm zu, er legt ſich auf die Erbe, 
Er weichet nicht, der eigenfinn’ge Hund, — 
Bis wir ihm folgen her zum Kruge — und 
Nun Freunde, daß ein Hund in feinem dumflen Drange, 
Des rechten Weges fich bewußt, if Hart» 
So ſprach man von dem Köter ziemlich lange 
Und fand die Fügung wirflich wunderbar. 
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Wieder iſt's Frühling, ber Sonnenfhein 
Dringt in mein trauliches Stübchen, 

Mit frifhem Grüne ſchuückt fih der Hain 
Und locket die munteren Bübchen. 


Der Frühling treibet die Knospen heraus 
Und ſchaffet Leben im Staͤbdtchen, 
Er Iodet aus mandem grämlichen Haus 
Ins Freie die niedlihen Mädchen. 


Ich aber faß bei den Büchern allein 

Und ſah' nur den Frühling von Weiten, 
Was geraubt mir Ztaliens Sonnenfchein, 
Das wollte ich wieder erbeuten. 


Da fam es die Treppe herauf und rief: 
«Ein Brief!» faum bat ich gelefen 

Ans Welfhland, aus fernem Loretto ein Brief, 
Wo wir fo glücklich geweſen, — 

Da zog's wie Ztaliens Sonnenſchein 

Bor meinen trunfenen Einnen, 

Da eilt ih, da ließ ich die Bücher allein, 
Hinaus um das Feld zu gewinnen. 

Aus Welfhland, wo wir geliebt und gelacht 
Und fo manche Thorheit begingen! 


IH las: «Mein Freund! der Lenz iſt meu erwacht, 
Die Mandeln blühn, die Vögel fingen, 

Ich bin mit Lydie verbunden 

Und zieh zum Sommier an den Rhein; 

Der Sänger, ben du in Welfchland gefunden, 

Er wird derfelbe in Deutfchland fein!» 


Es war in ber erſten Maiennadht, 

Ich ſaß mit den Freunden verbunden, 

Da warb auch des fernen Freundes gedacht 

Und der fhönen entſchwundenen Etunden. 
Belletr. BI. 2ter Jahrg. 36 
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Mir flimmten ihm an ein fröhliches Lied 

Und Tiefen die Gläfer erklingen. 

Der Wind, der fo leis durch die Blüthen zieht, 
Sol den Gruß nah Welſchland bringen, 


Mar Cambecq. 
Dorpat, 1850, 


Skizzen and Kaukaſien. 


Rucha. 


Nucha, ehemals Scheki genannt, breitet ſich maleriſch an den Ufer 
des Fluſſes Kodſhi zwiſchen zahlloſen Gärten aus, die Berge umſchließen 
wie Schirme die Stadt von allen Seiten und ſind von Schakalen erfüllt, 
die allabendlich ihr Gratis⸗Concert geben. Hier hat die Stickerei in Tuch 
feit einigen Fahren ihren Sig aufgefhlagen. In Grmangelung der Ma» 
terialien zu einer fatiftifchen Befchreibung diefes Ortes, beeile ich mich, 
einiges über den dortigen Palaft des Chan zu erwähnen. Die Geſchichte 
deffelben, weitläuftig und an romantiſchen Epiſoden reich, ift in der Kürze 
folgende: ein Borfahr des Gründers der gegenwärtigen Feſtung, Mahmed 
Haffan Chan, wegen Ungehorfams gegen den Schach geblendet, erbaute 
bier am Ende bes achtzehnten Jahrhunderts einen fleinernen Palafl, zur 
Wohnung und zum Richtſtuhl. Das Schloß ift zwei Stockwerke hoch, mit 
je drei Zimmern in der Neihe, zu dem oberften Stockwerk gehören zwei 
Balfons, die nifhenartig von bogenförmigen Deden überdacht find ; vor 
dem Schloffe ein Baffin, zu beiden Seiten deffelben zwei uralte Pappeln. 
Die Zeit, welche der Macht der Chane nicht ſchonte, berührte auch das 
Schloß, das Dach verfaulte, der Bewurf fiel aufen und innen ab, bie 
Malereien verblihen, die Spiegelgläfer fprangen, kurz, alles bot endlich 
kaum noch bemerfbare Spuren eines früheren Glanzes dar. Als der Fürft 
Mihail Sſemenowitſch Woronzow zum Statthalter in Kanfafien ernannt 
wurde, gedachte er auc der Denkmäler der Baukunſt: der Fürſt ord⸗ 
nete die Reftauration des unteren Stockes dieſes Schloffes mit moͤglichſter 
Erhaltung der Ueberbleibfel der Malerei an, auch befahl er, den Umbau 
des Daches und neue Schreinerarbeiten auszuführen. Die Reftauration 
wurbe von perfifhen Malern unter Aufſicht des nuchinſchen Kreisinfpecs 
tors am Schluffe des Jahres 1851 beendet, die Wandmalereien mit aus» 
gezeichneten Farben fellen vorzugsweife Blumen und Arabesken nach orien« 
taliſchem Geſchmack dar, die Mannigfaltigkeit und das Treffende derfelben 
bejchreibt die Feder nicht. Das Meifterwerk befteht in den Kaminen : je 
einer in jedem Zimmer der niederen Etage, von fchneeweißem Alabaſter, 
zu jeder Seite ein Wanbdfpiegel in alabafternem Rahmen, Die Thüren 
find geſchmackvoll mit Blumen und Gold geſchmückt. Die Fenflerrapmen 
fließen neue, bunte Scheiben ein, am der Facade find die alten Glas- 
malereien aufgefrifcht, Die obere Etage harrt noch der Reftanration, fie 
enthält das Archiv des Kreifes, Das Schloß zeichnet fi) nach einer fol 
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chen Erneuerung durch den Reichthum an Farben und Gold aus, es ifl 
ein großartiges und prachtvolles Gebäude , in welchem bei der Lage deſ⸗ 
felden auf einer anfehnlichen Höhe und bei der Dide der Mauern bie 
Hige des Sommers nicht fühlbar wird, 





Delijan *). 


Für den Eommer-Aufenthalt bietet die Lage Delijans in mancher 
Art Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten dar, Zn einem gefunden Klima, 
inmitten einer reihen und größartigen Natur kann man bier Schutz vor 
der drückenden Hitze und dem Etaube in der Stadt finden, Der Weg 
von Tiflis bis Delijan if mit Ausnahme der Stationen Afflanbeglin und 
Pipif, wo bedeutende Abhänge und Eteigen bei ſchlechter Witterung die 
Fahrt erfchweren, gut, Die zu folhem Wegebau beflimmte Compagnie 
fchlägt ihr Lager in einem Engpafle auf, von weldhem aus man einer 
berrlichen Ausficht auf das Grün der Thäler und auf die Berge, welde 
bis zur Hälfte bewaldet find, genießt; zwifchen hundertjähtigen Bäumen 
finden fi zahlreiche Pflaumenbäume, Apfelbäume, Nuffträuce ; die Rübe 
und andere Südfrüchte kommen bier zwar micht fort, man bezieht fie 
aber in großen Duantitäten aus Griwan, Die Bewohner des Lagers 
beftreben fi, ihre Mußeſtunden fo fröblih und mannigfaltig wie möglich 
zu verbringen, bald ergehen fie ſich in idylliſchen Vergnügungen, fammeln 
Pilze und Beeren im Walde, trinken den Thee und mittagen auf dem 
grünen Teppih der Wiefen, bald führen fie eine Kavalkade aus, weit 
bäufiger figen fie aber beim Preference-Zpiel oder beim Lotto; täglich 
find durchreifende Gäfte da, welche Neuigkeiten bringen, und fortwähs 
rend ziehen Karawanen ihre Strafe durch das Lager, 

Achtzehn Werft von Delijan entfernt ift der berrlihe Hain Ha- 
platihiman, Anderthalb Werft vor demfelben, rechts vom Wege, befinden 
fih kohlenſaure Eifenquellen, die im rbeumatifchen und anderen Leiden 
fi) als fehr heilfam erweifen ; auf Betrieb des Gommandanten von Ale⸗ 
randropol, des Generals Echulg, werden dafelbft Wannen und ein Wohns 
baus für etwaige Kurgäſte eingerichtet, 

Die Tataren, welche die Niederungen von Bortſchalin und Kaſach 
bewohnen, ziehen für den Eommer auf die biefigen Berge, ihr Aufent⸗ 
balt dauert vom Aufang des Juni bis zur Mitte des Auguf, und wähs 


reud diefer ganzın Zeit gefchehen auf der Landſtraße Meine aſiatiſche Schel⸗ 
mereien. 





*) Unter etwa 400 48 nördl. Br, und 620 35’ öſtl. L. Nah 8, 
U. B— w. im Kaukası, 1852, Vgl. A 63 des „Magazins", 
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In der Nachbarſchaft breiten fih mehrere Molofanen-Dörfer auf 
berrlihen Weideplägen, einem fruchtbaren Ackerlande und in ber Nähe 
von Wäldern aus, Die Mololanen find großentheils wohlhabend. 

Seit meiner Ankunft verfhob ic von eimem Tage zum anderen 
den Beſuch des ſſewanſchen Kloſters und des goftichinfhen Sees ; endlich, 
am 6. Juli, an dem Klofler-Feittage, ward mein lange gehegter Wunſch 
erfüllt. Das flemanfche Klofter if fo häufig befchrieben worden, daß ich 
nur ſchon Gefagtes wiederholen fönnte, daher erzähle ich im der Kürze, 
was ih am Orte felbit hörte und fab. Es leben bier ſechs Mönche, neun 
Diafonen und fieben Novizen, aus verfhiedenen Etänden und verſchiede⸗ 
nen Drten diefer Provinz und aus der Türkei ſtammend; mit Ausnahme 
des greifen Priors genießt Feiner derſelben Fleifh, und für jeden find 
neben der Kirche ſelbſt Zellen eingerichtet, die durch einen Gorridor zus 
fanmenbängen, Die Kirche, welche auf den Namen der heiligen Mutter 
Gottes erbamt worden, hat zwei Eingänge, einen von außen ber für ber 
beigereifte Beter, einen anderen vom Gorridor aus für die Mönche, Der 
Winter if bier fo kalt, daß die Kloflerbewohner die feewärts gerichtete 
Gorridorthär verfalfatern mũſſen und während mehr als zwei Monaten 
das Licht des Himmels nicht erbliden. — Den goftfhinfhen Eee nen. 
nen die Armenier nah dem Zaren Kiham, welcher ungefähr achtzehn: 
hundert Fahr vor Chr. geberriht baben foll, und auch nach der Pro 
vinz, welche die weftliche Hüfte des Sees bildet, Zow⸗Kigama. Die Per 
fer nennen ihn Darja⸗Schiring, d. b. das ſtille Meer ; die Türken Kuge⸗ 
Tengiß, d. h. das blaue Wafler, und in ber That hat die Oberfläche 
defielben die Farbe des Türkiſes, es iſt ſehr durchſichtig. Die gewöhnliche 
Benennung des Sees if aber Softfcha oder Gektſcha. Seit alter Zeit 
unterhalten die Mönche für die Reiſenden eine Art von Fähre, d. h. es 
find drei unbehauene Balken unter einander verbunden und rundherum 
Planken angefchlagen ; auf fol einer urmeltlihen Fähre ſteht das Waſſer 
eine Viertel⸗Arſchin hoch über den Dielen und fchont nicht die Füße der 
Drüberfahrenden, Bei Sturm kann man fie durchaus nicht benugen und 
ift man gendtbigt, zum warten, bis wieder gutes Werter eintritt; dennoch 
erinnern fih die Mönche irgend eines Unglüds nit, Obſchon diefelben 
mir verfiherten, das Wafler im goktſchinſchen Eee wachſe von Fahr zu 
Fahr, fo hat es doc im dem gegenwärtigen um ein Viertel abgenommen, 
Der Eee iſt reih an Lachsforellen, befonders im Herb und im Früh» 
ling, die Fifcher erbeuten mit einem Zuge wohl an vier Arb, Die Mönche 
erzählen manches von Intereſſe; unter anderen fegten ſich Lesghinen, 
welche zur Zeit ber perfifhen Herrſchaft die Mlöfterlihen Schäge rauben 
wollten, im einige Kaften mit Deffnungen, um als Waare dem Kloſter 
zugeichnnggelt zu werden, während der Leberfahrt hörte aber ein Knabe 
einen Lesghinen aus dem Kaflen fragen : «Sind wir bald am Lande dv 
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Da meldete es der Knabe den Mönchen, und diefe mußten fich von den 
Räubern zu befreien, 

Die Poſiſtraße nah Eriwan zieht fih am dem weftlichen Ufer des 
Sees entlang, im Winter werben auf berfelben ganze Karawanen von 
Schneeftürzen begraben. 


Edelfran und Bäuerin, 
Novelle von Alerander Puſchkin. 


(Aus dem Ruſſiſchen.) 


In jeder Tracht erfcheinft du lieb und hot ! 
Bogdanowitſch. 


Die Befigungen des Iwan Petrowitſch Berestow befanden ſich in 
einem ber entfernteften Gouvernements, In feiner Jugend hatte er in 
der Garde gedient : im Fahre 4797 aber nahm er feinen Abſchied und 
zog fich auf feine Güter zurüc, welche er feitbem auch nie wieder verlieh. 
Hier heirathete er ein armes Fräulein aus der Umgegend, aber nad) 
Berlauf eines Tahres farb feine Frau im den Wochen, gerade als er 
bei einem Gutsnahbar auf der Hafenheke war. Das war freilich ein 
trauriger Fall, er tröflete ſich aber ziemlich bald, indem er fich mit neuem 
Eifer der Landwirthfchaft widmete. Er baute ein Haus mach einem von 
ibm felbd entworfenen Plan, richtete eine Tuchfabrik ein, verdreifachte 
die Einkünfte feines Befigthums, und fing im Folge deſſen an ſich für 
den weifeften, klügſten und tüchtigfien Mann im ganzen Umkreiſe zu hal⸗ 
ten; und feine Nachbarn, die mit Weib und Kind, mit Pferden und 
Hunden, Tage und Wochen lang bei ihm zu Gaſte zu wohnen pflegten, 
hüteten fich, ihrem theuren Wirth darin zu widerfprehen. Die Woche 
über trug er eine Jade aus grobem Fries; an Sonn» und Feiertagen 
aber einen hausbadenen Ueberrod von Tuch, welches auf feiner eigenen 
Fabrif gewebt worden ; er ſelbſt führte Buch und Rechnung über Ein- 
nahmen und Ausgaben. Im Ganzen war er ziemlich beliebt, obgleich 
manche behaupten wollten, er fei eigenfinnig, rechthaberifch und flol;. 

Eine Perfon gab es jedoch, mit welcher er fi durchaus nicht ver⸗ 
tragen konnte und die ihrerfeits auch auf ihm micht gut zu fpredhen war : 
und dieſe Perfon war fein nächfler Nachbar, Grigori Iwanowitſch Mu⸗ 
romsti. Diefer, nachden er den größten Theil feines Vermögens in Mos- 
fan glücklich durchgebracht und Wittwer geworden, hatte fich endlich auf 
feiner legten Befigung häuslich niedergelafien ; aber auch bier trieb er fein 
Weſen fort, nur daß er dabei eine neue Methode befolgte. So legte er 
einen englifhen Park und Garten an, die fall den ganzen Reſt feines 
Einkommens verſchlangen; er ſteckte feine Reitknechte in Zocdey- Kleidung, 
bielt als Gefellfchafterin für feine Tochter eine Engländerin, welche ihm 
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ſchweres Geld koſtete, und ließ feine Felder, Weder und Miefen nad 
englifchem Mufler bearbeiten. 
«Doch fremde Art paßt nicht für unfre rufffchen Aeder» 

fagt der Dichter und diefer Ausſpruch beflätigte fih mur zu bald. In 
demfelben Berhältniffe wie die Ausgaben fich vergrößerten, verminderte 
fich die Einnahme, und Grigori Iwanowitſch mußte es fo anzuflellen, 
daß felbft auf feinem Gute, welches er doch nur aus deonomifchen Rück— 
fichten bewohnte, dennoch Mittel und Wege fand, immer neue Schulden 
zu machen. Bei allem dem bielt man ihn durchaus nicht fiir befchränft, 
im Gegentheil, er galt für einen guten Kopf, denn von allen Guts—⸗ 
befigern feines Gondernements war er zuerft darauf verfallen, fein Gut 
zu verpfänden, was zu jener Zeit in aller Augen als eine fehr kühne 
und verwidelte FinanzDperation erſchien. — Natürlich wurde er von 
vielen getabelt, am beftigften und bitterfien aber pflegte fich Berestow 
über ihm zu änfern, dem alle Renerungen ein Gräuel waren : der Ab⸗ 
ſcheu zu folhen Veränderungen bildete einen berborragenden Zug feines 
Charakters, und es war ihm unmöglich, Taltblütig von der Angloma⸗ 
nie feines Nachbars zu fprechen: auch ließ er Feine Gelegenheit vorbei, 
diefen zu befpötteln, Zeigte er zum Beifpiel einem Gaſte feine Befigun- 
gen und hörte das Lob, welches feinen landwirtbfchaftlichen Einrichtun⸗ 
gen gefpendet wurde, fo pflegte er mit farfaftifchem Lächeln zu amt» 
worten: «Te nun, ja, es geht wohl an; aber freilich, bei ums ift nicht 
alles fo fhön und glatt, wie bei dem Herrn Nachbar Grigori Iwano⸗ 
witſch! Es ift nicht jedermann gegeben, ſich auf englifh zu Grunde zu 
richten : wir andere find ſchon zufrieden, wenn mir nur auf gut ruf 
ſiſch im Wohlſtande find » Diefe und andere Bemerkungen erman- 
gelte man nicht, Grigori Iwanowitſch brühwarm zu binterdringen, in 
verbefferter und vermehrter Ausgabe, reichlich verbrämt mit Erlänterun 
gen und Nandgloffen. Der Anglomane ertrug aber jede Kritik eben fo 
ungeduldig wie unfere Zeitungsfchreiber ; er fpie Feuer und Flanme und 
nannte feinen Zoilns einen Bären und einen hinter dem Jahrhundert 
zurüctgebliebenen Kleinftädter. 

Auf diefem, wie man fieht nicht ebem freundfchaftlichen Fuße, ſtanden 
die beiden Gutsnahbarn mit einander, als der junge Berestomw feinem 
Bater auf dem Bute einen Beſuch abflattete, Er hatte eben feinen Cur⸗ 
fus auf ber ***fchen Univerſität beendigt und brannte vor Luft, in 
Kriegsdienfte zu treten: dazu wolle aber der alte Herr feine Zuſtimmung 
nicht geben, und zum Givildienfte fühlte fi wiederum der Cohn durch⸗ 
aus nicht geeignet. Da num feiner von beiden nachgab, fondern jeder 
bei feiner Meinung beharrte, fo ließ man die Sache für's erfle unent⸗ 
ſchieden: indeffen begann Alerei ein wahres Funferleben zu führen und 
ließ, auf alle Fälle, feinen Schnurbart wachſen. 
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Alerei war im übrigen eim prächtiger Zunge. Es wäre wahrhaftig 
jammerfchade gewefen, wenn eine ſchmucke Uniform niemals dieſe feine 
Taille umfpannt hätte; es wäre eine Sünde gewefen, ibn dazu zu ver⸗ 
dammen, feine fhöne Tugendzeit über Acten und Ganzelleipapieren ges 
frünımt binzufhleppen, während er, frank und frei und hoch zu Roß vor 
der Fronte des Regiments einherflolzieren konnte. Auch beibeuerten alle 
Nahbarn einfimmig, wenn fie ihn auf der Haſenhetze, flets der Jagd 
voraus, über Etod und Stein fprengen ſahen, daß er nie und nimmer 
einen foliden Bureauchef abgeben würde. Die jungen Damen blidten 
bänfig nach ihm bin und manche diefer Blide waren vielfagend genug: 
Alexei aber befchäftigte fich mit ihmen fehr wenig, daher fie fich für be 
rechtigt bielten, feine Unempfindlichkeit einer frübern heimlichen Liebe zus 
zufchreiben. Wirklich courfirte unter ihnen von Hand zu Hand die Gopie 
der Aufichrift eines Briefes von ibm, und diefe lautete: «Un Fran Alu: 
lina Petrowna Kurotſchlin in Moskau, gegemüber dem WlereisSlofler, im 
Haufe des Kupferfhmidts Sawel')jew, — mit der ergebenſten Bitte, bei- 
liegenden Brief A. N. R. zusuflellen,» 

Diejenigen unferer Lefer, die nie anf dem Lande gelebt haben, kön⸗ 
nen fi gar nicht vorflellen, wie reisenb die jungen Damen in der Pros 
vinz find! Sie wachfen fo zu fagen im der freien Luft auf und erhalten 
ihre Erziehung im Schatten ber Aepfelbäume des väterlichen Gartens : 
ihre Welt» und Lebenstenntniß aber fhöpfen fie fih ans Büchern. Eins 
famfeit, Ungebundenheit und Lectüre entwiceln bei ihnen ſchon früh Ge 
fühle und Leidenfhaften, wie umfere flatterhaften Stadtdamen fie gar 
nicht kennen. Der Klang des Blöcdchens an einer Reiſe Equipage if für 
ein Zandfräulein fhon ein Ereigniß; eine Fahrt in die nächſte Stadt 
bildet Epoche im ihren Leben, umd ein Befuch binterläßt Erinnerungen 
für lange, lange Zeit, — bisweilen für immer, Es fieht jebem frei, über 
einige ihnen anflebende Sonderbarfeiten zu fpotten, aber die Epäße eines 
oberflächlichen Beobachters können ihmen ihre unbeflreitbaren Vorzüge nicht 
ranben, deren ausgezeichneiften eine ganz befonders ausgeprägte Eigen⸗ 
thümlichkeit und Selbfitändigfeit des Gharacters iſt (individualite), ohne 
welche, nad dem Ausſpruche Jean Pauls, feine rein menſchliche Gröfe 
denkbar if, Zn den Hauptflädten erhalten die jungen Mädchen ohne 
Zweifel eine vielfeitigere und glänzendere Bildung! aber eben dieſe Eis 
genthümlichkeit wird ſeht bald verwifcht im Strudel des Stadtlebens, und 
eine Perfönlichkeit it in kurzer Zeit der andern fo äbnlid, wie ein Kopf 
pug dem andern. Damit wollen wir unferen liebenswürdigen Stadtfhönen 
nichts böfes machfagen, aber dennoch: mota nostra manet, wie ein alter 
Gommentator ſchreibt. 

Man kann fih alfo leicht vorfiellen, welchen Eindruck der junge 
Alexei anf alle diefe Landfräulein machen mußte: er war der erfle, der 
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fi ihnen vorſtellte, ſchwermüthig und früh enttäufcht ; der ihnen don ver 
Iorenen Freuden und feiner hingewellien Tugend ſprach: und endlich trug 
er einen ſchwarzen Ring am Finger, auf welchem ein weißer Todtenfopf 
prangte, Alles bdiefes war in jenem Gonvernement etwas ganz Neues 
und fo ift es ganz erflärlich, daß alle jungen Damen in der ganzen Um⸗ 
gegend über die neue Erfheinung fat von innen kamen. 

Am eifrigften befchäftigte fih aber mit feinem Bilde die Tochter 
unferes Anglomanen, Liſa (oder Betſey, wie Grigori Iwanowitſch fie ges 
wöhnlic zu nennen pflegte). Da die Väter feinen Umgang mit einander 
hatten, fo war fie bie einzige unter allen ihren Gefpielinnen, die deu be» 
rühmten Alerei noch nicht zu Geficht befommn : und doch war in ihrer 
ganzen Belanntfhaft fait ausfchließlih nur von ihm allein die Rede. 
Lifa zählte fiebenzehn Jahr : ſchwarze Augen belebten ihr, zwar etwas 
bräuliches, aber doch fehr hübfches und piquantes Gefiht. Sie war das 
einzige Kind ihres Vaters, ein Schooskind, dem er in allem feinen Wil⸗ 
len ließ, Ihre Lebhaftigkeit, ihr Muthwille und ihre drolligen Cinfälle, 
bie fich im jedem Augenblick unter einer neuen Geftalt zeigten, entzückten 
ihn, und brachten Miß Jackſon zur Verzweiflung : diefe war eine zints 
perlihe alte Zungfer mit geweißten und gefhminkten Wangen, die fi 
ihre Augenbrauen fchwärzte, regelmäßig zweimal im Fahre die Pamela 
durchfiudirte, zwei taufend Rubel für ihre Mühe bezog und in diefem 
barbarifchen Ruſſland (mie fie fagte) vor Langerweile vergehen mollte, 

Lifa’s Dienerin hieß Naſtja; fie war etwas älter an Jahren, aber 
eben fo windig wie ihre junge Gebieterin : dieſe war ihr fehr zugethan, 
pflegte ihr alle ihre Kleinen Geheimniſſe anzuvertrauen, und beide heckten 
zufammen alle die tollen Streihe aus, die fie dann gemeinfchaftlich zur 
Ausführung brachten; kurz, Naflja fpielte im Dorfe Anaſſowo (fo hieß 
das Gut des Herm v. Muromsfi) eine viel wichtigere Rolle, als bie 
erfte befte Bertraute in jedem beliebigen franzöfifchen Trauerfpiele. 

— Bitte, erlauben Sie mir doch, heute auszugehen, Fräulein, fagte 
eines fhönen Tages Naflja zu ihrer jungen Herrin, während fie ihr bei 
ber Toilette behülflic war, 

— Recht gern, Wohin will du denn ? 

— Nah ZTugilowo, zu den Bereſtows. Die Fran des Kochs feiert 
ihr Namensfeſt und iſt geftern bier gewefen, nm uns zum Mittagseflen 
einzuladen. 

— Da haben wir's, fagte Lifa. — Die Herrihaften leben in Streit 
und Hader und die Diener Taden fi zum Wittagsefien ein. Das ifl 
bübfch ! 

— Ba, fagte Naſtja, — mas geht uns dieſer Stteit an! Und 
übrigens gehöre ich ja Ihnen, Fräulein, und nicht dem Herrn Papa: 
Sie aber haben fich, fo viel ich weiß, mit dem jungen Bereſtow noch 
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micht verzanft. Was die beiben alten Herren anbetrifft, fo mögen fie ſich 
in Gottes Namen nad Herzensiuft beißen, wenn es ihnen Spaß macht ! 

— Höre, Naſtja, ſuche doch Morgen Alerei Bereftow zu Geficht 
zu befommen und erzähle mir hernach recht ausführlih, wie er ausficht 
und was für eine Art Menfchenfind es eigentlich, ift. 

Naſtja verfprady den ihr ertheilten Auftrag gewiffenhaft zu erfüllen 
und den ganzen Zag über erwartete Lifa mit Ungebuld ihre Rückkehr: 
fie erſchien erft ziemlich fpät amı Abend. 

— Nun, Liſaweta Gawrilowna, fagte fie, indem fie ins Zinmter 
trat, nun, id babe ihm gefehen, dem jungen Bereſtow! und das zur Ge⸗ 
müge ! den ganzen Tag haben wir zufammen verlebt, 

— Bie fam denn das? Grzähle doc, erzähle alles der Ordnung 
nach, 

— Zu Befehl : wir gingen alfo, id, Anis’ja Egorowna, Renila, 
Dun'ka.. 

— Schoͤn, id weiß ſchon, ich weiß ſchon. Nun, und dann ? 

— Erlauben Sie, ich will alles nach der Ordnung berichten. Wir 
famen alfo kurz vor Tiſch in Tugilowo an. Das ganze Zimmer war 
ſchon voll Menfchen : da waren die ans Kolbino, aus Zacharjew; da 
war die Berwalterin mit ihren Töchtern, da waren die Chrupinstifchen... 

— Nun, und Bereftow ? 

— Barten Sie doh! Gut, wir ſetzten uns alfo zu Tiſch, die Ber: 
mwalterin oben an und ich neben fie... was die Töchter darüber für ein 
fhiefes Maul zogen! Na, ich mach’ mir, glücklicher Weiſe, nicht fo viel 
daraus !,.. 

— Ad, Nafija, wie bift du fo langweilig mit deinen ewigen Ab⸗ 
fhweifungen ! 

— Aber wie find Sie auch ungebuldig heute! Gut, alfo wir ſtan⸗ 
ben vom Zifhe auf... und wir hatten wenigflens drei Etunden lang ge 
ſeſſen.. umd aufgetifcht hatte der Koch, das muß ich fagen, Fräulein, das 
war eine Praht! Da war ein blanc manger, blau, roth und geftreift, 
das war föflih!... Gut: nachdem wir alfo vom Tiſche aufgeflanden, 
gingen wir in den Garten mm Hafen zu fpielen, und fich da, fogleich 
erichien auch der junge Herr mitten unter uns, 

— Nun, und was? Iſt es wahr, daß er fo hübſch if ? 

— Auferordentlih huͤbſchl Groß, ſchlank, Milch und Blut im Ge 
fit !... 

— D, wirklich? Und ic hatte ihm mir ganz bleich und Teidend 
vorgefiellt ! Nun, und wie fandſt du ihn? Traurig, ſchwermüthig? 

— Er fhwermärhig? Wo deufen Sie hin! Einen folhen Eanfe- 
wind Habe ich in meinem ganzen Leben nicht gefehen! flellen Sie Sich 
vor: er hat durchaus mit uns Hafchen fpielen wollen ! 
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— Mit Euch Hafen fpielen ? Nicht möglich ! 

— Sehr mögliht Und dann, was er noch für fchöne Einfälle 
hatte, 

— Das if erflaunlih! Und was hört man fonft von ihm ? 

— O, im Haufe rühmen fie ihn alle. Der Zunfer, fagen fie, if 
immer fo gutmüthig, fo Iuflig! Kommt Zeit, kommt Rath — er wird 
ſchon folider werben. 

— Wie gerne möchte ich ihm einmal fehen, fagte Lifa mit einem 
Eenfier, 

— Nun, was hindert Sie denn daran? ZTugilowo if ja nicht am 
Ende der Welt: alles in allem drei Werft; machen Eie einen Spazier- 
gang dahin oder reiten Sie einmal aus und wenden Sie Eich nad) ber 
Gegend: ganz gewiß werden Sie ihm begegnen. Zumal, ba er alle Mor 
gen, die Gott giebt, mit der Flinte auf dem Rüden in den Wald läuft, 

— Das ift alles fehr fchön, entgegnete Lifa, — aber es wäre doch 
Unrecht. Er fünnte fih am Ende einbilden, daß ich ihn aufſuche. Außer: 
dem, da unfere Eltern in Streit leben, fo fünnte ich ja doch nicht feine 
Belanntfchaft machen... Ach, Naſtja, Naſtja! weißt du was? Jetzt habe 
ih es gefunden : ich will mich als Bäuerin verkleiden ! 

— Ga, mwahrhattig! Das it ein guter Gedanke! Ziehen Sie ein 
grobes Hemd an und einen Sfarafan, und gehen Cie nur dreifi nach 
ZTugilowo : na, ih bürge Ihnen dafür, daß Sie Bereflow fehen 
werben! 

— Und die biefige Ausſprache kann ich trefflich nachmachen! Liebe, 
liebe Naftja, welch ein herrlicher Einfall ! 

Und Lifa ging mit dem feſten Borfage zu Bett, ihr Infliges Vor⸗ 
haben fo bald als möglich auszuführen. Gleich amı andern Tage begann 
ſie ihre Vorbereitungen. Auf dem nächflen Markte ließ fie grobe Lein« 
wand, blauen Nanking und Fupferne Knöpfe einkaufen, ſchnitt fich mit 
Naftja’s bereitwilliger Hülfe ein Hemd und einen Sfarafan zu, und 
zwang die ganze weibliche Dienerſchaft fo eifrig an den beiden Kleidungs- 
ſtücken zu nähen, daß zum Abend alles fertig war, Cie verfuchte ihren 
neuen Anzug und wiederholte ihre Rolle noch einmal vor dem Spiegel, 
wobei fie fich eingeftehen mußte, daß fie fich felbft noch im ihrem ganzen 
Leben nicht fo bübfh vorgekommen fei wie heute. Sie machte im Gehen 
tiefe Berbeugungen und ſchaukelte dann noch lange bernad mit dem 
Kopfe, wie die Katzen aus Gyps, die wir in den Strafen von Italie⸗ 
nern berumtragen ſehen; fie ſprach dem Dialect der dortigen Bauern, 
lachte verlegen, bedeckte ihr Geficht mit dem Hemdärmel — und erntete 
mit allem diefem Naftja’s vollfommenen Beifall ein, Nur ein Umftand 
brachte fie einigermaßen im Verlegenheit: das war ihre Fußbekleidung. 
Eie hatte wohl verfucht baarfuß über den Hof zu geben, aber ber Raſen 
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zerſtach ihr jämmerlich die Sohlen und Sand und Kiefel verurfachten ihr 
unleidliche Schmerzen. Dod auch bier wußte Naſtja Rath : fie nahm 
das Maf von Lifa’s kleinen Füßchen, lief dann ins Feld zum Kuhhirten 
Trofim und beflellte darnad) zum andern Tage ein Paar Baſtſchuhe. 

Liſa erwachte mit der erfien Morgendämmerung. Das ganze Haus 
lag noch in tiefem Schlafe, nur Nafija war vor’s Thor geeilt, um bort 
das Worbeiziehen ber Dorfheerde zu erwarten, Bald ertönte das Horn 
des Hirten, bie Thiere zogen langfam am Herrenhauſe vorüber und im 
Borbeigehen überreichte ihr Trofim ein Paar niedliche, Meine, buntgefloch⸗ 
tene Baſiſchuhe, wofür fie ihm großmüthig einen halben Rubel als Bes 
lohnung für fein gehaltenes Verſprechen verehrte. Geräufchlos legte jeht 
Lifa ihr Goftüm an, gab der getreuen Zofe flüfternd ihre legten Ver⸗ 
baltungsbefehle im Betreff der Miß Jackſon, trat zum Hinterpfdrschen 
binaus und lief durch ben Küͤchengarten der Wiefe zu. 

Die Morgenrörhe glühte im Oſten, und goldbumfäumte Wolfenreihen 
erwarteten den Aufgang der Sonne, wie fchinmernde Höflinge auf das 
Erſcheinen ihres Gebieters harren; der Mare Himmel, die Kühle des 
Morgens, der funtelnde Thau, das Säuſeln des Windes und das Ge- 
zwitſcher der Vögel rings umher, erfüllten Liſa's Herz mit findlicher 
Fröhlichkeit. Cie ging nicht, fondern fchien zu fliegen, denn immer fürd- 
tete fie jemandem zu begegnen, der fie erlennen könnte; und erfl als fie 
ih dem Wäldchen zu nähern begann, das auf der Grenze von ihres 
Baters Befigungen fand, fing fie an, etwas langfamer zu geben : bier 
follte fie Ulerei erwarten. Ihr Gerz pochte laut, fie wußte ſelbſt micht 
warum, aber eben dieſe Angft, die wir bei unfern Tugendtborheiten em⸗ 
pfinden, bildet ja auch den größten Reiz derſelben. Lifa trat in das 
ſchattige Dunkel des Waldes und dumpf und feierlich ranfchte es im dem 
Gipfeln und Baumkronen. Ihre Luftigkeit verließ fie; fie wurde ſtill und 
nachdenlend und verfanf allmälig in eine füße Traͤumerei. Cie dachte — 
aber ift es wohl irgend genau anzugeben, woran ein fiebenzehnjähriges 
Mädchen denft, wenn es fih am einem berrlihen Lenzmorgen, früh um 
fünf Uhr, allein im Walde befindet ? 

Eo verfolgte fie langfam und gebanfenvoll einen Fußſteg, den von 
beiden Seiten hohe Bäume beſchatteten, als plöglich ein fchöner Jagd⸗ 
bund aus dem Gebüſch fprang und fie anbellte. Lifa erichrat und ſtieß 
einen Beinen Schrei ans, 

— Tout beau, Shogar ici! erfhallte eine Stimme und ein junger 
Fäger trat hinter den Bäumen hervor, 

— Fürdte nichts, mein fchönes Kind, fagte er zu Lifa: — mein 
Hund beift feinen Menſchen. 

Lifa hatte fhon Zeit gehabt, fih von ihrem Schreien zu erholen 
und benugte die Gelegenheit, 
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— Re, Zungherr, fagte fie, ſich mod; immer erſchrocken Hellend und 
mit bäwerifcher Blödigkeit, — ne, ich habe doch immer Augſt; der Hund 
ſcheint gar zu böf ; Gleich fpringt er wieder los! 

Unterdeffen hatte Alexei (denn unfere Lefer werben ihn wohl in dem 
jungen Zäger ſchon erkannt haben) fehr aufmerkfanm die Züge des jungen 
Mädchens betrachtet, 

— Nun, wern bu Ungft haft, fagte er, — fo will ich dich begleiten ; 
du erlaubft mir doch, mit dir zu gehn ? 

— Ra, antwortete Life, — wer kann's bir denn wehren ? Die 
Landſtraße ift da für jedermann. | 

— Aus welhen Dorfe bift du ? 

— Aus Prilarfhino; mein Vater heißt Waſſili; Waffili der Schmidt : 
kennſt' ihm nicht? Th fuche Pilze. (Liſa hielt wirklich am einem Baft- 
firicde ein Körbchen aus Baumeinde zum Pilzefanmeln), Und du, Jung⸗ 
herr ? Bift wohl ans Tugilowo ? 

— Ganz recht, antwortete Alexei, — ich bin der Kammerdiener des 
jungen Herrn, ü 

Alerei beabfichtigte fich dadurch mit feiner neuen Bekanntſchaft anf 
gleichen Fuß zu fegen, aber Lifa warf ihm einen fpöttifchen Blick zu umd 
lachte laut auf, 

— Lügft, Jungherr, high! Mach das einer andern weiß! Ich fehe 
wohl, daß du felbft der Jungherr biſt. 

— Woraus ſchließeſt du das? 

— Na, ſo, aus allem. 

Zum Beiſpiel aber, woraus denn? 

— Groß Kunſtſtück, in der That, ben Herrn vom Diener zu uns 
terfcheiden ! Bit doc ganz anders angetafelt, ſchnackſt auch nicht wie un⸗ 
fereins, und auch die Töle ruft auf fremdländiſch. 

Lifa gefiel unferm Alerei mit jeder Minute mehr und mehr, Da er 
eben nicht gewohnt war, übertrieben viel Umflände mit hübfchen Bauer: 
“ mädchen zu machen, fo verfuchte er allfobald ihr einen Kuß zu rauben, 
aber bie junge Dorffchöne prallte zurück und nahm eine fo firenge und 
kalte Miene an, daß Alerei, obgleich er darüber lachen mußte, doch von 
weitern Verſuchen abgefchredit wurde, 

— Wenn Sie wünfden, daß wir auch fürder gute Freunde bleiben, 
fagte fie mit Würde, fo muß ich Sie bitten, fich nicht zu vergeſſen. 

Lifa fühlte, daß fie aus ihrer Rolle gefallen war und beeilte fich, 
den Fehler wieder gut zw machen, : 

— Na, und was glaubt’ denn? fagte fie. — Meinft wohl, ic 
wäre nie aufm Herrenhofe geweien : das fehlte mir noch! Pe, ich hab’ 
fo manches gefehen und fo manches gehört... Aber, fuhr fie mach einer 
Heinen Pauſe fort, — bei all dem Gefchnade kriegt man feine Pilze 
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zuſammen; geb du deiner Wege, Zungherr, und ich will mein Geſchaͤft 
beforgen ; empfehl mich zu Guaden. 

Mit diefen Worten wollte fie fi) entfernen, aber Alerei ergriff ihre 
Hand. 

— Wie heißt du denn, mein fchönes Kind ? fragte er, 

— Akulina, antwortete fie, indem fie ihre Hand zu befreien fuchte : 
aber laß mir doc die Patfche los, Junghert; 's it auch ſchier nachhauſe⸗ 
gehens Zeit ! 

— Run, meine hübſche Alulina, ganz gewiß will ich deinen Vater 
befuchen, den Schmidt Waſſili. 

— Wo denkſt hin ? fuhr Lifa eifrig auf. — Ne, um Gott nicht! 
Wenn man zu Haufe erfährt, daß ich mit dem jungen Herrn allein im 
Walde gefprocen, fo giebts ein Unglüd, Mein Vater, der Schmidt 
Waſſili, prügelt mich halb tod. 

— Aber ih muß dic) doch durchaus einmal wieberfehen. 

— Chön, fhön, vielleicht fuche ich hier wieder einmal Pilze. 

— Aber warn denn ? 

— Ra, wenn auch morgen. 

— Meine liebe, liebe Akulina! Hundert Küffe möchte ich dir ge 
ben, aber ic wag es wahrhaftig nicht! Alſo morgen um diefe Zeit, wicht 
wahr ? 

— a, ja! 

— Und du wirft mich nicht anführen ? 

— Rein, nein! 

— Verſprich es mir, ſchwor es mir! 

— Na, wenn ich nicht fomm, fo foll mir dies und das geſchehen! 

Die jungen Leute trennten fih. Lifa trat aus dem Walde, fchlich 
behutſam über die Wiefe, fchlüpfte mit mmendlicher Vorſicht durch bie 
Gartenhecken und lief dann fpornflreichs dem Gottage zu, wo Naflja fie 
erwartete. Hier Fleidete fie fih um, antwortete zerfireust auf die unzäblis 
gen und ungeduldigen Fragen ber nengierigen Bertrauten und eilte fo 
ſchnell wie möglih ins Gaftzimmer. Der Zifh war fchon gededt, das 
Frühſtück aufgetragen und Miß Tadfon, bereits geſchminkt, gefärbt und 
zufannmengefchmürt wie ein Ghampagnerglas, war eben funfigemäß be» 
ſchaͤftigt, papierfeine Sandwichs zu bereiten, Der Bater lobte Liſa für 
den frühen Morgenfpaziergang. 

— Nichts iſt zuträglicher für die Gefundheit, fagte er, — als mit 
ber Morgenröthe aufzuſtehen. Und bierauf begann er eine Reihe aus 
englifhen Zeitungen gefchöpfter Beifpiele anzuführen von Leuten, bie ein 
ganz befonders hohes Lebensalter erreicht, und bemerkte fchließlih, daß 
alle diefe nie Branntwein getrunken hätten und im Sommer wie im 
Winter mit Tagesanbruch aufgeftanden wären, 
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Diefe ganze fchöne Rebe aber ging an Liſa's Ohren fpurlos vor» 
über, Sie überbadhte die am Morgen flattgefundene Zufammenkunft mit 
dem jungen Zägersmanne und wiederholte fih in Gedanken Afulina’s 
ganze Unterhaltung mit ihm. Cie empfand Gewiſſensbiſſe. Vergeblich 
rechtfertigte fie fi) damit, daß ihr Geſpräch durchaus in den Gränzen 
des Anftands geblieben, daß dieſer Poflenftreich Feine Folgen haben 
önnte u. f. w., u. f. wm. Die Stimme ihres Gewiſſens fprach lauter 
als ihr Verſtand. Am meiften beunrubigte fie ihre gegebenes Verſprechen, 
fi) morgen wieder im Walde einzufinden, und fie war faſt entichloffen, 
das gegebene Wort zu bredien; aber Wlerei konnte am Ende, des 
Martens müde, auf den Gedanken kommen, bie wirkliche Akulina 
im Dorfe aufzufuchen, die wahrhaftige Tochter des Schmidts Waſſili, 
eine feifte, rothbadige und podennarbige Bauerdirne: und dann hätte er 
leicht den ganzen Zufammenbang der Sache durchſchaut. Diefer Gedanke 
jagte der armen Lifa eine ſolche Angſt ein, daß fie ſich in ihr Schidfal 
ergab, auch morgen unter dem erborgten Mamen zu erfcheinen. 

Ylerei dagegen war aufer ſich vor Freude; dem ganzen Tag badhte 
er am feine neue Bekanntſchaft und Nachts flellte ſich das Bild der anuß⸗ 
braunen» Dorffhönen feiner Einbildungstraft im Traume vor. Kaum 
grante der Morgen, fo war er auch ſchon fir und fertig, und ohne ſich 
die Zeit zu geben, feine Flinte zu laden, eilte er, vom treuen Shogar 
begleitet, hinaus in Feld und Wald, der Stelle zu, wo die Zufanmen- 
kunft flattfinden follte. Etwa eine halbe Stunde verfloß ihm in peinlicher 
Erwartung, endlich aber ſchimmerte ein blauer Sſarafan durch die Büfche 
und haſtig flürzte er ber reizenden Afulina entgegen. Sie lächelte bei den 
Ausbrüchen feiner jubelnden Dankbarkeit, er bemerkte aber fogleich auf 
ihrem Gefihte Spuren von Thränen umb eine gewiffe Angſt und Be 
fangenbeit, die fie nicht verbergen konnte. Cr forfchte nach der Urſache 
und Lifa geftand ihm, daß ihe Betragen ihr jeßt ſehr leichtfinnig vor⸗ 
komme, daß fie fi deswegen table und es berene, daß fie zwar ihr Wort 
babe halten wollen unb deswegen bergefommen fel; daß aber dieſe Zu⸗ 
fammenfunft auch die legte fein müſſe; und bat ihm endlich, eine Bes 
kanntſchaft abzubrechen, die zu nichts gutem führen könnte. Alles diefes 
wurde natürlich in der gewöhnlichen Bauernfprache vorgebradht: aber diefe 
bei einem einfachen Lanbmädchen fo überrafchenden Gefühle und Anfich- 
ten fegten Alerei in das größte Erflaunen, Er wandte feine ganze Be: 
redſamkeit auf, um fie vom ihrem Vorſatze abzubringen ; er fnchte fie von 
ber Reinheit feiner Abfichten zu überzeugen, verfprach ihr durch fein Bes 
tragen niemals Beranlaffung zu geben, ihren Schritt zu bereuen und ihr 
in allem zu gehorchen; und beſchwor fie, ihm nicht feine einzige Freude, 
fein einziges Glück zu rauben : fie vom Zeit zu Zeit ſprechen zu dürfen, 
wenn auch nur felten, wenn auch nur alle zwei Tage, wenn auch nur 
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zweimal die Woche. Die heftigſte Leidenſchaft ſprach aus feinen Worten, 
feiner Stimme, feinen Zügen, und im diefem Wugenblice fühlte er wirt: 
lich Liebe, Lifa hörte ihm fchweigend an, 

— Gieb mir dein Wort darauf, fagte fie endlich, dafi du mich 
nie im Dorfe anffuchen ober did) dort nad mir erfundigen wild, Gieb 
mir dein Wort, daß du mie fuchen wirft, mich anderswo anzutreffen ; ver» 
fprich mir, dich mit den Zufammenfünften zu begnügen, die ich dir felbfl 
beſtimmen werbe, 

Alexei wollte diefelbe Eidesformel wiederholen, bie fie ſelbſt geſtern 
* gebraucht hatte ; aber Lifa unterbrach ihm lächelnd : 

— Ich brauche feine Schwüre, fagte fie, dein Berfprechen genügt mir, 

Dann wanbdelten fie no) lange im Walde umber, in freundfchafts 
lichen Gefpräch begriffen, bis Liſa endlih zur Trennung mahnte, Cie 
ſchieden, und Wlerei, als er fich allein fah, konnte, troß feines Nachden⸗ 
fens über diefen Gegenſtand, es durchaus micht begreifen, wie ein fchlichtes 
Landmädchen in zwei Unterredungen eine ſolche Macht über ihn erlangt 
babe. Sein Berhältniß zu Alulina hatte für ihn dem Reiz der Neubeit, 
und wenn gleich die Bedingungen des ſeltſamen Dorffindes ibm läflig 
und nuerträglich erfchienen, fo kam ihm doch feinen Augenblid der Ge: 
danfe in den Sinn, fein Wort zu breden, Der Grund iſt einfach : ber 
ſchwermüthige, finftere, frühenttäufhte Alexei war, troß des fchauerlichen 
Ringes, den er am Finger trug, und umgeachter feiner geheimnißvollen 
Gorrefpondenz, ein warmblütiger aber treuberziger Zunge, der ein unver: 
borbenes ‚Herz in der Brufi trug und den Reiz der Unſchuld zu fühlen 
und zu würdigen verfland. 

Wollte ich jegt einzig und allein meiner Neigung folgen, fo würde 
ih gewißlih auf das ausführlichſte das zumehmende gegenfeitige Ver⸗ 
trauen ber beiden jungen Leute, ihre wachſende Liebe, ihre Geſpräche 
und Beichäftigungen befchreiben : aber ich fürdte fehr, daß nur die 
fleinfte Zahl meiner Lefer das Vergnügen mit mir theilen würde, das 
eine folche Erzählung mir gewähren fünnte, Alle diefe Details und Ne: 
benumftände find, im Ganzen genommen, für gleichgültige Ohren fehr 
unintereffant, und daher begmüge ich mic damit, ganz kürzlich zu ver 
melden, daß mein Alerei, noch che zwei Monate ins Land gegangen, 
fterblih im feine Dorffchöne verliebt war, und daß Lifa, obgleih etwas 
zurüdhaltender, doch nicht viel gleichgültiger und unempfindlicher geblie- 
ben war als er ſelbſt. 

Der Gedanke an ein ewiges, unauflösliches Bündnis war zwar oft 
in ihrer Seele erwacht; aber mie hatten fie darüber mit einander ge 
fproden. Das iR erflärlih genug: bei aller feiner Liebe für die hübſche 
Alulina, ſah Wlerei doch recht gut die Kluft, die ihm don einer armen 
Bäuerin trennte; Lifa dagegen dachte am die Erbitterung, die zwiſchen 

Belletr. BI, 2ter Jahrg. 38 


— 298 — 


den beiden Vätern herrſchte und wagte nicht, auf eime friedliche Löfung 
der verwidelten Sache zu hoffen. Dabei ſchmeichelte es heimlich ihrer 
Eigenliebe, wenn fie ſich der unbeſtimmten, romantifhen Hoffnung bin- 
gab, den Eohn und Erben des Gutsheren von Tugilowo noch einmal, 
früh oder fpät, zu den Füßen der Echmidtstochter aus Prilutfchino zu 
erbliden. Ploͤtzlich trat aber eine wichtige Begebenheit ein, die den gegen- 
feitigen Beziehungen der beiden Liebenden eine ganz andere Wendung gab. 

An einem Blaren, Falten Herbfimorgen, wie fie im ruffifchen Dctober 
fo häufig find, fiel es Iwan Petrowitſch Bereflow ein, einen Spasierritt 
zu machen: auf alle Fälle nahm er fünf, ſechs Windhunde mit, hieß 
einem Reitlnecht auffigen und befahl einigen mit Klappern und Schnar⸗ 
ren bewaffneten Hofjungen ihm zu folgen. 

Zur felben Stunde wurde auch Grigori Iwanowitſch Muromski 
durch das fehöne Wetter ins Freie gelodt; auch er ließ feine kurzſchwei⸗ 
fige Stute fattelm und trabte wohlgemuth längs den Heden und Eins 
zaͤumungen feiner anglifirten Befigungen einher, 

Als er fih dem Walde näherte, erblickte er plöglicd den verhaßten 
Nachbar, der im peljgefütterten Tchefmen, hoch im Bügel und die Fauſt 
in die Seite geflenımt, am Abhange einem Hafen auflauerte, den die 
Zreiber mit Klappern und Gefchrei jo eben aus dem Gebüfche aufjagen 
follten. Wenn Grigori Petrowitfh ein folhes Zufammentreffen voraus: 
gefehen hätte, fo würde er zweifelsohne fein Pferd mach rechts oder nad 
linfs gewendet haben : fo aber ſtieß er auf Bereſtow ganz unerwartet 
und befand fich plöglih auf Piftolenfchußweite von ihm. Sept war der 
Sache nicht mehr abzuhelfen : als civilifirter Europäer ritt Muromsfi 
an feinen Gegner heran, indem er ihn höflich begrüßte, Bereſtow ant⸗ 
wortete darauf mit ungefähr eben fo viel Bereitwilligkeit und Zierlichkeit 
wie ein Zanzbär, wenn biefer auf Befehl feines Führers vor der «ehren- 
werthen Gefellfhaft» feine Verbeugungen machen muß. 

In diefem Augenblide fprang der Hafe auf und lief feldeinmwärts. 
Bereſtow und der Reitknecht fließen ihren Jagdruf aus, entfoppelten bie 
Hunde und jagten wie rafend der Hege nad, Muromski's Stute, die 
noch nie einer ſolchen Jagd beigewohnt, fcheute, biß den Zügel ein und 
ging mit ihrem Neiter durch. Diefer, der fih immer für einen vollendes 
ten Gentaur ausgegeben, ließ ihr den Willen und mwünfchte fih innerlich 
zu dem unvorbergefehenen Zufalle Glück, der ihn fo wohlfeilen Kaufs 
von feinem unangenehmen Gefellfhafter erlöſte. Als aber das Pferd ei- 
nen Graben erreicht hatte, den es vorher in feinem tollen Nennen nicht 
bemerkt, machte es plöglih einen Cap auf die Ceite, und Muromsfi 
verlor die Bügel, Er flürzte ziemlich unfanft auf die gefrorene Erde, 
und lag nun da, ſtöhnend und ächzend und wünſchte feinen Kurzfchweif 
dahin, wo der Pfeffer waͤchſt; das Pferb aber war von dem Augenblick 
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an, wo es fich feines Reiters entlebigt, wieder zur Vernunft gefonmen 
und fand ruhig in geringer Entfernung von feinem Herrn. 

Jetzt kam auch Iwan Petrowitſch zu ihm berangefprengt und er» 
kundigte fi, ob er vielleiht Schaden genommen hätte, während der Reit- 
knecht das Pferd einfing und es am Zügel führend herbeibrachte. Er 
half Muromski in den Sattel und Bereſtow nöthigte den Nachbar bei 
ihm einzufchren, Muromsfi, der ihm für bie geleiftete Hülfe Dank fchuls 
dig war, konnte die Einladung nicht abfhlagen und fo kehrte Bereftow 
glorreih heim mit einem gebegten Hafen am Cattellnopfe und feinen 
bisherigen Gegner verwundet und fo zu fagen als Kriegsgefangenen mit 
fih führend, 

Beim Frühftüd thauten die Zungen der beiden alten Herren einiger» 
maßen auf und das Geſpräch geftaltete fich recht freundſchaftlich. Mu— 
romsti bat Bereftow ihm feine Drofchfe zu leihen, indem er eingefland, 
von feinem Sturze folhe Schmerzen zu leiden, daß es ihm fchwer fallen 
würde, zu Pferde nah Haufe zurüczufehren. Der Wirth erwies ihm 
gern diefe Gefälligkeit und geleitete feinen Gaſt bis zur Hausthüre; die 
fer verließ ihm aber micht eher als bis er ihm fein Ehrenwort abgenom⸗ 
men, ihm morgenden Tages in Prilutfchino zu befuchen, feinen Herrn 
Cohn mitzubringen und mit einem freundfchaftlihen Mittagseffen fürlieb 
zu nehmen, 

So gefhah es, daß eine vieljährige Urfehde auf dem beflen Wege 
war zu beiderfeitigem Wohlgefallen gefchlichtet zu werben, welches glückliche 
Ereigniß einzig und allein dem Scheuwerden einer kurzſchweifigen Stute 
zu verbanfen war, 

Lifa lief ihrem Bater entgegen, um ibn zu bemwillfommmen, 

— Was ift denn das, Papa, fragte fie verwundert, — Cie hinten ? 
Und wo ift denn ihr Pferd ? Und wen gehört denn dieſe Drofchfe ? 

— Nun, my dear, das ſollſt du micht fo leicht errathen, wen bie 
Drofchfe gehört, antwortete Muromsfi und erzählte ihr hierauf ausführ⸗ 
lich die Begebenheiten des denkwürdigen Morgens. Ohne ihr Zeit zu ger 
ben, fi von ihrem Erſtaunen zu erholen, fegte er hinzu, daß die beiden 
Bereſtow's, Vater und Eohn, morgen bei ihm fpeifen würden, 

Liſa erbleichte bei diefer Nachricht. 

— Was Sie fagen, Papa! rief fie aus, — Die Bereflow's, Vater 
und Eohn, follen morgen bei uns fpeifen! Nicht möglih! Nein, Papa, 
thun Eie was Sie wollen, aber ich werde mich für keinen Preis fehen 
laffen ! 

— Bas fehlt dir denn? fragte der Vater. — Seit warn bift bu 
denn fo blöde geworben ? Oder fühlt du einen ererbien Haß für fie, wie 
es fih für eine echte Romanenheldin geziemt? Komm, komm, fei fein 
Kind... 


— 300 — 


— Rein, nein Papa, für nichts in der Welt, für keine Schäge der 
Erde werbe ic mich den Bereſtow's zeigen, 

Grigori Iwanowitſch zuckte mit den Achſeln und ſchwieg, deun er 
wußte, daß durch Widerjpruch bei ihr michts auszurichten war : ohnehin 
war er müde und begab fich bald daranf im fein Schlafgemach, um von 
feinem ereignißvollen Nitte auszuruben. 

Auch Liſaweta Grigor'jewna zog fih in ihr Zimmer zurück und 
ließ ſogleich die getreue Naſtja rufen, worauf deun beide eine lange Be: 
rathſchlagung über den morgenden Befuch pflogen. Was wird Alerei den: 
fen, wenn er in dem wohlerzogenen Gutsfräulein feine Akulina wieder: 
erkennt? Welche Meinung wird er dann von ihrer Aufführung, ihren 
Grundfägen, ihrer Vernunft bekommen ? Nein, es war rein unmöglich ! 
Don der andern Seite aber brannte Lifa vor Begierde zu beobachten, 
welden Eindrud ein fo unerwartetes Zufanmentreffen auf ihn hervor- 
bringen würde : plöglich bligte ein Gedanke in ihren Kopfe auf, den fie 
ungefänmt der pfiffigen Zofe mittheilte ; beide freuten. ſich des glücklichen 
Einfalls und befchloffen ihn ins Werk zu fegen, es möge koſten was es 
wolle, 

Den andern Morgen fragte Brigori Iwanowitſch beim Frühſtüdck 
feine Tochter, ob fie noch immer die Abſicht habe, fich vor den Bereſtow's 
zu verfleden ? 

— Papa, antwortete Lifa, — id will die Berefiow’s empfangen, 
weil Sie es zu wünſchen ſcheinen; aber mur munter einer Bedingung : im 
melden Anfzuge ich vor Ihren Gäflen erſcheine, was id and fagen 
oder thun mag, fo müffen Sie mir verfprechen, mich nicht zu fehelten 
und fein Zeichen der Verwunderung oder des Mißfallens blicken zu 
laſſen. 

— Da find wieder neue Streiche im Gange, ſagte lachend Gri⸗ 
gori Iwanowitſch; nun gut, mache es wie du willſt, meine ſchwarzäͤugige 
Spigbübin, 

Bei bdiefen Worten küßte er feine Tochter auf die Stimme und Lifa 
eilte fort, um ihre Vorkehrungen zu treffen. 

Punct zwei Uhr kam eine altmodifhe, von den Arbeitsienten Bere» 
ſtow's verfertigte und mit fechs Pferden befpannte Kutſche anf den Hof 
gerollt, fehleppte fi den bowling-green entlang und bielt vor der An- 
fahrt, wo der alte Bereſtow mit Beihülfe zweier Livree-Bedienten aus: 
äufteigen geruhte. Gleich nach ihm erfchien fein Sohn, zu Pferde, amd 
beide traten zu gleicher Zeit ins Gaflzinmer. Muromsti empfing fie auf 
das Liebenswürdigfte, flug ihnen vor, Garten nnd Park noch vor dem 
Mittagseffen in Augenſchein zu nehmen und geleitete ſodann feine Gäfle 
durch die fchattigen Banmreihen auf reinlich gefegten und mit dem Ne 
hen befirichenen macadamifirten Alleen, Der alte Bereftow bedauerte in 
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merlih all die Zeit und Mühe, die für bergleichen Alfanzereien verfchwens 
det worden: indeſſen ſchwieg er aus Höflichkeit. Sein Sohn theilte weber 
das Mißbehagen des beredinenden Landwirths, noch die Selbſtzuftieden ⸗ 
beit bes Anglomanen ; er erwartete mit Ungeduld ben Augenblick, wo 
die Tochter feines Wirths erfcheinen follte : er batte viel von ihr gehört, 
und wenn fein Herz, wie unſere Leſer willen, auch fchon bereits von ei⸗ 
wer anbern Liebe erfüllt war, jo behielt demungeachtet jede junge Schön» 
beit gewiſſe Rechte anf feine Einbildungsfraft, 

Nachdem man wieder ins Herrenhaus zurüdgefehrt, ſetzten fich die 
drei Herren zu Tiſch: bie beiden Alten erinmerten fih an ihre Tugend» 
zeit und fingen am fich verfchiebene Begebenheiten aus ihren Dienftjahren 
witzutheilen ; Mlerei aber überlegte bei ſich, welde Rolle er wohl Lifa 
gegenüber fpielen follte? Nach reifliher Erwägung bielt er es für bas 
Daffendfte, ein Faltes, zerftreutes Weſen zu affectiren, legte alfo fein Ge- 
fiht im die gehörigen Falten und wandte, als er die Thüre fich öffnen 
hörte, mit einer fo nachlaͤßigen Gleichgültigkeit deu Kopf, mit einem Blicke 
fo vol wegwerfender Kälte, daß das Herz ber eingefleifchteflen Coquette 
darob hätte erzittern mrüffen. Leiber war es aber für biefes Mal nicht 
Lifa, die bereintrat, fondern bie alte Miß Jackſon, gefchminft und ger 
ſchnürt, mit wiedergefhlagenen Augen und einem zierlichen Mnire : feine 
Rrategiihen Vorkehrungen erwieien fi fomit als gänzlich überflüſſig. 

Alerei hatte nody nicht Zeit gehabt, einen neuen Plan zu entwerfen, 
als die Thäre abermals aufging und Lifa in den Saal trat. Alle erho- 
ben fh; Muromsti hatte eben angefangen, feine Tochter den Gaͤſten vor- 
zußellen, als er plöglich inne hielt und fi anf die Lippen biß.. Lifa, 
feine braume Lifa, war weiß geſchminkt bis an die Ohren, getündt umd 
gefärbt zehnmal ärger als Miß Jackſon felbft; falſche Loden von hoch— 
blonder Farbe waren um ihren Kopf tompirt wie eine Perüde Lud⸗ 
wig's XIV; ihre Aermel & lWimbecille flarrten wie ein Neifrod der 
Madame de Pompadour ; ihre Taille war dermaßen zuſammengeſchnürt, 
daß fie ein vollfommenes X bildete, und alle Diamanten, aller Familien» 
ſchmuck, der noch nicht im Yombard verfegt worden, glänzten an ihrem 
Fingern, ihrem Halfe und Ohren. Nie hätte Alexei in biefer ſchimmern⸗ 
den und läcerlihen Zierpuppe feine Aklulina wiedererfannt! Sein Bater 
näherte fich dem Fräulein und küßte ihr nach althergebrachter Sitte die 
Sand, und nolens volens mußte der Sohn dem Belipiele folgen; als 
er mit den Lippen ibre weißen Finger berührte, glaubte er zu fühlen, 
daß fie zitserten : vielleicht war es aber auch nur Täufhung. Außerdem 
bemierfte er ihren kleinen, auf das elegantefte chauſſitten Fuß, den fie 
richt ohne Abſicht bervorbliden ließ, und diefe Wahrnehmung fühnte ihn 
einigermaßen mit dem widerfinnigen Putze aus, ber bie ganze übrige 
Perſon bedeckte: denn was die Schminfe und Schwärze betrifft, fo hatte 
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er fie, die Wahrheit zu fagen, weder auf ben erflen Blick bemerkt, noch 
ahnte er fpäter etwas von ihrem Dafein, Grigori Iwanowitſch dachte an 
fein Berfprechen und bemühte fich nach Kräften, nicht die geringfte Ber 
wunderung bliden zu laffen : diefer neue Einfall feiner Tochter kam ihm 
aber fo komiſch vor, daß er ſich kaum bes lauten Lachens enthalten konnte. 
Eine Perfon befand fi aber im Zimmer, der es durchaus nicht komiſch 
zu Muthe war, ber zimperlichen Engländerin nämlich : fie errieth leicht, 
daß die Echminfe und die Schwärze aus ihrem Zoilette-KRäftchen geraubt 
worden und die Röthe eines edlen Zornes flammte flellweife unter dem 
kuͤnſtlichen Lilien ihrer Wangen hervor. Sie fhleuderte funfelnde Blide 
auf die junge Verbrecherin, welche aber dieſe ſtummen Boten nicht zu 
verfiehen fchien und alle Erklärungen auf eine gelegenere Zeit zu ver» 
ſchieben wünſchte. 

Man ſetzte ſich zu Tiſch. Alexei fuhr fort den Zerſtreuten und 
Schwermuthigen zu ſpielen; Liſa zierte ſich in allen ihren Bewegungen, 
murmelte durch die Zähne und ſprach nur franzöſiſch. Muromski ver⸗ 
tiefte ſich jeden Augenblick in ihren Anblick; er kannte ihre Abſicht nicht, 
fand aber die ganze Sache höchſt poſſirlich. Die Engländerin ſaß ſchwei⸗ 
gend da und” kaute an ihrem Grimm. Mur Iwan Petrowitfch allein war 
wie zu Haufe: er aß für zwei, trank im Verhältniß, lachte nach Her» 
zensluft und unterhielt fich immer freundlicher und munterer mit allen 
und jedem, 

(Endlih wurde die Tafel aufgehoben ; die Gaͤſte empfahlen fi und 
fuhren nad Haufe; und jegt endlich Fonnte Grigori Iwanowitſch feiner 
fo lange niedergefämpften Lachluft freien Lauf laffen und alle die Fragen 
an feine Tochter richten, die ihm ſchon längft auf der Zunge faßen, 

— Wie, in aller Welt, bift du auf den Einfall gefommen, fie fo 
zum Narren zu halten ? fragte er Lifa, — Aber weißt du wohl, daß bir 
die weiße Schminke wirklich fehr gut Neht? Ich will mich nicht im bie 
Geheimniffe einer Damentoilette einmifchen, aber an deiner Stelle würde 
ih in allem Ernfle fortfahren, weiße Schminke aufzulegen ; natürlich 
nicht zu ftark, aber fo, ein klein wenig. 

Lifa war felenvergnügt über das Gelingen ihres Plans. Sie um 
arnıte ihren Vater, verfprach ihm, feinen Rath in Erwägung zu ziehen 
und lief ſodann eilig hinauf, um die zürmende Miß Tadfon zu verföh: 
nen, die fich im ihr Zimmer zurücgezogen hatte und Lifa lange weder 
die Thüre Öffnen, noch ihre Entfhuldigungen anhören wollte, Endlich 
gelang es ihr aber doch, fih Gehör zu verfchaffen : fie hatte fich fo fehr 
geihämt, vor wildfremden Menſchen als ein folch ſchwarzes kleines Un⸗ 
geheuer zu erfcheinen ; fie war fo feh überzeugt gewefen, ihre liebe, freund⸗ 
liche, nachfihtige Miß Jackſon würde ihr diefen kleinen Diebſtahl ver 
zeihen u. ſ. w., u. f. w., m. f. w, Die Gouvernante berubigte fih end» 
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lich, nachdem fie zu der Ueberzeugung gelangt, daß Liſa nicht die Abſicht 
gehabt habe, fie lächerlich zum machen, küßte die renige Sünderin zum 
Zeichen der Vergebung und ſchenkte ihr, als Pfand der Berföhnung, ein 
Zöpfchen englifher Schminfe, welches von biefer mit allen Zeichen ber 
lebhafteſten Dankbarkeit angenommen wurde. 

Der Lefer wird fich ieicht vorſtellen, daß Lifa nicht ermangelte, ſich 
in Begleitung Naflja’s am andern Morgen in das Wäldchen zu begeben, 
wo die Zufammenfünfte fattfanden. 

— Nu, Zungberr, ſagte fie fogleich zu Wlerei, — biſt ja geflern 
Abend bei umnferem Herrn auf Beſuch g’wefen ? Und wie gefällt dir denn 
halt’ unfer gnaͤd'ges Fräulein ? 

Alerei antwortete, er hätte das gmäb’ge Fräulein gar nicht bemerkt, 
fo wenig hätte er fie beachtet, 

— Schade, jammerſchade, fagte Lifa, 

— Und warum ſchade? fragte Alexei. 

— Ra, fo, weil, weil... ich dich fragen wollt', Junghetr, ob's wahr 
ift, was die Lente fagen... 

— Run, was fagen denn bie Lente ? 

— Eie fagen... fie fagen halt, daß das gnäd'ge Fräulein mir 
gliche wie ein Ei dem andern ? 

— Welch ein Unfinn! Im Wergleih mit bir iſt fie ein wahres 
Ungeheuer. 

— J, Zungberr, ’8 iR ne Sind’ und 'ne Schand' wie du red’fi! 
Iſt doch halt unfer guäd’ges Fräulein fo weiß und jo ſchmuck! Ich 
reich’ ihr nicht das Waſſer! 

Alerei ſchwor ihr hoch und theuer, daß fie ihm fchöner vorfonme, 
als alle Fräulein der Welt, und wären fie noch fo ſchmuck und weiß; 
und um fie zu bermbigen, begann er ein fo drolliges Bild von ihrer Ge» 
bieterin zu entwerfen, daß Lifa von ganzem Herzen lachen mußte. 

— Ad, fagte fie endlih mit einem Seufjer, — 's mag fein, daß 
unfer gnäd’ges Fräulein pußig naͤrr'ſch if zum todtlachen: na, ich will’s 
glauben! Aber fie it doch graufam gelehrt und ich bin eine unwiſſende 
Trine, die nicht leſen, nicht fchreiben Tann ! 

— Ei, fagte Ulerei, laß dir deswegen feine grauen Haare wachen ! 
Wenn du es wünfchent, fo will ich dich im kurzer Zeit lefen und fchreiben 
lehren, " 

— J wahrhaftig, rief Lifa: — wir follten’s halt wirklich 'mal 
verfuchen, 

— Bon Herzen gerne, mein Engel! Laß uns glei auf der Stelle 
den Anfang machen. - 

Cie fegten fih auf den Raſen; Wlerei zog ein Portefenille und 
einen Bleiftift aus ber Tafche und der Unterricht begann. Alulina er» 
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lernte in unglaublich kurzer Zeit die Buchſtaben des Alphabets und Alexei 
konnte fich nicht gemug über ihre Gelehrigkeit und Auffaffungsgabe wun⸗ 
dern. Am andern Morgen verlangte fie auch das Schreiben zu verfuchen: 
im Anfang wollte der Bleiſtift ihren Fingern durchaus nicht gehorchen, 
aber fchon nach einigen Minuten ‚gelang es ihr, mehrere Buchftaben ziem⸗ 
lich Ieferlih auf das Papier zu malen, «under über Wunder !n wieder 
holte Alerei, «meine Akulina macht riefenhafte Fortfchritte! Das gebt ja 
fchneller, als nad der Lancaſter'ſchen Methode y — Wirklich fonnte Aku⸗ 
lina am dritten Morgen ſchon recht geläufig in «Matal’ja, die Bojaren- 
tochter» buchflabiren und hatte einen ganzen Bogen mit Aphorismen voll» 
gefchmiert, die fie aus eben diefer Erzählung genommen : und von Zeit 
zu Zeit unterbrach fie ihr Lefen durch Bemerkungen, bei denen dem gu: 
ten Alexei, vor Sauter Staunen, Hören und Sehen verging. 

So verfirich eine Woche und balb entfpann fich zwifchen ihnen ein 
lebhafter Briefmwechfel. Das. Pol-Gomptoir wurde im hohlen Stanıme 
einer alten Eiche etablirt und Naftja figuriete heimlich als Poſtillon. 
Hierher brachte Alexei feine mit großen, deutlihen Buchſtaben forgfam 
und leſerlich gefchriebenen Epiſteln und bier fand er die auf grobes, 
blaues Papier phantaſtiſch bingezeichneten Krafelfüße feiner Ungebeteten. 
Akulina's Sprache und Stil wurden fichtlih reiner und fließender und 
ihr Geift emtfaltete fih von Tage zu Tage und bildete ſich immer mehr 
und mehr, 

Inzwiſchen hatte bie neuangeknüpfte Bekanntſchaft zwifchen Swan 
Petrowitſch Bereſtow und Grigori Iwanowitſch Muromski ebenfalls raſche 
Fortſchritte gemacht und ſich in ſehr kurzer Zeit in eine dicke Freund⸗ 
ſchaft verwandelt, wozu folgende Umftände nicht wenig beltrugen. Mu⸗ 
romsfi hatte oft daran gedacht, daß nah Iwan Petrowitſch's Tode, deffen 
ganzes Vermögen anf Alerei Iwanowitſch übergehen und diefer alsdann 
einer ber reichſten Butsbefiger im ganzen Bonvernenent fein würde; bei 
fo bewandten Verhältniffen fah er durchaus feinen Grund, warum ber 
junge Erbe Lifa nicht heirathen follte. Der alte Bereſtow feinerfeits hielt 
allerdings feinen Herrn Nachbar in gewiffen Puncten für übergefchnappt 
(er pflegte dies deſſen «englifche Tollwuthy zu nennen); dagegen mußte 
er aber wieder im ihm viele höchſt fchägenswerihe Eigenſchaften anerfen- 
nen, 3. B. feine Gewandheit in Gefchäften und finanziellen Operationen; 
zu dem war Grigori Iwanowitſch ziemlich nahe mit dem mächtigen, an⸗ 
gefehenen und einflufreichen Grafen Pronski verwandt, ber Alerei in 
feiner fünftigen Garriere ſehr bebülflih fein und ihn pouffiren könnte; 
endlich, meinte er, würde Muromski fehr froh fein, wenn feine Tochter 
eine fo vortheilhafte Partie machte. Die beiden alten Herrn dachten fo 
lange jeber bei fi über die Sache nah, daß fie endlich zwiſchen ihnen 
wirflih zur Sprache kam: fie umarmten fi), gaben einander ihr Wort, 
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diefe Angelegenheit wie ſich's gebört zu bearbeiten und beide eröffneten 
alfobald ihre Machinationen. Muromsfi hatte eine große Schwierigkeit 
zu überwinden: wie follte er feine Betſey dazu bringen, mit Ulerei etwas 
näher befannt zu werben? Die jungen Leute fchienen fich gegenfeitig 
nicht fonderlich zu gefallen: wenigſtens hatte ſich Alexei feit dem berühm- 
tem Mittagsefien micht wieder in Prilutſchino blicken laffen und Liſa zog 
fich regelmäßig jedesmal im ihr Zimmer zurüd, fo oft der alte Bereftow 
ihrem Bater einen Beſuch abflattete. «bern, dachte Grigori Iwanowitſch, 
habe ich es erft fo weit gebracht, daß Wlerei alle Zage ins Haus kommt, 
fo müßte es doch nicht mit rechten Dingen zugeben, wenn nicht Betfen 
ihn zuiegt liebgewinnt, Das liegt in ber Natur der Sade, und — kommt 
Zeit, fommt Rath !» 

Iwan Petrowitſch dagegen nahm die Sache viel kaltblütiger und 
ließ fih nicht träumen, daß feinen Plänen ein Hinderniß in den Weg 
treten könnte. Noch amı felbigen Abend ließ er dem Herrn Sohn in fein 
Gabinet rufen, rauchte feine Pfeife an, ränfperte fih und begann nad) 
einer kurzen Pauſe wie folgt: 

— Nun, Aljofcha, wie if’6? Du fprichft ja mehr gar nicht davon, 
ins Regiment zu treten ? Oder flieht dir die Hufaren » Uniform nicht 
mehr an? 

— Rein, lieber Bater, antwortete ehrerbietig Ulerei : Sie fcheinen 
es nicht gern zu fehen und es if meine Pflicht, mich ihren Wünfchen zu 
fügen, 

— Gut, fagte Iwan Petrowitſch, du bift ein gehorfamer Sohn, 
wie ich febe ; das freut mich; auch ich, meinerfeits, will dir feinen Zwang 
anthun; ich bringe micht darauf, daß du in Staatsdienfte tritift, d. h. ich 
meine, micht jegt, nicht fogleih, Bor der Hand will ic dich verbeiratben, 

— Boah! fagte der verfleinerte Ulerei, mich verheirathen ?! Aber 
mit wen denn, ums Himmels Willen ? ! 

— Mit Lifawera Grigor')jewua Muromski, antwortete Taltblütig 
Iwan Petrowitſch. — Eine- Braut, wie's wenige giebt und die gerade für 
dich paßt, 

— D, lieber Vater, ich babe noch gar nicht ans Heirathen gedacht, 

— Das if möglich; aber wenn du nicht daran gedacht haft, fo find 
andere Leute da, bie für dich die Mühe übernommen haben daran zu deuten. 

— Sagen Sie was Sie wollen, lieber Bater, aber ich muß Ihnen 
geftehen : Lifa Meuromsfi gefällt mir ganz und gar nicht, 

— Das if wieder möglich ; aber fie wird dir fpäter gefallen, Das 
wird ſchon kommen : man lermt fich kennen, man lernt ſich lieben, wie 
das Sprüchwort jagt. 

— Wahrhaftig, lieber Vater, ich fühle mich durchaus micht im Stande, 
Lifaweta Grigor'jewna glücklich zu machen. 
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— Glücklich, glücklich?! Ihr Glück iſt nicht deine Sache! Ihr 
Glück geht dich nichts au! So? Alſo das iſt dein Gehorſam? So fügft 
du dich dem väterlichen Willen ? Na, warte nur! Schon gut, fchon gut! 

— Wie Sie befehlen... aber heirathen till ich nicht und werde ich nicht, 

— Und heirathen wirft du, fage ich dir, oder ich gebe bir nichts 
und die Güter, die verkaufe ih! Und das baare Vermögen, das bringe 
ich durch! Und nicht einen Heller und nicht einen Pfennig ſollſt du von 
mir erben !... Höre jet: ich gebe dir drei Tage Bebenkzeit, aber bis 
dahin, bis dahin... fomm mir nicht vor die Augen ! 

Alerei kannte feinen Vater recht gut und wußte, daß wenn ſich der 
alte Herr etwas in den Kopf gefegt hatte, man es ihm felbft mit einem 
Keil nicht wieder hinauszubringen im Stande wäre, wie Taras Sloti⸗ 
min *) fich emergifcher Weife ausdrückt; aber der Sohn glich in dieſem 
Puncte dem Vater umd der eine befland eben fo hartnäckig auf feinen 
Ctüde, wie der andere. Alexei ging in fein Zimmer und fing an über 
fein Schickſal Betrachtungen anzuflellen; er dachte an Lifawela Gri⸗ 
gorjewna und an die feierliche Drohung feines Vaters, ihn zum Bett 
ler zu machen ; endlich dachte er an Akulina und fühlte zum erfien Mal 
in feinem Leben, wie fehr er fie liebe. Der romantifhe Gedanke, das 
Landmädchen zu heirathen und mit ihr vom feiner Hände Arbeit zu le 
"den, fuhr ihm durch den Kopf und je länger er dieſen entſcheidenden 
Schritt bei ſich überlegte, um fo vernünftiger erfhien er ihm. 

Seit einiger Zeit hatten die Zufanmenfünfte im Wäldchen, der reg- 
nerifchen Zahreszeit wegen, nicht mehr flattgefunden : Alerei fegte fich alfo 
fogleih Hin und fchrieb am feine Angebetete einen langen Brief, mit 
möglichft deutlicher Handſchtift und in dem Stile eines Tollhänslers, in 
welchem er ihr Hand und Herz zu Füßen legte, 

Am andern Morgen ließ Alerei, dem gefaßten Borfage getren, fein 
Dferd fatteln und ritt nach Prilutſchino hinüber, wo er ſich offen gegen 
Muromski erflären wollte, Er hoffte auf feine Großmuth und gedachte 
ihn durch ein unverholenes Geftändniß in fein Intereſſe zu zieben. 

— ZA Grigori Iwanowitſch zu Haufe, fragte er einen Diener, ins 
dem er fein Pferd vor der Haupttreppe des Herrenhaufes anhielt. 

— Nein, entfchuldigen Sie gütigft, antwortete diefer : Grigori Iwa⸗ 
nowitſch haben fhon ganz früh auszufahren gerubt. 

— Wie ärgerlih! brummıte Alerei vor fih hin, — Nun, iſt we, 
nigftens Liſaweta Grigor’jerona zu Hauſe ? fuhr er fort. 

— Zu Befehl. 

Alerei fprang vom Pferde, warf dem Diener die Zügel zu und 
trat unangemelbet ins Haus. 


*) Faras Skotinin, ein Character in Bon Wiefen’s Luftfpiel: He- 
aopocas (Der Krantjunfer, — der adelihe Lümmel.) 
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— Sept, dachte er, indem er fi der Saalthüre näherte, — foll 
ſich alles entſcheiden. Ihr ſelbſt will ich alles offen geflehen... 

Er trat ein... und blieb verfeinert ſtehen.. 

Lifa... nein, Afulina... feine beißgeliebte, braune Afulina, aber nicht 
im Efarafan, fondern im niedlichen, weißen Deorgenkleidchen, faß am 
Fenſter und war eben befchäftigt den Brief zu leſen, den er geftern 
Abend am fie gefchrieben ; fie las fo eifrig, daß fie fein Hereinkommen 
gar nicht bemerfte. Gr mar nicht ‚Herr feiner Gefühle und fließ einen 
Freudenſchrei aus; Lifa fuhr zufammen, erhob den Kopf, fchrie ebenfalls 
auf und wollte aus dem Zinmer fchlüpfen, Aber fchon hatte er ihre 
Hand erfaßt. 

— Alulina! rief er ein Deal über das andere, — meine theure 
Afnlina ! 

Lifa bemühte fi loszufonmen : 

— Mais laissez-moi donc, monsieur, ſchrie fie mit abgewandten 
Geſicht, — mais vous &tes fou ?! 

— Alulina, mein geliebter Engel, wiederholte Alerei und bebedite 
ihre Hände mit Küſſen. 

Mis Zadfon, der ſtumme Zeuge diefer Scene, ſaß da flarr und 
falt vor Erſtaunen und mußte nicht, was fie dazu fagen und was fie 
davon benfen follte, 

Die Thüre öffnete fi: 

— Ei, ei, ei! fagte der hereintretende Grigori Twanowitfch Mu— 
romsti, — nun, zwifchen euch beiben ift ja, wie mir fcheint, ſchon alles 
in Richtigkeit ?,.. 

Die geneigten Lefer entbinden uns hoffentlich der überflüfigen Mühe, 
den weitern Verlauf der Sache zu berichten, 


Erinnerungen 
von 
Mar Cambecq. 


I. 
Die Kanonenfiefel. 


1. 

— Wenn ih fhläfrig bin, eß ich Hammelstenle und wenn ich hung⸗ 
rig bin, leg ich mich fchlafen und da ich mehr fchläfrig denn hungrig bin, 
werde ich effen wie ein Wehrwolf, und Ihre Theerpillen können Sie 
ſelbſt ſchlucken. Punctum, Donner und meine Kanonenfliefel! und dabei 
bleibt es l.. Eo fprad der Major und warf fih brummend in einen 
Lehuſtuhl, um die Zeitung zu leſen. 

Zante Mimi, an welche biefe Rede gerichtet war, ſchwieg, fie wußte 
nur zu gut, daß jegt alles Sprechen vergeblich fein würde, machben der 
Major bei feinen Kanonenftiefeln gefhworen hatte, 

Tante Mimi war eine Seltenheit unter den alten Jungfrauen. 

Sie hatte der Welt entfagt und lebte mur noch andern. Nachgiebig- 
feit war ihre größte Tugend, 

Sp ſchwieg fie auch jept und nur eine Thräne batte bie rauhe 
Stimme des Neffen ihren kleinen grauen freundlichen Augen entlodt. 
In diefer Thräne aber fpiegelte fich ihre ganze Vergangenheit voll Leid 
und Zrauer, fpiegelte fih das ewige Einerlei ihres Dafeins, 

Der Major fchielte über feine Zeitung nad ihr hin, er bließ mäch— 
tige Rauchwolken aus feinem Maſerkopf und die rothen Wangen liefen 
ihm blau an, während er mit dem großen Augen unruhig bin und ber 
blickte, 

Endlih warf er die Zeitung auf den Tiſch, fchlug mit der Hand 
fo beftig auf denfelben, daß Tante Mimi erfchredt ihr Strickzeug fallen 
ließ und rief: «Uber weshalb fommen Sie auch immer, Tante, mit Th: 
ren Lehren und Pillen und Sprüchen umd bergleihen — ba giebt’s 
denn nur Epectafel ohne meine Schuld, denn Cie wiffen doch nun ein: 
mal, daß ich heftig bin... daß ich. 

— Liebes Kind, ich meine es ja gut, lispelte Tante Mimi, ich 
fuche nie Streit.. id)... 

— Run ja doch... ja doch! rief der Major unruhig. — Aber laſſen 
wir das, Wie fteht es mit dem Pifer ? 
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Nun mochten Tante Mimi und der Major eine Partie Pike, Bis 
fpät im die Racht hinein faßen fie fröhlich beifammen, um fih am an- 
deren Tage wieder zu verzanfen und dann am Pikettiſche auszufühnen, 

In der That meinte es Tante Mimi redlich, fie befürchtete ja nur, 
den armen Major werde der Echlag töbten, wenn er bei feiner Gorpu- 
len; fo ſtark zu effen und zum trinken fortfahren würde, Doch wie follte 
dem abgeholfen werden ? Dennoch fand Tante Mimi ein Mittel, Was 
denkt wohl auch micht alles eime beforgte Tante aus? Die Kanonenfliefel, 
waren fie nicht das größte Hinderniß ? Wenn er nun micht mehr bei ih— 
nen ſchwören könnte? Zante Mimi raffte all ihren Muth und Ent« 
fhloffenheit zufanımen, denn gehandelt mußte werben und die Kanonen« 
ſtiefel — wurden in den Ententeich geworfen. 


2. 


Eines Tages wurden im Herrenhauſe alle Fenfter und Thüren ges 
fchloffen : niemand außer dem alten Verwalter hatte Zutritt, Was im 
Haufe gefhab, wußte alfo auch niemand. Täglich Fam ein neuer Arzt 
aus ber Refidenz an und täglih wurde eim alter verabfhiche, Im 
Hanfe aber war eine große Verwandlung vor fi gegangen. 

Alle Zimmer waren dunkel und Tante Mimi wandelte wie ein ein⸗ 
fames flagendes Gefpenft unıher. Bon Zeit zu Zeit horchte fie hoch auf, 
ob nicht etwa der Major etwas verlange, Diefer hatte indeflen nur noch 
wenig nöthig. Blei und mager faß er im einem großen Lehnſeſſel und 
Rierte vor fih bin. Bon Zeit zu Zeit murmelte er unverfländlihe Worte 
oder feufjete tief, 

Seine Kanonenfiefel, in denen er über die Brüde vom Urcole dem 
Korfenhelden nachgefchritten, die er im Nilfand gefchleppt, bie ihn über 
die Beresina getragen, fie waren nicht mehr — fein zweites ich, ſein Alles! 

Eine Thräne erglänzte im Auge des alten Beteranen und laut 
ſchluchzend bedeckte er mit den Händen das Geſicht. Cie waren voran⸗ 
gegangen, er mußte folgen. Was war der Major ohne feine Kanonen⸗ 
fiefel ? In ihnen fland er ein Mann, ein Held da. 

Ein Paar audere ? Mit Verachtung fchaute er anf die neuen, ge» 
treu nachgebildeten. 

Waren fie denn die geweihten, umvergleichlichen ? Wo war das dent» 
würdige Loh von ber Musketenkugel, wo bie Schramme, bie ihm ber 
Paſcha mit der Schaska gemacht, wo der Pilenflih des wahnfinnigen 
Aegnpters ? 

— Mimi, Mimi! rief der Major fchmerzvoll, wie im Tramme vor 
ſich hinſchauend, — du weißt nicht, was du mir geihan, Mit ihnen 
nahmft du mir mein Glück, mein Leben. Schluchzen uuterbrach feine 
Klage, 
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Mimi fand bleich da, ihre Augen flarrten thränenleer und nirgend 
fah fie Troſt, nirgend Vergebung ihrer That, 

Der Major nahın geduldig wie ein Kind alle Arzeneien ein, aber 
die Aerzte gaben nur wenig Hoffnung. Des Abends phantafirte der Ma⸗ 
jor flärfer, machte alle Schlachten dur, commanbdirte, focht, ſchoß, aber 
plöglih griff er wieder nad) feinem Fuß und dann weinte er bitterlich 
und rief ſchmerzvoll «meine Stiefel, meine einzigen Kanonenftiefel » Dann 
fanf er ins Kiffen zurüd und fchlief etwas, 

Aber eines Tages wurde er nicht mehr wach und bald darauf trug 
man den gnädigen Herrn ins Familienbegräbnif. Tante Mimi aber 
wurde wahnfinnig und fprang den Kanonenftiefeln nah — in den En- 
tenteich. 


Evelina. 


Sie liebte mich und ſang mit lieblicher Stimme das Lied von der 
knospenden Roſe. Ich liebte fie auch — ich ſchwärmte, aber ich übte mich 
damals in der Kunft zu entfagen, nahm Poſtpferde und reifte nach Ita⸗ 
lien, 

Ich beftieg den Veſuv, fegte mich auf den Rand des Kraters, ſchaute 
in die ſchwarze Ziefe, rauchte vergnügt meine Gigarre und rief feuf- 
zend : ich entfage ! 

Uber fie entfagte nicht, denn fie ftand hinter mir und rief mit thrä- 
nenerflichter, vorwurfspoller Stimme : 

— Trenlofer ! 

— Wie rief ich, bin ih, Evelina, nicht würbiger deiner Liebe, wenn 
ih groß an Tugenden daſtehe? Ich, der ich dich vergöttere, entfage, ent- 
fliehe ! liebe mich deflo platonifcher in Welfchland, mich, dem am fernen 
Küften unentdeckter Inſeln liebefchmachtenden ! 

— Treulofer! klagte von neuem ihre melodifhe Stimme, — mit 
die zu leben, zu flerben war meine Glückſeligkeit und du haft fie kalt⸗ 
berzig zertrümmert,.. Ach! mein fchöner blüthenreicher Früblingstraum if 
entſchwunden — die Blume welft, denn deine Liebe blüht nicht mehr für 
Evelina !» 

Evelina's Wangen erblichen, fie ſchwankte und ich hatte noch gerade 
fo viel Zeit, meine Gigarre auf einen Etein zu legen, und das liebliche 
Kind in meinen Armen aufzufangen, 

Ueber uns mwölbte ſich der dunkelblaue Himmel, der fern mit dem 
Meere zufammenfloß, beflen ruhige Wogen das fpäte Abendroth mit 
Purpur Übergoß, Rings um nns ans dem duftenden blüthenreichen Thä⸗— 
lern drang ein Gefumme, ein feltfames Gelänte, erflang aus taufend 
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Blumenkelchen die Magende Stimme verfhmähter Liebe. Geſtaltenreich 
ſchwankte der weiße durchfichtige Nebel hin, als wolle er mich fchreden, 
aber die duftenden Mandelbäume süberragten ibn und riefen mir Muth 
zu. Doc höher denn bie bunten duftenden erhoben ſich die ernflen Pi- 
nien und fragten mich fireng : «warum lohnſt du Liebe mit Gleich 
gültigfeit ? Epiele nicht mit Herzen, du vermagft nicht Leben zu ges 
ben der Blume, die du emsblättert » Ich bückte mich etwas, fo vorſich⸗ 
big, daß es Evelina im ihrer Ohnmacht nicht flörte und griff nach meiner 
Gigarre, denm, amfrichtig gefagt, auch die füßefle Zah wird mit der Zeit 
ſchwer und ich wollte mich daher etwas belohnen, 

Die Cigarre glinmt no! es if feine Täufhung, ein Wahn, fie 
glimmt noh! Nachdem ich einige Züge gemacht, ward ich tief gerührt 
und fah das Unrecht ein, das mir die Pinien vorgeworfen hatten, 

Neben mir rubte das lieblihe Welen. Ihre dunkeln Locken flofien 
um mein Lebercollet. Ich hörte ihr Herz leife, ganz leife pohen! Da 
ertönte eine Saite in meiner Bruft, im lieblicher Melodie erflang das 
Lied von der fnospenden Roſe und begeiftert küßte ich des Mädchens 
fchweigenden Mund, 

War es ein Zauber ? Roſig färbten fih die bleichen Wangen, lau⸗ 
ter pochte das kleine Herz, die falte Pandora erglühte in meinen Armen, 
Leben befeelte den todten Stein und bei all diefem Gefühlsüberfluß hatte 
ih meine Gigarre in Zug erhalten. 

Eie blickte auf und ihr dunkeles Auge verfengte mich mit feiner 
Gluth. 

Da machte ich aber einen Fehler in der Rhetorik der Liebe, ich be» 
griff es ſelbſt machher nicht und doch lag es fo nah, und ſprach als Ant. 
wort : 

— Denke doch, meine Gigarre brennt noch! 

— Ha, du tödteft mi! hauchte Evelina. 

Eigene Gefühle durchzuckten mid. 

Ernſt Hagten mich die Pinien an ob der Thränen Evelina's, aber 
noch böber denn bie Pinien leuchteten ſchon meine lieben Sterne und 
fpradhen : «Auf, fauler Wanderer, wir leuchten dir auf den Weg und das 
Ziel iſt noch fern ! 

Da fprad ih zu Evelina : 

— Geliebte, es fei, ich bin dein! Aber fort von bier! Hin nad) 
Elifium, bin zu dem Hain, wo die Liebenden auf Zoden auf den 
nebelfreien Wiefen wandeln, in ewiger Harmonie ! 

Das Ende meiner Rede hatte ih mit Begeifterung gefprochen, lei» 
denfhaftlih umfaßte ich Evelina, die mich fat bang anfchante und meine 
Miüge voranfchleudernd eilte ich dem Krater zu. 

Fa, ich weiß nicht, wie die Sache eigentlich war. Ob eine Ohrfeige? 
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Ob ich flolpernd gegen einen Etein fiel? Genug, ic fland da allein und 
fern hörte ih Evelina's Etimme : «Er ift wahnfinnig und alles war 
ſtill. Bald darauf hörte ich einen Wagen rollen und erfannte das Ge. 
raffel ihrer wiener Galefche, 

— Frei! rief ich, frei bin ich wieder — frei wie ber Vogel in ber 
Luft und das ohne Entfagung. Iſt aud meine Müge in den Krater ge 
flogen — fo bin ich doch frei — und kann mir ja eine neue Mütze kau⸗ 
fen, ober einen Etrohhut, oder vielleicht fogar ſpuckt fie mir der gefällige 
Berg mit Lava überfleinert nächſtens heraus, 

Bei diefen Worten rollte es wirklich dumpf im Berge und ich machte, 
daß ich davon kam, denn um mich bin fliegen ſchon dumfele Fumarolen, 
fo daf man weder Steg no Weg fah. Noch leuchteten aber meine lies 
ben Sterne und ich ſchwärmte von ..... Aber wie war es denm eigentlich? 
Evelina ging von mir? Cie liebt mich nicht? Nun, ja nun, Evelina, 
wird es mir feltfam zu Muth, ich — ich babe dich doch eigentlich immer 
fo treu und wahr geliebt, ich... ja, ich fam ins Wirthshaus, nahm for 
gleich Poftpferde und reifte der Fliehenden nad). 


Der Actuar. 


Der Actuar faß an feinem großen Schreibtifh und fchrieb emfig an 
den BehördesGircnlaren. In der Meinen Stube, die aus zwei trüben 
Fenftern auf ein freundliches Gärtchen ſchaute, berrfchte tiefe Stille, fo 
daß man nur das Ticktack der alten Wanduhr und das Schnarren der 
Feder vernahm. 

Der Actuar, in einen gelben, verblidhenen Schlafrod gebüllt, war 
rings von Actenftößen umftellt, fo daß nur feine weiße Zipfelmige und 
die Fahne der langen Gänfefeder aus dem Papierchaos hervortauchten. 
Er war ein altes hageres Männchen, mit einem gutmüthigen, runzlichen 
Geſichtchen, um das einige weiße Haare fielen. Rings an der Wand und 
den Actenſchränken hing ber Staub entſchwundener Fahre und fo wie 
der Actuar jet bewegungslos daſaß, erſchien er wie ein trofllofer Ge⸗ 
danfe, den die vorüberraufchende Zeit in der Numpellammer vergangener 
Jahrhunderte vergeflen hatte. Es giebt Leute, deren Leben nur eine ein⸗ 
zige Begebenbeit if. Der Welt verworrenes Treiben, mit all den bunten 
Bildern des Wandels ift an ihnen vorübergegangen und fie kennen nur ſich 
und ihre Geſchichte. Das Leben if ihnen ein bloßes Hinträumen, denn mit 
dem Ende ihrer Geſchichte ift auch ihr Leben aus, fie fuchen feinen Troſt, 
fie fennen feinen Schmerz, fo wie fie auch nicht hoffen, daß ihnen das Ber» 
Iorene erfegt werden fönnte, Es giebt in der That Menſchen, die ein ein 
ziger verförperter Gedanfe durch die Welt hingehen, und außer dieſem 
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Gedanken nichts auffaffen. Mafchinen feinen fie fortzuleben und bedienen 
ſich, wenn fie mit anderen Menfchen zufammen kommen, nur noch der 
nothwendigſten Bebürfnifworte, die ihnen ans Gewohnheit ankleben, 

Diefe Stube, mit den verblichenen Gardienen, beflaubten Acten und 
den ärmlichen Hausrath, war der ganze Lebensfreis des Actuars. Außer 
ihr kannte er nur fein Bärtchen, den Nachbar Toby und Franz und den 
Weg ins Amt. Er hatte nie das Dorf verlaffen, felbit ins Feld war er 
wenig hinaus gegangen, deun bie einzigen Erholungsflunden verbrachte er 
Abends im Gaͤrichen. 

Die Wanduhr und die Actenftöße waren allein Zeugen feines Les 
bens geweſen. Hier auf demfelben Stuhl faß er vor funfzig Fahren und 
ſchrieb als junger Actuar biefelben Circulare. In diefem felben Zimmer 
faß er damals mit der alten Barbara, feiner Schwiegermutter und der 
jungen Anette, feiner Braut. Gr feierte mit den Nachbaren Toby nnd 
Franz feinen Hochzeitstag. Zu demſelben Ticktack klangen tönend die Glär 
fer der Neuvermäblten, nur bie Feder des fleifigen Actuars fhuarrte an 
biefem Zage nicht, 

Damals freilich Freifte ein munteres Geſpräch. Der nun greife Toby 
erzählte, noch jung und rüflig, von ben Maftwäldern in Holland, und 
Franz fhmwärmte bei dem Gedanken an feine bevorfichende Wanderichaft 
durch Deutſchland. 

Der junge Actuar hatte wohl damals auch Luft mitzuzieben in bie 
weite große Welt hinaus, aber ihm feflelte die liebe Anette und er hatte 
von feinem Vater, ber auch einft an biefem Zifch fein Leben durchſchrie⸗ 
ben hatte, den Spruch ererbt: bleibe im Lande und mähre dich redlich. 

Der Actuar und Anette lebten glüdlih und frob. Er ſaß im Zim- 
mer am Actentifh und ſchaute vom Zeit zu Zeit durchs offene Fenſter 
zur munter fchaffenden Anette hin und fie ſteckte oft das rofige Geſicht⸗ 
hen zu ihren lieben Anton in die Etube und ftellte ihm duftenden Fass 
min und Tulpen aufs Fenfer. Wenn es zwölfe fchlug, rief die alte Bar» 
bara die Kinder zum Effen, dann fprah man noh ein Stündchen und 
dann ging Anton wieder fchreiben und Anette faß neben ihm und ftricte 
und ſann. Nur das Ticktack der Uhr hörte man und die fhnarrende Fe 
der. Wenn es Abend wurde, gingen Anton und Anette in den Garten 
und die alte Barbara fprah den Kindern vom ihrer Zugend und von 
Antons Bater, der eigentlich ihre erfie Liebe gewefen war und wie fie 
dann doch den reichen Weüller hatte nehmen müſſen, der machber in den 
Krieg zog und nie wiederfehrie. Barbara wiſchte dann ſich die Thränen 
aus den Augen und blicte verföhnt auf das junge Paar. Anton und 
Anette waren glüdlih — glüdlih auf ihre Art. Sie kannten nichts mehr 
vom Leben und firebten auch nad nichts Befferem. Vielleicht war es 
auch beſſer fo, 
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Die Zeit zog am ihnen vorüber und fie merkten es kaum. Auton 
und Anette hatten feine Kinder. Es war fo beffer, bemm wo hätte der 
arme Actuar für Unterricht und Erziehung der Kinder Geld herge⸗ 
nommen ? 

Eines Tages war bie alte Barbara nicht wach geworben, Anton 
und Anette weinten ihr heiße Thränen nah und man trug die alte Bar- 
bara auf den Friedhof zu Antons Vater. Toby und Franz waren lange 
ſchon von ihren Reifen heimgefehrt, denn auch ihnen hatte die Zeit das 
Haar weiß gefärbt, Wieder faß man beim Aetuar zuſammen, wieder 
klangen die Weingläfer zum einfdrmigen Zichtac der Wanduhr, Dem 
Actuar kam es gar ſeltſam vor, wenn Toby von feinen Enkeln ſprach 
und wenn er dann auf Anette blidte bie, eim altes frennblihes Mütter: 
hen, ihn anfchaute, Bald lag and Anette auf dem Friedhofe und num 
faß der Actuar allein in feinem Seffel und das Ticktack ber Uhr allein 
und feine fchnarrende Feder fprachen mit ihm. Cie fagten, daß es nun 
auch für ihn Zeit fei, fich zur Anette und Barbara zu legen und ber 
alte Actuar lächelte freundlih und nicdte und ſprach: «bald, bald», Bon 
Zeit zu Zeit ſchaute er noch manchmal aus Gewohnheit durchs Fenfter 
in den Garten nad Anette, Aber im Garten war's Öde und leer, bie 
Blumen waren verwilbert und die Schöffe, bie er felbfi in die Erde ge- 
ſteckt, fanden fchattige, hobe Bäume da, Nur das Glas mit ben ver 
trochneten Fasminzweigen auf dem Fenſter erinmerte ihn an dem Tag, 
da Anette zum legten Mal ihm Blüthen aufs Fenſter geftellt hatte, 

Eines Tages blieb die Stube des Actuars leer. Niemand trat an 
dem Tifch, um zu fchreiben, niemand zog die alte Uhr auf, bie jetzt faft 
ängfllich zu picken ſchien, ba fie nun bald aufhören mußte zu ticktacken. 
Bald ward es auch ganz ruhig im Zimmer; der Wanduhr leptes Ticktack 
erftarb und die Zeit fagte :.der Anton liegt nun and auf dem Friedhof 
und ich muß weiter, Das war auch ein Meenfchenleben umd wer weiß, 
ob nicht ein glüclicheres, als fo manches bewegte Leben ! 

Im Zimmer war es fo fill wie in dem, bas wir alle zulegt bes 
ziehen müſſen und nur die Spinnen webten auf und ab, und der ‚Holz 
wurm nagte und klopfte eintönig. 


EV. 
Der legte Freier. 


Es war Spiveflerabend. In den Hänfern faß man am mwärmenben 
Kaminfener, um das neue Fahr zu erwarten — draußen aber wirbelte 
der Schnee in dichten Flocen zur Erde und der falte Wind fegte auf 
den Etraßen den einfam Wanbdernden nad, oder blies Eisblumen auf bie 
Glasfenſter und fuhr dann wieder pfeifend um die Effen und alten Gie⸗ 
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bel, fo daß die Wetterhähne lautſchrillend durch die Nacht riefen, Es 
war eine kalte Naht — eine dunkele Sylveſternacht, der ſelbſt ber fal- 
iende Schnee mur ein unheimliches Licht zumarf, Die düfteren hochragen ⸗ 
den Biebel fahen unter den weißen Schneelappen gar geſpenſtiſch aus, 
Der Giebel eines alten Hauſes, der fat alle überragte, ſchaute noch dazu 
aus zwei hell erlemchteten Fenflern auf die Etadt herab. Es war das 
ältefte Haus in der Stadt und ſah fo vernünftig aus, als wiſſe es auch, 
daß Syiveflerabend ba. 

Die Wetterfabne freifchte und es war nicht anders, als rief das bes 
mofte Haus mit beiferer Stimme den anderen Hänfern zu : wollen wir 
Epiveflerabend feiern, 

Aber die anderen Häufer wurden fhläfrig und machten bie Augen 
zu. Alle Lichtlein waren erlofhen nnd nur noch das hohe Giebeldach 
ſchaute luſtig blinzelnd in die dunkele Naht hinaus, 

Die beiden Giebelfenfter aber gehörten einem gemüthlichen Stübchen 
au, das die Befigerin des Haufes, die Jungfrau Barbara Rauſchewas, 
bewohnte, 

Barbara Rauſchewas faß auf einem weiten Lebnfeflel vor dem 
praſſelnden Kaminfeuer und fchien im tiefen Gedanken verloren, Jeden⸗ 
fals war Barbara eine gemüthlihe Juugfrau. 

Diefe feiſten rothen Wangen, bie dem anffeimenden Gedanken einer 
felbftftändig erfcheinen wollenden Nafe faft erdrückten, diefe niedrige, von 
granem Haar umlodte augenbraunlofe Stirn, das weitläuflige Kinn, — 
alte diefe Partbien, die eine in Zubdringlichkeit ausgehende Unbänglichkeit 
ousbrüdten, gaben dem Gelichte der Zungfrau einen humorififhen An⸗ 
Arich. Ein weißes Nachthabit, bas gar eigen gegen das rothe Geſicht und 
bie Hände abſtach, umfloß die fülligen Glieder. 

Wie Barbara fo da ſaß, ahnte wohl niemand, da dieſes Weſen 
eine der empfindſamſten Seelen war. 

Sie hatte alle regelmäßigen und unregelmäßigen ZTonleiter der Ge⸗ 
füblsfcale burchgefpielt und felbft jegt, wo der Spiegel fie an Vergaͤng ⸗ 
lichfeit erinmerte, fehlug ihre Herz noch im einem micht zu verachtenden 
romantifhen Tact. Sie fuchte zu vergeflen, daß fie fih ſchon ſtark dem 
fünfzigern näherte und obfchon fonft im allem genan, war ihr Geburtstag 
im Kalender nicht angemerft — und fie feierte nur ihren Namenstag. 

Die gefeierte Schönheit ihrer Zeit, hatte fie jegt freilich auf directe | 
@roberungen verzichtet, fah aber doc noch gern einen Kreis von Herrn 
um fi, ber bie unerfegbare Vergangenheit einigermaßen als Currogat 
vergegenwaͤrtigte. 

Heute ſaß indeſſen Barbara, alter Gewohnheit mach, allein auf ih« 
sem Stübchen, baflelde, das fie noch zw Lebzeiten ihrer Eltern als jun 
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ges Deädchen bewohnt hatte. Im Geſellſchafiszimmer empfing unterdeſſen 
ihre Bafe die Säfte der Neujahrsnacht. 

Hier, wo fie als fünfzehnjähriges Bärble gefeffen und in der Epl- 
veſternacht Lichtlein fchrwimmen ließ und in den Epiegel fhaute — ſaß 
fie num wieder und ſchaute zurück auf die umabfehbare Reihe der Fahre. 

Auf einen Tifhchen neben Barbara’s Stuhl lag ein kleines Bü— 
chelchen mit Goldfchnitt, in rofa Sammet gebunden, 

Wie aus tiefen Gedanken erwachte Barbara und griff lächelnd nach 
bem Büchelchen, 

Was für Gedanken mogten fie plöglic durchziehen ? — Sie Öffnete 
das Büchelhen und auf dem erflen weißen Blatte ſtand mit zierlichen 
Buchſtaben gefchrieben: Meine Freier, 

Barbara lächelte von neuem, aber diesmal lag ein gewiſſer Stolz in 
ihren Mienen — fie richtete ſich hoch auf, ihre Augen funfelten, die eine 
Hand erhob das Kleine Büchelchen, während die andere wie befeblend in 
die dunfele Ede bes Zimmers hinwies, und fie ſprach langfam gebie- 
tend: «Naher euch, ihr Bilder, zu denen Liebe und Wahn mich abwech—⸗ 
felnd zogen... nahet euch... jedem fei ein Augenblid der Erinnerung ge 
weiht I» 

So alfo hielt Barbara Heerfchan über ihre Freier und ließ fie nun 
einzeln im Geifte vorüberziehen, einzeln las fie die Namen im Büchelchen 
und ‚jedem fügte fie ein Kreuz mit einem rothen Stift hinzu, Alexis! 
der erfie Name in der Liſte. 

Barbara lächelte wehmüthig. Armer Aleris, er hatte fie treu geliebt, 
Sie war damals fünfzehn, er fechszehn Jahr alt, Zäglich begoflen fie 
ben Kohl im Garten, Wleris trug unermüdlich die fchweren Gießkannen, 
aber auf dem fchlüpfrigen Wege trat er fi die Stiefel ab und durfte 
nicht mehr Kohl begießen. Die ſchlimmen Stiefel waren an allem Schuld. 
Mufte er in ihnen micht auf den Zanzboden hin, wo Bärbel mit dem 
ſchlanken Dragoner tanzte, mit dem Dragoner, welcher über den armen 
bleihen Alexis lachte, der im feinen abgetretenen Stiefeln gar armfelig 
daftand. Waren fie doch ihretwegen abgetreten worden. O Maädchenwan⸗ 
felmmih ! Verlacht, verböhnt, ftürmte Mleris in die Nacht hinaus und — 
vergaß bie Treulofe. Er mußte nicht, wie Bärble ihre Eitelkeit bereute, 
wie viele bittere Thränen fie um ihren armen Alexis weinte, ber einige 
Fahre darauf, ein flattliher Dfficier mit graden GStiefeln und Tlingen- 
den Eporen durch die Etadt zog. Er riti an bem Fenſter vorüber, an 
dem Barbara bleih und traurig dafland, und höflich grüßend wich er 
mit der Linken auf feine blanfen Stiefel. 

War aber Aleris ihre erfle Liebe gewefen, tauchte nicht hinter ihm 
noch ein bleicheres Bild empor ? Barbara’s Herz pochte mächtiger, ficber- 
baft glühten ihre Wangen, fie breitete ihre Arme aus und rief ſchluchzend: 
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Adonis! Das bleihe Schattenbild ſah fie wie ſonſt aus feinen großen, 
ſchwarzen Augen an, es ſprach nichts, es dachte michts, es küßte Bärble's 
Hand und ging traurig feufzend von bannen, 


Ta Abdonis fo bleih und hungrig ausfab, hatte Bärble ihm oft ein 
tüchtiges Butterbrod in den Garten gebracht. Schweigend af er es auf, 
füßte ihre weiße Hand und ging feufzend nah Haufe, Eines Tages trat 
er zum erfien Dal zu Bärble's Eltern in die Etube, zum erflen Mail 
börte Bärble ihn fprechen und feine erfien Worte waren: «ch liebe ihre 
Bärblev Eo ſprach er zu Barbara’s Vater, Uber der lachte unmäfßig, 
daß ihm die hellen Thränen über die Wangen liefen und bat den Abonis, 
ihm das doch noch ein Mal zu fagen, D, diefer graufame Vater! Zum 
erſten und.legten Mal lag Adonis an Bärbles Bruft, da fie allein im 
Saale fliehen blieben. Dann aber raffte Adonis ſich fraftvoll auf, küßte 
ihre Hand wie fonft und ging. Das gute Bärbel eilte ihm noch nad) 
und fledte ihm einige Butterfchnitte in die Taſche. Adonis fchaute fie 
wehmüthig dankbar an — und biefer legte Blid für das legte Butter» 
brod war Barbara unvergeflich geblieben ! 


Nachdem Barbara zwei Kreuze in das Buch gemacht und lange 
finnend dageſeſſen, las fie weiter: Amadeus Eieb, 

Amadeus Eiedb ſaß des Abends mit dem alten Pulcherius Rauſche⸗ 
was beim Glaſe Bier und beide fdhmauchten ihre Pfeifchen. Bärbies 
Mutter ſtrickte dazu und liebte es gar fehr, wenn Herr Sieb von feinen 
Reifen erzählte, Trat aber Bärble herein, fo fand der Dberältefle Sieb 
ſehr artig auf und dann fließ er jedes Mal den alten Ranfhewas in 
die Seite und lächelte felbfigefällig, wobei er die erröthende Jungfrau 
anſchaute. Bärble verfland nichts. Uber eines Tages hatte Herr Sieb 
weiße Filethandſchuh angezogen und eine gelbe Weſte mit rothen Blüm⸗ 
lein angetban und fi) eine fo enge Gravatte umgebunden, daß feine gro» 
fen blauen Augen noch höher als die breiten Bausbaden hervorquollen. 
Der alte Pulcherius faßte ihn an die Hand und führte ihn zur flaunen- 
den Bärble, der er als ihr Bräutigam vorgeftellt wurde, Unglücliche 
Bärbie! An einer Fifchgräte, zwei Tage vor der Hochzeit, erflidte Ama» 
deus. 

Darauf ſchwenkten die drei Faͤhnriche vorüber, alle lang und hager. 
Eie hatten der Reihe nah ihre langen Schnauzbärte gedrebt. Aber 
Bärble war nun fhon ſelbſtſtändiger geworden und entichieden wie das 
mals machte fie jegt dem drei jugendlichen Eöhnen des Krieges Kreuze nad, 

Nireby, der unfelige Dorfihulmeiiter mit feinen Wefalience-Fdeen 
zog dahin; ihm folgte der junge von Storch, das liebliche Kerlchen, der 
Commis voyagenr, der Monffelinhofen trug und in Eeide machte, Bar- 
bara lächelte ihm freundlicher zu, denn neben ihm fchritt der Stadtpoet 
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mit einer Gänſefeder binter dem Ohr, der nur Eouette und bie auf 
Bärble bichtete, 


Aber wer nahte bort in einem halben Wagen und rief, ohne ben 
Mund zu Öffnen und die runden Glasaugen zu drehen : theure Miß! 
barbarifche Miß! Es war der Lord. Barbara fchaute flolz hin. Sie ge» 
dachte der fchönen Zeit, wo bie ganze Stadt von Barbara Rauſchewas 
und dem Lord ſprach. Wo fie und ihr ganzes Haus emglifch geworben 
waren, wo viermal in der Woche Barbara’s Theekränzchen durch das offene 
Fenſter dem in feinem halben Wagen figenden Lord laufchte, ber flier 
Barbara anfhaute und englifh fprad. Er verließ nie feinen Wagen und 
als er einft Barbara’s Hand küſſen wollte, mußte fie an ben Schlag tre⸗ 
ten, aber bafür war er ja ein Engländer! Er fuhr bin wie fie alle, 
Ihm folgten die beiden Doctoren, die Barbara von der ſchon eintreten. 
den Migräne curirten. Uber fie begriffen beibe nicht Barbara’s Conſtitu⸗ 
tion und fowohl Homdopathie als Allopatbie erzeugte in der Bruft der 
Zungfrau nur Apathie und Antipathie gegen die Söhne des Wesculap, 


Schone Vlüthezeit, fie war hin, der Zungfrau Lieben und Wähnen. 
Eie gedachte ber glänzenden Bälle und Masferaben, des Duelles, das 
der jüngfte der Fähnriche mit dem rafenden Nireby hatte... alles... alles 
war bin... Über dennoch zählte fie mit flolzer Miene die Zahl der küh⸗ 
uen Freier. Dreizehn ? Wufte doch Barbara nur von zwölfen, hatte fie 
doch ihres Wiflens nur zwölf Kreuze gemacht, Cie zählte nochmals, das 
dreizehute Kreuz Rand wieder da, fo geheimnißvoll, faR unheimlich, 


Barbara fan, um fi des dreizehnten Freiers zu entfinnen. Mit 
einer gewiſſen Mengflichfeit fuchte fie in ihren Erinnerungen. Es war 
ihr faſt, als Härte fie nicht dieſes Kreuz bingeftellt, 


Zumpfe Schläge hallten vom Kirchenthurm — Mitternacht! Bar 
bara fuhr fchaubernd zufanmuen, denn leife hörte fie jemand hinter ihren 
Stuhl treten. Eie wagte kaum mehr zu athuen. Das Feuer im Kamin 
erftarb, aber eifig durchriefelte es fie, als fie eine dürre Knochenhand anf 
ihre Schulter gelegt fühlte und eine dumpfe Stimme fprad) : «Barbara, 
ich bin der bdreizehnte, der legte Freier I» 

Barbara fuhr entfegt zufammen, ftier blicten ihre Augen auf dae 
rinfende Berippe, das fie zärtlich anfchante, auf den Tod mit Genfe 
und Stundenglas, 

Als zum legten Mal die Flamme im Kamin auffladerte, befchien 
fie Barbara’s Geficht, das leblos in die Gluth fierte, die krampfhafte 
Hand hielt noch das Buch der Freier und um ihren Mund zog fih ein 
fiolzes Lächeln — erſt im Zode befiegt zu fein. 
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Die beiden Violinen. 


Thomas Girl hatte einen kleinen Strich. Das war num durchaus 
nicht zu beftreiten. Thomas Girl war bei Herrn Bundel gewefen und 
Herr Bunbdel tranf einen guten Portwein. Thomas Girl war erfie Vio⸗ 
line beim Affentheater in dem Ecerbengäßchen, aber Herr Bundel war 
Kunftfreumd umd Kenner und Thomas hatte bei ihm geipeil. Daß er 
einen Strid hatte behauptete feine Frau, Miſtreß Margaret, die eime 
Engländerin war und fo was fchon miflen konnte, es wiederholte ihr 
Landsmann, der Gapitain Bobby und Thomas mußte es ſich zulett ſeldſt 
eingefteben. 

Miſtreß Margaret war eine gefühlvolle Seele und weinte jedesmal, 
wenn Thomas feine Elegie fpielte, die er ihrem armen Mops componirt 
hatte, der im zweiten Jahr feiner Blindheit von der Brücke einen Febls 
tritt im den Kanal that — aber wenn Thomas etwas über den Durfl 
getrunfen hatte, war fie ärgerlih. Miftref Margaret hatte auch heute 
ipre Haube ſchief aufgefegt und lieh allerlei Sticheleien laut werden, der 
Gapitain dagegen lachte und meinte, Thomas habe immer einen guten 
Strich, bafür fei er ja erfle Violine, und dafür wolle er fi mit jeder: 
mann boren, er, Schiffscapitain Bobby, 
| Thomas war mitten ins Zimmer getreten, batte bie Hände in die 

weiten Hofentafhen gefledt, die Meüge ſchief auf den Kopf gefept und 
ſchaute gutmůthig lächelnd feine Yrau an. Miftref Margaret ſchwieg und 
rieb fi die Hände, wie fie that, wenn ihr etwas mnlieb war, Aber als 
der Gapitain fih zum Kamin wandte und die Gluth um ben Theefeffel 
fchürte, warf fie ihrem Gemahl durch eine geichichte Handbbewegung die 
Müge vom Kopfe. Thomas lächelte und indem er ironiſch das eine Auge 
zufniff, fagte er: «Geſteh es nur, Margaret, du biſt nur fo ärgerlich, 
weil ich zu früh nad Haufe komme und den Thee en deux fire? he, 
be, be!» Und dabei lachte Thomas, daß ihm die heilen Thränen über 
die Wangen liefen und ber Gapitain lachte auch, fo daß er fait den 
Theeleſſel umgeſtoßen hätte, Aber Miftreß Margaret fagte bloß: anicht 
fein das,» : 

— Bin nicht eiferfüchtig, rief Thomas, — Bon jour, Gapitain, 
fol id deine Fran grüßen ? Und mit diefen Worten ſchwenkte die erſte 
Bioline rechts um umd fchritt ber Thür zu. Er wäre auch davon gegan- 
gen, wenn nicht im demfelben Mugenbli die Thür von draußen raſch 
und beftig losgeftoßen worden wäre, fo daß Thomas figend auf die Diele 
fiel, während der Gapitain und Miftreß dem über bie erfle Bioline ber» 
einftürmenden erfrent entgegentraten und ihn als ihren lieben John be» 
grüßten. 


— 320 — 


— Luft und fein Ende! rief John, der die Flöte im Orcheſter des 
Affentheaters fpielte: — wo iſt Thomas Girl ? 

— Wo? fragte Thomas Mäglih, der noch in feiner Lage die 
Gruppe verwundert muſterte. — Wo? bu bift ja über meine leiblichen 
Knochen gefhritten und... das ift Zugend ! 

Alles lachte, Zohn entfchuldigte fih und man nahm um den runden 
Theetiſch Plap. 

— Herr Girl, ſprach John, ich komme in unſerer Angelegenheit — 
das Drchefler... 

— Chief los, Junge, rief Bobby, den das DOrchefler nahe anging, 
da er ſelbſt Paufe und türfifhe Trommel handhabte. 

— Nicht da! rief Girl gebietend: — nad) bem There. 

— Aber... ſprach John. 

— Ruhig, junges Blut, ſprach Thomas kaltblütig. 

Das kleine Zimmer, mit den alten Tapeten ansgefhlagen, wurde 
noch bald vom Tageslichte, Halb vom Kaminfener erleuchtet und gab den 
am Tiſche fipenden einen eigenen Anſtrich. 

Der Gapitain flellte die Gläfer zurecht, die er einzeln ausſchwenkie, 
während Margaret den Theekeſſel handhabte und heimlich mit John flüs 
flerte. Thomas drückte nach feiner alten Gewohnheit ein Auge zu, 308 
feine große Tombachfaduhr hervor und vornehm hinblidend, ſprach er: 

— Miftreß Margaret, rafch mit dem Thee machen, Se. Herrlich 
feit müſſen noch, oder müſſen vielmehr um Schlag acht auf dem Marft 
plag fein. 

— Wig und fein Ende, lachte der Capitain, — ich könnte mich 
boren, fo gefällt mir unfere Violine, 

Miſtreß Margaret warf dem Gapitain einen Meinen frafenden Blick 
zu und wandte fi zu John, dem fie noch vieles zu fragen hatte, aber 
John Rand ſchon vor Thomas, den er an den Arm gefaft hatte, und 
rief nun außer fih: «Auf den Marftplag ?... Was wollen Eie da % 

— 53h? fragte die erfte Violine, indem fie den aufgeregten Jüng⸗ 
ling pflegmatiſch auſah, — ich will nichts, aber man will mid... 

— Und wer will Sie? fchrie jegt fait Zohn, fo daß Margaret 
und der Gapitain verwundert die Flöte anfhauten, die fonft nur pia⸗ 
niffimo blies, 

— Na, mein Got! fprah Thomas unwillig, — brich mir nicht 
die Knochen... mich will ein gewiffer jemand... ein Mann, der doc fein 
Mann if... fondern fo ein Kerl, der eine Maske trägt... fo ein Incog ⸗ 
nitunt... 

Der Capitain lachte unmäßig. 

Margaret fah bald John, bald ihren Mann an und mußte nicht, 
wen fie von beiden für beranfcht halten follte, Aber John hatte fich in 
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einen Stahl geworfen und rief: allm Gottes willen, er richtet noch uns 
allen und ſich felbft das größte Unheil an. 

Der Gapitain hielt bei diefen Worten im Lachen inne, Wargaret, 
die den Thee eingoß, fiarrte John au, fo daß der heiße Thee über das 
Glas anf den Tifh lief und fie erfi zu gießen aufhörte, als Thomas 
jaͤmmerlich anfihrie, dem die heiße Fluth anf die Knie gelaufen war. 

Nachdem diefe Fleine Etörung vorbei, Margaret gutmüthig ihren 
lieben Thomas geflreichelt haste und wohl zehnmal gefragt: ob er ſich 
nicht ſtark verbräht habe ? und Thomas gelädhelt, rief der Gapitain : 

— Aber nun, Kinder, ich bore mich mit der ganzen Welt, wenn 
John nicht von neuen Intriguen gegen Thomas Wahl zu berichten bat... 
es fieht nicht gut aus... 

— Aber wo mußt du denn bin ? fragte Margaret ihren Mann, 

— Gh... ih! rief Thomas, den der heiße Thee volltonmen nüch⸗ 
tern gemacht hatte und der müchtern flets etwas ängfllihen Gharacters war. 

— Run ja, du, rief der Gapitain, 

— 3 was, id... fprad Thomas raid, — ben Zeufel auch werde 
ih bin... wer weiß, was es giebt... zubem ift es fo geheimnißvoll und 
das liebe ich micht, ich bleibe bier... bleiben wir alle bier, nicht wahr, Ga» 
pitain? Nun ift es fhon dunkel und fi mit fo einem Manne einzus 
laffen, der eine Maske trägt... Margaret, liebe Fran, ſprach er laugſam 
weiter, — ſchon dunkel, die Fenflerladen... meine Beine... fiebfi bu das 

— Eis nur... fig nur, rief Margaret aufipringend, — Tann ic) 
doch aud ein Mal die Laden zumachen. Und mit diefen Worten eilte fie 
binaus, Bald war fie wieder da und fchenfte Thee ein, der Gapitain 
aber flichelte auf Margaret, die ihre erfle Violine fo lieb habe und doch 
fo viel brumme, und dies wäre zum Boren. 

— Halt da, rief Thomas, fie brammt nur, wenn ich bei Herrn 
Bundel gefpeit habe... Nun aber, John, heraus mit beinen Nachrichten... 
feht doch, wie er bafigt, als ob er gar nicht hier wäre. 

John hatte gar ſchlimme Nachrichten mitgebracht. 

Der (Sapellmeifter des Affentheaters war nämlih vor einiger Zeit 
geftorben, und nun follte ein neuer gewählt werben. Ganbibaten waren 
Herr Thomas Girl, erfle Violine, Jean le petit, zweite Bioline. Die 
Sache felbft hing vom Herrn Director des Theaters ab. Nun hatte ſich 
aber das Drchefler in zwei Partheien geheilt, die eine wuͤnſchte Birk, die an 
dere, Herrn Jean, — die zweite oder franzdfifche Violine. Die zweite Bioline 
war fonf ein nettes Maͤnnchen und wußte ſich aller Herzen durch feine Lie» 
benswürbdigfeit zu gewinnen. Der Jean le petit hatte nun noch einen Wetter, 
der ein Dhm des Neffen einer fernen Couſine bes Directors war und 
agirte durch biefe Vermittelung. Außerdem hatte Petit ” feiner Parthie 
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die erfle Violine als einen Säufer verſchrien und unter anderen gefagt, 
daß fie ihre Worte beweifen fünnten, Genug, der Director hatte einen 
Tag feſtgeſetzt, um beide Violinen im der Dirigirung des Drcheflers zu er» 
proben und danach den würdigeren zu ernennen. Beide Partheien fanden 
ſich ſeitdem feindlich gegemüber, doch da Girl dem größeren Theil auf 
feiner Seite hatte, ſah Petit einem ungleihen Kampf entgegen. Die erfle 
Bioline mußte alfo auf den Tag des Eramens unfchädlid gemacht wer 
den. Das fand feit und ‚Herr Dalial, die Poſaune, ein Herkules von 
Gehalt, hatte den Plan entworfen. Dalial war früher wechſelnd Frifenr, 
Zrommelfchläger, ſelbſt Zanzlehrer gewejen und war ein Mann von Rou« 
tine. Er hatte fi der von Herrn Bundel heimkehrenden erflen Bioline 
mastirt genähert, und fie zu einem geheimmißvollen Rendez vous eingela- 
den, unter dem Vorwande eines Etändchens in Biolinfoloform, das einer 
reichen Taraibifhen Fürflin gebracht werden ſollte. Eirg Thomas in bie 
Schlinge, fo follte er betrunfen gemacht werden, um entweber garnicht ober 
doch nur in einen fehr troftlofen Zuftande zum Examen zu erfcheinen. Diefe 
Intrigue hatte aber die Flöte durch die Sadpfeife erfahren, die vor eini« 
gen Stunden zur Parthei der erfien Violine übergegangen war. Thomas 
war entrüftet.. Gapitain Bobby wollte ſich mit der Pofaune boren. «Diefe 
Gabalen, rief Bobby wild, «Thomas! Petit if im Stande dunfele Sa⸗ 
hen zu unternehmen, Einen Menſchen für einen Tag unfchäblich machen... 
oder für immer — es iſt fo ziemlich nahe — er fprach die legten Worie 
dumpf aus. Margaret ſchaute ängftlich drein, denn man hörte ſchwere 
Tritte dicht unter dem Fenſter. 

— Wenn Dalial vielleicht Gewalt brauchen follte, ſprach John mit 
funkelnden Augen, 

— Kinder, rief Thomas ängflich... aber im felben Augenblid bon» 
nerte es gegen die Thüre, Thomas fiel rücklings mit feinem Stuhl um, 
Miſtreß Margaret fchrie auf und ſelbſt der Gapitain und John fahen ſich 
eruft am, 

Margaret, bie ihrem Manne zugefprungen war, rief dem Gapitain 
zu ja niemand einzulaffen, ' 

— Gi was, rief der Capitain, ber ſich ermaunte, — leuchte mal 
zu, John, if’s der Dalial fo... er kraͤmpte fich bei diefen Worten die 
Aermel anf, 

— Mid laßt voran, rief John.. 

— Rubig Blut, fprach der Gapitain, — boren und fein Ende, ich 
bin ein alter Seehund und es ſollte mir große Freude machen, ber lie 
ben Poſaune, die mich ohnedem für einen Pfennig mehr Baumwolle lo⸗ 
flet... fo, bie... 

Neues Donnern an der Thür unterbrach feine Rede, Uber nun war 
der Gapitain gereist und mit zwei Sägen durchſprang er die Flur und 


riß die Thuͤr auf. Aber zur Verwunderung aller fand die Eadpfeife vor 
ihnen, unter jedem Arm einen Korb, ans denen Bleinere und höhere Fla- 
fen herausſahen. 

— Bivat! rief die Sadpfeife im Fifteldiscant, es lebe unfere erfle 
Bioline. 

Alle Geſichter verflärten ſich plöglih und bald hertſchte die größte 
Heiterfeit, als die Sackpfeife berichtete, der Herr Director werbe bie 
Wahl der Stimmenmehrheit überlaffen und habe daher die Verſammlung 
auf morgen Nachmittag eine Etunde vor Beginn des Theaters verſcho⸗ 
ben. Run war Thomas fo gut als fon gewählt und bei Bläferflang 
und Iuftigem Bivatrufen feierte man die Wahl des neuen Gapelldirec- 
tors. Thomas war ganz närrifh vor Freude, nahm feine Violine von 
der Wand und flellte fi als Director in Pofitur. Der Gapitain ſchlug 
Daufe auf die ausgezogene Tiſchſchublade, John pfiff, die Sackpfeife fiſtu⸗ 
lirte und ſelbſt Miſtreß Margaret trank ein ganzes Glas von dem fchd- 
nen Portwein, den die Sadpfeife mitgebracht hatte, Die Nacht war vor 
bei, ehe fie es ſich verfaben. Thomas die erfle Violine, wandelte Arm 
in Arm mit Bobby dem Scherbengäßchen zu. Thomas hafte fein Sonn⸗ 
tagstleid angelegt und trug eine Roſe im Knopfloch und fächelte fi mit 
der Beflätigung bes Directors Wind zu — denn eine Deputation hatte 
diefe ihm fchon früh zugebracht, 

Die zweite Violine grüßte er huldvoll aber eruft, herablaſſender er» 
wieberte er das «Hoc» feines munmehrigen Orcheſters. Endlich fand er 
vor dem Pulte, mit dem Commandoſtab in der Hand — endlich Rand 
er an der Stelle, an die er fi nur in feinen Fühnften Träumen verfept 
batie, 

Der Borhang rauſchte in die Höhe, er gab das Zeichen, die Mus 
fit ertönte, Mächtiger und mächtiger rauſchte das Orcheſter, Gapitain 
Bobby ſchlug wie ein Herkules drein. John bließ hinreißend und ber 
Here Director, der in der erfien Reihe der Zuſchauer ſaß, nickte beifällig 
mit dem Kopfe, Thomas Birl war feelig, er legte die Violine an's Kinn 
um das Eolo zu beginnen, in das er fein ganzes Gefühl, feine ganze 
Seele hauchte. Sein Streich begeiftert alle von Neuem und mit dem 
briflanteften Tutti endigte das Drchefler. Der feelige Thomas finft au 
Bobby’ s Bruſt! 

Diefer Augenblick war zu fehön, als daß Thomas nicht hätte anf 
wachen follen, denn er fchlief in der That auf dem harten Fußboden fei« 
nes Zinmers, neben ibm faß Bobby und blicte ſtarr auf Miſtreß Mar: 
garet, die mit gefenftem Haupte in einem Lehnftubl rubte, 

— Mo find wir? rief Thomas wie vernichtet, am deſſen Ohr die 
Mufit des Affentheater⸗Orcheſters vom Echerben Gaͤßchen ber dröhnte, 

— Waren wir nicht? 
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— D ja, wir waren betrunken, fprad ber Gapitain dumpf, Petit 
bat gefiegt. 

Der Wein der verrätberifhen Sadpfeife hatte gefiegt. Die zweite 
Bioline war bereits gewählt worden, da Thomas nicht erſchien und Ab⸗ 
gefandte über feinen, Bobby's und Johns Zuftand berichteten. Bobby, der 
unter der zweiten Bioline nicht fpielen wollte, nahm feinen Abſchied und 
brad) der Sadpfeife vier Ribben ein, Miſtreß Margaret ſtarb bald darauf. 
Thomas aber, der arme Thomas, ward tieffinnig, durchſchnitt die Eaiten 
feiner Bioline und Rand flundenlang vor fi binlächelnd an feinem Yen- 
fler und fragte gefchäftig mit dem Bogen das faitenlofe Juſtrument 


VI. 
Die Doſe des Profeſſor. 


Gm Belvedere am Meeresſtrand ſaßen wir noch fpät deiſammen. 
Aus den grünen Römern leuchtete der funkelnde Wein, durch das offene 
Fenſter, das wilde Roſen umrankten, zog die fühle Nachtluft, drang das 
‚ruhige, gewaltige Raufhen des Meeres, 

Leonardo hatte die denfende Stirn auf die Hand geftügt und ſchaute 
mit den großen fchwarzen Augen träumerifch vor fih hin. Angelo griff 
melodifhe Accorde auf feiner Guitarre und fang. Ich ſchaute hinaus auf 
die weite Ferne, auf ber ein geheimnißvolles Dunkel lag, aus ber bie 
Rolzen Pinien wie einfame fpäte Wanderer bervorragten, die zum büfler 
umwolkten Befuv wallten, über den ber dunkele fternenbelle Himmel fich 
wölbte, der Himmel Ztaliens, mit feiner unnennbaren Pracht. 

Mir war feltfam zu Muth. Aus dem Thale drang ein Duften zum 
mir, ein geiflerhaftes Summen und Klingen und Angelo's wehmüthiger 
Gefang erwecte Gefühle in mir, bie ich vergebens zu befiegen frebte, 
Ich lauſchte den Worten feines Liedes, die, bunte geftalsenreiche Bilder, 
mid umzogen. Er fang : 


AU mein Fühlen, al’ mein Wähnen, 
Faß ich nicht in Worte ein, 

Nur in ahnungsvollen Tönen 

Wil es leif gefungen fein, 


Kann ich nennen, kann ich fagen, 
Was mich wonnig jept erfüllt ? 
Bon den Tönen leicht getragen, 
Formet fih ein Zanberbild, 


— 325 — 


Kann ich falten es und halten, 
Da es tönendb mich umımebt ? 

Kaum erſt will es fich geflalten, 
Und fchon ift es mir entſchwebt. 


Angelo kam nicht dazu, das Lieb zu Ende zu fingen, denn Leo: 
nardo fuhr aus feinen Träumen auf und fprad: «Sing' dieſes Lied nicht 
mehr, Angelo !» 


Angelo hatte die Guitarre mweggelegt, fchaute freundlich dem Freunde 
in bie großen ſchwarzen Angen und ſagte: «Wenn ich micht fingen fol, 
mußt du erzählen.» 


Ich hatte mich zu dem Freunden gefeht. Leonardo's ſeltſame Weife 
zu erzählen bezanberte mich flets, ich lauſchte feiner flangvollen Etinme, 
Es war mir ein wohlbefanntes Tönen, das ein Echo in meinem Herzen 
fand und ich gab mich ganz dem feligen Gefühle der flillen Wehmuth 
bin, die uns alle heute erfaßt hatte, Leonardo begann: 

«Hoch im Norden, nah fcandinavifher Cage, ift das Weich ber 
Sähneetönigin. Noch kein Sterblicher betrat die Thäler, die ein ewiger 
Winter dedet. Kein Alerblihes Auge ſah die himmmelanftrebenden Eisberge, 
auf deren glatten Epiegel die Zeichen freifen, welche die Dinge der Zus 
funft anfünden, und nur verfländlich find dem Auge Frigga's. Nur ſel⸗ 
sen naht Dagur mit feinem Fenerwagen den flarren Gisgefilden, wo 
nimmer ein Blümlein erblühte, nimmer ein Wefen athmete, das Liebe 
im Herzen trug.⸗ 

«Aus dem Gispalafle der Schneefönigin ertönte der Belang Andi⸗ 
ra's. Ihre Stimme Mang wehmäthig tönend wie das Rauſchen des ein- 
famen Quelles. Eie fang hinauf zu den Eternen und fiehe, bie Thore 
des Himmels Öffneten fih und Freia lächelte ihr Danf zu, 

«Aber Andira's Antlig blieb falt und ermft und mur ein ſchmerzhaf⸗ 
tes Lächeln zucte um ibren fhönen Mund, «Barum trauerfl du, meine 
Tochter 90 fragte fie der greife Hüter der Sterne, — «Menne mir den 
Schmerz, der Jahrtauſende hindurch dich quälet und micht weichen will 
aus deinem Bufen.» 

«Audira fhwieg und flarrte trofllos ins Unendliche und wie fie dort 
nirgends ein Ziel fah, nirgends ein Ende erfhante, fo konnte fie fein 
Ende ihrem Schmerz erfehen, 

«Im Palafle der Echneefönigin Arahlen im lichten Echinmer bie 
Eisblumen. Es find die Seelen der Zungfranen, die auf Erben über 
ihre Liebe alles vergafen Cie büfen im Reiche der Schneelönigin, 
Kälte macht fie erftarren und es erflirbt der Erinnerung füßer Zrof. 
Nur ein Mal dürfen fie das Anılig des Gelichten wieder fchauen, deu 
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fie geliebt, wie Sterblichen zu lieben micht verbießen, und dann müſſen 
fie vergehen in nichts. So meldet die Sage. 

«Die große Eisglode im Palaſte der Echneefönigin ertönte, daf es 
anzuhören war wie ein trauriges Klingen in ber Meerestiefe, wie das 
Zerbrechen einer Glaskugel wehmüthig klagend. Auf den Bergen rings 
prangten bie lichten Eisblumen, Der Gefang Andira’s ertönte, fie nahm 
die Biumen alle in ihren Schooß, ihr Antlig aber blich ruhig und eruft, 
Der Nordwind braufte, auf wirbelten die Schneefloden, und der leife 
klagende Zon, der aus den Blumenkelchen drang, erflarb im donnernden 
GBerdfe der aneinanderflürmenden Eisfhollen. 

«Andira zog mit den Eisblumen in die Lande der Eterblichen. 

«Sie ſchritt vorüber den Wohnungen ber Menfchen und blidte im 
die Gemaͤcher der Glücklichen und in die Hütten des Elends. Eie fchante 
auf die Werfe der Guten, auf die Thaten der fchlimmen Wreufchen, aber 
ihr AUntlig blieb ernſt und kalt und fie fchrist allen vorüber, Cie ver- 
theilte die Blumen an ben Fenſteru der Sterblichen. Au dem Fenſter 
eines Palafles prangte im lichten Mondenſchein eine Eistilie. Gin leifes 
Tönen und Klingen drang aus der Blume, da fie bineinfchaute in die 
befannten Gemächer. Alte Luft und Dual erfaßte die arme Seele. Da 
lag ein bleiher Züngling und ſchlummerte. Wie eine ferne längfiverkiuns 
gene Eage flieg in ihr auf das Mähren einer glücklichen Zeit, ein 
Wonnegefühl durchzuckte die arme Eisblume. 

— Geliebter! lispelte fie, «Beliebte!» rief im Traum der bleiche 
Züngling. Aber da fie wiederempfand das Gluͤck ihrer grenzeuloſen Liebe, 
mußte fie ja vergeben. Die Strahlen der Eonne, die unfere Blumen 
zu üppigem Blüben und Duften auffüffen, die Etrahlen tödteten die arme 
@islitie, die nimmermehr ein ſolches Gefühl bergen konnte,» 

Leonardo ſchwieg. Angelo blickte ernft hin umb ich erwachte aus tie» 
fen Gedanken. «ber Freunden, rief Angelo plöglih, «was ift ung eis 
gentlich? Du wollteft nicht, daß ich fang, Leonardo, und bringft noch 
trübere Gedanken mit. Und nun, Morig, was ift dir heute %» fprach er 
und fab mich Jächelnd an. «Du bift es, der uns fo felfam geftimmat, wo 
it deine Heiterkeit, die unfer Beiſammenſein fonft befeelte ?_ Geſteh' es 
nur offen, ich weiß doch, was dich bezanbert hat, was Leonardo am ferne 
längft entſchwundene Zugendträume mahnt und auch mich umweht. Nies 
mand von uns will das Wort nennen, das ein Zauber auf uns ruht. 
Es if das Bild anf der Dofe des alten Brofeflors I» 

Leonardo ſchaute bei diefen Worten den Freund ernſt an, aber mur 
mit Mühe konnte er die Bewegung, die in ihm vorging, verbergen. 

— Ja, rief ich begeiftert, — du haft es genannt, das Zauberwort, 
Angelo, das mir die Bruſt beengie, da ich es ſelbſt nicht auszufprechen 
wagte. ZA es flets nur eim lebendes Weſen, das uns bezaubern follte ? 
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Kann ein Gedanke nicht mächtiger unferer Here werben ? und aus den 
Angen diefes Zanberbildes ſtrahlt Leben, ein unuennbares etwas, das ich 
nirgends gefunden, 

Leonardo drüdte mir flumm die Hand, aber Antonio lachte und 
rief: «@r hat ſich wirklich in das Bild verliebt, er wird nod...» 

Das Wort erflarb auf feinen Lippen, denn vor uns fland der Pro 
feffor. Er blinzelte mit den Pleinen grünen Augen und ſah fo fchaden- 
frob über die große Brille mich an, "daß es mir vorfam, als kenne er 
alle meine Gedanken, 

Hatte er unfer Geſpraͤch belaufcht ? Sein feltfames Erſcheinen mogte 
meine Phantafie mehr ausgemalt haben, denn hüſtelnd hatte er ſich zu 
uns gefegt, blichte, wie lets, rubig faſt fchläfrig durch die großen Brillen 
gläfer vor fi bin und begann ein gelehrtes Geſpräch über das neueſie 
Ausgegrabene in Herculanum und Pompeji. 

Bald war es ihm wirklich gelungen, durch feine intereffante Erzaͤh⸗ 
fung unfere Gentüther zu berubigen. 

Der Profeffor war eim kleines dürres Maͤnnchen, auf deifen enge 
Schultern der große Kopf mit der geſchwungenen Rafe und ben bligenden 
mächtigen Brillengläfern ſich gar eigen ausnahm. Er trug flets einen 
filbergrauen langen Rod mit großen Cpiegellnöpfen, den er immer ängfl- 
lich zugefnöpft hielt, fo daß außer den grauen Kamaſchen und Beinen 
Füßchen nichts von den Beinen des Profeflors zu fehen war. 

Das Gefpräh ward bald allgemein, denn Leonardo, von des Pro- 
feſſors Hypotheſen gereizt, nahm nun aud lebhaften Antheil, Während 
des eifrigen Sprechens zog plöglid der Profeſſor die verhaͤngnißvolle Dofe 
aus der Taſche. Diefes Mal aber drehte er fie länger als gewöhnlich in 
den Händen. Diefes Bild im ber goldumfaßten Emaille war ein voll 
enbetes Kunſtwerk. Es war fein irbifches Antlig! Das Feuer, das aus 
diefen blauen Augen leuchtete, die bald von Wehmuth, bald von Luft 
fpradhen, bald mit holdem Vorwurf mic anfchauten — es war Leben! Bon 
Neuem erfaßte mich der Zander, der den rofigen Mund umfpielte — ich 
war in Anfhaunng verloren... 

— Ber if die Dame? hörte ich Leonardo mit unfiherer Stimme 
fragen, — etwa ein Phantafiebild ? 

— Phantafiebild ? ſprach die fnarrende Stimme des Profeſſors. — 
Es if meine Schwefler Serena ! 

Dabei ſah er mich wieder ironiſch lächelnd an und ehe ich mod nach 
der Dofe langen konnte, mar fle ſchon in feiner mächtigen Brufltafche 
verſchwunden und er hatte von Neuem den Faden des Geſpraͤches auf: 
genommen, Angelo allein hörte zu — Leonardo antwortete zerfirent und 


ich faß träumend da und fah nur fort und fort das liebliche Antlig Se⸗ 
rena’s, 
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Bergebens fuchte Angelo das Gefpräh anf das Bild zu lenken, der 
Profeffor wich flets gefchict aus und zog die Dofe die ganze Zeit über 
nicht mehr hervor. Er fland endlich auf, und uns allen eine gute Macht 
wünfdend, ging er nah Haufe. Wir folgten ihm bald, denn ber alte 
Gapucello, der Wirth des Belvedere, hatte fchon alle feine Leute zu Bert 
geſchickt und nur noch Beppo, der Küchenjunge, lehnte ſchlaftrunken mit 
einer Kerze in der Hand an dem Treppengeländer und leuchtete uns im 
die dumfele Flur hinunter. 

Die Freunde hatten ihre Billa erreicht; ich nahm rafch von ihnen 
Abſchied und fchritt, num emblich allein, die Zarusallee hinunter, zum 
raufchenden Meeresfirand, Erſt als die legten Accorde, die Autonio mir 
nachſandte, verhallt waren, blieb ich fliehen, 

Was war es, das mic bewegte? Was zog mich mit unwiderſtehli⸗ 
her Gewalt hinaus in Naht und Finfamfeit ? Seltfame Gedanken durch⸗ 
flürmten mid, bunte Bilder zogen an mir vorüber, wieder drang zu mir 
ans dem Thale ein geifterhaftes Eummen und Klingen, Eerena’s finn- 
berüdendes Bild enttauchte dem Dunkel und z0g in erhabener Nacht: 
fhöne vor meinen Sinnen bin. Da klang von fern Angelo's Stimme : 

Kann ich fafien es und halten, 
Da es tönend mich umwebt? 

Kaum erfi will es ſich geſtalten 
Und ſchon ift es mir entſchwebt. 


— PÜ! PA! rief es auf einmal dicht neben mir; ich fuhr erſchreckt 
anf, und aus dem Gebüſche vor mir trat der Profeſſor in eimen filber: 
grauen Mantel gehüflt, mit einer Blendlaterne in der Hand, 

Borfichtig zog ich mic hinter einer Drangenbede zurück, ohne felbft 
zu wiffen weshalb, 

Der Profeffor glitt an mir geräufchlos vorbei und verfhwand bald 
in den Gebüfchen, von wo aus eine andere Stimme ihm eben fo ge⸗ 
heimnißvoll und leife zurief. Langfam folgte ich bem Schimmer der 2a» 
terne und des filbergrauen Mantels. Ploößlich ſtand ich vor einen Zaun, 
der, von einer Stachelbaumhecke umgeben, mein weiteres Vorbringen un⸗ 
möglich machte. Hinter alten Pappeln erhob ſich ein verfallenes Garten⸗ 
baus, an dem wir fonf oft, wenn wir am Meeresſtrand wanbelten, vor 
übergegangen waren, das uns aber unbewohnt zu fein fehlen. Deutlich 
ſah ih den Schimmer der Laterne in ber Thür des Haufes verſchwinden. 

Was fhafft er bier? Eo viel mir befannt war, wohnte der Pro» 
feſſor in der Stadt, Wohnt etwa Serena ?... ich wagte den Gedanfen 
nicht auszudenken. Uber plöglich erlenchteten ſich die Fenſter im Giebel 
und Harfenklaͤnge ſchallten zu mir herab. Leiſe flötend, aber bald mächtig 
rauſchend zogen die Töne durch die Naht und eine Stimme — eine 
Stimme erflang, die mir aus jener Welt zu kommen fchien, 
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Es war Serena, fie nur fonnte fo fingen. Weshalb aber dies ges 
heimnißvolle Weſen des Profeflors ? Bewachte er fein Kleinod gleich eis 
nem Argus, Wie lange ich dafland und dem lodenden Tönen laufchte, 
weiß ich nicht. 

Die Morgenröthe goß ihren Purpurſchimmer über die erwachte Flur 
— weiße Nebel hoben ſich — ein kühler Wind zog erfrifchend mir um 
das glühende Geſicht, ich Hand noch da und fchaute auf das verfallene 
Gartenhaus, das mich nun ernft und ſchweigend anfchaute. 

War alles ein Traum gewefen oder träumte ih noch ?... Ich eilte 
meiner Villa zu und war frob, als ich endlih in meinem weiten Lehn⸗ 
feffel lag und eine fühe Bemwußtlofigfeit über mich kommen füblte, 

Eine liebliche Muſik ertönte und von dem fchmwellenden Tönen ges 
tragen, fhmebte ih bin. Das Tönen drang von einen lichtem Stern, ber 
zu mir berabfchwebte. In fchillernden Regenbogenfarben ſtroͤmte das Licht 
aus dem Sterne und ein buftender Blüthenregen ſchüttete fich auf mich. 
Aber durh die Blüthen und flimmernden Sternchen leuchtete Serena’s 
liebliches Antlig. Sie meigte fi über mich, ich ſchaute in die blauen Aus 
gen voll unmennbarer Wehmuth, ihre Rofenlippen berührten die meinen 
und Nacht umgab mich. Dann tauchte wieder der Profeflor auf aus dem 
Dunfel, der wie eine graue Nachteule mit ausgefpanntem Mantel bins 
flatterte. Er bielt die Dofe mir entgegen und lachte ironisch und ſprach: 
es if meine Dofe und mein Bild — und du befommf fie nie, denn 
ih ſchnupfe allein aus diefer Dofe. 


Ich hatte lange und feft gefchlafen. Als ich die Augen aufſchlug, 
fand Leonardo vor mir. Er fab ernfler und bleicher als gewöhnlich aus. 
Er erzählte mir, daß Angelo mit Fiamerta und ibren Eltern eine Fahrt 
nah Gapri unternommen babe, und fchlug mir einen Spaziergang vor. 

Roh umtanzten mich wirre Traumbilder und erfi als ich ins Freie 
trat und die fühle Meeresinft mich anmehte, kam ich ganz zu mir, 

— Gehen wir nicht auf's Belvedere ? fragte ich Leonardo. 

— Heute nicht, antwortete er raſch: — laf uns die Weingärten 
befuchen, ih mögte mit dir allein fein, um fo mehr ich morgen nad 
Rom zurückkehre. 

— Nah Rom? fragte ich verwundert, denn wir hatten beichloilen, 
noch einige Wochen in Neapel zu verweilen, 

— Ich babe heute Briefe befommen, fprach Leonardo, die mich un. 
verzüglih hinrufen. Außerdem, Mori, taugt diefes Leben nicht, das wir 
bier führen. Es ift fhön, wohl fehr fchön, aber der Eruft des Alltag» 
lebens contraftirt damit zu greil und das erzeugt Richtungen in uns, die 
zu nichts führen, 

Belletr, BI. 2ter Jahrg. 42 
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Ich begriff Leonardo niht. Ich wollte von Serena beginnen, von 
meinem geftrigen Gange, aber ein Etwas ließ mich das Wort nicht aus» 
fprechen. 

— Wir waren geftern unnatürlich aufgeregt, begann er von Neuen. 

— Ich glaube fa, ſprach ich gleichgültig. 

Wie ds mir fchien, wollte auch Leonardo das Geſpräch auf das 
Bild, auf Serena bringen, aber fein ganzes Weſen hatte jo eigen auf 
mich gewirkt, daß ich nun umd nimmer über ben geftrigen Abend fprechen 
fonnte, 

Wir begegneten bald einigen Freunden, mit denen wir den Abend 
verbrachten. 

Als ich von Leonardo Abfchieb nahm, ſah er mich wieder freundlich 
wie fonft mit feinen großen fhwarzen Augen an und fagıe, indem er 
meine Hand feſt in ber feinen hielt: 

— Vergiß das Bild, Morig, und komme bald nah Nom ! 

Leonardo war abgereift, Angelo fab ich felten, da er ganz feiner 
Liebe lebte. Er hatte Fiametta’s Vater, den alten Vedutti, beredet, nad 
Rom zu ziehen und fih dort niederzulaffen. Im Herbft follte Angelo’s 
und Fiametta's Hochzeit gefeiert werden, Ich faß jeden Abend im Bel: 
vedere, aber der Profeſſor erfhbien nicht mehr. Mehrere Mal war id) bei 
ber Billa am Meere gewefen, aber fie fand verfchloffen da und die 
Leute in der Nachbarfhaft erzählten mir, daß niemand in der Billa 
wohne, daß das Haus ſchon feit Jahren baufällig und leer daſtehe. Aus 
ßerdem wieberbolte mir der Wirth des Belvedere, daß der Profeſſor in 
der Stadt wohne. Im diefer Zeit hatte ich eine traurige Nachricht von 
Leonardo befommen. Seine Yuzia war an dem Abend, als wir zum 
legten Mal auf dem Belvedere beifammen faßen, geftorben. Leonardo's 
Schmerz war grenzenlos. An einer Stelle des Briefes erwähnte er des 
Bildes. Th fühlte mich felfam berührt. «Weißt du, Moriz, fchrieb er, 
mas mich an diefes Bild feffelte? Es war der wandelnde Ausdruck, der 
in dem Auge, in allen Zügen Serena’s lag, den theils unfere Phantafie, 
theils das vollendete Kunſtwerk ſelbſt hervorrief, Ich fchaute in dem Bilde 
nur Luzia — Angelo erblidte feine Fiametta und dir war es Serena, 
die erträumte Fee deiner Phantafie. Heil dir, daß du did) losgeriſſen 
von biefem Zauberbilde.» 

Aber hatte ih mich denn wirflih von dem Wahn befreit, ber mich 
umfangen hielt? Fe weniger ich im meinen Erfundigungen nach den 
Profeffor befriedigende Antworten erbielt, deſto bartnädiger verfolgte ich 
des Verſchwundenen Spur. Im Ganzen begriff ic Leonardo nicht. War 
es auch pbantaftifh von mir, mic in ein Bild zu verlieben, fo lag doch 
nichts Ueberfpanntes darin, daf ih Serena felbft fehen wollte. AM’ mein 
Forſchen war indeffen vergebens, Niemand fonnte mir die Wohnung des 
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Profeſſors in der Stadt angeben und fo hatte ih denn ſchon an Allem 
verzmweifelud, meine Reife auf den naͤchſten Tag fefigeiept, 

Noch ein Mal wollte ich das Belvedere befuchen und der Erinne⸗ 
rung an jenem ſeltſamen Abend leben, Als ih in ben Salon trat, blieb 
ich regungsios an der Thür fieben, denn an einem Tiſch faß der Pros 
feſſor und las eifrig im einem Buche. Er blidte auf und ſchlug verwirrt 
das Buch zu. Er ſchien noch mehr überraſcht als ih. Ich begann ein 
Geſprach. Gr fpielte den Giligen, aber endlich faßte ich mir ein Herz 
und bat ihn, mir feine Dofe zu zeigen, 

Gr zog fie rafch hervor, reichte fie mir, indem er mich ängitlich von 
der Seite beobachtete, 

— Aber das ift ja eine andere Dofe, rief ih unwillig, — das ifi 
ja ein anderes Bild, 

— Es ift daffelbe, es if diefelbe Dofe, ſprach der Kleine raſch, — 
ich babe feine andere, 

— Aber diefes Bild ift ja eime Pfufcherei, rief ich ärgerlih, — und 
jenes war ein Kunftwerf. 

— Diefes auch, dieſes auch, rief der Drofeffor raſch und ängfilich, 
ſo daß ich faſt auflachen mußte. 

Ich blickte auf das Bild Serena's bin, das mit trüben Waſſerfarben 
gemalt, mich wehmütbig travestirt anſchaute. 

— Das if nicht Serena, nicht ihre Schweſter, fprach ich entichieden, 

— Cie if es, ſchrie jeht fait der Kleine, — fie if es, ich babe 
feine andere Dofe, feine andere Schwefler, und mit diefen Worten flürnıte 
er hinaus, 

Ich eilte ihm mad, aber er war ſchon am Ende der Tarusallee 
verfhwunden. Unſchlüſſig ſtand ih da — endlich fchlug ich den Weg zur 
einiamen Billa ein. Ich Hand an der Stachelbaumbede und — täufchten 
mic meine Augen ? das Giebelfenſter war erleuchtet. Noch biels ich alles 
für Augentäufhung, da zitterten leife Uccorde durch die Luft und Ze 
rena’s Stimme, im melodifh fhwellenden Tönen drang an mein ent 
zücktes Ohr. Bezaubert Hand ich da, Nicht vermag ich das Gefühl zu 
ſchildern, das mich erfaßte. Seltfame Gedanken durchzogen mich, ich Rand 
im Garten, ih fand vor ber Thür der Billa obne zu willen, wie ich 
bingefommen. Ich börte mur den Sarg Serena’s, ich ſchaute nur ibr 
finnberücdendes Bild, Aber fraftvoll raffte ich mich endlich auf, — dieſer 
Schleier des Gebeinmißvollen, der über Serena ſchwebte, mußte zerriſſen 
werden. Die Thür war angelehnt, ich öffnete fie umd flieg, obſchon mit 
pochendem Herzen, die Treppe hinan. Der Gefang tönte nicht mehr umd 
ic fonnte nun rubiger denken. Ich hatte bald einen Plan entworfen, ich 
wollte bei dem Profeilor ein Bild beflellen. IA das aber Grund genug, 
um in der Nacht ihn zu befuchen ? Außerdem war es vielleicht gar nicht 
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feine Billa, Serena konnte bier allein wohnen. Derartige Gedanken durch⸗ 
ſtürmten mich, aber ich wies fie alle zurück und es war mir genug, daß 
ih an jenem Abend den Profeflor in diefes Haus hatte eintreten jeben. 

Ich öffnete rafch die Thüre und fand in einem kleinen geihmadvoll 
menublirten Salon. An der Dede hing eine Ampel, bie ein maties ge 
beimmißvolles Licht rings verbreitete, Wonnig durchſchauerte es mich, 
da — ba fland die Harfe und auf dem Divan rubte Serena, im weißen 
Kleide — Serena! lispelte ich, nicht wiſſend was ich beging. 

Da erhob fie fih raſch und ich fchaute bin — ich traute meinen 
Augen nicht, der große Kopf des Profeſſors ſah mich durch feine bligen- 
den Brillengläfer an, «Hülfel Hülfel» ſchrie er, und warf fi auf bie 
entgegengefegte Seite des Zimmers, wo ein Piano von feltfamer Form 
Rand. «Hülfe» und dabei flog fein weißer Schlafrod weit hin, fo daß 
er mir wie ein unheimlicher Hausgeift vorkam. 

Es gelang mir nur mit Mühe, ihm zu beruhigen, Bald entraͤthſelte 
fi denn das ganze Geheimniß. Nachdem der Profeffor erfahren, daß ich 
nicht Künſtler, erzählte er mir von einer neuen Erfindung. einen Glass 
piano, die er gemacht. Er ſah im jeden einen Goncurenten, der ibm fein 
Geheimniß ablaufchen wollte, weshalb er auch dieſes einfanıe Gartens 
baus gewählt hatte, das er nur Nachts befuchte, Bor Leonardo hatte er 
die größte Furcht gehabt. «Ich merkte gleich, fagte er, ihr dunfeler Freund 
wollte mir die Dofe vertaufchen — er erkannte das Kunſtwerk. Er war 
bei mir, aber ich zeigte ibm das Waflerfarbenflüd und gab vor, feine 
andere zu befigen. Durch meine Ruhe hatte ich bald die Gunſt des alten 
erworben und verficherte ihn, daß ich weder nad feinem Glaspiano noch 
nah der Dofe firebe, fondern nur feine intereffante Belanntfchaft fuche. 
Endlih hatte ich fogar die Hauptſache hervorgebracht und äußerte den 
Wunſch, mich nächitens auch feiner Schwefter vorflellen zu dürfen, deren 
Gefang mich fo bezaubert hatte. 

Der Kleine lächelte ſeltſam. «Serena meinen Sie '» fragte er. 

— Ta, Serena! rief ich begeiftert, 

— Nun, gut — morgen fahren wir bin. 

— Wir fahren ?, fragte ich verwundert, da ich immer noch Serena 
im Nebenzimmer wähnte. 

— Ga doc, ins Brigittenkloſter. 

— ns Klofter ? 

— Rum freilih, meine Schweſter iſt Aebtiſſin. 

— Yebtiffin ? Aber die mülfen ja wenigſtens vierzig Jahr alt fein. 

— Gewiß, rief der Profeffor, und Serena ift fchon fechzig. 

Nun verftand ich Leonardo’s Worte. Er wollte nicht, daf mic, eine 
Enttäufhung träfe, die mich aus allen meinen Träumen gewaltfam reißen 
mußte, 
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Er wollte Serena ein lichtes Zauberbild mir laffen, einen freunds 
lien Stern, der mir auf dem dunfelen Pfad des Lebens leuchten follte. 
Den anderen Morgen war ich bereits auf dem Wege nah Rom. 


VII. 
Der Briefträger. 


Es war Mittwoch. Das war gewiſſer, als wenn es blos im Ka 
lender heftanden hätte, beun Wloifius zog feine Lederjade an, bürflete die 
wenigen rothen Haare von den Echläfen zur Meinen wehmüthigen Stirn 
bin und nahm die große Mappe, die ihm Frau Urfula, feine alte Haus: 
bälterin reichte. Wloifius war Briefträger im Städihen und Mittwochs 
fam die Pol au. Es war alfo Mittwoch und Aloiſius ging ins Poſt⸗ 
bureau, 

Wenn er fo bafland in der engen Peberjade mit dem hoben Ktra⸗ 
gen, der bas fleine gelbe Geſichichen mit den trüben freundlichen Augen 
faft ganz bededte, die weite Gaflormüge mit dem langen Schirm auf 
dem Kopfe, die Taſche vor der Bruft, einen Brief ald Wegweifer in der 
Hand — fo konnte man fi gar nicht vorfiellen, daß Wloifius überhaupt 
je anders erfcheinen fönne. Weder Herbſt noch Winter — weder Regen 
noch Sonnenfchein, Froft oder Hiße, veränderten je das Coſtüm des 
Briefträgers. Die Kinder in der Stadt erzäblten fi fogar, daß der 
Aloiſius blos Mittwochs lebe. Nachdem er alle Briefe vertbeilt, fagten 
fie, Melle ihn der Herr Poflmeifter in den großen Briefſchrank, den er 
erft am mächften Mittwoch öffne, Und das glaubten die meiften, freilich 
nicht alle, denn Fr. Urfula wußte nun doch aus ficherfier Quelle, daß 
Aloiſius eben fo wie alle anderen Menfchen lebte, daß er jeden Morgen 
anfftand, ein mächtiges Glas Kaffee leerte, darauf Zeitungen las, nad 
Tiſch ein Schläfhen machte und den Abend mit Fr Urfula verplauderte, 
der er viel zu erzäblen wußte von feinen Reifen, die er in jungen Tabs 
ren als Gourier gemadt hatte. Da er num flets zu Haufe hockte und 
nur Mittwochs unter Menfhen kam, glaubten nun viele, der Aloiſius 
fei fo etwas, was fie freilich felbt nicht benennen konnten, was aber ib» 
nen doc unbegreiflih vorfam. Jedenfalls verband fi etwas Myſtiſches 
mit der Perfönlichkeit des Briefträgers., Kam nun noch binzu, daß Alois 
fins ſtets ſehr wenig fprach, dabei ſchnarrte und eigentlich nur das legte 
ort der mit ihm Sprechenden wiederholte, baß er flets bie eine Hand 
auf der Zafche hielt, in der andern aber einen Brief, fo war es nicht 
wunderbar, daß ſelbſt manche fonft gefcheidte Leute ausgefprengt hatten : 
der Nloifius fei eine Bliederpuppe und Fönne ordentlich aufgezogen wer« 
den. Das war denn mum freilich zu weit gegangen und obſchon Wloifins 
manchmal von muthwilligen Buben an den dürren Beinen befühlt wurde, 


— 334 — 


bie an ihm Scharnire entdecken wollten, fo kannte ibn doch der größte 
Theil der Stadt als einen gummüthigen Menſchen und unermüdlichen 
Briefträger, und germ reichte man ibm bier oder dort außer dem Trag⸗ 
lohn nod einen Edinaps oder eine Semmel, was er denn gewöhnlich 
als ein Gelegenbeitsfrühftüd flebends einnahm. Diefes Factum flug 
nun auch feinerfeits alle böfen Erfindungen zu Boden, da viele ſich über 
zeugen lernten, daß Wloifius wenigftens wie alle anderen Menſchen effe 
und trinke. Ob alle diefe Meinungen dem Briefträger zu Dbren fanıen, 
iſt nicht befannt, genug — er lebte feiner Weile nach fort, 

Nachdem Aloifins der Fr. Urfula den Dompfaff empfohlen hatte 
und mehrere Dial zurücgefommen war, um fich zu überzeugen, daß bie 
Ubr wirklich ſchon act geſchlagen babe, verließ er endlih fein Häuschen 
und fegte fich in einen gemüthlichen Trab, den Weg zum Gomptoir eins 
ſchlagend. 

— ‚Herr Aloiſius! Herr Aloiſius! rief es bald links bald rechts, — 
Briefe ? giebt's Briefe? Aber Aloifius fhüttelte den Kopf und trabte fort, 

Nachdem der Herr Poſtmeiſter ihm die Briefe eingeliefert und Alois 
find auf dem Löwen des Poſthauſes feine Reviſion und Ordnung der 
Adreffen gemacht hatte — den Brief aber, dem der erfle Gang galt, in 
die Hand genommen, fegte er fich in feinen Amtstrab, der feinen ges 
möbnliben Schritt um einen Bierteltact übertraf. «Un Frau Clifan, las 
Aloiſius und lächelte, «se, be!» dachte er, bat Fran Elifa doch endlich 
einen Brief zu empfangen,» Es verftebt ſich von felbit, daß Aloiſius durch⸗ 
aus nicht der war, für den ibn die meiften hielten, Aloiſius war nichts 
weniger, als eine Bliederpuppe. Gr war vielleicht der fpeculativfe Kopf 
im Städtchen. Er ſprach wenig, aber dachte viel, 

Alle Mofterien des Städtchens, in dem er Briefträger war, bemm 
das Städtchen hatte auch feine Winflerien, lagen ibm klar vor Augen 
und Urfula bätte viel von feinen Ausſprücheny erzählen können, die in 
der That alle in Erfüllung gingen, Eo ſpeculirte er denn jegt über Fran 
Elifa und den neuen Brief, Frau Elifa war Gaftwirthin. Das Gaſt⸗ 
haus zu den «drei Tyrolerm» war faft das einzige im Städtchen, denn 
ein Krug, gleich bei der Einfahrt, konnte nicht mit den «drei Tprolerm 
rivalifiren. Eliſa's Mann mar vor einigen Fahren geftorben und bie 
Winwe der «drei Tyroler», wie man Eliſa allgemein nannte, fland mäns 
niglich ihrem Gefchäfte vor. Eliſa war nicht mehr jung, aber ihre harien 
Thaler locdten viele Bewerber berbei, die indeilen alle der folgen Frau 
nicht anftanden. Zu dieſer Zeit fam ein Wunderdoctor in das Städtchen 
und flieg bei der Fr. Elifa ab. Allerlei Gefhichten von dem Doctor und 
Fr. Elifa courfirten bald in der Stadt, aber Aloiſius hatte blos an Urs 
fula gefagt: «Der Doctor wills Geld — ohne die drei Tyrolerwittwe, 
aber er befommt nur beides.» Bald darauf verreifte der Doctor. Eliſa 
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war fehr betrübt, aber Aloiſius meinte, bie Thaler feien Metall und 
hätten nicht weniger Anziebuugsfraft, als’ ein fchlechter Magnetflein und 
der Doctor werde wohl bald einfeben, daß fein Hocuspocus in der Jetzt⸗ 
zeit ihm wenig beife. Frau Glifa’s Antlig ftrablte vor Freude, als fie 
die Adreſſe las, — es war des Doctors Hand. Und unser dem Siegel 
lag wiederum feine Hand umd fein Herz, die er beide der Glücklichen 
anbot. «Aloiſius! mein guter Wloifius » rief Frau Eliſa entzückt, «er 
muß doch heute einen Pleinen Schnaps für feine Bolſchaft austrinfen. 
Aloiſius lächelte, trank den Schnaps, zog, obme weiter zu fprechen, den 
nächſten Brief bervor und indem er vor fih bin ſprach: «Thaler find 
Taler, ich fagte es wohl!» trabte er weiter die Straße hinunter zum 
Stadibrunnen, denn die nächte Adreſſe lautete : «Un Herrn Richard in 
der Schulgaffe, beim Stadtbrunnen». Der junge Richard war, was Alois 
fius fo einen Träumer nannte. Statt einen reellen Dienft zu ergreifen, 
fchrieb er Reime, wie Wloifius es nannte und wußte nicht, wo das täg- 
liche Brod bernebmen, «An dem if Hopfen und Mal; verlorem», fagte 
der Briefträger. «Was werde ich ihm wieder für eine Nachricht bringen? 
Wieder wird es heißen: «Mir waren höchſt erfreut, fo intereflante Mit 
theilungen zu empfangen, aber da alles Mittelmäfige >c., x. — Alter 
Aloiſiusy, rief Nichard vergnügt, «was bringfi du? einen Brief » — 
«Briefn, wiederholte Wloifins. Richard riß das Siegel ab, er las, der 
Brief zitterte im feinen Händen, Thränen traten ihm im die fchönen 
blauen Augen: «Es if aufgeführt — es if aufgeführt und bat reüſſirt!» 
rief er begeiftert ein Mal über das andere, Wloifius ſtarrte den jungen 
Manu verwundert an, aber Richard erfaßte in feinem Freudetaumel den 
alten Briefträger, drehte fih wirbelnd mit ihm durchs Zimmer und rief 
von neuem: «Es iR anfgefübrt ! mein Stück iſt aufgeführt, hörſt du es, 
alter Aloifius » 

Erfhöpft fiel endlich Richard in einen Eeffel, defien morfche Beine 
aber die Wucht nicht ausbielten und braden, fo daß der junge Dichter 
mit dem Kopf überfhlug und der fchwindelige Aloifius in die andere 
Ede des Zimmers torfelte, Beforgt trat Aloifins enblih hinzu, um dem 
jungen Mann aufjubelfen, aber Richard lachte aus vollem Halfe und 
rief: «Da, Alter — da meinen legten Thaler für diefe Nachricht — denn 
bie Freude läßt mich ohnedem heute nicht effen — und mein Stück iſt 
aufgeführt, nun bin ich reicher denn Gröfus, deun der Director verfpricht 
mir hundertfünfzig Ihaler !» 

Aloiſius machte ein fomifches halb Inftig, halb ärgerliches Geſicht, 
als er auf der Straße fand. Hier war doch ein Mal feine Boransfa- 
gung nicht eingetroffen. Wie mochte es wohl in einen Menfhen aus: 
febn, der feinen legten Thaler vor Freude wegſchenkt? Wloifins fuchte 
fih vergebens in eine folhe Gefühlsſtimmung bineinzudenten, nicht daß 
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er engherzig geweſen wäre, o mein! er hatte felbfi ben Thaler nicht am 
genommen, aber vor Freude nicht effen zu Fönmen ?... Aber Aloifins hatte 
weiter nicht Zeit, diefes Thema zu bearbeiten, er zog daher dem nächften 
Brief heraus und fchritt munter weiter. 

Hier befam Frau Hanna die Nachricht, daß ihr Fleiner Carl fehr 
fleißig lerne, aber noch ſchwäachlich ſei und die Malzbäder daher nicht 
eingeftellt werden dürften. Frau Hanna dürfte alfo immer nur das Mehl 
dem Herrn Magifler zufenden, Dort fchrieb dem alten reihen Majoren 
eine junge Witwe glübende Phraſen. Ballbefanntfchaften. Gier mußte 
Aloiſius eine ganze Terimiade anhören, die Fr. Strohm ihrem treu» 
fofen Adonis anftimmte, der ihr feine Abfahrt nach Amerifa meldete. 
Fort gab ihm eine erröthende Echdne eine Semmel für Nadrichten von 
dem Geliebten, 

Da hatte der Herr Bürgermeifter einen Brief von feinem Sohn, 
dem Studenten, der um Geld für Bücher bat, 

Hier war ein Brief an dem geizigen alten Herrn Schiff et Gomp., 
in dem ihm gemeldet wurde, daß zwei feiner Hauptſchuldner geflorben 
fein und fein Geld fo gut wie verloren. Wloifius mußte ſowohl des 
Bürgermeifters väterlihen Zorm anhören, der feines Sohnes Streiche 
durchichaute, als Herrn Schiffs Verzweiflung. Wloifius aber fand rubig 
da und ging, nachdem er feinen Pfennig erhalten. Es war aber heute 
ein aufergewöhnlicher Mittwoch. Aloiſius batte lauter feltfame Nachrich⸗ 
ten zu vertheilen. freude, Aerger, Trauer und Glückſeligkeit fab er tech 
felnd auf den Gefihtern der Leute, er aber blieb unverändert derſelbe; 
obfhon bier und da fein Herz mit hoch auffchlug oder eine Thräue fei- 
nen Blick trübte, fab man ibm dod nichts an, denn der hohe Kragen 
und der lange Schirm verdedten das Geficht des ehrlichen Aloiſius. 

Es war fhon dunkel geworden, als Wloifius zu dem alten John in 
die Stube trat, der mit feiner Fram gar kümmerlich wohnte und eine 
Tochter in der Hauptſtadt hatte, welche die alte Mutter und den blinden 
Bater durch Handarbeit ernährte. Die hübfche Anette batte vor fünf Jah⸗ 
ren das Städtchen verlaffen und feitdem monatlih den Eltern Geld und 
freundliche Briefe gefandt, Wloifius, den John ſchon als Kind gekannt 
batte, las gewöhnlich die Briefe vor und verbrachte dann ftets ben Abend 
mit den Alten. Dann fprad man von der guten Anette und vom ber 
Zeit, wenn fie nach beendigien Lehrjahren zurückkommen follte, um einen 
Pusladen im Städtchen anzulegen. Wloifins, der die Anette wohl and 
von früher ber fannte, hatte nun vollends Gelegenheit, fie aus ibren ein« 
fahen Briefen recht lieben zu lernen und oft fagte er ſich: daß Anette 
ein Mädchen fei, das wobl... aber er dachte nie weiter, ſondern begnügte 
fi) damit, daß er wohl mußte, mas er benfen wollte. Der alte John 
mar wiederum von Aloiſius fehr eingenommen und fagte oft zu feiner 
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Frau : wenn die Anette heim kommt und bier bleibt... dann ſchwieg er 
und nad einer Weile fagte er: der Aloiſius ift ein gelehrter und biederer 
Mann, vierzig Jahr, nun, defto reeller und wenn... 

Genug, Wloifins war mit den alten Johns ein ganz anderer, Schon 
daß er dem Kragen, wenn er dafaß, zurüdichlug und die große Mütze 
ablegte, gab ibm ein ganz anderes Ausfehn. Dabei fhaute er fo gut» 
müthig drein und ſprach nicht mehr mit feiner Amtsfinme, fondern plau⸗ 
derte recht gemüthlich, wie andere Menſchenkinder. 

«Ein Brief von WUnettchen » ſprach Wloifius, als er eintrat und 
fegte ſich, nachdem er die Alten begrüßt, um vorzulefen. 

— Nun, lieber Aloiſius? rief die Alte, da der Briefträger fort und 
fort den Brief anflarrte, 

Ta, aber fie mußte nicht, was ben armen Aloiſius fo entſetzte. — 
Anettchen war nicht mehr, Ihre Lebrfrau fchrieb, um die Eltern davon 
zu benachrichtigen. Sie lobte die Berftorbene gar fehr und man fab, daß 
es ihr felbit Leid that, Sie befchrieb die legten Stunden des armen Mäd— 
chens, das an der Schwindſucht geftorben war, wie Anetichen nur von 
ihren alten Eltern geſprochen hätte und wie eins fie noch getröftet habe, 
daß fie den Eltern einige hundert Thaler eripart hatte und daß der gute 
Yloifins noch lebe, der wohl die Alten nicht verlaffen würde. Wloifius 
batte den Brief abgebrochen, mit unficherer Stimme vorgelefen, zuletzt 
ſchluchzte er laut mit den beiden Alten. Ihre einzige Tochter, ibre liebe 
Anette war nicht mehr, Alle ibre fhönen Bilder für die Zufunft zer 
fielen. Woran follten fie num während der langen Abende denfen, das 
legte, was fie noch an diefer Welt feifelte, war nicht mehr. Troſtlos ſtarr⸗ 
ten fie in die leere Weite. Ging es aber dem armen Aloifius anders ? 
Ihm war es, als wäre num fein Leber auch aus, als würde es nie 
mehr Mittwoch werden anf ber Welt, Bald aber ermannte er fid, er 
mahnte die Alten, ein Gleiches zu thun, fih in Gottes Willen zu fügen 
und das Unabänderlihe zu tragen, Das fagte er nun freilich Alles, mehr 
um etwas zu fagen. Gr verfprah bald wiederzufommen, denn er batte 
noch einen Brief mit einem ſchwarzen Ziegel abzugeben. Als er auf die 
Strafe trat, hatte er wohl feine Thränen getrocnet, aber er feufzete ein 
Mal über das andere: «arme Anerte! armer Aloifins !v 

Uber er mußte mun doc nachſehen, an wen der Brief mit bem 
fhwarzen Siegel, was damals eine Seltenheit war, adrefürt. Gr trat 
an eine Xaterne : ja, aber das war eine eigentbümliche Adreſſe! Die 
Zeichen faben wohl wie Buchflaben aus, aber Aloifius fonnte nichts ber« 
ausbefonmen, Außerdem hatte er den Brief beim Sondiren garnicht bes 
merkt. Wengfllih betrachtete Aloifins den großen Brief, deſſen mächtiges 
fhwarzes Siegel ihn beim rothen Laternenlicht gar unheimlich anſchaute, 
denn auf dem Siegel erfannte er deutlich ein Kreuz. Ihm ward gar 
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feltfam zu Muth, bald bier bald dort trat er verwirrt in die Häufer bin: 
ein und fragte: lauter die Adreſſe nicht bierber. Uber ſtets ſchüttelte man 
ſchweigend den Kopf, und flets aͤngſtlicher und rafcher lief Aloiſius wei⸗ 
ver, Da die Wohnung des Küflers jegt die mächfte war, ging Aloiſius 
binein, um fi mit dem zu berathen. Der Küfler fegte feine große Kneif⸗ 
brille auf, aber er konnte nichts herausbekommen und ſchickte den Brief: 
träger zum Herrn Paſtor. Es war ein Falter Herbflabend und ein feiner 
Staubregen fiel auf ben armen Wloifins, dem ein Schauer nad dem 
andern über den Rüden lief, Freilich war es nichts wunderbares, daß 
es den armen Wloifins in der falten Herbſtnacht fror, aber ſonſt ging er 
doch auch ſelbſt im Winter recht gemütblich in feiner Lederjacke dur die 
Sttaßen. Er kam zum Herrn Paflor, aber diefer konnte auch nichts ent- 
iffern und meinte, es müffe wohl eine heidniſche Sprade fein, Wieder 
Rand Aloifins auf der Straße, mit dem verhängnißvollen Brief in der 
Hand, der ihm jept, wie es ihm vorfam, flets ſchwerer und größer in 
der Hand lag. 

Aloiſius trat an die mächfte Laterne, um noch ein Mal den legten 
Verſuch zu machen, die Adreſſe zu leſen. Das rothe Licht fiel auf die 
fhwarzen Zeichen und dba war es dem Briefträger, als lefe er deutlich 
«Hr. Hr. Aloiſius.) In der That, je mehr er binfab, defto deutlicher 
las er feinen Namen. 

Aber darunter Hand: «Mit der Bitte, den Brief an bie Jungfrau 
Anette abzugeben.» 

Aloiſius Knie wankten, der Brief entfiel faft feiner Hand und nur 
mit Mühe ermannte ſich der entfepte Briefträger, Er lief die Straße 
binunter, feinem Haufe zu. Dumpf ballten feine Schritte und es war 
nicht anders, als laufe dicht meben ihm jemand ber. Endlich hatte er 
feine Wohnung erreiht, Er legte ſich gleih zu Bett, deun Hige und 
Kälte durchfuhren ihn wechſelnd. Urfula machte beißen Thee zurecht und 
war aufer fih vor Schreck, denn fie begriff garnichts, da Aloifius phan⸗ 
tafirte, bald von Anette fprach, dann mach dem großen Brief mit dem 
ſchwarzen Siegel fragte und dann wieder ängflich umherſchaute und Urs 
fula bat, ja nicht den großen Brief zu öffnen. Bald war Wloifius ruhi⸗ 
ger und Urfula fchien es, als wollte er einfchlafen. Auf ein Mal aber 
fuhr er wild auf und rief: «Jetzt gieb mir dem Brief, Uriula, denn ich 
geb mum gleich zu Unettew. Aber Urfula ſah nirgends den Brief, aud in 
der Tafhe war feiner und als fie wieder ans Belt trat, war Aloifins 
eingefchlafen, Uber Aloifius wurde auch nicht mehr wach. Der grofe 
Brief war nirgends zu finden und miemand weiß noch bis jegt im dem 
Städtchen, was darin geflanden, Der Mittwoh kam, aber Aloiſius lief 
nicht mehr durd die Straßen des Staͤdtchens. Guter Wloifius ! Aus fo 
manchem Fenfter ſchauten die Leute zur Pofftunde hinaus und fagten: 
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a's war doc eine gute Seele, der Nloifins.» Nun iſt er aber bei Unette; 
denn auf dem Briefe fland ja: «Mit der ergebenften Bitte, den Brief 
an die Zungfrau Anette abzugeben.» Glücklicher Aloifius ! 


VIII. 
Die Mühle. 


Ermũdet vom Waldſchnepfenſtande, kehrte ih mit Trodly bein... 
Schweigend verfolgten wir den engen Waldweg, der fi bald hinter dü⸗ 
Rleren Büfchen verlor, bald an abſchüſſigen Lichtungen vorüberführte, Das 
Mondenlicht fpielte um die fuotigen Stämme uud das Wurzelwerk der 
Eichen, um die ſchlanken filberfhimmernden Birken und Pappeln, drang 
durch das dichte Laubwerk der Zweige und umzog die fchmweigenden 
Bipfel, die unbeweglich zum dumfelen geſtirnten Himmel binaufihauten, 
Auf dem Wiefengrund, an dem der Steg vorüberführte, fdranfte der 
Nebel geflaltenreich hinüber und berüber, von weißen Lichtſtrahlen durd- 
zittert und ferm durch die hoben Baumſtämme ſchimmerte ein Buchwei⸗ 
zenfeld, das, ein filberner Teppig, auf dem dunkelen Waldesgrund aus⸗ 
gebreitet dalag, rings von düſteren Kieferbäumen und ernflen Eichen ums 
ragt. Dft Hang es mie das Rauſchen eines Bades zu uns, dann er 
Könte ein fernes weithin -verhallendes Kiopfen ; bald börten wir den mies 
landolifhen Ruf des Schwanes oder das abgemeflene Klappern des 
Stores, der im feinem Mefte aufgewacht war, bald das feltfame Ger 
quife eines ungefchmierten Bauerwagens, das fi längs den Holzfällen 
binzog, dann war alles wieder fill, nur ber Specht hadıe an den Sie» 
fetſtämmen und der Nebel ſchwankle fchweigend auf dem Wiefengrunde, 
Bon Zeit zu Zeit Ari ein frifcher Wind durch die Baumgipfel und 
weckte die fhlafenden Bögel. Alte Raben fielen fchlaftrunfen durchs Ger 
zweige, fchlugen mit ben Flügeln und krächzten beifer, die Beinen Finken 
piepten unrubig im Schlafe und bald flatterte eine Eule über uns bin, 
bald fchwirrten pfeifende Fledermäuſe an uus vorüber, 

Wir fchritten unter dem beweglofen Yaubdahe bin, und bald wie» 
der vernahmen wir nur das dumpfe Eco der eigenen Schritte, oder das 
beifere Bellen unferes alten Hübnerbundes, 

Trodly, der fhon lange die Niederung zu beobachten ſchien, blieb 
plöglich fteben und demtete mit der Hand amf ein fern im Mebel tanzens 
des Licht hin. 

— Ein Nachtquartier ! rief ich erfreut, demm wir irren fchon über 
zwei Stunden im Walde umher. 

— Das ih fein Nachtquartier, ſprach Trodly leiſe, indem er aͤngſt⸗ 
lich hinſah. — Dieſe Niederung ſind wir heute zwei Mal paſſitt — dort 
hand weder Haus noch Hütte, 
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Als er die Worte fprad, fing der blinde Hübmerhumd jänmerlich zu 
winfeln an, 

— Aber ſiehſt du denm nicht das Licht? fragte ich unwillig, da ich 
den Alten wieder heute jagdabenteuerlich geſtimmt fah. 

— Das if ein Irrlicht, Herr! In bdiefer Niederung, fegte er leiſe 
binzu, — fab ih es ein Mal fhon vor zwei Jahren, Damals lebte noch 
der alte Hannes, Wir waren auf den Stand gegangen. Die Wald» 
fhnepfen zogen über uns bin; wir fchoflen, aber feine fiel, feine einzige, 
Da fagte mir Hannes: «Hören Sie Mal, Herr Trodiy», fagte er, man 
hat uns ins Rohr geblafen.» Und ich fagte es aud, und wir gingen 
beim. Ein Gewitter war aufgezogen. Nun kannte Hannes Steg und 
Weg bier im Walde fo gut wie einer, aber plöglih weiß er nicht ein 
noch aus und ſchwört mir zu, als wir am diefe Niederung kamen, daß 
er fie nie früher gefehen babe, Dabei lapperte der Alte mit ben Zähnen 
und fagte mir, daß er es fehr kalt habe, Mir war unheimlich zu Muth, 
denn als die Blige fein Geficht beleuchteten, ſah ich, daß der Alte bleich 
geworden war wie eine Leiche und wire mit den Augen umberfchaute, 
Plöglih fing das Licht dort an zu tanzen, der alte Hannes ſchrie auf 
und als ich zu ihm trat, faß er dort an der Ulme falt und tobt, 

Trodly fuhr plöglih bei diefen Worten zufanmen, denn vom Thale 
ber drang eim unbeimliches Schreien zu uns, dem wieder das eintönige 
rafche Pochen folgte, 

Trodly faßte mich an den Arm, feine Hand zitterte und mit Mühe 
nur fonnte ich ihm etwas berubigen, 

Das Schreien war felfam genug und lang weder wie eine menſch⸗ 
lihe Stimme, noch fonnte es ein Thier gewefen fein, das biefen fchril« 
Ienden Laut hervorgebracht hatte, 

Jedenfalls wollte ich mir die Sache erflären und fchritt der Niede- 
rung zu, Trodly befchwor mich, diefe unheimliche Stelle zu verlaffen, als 
ich ihm aber aufs beitimmtefte fagte, daß ih die Niederung durchgehen 
wollte und er, wenn er wolle, mich allein laffen könnte, folgte er end⸗ 
lich, obſchon mit unficheren, zaghaften Schritten. 

Das Licht war unterbeffen verfchwunden und nur die falten Mebels 
wolfen hoben und fenkten ſich geflaltenreich, 

Trodly war ein altes Inventariumſtück meiner Tante und feit einem 
Fahr mein treuer Jagdgenoſſe. Er war ein felfamer Menfh und ob+ 
fhon ih ihm num einige Zeit täglih um mich fah, hatte ich mich doch 
noch nicht am alle feine Eigenthümlichkeiten gewöhnen fünnen, eine 
Seltſamkeiten waren derartig, daß fie flets felbft auf feine mächfte Umge⸗ 
bung übergingen und wenn id mit Trodly Nachts durch den Wald zog, 
war ich ummillführlich ein anderer, als im gewöhnlichen Leben, Es ver- 
ging fein Tag, wo ung nicht irgend etwas Beſonderes zuſtieß. Im Haufe 
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war Trodly fiets wortfarg und ernft, der wahre Typus jener alten Die 
ner, deren ganzes Weſen eng mis der Hausarditeftur verbunden if, im 
denen fich allein die Vergangenheit ausfpricht, die nur zu den alten Fa⸗ 
miliengemälden und altmobdifh gefchnigten Möbeln paſſen. Sonſt galt 
Zrodiy für einen gelebrten Mann, an den fi die Bauern vertrauungs- 
voll wandten, wenn eine Kub erkrankte oder ein Traum ihre Frauen ge- 
ängfigt hatte, Im Walde dagegen war Trodly ein ganz anderer, Die 
Flinte unter dem Arm, fchritt er mit dem blinden Hühnerhund einber, 
mit dem er ſich förmlich unterhalten konnte. Alte Jagdgeſchichten wurden 
erzähle und wenn ich auch weit von ihm entfernt war, ſprach er doch 
fort, denn der Hühnerhund vergaß dann Spur und Wild und lief mit 
böheren Ohren meben feinem Herrn ber, Trodly war eine fleine dürre 
Figur und hatte mehr Falten auf dem Geſichte, als Haare auf dem 
Kopf. Seinen Hund liebte er leidenfhaftlih und Trodly's etwas blöde 
Augen bligten ordentlich, wenn er feinen Hund anfab. Der Hübnerhund 
batte feinen Namen, fondern Trodly rief ihn flets «Hund», das aber mit 
fo feltfamem Ausdrud und Betonen, daß es fait wie ein Name lang. 
Die anderen Leute riefen ihn gar nicht, denn das remdige Thier wagte 
fih nie auf den Herrenhof, wo ibm nur Kränfungen widerfubren. Wo 
er ſich aufbielt, blieb mir flets ein NRätbfel. Sobald wir den Wald er» 
reichten und Zrodiy «Hundy rief, fprang er uns fogleih, binter irgend 
einen Bufh bervorfommend, entgegen. Wenn id ibn über das Thier 
fragte, meinte er ftets, daß nicht alle Menfchen für Hundegefellihaft paß⸗ 
ten. Bielleiht wollte er es umgekehrt fagen, aber dennoch fonnte es fein 
Berfprechen fein, denn er hatte es mir zu oft wiederbolt, Hund war ins 
deflen ein brauchbares Thier und das erlofchene Geſicht fchien feine Spür⸗ 
kraft erböbt zu haben. 

Hund ſchritt langfam vor uns bin, indem er bie Schnauze boch ge 
gen den Wind bielt, wie er that, wenn Rothwild in der Nähe war; — 
Plöglih aber blieb er leben und knurrte, indem er ängflich zurücfubr, 
Jetzt fahen wir wieder das Licht und deutlich börten wir das Rauſchen 
eines Baches von geräufhvollen Wälzen eines Müblrades unterbrochen. 

— Eine Müble, rief ih, und wollte weiter geben, aber Zrodly 
faßte mich an den Arm und fprah mit faſt erflerbender Stimme: 

— Eie mablt! 

— Ein Zeihen, daß die Leute noch auf find, ſprach ich, und ver 
wies Trodly ernftlich feine abgefhmadte Furcht. Uber Trodly hörte mich 
nicht, fondern ſtarrie voll Angſt die bobe düſtere Mühle an, die jegt aue 
dem Nebel vor uns im Thale auftauhte. «Hund», rief er leife, «was 
witterft du?» Der Hühnerhund ſchüttelte fih wie vor Froft und fchmiegte 
ſich an feinen Seren, indem er von Zeit zu Zeit zu Inurren fortfubr. 

Ermũdet von der Jagd, war ich aufgeregter als fonft und ich muß 
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eingefteben, daß es mic etwas unheimlich erfaßte, als ich plöglich einige 
Schritte von uns eine hohe weiße Geſtalt über den Weg fchreiten fah, 
die langſam fortfhmwebend hinter dem Gebüſche verſchwand. Gleich darauf 
aber ballte von der Müble Iufliges Gelächter zu uns berüber, das fo. 
wohl mich als Trodiy ermuibigte, und wir fchristen nun dem alten Ge 
bau zu. Hund allein bebielt feinen zaghaften Schritt bei, 

Die Müble, die ziemlich verfallen fchien, umragten düſtere Tannen 
und Eichenbaͤume. Einige aufgefcheuchte Raben flogen aus dem Giebel 
und mur ein rötblicher Lichtfchein, der aus der offenen Thür über die 
Schleuſen bin auf den fhwarzen Waflerfpiegel fiel, beiätigte uns, daß 
die Mühle bewohnt fei. Bald hörten wir auch wieder das nämliche Ge⸗ 
lächrer, eine Schleufe wurde aufgeriflen und im mächtigen Rauſchen und 
Geklapper des großen Waflerrades verhallte Alles, 

Als wir über den Aufgang in den Mühlenverſchlag traten, waren 
wir nicht wenig verwundert, ihn leer zu finden. Auf einen umgefehrien 
Kaften fladerte in einer irdenen Schale ein Windlibt. Die Wände was 
ren rings baufällig. die Kaften leer, von der Dede bingen Spinugewebe, 
wucherten in Moosanfhüffen lange welle Steinranfen und aus einem 
Winkel quidte und rafchelte ung ein ganzes Neſt Fledermäufe entgegen, 
Wie wir uns auch nicht umfahen, in der Müble war von einem leben« 
den Wefen nichts zu feben. Ich hatte alle Winkel und BVerfchläge durch⸗ 
Köbert und fehrte etwas jeltfam geflimmt zu Zrodig zurück, der noch auf 
derfelben Stelle daftand umd fich ſelbſt nicht zu rübren wagte, 

Eine halbe Stunde mogte vergangen fein, obne daß wir aus ums 
ferem Abenteuer flug werden konnten, Die Müdigkeit ward endlich mus 
ferer Herr und Trodlh gab nah langem Hin» und Herreden nad, einen 
der Berfhläge zu unſerem Nachtlager zu wählen, Obſchon die Müble 
nicht mebr brauchbar fchien, da die beiden Steine fib im dem leeren 
Schüttkaſten auf einander binwälzten, mußte dennoch jemand bier geweſen 
fein, der das Windlicht zurückgelaſſen hatte. Eine luſtige Reifegefellichaft 
etwa, dachte ich, und nachdem wir es uns fo bequem gemacht hatten, als 
es auf dem feuchten Boden, auf altem fcimmligen Stroh, möglih war, 
und das Licht ausgelöfcht, fuchte ich einzufchlafen, 

Mer in einem verfallenen oden Haufe eine Nacht zugebracht bat, 
fennt das feltfame Getöne und Geknarr des hoben Giebels und der im 
Winde ächzenden Querbalken. Schwere Regentropfen klopften auf das 
Bretterbad und hallten im dumpfen Eco in den Räumen wieder. Bald 


knarrten die Planken bald klopften die lofen Dachluken oder die Fleder⸗ 


maͤuſe flatterten piepend und fchrillend von Wand zu Wand, denen bie 
im Unterſtock binrafchenden Ratten antworteten, dann zog ein Geächze 
durch das ganze Gebäu, rauſchend wälzte fih das große Wallerrad und 
Zrodig ſprach leiſe mit Hund, der furchtfam wimmerte und flöhnte, 
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Ich war indeflen fo müde, daß all dieſes Klappern und Rafcheln 
diefes mannigfaltige Geräufhbunte, mich in feiten Schlaf wiegte. — Ich 
weiß nicht, wie lange ih von wirren Traumbildern verfolgt dalag, als 
mich ein heller Schein, der mir gerade ins Geſicht fiel, weckte. Ich ſchlug 
die Augen auf und vor mir ſtand eim bleiches fhönes Frauenzimmer, 
das mich mit dem Windlicht beleuchtete und gedankenvoll anſchaute. Sie 
mar in einen langen weißen Mantel gebüllt, der ihren ſchlanken fchönen 
Formen mebr Reiz verlieh, als fie verhüllte. Ich wähnte zu träumen, 
Ich ſchloß die Augen, öffnete fie wieder, aber bewegungslos fland fie ba, 
Eine tiefe Schwermuth lag in ihrem fchönen kraukhaft bleichen Befichte, 
Neben ihr fand eine kleine Figur in einer gramen Wolljade gekleidet, 
aus der zwei dürre Beinchen bervorfaben. Ich wurde micht Flug, ob es 
ein Mann oder ein altes Weib war. Unter dem zerzjauflen Haar und 
ber niedrigen Stirne flierte es mich aus zwei großen geifllofen Augen an 
und zog flerihend den großen Mund bald gegen das linke, bald gegen 
das rechte Ohr. 

Ich lag wie besaubert vor dieſen beiden feltfam contrafirenden Ge⸗ 
flalten da und es koſtete mich große Kraft, mich zu erheben und mit 
unfiherer Stimme zu fragen : ob fie Herren der Müble feien, von der 
wir eigenmächtig Befig genommen hatten. 

— Leonardo! rief das junge Weib und ſtreckte mir ihre weiße ſchöne 
Hand entgegen, — erfennft du mich miche ? 

Ich ſchaute die bobe Geſtalt verwundert an, die mich mit ſelen⸗ 
vollen Augen anblidte und deren melodifhe Stimme mid feltfam ergriff, 

Eie war mir mäber getreten, und indem fie mid fanft mit dem 
Arm umſchlang, ſprach fie leife mit trauriger Stimme: «Du bift lange, 
ſehr lange, weg gerwefen.» Willenlos von ihr gefübrt, trat ich durch die 
Mühle fchreitend ans Schleuſendach. Thre warme Hand, die ich im der 
meinen bielt, der falte Wind, der meine beife Stirn ummehte, fagten mir, 
daß altes kein Traum fei. Dennoch ſchaute ich mit einem Grauen die 
fhöne Erfheinung an, die mit leifer melodifhen Stimme durch die dun⸗ 
fele Racht fang. Hinter uns fand wie ein unbeimliches Geſpenſt das 
Weſen in der Wolljade, das träumend in das Windlicht flierte und un 
verfländlihe Worte murmelte, 

Wo mar id), wer waren biefe beiden feltfamen Wefen ? Ih wollte 
mid gewaltſam von dem fhönen Weibe losmiachen, aber mit flebendem 
Blick erfaßte fie meinen Arm und rief: «Will du fchon fort, Leonardo ? 
ah! die Nacht if ja fo lang und kalt und ich werde allein bleiben mit 
Jello und mid fürchten, 

Gleich daranf aber lachte fie wild auf, indem fie mich von fich lief 
und die Augen rollte. Entſetzt trat ih von der Wahnfinnigen zurück, 
denn nun erfannte ich die Geiflestranke im der ſchönen Erſcheinung. 
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Krampfhaft hielt mich ihre Hand umfaßt. Im Winde flatterten ihre 
fhwarzen Haare um das bleiche verzerrie Geſicht — es war eine wilde 
demonifhe Schönheit, 

— Du liebt mich nicht mehr, Leonardo! rief fie wild, und in der 
erhobenen Hand bligte ein Dolch. In demfelben Augenblid hörte ich 
Pferdegetrampel, das Weſen in der Wolljade Öffnete den riefigen Mund, 
jener ſchreckliche Schrei durdzog die Luft, dem wir im Walde vernom- 
men hatten, Die Hand der Wahnfinnigen zitterte in der meinen, fie warf 
den Dolch weit von fih und indem fie halb Eniend mich umklammerte, 
rief fie lautſchluchzend mit einer’ Stimme, bie mir das Herz durchfchmitt : 

— Rette mich, Leonardo, rette mich, jie kommen. Sie wollen nicht 
baben, daß ich dich liebe. Sage es ja feinem, rief fie rafch und ihre 
Etimme wurde weicher, — -fage es feinem, daß ich dich liebe, Leonardo, 
Du felbit darfſt es auch nicht wiffen — nie, nie... nur dein bleiches Ants 
lig laß mid) fchauen, deine falten Lippen will ich küſſen und micht weis 
nen, nicht weinen, 

Ich fuchte fie zu beruhigen, aber fie rief vom menem: «cette mid, 
Ihr Haupt ſank kraftios auf meine Bruſt und ich börte fie fiill weinen, 
‚Einige Reiter bielten jegt bei der Müble. Da entriß fie ſich lautfchreiend 
meinen Armen und ebe ich fie noch aufhalten fonute, floh fie längs den 
Schleufen dem Ufer zu. Das Wefen in der Wolljade folgte ihr wie ein 
rafender Eumpfgeift mit dem fladernden Windlichte, 

Die Reiter hatten indeflen die Fliehenden erreicht. Einige Männer: 
flimmen ertönten, aber die Gruppe entihwand bald meinen Augen, denn 
das Windlicht erlöfchte und der Rebel verdedte alles, Trodly fand ich 
bleih und verflört in der Mühle beim Lämpchen figen, das er angeſteckt 
hatte, und nichts vermogte ihm zu bewegen, länger in derfelben zu ver⸗ 
weilen. 

Mic hatte auch die ganze Scene fo aufgeregt, daß ich’ froh war, 
als wir den Wald erreichten und der Mond wieder binter den dunkelen 
Negenwolfen bervortrat, die den Himmel umzogen hatten. 

Trodly erzäblte mir nun, machdem er jich beruhigt batte, und nicht 
mehr nach der Müble fih ängttlih umfab, daß er die Erfcheinung fenne, 
Es war das wahnfinnige Fräulein vom nahen Gute, von der ich aud 
fhon gebört hatte und die fhon oft ibren Wärtern entiprungen war und 
bei der verfallenen Mühle ihr Wefen tried, Man ſprach von einer uns 
glüdtichen Liebe. — Was Trodiy fo entfept hatte, war das Wefen mit dem 
Windlichte gewefen, das er hartnädig für einen Kobold erklärte. Meine 
BVorflellungen halfen nicht und er blieb dabei, daß böfe Geiſter ſtets 
Wahnfinnige begleiten, die wie das Fräulein fo fehredliche Pläge befu- 
hen. Als ich ihm nicht mehr anhören wollte, fprady er feiner alten Ge« 
wohnheit nach mit Hund fort, der feine Meinung vollkommen zu theilen 
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ſchien, iudem er noch immer ſich wie von Froft ſchüttelte und Seife wim⸗ 
merte. Mic verfolgte das unglückliche Bild der Wahnſinnigen und ich 
fonnte die düfteren Gedanken nicht zurüdweifen, die mich ergriffen hatten, 
Höhnend umnachtete widerfinniger Wahn ein reines liebendes Gemuüth. 


Es war ein Falter Herbilabend. Der Wind pfiff durch die menſchen⸗ 
leeren Gaſſen und der Regen fhlug dumpfrönend auf die großen liess 
feine, Ein bober ſchlank gewachfener Mann, im einen leichten Mantel 
gehüllt, eilte rafhen ES chrittes die Straße entlang. Gintönig hallte das 
Echo feiner Cchritte, die er mehr und mehr befchleunigte, als fliehe er 
vor dem dumpfen nachklingenden Hallen. — Bon Zeit zu Zeit blieb er 
fiehen und ging langfamer. 

Jede feiner Bewegungen, feine ganze Haltung zeigte, daß etwas 
Befonderes feine Seele beiwegte, 

Er war jest an das Geländer der Brücke getreten, tiber bie ibn 
der Weg führte, er lehnte ſich an bie geihwungenen Granitbogen und 
blickte gedanfenvoll auf die dunkelen Wogen. 

Er ſchien weder auf den Regen zu achten, der auf ihm miebderfiel, 
noch auf den falten Wind, der an feinem Mantel zerrte. «Marie! arme 
Marie!» fprah er, wie aus einen tiefen Traum erwachend. «Mein 
Ringen und Streben ift alfo nußlos geweſen — alles, alles ift bin und 
wie die falte dunfele Waſſermaſſe fhaut mih an kalt und düfler die 
troſtloſe Zulunſty. Vom Thurme halten zehn dumpfe Glockenſchläge. 

Der Mann im Mantel fuhr rafh auf und eilte der Gaſſe zu, in 
der er das Rauſchen des Etromes nicht mehr vernahm und nur wieder 
das eintönige Echo feiner Schritte hallte. Er blieb vor einem hoben 
Haufe fliehen, einen Augenblid fchien er noch zu ſchwanken, dann aber 
erfaßte er den Glockenzug und flingelte haſtig. 

Gleich darauf hörte man Echlüffel klirren, die Pforte öffnete fich 
fuarrend und der einfame Wanderer verfhwand in der Thür. 

Raſch eilte er über das Gehöfte bin und flieg eine enge bunfele 
Treppe binan, Sein Herz pochte laut und mit zaghafter Hand griff er 
nad) dem Thürflöppel, 

Die Thür dffnete fih und ein junges Mädchen trat ihm mit einem 
Licht in der Hand entgegen. 

— Alfons! rief das Mädchen erfreut, glei darauf aber trat fie 
erfchredt zurücd, als fie das bleiche verflörte Beficht des jungen Mannes 
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erblidte. — Um Gottes Willen, was giebt’8? rief fie und ſchaute ihm 
bang an. 

— Nichte... nichts, Marie, fprad Alfons rafh und warf fi er- 
fhöpft in einen Lehnſtuhl. 

— Mutter fchläft, ſprach Marie leife, — aber was ift dir, Alfons, 
fügte fie mit bebender Stimme hinzu. 

Ihr Antlig, in dem fid) ihre ganze fhöne Eeele aus den großen 
blanen Augen wiederfpiegelte, in dem noch eine reine kindliche Unfchuld 
lag, drückte aus alle Beforgniß um den Geliebten, alle bangen Erwar⸗ 
tungen, die ihre Mädchenbruſt durchzogen. 

— Ah, Marie! rief Alfons fchmerzlih, indem er das jhöne Mäd—⸗ 
hen umfaßte, und fie lange und innig anſchaute, — alle meine Hoffunu- 
gen find bin, find zerftört, alle, alle! 

Gr bedeckte mit den Händen das bleiche Antlig und ein lautes 
Schluchzen verrieth feine Bewegung. Marie fchmiegte fi liebend an den 
Züngling, aber er faß wie vernichtet da und murmelte dumpf: Colfa« 
terra hat mir gerathen, nicht mehr zu malen... börft du es, Marie! 
nie mehr zu malen... | 

Alfons Aufregung war eine gewaltige und er unterlag fa der in 
ihm kämpfenden Gefüble, 

— Alfons, rief plöglih Marie begeiftert und erfafte des Tünglings 
falte Hand, — mag dir das Eolfaterra fagen, mag es die ganze Stadt 
wiederholen, ich fage dir, du — du bifl ein Maler! Aus deinen Wer» 
ten fpricht Liebe und Wahrheit und wenn der Menjchen Kunſt dich ver- 
urtheilt, die Kunſt wird es nicht thun. 

Das fhöne Mädchen fand im diefem Augenblide noch ſchöner da, 
fie hatte fich fol; emmporgerichtet, ihre Augen leuchteten und Alfons, der 
langfam fein thränenfeuchtes Antlitz zu ihr erhob, fchaute fie felfam be» 
wegt an, Bald aber blickte er wieder düfter lähelnd bin und ſprach ſchmerz⸗ 
ih : «Marie, er — er hat es gefagt, unfer gefeiertfier Meiſter. Du 
ſchauſt mit den Augen der Licbe auf meine Werke, an denen id nun 
felber verzweifle.» 

— Nur mit Liebe muß man fie anbliden, Alfons, rief Marie, aus 
deren Augen ein mildes Feuer leuchtet, — Eolfaterra beißt fie ſchlecht, 
fo fage ich dir, im feinem ‚Herzen wohnt der Neid, das Schlechte, das ſich 
ihm allein auch wiederfpiegelt, 

— Meine Kraft it hin, ich hoffe felbft nicht mehr, fprad Alfons 
ſchmerzlich. 

Das Mädchen ſenkte einen Augenblick das holde Köpfchen und zwei 
Thränen traten ihr in die Augen, dann aber trodnete fie rafch ihre Thrä⸗ 
nen, fegte fi zu Alfons Füßen, ergriff feine Hand umd inden fie den 
Züngling mit dem Ausdrud innigfter Liebe anſchaute, ſprach fie fröhlich: 
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«Alfons — böre mich, Alfons, du bift ein Künſtler, und biſt du es auch 
nicht, glaubft du, daß es meine Liebe zu dir ändern würde? Scheuche 
alle finfleren Gedanken von dir. Auch obne diefen Solfaterra kann ich 
dein werben. Verſtehſt du dir doch auch anders in der Welt fortzubelfen. 
Und fiehft du, Alfons, ih — ich verftebe fo Manches; ich kann nähen, 
firiden, ich bädele Spitzen. Glaubſt du denn, fehte fie leiſe hinzu, daß 
wir fo viel nöthig baben, um glücklich zu fein und zufrieden ? 

Cie fhaute dabei den Tüngling fo beiter und innig an, daß Alfons 
all feinen Muth wiedergewann, Er richtete ſich ſtolz auf, umfaßte die lies 
bensmwürdige Plauderin und ſprach: «D Mädchen, du bit doch mein ein— 
jiger Schugengel, ja, du giebt mir meinen alten Muth wieder, um das 
Ziel, nach dem ich firebe, zu verfolgen, Gine Etimme in mir fagt mir, 
ich werde es erreichen, du ſagſt es mir und ich fonnte zweifeln an der 
Wahrheit deflen, was dir wahr und ſchön erfcheint, Bald babe ich dein 
Bild beendigt. Marie, all mein Einnen und Trachten, all mein Gefühl, 
mein ganzes Ich, meine ganze Meifterfchaft habe ich in diefes Bild ge 
legt, rührt auch diefes Bild nicht das Falte Herz Solfaterras, dann Mas» 
rie, dann babe ich feine Hoffnung mehr, dann ift alles hin, mein Leben, 
meine... 

Gr kam micht dazu, die legten Worte auszuſprechen. Warie hing 
fi an den geliebten Mann und bededte den geöffneten Mund mit ihren 
Küffen. Liebend umfhlang Alfons feinen Echugengel und fprady ruhiger: - 
«Marie, was bin ich ohne dich, du gebfl mir voran auf dem dornens 
vollen Pfad der Kunft, dir folge ich umd deiner Liebe.» 

— Eo will ih dich haben, fprah Marie begeiftert, — nur ein 
folder kannſt du das Große, das im deinem Herzen lebt, der Welt fchen» 
ken. Bewahre den bolden Einklang, der flets in deiner Bruſt lebte, er 
wird dich wunderbar erfräftigen, er fchafft eine neue Welt in deinem 
Herzen, die dich rubig ſchauen lehrt auf die Falten Menſchen. 

Lange plauderte das holde Kind mit Alfons. Er laufchte ihrer lie— 
ben Stimme, Me mit ihrer Zaubergewalt des Jünglings Schmerz be: 
fänftigte und in feiner Bruft Glaube und Hoffnung wach rief. Sie 
fpielte mit den ſchwarzen Loden des Geliebten und glättete mit ihren 
fleinen Fingern die düfteren Falten ans feiner hoben Stirn. 


2. 


Tage waren vergangen. In dem fleinen Zimmer, das Marie mit 
ihrer blinden Mutter bewohnte, fab es wie fonft freundlih und traulich 
aus, Die weißen Gardienen an dem Fenſtern, die Wermlichkeit, die Drd» 
nung und Neinlichfeit den Bliden verbarg, alles führte Marieus ſchaf— 
feude Regſamkeit vor Angen, die eng ihrem ganzen Wefen verbunden war. 

Sie fa meben der blinden Alten, die fhlummernd mit dem Haupte 
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nidte, Marie nähte emfig. Dft fank ihr die Arbeit in den Echoof, fie 
blidte finnend vor fih bin und eine lichte Thräne trübte den Blick des 
Mädchens, Dann aber lächelte fie wieder hold, als ob Alfons gelichtes 
Antlitz fie umſchwebe, und im den rubigen Mienen des Mädchens las 
man den flillen Vorwurf, dem fie ſich felbft machte, 

— Rum if Alfons im der Afademie mit feinem Bilde, ſprach plög- 
lich die blinde Mdutter wie im Traume, 

Marie fuhr erfchredt auf und erbleihte — war es doch der Au 
genblick jet vielleicht, wo das Schickſal des Mannes entſchieden wurde, 
an dem fie mit all der Liebe ihrer reinen Kinderfeele hing, in dem fie 
ihre ganze Welt, ihr ganzes Glück fuchte, 

Freundlich blichte die röthliche Herbſtſonne in das Feine Zimmer 
und wie ihre Etrablen alles rings beleuchteten und umpfcbinmerten, ward 
es auch wieder licht in dem Herzen der Tungfrau, in das ein umer- 
fhütterliber Glaube eine beruhigende Ueberzengung 509, Die ihr wieder» 
bolte, dafi das Gute und Wahre doch am Ende obfiegen muß. 

Die Thür ging auf und Alfons trat mit lemchtendem Antlig ins 
Zimmer. 

— Alfons! jauchzte Marie und erhob ſich, aber leichter übermannt 
bie Freude ein reines Gemüth, als der Schmerz, und die bleihe Marie 
ſank bewußtlos in des Geliebten Arme. 

— Was giebt’6? rief bie beforgte Alte, die auch mur wenig vom 
allem hörte. Alfons küßte fein bleiches Lieb bald ins Leben zurüd und 
nun faßen fie bei der blinden Alten, die freundlich Alfons Berichten zu⸗ 
hörte, 

Alfons Bild hatte allgemeine Begeifterung erregt. Eolfaterra, ber 
in Alfons einen ebenbürligen Meiſter erblicte, glaubte durch feinen Aus⸗ 
ſpruch fhon das auffeimende ihm gefährliche Talent erficht zu baben. 
Nun aber, da der fonft befcheidene zagbafte Künſtler unerwartet das Urs 
theil der Akademie anrief, mußte der fünftelnde falte Meiſter ſchon ſelbſt 
zuerſt gerechtes Lob fpenden. Wie die zarte Lilie zu holdem Duften und 
Blühen fih erfchließt, aufgefüßt vom lichten Sonnenſtrahl — wie fie welft 
und flirbt, vom muchernden Unfraut erflidt und niemand erfreut, fo keimt 
oft das Gute und Echöne in einer Menfchenbruft, fo ertöbtet es ber 
böfe Neid, fo verliert fih oft eine fhöne Seele in der Menſcheumaſſe 
und welft verfannt dabin und bat feinen erfreut, 

Der Himmel hatte ſich wieder umwölft, der Wegen klirrte an bie 
trüben Scheiben, durch die noch fpät ein Lichtlein in die dunkele Macht 
binausblingelte. In dem Zimmer ſaßen zwei Glückliche. Fröblich plaudere _ 
ten Alfons und Marie von der Zufunft, von Glück und Zufriedenheit, 
teife heil Plingend ertönten zwei Gläfer, in denen der funfelnde Wein 
perlte und freundlich nickte die alte Mutter zum Glüde ihrer Kinder, 


— 349 — 


Ein Jahr war verfloffen. 

Alfons, der gefeierte Künſtler, ſah einer glänzenden ruhmvollen Lauf. 
bahn entgegen. Rod war es Mariens Genius, der ihn liebend leitete, 
aber ſchon mahte ſich die finfere Göttin des Etoljes, die höhnend auf 
die Liebe blichte, die fo oft ihr fhon ein Dpfer geworden war. Wohl 
kämpfte die Reinheit in dem Gemüthe Alfons gegen diefe dunfele Macht 
— aber diefer Kampf if ein ungleicher und gefährlicher, ans dem felten 
ein Sieger hervorgeht, 

Der Graf, ein Protector aller Künſtler, hatte bald auch Alfons 
an feinen Hof gejogen. 

Die große Welt mit ihren Verlockungen und mannigfahen Reizen 
that fih vor den trunfenen Sinnen des jungen Künfllers auf und fo 
mancher beneidete den glücdlihen Alfons, dem alles buldigte und auf den 
ſelbſt des Grafen Tochter mir ſtillem Woblgefallen blicte, 

Und Marie — mar fie vergeilen ? Alfons war zum edel dazu, um 
Marie vergeflen zu können, aber dennoch war es nicht mehr jene reine 
grängenlofe Liebe, die ihm zu dem armen Weäbchen zog. Gr konnte fie 
jegt nur felten befuchen, da ibn feine Arbeiten fehr in Anſpruch nahmen, 
Marie machte ibm nie Vorwürfe, ihr war ein jeder Augenblick theuer, 
den fie mit dem geliebten Mann zubringen fonnte, Marie befaß jene 
wahre reine Liebe, die fo felten in der Bruſt eines Eterblihen wohnt, 
Ueber ihre Liebe vergaß fie ſich felbft und war glücklich, wenn fie Alfons 
zufrieden wußte. Diefe Liebe if der größten Aufopferungen fähig und 
mährt ewig, feldft wenn ihr auch nicht Gegenliebe wird, 


3. 


Es war Frühling. Die Sonne küßte die Blumen auf zu neuem 
Duften und Blüben. Marie ſtand an dem Fenfter des fleinen Garten⸗ 
banfes, das fie mit ihrer Mutter bezogen batte und ſchaute auf die weite 
lebensftiſche Landſchaft. Sie war bleicher geworden, um ihren Mund 
fpielte ein fchmerzliher Zug und die großen blauen Augen ſchauten 
fhwermütbig in die Weite, 

— Alfons! fprach fie ſchmerzlich, aber rafch die Thränen trocknend, 
die ihren Blick trübren, drücdte fie ihre kleine Hand feft an bie Bruſt 
und ſprach entſchieden: — es darf nicht fein, er darf ſich mir nicht opfern; 
die arme Marie, fprach fie mit fafl erfterbender Stimme, — ift nicht 
für den großen Künfiler ! 

Bon dem Gefühle übermannt, ſank das arme Kind laut fchluchzend 
in die Knie und barg ihr Geficht in dem Schooß der Mutter, 

— Mein Kind, fprah die Alte langſam, — ich glaube, du weinft ? 

— Mein, o nein, liebe Mutter! rief Marie rafch aufſtehend. — 
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Keine Thränen mehr, fprad fie ruhiger binblidend, — meine Augen find 
heiß... fie brennen fo fehr... feine Thränen mehr. 

Die Thür öffnete ih und Alfons trat herein. Einen Augenblick 
fhwanfte Marie, fie wollte wie fonft dem Geliebten entgegeneilen, fie 
wollte an feiner Bruft all ihren Kummer ausweinen — aber fie drückte 
feft und feiler die Hand auf das lautpochende Herz und reichte die zit« 
ternde Rechte dem Eintretenden bin, 

Alfons war ſchön wie fonft, aber ein ernſter nachdenkender Zug lag 
in feinem einf fo offenen Geſichte. 

— Marie, was if dir ? fragte er fanft. 

Bon neuem pochte Mariens Herz, als fie diefe Stimme vernahm, 
die einft alles über fie vermogte, Aber rafch, faſt beftig, antwortete fie: 

— Nichts, 0, gar nichts, Alfons, 

Alfons feste ſich und blicte zerftreut umber, 

— Er liebt mid nicht mehr, bauchte Marie ſchmerzvoll und fenfte 
das Haupt, um die Bewegung zu verbergen, bie ihr das ‚Herz ſtillſtehen 
machte. — Nun fei es! ſprach fie rafch vor fich bin und trat zu Alfons, 
— Alfons; begann das Mädchen mit zitternder Stimme, die aber bald 
fefter und entfchiedener wurde, — Alfons, ſchon lange wollte ich dir et» 
was fügen. 

Der junge Mann blidte zu Marie auf. 

— Alfons, ſprach Marie, den Geliebten feft anfchauend, — ih kann 
nie die Deine werben! 

— Marie! rief Alfons mit feltfamer Etimme und ſchaute das 
bleihe Mädchen an. 

— Höre mich ruhig an, Alfons, Ich habe dich geliebt, Iren und 
innig... Ihre Stimme zitterte. — Du darfft mid nicht mehr lieben... 
did ruft das Leben in die große Welt hinaus... Der Graf bietet dir die 
Hand feiner Tochter und ein großes Vermögen an. Cie iſt gut und 
fhön... fie wird dich lieben... vielleicht mehr als ich es vermogte... du 
wirft glücdlich fein, Alfons, Meine Licbe zu dir, ſprach fie raſcher, war 
eine Findliche Neigung, ich fühle, daß ich jept anders denfe. O, Alfons, 
laß much nicht weiter reden... ich... ich darf nie die Deine werben, ich 
könnte dich nicht mehr, ich dürfte mich nicht mehr lieben, 

— Marie, rief der junge Künftler erfchüttert und wollte ihre Hand 
erfaſſen. 

— Alfons, ſprach Marie ernſt, — laß dieſe Hand und folge mir, 
wenn du mich noch für den Schutzengel hältſt, der ich dir früher war... 
vergiß mich; die Kunſt muß dir, wenn du wahrer Künfller bit, das 
Höchſte fein, das Heiligfle... Sie darfft du nicht der Liebe eines Mäd- 
chens opfern... das dich... das dich vielleicht micht fo geliebt, wie du ge— 
liebt fein mußt.. das nur für dich beten wird... 
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— Marie, rief Alfons, ich befhmwöre dich, meine Liebe zu dir if 
nicht erfaltet... gab es auch Augenblicke, wo id wanfen konnte... Hier, 
ſieh mich wieder zu deinen Füßen... mod wohnt im diefem Herzen eine 
beiße, eine innige Liebe für meine Marie ! 

— fein Wort mehr, bei allen Heiligen, rief Marie, indem fie ihr 
bleiches Antlig mit der Hand bedeckte. Cie blicdte auf und ſchaute Al- 
fons lange und ernft an. Cine erbabene Schönbeit fland fie da. Ihre 
Augen glübten im einem feltfamen euer, fie bob die zitternde Rechte 
und fprah langfam : — Bei Gott dem Wahrbaftigen ſchwöre ich... bei 
meiner Eeligfeit... bei dem theuren Hanpte meiner Mutter, ich kann nie 
die Deine werden. Sei glüdlid und ic bin es, Alfons, 

Alfons blickte wie vernichtet auf die Jungfrau, die groß und hehr 
vor ihm dafland. Tept, da er fie verloren, füblte er erfl. was er in ihr 
befeffen batte, klagte er fih an, ibrer Yiebe micht würdig geweſen zu 
fein, Er hatte ſich felbft gerichtet. Mariens Bild, fein beiliger Echugengel 
entfhwebte, und die falten engberzigen Geftalten des Ruhmes und der 
Ehre nabten ih. Alfons begriff im dieſem Augenblid nicht mehr Ma: 
riens Herz und da er fih von der bleihen Marie abwandte und bin» 
ausfloh, verbarg fein fehüigender Genius traurig fein Angefiht und warf 
Magend den blühenden Lorbeerzweig in die dumnfele Tiefe der Vergeſſen⸗ 
‚ beit. Alfons war nicht mehr der Meifter, in deſſen Bruft jener bolde 
Einklang lebte, jene reine Liebe, die uns allein zum Großen und Schö— 
nen führt, Bon ihm wid) der liebende Genins der Kunſt einer veredelten 
Menfchbeit und er Hand da, der alte berechnende Meifter der todten Maffe, 

Bewegungslos blidte die bleihe Marie ihrem fliebenden Geliebten 
nad. Aber plöglic entwand fi ein lauter Echrei ihrer Bruft und fraft- 
los ſank fie zu Boden. «Er liebt mid) nicht mehr — er gebt by» 

— Marie! rief die blinde Mutter und beugte ihr ziterndes Haupt 
vor, 

Diefe Stimme rief die arme Marie wieder ins Leben. 

Die Mutter war ja noch, der fie ibr Opfer darbringen fonnte, für 
bie fie forgen und leben durfte, Eie küßte die Hand ber alten Fran und 
ſprach ſanft: — Sei rubig, liebe Mutter — ich bin es auch, wir wer: 
den uns nun micht mebr trennen... mie mehr... umd ich werde nicht weis 
nen, auch um ibn nicht mehr weinen... 

— Gut, Marie, ſprach die Alte und ſchaute fie mit den lichtlofen 
Augen an, — und mun will ich fchlafen, Marie, 

Urme Marie, auch die Mutter begriff fie nicht mehr, «Th bin 
glüdlich», ſprach fie fchmerzlih vor fih bin, «denn er wird es fein. Als 
fons, ich grolle dir nicht. ich liebe dich umd werde dich ewig lieben.» 

Der legte Strahl der Abendfonne goß feinen Purpurfhimmer in die 
Meine Stube, wo Marie vor der Heiligen fniete und betete für Alfons. 


— — — 
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X. 
gkorlen»n. 


Unfer Boot glitt geräufchlos den Strom hinunter, Die Sonne war 
untergegangen und nur die laubbewachfenen Gipfel der Berge fhimmers 
ten in purpurner Abendgluth. Die Weinhügel malten fih unbeftimmter 
in dunfeler Flush und an dem wolfenlofen Himmel flimmerten ſchon ein» 
zeine Sternchen auf. Aus dem Dunkel der Bäume fchauten gefpenfifch 
alte Ruinen hervor, und fern erhob fi vom lichten durchſichtigen Mebel 
ummölft ein büfterer Felſen. — Bon Zeit zu Zeit rief ans dem buften« 
ben Waldesgrün eine melancolifhe Nachtigall herüber oder fern tönte 
durh die Naht wehmüthig Magend ein Glödlein. Unſer Gondler batte 
die Ruder beigelegt, das Boot ſchien ſtill zu Reben und ſchweigend glit« 
ten am ung die malerifchen Rheinufer vorüber, Fortunat fang mit leifer 
Etimme : 

Der Abend if fühl und es duntelt, 
Und rubig fließet der Rhein ; 
Der Gipfel des Berges funfelt 
Im Abendſonnenſchein. 
Fortunat ſchwieg, ich ſaß in Anſchauung verloren da und erſt als das 
legte ferne Echo des Liedes verhallt war und die flärfere Strömung un— 
feren Nachen leife zu ſchaukeln begann, blicte ich auf zu dem Felſen der 
Lorley, der ernft majeftätifh auf uns herabſchaute. 

— Erkenneſt du den Felfen? ſprach Fortunat mit feltfamem Beto— 
nen. eine Augen leuchteten, er hatte meine Hand erfaßt und lächelte 
wehmätbig: «Schöne Vergangenheit! Iſt denn alles Fühlen in unferer 
Bruft erflorben, daß der Zauber jener findlihen Sagen für uns nicht 
mehr fein follte dr 

— Gr iſt es, ſprach ih ernſt. — Gr iſt erfiorben, Fortunat, Das 
Raturfhöne erneut fi im göttliher Tugendfülle, aber des Menfchen Fuͤh⸗ 
len und Empfinden ift vergänglid... 

— Und follte doch ewig fein, rief begeiftert Fortunat, — ewig, wie 
der Gedanke des Schönen. Warum haben wir faltherzig eine Welt zer: 
trünmert, die des Menſchen volles Gerz in verlocdenden Bildern wieder: 
malte, Die Ideale find entfhwunden. Sie find es nicht. Zu unferer 
Bruft lebt nur micht mehr jener treue findlihe Glaube — unſer Auge 
ift erblindet, wir ſchauen nicht mehr das Echöne, das in ewiger Geſtal⸗ 
tennene am ums vorüberzieht, und indem wir dem Wahren zuftreben, 
entfernen wir uns vom Wahren, das allein im Echönen, im Guten 
feimt. Ich aber fchüge mein Auge vor dieſem Grblinden — mein ‚Herz 
fchlägt der blühenden Welt entgegen, — mein Ohr if offen den Tönen 
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und nur vor dem kalten Gedanken fahr ich zurüd, der mit feiner reis 
zenden Falfchbeit uns unmſtrickt. 

Fortunat ſchwieg. Ich horchte auf, denn ein ſeltſames Singen tönte 
vom Felſen der Lorley zu uns herab, Wortunat war aufgefanden — 
feine Augen bligten, feine Wangen glühten. «Bernimmft du ?» rief er 
leiſe. 

Ich war ſeltſam ergriffen, denn lauter ertönte der wehmüthig lockende 
Geſang. Es war, als hätte Fortunat die Geiſter der Vergangenheit 
beraufdeichworen, denn am einem hohen Steine gelehnt ſahen wir eine 
weiße Geſtalt figen, die das Lied fang — wir ſchauten Lorley — wir 
vernahmen ihren finnberücdenden Zang : 


Ich ſchaue hinab in die Fluthen 

Und lanfhe der Wogen Fliehn — 
Der Abendfonne Gluthen 

Mein Felfenfhloß umziehn. 


Die fo herangezogen 

Mein zanberifher Sang — 
Die decken die falten Wogen, 

Eie fhlummern num ſchon lang. 


Unfelige fhöne Lieder — 

Ihr fhafft mir ewige Pein. 
Gebt kalie Wogen wieder 

Den ich geliebt allein. 


Ich hab' meine Zither zerſchlagen, 
Nur leiſe von den Höh'n 
Eing ih, um die Wogen zu fragen, 
Ob fie den Geliebten gefehn ? 
Leife verhallte der Geſang. 


— Segen Sie Sich, rief der Gondler Fortunat zu, denn der Teile 
Nachtwind begann färfer zu wehen umd der Nachen ſchaukelte ſich im 
der auffhänmenden Strömung. Aber Fortunat lauſchte in Anſchauung 
verloren dem Liebe der Forley. Der Nachen fhwanfte plötzlich, wir fie 
fen gegen einen Etein, ich wollte Fortunal's Arm erfaflen , aber che ih 
es verhindern konnte, ſtürzte er rüdlings im die Flush, die über ihm 
ſchãumend emporfhlug. 

Entſetzt fuhr ih von meinem ige auf, dem Freunde nachzuſprin⸗ 
gen, aber fchon tauchte er im eimiger Entfernung von uns auf und 
ſchwamm mit der fchäumenden Strömung kämpfend dem Ufer zu. Lot— 
ley's Sang war verflummt, wir hatten das Ufer erreicht umd ich drückte 
Aumm den Freund an die Bruſt, der foeben einer angenfcheinlihen Ger 
fahr entronnen. 

Belletr. BI, 2ter Jahrg. 45 
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Noch ehe wir uns vom Schred erholt hatten, traten mehrere Män⸗ 
ner im altdeutfcher Tracht zu uns, die uns höflich grüßend im Namen des 
gnädigen Fräulein ins Schloß einluden. Einer ſolchen freundlichen Ein» 
ladbung konnten wir nicht widerftehen. Die Leute hatten umferen Unfall 
angefehben und waren fogleih zu Hilfe berbeigeeilt, Wir erreichten das 
Schloß, das fih auf einer kleinen Anhöhe erhob und um das fi ein 
weiter Park hinzog. Schweigend führte man uns die breite Treppe hinan 
und bald befand ih mich im einem hoben Nitterfaal, in deſſen Mitte 
ein reich befegter Zifh fland, von zwei mächtigen Gandelabern erleuch⸗ 
set, Fortunat hatte fich im ein Mebenzimmer begeben, um feine waffen‘ 
Kleider zu wechſeln. Ich ſchaute mich in dem altmobdifhen Eaale um, 
deſſen getäfelte Wände rings mit Gemälden und Rüſtungen bdecorirt 
waren. Wer war die Herrin diefes Echloffes, die uns fo gaftlih empfing? 
Wer war die Lorley, die uns berangefungen ? Wie follte ich mir endlich 
diefen mittelalterlihen Saal erklären, der mich die Gegenwart vergeffen 
ließ und mich in die Zeit jener hochpoetifchen Nitterlichkeit der Deutfchen 
verfepte, 

Endlih kam Fortunat. Er hatte ein altdeutihes Coſtüm angelegt 
und das dunkele Wams, der weiße Kragen, ſchmiegten ſich gefällig an 
feinen fchönen Wuchs ar, paßten trefflih zu den dunkelen Loden des 
Freundes, bie im reicher Fülle um das ſchöne, jegt etwas bleiche Antlig 
fielen, 

— Nun, Freund! ſprach Fortunat, der im Schloſſe ſchon ganz 
einheimiſch zu fein fehlen, — laß uns auf das Wohl unferer holden Wir⸗ 
thin trinken, 

Ein greifer Alter, der Gaftellan des Schloſſes zu fein ſchien, trat 
berzu, füllte die filbernen Becher mit goldenem Nheinwein und lud ung, 
fi) tief verbeugend, ein, Pla zu nehmen, 

Wir fepten uns. Ich war von der Neuheit des Ganzen noch etwas 
befangen, Fortunat aber erhob den mächtigen Pokal und ſprach: 

— Es lebe bie Schloßherrin ! 

Als ih den Becher geleert, durchglühte mich ein feltfames Feuer 
und bald machte mich Fortunat im munteren Geſpräch alles vergeffen 
und wir faßen da im Schloſſe am Rheinufer, zwei zechende Ritter und 
fpradhen von dem tapferen Degen der Gauen, von ihren Zhaten und 
Minnen, 

Die Schloffrau hatte fi für den Abend entichuldigen laffen, For: 
tunat aber flüfterte mir geheinmißvoll zu: «Lorley iR das Fräulein des 
Schloſſes und mir galt ihr Sarg.» 

Wir traten auf den Eller und ſchanten auf die ſchöne Nachtland» 
ſchaft. Zu unferen Füßen zog fich der majeftätifche Ahein hin und ein 
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berauſchendes Duften drang uns vom Garten entgegen, ber fich teraffen- 
förmig bis ans Ufer binzog. 

— Wo find wir, fragte ich leife, ben Freund umfaflend, 

— Frage nicht, rief Fortumat, rüttle mich nicht aus dieſem einzigen 
Traum. Mir ift es, als feien die Wogen über mir zuſammengeſchlagen, 
als wandele ich in ben Zanberräumen der Vergangenheit. 

Als wir wieder in den Eaal traten, fand noch der greife Alte da 
und erſt als wir ſchweigend im dem gefchnigten Seſſeln balagen, Öffnete 
er eine hohe Thür und wieß uns ein prachtvolles Schlafgemach an, 

Es tagte bereits, als ich aus meinen Träumen erwachte. Ich ſchaute 
mic verwundert im Echlafgemah um und fonute erfi allmälig mich zus 
rechifinden. Fortunat lehnte am geöffneten Fenfler, durch das die frifche 
Meorgenluft drang. Ih trat zu ihm. 

Bor uns lag ein weiter fhöner Garten. Die Gipfel ber Bäume 
vergoldete das erſte Morgenroth, das ſich taufendfarbig in dem Than der 
Binnen wiederfpiegelte. Rings flanden Marmorftatuen im dunfelen Grün 
und fern plätfcherte eine Fontaine in einem marmorumfaßten Baffın, auf 
deſſen glattem Spiegel ein ſiolzer Schwan freifete. Raufhende Kasfaden 
ſtũt zten durch Fleine Felfengrotten hin an duftenden Lauben vorüber, von 
düfleren Tarusbäumen umragt, 

— Da iſt fie! rief Fortumat plöglic und ans einer Laube trat ein 
hohes Frauenbild von fiolzer Schönheit. Ein leichtes Gewand umfloß 
ihren fchlanfen Leib und loſe fiel das goldene Haar um bie finnende 
Stirn, um den weißen Naden, von einem Bande nur leicht gehalten. 

Eie trat ans Baſſin und firedte die weiße Hand dem Schwan ent 
gegen, ber auf fie zuſchwamm. Cie beugte fi liebend zu dem flolzen 
Bogel hermieder, und indem fie mit der Hand das Kruflallwafler fchöpfte 
und wehmüthig den fhimmernden Tropfen nachblidte, fang fie leife: 

Unfelige Zanberlieder, 

Ihr Schafft mir ewige Pein, — 
Gebt kalte Wogen wieder 

Den ich geliebt allein, 

— Lorley! rief Fortunat begeiftert und beugte ſich durch das epheu⸗ 
ummrankfte Fenfter weit hervor. 

2orley blickte auf, fie ſchaute Fortunat an, — ſchon breitete fie ihre 
Arme gegen ihn aus, als fie plöglich zuſammenfuhr und rafch dem dun⸗ 
felen Gebüfchen zuflog, hinter denen fie unferen Bliden entfchwand, 

Bald darauf trat der Kaflellan zu uns ein, Fortunat wechfelte mit 
ihm einige Worte und fagte mir dann rafch, daß wir nun weiterreifen 
müßten, 

Wir verließen das Schloß. Meine Fragen, was alles zu bedeu⸗ 
ten habe, blieben unbeantwortet, Einige Tage darauf trennte fih For⸗ 
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tunat von mir, deſſen ganzes Weſen fi verändert hatte. Beim Abfchiede 
erzählte er mir, dab ihm Familienangelegenheiten nah Haufe riefen, 

Ein Jahr war vergangen. Jh war auf einer Reife begriffen, die 
mic wieder au den Rhein führte, Es war Abend, als ich eine kleine 
Ortſchaft erreichte, deren malerifche Lage mich ſehr anſprach. 

Befonders reizend aber lag ein Schloß am anderen Ufer des Mhein- 
ſtromes. 

— Wem gehört dieſes Schloß? fragte ich meinen Wirth, 

— Dem Grafen Fortunat. 

— Fortunat? Ich ſchaute aufmerkfamer hin und — ich erfannte 
nun das Schloß Lorley's wo wir jenen feltfamen Abend verbracht hatten, 

Ich eilte hin, Ich hatte mich micht geirrt, denn bald ſchloß ich mei⸗ 
nen Freund in die Arme, der num ein halbes Fahr mit dem Fränlein 
des Schloſſes — mit feiner bezaubernden Lorley verheirathet war. 

Gr lebte nad) dem Sinne feiner jungen Frau in altdeutfher Ritter 
art fort und bald ſaßen wir wieder im dem Ahnenſaal, um den rumden 
Tiſch, — aber diefes Mal ſchenkte Lorley felbft uns den funkelnden Wein ein. 

Fortunat's Glück war ein grenzenlofes, — Lorley gefiel mir um 
fo mehr, da ich fie num munter plaudern hörte und recht brav eflen fah. 

Einige Tage noch mußte ich bei dem jungen Gheleuten verweilen, 
die alles aufboten, mir den Aufenthalt ſo fhön als möglich zu machen. 

Unvergeplich bleibt mir das Bild diefer beiden fehönen mittelalterli⸗ 
hen Geſtalten der Jetztzeit. 


Zizian's erfte Liebe, 


von 
Zacharias Topelins, 


(Aus dem Schwediſchen.) 


Derfonen : 
Becellio Tiziano, 20 Fahr alt, 
Bartolo, fein Pflegevater, ein reicher Gerber. 
Donna Sylvia da Guna, 
Benien, 
Die Scene ift in Bartolo’s Haus, in Venedig, im Fahre 1497. 


Bei Aufgang des Borbangs if die Bühme nur halbbeleuchtet. Tizians 
Zimmer. Der Hintergrund offen. Die Perfpective einer ftarf beleuch⸗ 
teten Landſchaft. Man fiebt Tizian gegen einen Stuhl gelehnt fchla« 
fen ; vor ihm ein angefangenes Gemälde, Eine Gruppe von drei Ge» 
nien umfchwebt den Schlafenden. Leife Muſik. Die Genien verfchwin- 
den. Man bört die Uhr fechs fchlagen. Der Hintergrund fchlieft fich 
und zeigt eine Wand mit drei großen verhängten Gemälden, 


Erfte Scene 


Spyivia tritt mit leiſen Schritten ein und betrachte dem fchlafenden 
Tizian. 
Er fchlummert... Ach, ich ſah von meinem Fenſter 
Die ganze Nacht die trübe Lampe brennen. 
Bei Tagesanbrud hat der milde Schlaf 
Sein mübdes Auge überrafcht, die Phantafle 
Bor feiner Scel’ entfaltet eine Welt, 
Die holde Genien umſchweben. 
(Wirft eine Handvoll Blumen über ihn.) 
Nimm 
Nun eine Blume aus der Wirklichkeit, 
Du junger Träumer, glaube dann, daß du 
Sie von geträumten Genien erhalten... 
(Entfernt fi) langfam. Ehe fie noch verſchwunden if, erwacht Tizian 
und wird einen Schimmer der Fortgehenden gewahr. Die Bühne if ganz 
beleuchtet.) 


‘- 
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Zweite Scene. 


Tizian, allein. 


D bleibe! Warum gehft du fort? O bleibe! 
(Befinnt ſich.) 

Es war ein Traum! ein Traum ja nur, o Himmel, 

Wo weilet in ber Erbe dunkeln Thälern 

Nun eine Wirklichkeit von folder Schönheit, 

Wie Dichter fie nur fhaffen ? War’s ein Traum ? 

Ein Traum nur ift geliebter Augen Schimmer, 

Der Abendglanz auf fliller Meeresflaͤche, 

Des Frühlings Duft, der unausfprechliche, 

Der Bogelfang in einer Sommernadht, 

”— Der Schönheit Glanz in einer Welt der Schatten, 
Der Liebe Thränen und der Hoffuung NRofengärten, 
Der Sehnſucht Gluth, — alles ein Traum ! 

Iſt himmliſch fhöne Ahnung nur — nichts mehr! 
(Gebanfenvoll.) 
Ein Künftler fein und Himmlifches in Worten, 
In Tönen und in Farben auszubrüden — 
Ta, das ift groß! Doch leer zu fein an Schönheit 
Und doc der Schönheit Hort zu fein, 
Das iſt zu rein für Menſchenruhe 
Und gar zu wenig für der Götter Flamme, 
(Betrachtet das Gemälde ; fein Blick verbüftert fi.) 
Wie wagt du es, vermefl'ne Kunft, mit Farben, 
Aus ird'ſchem Staub gemifcht, zu rauben, 
Wie einft Prometheus heil'ge Sternenfunfen 
Aus Götterfeuer — ad), es brenuet dich! 
Fort, fort, mein Pinfel! Fort du Frevler, ber 
Gewaget hat den Himmel zu entehren ; 
Auf ſchnode Leinwand willſt du Ew'ges bannen ! 
Ich kann nicht malen — o, ich kann nicht malen, 
Das Ew'ge — nein, ich werde nicht mehr malen ! 
(Zerreißt das Gemälde, wirft den Pinfel und die Palette fort und bleibt 
in Gedanken vertieft.) 
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Dritte Scene. 


Zizian. Bartolo tritt ein ohne Tizian zu fehen. 
Bartolo, 
Es machen zweimal fieben vierzehn — laß mid ſehen, 
Es fteigt das Sohlenleber jegt im Preife, 
Ich höre auf jegt Kälberfell' zu gerben, 
Sch laffe ab von Safian und Bodsfell 
Und halt’ es mit den Dchfen, Fa, in Wahrheit, 
Ein Ochſe fieht jegt hoch, fehr hoch Im Preife... 
Er ift courant... er zieht! Ich feg’ ben Fall, 
Es flände bier an diefem Plag ein Dche.... 
(Wird Tizian gewahr.) 
Da fige der Junge jegt allhier allein 
Und träumt an lichtem Tage wie ein Narr! 
Ich armer Vater! ich verfioßner, 
Unglüdsvoller ſchlechter Gerber ! 
Welch Mißgeſchick verlieh mir einen Cohn, 
Der weder Augen bat noch Ohren 
Für etwas andres als die ſchlechte Sudelei, 
Die Kun zu nennen er fi unterfängt! 
D, guten Götter! Kunſt iſt es zu gerben 
Zu Juchten eine Dchfenhaut, Das nenn’ ich 
In Wahrheit eine Kunſt, recht gut zu machen 
Untabelig ein Paar recht guter Schaͤfte. 
In dieſe Kunſt kann man mit Händen greifen, 
Eie (haft Gewinn den Menfhen — nicht folder Kram 
Gezierter Puppen auf der thenern Leinwand, 
Heda! Wo ift die Rechnung für das Lob, bie Häute? 
Dun Tagedieb, ich hab’ dir ja befohlen, 
Sie fertig mir zu halten, 
Tizian. 
Hier if fie, mein Vater ! 
Bartolo (während er die Rechnung 
durchgeht). 
Zwei — ſechszehn — zweiunddreißig — für drei Fuder Loh! 
BiR du von Einmen ? Dreiundſechzig 
Für vierzehn Efelshäute ! Rein von Sinnen ! 
Kreusdonnerwetter! Kannft du denn addiren ? 
Multipliciren, fannft du? Solchem Gimpel 
Soll ich die ſchöne Gerberei vertrauen ! 
Ich bin verkauft, ein ruinirter Mann, . 
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Ans iſt's mit dem Grebit, die Kunden fort, 
Und man verlacht mid armen, armen Mann, 
Daß ich bie ſechszehn fhönen Eſelshäute 
Berkauft für dreiundfechzig ! 

Tizian. 

Lieber Vater, 

Die ganze Nacht hab’ ich geſeſſen, und es kann 
Wohl fein, daß ich beim Rechnen falſch gezählt, 

Bartolo, 
Geh fort aus meinen Augen! Geh zu den Nymphen, 
Den Grazien und Minerven an der Wand dort! 
Halt dich zu ihnen! Nähre dich mit ihnen! 
Trink Del! Genie Karmin und leb’ von Mondſchein! 
Doch zeig dich nicht vor deinem armen Water, 
Den du zerflört, vernichtet, ruinirt haft! 

Tizian. 
Mein Pflegevater, als ihr mich, die Waiſe, 
Als eignen Sohn bierher, zur Stadt gefendet, 
Als in die Hand den Pinfel gab Bellini, 
Als Giorgione's dunkelfarbne Bilder 
In mir das Feuer der Naceifrung weckten 
Und als ich kühn es wagte um den reis 
Zu kämpfen mit Venedig's erften Künflern, 
Da fagtet ihr, mit grimmerfüllten Hohn : 
«Verachtung deiner Kunſt! — fie giebt fein Brob, 
Komm wieder, wenn du eiuf um beine Scläfe 
Den goldnen Kranz als Lohn ber Kunfl errungen, 
Komm wieder dann und fegnen will ich dich, 
Und deine Kunft verehren wie fihs zient.» 

Bartolo, 

So iſt's. 

Wohlan! Wo iſt er nun, dein goldner Kranz? 
Heut theilet man den Preis für die Gemälde; 
Und glaubft du, daf... 

Tizian, 

Ich glaube nichts, mein Vater, 

Nun erfi verfieh' ich, daß das Ewige, 
Das herrlich, unvergänglid Strahlende 
Der idealen Welt — von meiner Hand 
Nicht nachgeſchaffen werden faun, uud fieh ! 
Berzweiflungsvoll hab ich das Bild zerriffen, 
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Den Pinfel fortgeworfen, fort die Karben 
Und über Bord das holde Glück des Lebens, 
Den fhönen Stolz — ja, meine Kunſt, mich ſelbſi. 
Ich bin num euer, Water, blind gehorſam. — 
Bartolo, 
Und du wild Gerber werben ? Meiner Seele, 
Ich hab das erfle kluge Wort gehört 
Bon meinem überfhnappten Herren Cohn. 
Do fag beim Büffel, weiche Medicin 
Hat dich von jener Rarrethei geheilt! 
Tizian. 
Am Altar der Kirche San Stefano 
Beugen zwei Marmorengel ihre Suie, 
Zwei Meiferwerke vom Lombarben Pietro, 
Bartolo, 
Ich babe fie gefehn. Es foll ein jeber 
Dreihundert Seudi baar gefoftet haben. 
Tizian. 
Als ich an einem Tage voller Andacht 
Verſunken im Gebete daſtand und den Blick 
Nach oben wandte — denke dir mein Staunen — 
Cab ich ſtatt zwei, drei Engel dorten ſtehn. 
Bartolo. 
O nicht doch! 
Tizian. 


Ja, drei — doch war der dritte nicht aus Marmor, 

Ein feiner, zitternder, gar luft'ger Strahl 

Der ewgen Schönheit, die herabgefliegen 

In weiblicher Geftalt, mit umfagbarer ‚Hoheit, 

Geblendet, fumm, befangen fland ich dort, 

Sah beten dort das Bild, ſich neigen, ſich erheben, 

Zulegt verfehwinden in dem Pfeilergange, 

Hinter des Chores Arabesten, Diefer Anblid, 

Mein Bater, der zum Maler mich gemacht, 

Den Genius der Kunft in meiner Seele 

Beflügelt — ad), derfelbe hat mir wiederum 

Genommen meine Flügel, meinen ganzen Stolz, 

Mid ganz vernichtet, mich zerfchmetert, 

Gebrochen mic, euch ganz zurüdgegeben. 

Bartolo, 

Nun fpudt’s ſchon wiederum im Kopf des Fünglings, 

Beflügelt ? So? Was Büffel wink du fagen ? 
Belletr. BI, 2er Zahrg. 46 
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Was machen denn wir Meenfhen wohl mit Flügeln, 
als daß den Boden wir mit ihnen fehren ? 
Zizian. 
Sie fand vor mir im füßen Traum der Nächte 
In hellen Tages mannihfaligen Formen, 
Auch in den Ziffern eurer Rechnung, Bater, 
In Wolken, Wogen, Sternen — flets nur fie! 
Ich malte und bie Bilder auf der Leinwand 
Sie hatten ihre Züge. Ih war felig, 
Ich glaubt, ich könnt das Ideal erhaſchen 
Im Netze meiner Farben... Ach, da ſtand, 
Als ich vom Schlummer kaum erwacht, o Vater, 
Da ſtand fie ſelbſt gleich einer Morgenröthe, 
Ein Wunderwerk vor mir, um zu verſchwinden. 
Und als ich drauf das arme Bild betrachtet, 
Auf jener Leinwand dort, das fie fein follte, 
Und fie nit war — ba fchien fo elend mir, 
So platt, fo Ieblos mir das Bild der Leinwand 
Zur Seit' der Wirklichkeit, daß volle Schrecken 
Ich meines Pinfels Ohnmacht fühlte, mich entfeßte, 
Bei dem Gedanken, daß mit Etaub 
Die Hand das Himmliſche befudelt, ich zerriß 
Mein Bild im Stüde, das fein Ideal, 
Sein herrlich Ideal nicht mocht erreichen, 
Bartolo. 
Sein herrlich Ideal nicht mocht erreichen? 
Nein, bat man ſolchen Unſinn je gehöret! 
Doch kurz und gut, da du nun bir zum Glücke 
Geheilt bit von der maladeiten Brille, 
So denk ich, daß die Bilder wir verfaufen. 
Was glaubft du wohl, daß man für fie befommt ? 
(Naͤhert fih den Gemälden im Hintergrumde.) 
Tizian. 
Nein, halt mein Bater, ſelbſt habt ihr gebreitet 
Den Vorhang vor die Bilder, daß ihr nicht 
Den Aerger hättet, fie zu ſehn. 
Bartolo, 
Das war was anders, 
Jetzt kommt, mein Sohn, der Geldwerth ja in Frage. 
(Bartolo zieht den Vorhang vor dem Bilde zur Linken. Man fiebt das 
Bild der Sylvia als betende Nonne.) 
Was kanu man für die gute Dame fordern ? 
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Der Scudi fünfzehn fcheint fie werth zu fein, 
Eie gleichet jener edlen ſpan'ſchen Dame, 
Die gegenüber in dem Gaftbof wohne, 
Und wie man fagt, für Malereien ſchwaͤrmt. 
(Zieht den Vorhang wieder zu.) 
Wohlan, wir bieten ihr die Nonne an, 
Berlangen dreißig Scudi, laffen fünfzehn ; 
O, ich verſteh's, mit ſolchem Volk zu leben ! 
Was meineft du ? 
Tizian (in Gedanken verfunten). 
Wohl ift ein Zug des Himmlifchen 
Im Bild der Nonne dennoch zu erfennen, 
Bartolo, 
Doch fei fo gut und höre was ich fage, 
Was meinft du zu den fünfzehn Ecudi? Collten 
Sie nicht zu wenig fein ? 
Zizian (zerfireut), 
Wie's euch gefällt. 
Bartolo, 
Nun gehn wir zu dem andern Bilde bier. 
(Zieht den Vorhang von dem Gemälde zur Rechten. Man fieht das Bild 
Sylvia's als Blumenhändlerin). 
Ne Blumenhändlerin — s'iſt lächerlich ! 
Es if daffelbe Bild, bderfelde Blick, 
Wie bei der Nonne... Gieb ihr einen Hut 
Den Korb ihr in die Hand, fo haft du wieder 
Das Bild der Spanierin in jenem Gaflhof. 
Corpo di Bacco! 
(Läßt den Vorhang fallen.) 
Tizian (das Gemälde anflierend). 
Auch er muß es erkennen ! 
Es iſt gewißlich ſo? Diefelde Seele 
Blickt aus den Augen aller meiner Bilder... 
Bartolo, 
Sie nennt fih Donna Sylvia de Cuna. 
Tizian, 
D Name voll Mufif... ih hört ihn nimmer, 
Nie fah ich noch die Donna — malte nur 
Den namenlofen Engel von Stefano, 
Bartolo. 
Man fagt, fie fei gar unermeßlich reich, 
Dabei ausnehmend fonderbar, Sie foll 
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So jung und fhön der Fürften Hand nicht mögen, 
Berliebt fol fie nur fein im fchöne Bilder, 
3a, ja... man liebt zuerft nur das Gemälde 
Und liebt dann endlich auch den Dealer, 
Wir bieten ihr das Ronnenmaͤdchen an, 
Ich glaube, fünfzig harte Scudi wird fie 
Gewißlich gern bezahlen für ihr Bildniß 
Numero zwei, Was glaubt du ? 
Tizian (zerfirent), 
Wie's euch gefällt. 
Ein Portrait von Donna Sylvia? ein Portrait ? 
Bartolo, 
Nun kommen wir zum mittleren Gemälde, 
(Zieht den Vorhang von bem mittleren Gemälde fort. Man fieht Syl⸗ 
via’s Bild als Minerva), 
Das ift 'ne größere Figur, ein theurer Rahmen, 
Sie muß zum mindeften hundert Scudi koſten. 
Echt ift ja die Vergoldung. 
Tizian. 
Ach, mein Vater, 
Sehet ihr denn nichts ? Gar keine Aehnlichkeit ? 
Bartolp, 
Laß fehn... was! Das iſt ja Zauberei! 
Der Züngling bat zum dritten Male fchon 
Die Spanierin abconterfeit, Der Geier ! 
Za, Alles — Augen Stirn... bei ihr biefelben ! 
Corpo di Bacco! Das ift rein verhext. 
Sie blidt auf mich, als wär fie wirklich lebend, 
Die malabeite fpan’fche Dame ! 
Tizian. 
Er ſieht es, ſieht es wiederum... fie iſt es! 
Und ewig fie! Ein Steinherz wirds erkennen, 
Der harte Felfen ſieht's, daß fie es if, 
(Bartholo läßt die Gardine fallen.) 
Ich habe dich gefangen, hohes Weſen, 
Dich Bild von Stefano hab’ ich gefangen ! 
Die Leinwand lebt und meine Farben athmen ! 
Mein Bild hat Seele! Meine Kunſt — beihwingten Fing ! 
Ich habe aus der Welt der Geifter in die Wirklichkeit 
Das Götterbild des Ideals gerufen ! 
D, ih bin glücklich — überfelig, Vater! 
Ich fühle, daß ich dennoch bin ein Maler, 
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Bartolo (verblüfft.) 
Du biſt doch nicht des Teufels. Iſt denn Belzebub 
Leibhaftig in des Jungen Stirn gefahren? 
Du Maler, der ſoeben noch freiwillig 
Sich weihete dem edlen Gerberhandwerk? 
Tizian. 
Das war ein Augenblick, da ich mich ſelbſt verkannte. 
Nun weiß ich es, nun habt ihr's ſelbſt geſaget, 
Daß alle dieſe Bilder nur ſie ſind. 
Und alle dieſe Bilder rufen laut: 
Du biſt ein Maler! Ja, du biſt ein Maler! 
Wohlauf, in die Natur und zu den Menſchen, 
Laut, wie die Bilder, es ber Welt zu künden 
Und and mir felbf: ich bin, ich bin ein Maler ! 
Eilt hinaus.) 


Bierte Scene 


Bartolo; bald darauf Sylvia. 


Bartolo fieht ihm erſtaunt nad, 
Bon allen Peftilenzen, die jet herrſchen, 
Giebts Teine, die dem Staat mehr Leiden brädhte, 
Als dieſe böfe Luſt, die Kunſt man nennt, 
Treibt fie hinaus, wo fie vor kurzem berrfchte, 
Sa, fie kehrt fiebenfältig ſchlimmer wieder, 
Wenn ich mic) recht befinne, it grab heute 
Sanct Barnabas, und an dem Tage, fagt man, 
Zreibt jeder Spuk fein allerärgfies Spiel. 
Eo viel iſt nun gewiß, fo lange dieſe 
Unheilsgemälde an der Wand dort hängen, 
Wird mein verherter Junge nimmer frei fein 
Bon feinem leidigen Verſucher. Deshalb ſchicken 
Wir heute noch die Bilder zu der Dame. ” 
Ich denke, daß die hundert Scudi wohl 
Ein Preis, den fie bezahlt, 

(Zieht den Vorhang vom mittleren Gemälde ; man ſieht Minerven.) 
Ein fhönes Bild, 
Spivia, die während des Monologs ein⸗ 
getreten if, 

Zu hoch ſteht flets die Kunſt und if zu rein, 
Um mit geldgier'gem Blick befledit zu werben. 
Betrachtet ihr das edle Werk der Dichtung 
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Mit Andacht und mit Liebe für das Hohe, 
Sp lächelt eudy das Himmlifche entgegen ! 
Seht ihr jedoch auf fie mit gier'gen Augen 
Mit ungeweihtenm Sinn, ird'ſcher Begierde, 
En wird das Himmlifche vor euren Mienen 
Sich in eim ſcheußliches, ein widrig Zerrbild, 
In einen Spiegel eurer Seele wandeln, 
Bartolo, 
Vecellio's Original! Sie ſelbſt! 
Hochedle Frau... ich mag’ es euch zu fragen: 
Seid ihr es ſelbſt? FR das nicht euer Bildnif, 
Dort an der Wand ? 
Sylvia. 
Ich bin Eylvia da Cuna. 
Bartolo, 
Ab... es fällt wie ein Stein mir von der Brufl, 
Ich bin doc unter Menſchen, athme wieder, 
Sylvia, 
Mein Herr, ih kam euch hohes Glück zu künden, 
Euer Sohn ift feit dem heut'gen Tag berühmt 
Als einer von Venedigs größten Malern, 
Bartolo (leife). 
Siehſt du, da haben wir es wiederum. (laut.) Gewiß 
FR das erfreulich, außerordentlich! 
(Leife.) 
Eie fol die hundert Scudi mir bezahlen, 
(Laut,) 
Beklage nur recht fehr, daß jegt mein Sohn 
Nicht Zeit noch Luft hat zu der lieben Kunſt, 
Er bat ſich eine andere Bahn erwählt, 
Er wird ein Gerber werden. 
Sylvia. 
Sagt mir, Herr, 
Seid ihr ein Italiener. 
Bartolo. 
Nur zur Hälfte, 
In Capo del Gabore in Friaul 
Trieb ich die Gerberei mit Fleiß und Vortheil. 
Da fandt ich fhwacher Vater meinen Sohn 
Hieher, um feinen Studien obzuliegen, 
Die Sehnfuht nad) dem Zungen trieb mich her, 
Ich fiedelte nun über, 


— 367 — 


Sylvia. 
Ich verzeih euch, 
Da ihr zur Hälfte nur Venedig angehöret, 
Wäret ihr, mein Herr, ein Ztaliener, 
Dann würdet ihr das Wunderbare, 
Den hohen Genius verfiehen, der Italien erfreuet 
Zur Zeit des Wiederaufblübens ber Echönbeit, 
Lohn und Ehre all dem Nüglichen, 
Das Fleiß bervorbringt und Bedarf erheifcht ! 
Doch Schönheit iſt Ttaliens vorzüglichftes Begehren. 
Blidt um euch! Empfindet ihr denn nicht den Duft 
Des Geiftesfrühlings in Italiens Frühling ? 
Berfläret fhimmert feine Morgenröthe 
Der neugebornen Schönheit unter den Ruinen 
Der bingefhwundnen Größe. Hört ihr nicht 
Den Flügelfhlag des Aars der neuen Zeit ? 
Hier fhafft die Kumft nun ihre Meifterwerfe ; 
Em’ger Lorbeer ſchmücket bier die Stirn des Dichters, 
Unfterblichfeit umftrablt das Bild des Malers, 
Hoch erbeben flolze Tempel fi gen Himmel; 
Und die Mufit lockt früher nicht gehörte Töne 
Aus den Saiten, während der fünfllerifche Meißel 
Ew'ge Jugend aus dem Marmorblod hervorruft, 
Begreifet ihr, o ‘Herr, was Italien begriffen ? 
Begreift ihr, daß nicht umıfonft der gotterfüllte 
Funke in des Menſchen Bruft gefallen ? 
Dann werdet ihr es auch begreifen, daß euer Cohn 
Ein Maler ift und dem Allerhöchſten danken, 
Daß euer Sohn dies vor euch hat begriffen, 
Bartolo, 
Ich gerathe in das größte Staunen und geflehe, 
Daß dergleichen ich noch nie geahnet, 
Sylvia. 
Ich ſehe, 
Daß ich die erſte bin, die hier die Freudenbotſchaft 
Verkündet, daß Maria’s Himmelfahrt 
Bon Tizian, den böchflen Preis gewonnen 
Und daß Venedig bei dem Anblick jubelt, 
Wie bei des Himmels Cegen. 
Bartolo, 
Wie? Was hör ih? 
Ich falle jeht wie aus den Wolfen, 
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Sylvia. 
Siehe da, 
Gr kommet, euer Sohn, Zurück und fill man! 


Fünfte Scene 
(Bartolo und Syivia ziehen — Tizian tritt ein, ohne ſie zu 
[4 


Tizian. 
O Heilige des Himmels alle, machet mid nicht blind 
Nicht wahnfinmig, vermeffen und verloren 
In dem Rauſche von fo großem Rubmesglanz ! 
Venedig jubelt — jubelt über mich! 
Ich riß mich los aus tauſend Armen 
Und wid vor tauſend jubelvollen Stimmen, um 
Die Knie hier vor die zu beugen, bir zu danken, 
Du Bild von der, die meine Hand befenert, 
Zu Fühen meine Größe dir zu legen, 
CTizian niet vor dem mittleren Gemälde. Eplvia tritt von der Seite an 
ihn heran mub fept ihm einen goldenen Kranz auf.) 
Sylvia. 
Vergonne mir, die Locken dir zu zieren, 
Dir, den mn Benedigs fhönfter Lorbeer zierte, 
Mit diefem Kranz aus Gold — ber nimmer wellet, 
Immer glänzend, wie der Name Tizian. 
Zizian (erhebt fih raſch). 
Iſt es ein Traum ? Iſt es eine Erfcheinung ? 
Du bift es — du mildes, wunderbares 
Engelsbild aus San Stefano’s Tempel? 
Du, die ih fah im Glanze jedes Yuges ? 
Du, bie ich in jedem Himmelsbilde malte ? 
Bift du e8? O, entweiche nie von mir ! 
Verweile ewiglich bei mir! — Sei ewiglid) mein Engel! 
Sylvia, 
Kein Engel und fein Traum, aud nicht Grfheinuug — 
Ein Mädchen nur iſt's, Sylvia da Cuna. 
Tizian. 
Ob Engel oder ſterblich — gilt mir gleich! 
Ich liebe dich! Ich athme nur für dich! 
Ich male dich — und ewig dich allein! 
Verlaß mich nicht! Ich will dir ewig folgen 
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Wohin du gehen magſt. Um beinetwillen 

Will meinen Namen ich unſterblich machen, 

Für di des Himmels Huld, der Erde Glanz verdienen, 
Nur um dann alles Gut zu Füßen dir zu legen 

Und dir zu fagen: Sylvia, dir dank id, 

Denn nur burd dich bin ich ein Maler worden! 


Sylvia. 
Vecellio Tiziano, hüte dich, 
Die Ehre dem allmächtigen Gott zu rauben, 
Um Sterblichen zu Füßen ſie zu legen! 
Der Dank gebühret Dem, der Gnade lieh, 
Der Schönheit Werk auf Erden zu vollführen! 
Ich bin ein ſchwaches, flerblih Maͤdchen nur, 
Mit Wangen, die einft wellen, Blicken, die erloͤſchen. 
Unfterblic if die Kunſt, fo wie das Schöne 
Unfterbli if. Ihr mweihe du bein Leben, 
Bergiß, daß eine Sylvia da Cuna lebt, 
Ich bin zu ſtolz, als daß ich ein verwellt 
Den ewig jungen Bildern follt zur Seite leben, 
Durch fie verdunkelt; liebe dich zu ſehr, 
Als daß ich dir den Schmerz bereiten follte 
Durch Anſchaun deines altgeworbnen Ideals. 

Tizian. 
Was bleibt mir nun, ſeitdem ich dich verloren, 
Du Himmliſche? 

Sylvia. 

Vecellio Tiziano, 
Gerade dadurch bleibet dir das Himmliſche. 
(Zu Bartolo.) 

Nun! Herr Bartolo, wollt ihr jetzt es glauben, 
Daß euer Sohn ein Maler ih? 

Bartolo. 

Ich muß wohl, 

Da ich den goldnen Kranz auf ſeinen Schläfen ſeh. 

Sylvia. 
Geh, Tizian, dem Einſt entgegen! 
Ich bin die Tochter von Alhambras Nächten, 
Bon ſchwarzen Mauren lernt ich auch die Kunſt 
Herbeizubannen Schatten die geweſen, 
Und Schatten deſſen, was einſt kommen ſoll. 
Ihr, Genien der Kunſt, ihr ſchönen Weſen, 

llett. BI. 2ter Jahrg. 47 
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Den Farben hold, den Tönen und den Worten, 
Tretet aus blauen Nebels Flor hervor, 
Der euch dem blinden Menfchenaug’ verhüllet, 
Berfündet Zizian den Lauf der Zukunft! 
Und gebet meinem Liebling eure Gaben, 
Wie fie nur wen’ge auserlefne Menſchen 
Im Lauf der grauen Zeit erhalten haben, 
(Der Hintergrund wird raſch aufgerollt; man fieht eine beleuchtete Land- 
fhaft und eine Gruppe von drei Genien, die unter leifer Muſik hervor 
treten und Zizian Nofenfränze überreichen.) 
Erfter Genius, 
Sch geb’ dir hundertjähr'gen Lebens Freude, 

Zweiter Genius, 
Ich gebe dir Bewundrung von vier Kaifern, 

Dritter Genius, 
Ich gebe dir den Glanz unfterblichen Namens. 

Sylvia (leife, mit gebrochener Stimme.) 

Und ih — mas geb’ ich dir, o Tizian ? 
ch geb’ dir — meine Liebe bis zum Grabe! 

(Der Vorhang fällt.) 


Ein Abenteuer auf der Eifenbahn. 
(Fragmente aus GSfergei’d Tagebuch.) 
Aus dem Auffifhen des Grafen W. Sfollogub, 


St. Petersburg, 17. September. 


Kann es etwas Langweiligeres geben als den Herb ? Die Land» 
bäufer flehen bereits verddet, die Stadt will ſich noch nicht füllen. Drau» 
Ben ift es kalt und feucht, eim feiner Regen verwehrt jeden Spaziergang. 
In den Strafen drängen fih mit Einrichtungsſtücken beladene Wagen, 
mit eben folcher Fracht befhwerte Barken bededen die Rewa; überall 
ficht man nur Möbel und nirgends ein befanntes Geſicht. Man ſchickt 
fih zur Rückkehr nach Petersburg an, aber noch ift niemand angekom⸗ 
men. Es if, um vor Langeweile rafend zu werben. Sch konnte dem 
Herbſt nie ausſtehen. 

Was anfangen? Die Theater find leer, die Salons ihren Beſu⸗ 
chern noch nicht geöffnet. Peiersburg fängt am, mir unerträglich zu wer⸗ 
den. Ich will nach Zarskoje Sfelo, meine Freunde, die Hufaren zu bes 
fuchen. 

Den 20, September. 

Meine Fahrt nach Zarskoje Sſelo lief nicht ohne ein Tleines Er⸗ 
lebniß ab, 

Der Tag war trüb und regnerifh. In meinen Mantel gehüllt fuhr 
ich nad) dem Bahnhof ; mißmuthig wie ich war, ärgerte ich mich, in dem 
Wartefaal lauter fremde Gefichter zu finden. Ich ging am die Kaffe, 
mich zu erfundigen, ob niemand von dem in Zarskoje Sfelo flationirten 
Hufaren eine Karte gelöfl habe ? 

— Rein, war die Antwort, 

— Und von den Gürafiieren ? fragte ich wieder, 

— Gben fo wenig. 

— Langweilig! murmelte ih vor mich bin. — Heute foll nun ein: 
mal alles ſchief gehen. Damit löfte ich ein Billet für die erfle Wagen» 
elaffe und ging auf die Gallerie, um die wenigen Weinuten bis zur Ab» 
fahrt dort zuzubringen. 

Ich fing bereits am zu glauben, mein heutiges Mißgeſchick beſtimme 
mich dazu, die Fahrt ganz allein zu machen, als ich in einer Ede des 
Waggons eine Dame bemerkte. Cie faß von mir abgewendet und regte 
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fih bei meinem Kommen nicht, woraus ich fcharfüinnig ſchloß, daß ibr 
meine Gegenwart nicht eben ermwünfcht fei. Es wurde zum dritten Male 
geläutet und mit hölliſchem Pfeifen, Ziſchen und Braufen begann bie 
Maſchine fih im Bewegung zu fegen. Bon dem Lärm erſchreckt, fuhr 
meine Nachbarin leicht zufammen, ohne jedoch ihre Stellung zu veräns 
dern. Das reizte meine Neugier ; da ich ihr Geficht nicht fehen konnte, 
begnügte ich mich damit, menigfiens ihren Anzug einer genauen Prüfung 
zu unterwerfen. Leider war er nicht der Urt, mir viel Etoff zu phyſio⸗ 
logiihen Wahrnehmungen zu liefern, Die Unbekannte trug einen violetten 
Taffethut mit ſchwarzem Schleier und einen großgemürfelten ſchottiſchen 
Mantel, Bermutblih eine Gonvernante, die eine Stelle ſucht, dachte ich, 
ohne ſelbſt recht zu willen warum. Weshalb fie doch nur fo forglid ihr 
Gefiht verbirgt ? Cie mag wohl zu den Practeremplaren der Häßlich 
feit gehören, Nichtsdefloweniger will ich ergründen, in wie fern diefe Ber: 
muthung richtig iſt. 

— Beläfigte Sie der Zugwind nicht, meine Gnädige ? fragte ich 
fehr höflich, 

Eie drehte ſich langſam um, Gottlob ! ich hatte mich in mieiner Vor⸗ 
ausfegung vollkommen getäufcht. Mein Blid fiel auf das anmuthige Ant 
lig einer Frau von etwa dreißig Jahren, mit regelmäßigen Zügen und 
großen, ſchwarzen, feurigen Augen, wie ich deren nie fo fhöne geſehen 
babe, Diefe eigentlich recht grufinifchen Aufn frappirten mich doppelt in 
dem länglichen, blaffen Gefiht von faft deutſchem Schnitt, Alles zufams 
mengenommen läßt mich fie für eine Ruffin halten. 

Eie fchüttelte den Kopf und antwortete mir ohne die leifefle Spur 
von Ziererei : — «Durchaus nicht,» Dann farrte fie wieder durch das Fen⸗ 
fer auf den grauen Himmel, in die Dede der reizlofen Umgegend. 

Meine Neugier wuchs, Wer fie wohl fein mag ? fragte ih in Ge 
danfen. Eine Clegante aus der Provinz ? Nein! die hätte mein ehrliches 
Ruffifh mit irgend einer franzdfifchen Phrafe erwiedern zu müſſen ge- 
glaubt, Eine Frau aus niederem Stande ? Nein! die hätte mir entweder 
mit übertriebener Höflichkeit oder gar nicht geantwortet, Eine große Dame? 
Nein! dann würde fie nicht fo ganz allein fahren, und überdies kenne 
ich ja die ganze Petersburger Societät. Cine Fremde? Wie hätte ſich 
eine foldhe eine fo reine Ausſprache des Nuffifchen zu eigen gemacht ? 

Ich betrachtete fie ; fie ſchwieg und blichte in die don grauen Herbſt⸗ 
nebeln unıflorte Ferne. Es war unverfennbar, daß fie nicht die geringfte 
Luft hatte, ein Geſpräch anzufpinnen ; dennoch verlor ich die Hoffnung 
nicht, 

— Wie langfam wir fahren! fagte ich, 

Sie wandte ſich fo raſch zu mir, als hätte ich ihren geheimflen Ge 
danfen ausgefprochen, 


— 373 — 


— Ta, verfegte fie, — unglaublid, unerträglich langfam. Wie fpät 
it es wohl? 

Ich beeilte mich, auf die Uhr zu feben, 

— Zehn Minuten nad eins, antwortete ich. 

— So fahren wir erfi zehn Minuten ? Mir fchien es weit länger, 

— Und mir viel fürzer, entgegnete ich ziemlich auf's Gerathewohl. 

Ein dem Lächeln verwandter Zug umſpielte ihre Lippen, doch zum 
vollen Lächeln wurde er nit. Die Unbekannte zog den Mautel hinauf 
und firih ihre Haare glatt, Bei diefer Gelegenheit bemerkte ich die zarte 
Form ihrer Hand, die dur eng anliegende, an dem Gelenke zugefnöpfte 
Handſchuhe von mafellofer Frifche noch mehr hervorgehoben wurde. Ich 
bätte meine Beobachtungen noch lange ungeftört fortgeſetzt, denn Rarrfinnig 
verharrte fie bei ihrem früheren Schweigen, Umfonft bot ich meine ganze 
Liebenswürdigkeit auf, vergebens zäblte ich die Werſte, die wir zurück⸗ 
legten, recapitulirte die verfhiedenften Unfälle, deren Echauplag Eiſenbah⸗ 
nen gewefen waren, fritifirte die Cinrihtung der Waggons u. f. w. Es 
balf mir nichts, Cie antwortete wir blos mit einem leichten Kopfniden 
und fhien immer tiefer im die Betrachtung der berbftlihen Natur zu vers 
finfen. 

— Wie es ſcheint, lieben Cie den Regen ungemein ? fragte ich end» 
lich mit ſchlecht verhehltem Aerger. 

— Nein, aber ich liebe den Herbſt, entgegnete fie ſchwermüthig. 

Ich wollte ihre Antwort benugen, um fie in einen Streit über bie 
von ihr gepriefene, von mir gefchmähte Fahreszeit zu verwickeln, aber ebe 
mir dies noch gelang, bielt die verabfcheuungswürdige Locomotive fille; wir 
waren in Zarsfoje Efelo. Haftig zog meine Nachbarin den Schleier über 
ihr Gefiht, und kaum hatte der Gonducteur die Thür geöffnet, jo war 
fie auch fhon aus dem Wagen gefprungen. Im nächſten Augenblid vers 
fhwand fie im Gedränge. Wer mag die feltfame Frau fein? Nie werde 
ih den melancholiſchen Blick vergefien, mit dem fie fagte, daß fie den 
Herbſt liebe, 

Vebrigens babe ich mich in Zarskoje gründlich gelangweilt. Meine 
dortigen Bekannten hatten den ganzen Bormittag geritten, waren müde 
und wollten früh zu Bette geben. Abends fehrte ich nah Haufe zurück. 
— Wer fie nur fein mag ? Umſonſt zerbreche ich mir den Kopf, ic 
fann es nicht erratben. 


Den 22. September, 


Ich fah in der vorigen Nacht meine Unbekannte im Traume, Ju 
Zrauerfleider gehüllt, befchwor fie mich, ihr nicht nachzuforſchen. Wunder: 
ih! Bin ich denn verrüct geworden, daß ich nun gar von ihr träume ? 
Und wenn ich's recht terenke, was if denn am Ende fo gar Auferor 
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dentliches an ihr ? Seltſame Macht des Unbekannten, Verhüllten über das 
menſchliche Gemüth ? Würde fie mir als die Frau diefes oder jenes Gol- 
legienrathes, Negimentsarztes und was dergleichen mehr, genannt, ich 
würde fie wahrſcheinlich noch an demfelben Tage vergefien, während ich 
jegt ausfchliehlih am fie denfe. Wenn ih im Elyſée Auftern effe oder 
mit einer fröhlichen Gefellfhaft bei Georges dinire, ift mir flets, als 
müßte ich mich beeilen, um die Abfahrt des Zuges nicht zu verfäumen ; 
und treibe ich mich in den Strafen umber, fo ärgert mich's fafl, daß 
nicht alle Frauen violette Hüte und fchottifche Mäntel tragen. 


Den 25. September, 


Wieder nah Zarsfoje Sfelo gefahren, wieder mit ihr zuſammen⸗ 
getroffen. Eine geheime Ahnung fagte mir, daß ich fie wieberfehen würde. 
Leider waren wir diesmal nicht allein ; mit uns fuhren drei Beanıte aus 
der Provinz und ein dicker Herr, dem ich fchon irgendwo gefehen zu ha⸗ 
ben mich dunfel erinnere, Der Dicke machte fih den Provinzlern gegen 
über wichtig, prablte mit feinen vornehmen Belanntfhaften, nahm Pro: 
tectionsmienen an, mit einem Wort, blies ſich auf wie der Frofch in der 
Fabel. Die drei Fremden hörten ihm andächtig zu und erwiederten feine 
Auffchneidereien mit den unterwürfigften Nedensarten, wobei fie fih halb 
von ihren Eigen erhoben, nah dem Hute griffen und einander ſcheue 
Blicke zumarfen, als wunderten fie fih mit einem fo bedeutenden Mann 
ein und diefelbe Luft einzuathmen. 

Die Scene war fomifh genug. Th faß meiner Unbekannten gegens 
über ; unſere Blicke begegneten ſich uud unwillfürlich deutete der meinige 
auf unfere pofirlihen Gefährten bin. Diesmal lächelte fie wirklich ; ihr 
Antlig ſtrahlte wie Sonnenlicht nad Regenſchauern. Mir war's als fähe 
ich fie jeht zum erflen Mal. 

— Sie fahren wieder nah Zarskoje Sfelo ? fragte ich. 

— Ga. 

— Wenn ich nicht irre, fo gefchieht dies oft. 

— O nein, nein! nur fehr felten, entgegnete fie haſtig, ja erfchredt. 

— Und warum nur felten? Zarsfoje Sſelo bat fo reisende Epas 
ziergänge! Und wie hübſch find die Herbfifefte in Pawlomwst, an Eonn« 
tagen namentlih, wenn Herrmann mit feinem Orcheſter dort fpielt und 
die Illumination ihren feenhaften Glanz über den Vauxhall ausgieft. 

Dom Banrhall ging unfer Gefpräh auf die winterlichen Vergnü⸗ 
gungen, von diefen auf die ſtilleren am bäuslichen Heerd, endlich aud auf 
Kunſt und Literatur über, Alle ihre Aenferungen trugen das Gepräge 
richtigen Urtheils, genauer Sachkenntniß und echt weiblihen Sinnes. Ich 
börte daher mit unbeſchreiblichem Wohlgefallen zu, und, wie es fchien, 
fühlte auch fie fih von meinen Gegenreden wenigftens nicht gelangweilt, 
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Plöslih hielt der Dicke mit feinen Prahlereien inne und warf uns 
einen boshaften Blid zu ; er mochte in unferm Lächeln die Spottluſt er- 
ratben haben, die feine Rodomontaden in uns rege machten. Wir fpras 
chen aber von Ghenier's Gedichten, als er nach meiner Nachbarin ſchie⸗ 
lend, mit blinzelnden Augen und füßliher Etimme die Frage an fie rich— 
tete: «Wie geht es Marim Iwanowitſch ?» 

Verwirrt, erfchredt verfegte fie halblaut: «Gr ift verreifl.» 

— Berreilt ? wiederholte der Dide. — Hm! hm! ja, dann, frei 
ih, meine Gnädige, thut Ihnen Zerfireuung Noth. — Und wieder lä- 
chelte er mit fo boshaftem Ausdrud, daß es mir eine Seelenwonne ges 
wefen wäre, ihm dafür ein Paar Ohrfeigen zu geben, 

Aber wer ift diefer Marim Iwanowitſch? Wahrfcheintich ihr Mann. 
Und er if auf Reifen ? Um fo beſſer! 


Den 27, September. 

Meine Unbekannte will mir nicht aus dem Kopfe. Geſtern fand ich 
mic wieder auf dem Bahnhof ein, in der Hoffnung, fie dort zu treffen, 
und richtig kam es fo, Zur Gaffe tretend ſah ich fie vor mir fleben; 
fie abnte meine Gegenwart nicht. Ich hörte fie ein Billet für die zweite 
Wagenclaffe verlangen und fchloß daraus, daß fie ein Zufanmentreffen 
mit mir vermeiden wolle. Ich blieb einen Moment unſchlüſſig. Wär’s 
nicht am beſten, fragte ich mich, fie aufzugeben? Wozu fie noch länger 
verfolgen ? Zu welchem Nefultat kann mic meine findifche Hartnädig- 
feit führen? Und doc wieder : Nein! taufend Mal mein, rief eine 
Etimme in mir, Es foll nicht heißen, daß ich ein Abenteuer nicht zu 
befferem Ende zu führen gemußt babe. Haflig löfte ich eine Fahrkarte 
für die zweite Glaffe, holte meine geheimnißvolle Schöne auf der Treppe 
ein und nahm mir die Freiheit, fie mit- der Vertraulichkeit eines alten 
Bekannten zu begrüßen, 

— Das Schidfal will mir wohl, fagte ich ziemlich ungeswungen, 
— Neuerdings wird mir das Glück zu Theil, mit Ihnen zu fahren. 

Sie antwortete mir fehr troden, doch konnte fie, was fie verdroß, 
nun einmal nicht ändern, — Wir batten noch zehn Minuten bis zur 
Abfahrt. Eben Fam der Zug aus Zarsfoje Sſelo an und bald füllte 
fi die Halle mit Paffagieren, die er herbefördert hatte, Unter ihnen be» 
merkte ich auch die umfangreiche Figur unferes Gefährten von geflern. 
Er firirte uns mit einem unverfhämten, ja frehen Blick, flüfterte feinem 
Begleiter etwas ins Ohr und verfhwand dann im Gedränge. Ich fah 
meine Unbekannte zufanmenfchauern, als fie ihn gewahrt, Da ertönte 
die Glocke, jedermann beeilte fi, feinen Pak einzunehmen ; wir thaten 
desgleihen. Auch diesmal fuhren wir nicht allein ; im demſelben Waggon 
mit uns befanden fich noch zwei unbedeutende Menſchenkinder. Der eine 
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zog ein ruffifhes Journal aus ber Tafche, der zweite fchlief nach wenigen 
Minuten den Schlaf des Gerechten. Die Gelegenheit ſchien günſtig. Ich 
verfuchte unfer gefiriges Gefpräch wieder aufzunehmen, aber es wollte 
mir nicht gelingen. Ich konnte mich nicht darüber täufhen : meine Un⸗ 
befannte war verftinumt, ja wohl gar erzürnt. Rach ihren kurzen, abge» 
brochenen Antworten zu fchliefen, mußte ihr meine Gegenwart läflig fein. 
Wäre ich hier, fo dachte ich im Stillen, auf die Epur einer JIntrigue 
geratben ? Ehrlich geftanden, es war vor Allem meine Eitelleit, die fich 
verlegt fühlte ; die volllommene Gleichgältigkeit biefer Frau, mir gegen« 
über, fing an mir unerträglidy zu werden. Ich fagte mir, daß ich durch⸗ 
aus nicht im fie verliebt fei mund daß, wenn ich es wäre, bies nur zu 
einer Wiederholung der alten Komödie: «Der Liebe Müh' umfonfb» 
führen könnte, Selbſt abgefehen von Marim Iwanowitſch, iſt der Plag 
bereits befept, fuhr ich in meinen Gebankengange fort, davon bin ich 
vollfonımen überzeugt, und nur der Anfland verhindert mich, es auszu⸗ 
fprechen. Aber fo leicht fol fie mir micht entfchlüpfen! Ich will nicht ru⸗ 
ben noch raften, bis ich weiß, welcher Magnet fie Zag für Tag nad 
Zarstoje Sfelo zieht ? | 

Dei unferer Ankunft fuchte fie, wie gewöhnlich, im Gedränge zu 
verfchwinden, doch "diesmal verlor ich fie nicht wieder aus den Augen, 
Den Schleier über das Geficht gezogen und fchen um fich blidend, ging 
fie durch mehrere Straßen bis zu einen: Pleinen Haufe, wo man fie zu 
erwarten ſchien. Auf der Schwelle warb eine alte Frau fichtbar, die, als 
fie meine Unbekannte gewahrte, ihr ein buntes Tuch entgegenfchwenfte ; 
mit fliegender Haft näherte fi letztere bierauf dem Haufe, in beffen 
dımllem Thorweg ich fie alsbald mit der Alten verſchwinden ſah. Hinter 
einem Zaun verborgen, Tonnte ich dies alles beobachten, obme bemerft 
zu werben, Nachdem ich noch eine kurze Weile gewartet, verlieh ich mein 
Verſteck, um das Häuschen genauer zu befichtigen. Sein Weuferes war 
höchft befcheiden. Weber dem Thore hing eine Tafel, melde die Nummer 
139 umd nebenbei eine Auffchrift trug, bes Inhaltes: Der Gollegien- 
Regiftrator Bubnow fei Eigenthümer des Hauſes. Ein Junge, dem ich 
begegnete, fagte mir, daß ein Maler darin wohne, Für diesmal ſchien 
mir’s genug; ich ging meine Freunde auffuchen. Cine feltfame Zerſtreut⸗ 
beit hatte fich meiner bemächtigt, ih war Inflig und traurig, ärgerlich und 
fpörtifch geftimmt. Woher das ? 


Den 29. September. 


Ich habe fie feit neulich nicht wieder gefehen. Umſonſt durchwanderte 
ich die Säle des Bahnhofs, fuchte fie auf jeder Drofchke, in jeder Wagen» 
claffe — fie war nicht zu finden. Schade! Mir if ihre Gegenwart 
fo zur Gewohnheit geworben, daß ich feinen andern Menſchen auf ihrem 
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Plage fehen mochte ; fo nahm ich ihm denn felbf ein. Seltfamer Wider: 
ſpruch! Gigentlih war ich nur gefommsen, um mich mit ihr zu ent⸗ 
zweien, ihr Bitterfeiten zu fagen, fie mit Vorwürfen über ihre verdamm⸗ 
liche Neigung zu überhäufen. Mit welchen Rechte? das wußie ich ſelbſt 
nicht. Statt deffen machte ihr Ausbleiben meinen thörichten Zorn alsbald 
verrauchen, und mich Fränfte mur eins: daß ich fie nicht fah, Mag fie 
immmerbin bleiben, wo es ihr beliebt, wenn es mir nur vergoͤnnt iſt, fie zu 
feben, ſei's aud bios als flüchtig Bekannter, ohne andere Abſicht, ohne 
weiteren Zweck. 

Zarskoje Sſelo ſchien mir diesmal unerträglih, Ich machte mich 
von meinen Freunden los und ſchlug den Weg nach dem Bubnow'ſchen 
Haufe ein, Die Luft war trüb umd meblig ; grau mie eine bieierne ſtup⸗ 
pel flarrte der Himmel auf die gelblichen Gefilde nieder, Ich flarrte auf 
das Haus, aus dem ih binnen Kurzem die Alte mit eimem dicht im 
feinen Mantel gebüllten Mann treten ſah; ihr mit dem Finger drobend, 
richtete er einige Worte am fie und ging, doch nicht, obme mir vorber 
einen durchbohrenden Blick zuzuwerfen. Gr ſchien erzürnt und die Alte 
feinem Zorne mit Schred und Unterwürfigfeit zu begeguen, Vermuthlich 
war er, gleich mir, im feiner Erwartung getäufht worden. Immerhin! 
Mir if es jetzt nicht mehr balb fo ärgerlich, daß fie nicht kam. 


Den 1, October, 


Aller Wahrfheinlichkeit nah laͤßt fih das Ganze auf bie einfache 
Weiſe erklären. Kommt es nicht oft genug vor, daß eine Ftau die Ab» 
weſenheit ihres Gatten benupt, oder, falls er nicht abweſend ift, ihm weiß 
macht, fie befuche eine franfe Nichte, Tante, Freundin, um ſich nad ſolch' 
einem verfiedt gelegenen Hanfe zu fhleichen, wo eim Rendezvous mit 
irgend einem Dfficier fie erwartet, Was iſt daran Ungemöhnlices ? Wie 
fann mid ein alltäglicher Vorfall ärgern und quälen? Ich will nicht 
mehr am fie denken. — Was ift heute im Theater ? Eine alte Oper und 
ein neues Drama, vermuthlich eines fo Tangweilig wie das andere, Eoll 
ih zu meiner liebenswürbigen Gräfin T. geben, Nein! ih würde Ge 
ſellſchaft bei ihr finden und bin durchaus nicht geflimmt, welche zu ſehen. 
Celbft zum Lefen füble ich feine Lu. — Was ift es, das mir die Seele 
bewegt und mit Weichheit erfüllt ? Ich möchte lieben! Nicht wie man fo 
gewöhnlich im der großen Welt zu lieben pflegt, zum Zeitvertreib, zur 
Zerftrenung, fondern wahr und tief, echt und glübend, Mic verlangt nach 
jener Liebe, die uns in einem fremden Leben athmen läßt, fremdes Süd 
und Leid zu unferem eigenen macht, D, warum ift meine Unbekannte 
einer folden Liebe nicht werth? Es liegt in ihren Weſen etwas, das 
auf die Fähigkeit tief zu empfinden und fi rückhaltslos hinzugeben, deu» 
set, Bielleiht irre ich aber aud) darin. Die Weiber verfichen es fo gut, 
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zu tänfchen, zu heucheln. Weiſe, wer fi fern von ihnen hält! Zwar 
wird er vielleicht bie felighen Entzückungen nicht kennen lernen, dafür 
wird aber aud ber Kel der bitterften Enttäufhungen, der giftigfien 
Schmerzen an ihm vorübergeben. 

Den 3, Dctober. 

Wieder mit ihr zufanmengetroffen. Cine leichte Roͤthe flog über 
ihre Wangen, als fie mich erblicte, aus ihrem Blick ſprach Freude mit 
Angſt gepaart. Mein Herz ſchlug heftig, eine felige Hoffnung dämmerte 
mir auf. So if ihr meine Bebarrlichkeit, fie aufzufuchen, nicht läftig ? 
fragte ic mich. Zoch, wenn dem fo if, warum fucht fie jede nähere Bes 
kanntſchaft mit mir zu vermeiden ? Wozu diefe Heimlichkeiten? Woher 
diefe Angſt? Bei allen Weibergeheinniffen pflegt Liebe im Spiele zu 
fein. — Mit uns fuhr ein Engländer, der fi die Merkwürdigkeiten ber 
Kaiferlihen Refidenz befehen wollte, Diesmal war es die Unbekannte, 
die das Gefpräh mit mir anknüpfte; wir fprachen vom Netter, von 
Theater, von Reifen, wobei fie jedoch die geringſte Aeußerung über ihre 
perfönlihen Verhaͤltniſſe forgfältig vermied. Thre Stimmung war belebt, 
ja heiter, in ihren Worten lag ein Zauber, der nur meine fatalen Ent 
bedungen von neulich doppelt qualvoll machte. Endlich hielt ich es nicht 
länger mehr aus und fragte fie furz: 

— Eie haben wohl viele Bekannte in Zarsfoje Sfelo ? 

— Nein, verfegte fie, — ich kenne dort faſt niemand, 

— Aber das Haus des Gollegienregiftrators Bubnow ift Ihnen 
doch befannt ? fragte ich weiter. 

Sie erbleichte, ihre Lippen zitterten, ihr Blick heftete fi mit einem 
rührenden Ausdrud von Vorwurf und Bitte auf mich, und mit erflicter 
Stimme flüferte fie mir zu: 

— Eie find ein Dann von Ehre? 

— Ich denke, ja, 

— So geben Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht vor Ablauf einer 
Woche weiter nach mir zu forfchen, 

— Ich will es, aber mur unter einer Bedingung. 

— Und die wäre ? 

— Nah Ablauf jener Frift von Ihnen ſelbſt zu erfahren, wer Sie 
find, und was der Grund Ihrer heinlichen Beſuche in jenem ‚Haufe, 

Sie fann eine Weile nad, dann entgegnete fie entfchloffen : 

— Finden Sie Sich nächſten Donnerflag wieder auf dem Bahr 
bof ein, Sie werben mic dort treffen und alles von mir erfahren, Nur 
auf eine Woche fordere ich Ihnen das Verſprechen ab, Zarsfoje Sfelo 
nicht zu befuchen und feine Erfundigungen über mic einzuziehen. Willis 
gen Eie ein, fo bin ich bereit, Ihnen mein Geheimniß zu enthüllen, 
wenn micht, fo fehen wir uns nimmer wieder, 
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— Ich willige ein, unbedenklich willige ich ein. 
— Ihr Ehrenwort alfo! 

— Mein Ehrenwort daranf... 

Wir trennten und, 


Den 7. October. 


Wie langfam die Zeit hinſchleicht. D, wahrlich! es if feine geringe 
Entbehrung, fie eine ganze Woche hindurch micht zum ſehen. Dftmals über 
rafhte ich mich auf der Frage: TR fie denn wirklich fo ſchön? Nun 
ja ; ihre Augen find prachtvoll, die Hand ungemein zierlih, der Mund 
anmuthig, die Nafe edel geformt, die Geftalt elegant, aber ihre eigent⸗ 
lichfler Reiz liegt in der Harmonie ihrer ganzen Erfheinung. Ich habe 
viel fhönere Frauen, aber nie eine fo bezaubernde geſehen. 

Könnte ich nur errathen, was fie mir zu fagen hat! Könnte ich die 
Natur ihrer Beziehungen zu dem Bewohner jenes Haufes ahnen! Er 
fol ein Maler fein. Wäre e6 das erſte Mal, daß ſich hinter dem Bor; 
wand eines zu malenden Portraits eine Liebes-Fntrigue verbarg. Ber 
muthlich ift es auch bier nicht anders, Schade, ſchade! Eie gefällt mir 
unbefchreiblich und, täufcht mich nicht alles, fo mißfalle auch ich ihr eben 
nicht; — dur Liebe und Berfländniß hätten wir uns gegenfeitig ber 
glücen können, und Fönnen es nun nicht, denn die Erinnerung an jenes 
Haus, den Maler umd die Alte reift eine ewige Kluft zwifchen uns auf. 
Sa, noch mehr : felbft wenn ich fie ganz tadel- und vorwurfsfrei fände, 
könnte ich fie doch nicht heirathen. Meine Verbältniffe legen mir die Ber- 
pflihtung auf, mir nur in meiner eigenen Lebensfphäre meine Gattin zu 
fuchen, deren Rame und Stellung den Bedingungen der Welt entſprechen. 
Dies alles if volllommen richtig ; aber wenn auch feine Heirath zwifchen 
uns möglih, könnte ihre Liebe doch das ſüße Aſyl meiner Seele, meine 
tieffte und gebeinifte Wonne fein, eine Wonne, die ich neidiſch vor aller 
Welt verbergen wollte, dab ihr Hauch fie mir micht entweihe. Hinweg 
mit euch, ihr leeren Träume, ihr micht zu verwirflichenden Gedanken! 
Eie liebt einen andern, fürchtet ihn, if in feiner Macht, und zu alledem 
ſchwebt noch der Name Marim Iwanowitſch drohend und mich verfpots 
tenb vor meinem Gedächtniß. 


Den 41. Dectober, 


Als Schuldiger muß ich mid vor dem reinen Bilde der Frau, die 
meine Gedanken zu verbäctigen wagten, anflagen, Wie foll ich meine 
Erinnerungen fanımeln ? wie niederfchreiben, was ſich geflern begab ? 

Eine halbe Stunde vor der Abfahrt fand ich mich auf dem Bahn⸗ 
bof ein und nahm, mm jede Störung zu vermeiden, die acht Pläge im 
Coupé. In martervoller Ungeduld verwünfchte ich den trägen Schritt der 
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Minuten. In jeder Dame, die fi in der Ferne zeigte, glaubte ich fie 
zu erfennen, hinter jedem Schleier fuchte ich ihr Gefiht. Es war ums 
ſonſt, fie erfhien nicht. Die Glocke läutete zum erften, zum zweiten Dale 
— fie fam noch immer nicht. Durd mein fieberndes Gehirn flog der 
Gedanke, daß fie mich vielleicht zum Beſten gehabt und jegt über meine 
Leichtglänbigkeit fpotte. Noch eine Minute und das dritte Lääuten gab das 
Eignal zur Abfahrt, In diefem Momente füblte ich wie eine electrifche 
Erſchũtterung durch alle meine Nerven zucen, fie mußte in meiner Nähe 
fein. Ich wandte mid um und fland vor ihr. 

— Bott fei Dank! rief ih, — Gott fei Tank! fall wären Eie zu 
ſpaͤt gekommen. Schnell, bier id Ihr Billet, 

Die Unbelannte ſchien im heiterer Stimmung, in ihren Augen ftrabite 
ein freudiges Licht, zugleich lag aber in ihrem Lächeln ein triumphirender, 
leife fpörtifcher Ausdruck, der mich flugen machte. Ich hatte Seufjer, 
Ihränen, reuevolle Selbflanklagen erwartet ; flatt deffen fand ich wie ein 
Schulknabe vor ihr, die ihrer ſelbſt ſo gewiß war. 

— Sie haben Ihr Wort gehalten ? fragte fie, 

— Welches? 

— Nicht nach mir zu forſchen, eine Woche hindurch meine Spur 
nicht zu verfolgen ? 

— Sch habe mich Ihrem Befehl rückhaltslos unterworfen. 

— Bon ganzem Herzen danke ich es Ihnen, verfegte fie, mir freund» 
lich die Hand reichend, die ich unwilllürlich an meine Lippen drüdte, wohl 
mit zu großem euer, denn ſchnell ward fie mir wieder entzogen. 

— Als Mann von Ehre, fuhr fie fort, — haben Eie Ihr Ber» 
fprechen erfüllt, jegt kommt es mir zu, ein Gleiches zu thun. Wenn nicht 
einem Roman, gleicht die Gefchichte meines Lebens mindeftens einer No— 
velle, deren Entwidelung ich in den nächſten Tagen erwarte, 

— Wahrfheinlih wird fie vom Bubnow’fhen Haufe ausgehen ? 

— Ta wohl, 

— Und wie die meiflen Novellen, hat fie wohl auch eine Liebes; 
geichichte zum Stoffe ? 

— So iſt's. 

Ich fühlte mein ‚Herz ſich empoören. 

— Und der Gegenſtand dieſer Liebe, warf ih in fpigem Tone hin, 
bewohnt wohl jenes Haus ? 

— Errathen. 

Diefer Grad von Dffenherzigkeit machte mich rafend. Nun ja! dachte 
ich, ich fan mir den Helden der Gefchichte wohl vorftellen. Ohne Zwei: 
fel, irgend ein unverfiandenes Genie, oder ein verführerifher Gandidat, 
oder ein fremder Landftreicher mit fchwarzem Schnurbart, jhwarzem col- 
lier gröc mit funfelnden Augen, 
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Zum Glück dachte ich dies alles nur und ſprach es micht aus, fon 
dern fragte blos, freilich mod immer ergrimmt genug: 

— Und der Held der Geſchichte? 

— Mein Held ? entgegnete fi. — O, könnte ich feine Anmuth, 
feinen liebliben Mutbwillen ſchildern! Mein Gerz lebt auf, wenn ich mir 
feine blauen Augen, feine füße Stimme vergegenwärtige, 

— Wer ift er aber? fragte ich beftig. 

Eie lächelte fanft; auf ihrem Antlig lag der Wiederſchein eines un⸗ 
ausſprechlich tiefen Gefühls. 

— Mein Sohn, erwiederte ſie. 

Wie verſteinert ſtarrte ich fie an. 

— In jenem Haufe, fuhr fie fort, — bei jenem Maler lebt mein 
Sohn. Der Arme war frank, fchwer frank, erft jegt gebt es ibm wieder 
beſſer, bald wird er ganz gefund fein. Mein Bott! was babe ich dieſe 
Zeit über gelitten ! 

— Und warum madhten Eie aus Ihren Befuchen bei ihm ein (Se 
beinmiß ? fragte ich, unwillkürlich neuen Zweifeln Raum gebend, 

— Meine Gründe dafür find in der Gefchichte enthalten, die ich 
Ihnen zu erzäblen im Begriffe bin, nah der Sie aber nicht mehr zu 
verlangen ſcheinen. 

— Im Gegeniheil! rief ih, — im Gegentheil! Grzählen Cie, ich 
beihwöre Sie darum. 

— Rum wohlan, fo laffen Sie mich im Tone der alten Geſchichten 
die meine beginnen. 

Meine Eltern waren unbemittelt, Mein Vater, ein waderer und 
guter Mann, war vom deutfcher Abkunft; er fand im ruſſiſchen Staats⸗ 
dient und lebte mit meiner Mutter, einer Polin von Geburt, in War; 
fhau. Die übrigen Verhaͤltniſſe meiner Familie, den Namen mitbegriffen, 
baben mit den Enthüllungen, die ich Ihnen verſprach, nichts zu fchaffen. 

— Ich fahre in meinem Bericht weiter fort. 

Bis zu meinen fiebzehnten Jahre biieb ich im einer Erziehungsan- 
flalt, dann berief man mich heim in das väterlihe Haus, um mich mit 
dem Manne zu verheirathen, deffen Namen ich jept trage, Hoffentlich nicht 
mebr lange! 

— Wie? umterbrach ich fie. 

— Hören Sie weiter. Unferer Penfion gegenüber wohnte ein fehr 
woblbabender Mann mit feinem etwa zwanzigjäbrigen Sohn, Die Hanpt, 
beichäftigung des jungen Menſchen befland darin, den ganzen Tag an 
feinem Fenfter figend uns fhmachtende Blide zuzuwerfen. Sie willen, was 
zuweilen die Erziehung in ähnlichen Anſtalten bedeuten will, Statt an unfere 
Aufgaben, dachten wir am unſern Nachbar und fhwärmten von Morgen 
bis zum Abend von zartem Ritterdienſt, idealer Liebe und was dergleis 
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hen Täppifche und gefährlihe Träumereien mehr. Ich war bamals noch 
ein halbes Kind. Bald kam es dahin, daß unfer Gegenüber Briefchen 
an mich richtete, mit denen ich mich vor meinen Geſpielinnen nicht wenig 
brüftete, Später erfuhr ich, daß der Vater meines Anbeters hinter diefe 
Augendthorheit gefommen war und, davon aufs Aeußerſte gebracht, feis 
nen Sohn auf Reifen gefhicdt hatte, 

— Und feinen Namen foll ich and nicht erfahren ? 

— Tod: feinen Namen will id Ihnen fagen ; er it Maxim Fwa- 


qh. 

— Sie haben ihn fpäter geheirathet ? 

— Nein. Nah feiner Abreiſe verließ ich die Penſion und wurde 
mit einem Andern vermaͤhlt. Einen fiebzehnjährigen Mädchen gilt es im 
den meiften Fällen glei, wen fie zum Manne erhält, vorausgefegt, daß 
es kein geradezu abfchrediendes Individuum fe. Bei mir war dies an« 
ders. Ich liebte Maxim Iwanowitſch mit aller Echwärmerei eines find- 
lichen Gemuͤthes und ergoß meine Leidenfchaft in Verſen, die von Ausru⸗ 
fungszeichen und romantifhen Abenteuern wimmelten, die mich wicht wenig 
Papier Tofleten und meine Gedanken noch confufer machten. Demunge: 
achtet wagte ich es micht, dem Willen meiner Eltern zu widerftreben, weis 
nend ließ ich mich mit dem Brautfranz ſchmücken. 


Den 12, Dctober, 


Eine mwunderlihe Geſchichte! Wenn fie mur erdichtet wäre? Dod 
wozu wäre fie es worden? Wer it Marin Iwanowitſch? Wer ift fie 
ſelbſt? Während fie mit mir ſprach, ſchien mir’s, als ruhten ihre Augen 
mit einem befondern Ausdrud auf mir; ihr Mund fagte, fie liebe nie» 
manden mehr, ich las in ihren Zügen, daß fie noch lieben fönne. O, 
welche Muſik in ihrer Stimme! Welcher Zauber in ihrem Bid! Wie 
bewältigend ift ihre Anmuth und wie Schön wird fie, wenn fie fpricht! 

Wie dem aber auch fei, eins if gewiß: daß fie mein ganzes Gerz 
an fich zieht, daß ich nahe daran bin, fie zu lieben! O Gott! daß ich 
fie liebe! Wo ich auch fein mag, überall ift mir ihr Bild gegenwärtig. 
Alles, was nicht fie if, langweilt mich, widert mih an. Die Freude und 
das Glück des Lebens finde ich nur mehr auf der Cifenbahn ; mit pein» 
licher Ungebuld warte ich, bis es Zeit it nach dem Bahnhof zu fahren, 
Fa, es war ein großer Dann, der die bewegende Kraft des Dampfes 
entdedte, Ruhm und Heil ihm, wie dem Erbauer des Echienenwegs von 
Et. Petersburg nad) Zarskoje Sfelo. 


Den 13. Dctober. 


Ich babe fie wicdergefehen ; eine auffallende Veränderung fchien mit 
ihr vorgegangen zu fein und ſprach fich felbd im dem mit ungewöhnlicher 
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Eorgfalt gewählten Anzug aus, Sie trug ein ſchwarzes Seibenkleid, eine 
Sammetnantille, einen mit Spigen garnirten Hut und war in biefer 
eleganten Toilette reizender als je. Mit dem Staunen der Liebe ruhte 
mein Auge auf ihr. Grüßend nidte fie das lieblihe Haupt; ihre Lippen 
lãchelten, doch las ich im ihrem Blicke eine Unruhe, die ich mir nicht zu 
deuten mußte. 


Wir nahmen unfere Pläge im Waggon ein. Mit uns fuhren noch 
drei Perfonen, ein deutfcher Schaufpieler und zwei unerträglihe Schwei⸗ 
zer, die einander während der ganzen Fahrt Stadtneuigkeiten erzählten 
und fich gegenfeitig mit ihren Belanntfhaften in der großen Welt brü⸗ 
fleten. Weder ich, noch meine Unbekannte wagte es, das erfie Wort aus⸗ 
zuſprechen; nur verflohlen blidten wir uns an. Es lag ein tiefer, über» 
fhwengliher Reiz in dieſem ſtummen Austauſch der Gefühle. Manchmal 
war mir’s, als ruhe ihr Auge mit dem Ausdruck Aillen Kummers auf 
mir ; ich antwortete ihr mit einen Blick, im dem fich meine ganze Seele 
fpiegeln mochte, denn fie erwiederte ihn mit eimem leichten Erröthen. Ich 
fonnte mich wicht darüber täufchen ; die fhmerzvolle Beforgnif der Mut⸗ 
ter war don ihr gewicdhen, um dem Gefühl des Weibes Plag zu machen, 
Ein Reuling an meiner Stelle würde nicht ermangelt haben, durch heim⸗ 
liches Flüßern die Aufmerkſamkeit der Anweſenden auf uns zu ziehen; 
zum Glücke weiß id, daf man, um ein Geheimmiß zu bewahren, viel 
beſſer thut, davon laut als leiſe zu fprechen, um fremde Neugier, die viel 
reger wird, wenn fie, flatt einfach zuzubören, horchen und laufen muß, 
irrezuführen. Die beiden Schwäger waren eben in einer Schilderung von 
dem neuen Palaf der Gräfin Z., dem gewiß feiner von ihnen je betreten 
batte, begriffen, als ich bie Gelegenheit wahrnahm, mich, wenn möglich, 
von den Zweifeln frei zu machen, bie mit Centnerſchwere auf meiner 
Bruſt lafleten. 


— Was maht Marim JIwanowitſch? fragte ih. Sie-verfland meine 
Kriegslift und antwortete in demfelben Tone: 

— Er if geftern von feiner Reife zurücgelehrt. Leider ift er unwohl. 

— Worin befteht feine Krankheit ? 

Faft unhörbar flüfterte fie mir die unerwartete Antwort zu: 

— Eie heißt Eiferfuht, 

— Auf wen ? 

Sie flug die Augen nieder und erwiederte fhüchtern, kaum ver- 
nebmbar : 

— Die Eifenbahn it dabei im Epiele, 

— Ich fürchtete, daß er fih bald vermählen dürfte; wird es num 
anders kommen? fragte ich, indeß ein unſäglich freudiges Gefühl fich 
meiner bemächtigte, 
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— Ich dachte, wie Sie, nun fcheint aber aus der Heirath nichts 
werden zu follen; ein alter ‚Spieler hat fich im das Ganze gemifcht und, 
Gott weiß, welche Berleumdungen vorgebracht, um jene Heirath zu ver- 
bindern, Marim Iwanowitſch's Erwählte ift zu flolz, fich zu rechtfertigen, 
obgleich fie es, ihres Sohnes wegen, vielleicht follte ; doch wie gefagt, fie 
iſt zu ſtolz. 

— Und liebt Marim Iwanowitſch zu wenig? ergänzte ich entzückt. 

Sie fenkte das Haupt und fah mich fo tief traurig an, daß mein 
Entzüden der Wehmuth wich. 

Wie? dachte ih, fie follte mir die günflige Wendung ihres Schick- 
fals, eine vortheilhafte Heirath, die Zukunft ihres Sohnes opfern ? Nein ! 
ich darf diefes Dpfer nicht annehmen! Schmählich wäre es, wenn ich fie 
fo dem rücfichtsiofen Zuge einer auflodernden Neigung folgen ließe, wie 
füß diefe auch meinem Herzen fein mag. 

Wir legten den Reſt des Weges meift ſchweigend zurüd, Cie ſchien 
in Nachdenken verfunfen und einen ſchweren Kampf im Innern durchzus 
fämpfen ; ich war fo getheilt zwifchen Glück und Schmerz, daf ich feine 
Worte finden konnte. 


Den 14. Dctober, 5 Uhr Morgens. 


Ich habe die ganze Nacht Fein Auge gefhloffen, immer war es mir, 
als hörte ich ihre Stimme, als fähe ich ihren ſchwermüthigen Blid, Nein, 
ih will fein Hinderniß ihres Glüdes fein. Wüßte die Welt darum, 
fo würde fie mich vermuthlich thöricht fchelten, daß ich den Worten einer 
Unbekannten unbedingten Glauben fchenfe, es liegt aber in der Stimme 
diefer Fran ein Adel der Wahrhaftigkeit, der jeden Zweifel aufhebt. Nein, 
ih will fie mit ihrem Freunde nicht entzweien, fie foll mid) nicht mehr 
wiederfehen, ich will nicht mehr nad) Zarsfoje Sfelo. Ueberdies babe ich 
heute Geſchäfte. Freilih wäre es nad Beendigung derfelben nod immer 
Zeit, Und, beim Licht betrachtet, welches Recht habe ich denn eigentlich, 
diefe Frau zu einer Entſcheidung zu veranlaſſen, die ihr felbft vielleicht 
nicht zufagt ? Was giebt mir die Befugniß, über das Gefchi eines Wer 
fens zu verfügen, deſſen Namen ich nicht einmal fenne? Etatt mid von 
ihr zu wenden, bin ich vielmehr berufen fie, die möglicherweife anı Ab⸗ 
grund neuer Gefahren flebt, zu befchügen ? Wer fagt mir, daß fie mich 
nicht liebt, mich micht zärtlih und glühend liebt, ohne ſelbſt zu willen 
warum, wie's die Weiber ja nie wiffen, wenn fie wahrhaft lieben ? Und 
ich follte fie kalt, gleichgültig verlaffen? Das wäre nit nur albern, es 
wäre ſchlecht, undankbar, unritterlih. Es if entfchieden : ich fahre nad 
Zarskoje Efelo! Vielleicht zum Iepten Male, aber ich fahre, Meine Ge 
fchäfte aber ? Nun, ich will fie fchnell abſertigen. 
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Den 14. Detober, Abends. 

Ein neues Abenteuer ! 

Bon Gefchäften länger als ich dachte in Anſpruch genommen, kam 
ih erft wenige Augenblide vor der Abfahrt auf dem Bahnbofe an ; fall 
alle Pläge waren bereits befeßt, die Conducteurs ſchloſſen eben die Thü⸗ 
ren. In fliegender Eile warf ih nod einen Blid in die Wagen erfler 
Glaffe ; aus einer ganzen Gollection von häßlichen Geſichtern ſtrahlte mir 
ihr liebliches entgegen. In dem Blid, den fie auf mic richtete, lag ein 
flüller Vorwurf. Da in ihrem Waggon fein Platz frei war, fprang ich 
raſch in dem mächften ; eine Secunde fpäter folgte mir ein Unbekannter, 
der fi gleich mir verfpätet hatte, Ohne ſchön zu fein, hatte fein Aeußeres 
etwas (Edles; feine Geſtalt war groß und fräftig, fein dunkler Teint 
ließ die fonnengebräumten Züge faſt düſter erſcheinen. Die feltfame Neu⸗ 
gier, womit er mich betrachtete, fonnte mir nicht entgehen. Sch ſprach 
fein Wort, Mir war, als bewege fidh die Pocomotive mit Schildkröten⸗ 
langfamfeit. Mein Nachbar flarrt mid umverwandt an; mas mochte er 
an mir Befonderes finden? Alle Welt kennt mich, im Theater, auf 
Spaziergängen böre ich oft, wie Fremde meinen Namen nennen; der 
Herr im weißen Mafintosh mag mid am irgend eimen Öffentlihen Orte 
gefeben haben. Ich erinnere mich feiner nicht. Habe ich doch eine Unzahl 
von Bekannten, die ich nicht kenne. 

Wir famen an. Mein Gefährte flieg vor mir aus, holte meine Uns 
befannte ein, grüßte fie und fagte ihr einige Worte, denen fie mur ges 
theilte Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſchien. Ploͤßlich eilte fie in einen Wins 
fel der Halle, wo eine alte Frau mit einem etwa fiebenjährigen fchönen 
Zungen ftand. Den Blick anf fie gebeftet, rührt der Fremde fich nicht 
von der Stelle, Meine Neugier war auf das Höchſte gefliegen. Endlich 
eine günftige Gelegenheit, dachte ih. Ich habe die eingegangene Bebin- 
gung erfüllt, jet bin ich nicht länger durch mein Wort gebunden; ich 
darf unbedenklich zu erforjchen fuchen, wer fie if. 

Mit dem böflihften Gruß näherte ich mich dem Unbekannten, dem 
ih im Waggon flumme gegenüber gefeilen war. Er erwidert meinen Gruß 
fo troden wie möglich. 

— Bollen Sie mir eine vielleicht undeſcheidene Frage gefatten ? 
begann ich, 

— Die wäre? 

— Darf ih Sie um den Namen der Dame erfuchen, mit der Eie 
foeben fpraden ? 

Er fah mid ungläubig an. 

— Wie? rief er, — er follte Ihnen unbelannt fein ? 

— Das ift er mir in der That, 

— So bätten Sie diefe Dame mie beſucht? 
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Niemals, 

Sie willen ihre Wohnung nicht ? 
— Rein. 

Nicht einmal ihren Namen ? 

— Eben fo wenig. 

— Und dod find Sie mit ihr befannt, 

— 53h war fo glücklich, einigemal mit ihr nad Zarskoje Sfelo zu 
fahren, 

— Und, dieſe Fahrten ausgenommen, waren Cie nie mit ihr zu 
fanımen ? 

— Nicht ein einziges Mal. 

— Können Sie mir dies mit Ihrem Ehrenwort verfichern ? 

— Mit meinem Ehrenwort, dem Wort eines Edelmannes, 

Gr fiel mir mit fo flürmifher Freude um den Hals, daß ich in 
feinen Armen zu erfliden meinte, Ich fürchtete, er fei wahnfinnig ge 
worden, 

— Gemach, gemach! rief ih. — Mit went... 

— Giebt es doch Böfewichter auf der Welt! rief er außer ih. — 
Da haben fie ausgebedt, daß fie mic täufche und in täglichen Zuſam⸗ 
menkünften mit Ihnen an meiner ehrlichen Liebe Verrath begehe. Mir 
fhien e8 immer unmöglich, daß fie mid zu betrügen vermdge, aber das 
für, daß Sie mir einen folden Beweis ihrer Schuldlofigfeit geben, dafür 
muß ih Sie umarmen, Noch einmal, und noch einmal. Sie find mein 
Wohlthaͤter! Cie gaben mir die verlorene Ruhe zurüd, Sie... id... 

Mit diefen Worten flürzte er von mir fort, der Unbefannten nad), 
deren Name zu erfahren mir nun wieder nicht gelang. 


Den 15. October, 

In dieſem Angenbli erhalte ich folgende Zeilen: 

«Sie haben geftern über mein Schickſal entfhieden ; ich bin im Bes 
griff, Marim Fwanowirfh meine Hand zu reihen, Er bat zu viel für 
mich getban, als daß ich ihm eine Bitte verweigern bürfte. Er behauptet, 
ich fei es meinem Rufe, fei es meinem Sohne ſchuldig, feine Gattin zu 
werben, und ich fühle, daß er Recht hat. Eo gefchehe es denn nad) Got⸗ 
tes Willen! — Fremde Zwifchenträgereien hatten Maxim Iwanowitſch 
in Bezug auf unfere Beziehungen im die qualvollfte Unrube verfegt, der 
Ihre geftrigen Erklärungen raſch ein Ende machten, Durch Marim Iwa— 
nowitſch's Vermittelung ift mein Sohn als der einzige Erbe meines ver 
florbenen Batten erflärt worden. In kurzem verlaffen wir Ruffland. Le 
ben Sie wohl! Sein Sie glüdlicd!» 

«P, S, Wenn Cie wieder auf ber Eifenbahn nah Zarskoje Sſelo 
fahren, fo gebenfen Sie meiner.» 

—— 


Die Shredensnadt. 
(Aus dem Leben eines alten Militairs.) 
Bon Th. Bulgarin. 


(Aus dem Ruſſiſchen.) 


.. Ihr lächelt, meine jungen Freunde und ihr ſchmunzelt, ihr alten 
Stubenhocker, wenn ihr mich jegt anfeht und in meiner Geſtalt und mei» 
mem gangen Wefen auch nicht die geringe Spur mehr von jener Flott» 
heit entdecken koͤnnt, von der euch meine früheren Gameraden fo oft vor» 
erzählt. Za, ja, es ift leider wahr: Zeit und Sorgen baben die Rinde 
meines fenrigen Herzens erflarren gemacht — und ich bin mir felbfl nicht 
mehr ähnlich. Es gab aber einft eine Zeit, lieben Freunde, wo ih mid 
bei 17 Grad Kälte im leichter Uniform wärmer und bebaglicher fühlte, 
als jegt bei 2 Grad, eingehüllt im meinen dicken Schuppenpelz! Jetzt 
bin ich durch und durch verweichlicht. Weinen ſchönen Hengſt habe ich 
mit einem weichen Voltaire vertauſcht, den Säbel mit der Feder, die Spo— 
ren mit Galofhen! Eonfl... ja, fonft war es mir ein wahrer Genuß, 
in Geſellſchaft brsver Gameraden, auf gutem Roß durd das weite Feld 
zu fprengen und unter feindlichen Kugeln zu plänfeln und zu fchar« 
mügeln... Jetzt — jept irre ich im Geiſte durch die Sandmwüfe der Fir 
teratur, mühe mich ab, ohne von der Stelle zu kommen und ermübe 
gewöhnlich micht nur mich felbft, ſondern auch meine Lefer durch die Er» 
zählungen von all dem, was if und nicht iſt, von dem, was ſich begeben 
und nicht begeben, und gewinne mir endlich in dieſem literairifhen Zir 
railleursFewer, wo ich über Proſa und Verſe flets die Wahrheit zu fagen 
befliffen bin, weit unverföhnlichere Feinde, als es je die Schweden und _ 
Franzofen geweſen find, mit denen wir weiland auf den Vorpoflen zus 
weilen recht brüderlich gezecht haben. 

Meine einzige Freude befleht jetzt im der Grinnerung an jene Tage. 
— Habe ich 5. DB. feinen Appetit, fo denke ich am den Mangel und bie 
Noth im Bivuac — und ſogleich fühle ih mid hungrig wie ein Wolf. 
Ich kaun nicht ſchlafen? — gut: dann rufe ich mir jene Nächte ins 
Gedoͤchtniß, wo auf Schnee oder naſſem Tannnenreifig gebettet, die Mü⸗ 
digfeit mir die Augen ſchloß, aber von einer Ceite die fhneidende Kälte, 
von der andern die glühende Hige des Lagerfeuers den Schlaf verjagte, 
— id denfe daran, uud im Nu bim ich fanft entfchlummert. — Ueber 
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fhleiht Traurigkeit meine Seele, — augenblicklich erinnere ih mih an 
die lärmenden Freuden des Feldzugs, an die Bälle und Gelage im 
Hauptquartier — und alsbald find Eorgen und Kummer vergeflen. — 
Auch den Menſchen wäre ich längfl gram geworben, wenn ich eben nicht 
in Kriegsdienften gewefen wäre, und fie nur aus ihren Heldenthaten 
auf dem Parquet des Ballfaals und auf dem Stempelpapier der Ge: 
richtsſtube kennen gelernt hätte. Aber das Andenken an meine braven 
Gameraden, fo froh, fo offen, fo uneigennügig, das Andenken an fo 
manche mitleidige und theilmehmende Hauswirtbe, bei denen ich im Quar⸗ 
tier lag, und noch mehr an die liebenswürdigen Wirthinnen, die Erin» 
nerung an die gebuldigen und freundlihen Menſchen auf dem Kriegs» 
ſchauplaße felbh, fühnen mich mit dem ganzen Menſchengeſchlechte wieder 
aus und fmüpfen das loder gewordene Band wicder feier, 

Aber ihr wollter ja die Begebenheiten jener Schreckensnacht in Finn⸗ 
land von mir hören ? Wohl, bier ift die Geſchichte. 

Nachdem die Rufen den Sieg bei Nykarleby erfochten hatten, nah⸗ 
men plöglih die Sriegsoperationen eine ganz andere Wendung. Die 
Schweden begannen eilig längs ber Wleäborgihen Straße zu retiriren, fo 
daß wir ihnen kaum folgen fonnten. Mittlerweile rückte der grimmige, 
nordifhe Winter heran, mit Froft und Echneeflürmen, Die Arnıee brachte 
größteniheils die Tage auf dem Marſche und die Nächte im Bivnac zu. 
Es fehlte an Mundvorrath: um unſern Hunger zu fillen, zerbrachen 
wir uns die Zähne am ſchwediſchen Brote *) uud nur felten waren’ wir 
fo glücklich, unſere erfhöpften Kräfte mit einem Schluck Gin oder einem 
Glaſe Svagdricka **) wieder etwas Närken zu fünnen: aus Mangel an 
Zabaf rauchten manche Liebhaber getrockneten Hopfen. Unfere Pferde 
fütterten wir mit allem, was fich gerade vorfand, mit Mehl, mit Etrob 
oder Moos ;: und wir felbit waren durch die Aſche und den Rauch der 
Wachtfeuer dermaßen gefhwärzt, daß wir mehr Koblenbrennern oder 
EC hornfleinfegern als Eoldaten glichen. Der Fübrer unferes Corps. Graf 
N. M. Kamiensfi, sheilte mit uns brübderlich alle Meübfeligkeiten und Ger 
fabren des Feldzugs. Er operirte wie Sſuworow und die beiden Haupts 
regeln feiner Tactik waren: Ecdnelligkeit in den Bewegungen und Kübn- 
beit beim Angriff. 


*) In Finnland wird in armen Hänfern nur zwei oder dreimal in 
Fahre Brot gebaden, oder eigentlich flache laden, welche ſodann getrod. 
net und in den Bauerhäufern unter ber Zimmerdede und längs den 
Wänden aufgehängt werben, Diefes fogeunnnte Knäcke-Brö dient dann 
für mehrere Monate zum täglichen Gebrauch. 

**) Svadricka ift eine Urt leichtes Bier, oder vielmehr Kwas, wel 
ches der Bauer ſelbſt zu brauen pflegt. (Anm. des Berfaffers.) 
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— Vorwärts, Kinder, pflegte er deu erfhöpften Soldaten zujurufen, 
— vorwärts, Brüder! Und dann wollen wir ausruhen und uns einen 
froben Tag machen ! 

Und wirklich forgte Graf Kamenski für alle wie ein Vater : für 
die Dfficiere veranflaltete er fat in jeder Etadt Felle und Bälle, und 
die Soldaten verfab er bei jeder Gelegenbeit mit Speiſe und warmer 
Kleidung. Ad, Wreunde, es war fhön, unter einem ſolchen Führer zu 
dienen ! Warum mußten wir diefen braven General fo bald verlieren ! 

Bei Verfolgung der Schweden befegten wir Brabefladt, wohin das 
Hauptquartier verlegt wurde, während die Regimenter fi in den ums 
liegenden Dorſſchaften vertheilten, um dort mit Beobachtung aller kriege⸗ 
riſchen Vorſichtsmaßregeln, einige Tage zu raften und wieder zu Sträften 
zu fommen, Nur die Avantgarde, die bier eine andere Beſtimmung er» 
bielt und von nun am die Arriere-Barde ausmachen follte, bezog Quar⸗ 
tiere im Rüden der Stadt, als Belohnung für die bis jetzt ausgeſtande⸗ 
nen Etrapagen: unter diefen Truppen befand ſich aud die Ulanen⸗Esca— 
dron, bei welcher ih damals fland, 

Ad, lieben Freunde, weld ein Genuß if cs doch, in ber gebeizten 
Stube fih auf frifhem Stroh ausjuftreden! Und fi dehnen und ummenden 
zu können, ohne die falte Feuchtigkeit des Erdbodens fühlen zu müſſen! 
Und in beißer Milch aufgeweichtes Anäde:Brö zu kauen, und Kartoffeln 
mit Breitlingen zu fpeifen! WBielleicht lächelt ihr über meinen Geſchmack, 
aber wer im Felde gewefen if, wird mid fhon verfichen. 

Koh am nämlihen Abend machten die Dfficiere unferer Escadron 
eine lange Lifte von allen möglichen Mundvorraths⸗Artikeln, man ſchoß 
Geld zuſammen, und da ih das Schwediſche etwas befler als die Andern 
radebrechen fonnte, fo wurde ich einflimmig dazu erwählt, am folgenden 
Tage die beabſichtigten Einkäufe zu beforgen. 

Schon mit Tagesandrudh machte ih mich in Begleitung zweier Dies 
ner nah Brabeftadt auf den Weg, reichlich verfeben mit Körben, Säden, 
Feldflafhen und Fäßchen. Nah einer Stunde befand ich mich im dem 
Buden, führte alle meine Aufträge pünctlih aus und ſchickte die Diener 
mit den eingefanften Lebensmitteln beim, indem ich ſelbſt in der Stadt 
bleiben und erfi gegen Abend ins Lager zurückkommen wollte, 

Ich will e8 euch mur frei heraus fagen, lieben Freumde : ich dachte 
damals weder an Alterthäner, noch an Kunſtſchätze, nod an fonfl etwas 
dergleichen, was gewöhnlih die Aufmerkfamfeit des Neifenden zu reizen 
pflegt. Meine erfie Frage war vielmehr: «Wo if das Wirtbsbaus 9 — 
Das Wirthshaus it mämlih der Brenn, und Einigungs-Punct des gan» 
jen Hauptquartiers, und nur mis genauer Noth konnte ich mich durch 
die Zimmer drängen, welche alle mit Dfficieren vollgepfropft waren : bier 
bewirtheren ſich gegenfeitig Freunde, Verwandte und Befannte von ver- 
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fchiedenen Negimentern und Divifionen, erzählten fi von Schlachten und 
Scharmügeln, ſprachen über verwundete und gefallene Gameraden und 
vergaßen im augenblidlicher Fröhlichteit die überflandenen Muͤhſeligleiten 
und Befchwerden. In einer Ede des Eaals knallten Ghampagnerpfropfen; 
in einer andern ftlimperten Gold» und Silbermänzen auf dem grünen 
Tuche; bier erfchallte helles Gelächter, dort hörte man die laute und em⸗ 
phatifche Erzählung einer Affaire, und am Buffet rollte ohne Unterlaß 
gutes ruffifches Geld und abgebrocdene ſchwediſche Phrafen, die ein jeber, 
fo gut e8 eben anging, auswendig gelernt hatte, um damit vor dem nied⸗ 
lihen Wirthstöchtern prunfen zu können. 

Was mich anbelangt, fo fhien ih mir wie neugeboren : ich ließ das 
Vergangene vergangen fein und fuchte meine alten Freunde auf, bie 
Fürften ZTfcherkast..., Golig... und Nepnins..., alle drei Dfficiere beim 
Leib-Sarde-Fäger-Regimente. Mit diefen ſetzte ich mic an einen reichlich) 
mit Flafhen, Braten und Kuchen befesten Tiſch, und begann meinen 
Magen in Hinfiht für feine bei Hunger und Durft bis jegt bemwiefene 
Geduld, nad Kräften zu entfhädigen. Jetzt jagte eine Erzählung bie 
andere: Grinnerungen an die Nefidenz und Lufifchlöffer für die Zukunft; 
ehe wir es uns verſahen, trat die Abenddänmerung ein. 

— Jegzt, Freunde, rief ih aus, — ift es Zeit für mich, nach Haufe 
zurüdzufehren ! 

— Gi was! Es ift ſchon zu fpätl Es ſchneit! Bleibe doch da! Dein 
Pferd ift fatt und wohl verpflegt. Wozu braudfi du nad Haufe zu reiten? 

— Nein, meine Herren, es geht nicht : ich habe mein Wort geges 
ben, beute Abend noch zur Escadron zu flofen, und fünf Werft find ja 
am Ende feine Hexerei! 

Man führte mir mein Pferd vor: ih nahm Abſchied von dem 
Freunden, rauchte meine Pfeife an und ritt im fcharfen Zrabe von 
dannen, 

In ber Stadt felbft war von dem heftigen Schneeſturm wenig zu 
merfen : kaum befand ich mid aber im freien Felde, als ich die fchnei« 
dende Kälte amf das Empfindlichfte zu fühlen begann, Der Wind firid 
pfeifend durch die Bäume des nahen Waldes und trieb Wolfen von 
Schnee vor fi ber, die alsbald den Weg bededten ; feine, harte Eis— 
floden flogen durd die Luft und zerftachen mir das Gefiht wie Nabeln. 
Endlich wurde es finfter und um nicht den Weg zu verlieren, war ich 
gendthigt Schritt zu reiten und mehrere Male abzuſteigen. Bald fing ich 
an es zu bereuen, mich bei foldem Wetter auf den Weg gemacht zu has 
ben : aber zum Umfehren war es zu fpät, und übrigens brauchte ich ja 
aud nur den Wald zu erreichen, um im einer halben Etunde an Drt 
und Stelle zu fein und rubig in mein Nachtquartier zu gelangen. 

Mit vieler Mühe folgte ih dem Eaume des Waldes und endlich 


— m — 


glüdte es mir, mehr durch ben Einn des Gefühle als durch das Ge⸗ 
fiht, die Strafe wieder aufjufinden, von welcher ich im freien Felde und 
unter den aufgetriebenen Echneebergen unvermerft abgelommen,: Mein 
Pferd war fall ganz erfchöpft und um es ein halbes Stündchen verſchnau⸗ 
fen zu laffen, ftieg ih ab und ſetzte mich auf einen am Wege fiehenden 
Baumflunpf. Trogden daß ich mitten im Walde, in Sturm und Schnee: 
geföber allein dafaf, fanı mir fein Gedanfe an eine möglihe Gefahr: 
nur lähmten mir Müdigkeit, die Erfhlaffung nad einem reichlichen Mit⸗ 
tagseffen und eine unüberwindliche Schlafſucht alle Blieder : meine Aus 
gen fchloffen fih unwillkürlich. Endlich raffte ih mid auf, zündete eine 
neue Pfeife an und fegte mich abermals in Trab, 

Indeſſen wurde ber Schnee immer tiefer : bald mußte ich wieber 
Schrin reiten, und was mid am allermeiflen verwunderte, war der Uns 
fland, daß ich mich fo lange auf dem Rückwege befand, während meine 
Reife am Morgen fo furze Zeit gedauert hatte: es waren nämlich ſchon 
fünf Stunden verfloflen, feitdem ih Braheftadt verlaffen und nod immer 
war fein Ende des Waldes zu fehen, 

Endlich blidte in der Ferne der Schein eines Feuers und, ih muß 
es geliehen, mein Herz erzitterte vor Wonne ; das Pferd fing an freudig 
zu ſchnaufen und verdoppelte freiwillig feine Schritte, obgleich es fih nur 
mũhſam durch den angehäuften Schnee bindurdarbeiten fonnte. Bald ges 
langte ih am eine offene Wiefe und befand mich plöglih vor einem 
Weiler. Rechts vor mir flammte ein großes Feuer und um biefes herum 
faßen und wärnten fi mehrere Iufanterie-Zoldaten, unter Berfchlägen 
von Brettern und Strohdaͤchern. Alle Fenſter der Bauerhäuſer waren 
bei erleuchtet. Ich bemerkte eben, daß ich mich dem Weiler von ber Rück⸗ 
feite, über Scheunen und Tennen näherte, als ich plöglih, nachdem ich 
nur nody wenige Schritte vorwärts geritten, durch das laute, im ſchwedi⸗ 
fher Sprache ausgeflofene: «Wer da?!» einer Schildwache wie feflges 
bannt fliehen blieb. 

Wenn der Blig mic getroffen und am meiner Nafenfpige berabge- 
glitten wäre, fo hätte mid eim foldes Naturereignig gewiß nicht mehr 
erfhredt, als diefe zwei Worte in ſchwediſcher Sprache. 

Einen ebrlihen Eoldatentod auf dem Schlachtfelde fürchtete ich micht, 
aber mir graute vor einer ſchmachvollen Gefangenſchaft. Es ganz allein 
mit einer Abtbeilung Infanterie aufzunehmen, wäre Unſinn geweſen, und 
Flucht war eben jo unmöglih, da mein armıes Pferd kaum nod einen 
Fuß vor den andern fegen fonnte, Was war alfo bei fo bewandten Um» 
fänden zu thun ? 

Plöglih durchzuckte ein Gedanke mein Gehirn, heil und ſchnell wie 
ein Blig, und machte mir das Herz wieder warm: Geiſtesgegeuwart und 
Hoffnung belebten und ermuthigten mich aufs Neue. 
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Wohlan, dachte ich, wollen wir wenigſtens den Verſuch machen, uns 
ans dieſer fchlimmen Lage zu befreien, 

Mittlerweile rief die Schildwache zum zweiten Male ihr: «Wer da?» 

— Schwede! antwortete ich laut und ficher, 

Der wachthabende Soldat öffnete das Bretterthor und ich ritt im 
bie Einfriedigung des Dorfes binein, | 

Alea jacta est, der Würfel iſt geworfen! fagte Gäfar, als er über 
den Rubicon fchritt. Ich wiederholte im Geifle diefe Worte, als ich die 
ſchwediſchen Vorpoſten paffirte, und wenn gleih mit meinem Schickſale 
and nicht das Schickſal der römifhen Republik und der ganzen danıa- 
ligen Welt zufanmenbing, fo war doch mir, mir ſelbſt, mir, dem jungen 
Gornet, feine Zukunft und fein Woblbefinden eben fo werth und theuer, 
wie meiland dem großen Gäfar das feinige und fein ganzes Dictatoriat, 

Nachdem ich binter einer Scheuer der Schildwache ans den Augen 
gekommen war, bielt id an, um mit mir felbit über meine gegenwärtige 
Lage Rath zu pflegen. 

Die erfte Pflicht des Eoldaten, meine lieben Freunde, beflebt darin, 
daf er felbft feinen Feinden die gebührende Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Daher will ih euch denn bei diefer Gelegenheit fagen, daß ich die 
Schweden von Herzen achte und ehre : fie haben ſich tapfer nnd mann⸗ 
baft gefhlagen, und ihre Dfiiciere bezeigten ſelbſt in ben iplichfien und 
ſchwierigfſten Fällen des Kriegslebens einen Edelmuth und eine Ritter 
lichkeit, die ihnen alle Ehre machte, 

Zwiſchen ums umd den Echmeben herrſchte alfo eine dicke Freund⸗ 
fhaft anf dem Borpoflen : wir fheilten brüberlich unfere Vorräthe, und 
ſchickten einander gegenfeitig etwas von dem, was der andern Partei ger 
rade mangelte; zuweilen trafen wir uns auch auf der Linie, tranfen 
auf das Wohl unferer beiderfeitigen Monarchen nnd Armeen, fchieden 
ganz freundſchaftlich von einander, und befiegelten endlich unferen Bund 
nit Pifolenfhüffen und Eäbelbieben, ohne dabei den mindeſten Groll 
und Haß zu empfinden. Ich fehe ihm moch heute wor mir, den braven 
und edlen Gapitain Fuchs, vom Sawolax'ſchen DragonersRegimente, im 
blauen Ueberrode und rundem Gute, wie er auf feinem Pleinen Roth⸗ 
fuchs heranznreiten pflegte, und mit einen weißen Tuche winkte, ſich 
mach dem Wohlbefinden unſers tapfern Kuljenew erkundigte und ihm 
enblih Rum und Tabal zufchichte, als Gegengeſchenk für den erhaltenen 
. ruffifhen Gaviar und chinefifhen Thee, Mit einem Worte : die Ruffen 
und Schweden ſchlugen fih bis aufs Blut, aber bei alle dem ehrien 
und achteten fie fich gegenfeitig, wie es denn tapfern und edelmüthigen 
Feinden fo wohl geziemt. 

Diefen Edelmuth gedachte ich num einer harten und gefährlicher 
Probe zu unterwerfen : ich beabfichtigte nämlich, mich dem erflen beflen 
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ſchwediſchen Dfficier anzuvertrauen und ihm zu entdecken, daß ich durch⸗ 
aus nicht die Abficht gehabt, ihr Lager zu überfallen, fondern ganz ein» 
fach ein verirrter, von feinem Wege abgefommener Reifender fei, der 
durch unvorbergefebene Umftände im dieſe fchlimme Klemme gerathen: 
biefes, hoffte ich, würde mich von der Gefangenſchaft befreien. 

Ganz mit meinen Gedanken befhäftigt, kehrte ich in eine Gaſſe ein 
und ritt gerade auf den ſchwediſchen Bivuac zu. 

Meine Kleidung befand in einem blauen Mantel und blauer Feld» 
mũtze mit rother Kante ; glücklicherweife trug auch mein Pferd nur einen 
Saumfattel, fo daß man auch an der Schabrade nicht erkennen konnte, 
zu welcher Armee ich gehörte. 

Bei meiner Annäherung fprangen die Soldaten auf und einige von 
ihnen griffen zu den Gewehren. 

— Wo ift der dienfihabende Dfficier ? fragte ich auf ſchwediſch. 

Sie fahen einander lange an, bis endlich ein alter Soldat an mid) 
berantrat, und mir in halb ſchwediſchem, halb finniſchem Dialect ausein« 
anderfegte, daß es bier feinen Dberofficier gäbe und daß nur ein Ser⸗ 
geant den Polen commandire., Ich befragte ihn in ziemlichem Kauder⸗ 
welſch über den Namen des Regiments, zu welchem fie gebörten, und 
als ich erfuhr, daß es die kareliſchen Scharffhügen wären, änderte ich fo- 
gleih meinen Plan und befchloß, mich für eimen ſchwediſchen Dfficier 
auszugeben, indem mir fehr wobl befannt war, daß die meiſten Eins 
wohner Kareliens gar fein Schwediſch verfiehen, 

Somit befabl ich denn, mich in das Quartier des Sergeanten zu 
führen, von bdefien mehr oder weniger ausgebreiteten philologifhen Kennt» 
niffen die Entfheidung meines Schickſals abhing. Der alte Eoldat über» 
nahm es, mich binzugeleiten, 

Der ganze Weiler befland aus vier großen Häufern, mit einigen 
Nebengebäuden, wie es denn in Neu Finnland, und namentlich im dem 
Gegenden unfern von der Küfte, wo die Landleute febr wohlhabend find, 
allgemein der Brauch ift, In dem fchönflen und größten diefer vier Häu« 
fer batte fi der Sergeant fein Quartier auserlefen. 

Nachdem ich mein Pferd am Gingange angebunden, trat ich mit 
meinem Führer in die umtere Stube, wo ich eine zahlreiche Berfammlung 
von Bauern antraf. Sie faßen um den Heerd herum, rauchten ihre fur« 
zen Pfeifchen, tranfen von Zeit zu Zeit einen Schluck Branntwein und 
horchten, wie es fchien, auf die Erzählungen des Sergeanten, 

Mein Herz pochte mir heftig im der Bruft, aber ohne meine Geis 
ſtesgegenwart zu verlieren, begrüßte ich die Geſellſchaft im ſchwediſcher 
Sprade, fo rubig und ficher, wie es mir nur irgend möglich war, 

Alle erhoben fi von ihren Sitzen. Der Sergeant trat zu mir heran 
und fragte auf finnifch, was ich wollte und wer ich eigentlich fei ? 
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— En minä muista Suomea, antwortete ich, — minä olen Ruotse- 
lainen! (Ich kann fein finnifch ; ich bin ein Schwede) 

Bei diefen Worten machte mir jeder von den anweſenden Landieus 
ten eine tiefe MWerbeugung, ber Sergeant nahm die Pfeife ans dem 
Munde und fuhr, als militairifche Ehrenbezeugung, mit der Hund an 
bie Stirne, der ‚Gere des Haufes enblid näherte fich mir mit einer vollen 
Flafche, füllte ein Glas, bielt mir in finmifher Sprache eine lange Rebe, 
von welder ich nur wenige Worte verfteben konnte und endigte damit, 
daß er mic einlud auf das Wohl des Königs von Schweden zu trinken, 

Mittlerweile mußte ich dem Sergeanten einige Erklärungen geben : 
ih fammelte in der Eile alle Ausdrüde, die mein Gedächtnif aus dem 
Schwediſchen aufgeihnappt, vermengte diefe auf eine ſeltſame Weife mit 
einigen finniſchen Worten und berichtete ihm im dieſer felbfigefchaffenen 
Sprache: ich fei eim ſchwediſcher Doctor und eile zum Gapitain Fuchs, 
ber geſtern Abend gefährlich erfranft; das Pferd meines Führers fei auf 
der Reife gefallen und ich ſelbſt wäre aus biefer Urſache vom rechten 
Wege abgefonmen und bätte mich fpäterbin gänzlich verirrt, 

Zu meiner großen Freude merkte ich bald, daß der Sergeant noch 
viel fchlechter ſchwediſch ſprach als ich felb, feine Unkenntniß der Sprade 
aber, aus faliher Schaam, vor den Bauern nicht eingefteben wollte; er 
machte im Gegentheil als ob er alles, was ich ihm fagte, vollfommen 
verftäude und antwortete befländig und auf alle meine Reden und Fra— 
gen: O ja, mücke bra! (Ja. ja, gut, vortrefflic.) 

Und fomit war ich piöglic, ftaıt ein Kriegsgefangener zu fein, zum 
Gommandanten des Törfchens geworden. Der Sergeant erwartete meine 
Befeble und die gutmüthigen Bauern fuchten allen meinen Wünſchen zu« 
vorzufommen. Mein Pferd wurde im Triumpf in den Stall gebracht, 
und für mic ein Tiſch gededt, der bald unter einer Laf von Speifen 
feufjte: Kaͤſe, Butter, gedörrtes Fleiſch, gefalzene Fiſche und verſchiede⸗ 
nes Eingemachtes. Man betrachtete mich als einen lieben, lang erwar⸗ 
teten Gaſt und es währte micht lange, fo war das Zimmer mit einer 
großen Menge Neugieriger angefüllt, unter denen fi viele Weiber uud 
junge Mädchen befanden, rotbwangig, frifh und niedlich, und unfern 
finnifhen Schönen aus dem wibnrger und petersburger Gouvernement 
durchaus unäbnlid. 

— Audaces fortuna juvat, dachte ich, machte es mir bequem, warf 
den Mantel ab und dehute mich bebaglich in meinen Lehnftubl. 

— Hier, fagte ib und fubr mit der Hand über dem gefticdten Kra« 
gen meiner Uniform: — Etabs:Do tor aus Stockholm! 

Die braven und leichtgläubigen Finnen konnten ſich durdaus nicht 
deufen, daß ein ruſſiſcher Ulanen-(Sornet vor ihnen eine Scene aus dem 
«Medecin malgr& lui» aufführe, fondern umfanden ehrerbietig dem Tiſch, 
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freuten fich über den gefunden Upperit, mit welchen ich dem aufgetras 
genen Abendeſſen zufptah und fchienen fih nur über meine allzugroße 
Zugendlichfeit zu wundern, Ich verſtand etwas mweniges von ihren Reden 
und es gelang mir glücklich, alle ihre Zweifel zu befeitigen, indem ich 
mir erfi bebächtig den Bart frid, dann mit dem Finger an die time 
flopfte und endlich feierlich fagte: «Upsala- Akademie Mediziner b» 

Nah beendigtem Abendſchmaus bar mich einer der Bauern durch 
Zeichen und durch Worte feine franfe Frau zu befuchen. Ich ging mit 
ihm nad feiner Wohnung umd befahl dem Sergeanten und einigen Land» 
leuten, mir zum folgen, um ihnen feine Zeit zu VBermntbungen und Be: 
ratbichlagungen über mich zu laſſen. Ehe ich noch das Hans der Patien» 
tin erreicht und mich mit der erforderlihen Doctoral:Srandesza an ihrem 
Bere niedergelaffen, umringte mich eim ganzes Heer von Lenien, bie 
meine Krunſt und Wiſſenſchaft in Anfpruch nahmen : da waren abgelebte 
alte Weiber, junge Mütter mit kränklichen Kindern, ein armer jmuger 
Menſch, den das heftigſte Fieber fchünelte und ein ſchönes, bleiches jun« 
ges Mädchen. Ic befüblte ihnen den Puls, bieß ibmen die Zunge ber 
vorſtrecken, forderte Feder, Tinte und Papier, und fing dann an in Gots 
ies Namen meine Rezepte zu fchreiben, indem ich dabei meinen Patienten 
feſt in's Ange blickte und die Kinder und jungen Weiber freundlich in 
die Wangen kniff, melde denn ibrerfeits an meiner guten Lanne Theil 
zu nehmen ſchienen und mir eben fo freundlich zuläcelten. Ich Fonnte 
mic noch recht gut der Gonjugation von ein Paar Zeitwörtern erinnern 
und base aud noch zwei bis drei Dutzend lateinifcher Broden im Ge: 
dächtniß: diefe vertbeilte ich denn alle mit freigebiger Hand unter meine 
Kranken und händigte jedem einen befonderen Fetzen Papier ein mit der 
ausdrücklichen Unempfeblung, die verfchriebene Medizin gleich am morgens 
den Tage aus der Urothefe holen zum laſſen, woranf ohne Zweifel Beſſe⸗ 
rung und (Benefung erfolgen würde — vorausgefegt, daf der gtimme Tod 
meinen Mitteln micht bindernd im den Weg träte, Für meine gelebrten 
Leitungen und meine woblgemeinten Wünfhe wurden mir fogar einige 
plots *) zur Belohnung augeboten : ich flug aber das Geld aus und 
diefe Uneigenmügigfeit trug ohne Zweifel nicht wenig dazu bei allen Ans 
weſenden eine wo möglich noch höhere Meinung von meiner elebrioms 
feit einzuflösen, 

Mit allen diefen Kranfenbefuchen waren über zwei Stunden ver 
fioffen und noch dachte niemand im Dorfe daran, fich zur Ruhe mu bes 
geben, Mittlerweile hatte fih der Sturm gelegt, mein Pferd war ausges 

ruht und batte ſich binkänglih ſatt gefreffen, nnd ich wünſchte auf das 
Sehnlichfle, diefe ganze Komödie je eher, je lieber zu beendigen, Kaum 





*) Gin ſchwediſches Papiergeld zum Werthe von 60 Kop. Banco. 
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batte ich den Wunfch geäußert, abzureifen, als auch fogleich ein Fuͤhrer 
bereit war, mich zur Avantgarde der ſchwediſchen Armee zu geleiten. Mein 
freundlicher Wirth wollte durchaus feine Bezahlung annehmen : ich ſchenkte 
ibm alfo meine aus Hirſchgeweih gedrechſelte Pfeife und verehrte dem 
Sergeanten meinen rotbfaffianenen Tabafsbentel mit ſammt feinem Inhalt, 

In feierlibem Zuge begleitete man mid. unter Danffagungen zum 
Torfe hinaus und jedermann wünſchte mir eime glücliche Reife. Die 
fhwebifhe Schildwache präfentirte das Gewehr und die andern umher⸗ 
fiebenden Eoldaten fuhren mit der Hand an ihre Tſchakos. Ich dankte 
ihnen von Herzensgrunde, aber nicht für die mir erwiefenen Ehrenbe⸗ 
zeugungen, fondern für ihre Blindheit und ritt im fharfen Trabe durch 
das geöffnete Thor, 

Nah einer halben Stunde waren wir im Walde und bier theilte 
fi der Weg in drei Arme: gerade vor mir, in der Entfernung einer 
Werft, ſah ich die Wachtfener im fchwebifhen Lager brennen, 

— Wohin führt der Weg linfer Hand ? fragte ich den Führer. 

— Nah Brahefladt. 

— Iſt es weit bis dahin ? 

— Eine halbe Meile, 

— Bring mid bin. 

Der Führer fand da wie verfleinert und glogte mich an, ohne ſich 
vom Flede zu rühren. 

— Nah Braheſtadt! fuhr ich ihn zornig an, indem ich den Säbel 
ans der Scheide riß und ihm drohend über feinem Kopfe ſchwang. 

Fort ging es jegt in rafhem Galopp und bald waren wir aus dem 
Walde ins freie Feld gefommen: bei Tagesanbruch erblickte ich die Kirdy 
thürme der Stadt und fab die Rauchſäulen unferer Bivouacs in die 
graue Morgeniuft hinaufwirbeln. Ich entließ meinen Führer, nachdem ich 
ihn reichlich belohnt hatte und gelangte glücklich zu unferen Borpoften und 
von da in die Stadt, wo ich nichts eiligeres zu thun hatte, als dem ver: 
wunderten Freunden mein eben beftandenes Abentheuer zu erzählen. 

Fa, böre ih den getäufchten. Lefer fagen, der weiß der Hinmel was 
für romantifche Ereigniſſe erwartete, — ja, die Nacht hätten wir: aber 
wo bleiben benn die Schreden? Hier haben wir weber Räuber nod 
Geſpenſter, noch Mord und Todtfhlag, nicht einmal eine Peine Entfüb- 
rung ! 

Das mag alles wahr fein, meine ‚Herren : aber dennoch kann ich 
Ihnen verfihern, daß für mich diefe Nacht fchredlich genug war, und daß 
ich meinen fchlimmfen Feind nicht wünſche, jemals in eine ähnliche Lage 
verfegt zu fein. 

Und jegt noch ein Wort, Die Menfchen lieben gewöhnlih aus dem 
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gelefenen Buche eine Moral zu ziehen... Freilich lieben fie dergleichen eben 
nur in Büchern, — und wenn fi in den Handlungen und Schickſalen 
undernünftiger Thiere, wie die Fabeldichter fie uns befchreiben, eine Nup- 
anmwendung findet, warum follte eine ſolche nicht auch in den Abentheuern 
eines Ulanen-Gornets enthalten fein? Alfo, lieben Freunde, hört jegt die 
Moral meiner Geſchichte: 

Erſtlich if es für den Eoldaten von größtem Nugen, die Sprache 
des Landes zu fennen, wo eben ber Srieg geführt wird; zweitens foll 
ein Dfficier in Feindesland niemals auf's Gerathewohl und in’s Blaue 
bineinreiten, und drittens endlich, nie, und ſelbſt wenn es zum Schlimm⸗ 
ſten kommt, darf er die Beiftesgegemwart verlieren, — Habt ihr genug 
daran ? Dann fchlaft wohl und auf Wiederfeben ! 


Bergaetöneten. 
Ein Märchen, 


Im alten Lande Weftphalen, zwifhen Iſerlohn und Elberfeld, wo 
die filberhelle Ruhr fließt, find gar lieblihe Berge und Thäler. Da tra» 
gen die Eichen herrliches goldgrünes Laub im Frühjahr, und in den fpies 
gelklaren plaͤtſchernden Bächlein ſchießen die blanfen rothgefleckten Forellen 
im Sonnenſchein bligesfchnell bin und ber. Die Buchen find frifh und 
duftig, die Eaat auf den Feldern Feimt recht bunt und bell und in den 
Dörfern gadern die Hühner und fehnattern die Enten und Gänſe und 
die dunflen Hammerwerfe pochen zu all dem fröblihen Lärm den Takt. 
Da ift es denn eine wahre Lu, im Felde berumzumandern und die 
Lerche auffliegen zu feben, wie fie immer böber und böber fleigt und da⸗ 
bei fingt und ſchmettert aus voller Bruf, bis fie zuletzt ausjieht wie ein 
ganz fleiner Punkt und am klaren blauen Himmel verfchwindet, 

Zwiſchen all den grünen Laubhügeln und bunten Feldern zieht ſich 
das Volmethal fchlängelnd hin, nad der Nuhr zu, noch viel fchöner und 
fruchtbarer wie alle die anderen rings uniber. In dem Volmethale aber, 
nicht weit von dem Dörfcen Hagen, da liegt ein kahler unbebauter Berg, 
auf den wächſt nur wenig Moos und gar fein Gras und feine Bäume, 
Die dunklen nadten Steine feben recht unheimlich und’ finfter aus, aber 
in den Berg binein ziehen ſich tiefe fchroffe Schluchten, die fi in dem 
pechſchwarzen Abgrunde verlieren und die Hagener Bauern, die des Nachts 
beinfehren aus der Stadt, wo fie den Tag über Hafer und Gerfte ver 
faufen, die.baben ſchon oft gefeben, dab aus den Bergfchluchten ein feu« 
riger Nebel ganz langfam in die Höhe gefliegen if und bat nach und 
nad) den ganzen Berg in einen rotbflammenden Schleier gebüllt. In 


dem Schleier aber haben ſich glühende Geſtalten, fleine und große durch- 


einander bewegt und haben bald wie furchtbare Niefen ausgefeben, bald 
wie fchredlihe Thiere mit feurigem Rachen, die jeden Augenblick eine an— 
dere Geftalt annahmen, bald aber aud wie kleine Zwerge mit großen 
ungefalteten, fragenhaften Köpfen. Und alles das hat dann den Berg 
herum durcheinander geſchwankt uud getanzt, bald auf dem Kopf, bald 
auf den Füßen, mit fehredlihem Summen und Brummen, Gewirr und 
Geſchwirr. Wie es aber weiter gegangen if, das konnten die Bauern 
nicht erzählen, denn ſie find eilenden Schrittes davongelaufen, damit die 
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böien Geiſter nicht ihr Spiel mit ihnen treiben und ihnen ein Leid ans 
thun möchten. 

Der Berg aber beißt ber Goldberg und vor alten Zeiten find reiche 
tiefe Bergwerfe darin gewefen, und in dem ganzen Torfe Hagen baben 
lauter fleifige muntere Bergleute gewohnt, die haben Silber und Gold» 
erz aus dem Berge gegraben, und das ift dann nachher geichmolzen und 
von geſchickten Leuten verarbeitet und Kaifer und Könige haben Kronen, 
Keiten und Spangen getragen von dem Golde, das aus dem Hagener 
Goldberge gekommen iſt. 

Jetzt aber iſt der Berg einſam und Öde, und in Hagen wohnen 
keine Bergleute mehr, und alles Gold und Silber iſt aus der ganzen 
Gegend verſchwunden. 

Wie das nun alles noch nicht fo war, und der Goldberg eine zier⸗ 
liche Krone von Schachthäuschen hatte, durch die man in die Tiefe bins 
unterfleigen und zum blinfenden, gligernden Erz gelangen fonnte, da lebte 
in Hagen ein Bergmeifter, der vom König über alle Bergleute gefegt war, 
ber hieß Friedrich Glenzer, und war ein gar firenger und ſtolzer Mann. 

Diefer Bergmeifler Glenzer Hand nun einmal des Abends vor feiner 
Hausthür und die Bergleute zogem nad ibrer Tagesarbeit langfam vor» 
über uud nahmen ebrerbietig grüßend ihre Schachthüte vor ibm ab. Der 
ernſte Mann danfıe ihnen dur ein leifes Nicken, defio freundlicher aber 
wurde der Gruß der müden Arbeiter von einem kleinen rofigen Kinde 
erwiedert, das meben dem Bergmeifter fand und mit feinen blonden 
Lockenköpfchen jedem Borübergehenden fo lange zuwinkte, bis er ganz; um 
die Ede war, und jeden bei feinen Namen rief und ein freundliches 
«Glück auf!» wünſchte, wie denn diefer Gruß überall bei den Bergleuten 
Eitte if. Das Feine lieblihe Weädchen war des Bergmeifters einzige Toch— 
ter und wie der Vater von allen Leuten mur gefürchtet und gefchent 
wurde wegen feines ſtolzen bochfabrenden Gemüthes, fo wurde das gute 
berzige Kind vom ganzen Dorfe geliebt und jeder freute fih, wenn Berg: 
meifters Elfe oder fhön Elſeken, wie fie auch genannt wurde, zum Bes 
fud fam und man brad ihr im Frübjabr die fhönften Blumen und las 
ibr im Herbie die ſaftigſten rothwangigſten Aepfel aus. 

So ſtanden denn die beiden in der Thür, die Bergleute waren nad) 
und nad alle vorübergezogen,, die Strafe war ganz leer geworden und 
Elſeken ſchmiegte fich recht zärtlich und innig an den Vater und fab oft 
mit ibren glänzenden dunfeltornblauen Augen zu ibm auf und wenn er 
fie dann gar nicht zu bemerken fehien und immer mit ernſtem finfteren 
Blick weit weit in das bunte Feld hinausfab, dann fam ibr eine Thräne 
nach der anderen die frifchen roihen Wangen beruntergelaufen. Denn ihr 
Bater war ja der einzige Menſch, dem fie auf der Welt batte, ihre Mut⸗ 
ser lag ſchon recht lange in der fühlen Erde und Elſeken wußte gar 
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nicht mehr, wie fie ausgeſehen hatte; umb fie hatte den Water fo lieb, fo 
lieb, daß fie ihm immer hätte um den Hals fallen und die Falten aus 
dem Antlig wegküſſen mögen, aber wenn fie fi einen Anlauf dazu 
nabm und fab ihn dann fo recht ernſt und finfter blicken, dann verlor fie 
immer allen Muth zur Zärtlichkeit und es fuhr ihr ganz eiskalt über ihr 
fleines ‚Herz. 

Wie fih nun Elſeken mit der Echürze die Thränen abgetrocnet 
batte, ohne daf es der Vater fab, und wie fie fi mun wieder fo recht 
hell und Mar in dem fchönen Abendroth umblichte, da rief fie auf eins 
mal ganz verwundert aus: «Zieh, Vater, die fremden Leute!» 

Der alte Glenzer ſah nad der Richtung bin, wie Elſeken mit ih- 
rem kleinen Fingerchen zeigte und da fah er dann rechts an der Weiß- 
dornhede eine große fchlanfe Frau auf fi zu kommen, die führte einen 
fhönen braungelodten Knaben an der Hand, ungefähr auch acht Jahre, 
gerade fo alt wie Elſeken fein mochte, Die Frau hatte langes fohlraben- _ 
fhwarzes Haar und war mwunderfhön, aber ihr ganzes Ausfehn war wie 
Trauer und Wehmuth und nur manchmal, wenn fie bie langen Wim⸗ 
pern auffchlug, war es, als ob es in ihren fhwarzen Augen bligte und 
wetterleuchtete. Cie ging mit feftem Schritte auf den Bergmeifler zu uud 
ſah ihn dabei Immer unverwandt an, zulegt Hand fie ganz nahe vor ihm 
und fah ihm ernfl und traurig in das Geficht, auch der Bergmeifter fah 
fhmweigend und forfchend nad ihr hin. Der Knabe und Elſeken hatten 
fi) aber gleich einander die Hände gereicht und lächelten fich freundlich zu. 

«Ihr feid der Bergmeifler Glenzer ?» ſprach jet die Frau langſam 
mit einer tiefen hohlen Stimme, «ich habe im Geheim mit euch zu reden.» 

Der Bergmeifter nickte ihr zu und ging mit ihe in das Haus, Uns 
terdeffen hatten die beiden Kinder da draußen ſchon Freundſchaft ges 
fchloffen und fprangen an der Weißdornhecke bin und ber und pflüchten 
die weißen fhönen Blüthen und die grünen Blätter und mollten daraus 
einen Kranz maden und einen Etrauß und wollten das dem WBater und 
ber Mutter fchenfen, Und der Knabe hatte Elſeken gleich gefragt, wie fie 
bieße und hatte ihr gefagt, er heiße Anton und fie nannten fih Elfe und 
Anton und Elfeken fagte immer Mutter, wenn fie von Antons Mutter 
fprah und Anton fagte immer Vater, wenn er Elſekens Vater meinte, 
Unterdeffen waren die beiden Alten wieder aus des Bergmeiflers Hanfe 
gekommen und fahen viel freundlicher aus wie vorher und lächelten, als 
fie die beiden Kinder fo fröhlih mit einander fpielen ſahen. 

«Das fann einmal ein Pärchen werden», fagte Antons Mutter zum 
Bergmeifler. 

«Wenn ihr haltet, was ihr verſprochen habt, fo kanns was mwerbem», 
meinte der, und fie riefen die Kinder zu fich. 

Mas aber Antons Mutter mit dem Bergmeifter fo geheimnißvoll 
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geſprochen hatte, das hat mie ein Menſch erfahren. So viel if ge. 
wiß, daß der Bergmeifter Glenzer, ber nie einem Menſchen was gönnte, 
geichweige denn was gab, ber Mutter und dem Sohne fon am anderen 
Zage ein Haus nicht weit von dem feinigen bauen ließ, ihnen Wiefe, Feld 
und Garten gab, fo daß es ihnen am michts zum vollländigen und bes 
quemen Lebensunterhalt mangelte, 

Bon der Zeit an aber, wo Frau Gertrud, fo hieß Antons Meutter, 
in Hagen lebte, waren die Gold: und Silberbergwerfe noch einmal fo 
ergiebig, die Erzgänge, ſtatt im der Tiefe immer ärmer und biünner 
zu werben, wurden breiter und goldreiher und mancher neue glän« 
zende Erzbaum firedte den Bergleuten feine Aeſte entgegen, wo fie ſich 
deſſen gar nicht gewärtig waren. Das hatten nun die Hagener wohl ge⸗ 
merkt und manche Leute fagten, Frau Trude fei eine ſchlimme Zauberin, die 
mit böfen Geiftern einen Bund geſchloſſen und ihnen die Seele verfchries 
ben babe, wofür der Satan ihr alle feine fonftigen Künfte und Kniffe 
Iebre, es würde aber einmal mit der ganzen Geſchichte ein Ende mit 
Schrecken nehmen und man würde fchon feben, was davon käme, wenn 
man fich mit Teufelsperfonen einließe. Auf einmal würde fih das Hexen⸗ 
gold in Koblen oder noch was Wergeres verwandeln und die Leute, Die 
daran geglaubt hätten, würden dann fhon einfehen, wie fie der Catan 
zum Narren gehabt hätte, 

Dem war aber niht fo; Frau Trude war zwar eine rau, bie 
viel mehr wußte, wie andere Menfchenfinder und die mandies von der 
Zauberei und geheimen Wiflenfhaft verftand ; aber eine böfe Zauberin 
war fie nicht und noch viel weniger hatte fie ſich dem Teufel verschrieben, 

Die Gerüchte und Geſpräche von der Hererei der Frau Trude wur⸗ 
den aber immer ärger, als die Hagener merkten, daß fie jedes Jahr um 
die Zeit der Tag. und Nachtgleihe auf viele Wochen verreifte ohne ir- 
gend jemandes Begleitung und dann immer franf und bleich und abges 
härnit zurückkehrte. Da fagten denn nun die Leute, der Satan diene 
Frau Truden das ganze Jahr und fie müſſe ibm dafür zum Gntgelt 
in ber Tag und Nachtgleiche dienfbar fein. Die Sache verbielt fi 
aber gerade umgekehrt. Fran Trude hatte mit ihrem Manne, der aud) 
zum Bergbau gehörte und Bergmeiler war, ganz fromm und frieds» 
lich in dem fernen Falten Lande Schweden gelebt, Sie hatten von Vater 
zum Sohn gar große bergmännifhe Weisheit und viele hohe Geheimniſſe 
ererbt und mit Hülfe derſelben blühte das untergebene Bergwerk herrlich 
und ergiebig. Da ließ ſich der unglückliche Bergmeifter durd die Vorſpie—⸗ 
gelungen böfer Geiſter verbienden, daß er fi ihnen um größeren Reich⸗ 
thums willen ergab und verfchrieb. Frau Trude hatte nichts davon ges 
abnt ; fie dachte, ber Reichthum käme all auf rechtlichen Wege, bis 
denn der Satan feinen Sold forderte und dem armen verführten Berg: 
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meifter im Schacht von der Leiter hinunterſtürzte und ihm das Genid 
brach. 

Die unglückliche Frau wollte ſchier verzweifeln, als man ihr den ſterben⸗ 
den Mann ins Haus brachte, aber fie wäre beinahe auch geftorben, als 
ihre der Bergmeifter feine Sünden gefland und fie bat und flebte, jedes 
Lahr um die Tag» und Nadıtgleihe 6 Wochen an feinen Grabe zu be 
ten, damit die böfen Geifter feine Macht über feine unfterbliche Seele 
gewinnen könnten. Zugleich befahl er ihr, nah Weftpbalen zum Zorfe 
Hagen zu ziehen, wo er den Bergmeifler als einen ehrzeizigen goldlichen- 
den Manır fannte, der gewiß von ihren tiefgeheimen Kenutniſſen gern 
Nutzen ziehen würde — denn an ibrem Wohnorte konnten fie der Traus 
tigkeit und der Leute wegen nicht bleiben, Als nun ibr Dann tobt war, 
hatte Fran Trude pünktlich alles ansgerichtet, wie er es wünſchte, fie 
reifte jedes Jahr den weiten Weg nad Echweden ganz allein , betete 
dort anf dem Grabe ihres verflorbenen Mannes umd reıtete fo feine Seele 
aus den Klauen des böfen Feindes. | 

Frau Trudens Söhnlein aber wurde alle Jahr ſchöner und größer, 
und Bergmeifters Elſeken blühte aus dem befcheidenen Knöspchen zu ei⸗ 
ner gar berrlihen Roſe heran und beide Kinder hatten fih fo von Ders 
zen lieb, daß das eine ohne das andere gar nicht leben konnte. Wollten 
fie die Sprüche auswendig lernen, die ihnen der Bergfchulmeifter aufge: 
geben hatte, fo mußten fie erſt zuſammen fein, und wenn Elſeken und 
Anton fich nicht einander abhören fonnten, dann wollten die Aufgaben 
gar nicht in den Kopf. Wenn Elfefen anf die Wiefe mufte, um den Mäs 
bern das Eſſen zu bringen, dann war Anton gleich da und half tragen, 
wollte aber Anton auf die Halde oben an den Goldberg geben und fich 
fhöne Kryſtalle und Erzſpiegel ſuchen, daun fehlte gewiß Elſeken micht, 
und fie gingen Hand in Hand oben hinauf zu den Goldgruben und Ans 
ton wollte gar nicht mehr ohne Elſeken geben, denn er fagte, fie fände 
immer bie fchönften Kryſtalle und die glatteften Erzipiegel. Oben an dem 
Bergmwerfe aber zu fein und den Knappen zuzuſchauen, oder in die Puch⸗ 
werfe zu gehen und das edle Erz in kleine Stücke pochen zu helfen, das 
war Anton’s größte Lu, und die Bergknappen faben es gerne, wenn 
der fhöne braunlodige Knabe ihmen zuſchaute oder fi bemübte, ihnen 
mit feinen Beinen Händchen Hülfe zu leiften. Die Leute aber, die des 
Knaben große Liebe zum Bergmwefen ſahen, freuten ſich darüber und fag« 
ten, er würde gewiß einmal ein tüchtiger großer Bergmann werden und 
fie nannten ihn deshalb gewöhnlich nur: «Bergtönelen» 

Bergtönefen wurde aber alle Tage größer und flärfer und feine 
Mutter fah es gern, wenn er fich viel mit dem Bergmwefen abgab, denn 
das altbergmännifche Blut aus dem fie entfproffen, hatte ihr eine gewiſſe 
Vorliebe für den Beruf ihrer Vorfahren eingeflößt und fie gedachte der⸗ 
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mialeinft dem geliebten Söhnlein alle die grofien Geheimniſſe mitzutheilen, 
die fie über das Vorkommen der Erze und nugbaren Gefteine kannte, 
damıit ihm daraus in Zukunft viel Reichthum und Ehre erwüchſe. 

Als nun Bergtöneken zwölf Jahre alt war, wurde er Puchjunge 
und hämmerte gar freudig auf die blanfen Etze und ſchimmernden Ger 
fleine los, Das Gellapper der Puchwerke und der vielen fünflichen Ma» 
fhinen, die er nun bald begriff und verfländig zu gebrauchen lernte, 
das war ihm eine berrlihe Mufit und er flinmte fröhlich mit ein im 
die Tubellieder der anderen Knaben, wenn bie großen Pochſtempel ben 
Tact kräftig dazu ſtampften. Wenn er aber an den Erzſtufen recht 
fpiegelhellen Bergkryſtall, oder fhöne braune Zinfblende, oder recht glän⸗ 
zende Bleiknöpfchen fand, dann flug er fie forgfam und vorfichtig ab 
und nabm fie Abends mit heim und brachte fie Bergmeifter's Elſeken. 
Die freute fih daum immer königlih über folche liebe Geſchenke und 
hatte gewöhnlih ſchon ein Blumenfträushen oder Kränzchen oder im 
Winter einen rotbwangigen Apfel bereit, dem fie für ihr treues Bergtös 
nefen zum Gntgelt für feine ſchönen Steine aufgehoben hatte, 


Als Anton vierzehn Fahre alt geworden war, da gab es micht leicht 
einen ftattliheren FJüngling im ganzen Torfe Hagen und er hatte ſich 
als Puchjunge immer fo gut, fo fleifig und brav gehalten, daß ihn der 
Berggeichworene jegt ſchon von dem Puchwerk wegnahm und ihn als 
Lehrhäuer in die Echaar ber wirflihen Bergleute und Grubenarbeiter 
einzeihte. Da war deun num niemand fleifiger als unfer Tönefen ; früh 
des Morgens, vor Sonnenaufgang, noch ehe der erfle Tom der Zechen⸗ 
bausglode durch die Luft zitterte, war er ſchon aus den Federn, hatte 
ein frommes Gebet gefprochen, von der alten Wutter im vollen Berg» 
‚mannsflaat Abfchied genommen, und wanderte im ſchwarzen Grubenfittel, 
den grünen Schachthut keck in die braunen Locken gedrüdt, munter den 
Goldberg hinan, und mande junge Dirne, die früb genug aufgefianden 
war, fah .dem prächtigen Jungen lange nad, wie er fo frob und rüflig 
dabinfhritt, fein luftiges Bergmannsliedchen fang, den blanfen Gurt feft 
um die ſchlanke Geflalt gefchmürt, indem er fein gligerndes Grubenlicht 
ine lachenden Eonnenftrabl bin und herſchwenkte. Gr war der hübſcheſte 
Zunge im Dorfe und die Dirme, die ibm nachſah, war gewiß nicht um» 
font fo früb aufgefianden. Am Ende des Dorfes aber, wo des Berg« 
meiſters Haus fland, da war es immer, als ob Tönefen fon müde 
würde, er ging fo langfam und ſah bei jedem Schritt über ben Weg, 
‚als ſuche er fih irgendwo ein Nubeplägchen ; aber fein Lied wurde lau⸗ 
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ter und lanter und in den Tönen mußte wohl eine eigene Kraft verbot- 
gen fein, denn jedesmal öffnete fi von dem Sange das Fenſier in des 
Bergmeifters kleinem Erferftübchen, uud ein berrlides, blondes Köpfchen, 
ein Paar Rofenwangen, ein Paar Kornblumenangen fchauten zwiſchen 
den Epheuranken berans und dann Hang es «Glück auf, Töneken b» 
— «Schön Dant, Elfelenvy — «Fahr glücklich, Töneke l) — «ES geb 
dir wol, Elſeken !» Und wenn der junge Burfche dann weiter wanderte 
zum fröhlichen Zagewerf und noch lauter und munterer fein Liedchen im 
die alten bemooften Steine hineinfang, dann prangte nicht felten ein fchö- 
nes, buntes Blumenſträußchen binter dem filbernen Echlägel und Eifen 
an feinem Schachthut, und ein paar fanfte, blaue Eternlein leuchteten 
ihm nad), bis er im der dunklen Thüre des Zechenhauſes verſchwand. 

Elſeken war eine gar fhöne, holde Jungfrau geworden ; wenn 
des alten Vaters Blid auf den lieblihen Mägblein weilte, da lächelte 
er gar freudig und behaglid, und meine Großmutter hat mir gefagt, er 
hätte davon gefprochen, daß ein Prinz für feine Tochter nicht zu gut fei; 
und weil fie es gefagt hat, muß es wohl wahr fein. 

Wenn Elſeken die Gefchäfte des Haufes beforgt hatte, und fie war 
ein gar forgfames und fleifiges Hausmuitterchen, dann war fie gar oft 
bei Toönekens Mutter, der alten Frau Trude, Der Bergmeifter fab das 
ganz gern und er hatte wohl Recht, der Alte; denn Elsbeth lernte bei 
der Mugen Frau nicht allein alles, . was zur Haushaltung, Wirthſchaft, 
zum Feld- und Gartenbau gebörte, aufs Schönfle und Beſte, fie verfland 
auch gar bald unter Fran Trudens Anleitung fo flint mit Spinnrad, 
Haspel, Weberfhiffhen und Nadel umzugehen, daß fein Dirnlein im 
Dorfe fi in diefen nüglihen Künften mit ihr meffen konnte, Und wenn 
fie fo bei einander faßen, bie alte, gute Frau Gertrud und das junge 
liebliche Elſeken, dann freute die mweife, kluge Frau gar manches herr» 
lihe Saatforn in das empfängliche frifche Herz. Cie erzählte ihr von 
den guten, edlen Menfchen, die vor alten Zeiten gelebt, und mas fie 
ſchönes gefagt und gethan, dann las fie auch wohl dem jungen Mädchen 
die fhönften und erbaulichſten Stellen der heiligen Schrift vor und ſprach 
darüber gar klar und verfländlic und pflegte den Glauben und die Fröm- 
nigfeit in dem Herzen ber holden Jungfrau. Dazwifchen aber fprachen 
fie au dann und wann von Tönefen und was er jegt wohl treibe, und 
wie es ihm ergehe unten im tiefen Schacht, und dann wurden beide gar 
redfelig und ich weiß nicht, wen das Geplauder lieber und angenehmer 
war; wenn du es aber willen will, fo frage beine Frau Mama oder 
deinen Schatz; einer von ihnen wird es dir wohl fagen. 

Wenn aber der Abend bereinbrach und die Eonne tiefer und immer 
tiefer hinter den Goldberg hinunterſank, wenn die Schicht verfahren war 
und Töneken fi nad) der Mühe des Tages an dem Heerde der Mutter 
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gelabt und gepflegt hatte, dann faß er gar oft mit dem beiden Frauen in 
dem fhönen Garten hinter dem Häuschen und erzählte ihnen von dem 
fhönen Bergwerk und dem glänzenden Erzen, von Grubenbau und Berg« 
mannsfreude, und Frau Trude und Elſeken fonnten fih niht ſau hören 
an den Worten des jungen Häuers; und Töneken wurde nicht müde zu 
erzäblen, wenn er die Hand der alten Mutter in der feinen bielt und 
der ſchönen Elsbeth dabei in die Augen fab. 

Es war aber auch ein wunderſamer, berrlicher Garten, der Garten 
der Frau Gertrud ; nirgends im ganzen Dorfe konnte man fo fhöne, 
fo feltene Blumen feben. Wenn Frau Gertrud im Frübjahr den Saas» 
men in die frifhe, duftende Erde ausgefireut hatte, da ſchoſſen gar bald 
prächtige, wunderfame Gewädfe empor, mie fie nie zuvor ein Menſch in 
der Gegend gefeben hatte, und wenn die warme Eommerfonne in das 
fhöne Thal bineinfhien, da blübte alles im dem blendendſten Farben⸗ 
ſchmelz, und wenn fih die feenhaften Blüthen auf dem zierlihen Eten- 
geln im lauen Abendwinde hin« und berwiegten, fo war es, als ob fie 
füße, zanberifhe Weifen fängen und wenn die bunten Kelche ſich leis bes 
rührten, fo war es, als wenn Glasglödlein an einander Flingen, 

Es war der Tag des heiligen Johannes, der fid) feinem Ende ent 
gegenneigte. Die Pochwerke und Schmelzbütten in weiter Ferne tauchten 
in einem rofigen Nebeimeere unter und verfanfen allmälig im Cchleier 
des tiefften Abenddunkels. Die bunte Heerde verließ die fetten Weiden 
und zog mit traulichem Blöfen in das flille Torf. Die Abendgloden 
vom Kirchlein und vom Zechenhauſe brachten fromm und milde mit dem 
legten, fchmetternden Geſange der Lerche ber fintenden Sonne ihre Ab» 
fchiedsgrüße zu. Stiller und filler wurde es im lieblihen Thale, dumpf 
murmelte der Mare Bach über den glatten Kiefeln, furchtſam verlich das 
ſchlanke, fchüchterne Reh den tiefen Schatten des Waldes, um fih am 
fühlenden Trunke zu laben. ‚Gier und dort verfhwanden düſtere Menfchen- 
gefalten im der Dunkelheit des Gchölzes, die ängſtlich eilten, die lang» 
erfehnte Nacht zu benupen, um das Johannisblut zu ſammeln, die 
Springwurzel zu fuchen oder gar der Wunderblume zu begegnen, die den 
glüdlihen Finder zu den berrlihfien Reichthümern geleitet. 

Die Sonne war hinter den fnorrigen Stämmen des Eichenwaldes 
verihwunden, ein mildes Abendroth umzog den Himmel und die pur 
purngefärbten Wölfchen ftrablten mit goldenem Saume. Die fengende Hitze 
des Tages war entfchmunden, die Blätter der Bäume, vom leifen Lüfichen 
bewegt, wiegten ſich flüfernd bin und ber. Der glänzende Abendflern flieg 
binter dem dunfeln Walde herauf und flralte in glühendem, röthlichen 
Lichte. Der bezauberndfle Drt in Frau Trudens Garten war eine fchattige 
Laube von wilden Wein und bduftigem Geisblatt ; purpurrothe Blüthen 
ſtreckten bie und da die glatten Köpfchen zwifchen den bunten Blättern 
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bervor und hauchten würzigen Balfam in die laue Luft, In der Laube 
foßen Töneken und Elſeken in wonnigem Zwiegeipräh; Frau Trude aber 
ging langfam im Garten umber, pflücte bier ein vertrodnetes Blatt, zog 
dort ein Unkrautpflänzchen aus den Büſcheln müglicher Kräuter, oder er» 
quidte eine fchmachtende Blume mit frifhem Nachttrunk. Zöneken er 
zählte dem lieben Mädchen von der ‚Herrlichkeit in der Tiefe des Berg- 
werks, er fprah von Schacht und Stollen, Fahrt und Kunfl, Erz und 
Berg, von den ranfchenden Waflerfällen des Felfengrundes und den bö- 
fen, Berderben bringenden Wettern. Wie ein Feuerfron floß die Rede 
von den Lippen des prächtigen Jungen, man fab es ibm an, bas eble 
Bergmannsleben erfüllte ihm Geift und Herz, und wenn er mit ſtrahlen⸗ 
dem Auge Freud und Leid des unterirdifchen Tagwerks fchilderse, dann 
griff er wohl auch zu der meunfaitigen, künſtlich aus Holz gefchnigten 
Bergmannszisher und fang der flillborchenden Jungfrau eine ſchöne alte 
Bergweife. 

Blaffer und blaffer wurde das Abendroth, Stern um tern ent» 
zündete fi amı blauen Himmel, die purpurnen Mohnblüthen wiegten im 
leifen Winde ihr Haupt auf ben fhwanten, grünen Stengeln; Käfer 
und Schmeiterlinge funımten durch die Luft, daß es Hang wie ein ferner, 
erflerbender Drgelton. 

Tönefen erzählte, wie oft in der Tiefe des Gebirges die Lagen koſt⸗ 
baren Gefeins mit einander wechſeln und auf einander folgen, «Siehſt 
du», ſprach er zu Elſeken, «denke die, der fchmale Pfad, der bier von 
der Laube dur das Mohnfeld führt, fei eine durch dem Fels getriebene 
Strecke. Und das kannſt du dir ja recht gut vorflellen, fieb bin, wie die 
hoben, fhwanfen Stengel fid) von beiden Seiten über den Pfad hinüber⸗ 
neigen, ſchau, die rothen Blütheublätter bilden oben ein dichtes Dach, daf 
fein zitteruder Mondftrahl bindurdhdringen mag, Denfe dir alfo, das fei 
eine Eirede ; die grünen Wände zu beiden Seiten find herrlicher Mala- 
hit, die Yurpurdede — klöſtliches Rothgülden, der gelbe Kiesboden gligern» 
ber Felsſpath und dort ziehn ein Paar Glühwürmichen langſam durch den 
Bang, das find ferne, ferne Grubenlichter, die locken uns hinein in das 
fhöne Bergwerk, daß wir ihn fhauen, den Glauz und dem Reichthum 
in ber berrlidhen Tiefe» Und als Zönelen fo ſprach, da waren fie hits 
ausgetreten aus der Laube und unwiderſtehlich zog es fie hinein in bie 
dunkle Halle, die von dem hoben, fih zu einander neigenden Mohnpflan« 
zen gebildet wurde; Arm in Arm, faſt bewußilos, fchritten fie weiter und 
weiter, das Eummen der Käfer tönte beller nnd flarer, zu den Glüh⸗ 
würnchen die fie gefeben, -gefellten fih mehr und ‚mehr glänzende 
Punkte und kamen näher umd wurden größer und größer. Und plößlich 
wihen die fchönen grünen Malahitwände weit auseinander, ‚die Dede 
bob ſich zur herrlihen Domfuppel, das Summen der Käfer ward zum 
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feierlichen Choral, die Glůhwürmchen traten herbei aus dem nahen Bange, 
eine Schaar freundlicher Bergleute mit fladernden Lampen — fie waren 
in der Ziefe des Bergwerfs. 

Und mit dem freundlichen «Blüd auf> begrüßten die Schlägelge⸗ 
fellen das junge ſchöne Paar, als hätten fie ihrer ſchon lange gebarrt und 
nun ging es weiter und weiter durch dem unterirdifchen Rieſenbau, voran 
leuchteten die waderen Bergleute unter ernflem fräftigen Gefang und 
binter ihmen führte der Jüngling die fhöne Elsbeih und zeigte ihr das 
unterirdifhe Wirfen der Natur und die Werke der emfigen Männer. 
Bald weckte ihre Bewunderung das rubinglänzende Rothgüldenerz, oder 
die rofige Kobaldblütbe, oder der fpiegelglatte ſtahlſchimmernde Bleiglanz, 
bald ſtaunte fie ob der mächtigen Mafchinen, Räder und Waflerfünfie, 
die der winzig kleine Menfh im der graufigen Bergestiefe, beim matten 
Lichte des Lampchens gebaut, und mit denen er den unbändigen Wieder: 
fland der roben Naturfräfte zu bewältigen verfteht. Eo batten fie nad) 
und nah die fhönften Gruben bes Goldlagers durchwandert, Tönekens 
Kameraden waren einer nad dem andern in Streden und Eitollen vers 
ſchwunden und er hatte fi meit dem lieben Mädchen niedergelaffen zur 
Ruhe auf einer Bank vom fchönem Erze, die in ber prächtigfien, von 
der Natur ſelbſt gebildeten Grotte Hand. Die hohe Grotte war aber nichts 
anderes, als eine große gewaltige Kryſtalldruſe und die Wände ringsum 
firalten und gligerten bald im fchönfen Dunkelroth, bald im frifchften 
Blättergrün von dem herrlichſten Rothgülden und Kupfermalachit. Und 
Elſeken war, überwältigt von der Macht der neuen Eindrücke an die 
Bruft ihres Freundes geiunfen und ſah voll Wonne und Eeligfeit zu 
ihm binauf. Und da war es denn beiden fo eigen, fo neun — fo felig 
und doch fo beklommen im Herzen — ibre Lippen hatten fi gefunden 
und fie taufchten Auf und Kuß mit zärtlihem Liebeswort, 

Lange batten fie fo gefeilen und wußten nicht, wie ihnen gefcheben, 
was fie gethan und gefprochen. «Wenn id Knappe werden, fagte jeht 
Töneken und richtete ſich fol; auf aus der Umarmung des holden Mäd— 
hend, — «wenn ich Knappe werde, fo trete ich hin vor deinen Vater 
und fordere did von ihm zum Weibe. Der Segen der Mutter ift uns 
gewiß I» 

Und indem die Liebenden, der füßen Hoffnung frob, von Neuem 
in kindlicher Freude fich einander im die Arme fanfen, legten fidh zwei 
Hände fanft auf ihre Häupter und eine zärtlihe Stimme fprady tiefbe- 
wegt über ihnen: «Der Segen ber Mutter ift euch gewiß!» 

Cie fahen fih um. Der fhöne Kupfermalahit war zu grünen 
Meinblättern geworben, das firalende NRotbgülden batte fihh in purpurne 
Bluͤthen verwandelt ; fie faßen in der fhönen Laube, in Frau Trudens 
Barten. Und die Mutter land vor ihnen, Thräne auf Thräne erftrollte 
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den Augen ber Alten und mit zitternder Hand weihte fie den Bund des 
lieblichen Paares. 


Der Herbftwind pſiff fo kalt und jchaurig durch die dürren blätter- 
leeren Aeſte, daß das Eichkätzchen fih bang und frofig in den Zaden 
der dicht bemooften Tanne barg, das gelbe Laub mirbelte am feuchten 
Boden und jagte bligfhnell duch die Luft; am trüben Himmel kochte, 
wogte und braufle es befländig ; e8 war die Jahreszeit, wo man am lieb- 
ſten daheim ift, im fchigender traulicher Behauſung. 

Frau Gertrud war aber nicht daheim bei den geliebten Kindern, fie 
war in ferne Länder gewandert, zu dem alljährlihen Werfe frommer 
Liebe und fo oft aud Anton und Elsbeth den Goldberg erfliegen und 
ausſchauten bis zu dem fernften blauen Bergen, fein Weg wollte eine 
Epur zeigen von ber heimfehrenden heißerfehnten Mutter. Bald meinte 
Anton, fie müſſe vom Siebengebirge berfommen und dann ſchauten fie 
nad Mittag, dann war Elſeken mehr für den Rhein umd fie fpäbten 
nach Abend, jest fam das Münfterland und das Waldeckiſche an die 
Reihe, aber alles blieb vergebens, Schon flopfte der Winter mit feinen 
Eiszapfenfingern an die Hütten der Bergleute und Frau Gertrud war 
noch immer nicht heinigekehrt. 

Aber nicht allein bei dem licbenden Paare hatte der Mutter Abwe: 
fenheit Kummer und Sehnſucht erregt, auch dem Bergmeiſter Glenzer 
war ihr Fernſein verdrieflich und unangenehm, Die Gruben fingen an 
fchlechte Ausbeute zu machen, reiche Gänge keilten fih aus, zerfielen in 
Trümmer oder wurden durd faule Ruſcheln fo weit von ihrem Streichen 
verworfen, daß felbft die kundigſten Steiger das fortlaufende Trum nicht 
wiederzufinden vermochten. Böfe Wetter lagerten fi) an den beflen Ab» 
bandrtern, Grundwaſſer binderten das Abfenfen der Schadhte, kurz, es 
war, als ob alle böfen Berggeifter fich gegen die bagener Gruben vers 
fhmworen hätten, In folden Fällen hatte Frau Gertrud immer den beiten 
Rath zu ertheilen gewußt, und wenn man ihren Weifungen folgte, legten 
fih die zerfahrenen Trümmer wieder zu Gange, die böfen Wetter wurden 
vertrieben und die Grundwaſſer gewältigt. Während fib num der alte 
Glenzer fhon darüber weiblich ärgerte, daß Die weile Frau nicht am 
Drte war, um durch ihren Rath den Bergwerfen wieder auf die Beine 
zu belfen, fo erbofle ibn noch viel mehr das Geflüfter der Leute, das 
von Zeit zu Zeit bis zu feinen Dbren drang : der ſchlechte Ertrag der 
Bergwerke fei nur die Folge davon, daß der Bergmeifter fi mit ber 
alten Here eingelaffen. «Ber den Zeufel ruft, muß auf Geſtank gefaßt 
fein», fagten die Leute und zuckten die Achſeln. Eo war denn Elsbeths 
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Vater in befändiger Wuth, in ununterbrochenem gährenden Zorne über das 
Unglüd des Goldbergs, Frau Trudens Fernfein und das Gerede der Leute, 

Frau Gertrud aber fehnte fih eben fo ſehr aus dem fernen Falten 
Lande in das traute Hagen, mach den Lieblingen ihres Herzens zurüc, 
wie ihre Zurüdfunft dort erbeten und erflebt wurde. Gin fchweres Leiden 
batte fie auf das Krankenlager geworfen, freundliche theilnehmende Men— 
ſchen pflegten und tröfteten fie, fo weit es die eigene Armuth erlaubte, 
aber unerträglicher als der unfäglichfte Körperfchmerz drückte fie die Trens 
nung von ihren Lieben und das Bewuftfein ihmen Angft und Kummer 
zu bereiten, 

So war denn ber Tag erfhienen, an welchem Töneken unter bie 
Zabl der Knappen aufgenommen werden follte, und Frau Trude war 
noch immer in weiter Ferne. Im Zechenhauſe war die Knappſchaft vers 
fanımelt, unter dem Schalle der Glocke verlas der Dberfteiger den Berg- 
befebl, durch den Anton in die Neibe ber Vollhäuer eintrat, Den 
fammtenen Schulterbefag feiner Grubenjade zierten firberne Schlägel und 
Eifen, und in feiner Hand bligte die DBergpartbe, die Wahrzeichen 
feines neuen Standes. Nachdem die Ernennung verliefen und bie feier 
lihe Handlung dur ein frommes Gebet befhlofien, reichte zuerſt der 
Dberfleiger und dann jeder der Knappen dem neuen Gameraden die Hand 
und begrüßte ihn mir berzlihem Drud und Bruderfuß; dann ging alles 
an das gewohnte Tagewerk, Nicht fo Bergtönefen, Sein Pfad führte 
ihn beute ganı wo anders bin, Mit zagendem Schritte ſchlug er den 
Weg ein zu des Bergmeiflers Wohnung, und mit ängfilih klopfendem 
Herzen trat er vor den fireng gebietenden Mann. 

— Glück auf, Bergmeifter, grüßte er den Finſterblickenden, deſſen Groll 
durch Tönekens Erſcheinen von neuem angefadht wurde, da ihm um fo 
lebendiger all das Ungemah vor die Seele trat, das ihm aus Frau 
Gertruds Abweſenheit erwuchs. 

— Glück auf, Knappe, herrſchte er dem Eintretenden entgegen, — 
was bringſt du? 

Wäre der Bergmeiſter dem jungen Manne mit der Freundlichkeit 
begegnet, bie diefer ausnahmsweiſe vor allen Knappen von ihm gewohnt 
war, Zönelens Befangenbeit hätte fih von Augenblid zu Augenblid ge: 
fleigert, fo aber rief des alten Mannes Raubbeit in dem Zünglinge das 
ganze Bewußtſein feiner Männlichkeit wah. Seine Bruſt erweiterte ſich, 
feine Geſtalt richtete fi empor, fein Blick firahlie in dem Gefuͤhle des eis 
genen Werthes. 

— Ich liebe enre Tochter, Bergmeifter Glenzer, fprad er mit fefler 
Stimme. — Elsbeih bat mir ibr Herz geſchenkt, ich fomme, um euch 
zu bitten, daß ihr fie mir zum Weibe gebet. 

— Meine Tochter dir zum Weide ſchrie ber Alte bleih vor Zorn 
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und feine Augen bligten in unheimlicher Wuth. — Seht mir an, den 
Landflreiher ! Wer bift bu, woher fommf du, was haft du ? daß du mit 
folden kecken Gelüſten bintritift vor deinen Meifter ? Sag, wer iſt bein 
Bater, wo weilt deine Mutter, wer find deine Eltern, daß du es wagſt, 
meinen ehrlihen Namen mit dem deinen verbinden zu wollen ? 

— Mein Bater war ein Bergmeifter wie ihr, antwortete Anton 
ſtolz, — meine Mutter ſtammt aus gutem Bergmannsblute, unfere Ver: 
wandiſchaft würde dem Berghauptmann feine Schande bringen, 

— Aber was haft du, wo if bein Vermögen, mit dem du ein Weib 
ernähren kaunſt, das aus meinem Haufe entiproffen ? Glaubſt du, ich 
werde meine Tochter einem Bettler vırmäblen ? 

— Ihr wißt, Bergmeifter Glenzer, daß ich fein Bettler bin, erwie⸗ 
derte Töneken ruhig. — Mein kräftiger Arm und mein gefunder Ber 
Rand find die Güter, die ich befige, durch fic bim ich geworden, was id 
beute bin, durch fie kann und hoffe ich zu werden, was ihr heute ſeid. 


Der Bergmeifler zitterte vor innerer Aufregung, aber er verbiß ben 
Zorn, der bie Adern feiner bleihen Stirn ſchwellen machte und ſprach 
in finflerm Hohne zu dem Züngliug : 

— Wohlan, Knappe, ich willige ein: deine Bitte iſt dir gewährt, 
doch .wille, daß man nicht mit leeren Händen bintritt, um die Tochter 
eines Bergmeiflers zu freien, Bring’ meiner Tochter zum Malfhag ein 
güldenes Kettlein, vom reinften Golde gefchmiedet, die Glieder fo groß 
wie Erbfen, und die Kette fo lang, daß Elsbeth fie zwölfmal mm ihren 
Hals zu ſchlingen vermag — und wir wollen die Hochzeit ausrichten. 
Betrinft du bis dahin meine Schwelle, ja, bringe ih nur in Grfahrung, 
dab du gewagt haft ein Wort zu wechſeln mit meiner Tochter, fo laß ich 
dic) verhaffen als einen Ehrendieb und der finſterſte Kerker fol dein Loos 
fein, 

Er ging und ließ den armen Knappen allein. Der fand und wußte 
nicht, wie ihm gefchehen ; fein Herz war zerriffen, feine Hoffnung ver» 
nichtet, Träumerifh und ohne Befinnung ſchwankte er der einfamen ‚Hütte 
zu; träumerifdh und ohne Befinnung ging er andern Tags an die Ars 
beit, Tehrte er beim im die verlaflene Wohnſtatt. Niemand fah ihn anders, 
als auf dem Wege zum Bergwerk oder zur ftillen Behaufung, felten nur 
ſchweifte er Nachts, wenn der Sturmwind die dunfeln Wolken am blei: 
den Monde vorüberjagte, in den finftern Wäldern und Schluchten umber, 

Die fhöne Elsbeth aber ſchwand hin wie eine Roſenknospe, in de 
ren innerfiem Herzen ein böfer Wurm nagt. Ohne es zu wollen, war 
fie Zeugin gewefen bes. Gefpräches zwifchen Vater und Geliebten. Wie 
Anton beugte fie fih unter dem fehweren Gefchide, das ihr befchieben, fie 
wußte, daß der Züngling feinen Verſuch machen würde, ſich ihr genen 
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den Willen des Vaters zu nähern, fie billigte im innerſten Gemüthe feine 
edle Aufopferung und feufjte nah Frau Gertrud oder dem Grabe, 
Frau Gertrud aber fehrte noch immer nicht wieder. 


IV. 


Richt viele Wochen waren ins Land gegangen, da ſtand wieder ein 
junger Mann vor dem alten Bergmeifter und bat um die Hand feiner 
fhönen Zochter, Diesmal trug aber der Freiwerber fein duniles Berg- 
mannstleid. Un feine fchlanfe, hohe Geſtalt fchmiegte ſich ſchmuck und 
knapp das grüne, goldgeflidte Gewand des Dberförfters. Er brachte fein 
Geſuch vor mit der Eicherbeit des Mannes, dem alle Thüren gern ge 
offnet werden und fand denn auch bei dem flolzen Blenzer ein williges 
Gehör. Dennoch aber hatten die beiden die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht. Elsbeth wurde von dem Water berbeigerufen, der ihr ohne weis 
teres ben Förfler als ibren Bräutigam vorflellte. Elſeken war bleich, als 
fie über die Schwelle des Zimmers trat; viele kummervolle Nächte hatten 
den Frühling ihrer Wangen verweht und ihre Augen waren rotb und 
gefhmwollen von unverfiegbar quillenden Thränen. Als der Bater ihr den 
Beſchluß mittheilte, der Förfter folle fein Eidam werden, ba färbte 
dunfle Rötbe die Wangen des bolden Kindes, fchneller eilte das Blut 
ihr durch die Adern, tiefer und ſchwerer wurden ihre Athemzüge, aber 
ihr Auge blidte Mar im feſter Entſchloſſenheit und einen Schritt vor« 
tretend, ſprach fie zu ben beiden Männern: 

— The könnt mi dem verweigern, Water, ben ich liebe, aber ihr 
werdet mid nimmer zwingen, einen andern zum Manne zu nehmen, und 
der Förfler wird wohl meiner nicht fürber begebren, wenn ich ihm fage, 
daß ich lieber flerben, als mit ihm vor den Altar treten will, 

Als Elſeken die Worte mit feier Stimme gefproden batte, wenbete 
fie fi, um das Zimmer zu verlaffen ; jegt aber ſchwand ibr die Kraft, 
mit der fie ſich mühſam aufrecht erhalten hatte, fie ſchwankte und fanf 
leblos auf der Schwelle nieder, 

— Nichts für ungut, Förfter, rief Glenzer, der der Ohnmächtigen 
zu Hülfe eilte, — habt Gebuld und fprecht bald wieder vor ; die Dirne 
wird andern Sinnes werden. 

Und indem der harte Vater mit der berbeieilenden Magd beſchaͤf⸗ 
tigt war, das kranke Kind wieder zum Leben zurücdzurufen, verließ der 
junge Waidmann mit umwölkter Stirne, eilenden Schrittes das Haus, 

Kaum dankte der Förſter den begegnenden Bergleuten und Bauern 
für ihre freundlichen Grüße; der Grimm vereitelter Hoffnung ließ ihn 
nicht Acht haben auf die Welt aufer ibm, und indem er von Zeit zu 
Zeit einen Fräftigen Fluch ausſtieß, wendete er unı den Goldberg herum 
in einen finfern alten Wald voll Tannengeflräpp und modernden Eichen, 
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und ließ feinen Aerger aus an bem jungen Gebüfch, das er abfichtlid 
niedertrat, wo es fi im Wege bliden lief, 

Leife rollte der Donner im weiter Ferne, ein Gewitter flieg allge: 
mad über die Berge herauf; der Förfler aber hatte deffen micht Acht, 
fegte fih auf einen alten, bemooften Baumſtumpf und fchaute flarr vor 
fih hin in das firuppige Haidefraut, Immer näher 509 das Gewitter, 
immer lauter rollte der Donner, und der Wind faufte dur die alten 
Bäume und brad die trodenen Aeſte von den Eichen. Siehe da war's, 
als ob's im Mooſe neben dem Wörfter mit feiner, zarter Stimme flü- 
fterte und bat, Er ſah fih um, nirgends war ein lebendes Wefen zu 
erbliden. Und wieder wisperte es neben ihm und flchte gar rübrend, und 
als er fich niederbeugte zu den Wurzeln des alten Etumpfes, auf den 
er fich gefegt hatte, da unterſchied er ganz deutlich, wie's kläglich zu ihm 
emporfang : 

Drei Kreuzlein ins Bäumlein, 
Ich bitt' dich gar fehr; 

Mir bringt es Errettung, 
Dir fällt es nicht ſchwer; 
Drei Krenzlein ins Bäumlein, 
Will’s lohnen gar fein 

Mit güldenen Kettchen 

Und Edelgeſtein. 

Der Förfter rieb fih die Stirn, er wußte nicht, wie ihm gefchab. 
Und doch war es fein Traum, die Stimme flebte und bat gar dringend 
in einem fort, fo daß cs dem muthigen Manne fait unbeimlih um’s 
Herz werden wollte, 

— Und wer bift du, wo weilſt du? frug er endlich, — zu welchem 
Ende foll id drei Kreuze in den Baum fchneiden ? 

— Moosleuthen find wir, wisperte e8 aus der Tiefe, — arme, 
arme Moosleuthen, wohnen in ber Erbe, uns jagt ber wilde Täger, 
haben nirgends Ruhe, Ruhe nur auf Bäumen mit drei weißen Kreuz⸗ 
chen. O, ſchneid ung doch die Kreuzchen, wollen’s reichlich lohnen. 

Fept fielen dem Förſter alle die Gefchichten ein, die er in feiner 
Kindbeit von den Moosienten gebört und da er ohnedies als guter Waid⸗ 
mann fein Freund des wilden Fägers war, fo fühlte er fich febr geneigt, 
den Bitten der Meinen Moosleutchen Gehör zu fchenfen, 

— Und werder ihr mir helfen zur Grreihung meiner Wünfche, wenn 
ich euch Hülfe leifle ? frug er weiter, 

Drei Kreuzlein ins Bäumlein, 

Will's lohnen gar fein, 

Sprich, Herz, was begehrit du ? 

Schon morgen if’s bein, 
wisperte es unter der Baumwurzel hervor. 
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— Wohlan, ſprach der Foͤrſter, fo verdirb den, ber mir im Wege 
lebt ! und er zog feinen Genickfänger aus der Scheide und bieb in die 
Rinde des nächflen Baumes drei Kreuzchen neben einander, 

Und flärfer und lauter rollıe ter Donner, in Etrömen goß ber 
Regen vom Himmel herab, die Windsbraut tofle und heulte durch den 
Wald und dem Förfler war es, als ob die alten ausgewitterten Tannen» 
zapfen fich im lauter tömende, ſchrille Glocken verwandelten, die ibm 
immer heller und greller in das Ohr läuteten 

Bim, bam, bum, 
Seine Zeit iſt um, 

Den Jäger überlief es eisfalt bei dem unbeimlichen Lärm und ba» 

Rigen Schrittes verließ er den Wald, 





Töneken ſaß in ber eiıfamen Hütte, Da brüllte der Donner auf 
wie ein wildes Thier und die Feuerſchlangen der Blige ziſchten am dun⸗ 
fein Himmel bernieber. 

Der Regen ſchien von Zeit zu Zeit auszjuruben, um neuen Vorrath 
zu fammeln und ſchoß dann nad jeden Wetterſtrahl mit verflärkter Kraft 
zur Erbe, Heulend fuhr der Sturmwind in die Echornfleine der Schmelz» 
dfen und jagte dem erfchredten Hüttenleuten Koblen und Echladen ins 
Untlig. Das war aber ein Weiter, bei dem Toͤnelens Bruſt freier ath⸗ 
mete, das ber Etimmung feines gequälten, zerriffenen Innern entſprach, 
bei dem er bie fhauerlihe Einfamfeit der dumpfen Hütte zu verlaffen 
pflegte und ſich binans begab in ben wilden Tanz der tobenden Ele⸗ 
mente, Und fo wanderte er denn in Naht und Dunkel binein; was 
fünmerte es ihn, daß der jäh flammende Blig feine Epur eines Weges 
beleuchtete, wo feine irren Füße den willenlofen bintrugen, was fümmerte 
es ibn, daß hohe Eichen vom Strahl getroffen neben ihm niederſtürzten, 
daß die geängftete Eule ibm entfegt in das Antlig flog und mit zittern« 
dem Flügel feine Wangen peitfchte ; er fah nichts und fühlte nichts, und 
wanderte hinein in Sturm und Dunfel, 

Der Morgen graute ; einzelne, ſchwere Negentropfen fielen noch vom 
Himmel herab, an dem ein frifher Oſtwind die fliebenden Gewitterwol⸗ 
fen zerriß und ihre Weberbleibfel in wilder Haſt vor ſich herjagte. Der 
Orkan batte ſich gelegt, ed wogte und braufte nur dumpf im der auf: 
geregten Natur, die ben Groll der Elemente noch nicht verwinden konnte, 

Bleich und erfhöpft Aand Anton gelehnt an den verwitterten, ges 
borflenen Stanım einer alten Eiche, Matt und gebanfenlos blicte er vor 
fih bin in das Wurzelgefleht und Haidemoos ; da flang aus der Tiefe 
eine leife, Hiebliche Meelodie, die immer lauter und vernehmlicher wurde, 
bis fie Tömefen aus feinem dumpfen Brüten wedte und fi ihm lockend 
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und verführerifh ins arme, gequälte Herz ſtahl. Die unterirdifhe Stinme 
aber fang gar anmuthig mit dem klaren Zone eines Silberglöckchens: 
Kertchen fein, 
Gold fo rein, 
Zwölf mal ums Hälfefen ; 
Töneken, Elſeken, 
Tönelen, Elſeken. 

Halb entſetzt, halb ſüß beklommen, beugte ſich der Knappe zur Erde 
nieder und lauſchte dem wunderbaren Geſang. Und wieder tönte daſſelbe 
Liedchen im fein Ohr und wie er flarrte und lauſchte, da bligte es ihm 
ins Auge und vor feinen Füßen glänzte um die Wurzel der alten Eiche 
gefhlungen eine Kette vom reinften, beften Golde. Mit zitternder Hand 
griff Anton nach dem beißerfehnten, köſtlichen Kleinod ; wie von felbft 
löfen ſich die oftbaren Ringe von dem Geäſt und fchlangen fih um 
Arme und Hände, Die Glieder waren größer als Erbfen. Gin wilder 
Schrei der Freude rang fi) empor aus der Bruft des Jünglings; er 
ſchlang die Kette um feinen Hals, und fiehe, zwölf gligernde, firablende 
“ Kreife glänzten ihm vom fhwarzen Grubenfittel entgegen. Und mit hel⸗ 
lem Ruf fprang er in das grüne Gebüſch, meinte und jubelte, jauchzte 
und fang und lange noch tönte fein Lied ans weiter Ferne durch den 
düftern Wald: 

Zwölf mal ums Haͤlſeken, 
Tönefen, Elſeken, 
Zöneken, Elſeken! 





Kaum hatte die Glocke des Zechenhaufes vom Goldberge herab zur 
Arbeit gerufen, da ftand Bergtönefen mit freudeſtrahlendem Antlig vor 
dem Meiſter Glenzer und hielt dem Staunenden die herrliche, goldene 
Kette entgegen, 

— Seht dba, Bergmeifter, rief er mit zitternder Stimme, — bie 
Morgengabe, bie Ihr für eure Tochter verlangtet, 

Staunend fab der alte Mann bald auf den Knappen, balb auf das 
Kleinod, und fein finftrer Blick wurde noch finfirer und düſtrer. 

— Und wer gab Dir die Kette? frug er barſch den Züngling, der 
dom unverbofften Glücke verwirrt, fafſt bewußtlos vor ihm lehnte. 

In abgebrochenen, unzufanımenhängenden Worten erzählte Töneken 
die Geſchichte feines Fundes. 

— Berziehe bier, bald foll Dir Antwort werden, ſprach der Berg: 
meiſter kurz und kalt und entfernte fich eilenden Schrittes. 

Lange verharrte Anton in trofllofer Einſamkeit. Dem lieblichſten 
Glucke fo nahe, wurde er wieder zurücgefhleudert in den Abgrund der 
Ungewißheit, Das Wefen des Alten fchien ihm michts gutes zu verfünden 
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und ängftlich fchweiften feine Blide umber, begierig lauſchte fein Ohr auf 
das Meinfte Geräufd, ob ihm micht irgend ein Zeichen die Näbe des ge⸗ 
liebten Mädchens verratben würde, Aber alles blieb Aill und ſtumm wie 
das Grad. Seine Elsbeth ahnte nichts von dem, was um fie vorging. 
Eie lag anf fhwerem Siechdett feit jenem Zage, wo fie die Hand des 
Förfters vom fih gewiefen ; von Stunde zu Stunde fhwanden die Kräfte _ 
ihres Lebens mehr und mehr und ſchon drohte bie zitternde Flamme 
auf immer zu verlöfchen. \ 

Eine lange Zeit, für Anton reich am entfegliher Dual war ver« 
firichen, da trat der Bergmeifter wieder ‚ein zu dem Harrenden. ber 
diesmal war er nicht allein, im feinem Geleite folgten finftere Männer, 
die Schöffen des Berggerihts. Mit Entfegen weilte Anton’s Blick auf 
dem dunkeln Kreife, feine Glieder bebten, feine Füße verfagten den Dienfl, 
als Elsbeih's Vater alfo anhob: 

— Erzaͤhle noch einmal bier dieſen Männern die Geſchichte der 
goldenen Kette; Ihr aber hört und prüft! wandie er ſich zu den Schöffen. 

Mit zitternder Stimme wiederholte Anton, was er dem Bergmeiſter 
bereits mitgetheilt, nur war feine Rede noch verworrener und befangener, 
da die Gegenwart der Richter ihn ängflete. 

Als der Jüngling geendet, ſprach Glenzer zu den Umflehenden : 

— Ihr feid gewiß weit davon entfernt, Schöffen des Berggerichts, 
diefer fchleht erfundenen Mäbhr Glauben beizumeſſen, auch ift jener 
Knappe nicht abgefeimt und verhärtet genug, mm mit frecher und ruhiger 
Stirn fein Lügengewebe vor uns ansjubreiten, Ihr hört es an dem ums 
fiheren Zon feiner Stimme, an der Verwirrung feiner Worte, Ihr feht 
es an dem Beben feines Körpers, an ber Bläffe feines Antliges, daß er 
ſchuldig; — datum alfo gaben die Gruben fo geringen Ertrag, darum 
verfhwand auf unbegreiflihe Weife das Gold aus Gängen und Adern. 
Es if offenbar — er hat das Bergwerk beftoblen, 

Mit einem Schrei des Entſetzens ſank Anton bewußtlos zur Erde. 

— Er bat das Bergwerk beflohlen, wiederholten die Echöffen rings 
im Kreife und die Diener des Berggerichts traten ein, feflelten ben leb⸗ 
lofen mit fchweren Ketten und fchleppten ihn fort, zum finflern, alten 
Geridisthurm, 





Wenige Wochen nad) jenem Tage waren verfirihen, Gin unheim⸗ 
liches Treiben belebte den Gipfel des Goldbergs. Die Gerichtsknechte bau- 
ten dort einen hohen, mächtigen Scheiterhaufen, und ein langer büfterer 
Zug bewegte fih von bem Hagener Schöffenhaufe dem Goldberg zu. 
Boran wanderte ber Scharfrichter mit feinen Gehülfen, hinter ihm folgte 
von Häfhern umgeben ein fchöner, berrliher Züngling, der mit Gott 
ergebegiem Herzen zum Himmel fchante uud mit gefalteten Händen das 
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Gebet eines frommen, ſchuldloſen Gemüthes fpradh. Geſenkten Blickes 
ſchritt dann der fiuſtre Meiſter Glenzer einher und mit ihm die Echöffen 
des Gerichts, Eine Schaar trauernder Knappen, die ein ſchönes feier- 
liches Lied anflinımten, befhloß den Zug. 

Und droben auf dem Berge bildeten fie einen Kreis um den Schei · 
terhaufen und banden den Jüngling feſt an den ſchwarzen Pfahl, der 
Stad wurde gebrochen und unter dem frommen Geſange der Knappen 
ſchlugen über dem fierbenden, betenden Anton die hellen Flammen zufant« 
men und glänzten im Wiederfhein an den grauen Wolfen des Himmels, 

Um diefelde Stunde aber war des Bergmeiflers Tochter geſtorden. 





So lange Bergtönefen im Gefängnif gefchmachtet hatte, ftand Frau 
Gertrude Hütte dde und verlajfen, fein Zeichen des Lebens regte ſich 
hinter den verfhloffenen Thüren und Laden und mit leifem Schauer gin⸗ 
gen die Leute an der Wohnung des unglüdlihen Knappen vorüber, 

Am Morgen aber nah dem Gerichtstag auf dem Goldberge, da 
fahen die Bewohner des Dorfes mit Angſt und Schrecken, wie die Thür 
der Hütte fi langfam öffnete uud Frau Gertrud aus derfelben hervor⸗ 
trat. Ihr Ausfeben war entfeglich und gefpenftifch, wild durch einander 
flatterten die langen, ſchwarzen Haare um das bleiche, tief gefurchte Ant 
fig, Düſtere Wolfen verhüllten den Himmel, Donner rollte, Blige zuck⸗ 
ten. Auf dem Haupte trug die Greifin einen runden Scheffel, gefüllt mit 
dunflem Mohnſamen, und durd Donner, Sturm und Wetterſtrahl ſchritt 
fie mit ſtarreu Blicke und feierlihen Schrittes ben Goldberg hinan. 
Dreimal wanderte fie dort oben um dem Gipfel des Berges umd mur⸗ 
melte dumpf und abgebrochen vor fih bin: 

Cohn im Grab, 

Braut im Grab, 

Einf binab 

Verfluchtes Gold ! 
Soviel taufend Jahr 
Als Körmer im Maaß; 
Sündenſold, 

Verfluchtes Gold! 

Als ſie ſo dreimal um den Berg herumgegangen war, ſtürzte ſie den 
Scheffel mit Mohn in den Haupiſchacht hinab, ſprach einen entfeglichen 
Fluch und fprang in die Tiefe. Aus dem Schacht aber fuhr eine gräß- 
liche Flamme, ein furdtbares Krachen erhob fih und das ganze Berg 
wert flürzte donnernd zuſammien. 

Bon den Augenblide an lag der Hagener Goldberg einfam und 
verlaffen ; nie hat man wieder in der Gegend eine Epur von Gold oder 
Silber gefunden, in Hagen wohnen feine Kappen mehr, der Berg liegt 
fahl und dde und auf ihm wächſt nur wenig Moos und gar fein Gras, 





Eine Reife nach der Krim. 
(Na den Reifeberichten des Hrn. dv. Demidow,) 


Bon Su⸗dagh nah Alupka, 
der Nefidenz des Fürflen Woronzow, an der Südküſte der Krim. 


Wir hatten Theodofia und Kaffa verlaſſen und gelangten nah Su- 
dagh. Diefer Name muß fehr alt fein, denn er war ſchon zur Zeit der 
geiechifhen Golonien befannt, wenn and mande Abmweihungen daraus 
Soldaja oder Sougdain machten. Gegen das neunte Tahrhundert war 
ber Wohlftand von Su⸗dagh fo groß, daß dieſe Stade ihren Namen 
allen griechiſchen Befigungen in der Krim gab, welche unter dem gemein» 
fhaftlihen Namen Eogdaja begriffen wurden. Auch noch fpäter, unter 
den Genueſen, erbob ſich Su⸗dagh aufs neue zu großer Macht; jept 
noch bededen die Leberrefle dieſer Stadt ein großes Vorgebirge mit ihrem 
noch erhaltenen Mauern ; feſte Thürme bilden die Umfaſſung derſelben. 
Am Fuße des Berges fiebt man ein ärmliches tatarifches Dorf; wenn 
man zu der zerflörten Stadt bimauffleige finder man einen türfifchen 
Brunnen mit zierliber Sculptur, in welde man eine Geſtalt des heiligen 
Michael von grober Arbeit emgemeißelt bat, 

Die Feflung war vormals mit einem Graben umgeben, den bie 
Zeit ausgefüllt bat; ganz fo wie zu Balaklava ift der Boden dieſer alten 
Gitadelle fehr fleil, allein da, wo die Mauern fich dem miedrigern Theile 
nähern, bemerft man noch einige größere Banwerke: zwei verfallene Ka⸗ 
fernen, Ruinen einer Ruine, denn fie waren ans alten Trünmern er» 
baut worden ; große Gifternen mit Waſſerleitungen, die ſehr verfländig 
angelegt waren ; eine Mofchee und einige moderne, aber verlailene Ge⸗ 
bände : dies find die dermaligen Spuren diefer reihen Stadt Su⸗dagh, 
weiche lange Zeit durch die Lage ihres Hafens begünfligt, durch den 
Schutz ihrer Feſtung und die bemundernswertbe Fruchtbarkeit der benach⸗ 
barten Gegenden, eine Hauptſtadt der Macht und des Handels war. Ber 
fegt man fi in biefem reizenden Thale, von fräftigem Baumwuchſe bes 
det, und unter dem Laubgewödlbe, im welchem der Mare Bach fließt, im 
jene alte Zeit zurück, mit ihrer thätigen und lebendigen Stadt, mit dem 
von Schiffen angefüllten Hafen, fo kann man fih eine Borflellung von 
dem fo berühmten Thal von Eudagb machen, Tept bat dies reizende 
Bid dem müglihern Schmuck unermeßlicher — Play gemacht, 

Bellett. Bl. ter Jahrg. 
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welche mit fruchibaren Obflgärten abwechſeln. Man fagte uns, daß Su— 
dagh vornehmlich im Frübjahr gefeben werden muß, wo die Mandel⸗ 
und Pfirfihbäume mit ihren Blüthen diefes reizende, von der Natur fo 
begünfligte Becken bedecken. So bringt jedes Jahrhundert feinen Schmuck 
und ſeine Poeſie mit ſich. 

Ein trauriges Unterfommen in einer ärmlichen Kammir, eine reich 
lihe Streu, weite Spaziergänge in der Umgegend, einträglihe Jagden, 
denfwürdige Befuche in den Ruinen, bei den Schwefelquellen der Nach: 
barfchaft, melde für mande Hantfranfheiten cinen großen Ruf baben, 
und in den Schieferſchluchten, melde die Sage gern zu Steinfoblenflögen 
machen möchte, dies war unfer Leben und unfere Beichäftigung während 
der Zeit, die wir in Su⸗dagh zubrachten. 

Wir verließen diefe ſchöne Gegend unter dem Widerball der Wein 
faͤſſer und der Keltern, umd richteten unſere zablreiche Gavalcade gegen 
das Torf Kutlak, am nördlihen Ende diefes Thales, in einer Landſchaft 
ven feltener Fruchtbarkeit. Bon Kutlak fliegen wir nad) der Küfle in 
einer ungebeueren Schlucht herab, welde ganz von gerollten Steinen der 
Wildbäche angefüllt if, fo daf wir mit der Nacht in Kapskhor eintrafen, 

Dies if ein ſchönes tatarifhes Dorf, wozu ibm der Raum nicht 
fehlt; es if geſchmackvoll auf einem großen Amphitheater erbaut, und 
die Häuſer find ſtufenweiſe dergeftalt angelegt, daß fich alle diefe Ter« 
raffen überragen. ine ganz neue Mofchee nimmt eine der Seiten des 
Berges ein. Hier fliegen wir ab und wurden mit der höflichflen und wür⸗ 
devoliften Aumuth durch einen Mullah empfangen, der eben aus ber 
Mofchee trat; es war ein reizender Rafaelskoof. Bald wurden wir der 
Eorgfalt des Ombaſchi überwiefen, weicher von feiner Terraſſe berab laut 
alle diejenigen zufammenrief, deren Kunſt oder Gegenwart zu der Gafls 
freundfchaft nöthig waren, die er uns bereitete, Es war eben die Zeit, 
wo jede Familie zum Abendeflen verfammelt war, Auf dies Zeichen des 
Diberhauptes des Dorfes eilten alle aus ihren Häufern uud erfüllten im 
Augenblid alle Terraflen, um ſich nah dem Gegenftande des erhobenen 
Rufes zu erfundigen. Dies war eins der auffallenden Schauſpiele, die 
ſtets im Gedächtniß bleiben. Wir erbielten ein fehr reinliches Zimmer, 
ganz mit Teppichen belegt. Das Papier, welches den Tataren im Winter 
flatt der Fenflerfcheiben dient, war bereits forgfältig an die Rahmen ber 
fhmalen Fenfter geklebt worden. Gin ganz patriarchaliſches Mahl, allein 
mit Anſtand und Gutmüthigkeit dargeboten, endete den Tag und Ind 
uns zum Schlafen ein, 

An 9, Detober ſchlugen wir wieder den Weg nah der Küfle ein, 
Unfere guten Wirte von Kapskhor hatten uns als Hauptführer einen 
Mann mitgegeben, einen Hadji, deſſen weißer Turban feine Pils 
gerfahrt nach Mefla andeutete. Unfere Abreife wurde durch einen mens 
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fchenfreunblichen Zwei etwas aufgebalten. Gin junger Tatar war am 
vergangenen Abend gefonimen, um ſich zu erkundigen, ob es unter uns 
einen Arzt gebe, und hatte eine große Freude geäußert, als er den Dr, 
Leveille- bereit fand, ibn von einer Benle zu befreien, welche von den 
Augenbrauen an das ganze Augenlid einzunebmen drohte, Der andere 
Morgen war dazu beitimmt worden; allein der junge Menſch, welder 
Tags vorber fo entichloffen gewefen war, erichien micht wieder, und wir 
verließen das Dorf erfl, nachdem er aufgefucht worden war und ſich 
wahrſcheinlich fehr glücklich fhäpte, uns entgangen zu fein. 

Die Berge, welche wir auf unferer Neife trafen, obwohl ſehr hoch 
und durch diefe Höhe auffallend, haben eine gewöhnliche Geſtalt und bie⸗ 
ten auf dem Wege feinen befondern GSharafıer dar, Nur durd unge» 
beuere Schluchten und auf fleilen Bergpfaden führte uns unfer Weg am 
ganzen Morgen. Nachdem wir in einiger Entfernung’ einen altın Thurm 
geiehen hatten, der aus der Römerzeit berrübren foll, den die Tataren 
Tſchoban⸗Kaleh, den Schäferthurm, nennen, befamen wir das Torf. Uskut 
zu fehen, das in einem tiefen Thale verborgen liegt. Hier hatten wir eis 
nige Mübe, Pferde zu erhalten. Der würdige Ombaſchi, der in fo vors 
gerücdter Fahreszeit nicht auf fo zablreihe Reiſende rechnete, batte diefe 
Thiere nach ihrem Gefallen den Weg nad den Bergen einfchlagen laflen, 
und es war eine lange und beſchwerliche Arbeit, von fo weit ber die er» 
forderlihe Anzahl von Pferden zufammenzubringen. (Gegen Abend ent« 
wickelte fich eine noch weit reisendere Landichaft zu nniern Füßen. Nach— 
dem wir lange abwärts geritten waren, um in ein enges Thal zu gelan« 
gen, indem wir zwei Bäche überfchritten, faben wir Tuak, ein freund⸗ 
liches, unfern des Meeres gelegenes Torf, welches ſich über die ſchönen 
Bäume feiner Dbfigärten erbebt. Während man umnfere Pferde fattelte, 
firecdien wir uns auf den ſchwellenden Teppich bin, den dir Ombaſch 
auf ein Terraſſendach batte legen laflen, wo man mus als Abendeſſen 
Trauben und fühen Wein vorfepte. Nach Beendigung diefes einfachen 
Mabls trat die Reifegefellihaft wieder ihren Marſch an, durdritt bald 
ſtrutſchuk⸗Uzen und Kuru⸗Uzen, den Pleinen und trodenen Bad, hübſche 
Dörfer mit diefen bezeichnenden Namen, und wurden von der Nadır eben 
da überfallen, wo die gebabnte Straße aufhört, um bis nad Aluchta dem 
Zufälligfeiten eines ungleichen Ufers zu folgen. 

Wir hatten da, wo unſer Pfad aufbörte, zwei tatarifhe Schäfer 
gefunden, welche in der Richtung, wo die Sonne untergegangen war, 
auf einen kleinen untergebreiteten Teppich niedergefniet waren und mit 
frommen Gifer ibre Abendandacht verrichteten. Wo ift Alufchta ? wo if 
der Weg nach Alufchta ? frugen wir; die frommen Schäfer zeigten zu 
gleicher Zeit nach dem Ufer des Meeres, und wir bedurften einer zweiten 
Verſicherung, um mus zum überzeugen, daß hier wirflih der Weg war. 
Doch nachdem wir einmal begriffen hatten, ſchloß ſich unfere reitende 
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Geſellſchaft dichter und wir betraten den Etrand mit feinen gerollten 
Kieſeln. Unſere Führer, durch unfer Gepäd aufgehalten, deſſen mangel- 
bafte Befefligung bier alle Uugenblide aufbielt, hatten viel von ihrer 
Geſchwindigkeit verloren und bereits tremute fie eine bedeutende Entfer⸗ 
nung von uns. Dennoch ſchien uns dies ein ſehr auffallender Weg, da 
wir nicht wußten, daß Dies der einzige Theil der Küſte war, wo aus 
Mangel an Zeit das nüglihe Syſtem der bequemen und ebenen Straßen 
noch nicht hatte ausgeführt werden fönnen, weldes der Graf Woronzomw 
über diefen Garten der Halbinfel ausgedehnt bat. Wir fehritten daber 
auf diefen beweglichen Grunde, fo gut es gehen wollte, fort, auf welchen 
der Gifer unferer trefflihen Pferde auf einmal abflumpfte, Piöglich. wurde 
die Nacht ganz finfter, der Wind erhob fi, das Meer ging höher und 
benepte die Füße unferer Pferde, während zugleih ein horizontaler eifi» 
ger Regen uns in das Geſicht fhlug. Text fing unfere Lage an, wie 
Raffer zu fagen pflegte, ſich ſcharf abzuzeichnen. Die Finſterniß war fo 
flarf, daß feiner von uns den Kopf feines Pferdes fehen konnte; man 
zog auf diefe Weife weiter, wie in einem Abgrunde, obne einen andern 
Führer als den Lärm der Wellen, der die Kiefel rollte. Mit jedem 
Schritt fand fih ein neues Hinderniß; bier ein umgeworfener Baum, 
dort ein unſichtbares Loch, welches der bewundernswürdige Inſtinct ums 
ferer Pferde jedesmal errieth. Diefe verflänbigen Thiere erflimmten, wie 
die Genfen, bald in das Meer geftürzte Felſen, bald einen ſchmalen 
Dfad auf dem beweglichen Ufer, das unter ihren Füßen leicht zufanmen- 
Rürzen konnte, Bor Kälte zitternd, vom Regen durchweicht, unter wieber- 
bolten Ztürzen, - deren Gefahr uns die Finſterniß wicht ahnen ließ, brach» 
ien wir drei Stunden zu, fo lange und mübfelig wie möglid, um die 
wenigen Werft zurüczulegen, die uns von Alufchta trennten, Endlich er» 
fchien uns ein Licht, ein Rettungszeichen in dieſer fiuftern Nacht, Unſere 
Dferde, einen feiern Grund erfennend, nahmen wieder ihren fichern 
Schrin an; wir durdfchritten einen kleinen Fluß, obne ihn zu feben, 
und hielten unter der weiten Gallerie eines bübfchen Hauſes in türkiſchem 
Stil an. Dies Haus war die Por von Aluſchta. Eine Stunde nachher 
war alles vergeilen. Dennoch verliefen uns zwei von unfern Gefährten, 
um unfere Rückreiſe mit dem Dampffchiff ficher zu flellen, denn es war 
das legte Schiff, und feine baldige Abfahrt war uns befannt, ohne daß 
wir den Tag genau wußten ; diefe beiden Gefährten hielten es daher für 
angemeilen, nach einer Etunde Aufenthalt den andern einen Borfprung 
abzugewinnen und ſich Elugerweife um Mitternacht auf den Weg nach 
Yalta zu begeben. Nichts war leichter ; wir waren auf der Poſt ſelbſt, 
es bedurfte nur eines Winkes; eine Zelega war bald bereit und unfere 
beiden Reiſenden neben einander in dem fchmalen Wagen gepackt, welcher 
ig vollem Schneegeflöber fortrollte, während wir als wahre ybariten 
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beißen Dfen zurücklehrten, um den wir uns anf unfern Mänteln 
der Matragen binfiredien. Der Schlaf bemächtigte ſich ſchon der 
Reifenden, als man noch anf dem benachbarten Berge die Glocke 
Telega hören fonnte, welche unfere beiben frierenden Genoſſen ent⸗ 


4 


Doch des andern Tages um 8 Uhr Morgens wurde die ſchlafende 
Geſellſchaft von einer Glocke geweckt, und zwar von derſelden, das war 
nicht zu bezweifeln. Welche Ueberraſchung! was iſt vorgefallen? Nichts, 
oder wenigflens nicht viel, Unſere beiden Gefährten hatten mitten bei dem 
Adfchieduchmen am vergangenen Abend ganz einfach vergeflen, dem Po⸗ 
Rillon den Weg anzugeben, den fie einſchlagen wollten. Kaum hatten fie 
fih auf ihrem leichten Wagen feitgefept, als fie das verhängnifvolle Wort 
«MPaſchol '» ausſprachen, d. b. «fort » und der Poftillon fuhr fort. Allein 
in welcher Richtung ? Ach! grade mach Norden, gegen den Tſchadir⸗ 
Dagh, auf Enmpberopol zu, während der Weg umnferer abentenerlichen 
Nachtreifenden fie nah Sudar an das Meeresufer bringen follte, Es 
fchmeite fo wüthend, der Wind beulte, daß unſere bedauernswertben Ges 
faͤhrten dahiufuhren, obne zu wiſſen wohin, wie das Blatt, das ber 
Sturm umberjag. Es kommt eine Pofflation, Taohan-Bazar, Hafen 
marft, ein bübfches Poſthaus am Wege unter der öſtlichen Eeite bes 
Zihadir-Dagh, äbnlih einem Häuschen im einem englifhen Garten, in 
gejuchhtenn Geſchmack aufgeführt. Hier ermuntern ſich unfere Reifenden, 
welche beide die erforderlichen Kenntniße befigen, um im ruffifcher Sprache 
eine Redensart von drei Worten zufammenzufliden ; fie fragen den Poſt⸗ 
meifter : Wie viel Werft bis Yalta ? — Bierundfünfzig ! antwortete der 
Beamte. — Bierundfünfzig ? unmöglich! Diefer Menſch fchläft ohne Zwei» 
fell. — Man nimmt eine Feder und läßt den Beamten biefe verbäng- 
nifvolle Zahl fchreiben, worauf fi alles zum ſchmerzlichen Erftaunen 
unferer Gollegen aufflärt, welche darauf zu uns, ganz weiß von Schnee, 
von diefer verhängnifvollen Fahrt ;urüdfehren mußten. 

Leider war bie Strafe nah Yalta beinahe von Pferden entblöft, 
da die meiften von dem Dienft in Anſpruch genommen worden waren; 
wir mußten daber, um diefen gemeinfchaftlihen Sammelplag zu erreichen, 
alle Mittel beuugen, die uns geboten wurden, und waren genöthigt, 
diefen fhönen Weg vereinzelt einzufchlagen, einige zu Wagen, die andern 
zu Pferd, wie jeder es möglich machen fonnte. 

Wir baden ſchon andermweit die malerifhe Lage von Aluſchta be« 
ſchrieben. Diefe Stadt, die fih am Abhang einer riefenbafıen Schlucht 
erbebt, liegt bier wie eine Schildwache, um dies Thal zu bewachen. 
Aluſchta und Sudagh find die beiden einzigen Puncte der Hüfte, wo bie 
Borberge der taurifchen Kette unterbrochen werden. Dean follte fagen, daß 
der Hintergrund der Berge nur dazu beſtimmt ifl, um die Küſte vor dem 
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zerflörenden Norbwind zu ſchützen. Für Alufchta ift der majeftätifche Tſcha⸗ 
dir-Dagh der befchügende Berg. Die Stadt Alufchta if, Dank ihrer fira- 
tegifchen Lage, nicht ohne gefhichtlihe Berühmtheit geblieben, Im fünften 
Jahrhundert, als das römifche Reich diefe Gegenden beberrfchte und ges 
gen die Barbaren fügte, ließ Zufinian am Cingange des Hafens von 
Aluſchta eine Fellung bauen, die den Namen Phrourion erhielt, Drei 
hohe Thürme diefer Citadelle ſtehen noch öſtlich von diefer Schlucht, mit 
ten zwijchen tatarifhen Häuſern. Seit diefer alten Zeit ift Alufchta, deſſen 
flavifher Name ein zärtlihes Diminutiv von dem fchönen Namen Hes 
lena, den gemwöhnlichften in Griechenland fein foll, eine große Stadt und 
ſelbſt ein Bifchofsfig geworden. Jetzt hat Alufchta etwas von feiner Wich- 
tigfeit verloren, aber mit Recht iſt diefe Stadt auf ihre fchöne Lage ſtolz, 
auf ihre beiden Thäler, gang mit Gärten und Weinbergen bededt umd 
von zwei Bächen bewäffert, von denen der von Korbefoju der bedeutendfle 
ifi. Die öffentliche Stellung diefer Stadt befhränft fich lediglich anf eine 
Briefe und Pferdepoft und ein Hanptzollamt. Gin fchönes Wirthshaus 
im afiatifhen Gefhmad, eine ganz neue Moſchee und einige Magazine, 
darauf befchränft fich die Etatiftif der Bauwerke diefes Drts, welcher 
bedeutend gewinnen wird, wenn bie Straßen ſämmtlich beendet fein- wer⸗ 
den, die bier zuſammentreffen follen, 

Uebrigens hat der Weinbau, eine fehr glückliche — in 
der ſüdlichen Krim, bereits ſolche Foriſchritte gemacht, daß die Deffjatine 
Landes ſeit zehn Jahren ſich von einem Werth von 50 Rubeln auf 800 
Rubel erhöht hat, und auch ſelbſt zu dieſem Preis fehlt es nicht au 
Käufern. 

Mir fepten unfern Weg nah Yalta fort. Will man eine Neihe von 
fhönen Landfhaften bewundern, die Natur wechſelsweiſe in ihrer wilden 
Pracht oder in ihren reizenditen Einzelnheiten betrachten, fo muß man 
diefen freundlichen Weg einfchlagen, eine lachende Allee des fhönften Parks, 
mit den bezauberndften und abwechjelndftien Anfihten umgeben, Aber bier, 
wie auf dem Wege von Yalta nah Alupfa, wollen wir feine Beſchrei— 
bung verfuchen, fondern ung lediglich darauf befhränfen, ganz einfach die 
durchreiften Drte zu nennen. 

Das troftlofe Wetter, welches uns durch diefen Irrgarten von Fels 
fen und Wäldern verfolgte, ließ uns dennoch Bujuk⸗Lampat erfennen, das 
große Lampat, das verlofhene Andenfen des alten Lampas, das fih am 
Ufer zur Zeit der griechiſchen Golonien erhob, welches nad) feinen Mauern, 
die den Handelsleuten wohl befannt waren, viele Schiffe lockte, obwohl 
fie gegen das Unwetter ſchlecht befchügt waren. Etwas weiter bemerften 
wir Parthenite, 

Diefen alten Namen führt jegt ein für Weinreben fruchtbares Land» 
gut, wo mit Eorgfalt Flahs und der befte Tabak der Krim gebaut wird, 
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die daran fo reich if. Auf der ganzen Küſte kann man die Epuren 
einer ungeheuern Erdrevolution verfolgen. Hat man Partbenite hinter fid) 
gelaſſen, fo dringt man, fi vom Meere entfernend, im eine geheimniß⸗ 
volle Landſchaft ein, denn ber große Aia⸗Dagh, der Bärenberg, erhebt 
ſich wie ein ungebeurer Kegel, während er feinen Fuß weit hinaus in 
das Meer erſtreckt. Zwifchen diefem Felfen und dem taurifhen Gebirge 
erſtreckt fich ein geſchütztes Thal und am den Abhängen des Hintergrunds 
führt die bewundernswerthye Straße bin. Hier findet man die Grinne: 
rungen an die Schweiz, welche allen Reifenden fo aufgefallen find; in 
der That feblt bier nichts: Felfen, Müblen, fühne Brüden und das Ge» 
räuſch der Waflerfälle. Wie alle Bergſchluchten, fo bat auch dieſer Weg 
feine Sagen und Dichtungen. Wenn man einige Reifende hört, fo follte 
man glauben, daß man im diefen verborgenen Schlupfwinkeln manchmal 
irgend einem tatarifhen Ecyobry begegnet. der fi mit der Beute feiner 
gebeimmifvollen Unternehmungen auf den Gipfel des Aia⸗Dagh flüchtet. 
Doch verbindern diefe Sagen, die mehr dichterifch als furdtbar find, fei- 
nen Menſchen, diefe Strafe zu jeder Stunde des Tages und der Nacht 
zu benutzen. 

Eine glüdlihe Lage bat ferner das Landgut Artel, für welches 
ein alter Profeifor, der ebenfo fehr Freund des Griechiſchen wie der Ro- 
mantif war, den Namen Kardiatrifon, Heilmittel für das Herz, erfunden 
bat; man follte glauben, daß diefer Name ganz friih in dem Garten 
der griechiſchen Wurzelwörter des ehrwürdigen Vaters Lancelot gepflüdt 
worden wäre. Bon bier famen wir mac Urfuf, eine andere Feſtung Ju⸗ 
flinians, welche zur Zeit des Einfalls der Slaven Gorzabita, der zer 
fprungene Berg, genannt wurde. Urfuf wurde feiner Zeit ebenfalls genue⸗ 
ſiſch. Ruinen, die aus der genueſiſchen Herrſchaft herrühren und vielleicht 
römifhe Fundamente haben, überragen dies Städtchen, welches amphi⸗ 
theatraliſch am Rande eines Baches emiporfleigt. Hier läßt man links den 
Meinberg Aj⸗-Danil. Solche Namen find am diefer Küfte häufig ; fo if 
das Borgebirge Aj⸗Todor der heiligen Theodora geweiht; Aj⸗Petri iſt 
ein Felien, der gleich einen Thurm mit Zinnen fi über Alupfa erbebt; 
ArBaffilli, der große fhwarze Berg, dem wir uns mäberten ; dies find 
eben fo viele Spuren alter Namen, die zur Zeit des buzantinifchen Reichs 
gegeben wurden, Das Wort agios, heilig, it fo lange abgekürzt worden, 
bis aj daraus geworden ifl, 

Nicht weit von Aj⸗Danil kommt man nah Nikita, ein ſchönes 
Dorf unter dem Schatten von Nufbäumen, Alle diefe fruchtbaren Thäler 
werden von fließendem Waſſer, dem Reichthum der mittäglihen rim, 
bewäflert. Weiter abwärts, zwifchen dem Meer und Nikita, liegt der bo⸗ 
taniihe Garten, den die Krone im Jahr 1812 gründete. Diefer fofibare 
Garten enthält eine Menge mit Sorgfalt behandelter Pflanzen, welche 
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der milde Himmel umd bie Kraft des Bodens über alle Erwartung be 
guͤnſtigt haben. Ein einfaches Gebäude mit Säulen iR im der Mitte 
der fhönften Ausſichten errichtet worden, wo die Büfle Linne's, des ges 
lehrten und geiftreichen Lehrers der Botanik, von feinem erhabenen Fuß⸗ 
gehelle herab das junge gelehtte Gewaͤchs beſchüzt. Gin fo kurzer und 
durch das ſchlechte Wetter fo fehr geflörter Beſuch kounte unfern botanis 
ſchen Eifer nicht befriedigen, daher der Dr. Leveill& wieder bierber zus 
rüdfehrte, um einen ganzen Tag dem fchönen Leben der Wiflenfchaft zu 
widmen, deren Genuß allein die Eingeweibten zu würdigen verſtehen. 

Ze mebr man fi Yalta mähert, deſto mehr findet man’ auf den 
fleilen Bergrüden den Pflanzenwuchs wieder, welcher den weiten Umfang 
don Stille Bogas bedeckt. Unfere Pefer erinnern fich vielleicht noch, daß 
wir bei unferer Abreife die fhönen Pinien und die verfrüppelten Wad 
bolderbäume bemerkt hatten, Wir folgten daher im Galopp der Straße, 
welche nach Yalta führt, als wir nahe bei Maffandra, dem fchönen Land⸗ 
gut Woronzow’s, einige in ihre Burfas gehüllte Reiter bemierfien. Dies 
find die vortreffliden circaffifhen Weäntel, welche wirklid, wie man in 
Paris fagt, undurhdringlich find. Das Haupt diefer Gefellichaft war fein 
anderer, als der Graf Woronzow ſelbſt. Bei unferm Unbli zeigte ber 
edle Graf den Ausdrud tiefen Deißfallens und richtete mit ernflem Tome 
ſtarke Vorwürfe an den Poſtillon, der die erfle Telega unferer Karawane 
führte. Auch war dieſer Menſch wirklich fehr Arafbar ; ungeachtet der 
firengften Verordnungen hatte er drei Pferde dieſem gebrechlichen Fahr⸗ 
zeuge vorgefpannt, obwohl die Gefahr der überall mit Abgründen umge: 
benen Straße an diefer Stelle nur zwei Pferbe erlaubt, Dazu kommt 
noch, daß der unvorfichtige Kutſcher, ein alter verabfchiedeter verwundeter 
Solbat, nur einen Arm hatte, um drei feurige Pferde zu lenken, bie flets 
im Balopp waren und mit erfchreddender Schnelligkeit fi in alle Windun- 
gen des Weges warfen, Daher diefe firenge Strafpredigt, von der wir felbfl, 
unbekannt mit der Verorduung umd dem begangenen Fehler, ganz beſtürzt 
waren. Was den Etrafbaren betraf, fo wußte er fehr wohl, was ihn er» 
wartete, Hierauf legte der Generalgouverneur feine ernfte Miene ab und 
zeigte ſich voll Theilnahme und Güte für feine Bflegebefoblenen, bie ihm 
zu danken hatten, daß fie mit ſeltenem Glück diefe lange Reife, voll von 
Anregung und Merkwürdigkeiten zurücgelegt hatten. 





Gedichte von M. Cambecq. 
Die Erlenmaid. 


1. 


Die Blumen duften, der Waldbach raufcht , 
Es tönet lodende Melodei; 

Der Ritter hält am Duell und lauſcht 
Dem Lied der fhönen Erlenfei. 


Er lauft von füßem Weh erfüllt 
Den Tönen lodend wunderbar. 

Sie reicht, von Blüthen bunt unıbüllt, 
Die Mufhel ihm zum Trunfe dar, 


«Du fhöne Maid bein Sang entzüdt, 
Noch nie Bernommmes thuſt du fund — 

Den Mund, der mir mein Ohr berückt, 
Laß füffen mich dem lieben Mund b» 


Er zieht die Maid an feine Bruſt — 
Ihr Auge flammt, ihre Wangen glühn 

Eie fhant ihn an mit wilder Luſt — 
Es lockt das dunkle Waldesgrün. 


«Du haft gefüßt mich auf den Mund, 
Nun muß mich tragen dein wildes Roß; 
Schauſt du dort fern den Erlengrund, 
Dort ift mein Land, da ragt mein Schloß!» 


2. 


Der Abend ift Falt, die Luft iſt ſchwer, 
Im Thale ſchwanket Nebelgebild, 

Die Wollen ziehen langfam einher 
Wie Grabesgeifter in Trauer gehüllt, 


Belletr, BI, 2ter Jahrg. 54 
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«Mein Lieb wo if bein Ahnenfchlof ? 
Ich ſchan nur Erlen und alt Geſtein — 

Beliebter fhon naht der Dienertroß, 
Siehſt du dort ferne Fadelfchein? — 


«Ich ſchau nur Erlen, der Nebel ſchwankt — 
Nur Irrlichtſchimmer, du bleihe Maid — 
Mein Roß if müde, ber Boden wantt, 
Die Nacht if kalt, dein Schloß iſt weit, 


«Mein Schloß ift nahe, drum ſchwankt der Grund, 
Siehſt du dort ferne den Rumenflein ? 

Du haft mich gefüßt auf dem bleichen Mund, 
Du mußt num mit, du bit nun mein!» 


Der Waldbach rauſcht, die Wolfen ziehn, 
Den Ritter graut es vor ber Maid, 

Aus ihren Armen ift fein Entfliebn, 
Die Nacht if kalt, der Weg ift weit. 


Ihr Auge flammt, ihre Wang’ iſt erblaßt — 
Ihr Lachen fhallt dur den ſtillen Hain. 
«Du mut nun mit, da bi nun mein!» 


— — 


Lang geträumt. 


Spät noch fig ich mit dem Liebchen 
An dem Fenfter, niedrig Klein, 

In das alte traute Stübchen 
Dringt des Mondes Silberſchein; 


Jerlicht hüpft zur Geiſterſtunde, 
Wo die Erle einfam fiebt — 
Nebelbild ſchwaukt in den Grunde, 

Wo das Mühlrad raufchend geht. 


Liebchen fürchtet die Gefpenfer , 
Birke raufcht im Abendwind — 

Klopfet an das lofe Fenſter, 
Schreckt das liebe bange Kind. 
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Bunte fchöne Bilder ziehen 
Durch der Liebe fügen Traum. 

Fahre kommen, Fahre fliehen 
Und wir merlen’s beide kaum, 


Maiennacht im Rofenfchimmer 
Lodet in den fühlen Hain — 

Blumenduft und Sterngeflimmer 
Ziehn im unfre Hütte ein, 


Wieder fig ih in dem Stübchen 
An dem Fenfter niedrig Klein, 

Bor mir figt mein treues Liebchen — 
Nun ein altes Muͤtterlein. 


FA die Zeit fo rafch entwichen ? 
Mich erfaßt ein eigen Weh — 
Liebchens Wangen find erblichen, 
Liebhens Haar ift weiß wie Schnee. 


FR es denn fo fpät mein Liebchen, 
Haben wir fo lang gefäumt ? 
In dem Beinen tranten Stübchen 
Haben wir fo lang geträumt ? 


Die Sage vom ſchwarzen Bache am Ilmen⸗See, 
von 
J. Kuprianom, 


(Aus dem Ruffiichen,) 


Der fhwarze Bad) oder Schwarzbach ergieft fi in den Ilmen⸗See 
am füdlichen Ufer diejes Wafferbedens und kann wegen der Seichtigkeit 
feines Bettes nur wenig oder gar nicht befahren werden: indeſſen wäre 
es für die umliegende Gegend dennoch möglich, einen Vortheil aus die: 
fem Bade zu ziehen, wenn man feine Etrömung zum Treiben von 
Mühlen benugte; aber am ganzen ſchwarzen Bache ift feine einzige 
Mühle zu erbliden, was folgender Ueberlieferung jzugefchrieben wird, die 
noch jest im Munde des Volkes lebt, 

Bor langen Jahren, erzäblen die alten Leute der Umgegend, da 
noch ſowohl der Zimen-Zee felbft, wie die in denfelben firömenden Flüſſe 
und Bäche viel wajlerreicher, und folglich auch bei weiten fifchreicher wa» 
ren als jetzt, war auch befonders der Schwarzbach berühmt wegen feines 
Ueberfluffes an Fifchen und ein Lieblingsplag, für die Angler aus Nowgo- 
rod, wo fie fi zu verfammeln pflegen, Eine Fahrt dahin int Boot galt den 
Bürgern Nowgorod’s für die angenehmfte Luſtparthie, wozu ohne Zweis 
fel die malerifhen Ufer des Timen und die einfame, wilde und roman« 
tifhe Unigebung des Baches felbit das ihrige beitragen mochten, 

Da begab es ſich denn einfhmals, daß ein fpeculativer und indu— 
Arieller Kopf die Waſſer des Schwarzbachs zu benugen und eine Mühle 
zu bauen beſchloß. Gefagt, getban: bald fland die Mühle fir und fertig 
da und arbeitete, daß es eine Luſt war. Uber tief betrübt kamen zum 
Schwarzbah die Fiſche, und klagten ihm ihre Noth und flehten ihn an 
um Schutz und Beiſtand: | 

— Eonft hatten wir bier Raum genug, ſprachen fi, — und es 
war uns wohlig und fühl in deinen Fluthen und wir kannten feine Eorge 
und Betrübniß : jet aber dämmt ein ſchlimmer Menſch das Waſſer ab, 
und will es uns vorenthalten und wir müſſen verderben. 

Der Schwarzbach fuchte die geängſtigten Fifche zu tröflen und ver: 
iprad ihnen Schutz und Hülfe. 

Um jene Zeit num traf es fi, daß ein nowgoroder Bürger zum 
Bache hinausfuhr um zu fiihen. Da faß er denn gerubig am Ufer, blickte 
unverwandt auf das Floß feiner Angeln und Taute von Zeit zu Zeit an 
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einer Brotrinde. Plöplih und umverfehens aber kommt ein Unbekannter 
auf ihm zugefchritten, ſchwarz gekleidet von Kopf bis zu Fuß, der ihn 
böflih anredet mit folgenden Worten : 

— Willkommen, Freund Nowgoroder | 

Der Bürger beantwortete höflich den Gruß und zog die Müge, 

— Du angelſt alfo ? fragte der Fremde, 

— Ta, wie bu ſiehſt. 

— Hm... Nun, und beißen die Fifhe an? 

— Ge mun, fo, fo: nicht eben fonderlich. 

— Und möchte du wohl, daf ich bir eine Stelle zeige, wo es ges 
radezu wimmelt von Fiſchen? Nimm dann fo viele davon, wie dir ge 
fällig it: du kannſt fie mit Händen greifen. 

— Freilich möchte ich das, antwortete der Angler, — ich bin ja 
in der Abficht hergefommen, recht viel Fiſche zu fangen. 

— Nun gut, du fol zufrieden fein; aber du mußt mir dafür ei» 
nen Dienſt leiten: will du ? 

— Te nahdem: was für einen ? 

— Der Dienft, den ich von dir verlange, he eine folche Kleinigfeit, 
daf man ihn im Grunde gar nicht einmal einen Dienft nennen kann ! 

— Rum gut; was begehrfi du ? 

— Wirſt du am Sonntage in Rowgorod fein ? 

— Gewiß werde ih da fein. 

— Gut, Dort alfo wirft du einen hochgewachſenen und breisfchuls 
trigen Mann antreffen, im blauen Kaftan, breiten blauen Pluderhoſen 
und hoher blauer Müsge auf dem Kopfe. Wenn du nun diefes Mannes 
anfihtig wirft, fo wende dich zu ibm, und fprich ibn an und fage: «Bar 
ter Zimens Zee! der Echwarzbad) fendet mich zu dir mit Klage und Be: 
fchwerde, wegen ihm angethaner Unbill : deun man bat eine Müble auf 
ihm erbaut und feine Wafler treiben die Räder. Was du jegt befichifl, 
das foll auch gefcheben, und wie du es anordneft, jo wird es gehalten 
werben.» 

Der Nowgoroder verfprah ben erhaltenen Auftrag getreulih aus- 
zuführen, worauf ihm der ſchwarze Unbekannte eine Stelle des Baches 
wies, wo ſich die Fiſche im unzähliger Menge verfanmelt hatten : der 
Angler fing davon fo viel nur fein Herz begehrte und kehrte dann ſee⸗ 
lenvergnügt Mad Nowgorod zu den feinigen zurüd, 

Am folgenden Eonntage begegnete er wirklih dem hochgewachſenen 
Manne im blauen Kaftan, und da alle Merkzeichen eintrafen, fo konnte 
er nicht zweifeln, daß bdiefes die Perfon war, an welche er die ihm vor: 
gefchriebene Rede zu halten hatte, 

— Bater Ilmen, begann er alfo,— der Schwarzbach ſendet mich zu 
dir mit Klage und Beſchwerde über ihm zugefügte Unbill; man bat eine 
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Mühle au feinem Waſſer gebaut und benußt feine Strömung zum Trei⸗ 
ben der Räder. Und der fhwarze Bach läßt dir fagen : wie du befiehlſt, 
fo foll es gefchehen und wie du es anorbueft, fo foll es gehalten werben. 

— Ueberbringe dem Schwarzbache meinen Gruß, antwortete: der 
Unbelannte, und wieberbole ihm meine Worte : «Solches wie er mir 
meldet, bat es nicht gegeben im frühern Zeiten, und ſolches foll es auch 
fürbder nicht geben.» 

Mit diefen Worten verfhwand er dem Nowgoroder aus ben Augen, 

In der folgenden Woche fuhr diefer abermals hinaus nach dem 
fhwarzen Bache, um wieder daſelbſt zu angeln: alfobald fland aber auch 
ſchon der Unbelannte vor ihm, mit dem er ſchon einmal Hier zufammen- 
getroffen war, 

Nach gegenfeitiger Begrüßung fragte der Fremde ben Nowgoroder, 
ob er feinen Auftrag ausgerichtet und welche Antwort der Bater Ilmen 
ihm zu geben gerubt habe ? 

Der Bürger wiederholte die Worte, die er aus dem Munde des 
bochgewachfenen Mannes im blauen Kaftan vernommen hatte. 

— Wenn die Sahen fo fliehen, Fremd, fagte der ſchwarze Bad 
zum Nowgorober, fo angle bier bis zum Abend ; kehre aber heute micht 
mehr zur Etadt zurüd, fondern übernachte bier an einem fichern und ru⸗ 
bigen Plägchen, das ich bir anweiſen will, Diefe Nacht noch wird ber 
Schwarzbach fpringen und rafen und anf dem Ilmen⸗See wird es zu⸗ 
geben flott und luſtig, toll und wild : nimmer bat es Mühlen gegeben 
auf dem Schwarzbach und nimmer foll es deren geben auch in Zukunft, 

Und in derfelben Nacht, meldet die Sage, erhob fih ein Eturm 
und fhwenmmte die neuerbante Muͤhle hinweg; unfer Nomgoroder aber 
übernachtete rubig an der ihm angewiefenen Stelle und kehrte am am 
bern Morgen heim, gefund und umnverfehrt, 


Der ‚VBeteröburger Dwornik. *) 
Vom Kofalen Luganski (Dahl). 


Im Hofe iſt das Wetter weder gut noch fehlecht, d. h. mach ber 
Anficht Fremder iR es ſchlecht, die befläudigen Einwohner finden es er- 
träglih und hoffen, es werde gegen Abend noch befier werben, und bie 
Miethkutſcher find damit vollfommen zufrieden : fährt man doc mehr im 
verdeckten Equipagen. 

Ein Dwornik fegt das Trottoir aus, ein anderer, ihm gegenüber, 
lafirt die gußeifernen Pfoten mit einem Gemiſch von Lampendl und Ruf, 

— Das Del, das du ba bafl, if wohl ungefotien, Iwan, nicht 
wahr ? hebt der mit den Beſen an. 

— Wie fo? 

— So, man kann es heute von der andern Seite der Straße nicht 
riechen; ſonſt zog der Geruch jo recht von bir zu uns, 

— Ta, es iſt ungeſotten. Wo fol man denn die Zeit zum Eieden 
bernehmen, wenn ich nur erft die Pfoften geſchmiert hätte, damit man 
mich nicht wieder beim Grips nimmt, 

Da eben Leute vorübergehen mit einem Gange, der zwiſchen Paf 
und Trabe die Meitte hält, fhlägt fie der erfle Dwornit, mit dem Beſen 
weit ausholend, der Reihe nad) alle an die Füße, Der Reihe nad hü—⸗ 
pfen fie alle über den Befen ; eimer aber, ber Gefahr entgangen, bleibt 
ſtehen und ſchilt. 

Der Dwornik ſetzt feine Beſchäftigung fort, als ob er nichts höre 
und brummt mur nachher vor fich bin, aber doch fo, daß es über bie 
Straße zu hören iſt: aſtaunſt du demm nicht einen fleinen Ummeg mas» 
hen? baft du demm feine Augen an der Stirn » Der andere Haus 
knecht, für den eben das Wigwort losgelaffen war, lacht, richtet fi auf, 
fireift, mit dem Ellenbogen über die Eeite fahrend, die Aermel etwas 
auf, läßt dem ſchwarzen fetten Lappen aus der rechten Hand in die linfe 
-wandern und fragt fi mit der freigeworbenen Hand den Kopf. 


*) Dwornif, eine Urt von Hausknecht, der aber mehr zur Bes 
mwahung und Reinhaltung von Hans und Hof, als zur Bedienung da 
ift, wie der deutſche Hausknecht. 
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Ein orbentlih gefleideter Herr bleibt vor ber Pforte des Hauſes 
fiehen, fieht nach der Aufichrift und fpricht, indem er ſich umfieht : 

— Hör, Freund, wo if der Dwornik diefes Haufes ? 

Grigori ſchweigt, als hätte er nichts gehört ; jener wiederholt feine 
Frage lauter und dringender. 

— Fragen Sie da im Hofe, 

Der Herr gebt in die Pforte hinein ; der andere Hausknecht lacht. 

— Warum gefleheft du nicht, daß du der Dwornik bift ? 

— Dergleichen Leute gehen bier viele! antwortet der erfle und 
fährt fort zu fegen. 

Da fährt ein Iswoſchtſchik (Miethkutſcher), von Haufe kommend 
im Schritte vorbei, auf der Drofchke fchlunmernd ; das Pferb ift wie 
zerfchlagen, die Drofchfe alt, unter dem Kiffen fieht rings herum Heu 
bervor ; vom Rade fällt die Schraubenmutter ab. 

Der Dwornik mit dem Befen fieht dem Jswoſchtſchik eine Zeit lang 
nach, gebt dann im bie Mitte der Strafe, hebt die Schraubenmutter 
auf und fledt fie in die Tafche, Als das Rad von der Droſchke abfiel, 
wäre der Jswoſchtſchik beinahe mit der Nafe aufs Pflafter gefallen; er 
fpringt ab, hält das Pferd an, fieht fi im Kreife um und läuft zurüd, 
Da er den Hausfnecht von der Mitte der Strafe zum ZTrottoir gehen 
fieht, wendet er fih an ihn. 

— Haft du fie aufgehoben, Onkel? 

— Wen aufgehoben ? 

— Run, die Schraubenmutter ; gieb fie mir ab, ich bitte ! 

— Haft du’s denn etwa gefehen ? 

— Ah, mas, gefehen! gieb fie mir ab! 

— Gieb ab, gieb ab! was foll ich dir abgeben ? erft hättet du 
mir einen Divugriwenni (anyrpusennsıä, 20 Kopelen Eilb.) bieten fol« 
len, dann Fönnteft du fagen: gieb ab. 

Der Streit wird etwas bikiger ; anfangs bittet der Jswoſchtſchik, 
darauf ſchwört er, er habe nicht einen Pjataf (fünf Kopefen Kupfer), er 
fei eben erft ausgefahren ; dann fommt es zum Schelten und Schreien. 
Hiebei hört man, außer den gewöhnlichen Apofttopben, von einer Ceite 
nur: «&ieb fie mir ab!» von der andern: «Mas foll ich dir abgeben ? 
baft du's denn etwa gefehen ?!» Mit dieſem Gefchrei nähern fi bie 
Feinde einander zum Angriff: der Hausfneht Iwan benupt das au⸗ 
genehme Schauſpiel, um läcelnd von feiner Mühe auszuruben ; es be« 
ginnt fi das Bolt zu ſammeln und einen Kreis zu bilden. Da bleibt 
ein voller, ſtarker Burfche gleichfalls ſtehen und fagt, nachdem er ſich nad 
der Sadjlage erfundigt : 

— Was fhreilt du ans vollem Halfe, was red'ſt du mit ihm? 
gieb du ihm eins, und ich will ihm deu Nacken bläuen, 
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Kaum if das gefagt, als Beide, wie auf Commando, in einem 
Tempo dieſe praftifbe Ermahnung in Ausführung bringen. 

Das Volk lacht. Der widerfpenfige Griſchka, plöglic überredet, 
fehüttelt etwas den Kopf, holt die Schraubenmutter aus der Taſche feiner 
Pluderhoſen bervor umd giebt fie dem Iswoſchtſchik mit dem Nathe, fie 
ein auderes Mal nicht wieder zu verlieren ; ſonſt könnte er fie vielleicht 
micht wieder befommen. «&in anderer wird fie nicht abgeben wollen und 
in der Schmiede mußt du dafür nach langem Bitten und Beugen einen 
Rubel zahlen: hat man doch dort euresgleichen viele b» 

Nachdem die Zufhauer fi zur Genüge an diefem Schauſpiel er» 
fremt, geben fie jeder feines Weges, aus einander, wobei fie fi von Zeit 
zu Zeit umfeben ; der Iswoſchtſchik legt das Rad an, dreht die Schraus 
benmmster und fcilt die ganze Zeit bindurd. Grigori nimmt wieder 
den Befen zur Hand und beichränft ſich anf die Wiederholung deſſelben 
freundfcaftlihen Rathes. Dwornik Iwan nedt feinen Gameraden mit 
feifem Laden : 

— Warum baft du es dem JIswoſchtſchik erlaflen! Der Kerl bat 
wohl eine gefunde Fauſt, nicht wahr ? 

Jetzt tritt der oben erwähnte ‚Gert, nachdem er den Hausknecht ver- 
geblich auf dem Hofe gefucht, zur Pforte heraus und wendet fich ziemlich 
eindringlih an unfern Freund: 

— Biſt du nicht vielleicht doch der Dwornif ? 

— Und wen brauchen Eie denn ? 

— Ten Titulärrath Bülow. 

— Linfs unter der Pforte, ganz oben, die Thäre linker Hand. 
Warum ſagteſt du es mir wicht gleich, als ich frug? Du bifl ja 
doch der Dwornif ? 

— Es giebt viele Dwornife. Bei andern, bei guten Hauswirthen, 
leben. deren drei bis vier; nur der unfrige bebilft ſich mit einem einzigen, 

Der Fremde muß diefe ganz eigenthündihe Logik als Antwort bins 
nehmen, zuckt die Achſeln und gebt der Anweiſung gemäß. 

Auf der andern Zeite der Straße geben eben zwei Damen vorbei ; 
die eine von ihnen hält ein Schäferhündchen auf dem Arm und koſt und 
füßt es eifrig. 

— Eieh, fagt der Inftige Dwornit Iwan, — die Damen da wollen 
ihre Kinder nicht pflegen und warten Peine Hunde, 

Beide Damen feben fih mad dem Infligen Hausfneht um und 
blicken ihn mit ſolchen Augen an, als hätte er eine unverzeihliche Frech— 
beit gefagt. 

Inzwiſchen fpringt aus dem Haufe des Dwornifs mit dem Befen 
ein ſchmutziges Weib, die Hände unter der fettgetränften Zitzſchürze ge 
faltet, welche fie fich, gefränft, daß ihr die Hausfrau zum Küchengebrauch 
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ein Paar zwillichene oder linnene hatte kaufen wollen, auf eigne Koflen 
genäht bat. 

— Grigori! beginnt fie zu fchreien: — was für Bolt! Grigori, 
was ift denn mit dir ? wirft du uns demm heute fein Waffer holen ? 

— Kannfl warten! bi mir gar zu eilig! 

— Kannft warten! ad du, mein Gott! die Frau fchilt, jagt mich 
fhon zum dritten Mal nah Wafler; im ganzen Haufe bin ich herum. 
gelaufen — nirgends ein Tropfen ; uud fiehe, der fühlt ſich bier ad, als 
trüge er uns nur aus chriſtlichem Mitleiden (Xpmera pam) Waſſer; wahr: 
ih! So geb doch endlich einmal und hol’ Waffer ! 

— Hol’ Wafler, hol! Waſſer! geb’ nah Waſſer und fege zugleich 
die Etrafe aus, wenn nun aber der Nadfiratel’ (Polizeiofficier) kommt, 
fo haben wir einen fchlimmen Feiertag. 

— Was foll ic mit deinen Feiertag ? feiert ihr, wann ihre mollt, 
aber jegt bring’ Wafler. 

Grigori wendet fih wie ein Bär um und macht fih anf den Weg 
zur Pforte; das ſchmutzige Weibsbild läuft, nachdem fie dur ihre Be- 
redſamikeit feine Widerfpenftigkeit befiegt, bebend unter bie Pforte, er aber 
wirft ihr mit flarfem Schwunge deu Befen nad, während Iwan die 
Stimme erhebt: 

— Aha! weg ift die balbe Dame : ja, wenig fehlte, fo hättet du 
fie tüchtig gewärmt! Sie belieben gar zu fein beſchuht einherzumandeln ! 
fügt er mit einer Anfpielung auf ihre nadten Füße hinzu, — Sie wer: 
den fih noch die Strümpfe abfrieren, Madam! 

Während diefer Unterhaltung haben jedoh Iwan und Grigori das 
ihrige gethan, weil doc niemand für fie arbeitet. Mit der Morgendäns- 
merung aufgeftanden, müſſen fie das Holz an Drt und Stelle legen, vor 
ber Pforte ausfehren, Waller für ein Dugend Familien holen, in den 
vierten Stock Holz, für einen Poltinnik (ein halber Rubel) mienatlich, tra- 
gen. Da padt denu Grigori einen fürdhterlichen Holzftoß auf feine Schul⸗ 
tern — er möchte es gern mit einem Male abmachen — zieht den Etrid, 
nachdem er die Muͤtze untergelegt, gerade über die Stirn und reibt ſich 
bdiefe nachher nur etwas mit der Hand. 

Dann muß er das Zrottoir fchaben, rein fegen und mit Sand be» 
fireuen, die Straße ausfehren, den Kebricht wegbringen, beim Pferdefutter« 
faften, wo die Miethiutfchen fteben, gleichfalls alles auflefen umd in dem 
Hof tragen ; übrigens zahlen für diefen Dünger Coloniften gern einen 
Rubel für's Fuder: da fieht man's, diefe Deutſchen *) können alles brau⸗ 
hen. Eich! da regnet oder fchneit es wieder, und er muß wieder das 





*) Unter dem Worte Hbmens find übrigens eigentlid alle Auslän- 
der einbegriffen. D. Ueberſ. 
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Trottoir fegen — uud fo gebt es einen Tag mach dem andern. Die 
ganze Zeit muß er auch das Haus hüten und mit dem Billet eines 
Mietpsmauns nad der Stadttheilspolizei laufen ; auch des Nachts fann 
er ſich nicht recht fchlafen legen; kaum eingeichlunmmert, weckt ihn die 
Klingel über feinem Haupte, vor der er fi, wenn er auch wollte, mir» 
gends reiten fönnte, weil feine ganze Kellerwohnung unter der Pforte 
kaum für den ungebeuren Dfen Raum genug bat. Steigt man nämlich) 
fehs Stufen hinab, bleibt Reben und bläfl die dichte Luft und einen ge» 
wiffen Wolfendampf um fich herum weg; wirb man dann nicht fchon 
auf der dritten Etufe von einer Ohnmacht überfallen, wegen eines ges 
wiffen fauern und bittern Dunſtes, fo fiebt man, nachdem man immitten 
der ewigen Dämmerung diefes Kellers die Gegenſtände allmälig zu un« 
terfcheiden angefangen, außer dem finflerblidenden Dfen noch eine Bant, 
welche mit ihrem fufilofen Ende auf einem Faſſe rubt, einen Tiſch, deſſen 
Füße fhon einen Zoll über das Zifchblamt hervorragen und zwiſchen dem 
Dfen und der Wand — ein Bett. Tiefes il an die Klingel, fo gut wie 
ein Fiſch in der Fifhbarfe gewöhnt, nur im umgefebrtem Zinme : den 
Angenblic gebt es andeinander, fobald nur die unbeilvolle Klingel über 
dem Haupte des fchlafenden Grigori ertönt und erwartet ruhig feine 
Wiederfunft, — und ougenblidlih fommıt es wieder kühn in feiner Bes 
mwegung, wenn er fich wieder niederlegt und einen Theil feines Schaf⸗ 
pelzes über den Kopf zieht, Neben dem Dfen find an der Wand drei 
kurze Bretter befeiligt und auf diefen befinden ſich zwei hölzerne und cine 
irdene Schale, Löffel, ein Selzerwaſſer⸗Krug, ein Biertels-Ztof, ein bals 
bes Etof, eine Karaffe, ein trübes, leeres Glas und eine vergoldete, bunt: 
verzierte Porzellantaffe. Unter der Bank ſteht ein dunkelbraungrünlicher 
Sſamowar (rmififche Theemafchine) auf drei Füßen, zwei zerfchlagene Fla⸗ 
fhen mit Lampendl und Ruf, zum Ginfchmieren der Straßenpfoſten 
und, wabrfheinlih des angenehmen, fättigenden Geruchs halber, eine 
Menge ausgebrannter, bei Tlluminationen gebräuchliher Yanıpen. Töpfe 
giebt es in Grigori’s Wirthſchaft micht, dagegen aber halten fich zwei 
gußeiferne Geſchirre, für Koblfuppe und Grüge, befländig im Ofen auf 
ober fleigen wenigfiens vom Herde micht herab, Cie, wenn auch mur 
bisweilen, zu waſchen, bält Grigori für überflüffig, da er fih aus Er: 
fahrung überzeugt bat, daß, fo oft man fie auch waſchen mag, fie doch 
innmer ſchwarz bleiben. 

In der Ede hängen Heiligenbilder, anı fie herum Dfterpalmen (nep- 
Couen), im Heiligenbilder-Gehäufe ein von vergangenen Jahr aufbewahr: 
tes Dfterei und ein Stüdchen ſtulitſch; unter den Heiligenbildern ein Fläfch: 
hen mit am Epiphaniastage geweihtem Waller und ein Paar Porzellan» 
eier. Auch dürfen wir das Handtuch, das unter einem kleinen Spiegel in 
einer anderen Ede, im derfelben Reihe mit Platow und Blücher, hängt, 
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nicht unerwähnt laſſen — fei es auch nur darum, weil befien beide En⸗ 
den hellroth gefticht find. Tiefes Handtuch iſt mit einer Meifchung der ver 
fhiedenften Subſtanzen über und über geträuft und eingefchmiert und 
wird in diefer Geftalt wohl noch fehr lange verbleiben, — weil Maͤuſe 
es nicht erreichen Lönnen nnd Hunde Grigori nicht bält; doch hat er 
es einft wirklich erlebt, daß ein hungriger Hund dieſes mit mahrhaften 
Eubflanzen gefättigte Handtuch heimlich davontrug, das auch wahrfcein- 
lih auf diefe Art gänzlich verfhwunden wäre, hätte fih der Hund nicht 
mit einem andern um den Lecderbiffen zu beißen angefangen. Der Streit 
lenkte die Aufmerkfamfeit unferes Dworniks auf die freitige Beute, bie 
nun feiner der fänpfenden Parteien zufiel, fondern ihnen entriffen wurde. 
Grigori ließ noch den Hund mit dem Fuße, fchüttelte das Handtuch ein 
Paar Mal und hing es dann an feinen Play. Tu gewiſſen Fällen liebte 
er die Drdnung. 

Der Lefer fönnte die Frage aufwerfen, woher der Hof und bie 
Straße bei Grigori flets fo rein, während fein eigener Winkel ſich feines 
übermäßig peinlihen Herren rühmen konnte? Nun, an diefer äuferlichen 
Reinlichkeit war wicht Srigori ſchuld, ſoudern der Nabdfiratel, der ihn 
nicht aus den Augen ließ. Daher war eben unferm Dwornif die Rein- 
lichkeit fo zumider geworden und er rächte fih dafür ar feiner eigenen 
Kellerwohnung, über die er als unbefchränfter Herr zu verfügen hatte, 
Nur bier konnte Grigori frei athmen, mur bier konnte fein Auge mit 
Wohlgefallen auf dem weich und fettig ausfehenden Geräthe feiner klei⸗ 
nen Wirtbfchaft ruhen, hier konnte er fih an Woblgerühen weiden und 
an ber nahrhaften Dichtigkeit der Atmoſphäre feiner Wohnung. 

Den folgenden Morgen grüßten fih Iwan und Grigori wieder 
über die Strafe, mit dem Beſen in der Hand, 

— Mas ift dir? biſt du frank ? 

— Ga, nicht recht wohl; ich fann kaum gehen, fo ſchmerzt mich der 
Leib. 

— Du follteft Kwas mit Gurken, tüchtig gefalzen, wüchtern zu dir 
nehmen, 

— Nein, ih babe fchon Aſche mit Salz eingenommen ; vielleicht 
läßt es davon nad). 

Aber offenbar wollte das Uebel von der Afche mit Salz nicht nach⸗ 
lafien ; Grigori ging zu feinem Urzte, dem Krämer (Lawotſchnik) und 
bat ihn mm Abhülfe. Nachdem biefer, ohne viel zu fragen, bie widhtig« 
len Umfände erfahren, lief er Grigori fich mit dem Leib auf ein beifes 
Poggenbrot legen, bededte den Kranken mit einem Schafspel; , gab ihm 
etwas heißes zu trinken und flellte ihn fo zum Mittag wieder auf bie 
Beine. Grigori bedankte ſich bei feinem Arzte und überlegte cs, nad) dem 
allen wäre es doch gut, fich im Acht zu nehmen und ſich am diefem Tage 
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mit leichten Faſtenſpeiſen zu begnügen, mit Sauerkohl, Gurken, gebörr- 
tem Fifh und Hanfdl, 

Grigori liebt es mitunter jemanden anzuſchreien, bisweilen auch 
grob anzufahren, aber eben fo germ erträgt er manches geduldig und be» 
gnügt fi alsdann, fi fhmollend abzuwenden oder auch allenfalls hinter 
dem Rüden zu fchelten, Wohl bundertmal bat er Iwan auf der Straße 
gefagt, es fei der legte Tag, den er bei feinem Hertn diene, er werde 
den Dienft morgen beflimmt verlafen, — und am folgenden Morgen 
trat er immer wieder den Dienft mit dem Befen, der Schaufel und den 
Woflerfäflern an. Der Hauseigenthümer iſt mit ihm zufrieden, nament⸗ 
lich wegen feiner Ehrlichkeit und feiner ſtrengen Aufſicht. 

Berbächtige Säfte erfennt Grigori inſtinktmäßig auf den erflen 
Blid und begleitet fie gewöhnlich hinaus, indem er fie mit Fragen, zu 
wen fie gingen und was fie wollten chikanirt, auch wohl mit Fragen 
nah ihrem Paß und Wohnort. Ueber dergleichen Gegenſtände laſſen ſich, 
wie Srigori aus langer Erfahrung wußte, Lente von diefem Echlage 
höchſt ungern aus umd daher entfernten fie fi gewöhnlich, ohne ein Ge⸗ 
ſpraͤch anzuknüpfen, um an andern Drten ibre Nachſuchungen anzuflellen, 
Manchmal gefhah es, daß, wenn Grigori einen Mann mit halbabges 
fhorenem Barte, mit einem fehnierigen bunten baummollenen Tuche und 
zerriffenen Mantel in der Pforte traf, er fich mut ibm unverzüglich in 
offenberzige Erklärungen einließ und ibm verficherte : «Hier, lieber Freund, 
iſt nicht gut haufen für dich, glaub’s mir und geb mit Bott.» Wing er 
einen folhen Mann bei fih im Haufe, fo faßte er ihn am Zopf und 
begleitete ihn fo zur Pforte binaus. Der heitere Hausknecht Twan amü⸗ 
firte ſich in folchen Fällen auf eine andere Art: er ließ den Dieb in bie 
enge Spalte unter der Pforte hineinfriechen und fließ ihm dann von hin⸗ 
ten unter verfchiedenen Redeusarten mit dem Reſen. 

Trug aber irgend ein glücklicher Finder unter dem Arm ein Klei⸗ 
dungsftüd, das ihm irgendwie im die Hände gerathen war, fo handelte 
Grigori mit ihm mit dem rubigften Gewiſſen, fobald man es ihm nur 
für einen Spottpreis abtrat und es zum verändern taugte. «Was gebt 
es mich an 9» ſprach er alsdann: «was weiß ich denn ? Hab’ ich's demm 
etwa geftoblen ? ZA es geftoblen, fo if es doch nicht bei uns geflohlen.» 

An Feiertagen leidet fih Grigori germ als Kutfcher, im Sommer 
in einen Plüfh-Poddjuwfa (Unterfleid), im Winter in einen ſtutzerhaften 
Polukaften (Halblaftan), plüfchene Pluderhoſen und wirft einen Echafpelz 
über die Schultern. Auch trägt er einen niedrigen Sammethut. So fipt 
er nicht felten vor der Pforte, mit über der Bruft zufanmengelegten Ar⸗ 
men, pfeift zwiſchen den Zähnen ein Liedchen, oder naſcht Erbſen, bie 
er aus einem, man möchte fagen, glühend rotben Zuce herausholt. 
Fwan, neben ihm oder ihm gegemüber, zieht Koblftrünfe oder, wenn er 
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deren feine hat, eine Rübe vor. Ihren beiberfeitigen Gefchmad vermit: 
teln im Eommter nnreife, grüne und harte Etadhelbeeren von der Größe 
einer Erbfe und beide Dwornife verforgen ſich dann faft täglich mit zwei 
ober brei Pomadenbüchfen von dieſem Naſchwerk, welches auf der Etrafie 
eine mißgeſtaltete Alte, mit einer turbanähnlihen Binde auf dem Kopfe 
herumträgt, indem fie mit einer frähenden Etimme : «reife Stachelbee⸗ 
ren! fchöne reife Garten » Etadhelbeeren » ruft. Eie biegt den Kopf 
micht zu den oberen Stockwerken hinauf, fondern ſchielt gewöhnlich in die 
Kellerwohnungen und füllt für einen Kopeken eine Pomadenbüchſe über 
voll, 

Nüffe kann Grigori nicht leiden’; er behauptet, daß Nüſſe zu knacken 
fih nur für Dirnen zieme, 

Darin befteht Grigori’s ganzer Felertag ; nur felten betrinft er ſich 
nach Herzensiufl, nachdem er vorher irgend einen Landsmann auf einen 
ganzen Tag an feine Stelle geſetzt. Ohne diefe vorgängige Maßregel ges 
troffen zu haben, gebt er niemals fpazieren. Crmwähnt irgend jemand eis 
nen Feiertag, fo ift feine beftändige Nedensart : «Was hat denn unfer- 
eins für Feiertage v Er war vollfommen einverflanden mit jenem Hands 
werfer, der fi einft fogar über Weihnachten als Feiertag mit einer Bei: 
mifhung philofopbifhen Spieens alfo geäußert batte : «Was bat Unſer⸗ 
eins für Feiertage! find’s doch im Ganzen nur 3 Tage; man bat nicht Zeit, 
fi zu ammiiren.» Doc find die alljährlichen Feiertage, .bei all ihrer Bedeu⸗ 
tungslofigfeit für Grigori, infofern für ihn wichtig, als er zu allen Ein« 
wohnern des Haufes geht, feinen Tribut einzufordern. Auch find bei ihm, 
wie bei feinem Herren, alle Wohnungen nad den Ginfünften, die er von 
ihnen zieht, tarirt, vom Griwennif an, den er zweimal des Jahres vom 
armfeligen Buchbinder erhält, bis zu dem rotben Zettel einer Wohnung 
des zweiten Stodes. Vom Wigbold Iwan nahm er die Gewohnbeit an, 
die Miethsleute felbft mach der Zahl der zu Weihnachten und Oſtern von 
ihnen erhaltenen Rubel zu benennen, wie der DivugriwennisBuchbinder, 
ber Dreirubel-Beamte u. f. w. Auf dieſe Art gelang es ibm fogar, ba 
dergleichen bisweilen zu ben Ohren der ehrgeizigen Miethsleute drang, 
feine Steuer zum Einkaufe von Brantwein zu erhöhen und der Mieths⸗ 
mann fam ans der Treirubel- in die Fünfrubel-Glaffe, Bein Einziehen 
eines neuen Miethsmannes verflandb ed Grigori vor der Zeit, vor dem 
Beginn der Feiertage, diefem mitzutheilen, wieviel er gewöhnlich von ſei⸗ 
nem Borgänger erhalten habe. Bon unruhigen Mierhsleuten, die gewöhn⸗ 
ih in der Nacht nah Haufe kommen, verlangt er bisweilen dringend 
ein Zrinfgeld (ua vai — zum Thee); um ibretwillen babe man gar 
viel Pladereien, hieß es, 

Uebrigens hat Grigori noch einen andern Fleinen Erwerbszweig ; 
er befchäftigt fich nämlich in feinem Kreife mit dem Umſatz feines eigenen 
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Gapitälhens, und leibt anf zuverläfige Bürgichaft oder auf Pfänder bis 
an 100 Rubel auf Zinfen aus. Es gelingt ihm felten mehr als 8 oder 
40 Procent monatlih zu befommen, wenn man ihm aber eine foldye 
Forderung zum Borwurf macht, fo antwortet er mit einer Handbewegung 
gang rubig: «Nun, fo gebe und nimm von anderen.» Grigori ſah darin 
durchaus feine Sünde ; «ich zwinge feinen», fprad er, dränge mich feinen 
auf; meine funfzig Rubel werden mir ihren Plag im Kaſten auch nicht 
durbliegen.» Daß man fo etwas heimlich ıhum müſſe, verfland er 
febr wohl. Als alter Dwornik und Bewohner der Petersburger Stra⸗ 
fen, der nicht felten Berübrungen und ſelbſt Befreundungen mit Ger 
findel aller Art erlebt hatte, war Grigori nicht nur mit allen Pfiffen ber 
Petersburger Spigbuben ſehr genam befanmt, fondern verſtand auch theil- 
weife ihre Sprache und fein junger Nahbar Iwan nahm bei ihm micht 
felten Unterricht in diefem den Wächtern der Hauspolizei miglichen Wiſ⸗ 
fenszweige. Als beide Dwornite einft an einem Feiertage neben eins 
ander vor der Pforte faßen und den Syalmı der Fliuminationslams 
pen einfogen, brachte Grigori den Infligen Iwan flarf zum laden; es 
ging eben eim kleiner Haufe Menfhen vorbei, wie es fchien, vom Thea» 
ter fommend, wo die Worflellung eben beeubigt war, und als dieſer 
Hanfe einen Genoffen, der zur Beobachtung der mmpmansı (kapmansı, 
d. i. Taſchen) der Fußgänger aufgeflellt war, erblidte, empfingen fie ihn 
mit der Frage: «Hro nıew d (was oder wieviel haft du an Leim?) d, b. 
wie viel baf du gewonnen ? Da anımortete Grigori ganz rubig : «6a6m, 
secnhyxu Aa aonenz, d. h. Geld, eine Uhr umd ein Eadtud, und bie 
Epigbuben fahen Grigori verwundert an, obme recht zu willen, ob er 
auch ein Mafurif, d. b. ihr Gamerad oder ein Berrätber fei? Iwan 
lernte gleichfalls von Grigori die Epigbuben fchreden und fie mitten im 
einem Menfchenbanfen erfennen : man braude nur erpema, d. b. nimm 
dich im Acht! zu fagen und jeder Maſurik ſieht fi im Kreife um. 
Grigori fannte eines jeden Miethsmannes Art zu Plingeln. Wenn 
er des Nachts von der Klingel, die bei den Bewohnern feiner Behauſung 
angenblidlid eine ſolche Verwirrung anrichtet, aufwacht, brumm er ges 
wöhnlid, halb im Schlafe vor ſich: «Der Dwugriwenni⸗Hert — mun, 
werd’ mir nicht zu bigig, fannft warten» ; darauf wendet er ſich langfam 
um, fragt fi, gäbnt, wirft den Schafspelz um, nimmt die Schlüffel, 
macht ſich barfuß über den gefrorenen Schnee auf den Weg, zieht unter 
wegs deu linfen Wermel auf den rechten Arm, bleibt vor der Pforte noch 
einmal ſtehen, kann in der Echlaftrunfenheit den Aermel nicht finden, 
brummt: «Was Kuchkuck, if denn der Aermel vernäbt!» ruft dann hörbar : 
«fogleich » bemerkt aber dabei, und zwar nicht ganz leife: «Kannft war⸗ 
ten, fagt man dir; bi du denn erfroren » bat aber Grigori endlich 
das Pfürthen geöffnet, fo wird er gewöhnlich höflicher und weicher in 
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feinem Umgange und fagt ſogar, wie wider Willen und mit Gähnen : 
«treten Sie gefälligft ein!» Iwan hatte für folhe Fälle einen andern 
Kniff; als heitrer und lebhafter Menſch ließ er niemanden vor der Pforte 
lange warten; wenn es aber fpät war, fo fagte er zum Gintretenden, 
indem er ihn, beim Frofle barfuß, im bioßen Hemde fichend, begrüßte : 
«wir hatten, mein Herr, früber auch fo einen, der immer fpät nach Haufe 
kam — einen guten ‚Herrn, wie Eie, mein ‚Herr, immer gab er mir 
ein Natſchai. Natſchai! (zum Thee) nicht Nawodki (zu Branntwein), 
bieß es», Iwan hatte einen Landsmann, einen Dielenbohner, einen Mann 
von ziemlich feinem Umgange, von dieſem hatte er gelernt, ſich etwas 
böflicher auszudrücken. 

Es bleibt uns nur moch übrig, über bie Familie, Verwandten, wirth- 
fchaftlihen und überhaupt über die häuslichen Berhältniffe unferes Gri⸗ 
gori einige Worte zu fagen. 

Mochte er ſchlecht oder gut, ehrlich auf feine ober umfere Art fein, 
mochte er viel oder wenig ergerben, — aber er ermäbrte zu Haufe auf 
dem Lande eine Familie, 

Noch an zehn, vielleicht 15 Fahre bleibt Grigori an feiner Stelle, 
dann aber fegt er fich entweder auf den Dfen, von Geſchäften unberührt, 
oder er fängt im Dorfe einen Handel an, falls die verliehenen Gelder 
ihm nicht verloren geben. Dann gebt er heim, bringt drei bis vierhundert 
Pudel mit — baut im der Hütte ein breites Fenfter aus, fügt den ber- 
abhängenden Laden auf einen Stock und hängt in feiner Bude ein 
dugend Bund Bafl- und Hanffricde, Halfter m. dergl. mehr auf, ftellt 
ein Faß Theer, ein anderes Faß Honig auf, — leben fie doch aud im 
Sprichwort beifanımen — ein Dugend lederner Peitſchen, behauene Krumm⸗ 
bölzer, Femerſtangen, Baftfchube, Pfefferfuhen, Bänder und ein Paar 
Bund «Barafchlin — das ift fein ganzer Vorrath, fein ganzer Handel, 
Wenn ihr aber glaubt, daß Grigori bei foldhem Umfage vor Eorgen 
um's liebe Brot fi) feinen was erarbeitet, fo irrt ihr euch; if er doch 
ein Mann, der fih in der Welt umgefeben hat : fein Theer nimmt bei 
ihm fo wenig ab, daß er dir davon aus einem Faße zwei, felbft drei 
Fäßer abzapft; den Honig fchneider und ſchmiert er fo meiſterhaft, daß, 
wenn man zum Thee das Papier, in den der Honig eingepadt war, nicht 
mit abledt und ausfaugt, man ben Geſchmack diefes Honigs gar nicht 
zu erkennen vermag. Und feine Etride vollends — die nehmen gar fein 
Ende; er mißt fie mit Armfaden und mißt dir davon foviel, als jedem 
nur beliebt, ab; es flimmert dem Käufer vor den Augen, fo ſchnell brei- 
tet er dabei feine Arme aus; der Artikel ift auf der Reife unumgänglich 
nöthig und dabei nirgends zu haben, alfo muß man ihn doch bei ihm 
nehmen. 

Iwan wird wohl nicht ins Dorf zurückehren, fondern entweder 
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Kutſcher werden oder im Winter Eis baden und im Sommer mit Aepfeln 
handeln, im Frühling und Herb aber auf dem Trödelmarft alles mög⸗ 
liche kaufen und verfaufen. Das Leben eines Tworniks if für einen fo 
fübnen Geift zu eng, das Yeben daheim zu langweilig ; für einen Men⸗ 
fen mit hauptſtädtiſcher Bildung iR es ſchwer, im folcher Dede zu leben. 


Belletr. BI, 2ter Jahrg. 56 


Ein Luftipiel:Stof, 
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In einem kleinen Städtchen Deutſchlands, einer Gegend, wo die 
Vaudevilliſten die Helden ihrer geiſtreichen Theaterſtücke auftreten laſſen, 
ſteht in einer nanıen» und pflaſterloſen Strafe ein zweiſtöckiges ſteinernes 
Haus, das vom Schickſal auserfehen wurde, der Schauplag einer Scene 
zu werben, die man höchſt tragiich nennen müßte, wenn fie nicht zugleich 
höchſt fomifch wäre, Deshalb ziehen wir auch ben Namen Luffpiel, trog 
Kunmer, Noth und Verzweiflung, die in mancherlei Formen darin vor⸗ 
fonımen, jeder andern Benenuung vor. Unfer Lufifpiel zeichnet fih num 
vor andern dadurch aus, daß erflens ber Held befielben darin gar micht 
auftritt, fondern aufgetragen wird, daß er fein Wort fpricht, weil er noch) 
nicht fprehen kann, fondern feine Zeit am Lurfchbeutel fchlafend zubringt, 
und zweitens dadurch, daß von Liebe darin durchaus nichts vorfommt, 
weder Weenfchenliebe, noch Liebbaberliebe, weder Battenliebe, noch Kindes» 
liebe, Um aber der dramatifhen Anforderung Genüge zu leiſten, ſteht 
der Zufall ungefeben binter den Gouliffen, läßt einige der handelnden 
Derfonen was weniges zappeln und begmügt fich zum Schluß, da es feine 
Tugend zu belohnen giebt, «in der Geflalt einer Geldbörfe das Ganze zu 
einem fröhlihen Ende zu bringen. Auf Gouplets, fade oder wigig, darf 
wahrlich der Pefer oder Zufhaner durhaus wicht rechnen und zwar aus 
dem Grunde, weil den Spielenden, dem einen vor Aerger, den andern 
vor Angſt und Verzweiflung, gar nicht fingerig zu Muthe if, und weil 
der Held felbft noch gar nicht fingt und höchſtens fchreit. 

Und jegt zur Erpofition, 

Der Ort der Handlung if, wie gefagt, jenes zweiflödige Haus, das 
flolz auf die andern, fchlechteren hölzernen Glieder der Strafe binabfiebt, 
Im untern Stod wohnt der Hauseigenthümer felbft, Herr Hänmerlein, 
im obern, außer andern Miethsleuten, der Copiſt Schmurgel, Herr Häm⸗ 
merlein gehört einer Familie an, deren Genealogie bis in das heidnifche 
Sparta hinauf reicht, wo befanntlid das Stehlen einen Zweig des Zur 
gendsUlnterrichtes ansmachte, Wie gut, nebenbei gefagt, daß die Civili⸗ 
fation jenen Lehrzweig aus der Erziehung geflrihen und eine Menge 
Sefege über Mein und Dein aufgeftellt bat, welche die erflaunliche Frucht 
barfeit jener Familie befchränfen follen, Unfer Hämmerlein ift ein Mann, 
der mac einem thatenreichen Leben fi in die Ruhe zurückgezogen hat, 
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Wir dürfen, obme_ihm zu fchaben, offen befennen, daß, als er im die 
Welt trat, eime innere moralifhe Gentrifugaltraft ibn aus dem Herzen 
feines Baterlandes an deſſen Peripherie oder Grenze zog, wo er feine 
Landsleute mit den Erzeugniſſen des Auslandes auf wohlfeile, obgleich 
beimlihe Weife befannt zu machen firebte. Haͤmmerlein war ein berüch⸗ 
tigter Schleihbändler. Als er aber einft in einer fhönen Nacht von den 
Zöllnern überfallen wurde, gab er jenes gefährliche, obgleich Iucrative Hand⸗ 
werf auf — die moralifhe Umwandlung und Reaction geſchah wahrſcheinlich 
während der langwierigen Gur feiner vielen Wunden jenfeits der Grenze 
— er wurde flatt des gebegten Wildes ſelbſt bekender Jäger, er wurde 
ſelbſt Zollwähter, und in kurzer Zeit ein Schreden feiner früberen Ge— 
noffeen. Als er aber wieder einft in einer fchönen Nacht überfallen 
wurde — aber diesmal von den Schleichhändlern — gab er aud 
biefes Incrative aber gefäbrlihe Handwerk auf, verließ den Schauplag 
feiner Thaten für immer und kaufte fich im jenem gefegneten Städt⸗ 
den an mit «dem Bischen, mas er erübrigt.» Gr ift jegt ein hoher 
Funfziger, noch rüflig, obgleich beleibt, erzäblt gern von feinen Helden⸗ 
ihaten — als Grenzwächter und zeigt feinen Freunden bei Gelegenbeit 
feinen benarbten Körper (Schleihbändler-Rarben feben genau fo aus wie 
Zöllner-Narben). Unfer Hämmterlein batte es in anderen Garrieren ver 
fucht, aber ſich bald, über Mangel an Anerkennung klagend, zurückgezo⸗ 
gen; eben fo war ein ‚Deiratbsverfuh, man fagt, am feinem Rufe, ger 
fcheitert. Gr lebt alfo als Junggeſell in feinem eigenen Haufe, bält ſich 
eine Hausbälterin, die zufälligerweife fehr ehrlich, aber febr unfanber ifl, 
verbringt den Vormittag mit Rauchen und dem Ztubinm des Intelli⸗ 
genzblattes, das ſich mit nichts weniger als mit der Intelligenz befchäftigt 
— eine andere Lectüre kennt er micht — ißt zu Mittag bei einem Spei⸗ 
fewirth und macht Abends feine Partbie Schaafsfopf. Befondere Kenn⸗ 
zeichen: it durch und durch Egoiſt. 

- Steigen wir nun die Treppe im Hämmerlein'ſchen Haufe hinauf, in 
die Wohnung AR 7, und mahen uns mit dem Gopiſten Schmurgel 
nebſt Familie befanmt. Gottbold Nepomuk Schmurgel ift das gerade Ge» 
gentheil feines Wirthes, moraliſch wie phyſiſch. Gin fleines, mageres ge+ 
brechliches Männchen, viel älter ausfebend als er in der That if, feit 
vier Jahren glüdlicer Befiger von einer nicht mebr ganz jungen Fran und 
vier Kindern, feit fünf Tabren in einem Comptoir dDienend und zmweihundert 
Thaler Gehalt beziebend,. Gotthold Nepomuk Schmurgel it ein filler, 
rechtlicher und arbeitfamer Mann ; er ift immer der Erfle an feinem 
Ganzelleitifhe und findet wenig Zeit, daſelbſt Zeitungen zu lefen ober 
über Allotria mit den Gollegen zu comverfiren, Denn ‚er bat in dem 
Gomptoir das wichtige Gefhäft — nicht des Abfaſſens der Papiere, fon» 
bern das wichtigere, des Reinſchreibens derfelben, und feit vielen Jahren 
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bat fein Papier das Comptoir verlaffen, das nicht bie kalligraphiſchen 
Schriftzüge Schmurgel’s aufwieſe. Unnachahmlich ſchön find befonders die 
erfien Worte in jeder Schrift gefchrieben. Denn da ber Comptoir«Chef 
ein im Stil ergranter Beteran , die Eigenthuͤmlichkeit befipt, jedes in der 
Canzellei angefertigte Schrifiſtück mit einem vielfagenden «Alldimeib> bes 
ginnen zu laſſen, eine Gigentbüntlichleit, die fireng wie ein Gefeß befolgt 
wird, nnd unſer Schmurgel der Copiſt par excellenee if, fo war es 
natürlich, daß er bei taufendfältiger Wiederholung der nämlichen Ans 
fangsworte and endlich das meiſte Intereſſe auf diefe verwandte, daß 
das «Alldiweil» endlich in fabelhafter Schönbeit erfchien zu nicht ger 
ringer Befriedigung feines Chefs und zu feinem eigenen innerſten Eut⸗ 
züden, So fehr vermuchs endlich das geliebte «Ulldiweib> mit ihn ſelbſt, 
fo ſehr abforbirte es fein ganzes Denken, daß er nur mechanifch und 
bewußtios copirte, was binter dem «Ulldiweiln fand; er würde rubig 
die furchtbarſte Anklage feiner ſeldſt abgefchrieben haben, wenn fie mit 
«Aldimei» angefangen hätte, Endlich ging es and in feine Redeweife 
über und Gontbold Neponmf begann auch die gleichgültigfte Bemerkung 
mit dem unvermeidlichen «Alldiweilv. Diete rührende Anhänglicheit zog 
ihm, meben feinem Fleife, eine jährliche Geldbelobnung von feinem 
Dbern zu, aber aud manche Verſpottung feiner Gollegen, und er wird 
jegt aligemein einfach Gotthold Nepomuf Alldiweil genannt, 

Was feine häuslichen Verhältniſſe betrifft, fo berechtigen ihn feine 
Gemütbsrube und Anfpruchlofigkeit dazu, fich glüdlih und zufrieden zu 
fühlen ; er würde es auch fein, wenn er nicht arm wäre. Madame 
Schmurgel, Agathe Gmerentia, vor vier Fahren eine nicht mehr 
junge und nicht eben fchöne Jungfrau, ziemlich befchränkten Geiſtes, aber 
mit vielen Anforderungen an das Leben und an Gotthold Repomuk, 
bat ſich feitdem micht fehr zu ihrem Wortbeil verändert, Die vielen Kinder 
und die vermehrten Ausgaben, welche die Armuth zur Noth fleigerien, 
baben fie etwas empfindlich und fchehfüctig gemacht. Als Mitgift hatte 
fie ibrem Manne, außer ihren perfönlihen Vorzügen, die im ihren 
Augen unihägbar waren, nichts mitgebracht, als einen zu beerbenden 
Dnfel, der auch bei feinen feltenen Befuchen in der Echmurgelfchen 
Wohnung nie unterlieh, feinen Kindern, wie er das Ehepaar nannte, die 
Fata Morgana eines nicht unbeträchtlichen Nachlaſſes vorzufpiegeln, Da 
er aber beim Kommen und Geben ibnen nie etwas anderes in die 
Hand drückte, als feine eigene, leere, jo muß man fie micht file ums 
moralif halten, wenn fie zuweilen mit Bergmägen am den fchmerzlichen 
Angenblid der Trennung von diefem Onkel dachten, deilen ewig leere 
Hand ſich erft füllen follte, wenn fie falt und flarr war. Unglücklicher⸗ 
weife genoß derfelbe, ein rüftiger Sechziger und Verwalter in einem ade: 
ligen Haufe, einer eutſetzlich guten Geſundheit, und Die Heinen Schlag⸗ 
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amfälle, die ihm wiederholt getroffen und bei denen Mad. Echmurgel fich 
äuferft zärtlich und betrübt geberbet hatte, fchienen nur eben fo viel Be⸗ 
weife der Ohnmacht des Todes gegen eine jolche Menſchen⸗Conſtitution 
geweſen zu fein. Immerhin fpielte der Dnfel, trog feiner feltenen Befuche, 
eine große Rolle in der Familie; er mar ber Leitſtern diefes ehelichen 
Lebens, obgleich er, wie gefagt, felten über dem Horizomt deffelben erſchien. 

Außer den drei Hauptperfomen, deren Gharacter wir zum Frommen 
der Bearbeiter diefes Luſtſpielſtoffes zu fchildern geſucht haben, und aufer 
der Haushälterin des Herrn Hämmerlein, die fih von einer gewöhnlichen 
Bäuerin durch nichts unterfcheidet, als durch etwas weniger Unfauberfeit, 
find noch zu erwähnen eine ſtumme Perfon, weiblichen Geſchlechts umd 
vier fchreiende, die aber glüdlicherweife binter der Ecene bleiben und 
niemand anders find, als die vier Echmmurgeliben Kinder und darunter 
der Held felbfl. Beim Aufrollen des Borhangs flellt die Decoration ein 
gemeinfanes Borzimmer oder Vorhaus dar, in welches mehrere Woh⸗ 
nungen münden. Rechts und linfs von der Bühne ficht man feine Mö—⸗ 
bei; dabingegen im Hintergrunde auch nicht, Ginige Fußkratzer ober 
ſchmutzige Fußteppiche vor den Thüren beleben altein die Scene. Nach⸗ 
dem das Publicum Zeit gehabt, fich zu orientiren, gebt eine Seitenthür 
auf — die Wohnung des Wirtbes — und Herr Hämmerlein tritt, be» 
gleitet von der Haushälterin, Frau Zierlein, auf. (Fr bat zu Mittag 
gegeflen, geſchlafen und verbaut, und ſchickt ſich an, fich zu einem Freunde 
zu begeben, um feine Abend⸗Schaafskopfs⸗Parthie zu machen, 

Es erfolgt num zwifchen ihm und dem begleitenden Weibe eime 
Scene — nicht das, was man gewöhnlich eine Scene nennt — fondern 
die gewöhnliche Scene eines Abfchiedsgefpräces, welches dem Bearbeiter 
des Luſtſpiels ein weites Feld der Thätigfeit überläft, indem es ihm 
freiftellt, die Leute einander fagen zu laſſen, was er will, mit eingiger 
Ansnabme von etwas geiftreihem oder edlem, weil das nicht mit dem 
fpäteren Handiungen des Wirthes übereinftinnmen würde. Nach unferm 
Dafürhalten bleibt das Wetter unberücfichtigt, dagegen wird die Wach—⸗ 
famfeit dringend empfohlen, Mäfigkeit uud Ehrlichkeit gebörig gewür⸗ 
digt. Ein Ausfall auf fehlechte Menſchen überhaupt und Epigbuben ins» 
‚ befondere — ein kleiner Seitenbieb auf zweidentige Mietbsleute läuft bar» 
unter — eine ganz frifhe Diebsgeichichte, das Schrecken einer felbfiver- 
ſchuldeten Feuersbrumft, befonders in einem unverficherten Haufe, alles 
biefes bringt Hämmmerlein, vielleicht zum bundertiten Male, aufs Tapet, 
in der edlem WUbficht, bei feinem Kartentiſch micht durch beunrubigende 
Gedanken an fein Haus geftört zu werden. Der Bearbeiter hat zugleich 
von Gluͤck zu fagen, wenn es ihm jegt einfällt, die Rede auf die Fa— 
milie Schmurgel zu bringen, und zwar von Eeiten ber Haushälterin — 
die von dem Jammer derfelben mit bäurifcher Gefühlsweife ſpricht. Häm: 
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merlein, fein Freund von irgend einer Gefühlsweife, und befonders fein 
Kinderfreund, ſchickt die mitleidige Seele zum Kudud uud empfiehlt ſich 
auf diefe zweidentige Weife dem Publicum. Nach feinem Abtritt Tann 
fih Frau Zierlein nicht enthalten, einige leider fehr wahre, aber tadelnde 
Bemerkungen über ihres Brodherren Character zu machen, indem fie ihn 
der Erbarmungslofigfeit zeiht und etwas von feinem früheren Lebenslauf 
fallen läßt. Cs fchmerzt fie zugleich fehr, daß fie ſelbſt nichts bat, der 
armen Familie zu helfen, und in diefes Nichts durchbohrenden Gefühle 
geht fie ab. 

Nach diefen beiden Ecenen verwandelt fih das Theater und macht 
das Publicum mit dem Gros der Zimmer der Familie Echmurgel‘ be 
kannt. Saal, Gafl: und Speifezimmer flellen fih zufammen in der Des 
coration einer Stube unter dem Dache dar, eine Seitenthür ängfligt ung 
mit der Idee eines Schlaf- und Kiuderzimmers, und die Lage der Küche 
bleibt der Phantaſie des Zufchauers überlaffen. Das Amenblement diefer 
Etube gleicht dem der erflen Scene febr, mit alleiniger Ausnahme eines 
Arbeitstifhes für den fleifigen Vater und einiger heftifhen Stũhle. Uebris 
gens feben wir es fommen, daß ein gefüblvoller Regiffeur noch eine 
rotbangeftrihene Kommode, und iſt er zugleich äftbetifh, gar einen klei⸗ 
nen Wandfpiegel, binzufügt, Es fei. Die Eheleute treten aus ber fata« 
len Seitenthür ein, er in einem verfommenen Hausrock, fie ebenfalls im 
neglig6e und fo ſchlampampig, als es das äfthetifche Gefübl der Echau- 
fpielerin erlaubt. Das jegige Gefpräch der Eheleute if nur das resume 
eines in der Schlafkammer flattgehabten, in welchem fie zu dem verjweifels 
fen aber nothwendigen Entfhluß gelangt find, einen ihrer Zwillinge auszu⸗ 
feßen, ba es der Mutter unmöglich wird, beide zu ernähren. Madame 
iſt zugleih mit ihrer Anſicht durchgedrungen, den reichen, Finderlofen 
Hänmerlein mit dem Geſchenk eines meugebornen Kindes zu beglücen 
und zweifelt nicht, daß er dem unbekannten Geber dankbar und dem ger 
fheuften Kinde ein guter Waifen- und Pflege⸗Vater fein werde. Schmuir» 
gel war mit feinen Zweifeln in der Minorität geblieben, Alle feine 
Gründe gegen den Act des Ausfegens felbit, wie aucd gegen die Wabl 
bes Fünftigen Erziehers, hatte Madame fiegreih und raſch widerlegt und 
zwar durch eine einzige Handbewegung, nämlich die auf ibren inhaltiee» 
ren Bufen. Aber des Vaters Cinwilligung genügte noch nicht; er follte 
auch noch die Rolle des postillon d’amour jibernehmen, und bem zu 
beglüdenden Haͤmmerlein das Geſchenk vor die Thüre fegen. Hiergegen 
nun hatte fich der unglüdlihe Schmurgel mit der ganzen Energie feiner 
Haaſenfüßigkelt geftemmt, hatte geihworen, daß Angſt und Schwäche ibn 
zum Kindesmörder machen würden, da er micht die Kraft, wenn auch) 
den Muth, das Kind hinunter zu tragen, haben werde, und fo lange 
gejammert, bis Madame ihre Autorität gelten machte und durch ein fa 
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tegorifches «Th will!» ihm Schweigen auflegte. Wie gefagt, das Eher 
paar refüntirt nur beim WUuftreten das früher Verhandelte. Da es 
unterdeß dunfel geworden und Hämmerlein ausgegangen if, fordert Dias 
dame ihren Gatten anf, fich fertig zu machen, indem fie ſelbſt ſich ent- 
ferut, um das Würmlein zu holen. Schmurgel iſt jegt allein. Es ver 
fhlägt übrigens nicht, wenn man ihm im diefem Augenblick einen Ham⸗ 
leiſchen Monolog balten laffen wollte; er mag gelinde jammern, aber 
zum pbilofopbiren bat er weder Zeit, noch auch Gabe. Madame erfcheint 
mit einen verpadten Waſchkorbe, deſſen Inhalt zärtlide Meütter unter 
den Zufhauern ahnen und bemitleiden. Madame nimmt felbft einen Ans 
lauf zur Rührung, bält indeß klüglich genug an, als jie ſieht, daß ihr 
Gatte ſelbſt jammert ; fie umterfucht nicht einmal, ob es der Vater oder 
der Haafenfuß im ihm if, fonderm fchiebt ihm mit feiner theuren Lafl zur 
Thüre hinaus, Wenn der Negiffeur in diefem Augenblicke über einige 
fchreiende Kinderdimmen binter den Gouliffen zu disponiren hätte und der 
Bearbeiter für Mad, Schmurgel ſelbſt einige herzzerreißende Worte einer 
Niobe, Medea oder Norma entlehnte, mit obligatene Gebehrdenfpiel, der 
Eindrud müßte ein wahrhaft coloifaler fein, und unter dem allgemeinen 
Schneuzen und Schluchzen fände die unglückliche Mutter die befie Gele⸗ 
geubeit, fi in ihr Schlaf» und Kinder⸗Zimmer zu begeben, 
Nun verwandelt fich wieder die Scene, wie im erflen Auftritt, Die Leere 
und Dunkelheit des Borzimmers ift ganz geeignet, das erſchütterte Publicum 
wieder zur Faſſung zu bringen; alles iſt jegt auf das weitere Schidfal 
des Wurmes geſpannt. Schmurgel tritt mit dem verhängnißvollen Korb, 
und fo viel man im der Dunkelheit erfennen kann, zitternd und zagend 
ein. Er flellt denfelben an die Thür Hämmerleins, fo daß der die Thür 
paffirende an ihn Rofen muß, dann erſt tritt er in dem Vordergrund und 
fpriht allerlei, worin nichts von Neue aber viel von Angſt vorkommt. 
Eben als er fi entfernen will, bört er Geräuſch an der Thür; dieſe 
Öffnet fih und eine Weibsperfon fchleicht herein mit einem Korbe unter 
dem Arme, fest diefen Korb an Hämmerleins Thür, klopft beftig an 
diefe umd fchleicht dann ebenfo leicht davon. Es if gerade noch hell ger 
nug für Schmurgel zu erfennen, daß er dies Weibsbild nicht kennt — 
— aber ewig fchade bleibt es, daß es für das Publicum nicht beil genug 
if, um Schmurgels Gefichiszüge genügend zu beobachten. Sein Mies 
nenfpiel unter dem Einfluß aller möglichen niederfchlagenden Gemüths⸗ 
effecte iſt umbefchreiblih. Sprachlos und gelähmt flieht er da und als er 
Zunge und Beine wiederfindet, benugt er dieſe nicht, um ſchweigend 
davonzulaufen, fondern um fi zu überzeugen, was der zweite Korb 
enthält. Mit dem Ausruf: «ein Kind » telegraphirt er mit den Armen 
in der Luft umber und ſchickt fih an zu monologifiren. Uber darüber 
verfäumt er umwieberbringlic eine köſtliche Minute, die Minute der 
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Flucht. Zuerfi öffnet ſich geräufhooll die Mittelthür umb herein tritt 
brummend der Hauswirth und noch dazu in der übelflen Laune von 
der Welt, da ans feiner Schaafskopf » Parthie michts geworben ifl. 
Hämmerlein hört an feiner Thür etwas rappeln, fpringt beberzt hinzu 
und faßt den unglücklichen Vater. Daß er ihn vor Gröffnung ber Ber 
bandlungen gleich realiter beleidigt, iR nicht nothwendig, und der 
Bearbeiter mag es vermeiden, doch if kaum zu verhüten, daß ber 
alte Zollwächter feine Beute, wie olim einen Schleichhänbler, etwas 
derbe padt und zauft, was, mebenbei gefagt, bem Nabenvater ganz recht 
gefchieht, Num öffnet ſich auch die Seitenthür und Frau Zierlein, durch 
das Kiopfen herbei gerufen, erfcheint mit einem Licht und beleuchtet die 
graufige Scene, Schmurgel bleibt nichts übrig, als in die Knie zu ſinken 
und die Wahrheit zu berichten. Wis man aber machfieht und zwei Körbe 
mit zwei Kindern findet und nun Schmurgel bie Gefchichte von dem 
unbekannten Weibsbilde auftifcht, glaubt ihm, aufer dem Publicum, nies 
mand, Hämmerlein nennt ihm einen ſchamloſen Lügner und felbft bie 
fonft milde Frau Zierlein iR über die Art und Weile, wie der Raben» 
vater die Entäuferung aller Kindesliebe zu bemänteln fucht, empört, Fa, 
der unglückliche Schmurgel iſt nicht einmal im Stande, anf die höhniſche 
Aufforderung Hämmerleins, zu beflimmen, welches von beiben Kindern 
denn feines fei, da beide Körbe fich äbnlich fehen und er am Ende gar 
ein fremdes feiner Fran zurüdbringen könnte. Hämmerlein macht allen 
Zweifeln dadurch ein Ende, daß er Schmurgel unter Anbroben einer 
Klage bei der Polizei oder dem Comptoir⸗Ehef, beide Körbe aufzwingt 
und diefer Unglückliche mit beiden Körben beladen, den Fluch des Wirthes 
und den Abſcheu der Haushälterin gar nicht einmal gerechnet, geht weis 
nend und wehflagend ab. Die Stimmung des Publicums ift getheilt. Die 
einen verdammen den Abgehenden und ſagen: «Es gefchieht ihm ſchon rechtw; 
bie andern bemitleiden ihm mud fagen: «Es ift doch zu hart.» Und diefe 
getheilte Stimmung benugt Schmurgel weife, um fi durch feine Ent 
fernung dem Ausbruch des gerechten Tadels über feine Unbarmberzigkeit 
zu entziehen. — Während der Verwandlung, die die Zufchauer wieder 
und fhließlih in die Echmurgelfche Familie verfegt, dauert die getheilte 
Stimmung noch fort; erft als man die arme Frau auftreten und fich 
über das lange Ausbleiben des Gatten wundern fieht, gewinnt das Mit⸗ 
leid die Dberhand , und Parterre und Logen fehen mit Bellemmmung 
auf die Thür. Endlich dffnet fich diefe und, ein Bild der Werzweiflung, 
fehrt der Erwartete mit feinen beiden Körben im feine Heimath zu⸗ 
rüd, Die nun flatt habende Erklärung bietet dem Bearbeiter reichlichen 
Stoff dar, und er braucht gewaltige Redensarten und Thränen nicht zu 
fhonen, denn je graufiger er die Wolfen fich über diefen ſchuldigen 
Häuptern zufammenballen läßt, deſto herrlicher if dann das plöpliche 
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Erfdeinen der Glücksſcene mit dem verfühnenden Regenbogen. Und die, 
fer plögliche Durchbruch gefchieht in dem Augenblid, wo Madame ben 
fremden Korb umnterfucht, und darin ein hübfches Kind, einen vollen Bew 
tel und einen Brief findet, im welchem dem Erzieher feine Meine Summe 
auch für die Zukunft garantirt, eine Summe, die binreicht, auch alle 
CS hmurgelfhen Kinder zu ernähren umd zu erziehen, 

Diefer verföhnende Ausgang if ganz geeignet, nicht nur bie Schmur» 
gelihen Eheleute, fondern was wichtiger iſt, alle Anweſenden zu bes 
friedigen und für den erlebten Jammer zu entfcädigen, und es ift daher 
mehr als wahrfheinlih, daß der moralifhe Eindrud ein! wohlthuender 
und nachhaltiger fein wird. Daher, herbei alle ihr Vaudevilliſten und 
ufifpieldichter, dentfche, ruffifche oder franzöfifche, die ihr fo reich feid an 
Stoffmangel und doch fo gern und oft die Uffichen, wenn auch nicht 
das Theater, mit euren Geiftesproducten füllt, Gier if ein dankbarer 
Stoff und es bleibt euch faſt nichts übrig, als die Wahl des Titels ; fo 
mundgerecht überfommt ihr die Sade, Eine Schablone , ein Bild und 
die nöthigen Farben zum Goloriren dazu. Und alles — Gratis ! 


Belletr. Bi. 2ter Jahtg. 57 


Uwarowski's Crinnerungfin. *) 
(Aus dem Jakutiſchen) 


Brief Uwarowski's an den Akademiker Herrn D. Böhtlingk. 


Mit dem Wunfche, die Sprachen verfchieden benannter Völker ken⸗ 
nen zu lernen, kamſt du im vergangenen März in meine Wohnung, und 
erzählteft mir vom beinem Vorhaben, die ganze von den akuten ge 
fprohene Sprache in Schrift zu fegen. Du bateft mich, dir bei diefer 
Arbeit behülflich zu fein. 

Das Land der Fafuten ift nein Geburtsland, die Sprache der Fa» 
futen meine Mutterfprache : hätte ich demnach nein fagen und bir bei 
deiner fhönen und nüglichen Arbeit micht behülflich fein follen? 

Der fiebente Monat wird eben voll feis dem Zage, da du den Au⸗ 
fang mit der jafutifhen Sprache machteft : in wenigen Monaten gebt 
deine Arbeit zu Ende, Dein Verſtand und der Umſtand, daß du im 
Berlauf von wenigen Monaten den Grund und die Kraft der jafutifchen 
Sprache erfanntef, if ein bewunbdernsweriher und guter Bürge dafür, 
daß die Mühen. denen du dich unterzogen, zu großem Nugen gereichen 
werden, Die jakutifhe Sprache gilt aus Mangel an Echrift für eine 
todte Sprache ; nur eine kleine Zeit wird es dauern, jo wirft du fie be- 
leben. In kurzem wirft du das Lob, ſowohl hochſtehender als auch ge- 
lehrter Leute erlangen und ben endlofen Dank des jafutifchen Volkes 
enipfangen. Die jegige Generation wird in vollem Maße aus deiner 
Schöpfung Nutzen ziehen, deinen Namen preifen und mit aufrichtigen 
Herzen für dich ihre Knie beugen vor dem hoben göttlichen Schöpfer. 
Dies wird das Zeichen ihrer Erkenntlichkeit, dies dein Lohn fein, 

Im Verlauf unferer Beichäftigung wünſchteſt du aus einer jafutifch 
gefchriebenen Schrift die Art und Weife meiner Abſtammung, meiner 


*) Die nahfolgenden Schilderungen aus dem jafutifhen Leben wur» 
den von Herrn Akademiker Dr. Otto Böhtlingk als Sprachprobe im 
feinem ausführlichen Werke «lleber die Sprache der Fafuten» mitgetbeilt, 
Wir haben uns fo viel als möglih an die wörtlidhe Ueberfegung des 
Tertes gebalten, mm unſere Lefer nicht des vollen Eindrucks der Ein- 
fachheit und Gemüthlichkeit jeuer Sprache zu beranben, 
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Geburt und meines Lebensganges kennen zu lernen. Bei deiner Freund» 
lichfeit war es unmöglich, auch im dieſem Puncte beinen Wunſch wicht 
nach Kräften zu erfüllen. Das mit diefem Gedanken von mir befchriebene 
Leben, das ih «Erinnerungen» benenne, übergebe ich dir mit dieſem 
Brief. 

Ich bin mir ber Nuplofigfeit diefer Schrift bewußt: mur du wirft 
fie Beifpiels halber lefen, niemand anders als du wird fie durchblättern. 
— Nihtsdefloweniger war das Schreiben biefer «Erinnerungen» ziemlich 
fhwierig, und es konnte auch nicht anders fein: es war vorher noch 
feine Schrift im jakutiſcher Sprache gefchrieben worden, man fannte noch 
nicht die geeignete Weile und das Geſetz, die Sprache in Echrift zu 
fegen. Bon alten Zeiten ber bis jegt tritt ums, jakutiſch gefchrieben, nur 
ein heiliges Buch, Katehismus genannt, entgegen, und auch dieſe Schrift 
M ans einem ruffishen Buche fehr ſchlecht überfegt worden. Daher freue 
ich mich jegt darüber, daß ich die erſte Schrift in der Sprade der mir 
theuren Tafuten verfaßt habe, 

Ich hielt es für zu gering, in biefen «Grinnerungen» einzig und 
allein von mir felbit zu fchreiben : da findet fich nichts als Unglüd und 
traurige Grinnerungen, Aus diefem Grunde fügte ich, wenn auch nur kurz 
gefaft, eine Befchreibung der Lebensweife der Jakuten hinzu. Ausführ⸗ 
lich zu fhreiben verbot die Veranlaſſung meiner Schrift; dann ift aber 
auch der Jakute in feiner Lebensweife von allen andern Bölfern ver- 
fhieden ; feine Dentweife und fein Gharacter haben fih im Berlauf von 
mehreren Jahrhunderten wenig verändert, feine Gefege und Rechie find 
eigenthümlich, der Umfang des von ihm bewohnten Landes mafilos, feine 
Wälder reih an unvernidhtbaren, foftbaren Thieren, feine Gewäller an 
befannten fhönen Fiſchen, die Kälte und Hige feines Landes ih von 
übermäßiger Heftigfeit, die Treibkraft der Gräfer und Bäume fucht ihres 
Gleichen. Wenn man alles diefes ins Ginzelne befchreiben wollte, würden 
mehrere dide Bücher daraus hervorgehen. Dabei dürfen noch bie von 
Fahrhundert zu Jahrhundert, von Generation zu Generation fortlaufens 
den mündlichen Ueberlieferungen nicht vergeffen werben : wer war ihr 
Urahne ? wodurch getrieben, fanden fie das über alle Maßen entfernte 
Land? haben fie von Alters ber Feine Schrift gefaunt, oder baben fie 
in der Folge ihre Echrift eingebüßt? In dieſen mündlichen Ueberliefes 
rungen würde man manches Alterthümliche, das nüglih und glaubwürdig 
iſt fchöpfen können, Alles diefes bleibt jegt ungefagt bis zu der Zeit, da 
die Jakuten aus deiner Unterweifung die Sprache, die fie reden, werden 
zu ſchreiben gelernt haben, oder ein verftändiger Ruſſe, in glücklichen Les 
beusverhältniffen, eine ſolche Mũhe wird auf ſich nehmen, Wie müplich 
wäre es, wenn man indeffen die heilige Schrift, oder die Lebensbe⸗ 
fhreibung berühmter Maänner in ihre Sprache überfite und ihnen zuſen⸗ 
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bete! Sie würben biefes alles leſen, begreifen und fi an Nachdenken und 
Unterricht gewöhnen. 

Bon Herzen wünſche ich, daß du das von dir begonnene Werk voll 
enden mögen. Krankheit und Verluſt treffe weder dich noch deine Familie, 
Unglüd irgend einer Art nahe fich bir nicht bis zur Stunde, da du flirbfl, 

Dein did) befländig achteuder und dir gutes wünſchender 
Uwarowsli. 
Nach der Rechnung der Jakuten: der achte Tag der 
neuen Hälfte des fiebenten Monats (Rovember), 


Uwaromsfi’s Erinnerungen. 


Gluͤck und Unglüd geben in einer Reihe mit dem Menfchen, 
Sprüdmwort. 

Korn wird Mehl, wenn ed gemahlen wird. 
Spruͤchwort. 


Am linken Ufer des berühmten großen Fluſſes (der Lena), hundert 
Kös von der Stadt Jakutsk, nahe am Eismeer, war eine Stabt mit 
Namen Ehiganst, Es iſt ſchon lange ber, daf fie verfiel und verlaffen 
wurde, In bdiefer Etadt, meinem Geburtsort, war mein Baier Kreis⸗ 
bauptmann. 

Als jene Stadt aufgehoben wurde, kehrte mein Vater nach Jakutsk 
zurüd : ich war damals vier oder fünf Jahre alt. In bdiefem Alter 
erinnert fih das Kind weniger Dinge. Deſſen ungeachtet ift mir in mei» 
nem Gebähtmiß geblieben, wie mein Vater acht bis neun Monate im 
Sabre auf weiten Neifen zubrachte, und ein bübfches Theil Mühen auf 
feine Schultern nahm; wie ich mit meiner Mutter weinte, mich lang» 
weilte und ihn nicht erwarten fonnte; wie ich zweimal beinahe geftorben 
wäre : einmal, als ich längs eines Baumes über einen Fluß ging und 
ins Waſſer flürzte; das andere Mal, als ich im Haufe eines Jakuten 
in einen Keſſel fiel, in dem man Futter für die Hunde kochte. 

Endlich erinnere ich mich der folgenden Begebenheit. Als ich eines 
Tages im Sommer früh am Morgen aufgeflanden war, erfchrad ich mich 
zu Tode vor einem furdhtbaren Räuber von wilden Ausfehen, der am 
Eingange des Haufes, mit einem geladenen Gewehre fland. Später er- 
fubr ih, daß er als Wache bingeftellt worden, damit feine Gefährten 
nicht aus Verſehen unfer Gut raubten, 

Er war der Genoſſe von vierzehn bis funfzehn entlaufenen Spiß⸗ 
buben, Cie alle waren aus dem Orte in Ochotzk, wo das Salz gefodht 
wird, entlaufen, hatten unterwegs das Gepäd vieler Kaufleute geraubt, 
fi längs des Aldan in bie Lena hinabgelaſſen und waren fo zu Schiffe 
nah Schigausf gefommen. Als fie bier in der Nacht aulangend , die 
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Soldaten und Koſalen fhlafend antrafen, banden fie ihnen Hände und 
Füße, fetten fie in’s Arreflantenhaus und ſchloßen fie dort ein. Cie 
ſelbſt theilten fi im mehrere Partieen und raubten bie Güter ber gans 
zen Stadt. 

Denfelben Tag , ungefähr zu der Zeit, wenn die Tagesmelfung ber 
Kühe (zwifchen neun und zehn Uhr) vor ſich geht, verfammelten fie ſich 
alle, nachden fie den Raub vollbracht hatten, in unferm Haufe. 

Ich erinnere mich , wie eines gefirigen Ereigniſſes, wie dieſe thier⸗ 
ähnlichen, furdtbaren Leute *), eben zu ber Zeit, als ihr zorniges, ſchwar⸗ 
zes Blut vor Feuer kochte, und das Blut der von ihnen getödteten Mens 
ſchen damıpfte, meinen Bater und meine Mutter umfanden, im einem Ans 
genblice aus ihrem Schreden erregenden Weſen in bie Art und Weiſe 
gutgeinuter Menſchen übergingen und aus dem Innern ihres Herzens ih⸗ 
ren Dank dafür abflatteten, daß jene hülfreich waren gegen arme Leute. 

Diefes Ereigniß hatte nicht feines Gleichen im Lande der Zafuten, 

Ich erinnere mich, als wenn es geflern geſchehen wäre, wie ihr Ans 
führer, feiner Nation nah ein Georgier, ein Mann von überaus großer 
Statur, ber ſich allerlei Waffen angehängt hatte, und mit rotben, längs 
der Naht mit Silber befepten Beinkleidern geſchmückt war, mid auf ſei⸗ 
nem Scooße hielt, und während er mich befländig mit Eüfigkeiten bes 
wirthete, felbft weinend da ſaß. Es hatte deu Anfchein, als wenn er fich 
irgend einer Vergangenheit erinnerte, 

Dein Bater und meine Mutter fonnten von ihrer Seite am diefem 
Tage, der unerwartetes Unglück gebracht hatte, nicht anders als von Danf 
erfüllt fein: wernm der ſchwarze Gedanke des Maubes in die Köpfe dieſer 
Leute gelommen wäre, dann ohne Zweifel würden fie gämzjlih zu Grunde 
gerichtet fein, 

Hierauf wurden die Ränder mit einen Frühſtück gefpeifl, worauf fie 
um Mittagszeit, ihre reiche Beute mis fich nahmen, und auf der Lena 
fortſchifften. 

Es iſt unmöglich, die Trauer, die Thränen aller Familien der Stadt, 
deren über dreißig waren, zum ſchildern. Als fie erfi am Abend aus dem 
Walde, im dem fie fich geflüchtet hatten, zurückkehrten, fanden fie ihre 
Hänfer rein ausgeleert und das unterfle zu oberfl gefehrt, 

Denfelben Sommer, ih erinnere mich nicht nach Verlauf wie vieler 
Monate, holten von Irkutsk gelommene Soldaten und Koſaken die Räu— 
ber in einer Entfernung von 70 Kös von Schigansk ein, dieſe ergaben 
ſich nicht in Güte, fondern vertheibigten ſich, im Folge deffen tödteten die 


Soldaten die größte Hälfte, bie am Leben gebliebenen brachten fie nad) 
Zaturst, 


*) Es waren gebraudmarfte Verbrecher. 
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Bon dem geraubten Gute kam nur fehr mweniges zum Worfchein : 
das Uebrige hatten fie verfaulen laſſen und auf diefe und jene Weiſe 
verſchleudert. 

Die Gegend von Schigansk entbehrt für den Blick des Menſchen 
jegliher Echönheit und Manuigfaltigfeit. Die Phyſiognomie und der 
Gharacter des Landes find folgender Art : eine zwifchen zwei Bergen 
befindliche Enge, und herum dichtes Gebölz, im dem die Schnauze eines 
Hundes niht Raum findet; fobald du ungefähr zehn Schritte in diefes 
Gehölz macht, mußt du bis an die Knie, im kothigem, weichen Grunde 
verfinfen, Bon Beeren finden ſich nur Preifelbeeren, ſchwarze Raufchbeeren 
(Ampetrum) rothe Fohannisbeeren, Steinbeeren und Hagebutten. 

Die Zeit, in der der Winter wüthet, währt acht Monate ; im dieſen 
fällt die warme Kleidung nicht von den Schultern bes Menfhen, Zwei 
Monate vertheilen fih auf Frühjahr und Herbit, für den armen Som⸗ 
mer bleiben vom runden Jahr mit genauer Noth nur zwei Monate 
übrig. Der Schnee fällt mehr als hausboch; der Wind bläſt fo ſtark, 
daß man fi nicht auf den Füßen zu erhalten vermag ; die Kälte bes 
nimmt den Athen, die Sonne zeigt fi während der zwei Wintermonate 
niemals dem Auge des Menfhen. Das if alles, Um die Wahrheit un⸗ 
verholen zu fagen : wenn man es meinem Willen anheim geftellt hätte, 
würde ich fiir nichts Schigansk gewählt haben, um es zu meinem Ges 
burtsort zu machen, 

Die Bewohner von Schiganst find Tungufen, an Zahl vier bis 
fünfpundert. Diefe Leute gehen der Jagd nach, indem fie auf einem 
Unifreife von mehr als zweihundert Kös das Echneemeer durchwaten. 
Das Wild, das fie jagen, if das wilde Rennthier, der Schwarzfuchs, 
der Zobel, der Fuchs mit dunkelfarbiger Keble, der Rothfuchs, der Eis— 
fuchs, das Eichhoͤrnchen, das Hermelin, der fchwarze Bär, der weiße Bär 
(Eisbär) und das theure Thierhorn, ans dem Kämme gemacht werben 
(Mammuthszähne). 

Ein Land, es ſei weldhes es wolle, pflegt nicht alles Schdnen zu 
entbehren : mährenb der zwei Sommermonate ungefähr geht bie Sonne 
nicht unter; eim Menſch, der nicht daran gewöhnt if, findet nicht die 
Zeit, dba er ſich fchlafen legen könnte, 

Die ganze Gegend von Schigansk hat ihres gleichen wicht, was 
Flußfiiche betrifft fomwohl in Bezug anf Menge als aud auf Vorzüglich. 
feit : Salmo nelma, Wallfiſch, Stör, Sterlet, Tſchir, Mukſun, Omul, 
Salmo lavaretus und andere fleine Fifche mit maunigfachen Namen wer: 
den in unzäbliger Menge gefangen. 

Diefe ſchönen Fiſche gehen ſcheinbar ohne Nupen verloren und zwar 
aus zwei Umfänden : aus Mangel an Salz, und dann, weil ſich das 
Bolf fo daran gewöhnt hat. Der Tungufe gräbt an der Etelle, wo er 
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den Fiſch fängt, eine Grube, ungefähr einen Faden tief. Die Wände 
und den Boden biefer Grube bedeckt er mit Rinde, Nachdem er die Ein⸗ 
geweide und Kiochen entfernt hat, legt er biefe Grube gebrängt voll mit 
den gefangenen Fiſchen. Hier fault diefer überaus ſchöne⸗Fiſch fo lange, 
bis er blau und grügarlig wird und bildet fo eine Lieblingsfpeife "ber 
Tunguſen. Ich geſtehe, daf ich im meiner Kindheit fo zubereiteten Fiſch 
im Geheim und offen außerordentlich gern gegeflen habe, und, wenn Jer 
da wäre, würde ich ihm auch jegt noch eflen. 

In der Mitte des verflofienen Jahrhunderts lebte in Schigansk eine 
NRufin, mit Namen Ugrippina. Meine Großmutter fannte fie von Ans 
gefiht. Diefe Frau wurde für eine große Zauberin gehalten. Derjenige, 
den fie liebte, galt für glücklich; derjenige, dem fie zürnte, glaubte fich 
überaus unglücklich. Gin Wort das fie ſprach, wurde fo angehört, als 
wenn ed aus ber Welt Gottes gefprochen würde. Nachdem fie auf diefe 
Weiſe das Zutrauen der Menſchen gewonnen batte, baute fie ſich in ih⸗ 
rent Alter, im einer Entfernung von vier Kös oberhalb Schigansk, zwi» 
fhen Felfen ein Häuschen und wohnte daſeldſt. Niemand pflegte vorüber» 
zugeben, obme bei ihr anzuſprechen und ohne ihr irgend etwas zum Ge» 
ſchenk zu bringen. Diejenigen Leute, die vorbeimanderten, ohne fo zu 
thun, brachte fie in großes Elend, indem fie fich im einen fchwarzen Ra» 
ben verwandelte, fie mit einem beftigen Wirbelwind erreichte und ihnen 
verfchiedene Sahen ins Wafler fallen ließ, beraubte fie des Berflandes 
und machte fie verrückt. Auch mad ihrem Tode, bis jept, gebt man 
an biefem SDrte nicht vorüber, ohne Geſchenke aufzuhaͤngen. Diefe alte 
Frau kennen außer den Bewohnern von Schigausk auch alle Jakuten 
der Umgegend von Jakutsk. Bon einer recht verrüdten Frau fagt man, 
daß die Agrippina von Schigansk fie ergriffen babe. 

Man erzählt, daß diefe alte Frau bis zum SOflen Fahre gelebt, daß 
fie Mein von Wuchs, aber did, ihr Gefiht von Blattern buntgefurdht, 
ihr Auge wie der Morgenftern fo fcharf gemwefen fei, und daß ihre 
Stimme fo laut gefiungen habe, wie wenn man an Gifen fchlägt. hr 
Rame ift bis jegt im mördlichen Lande noch nicht verſchwunden. Am 
Tage meiner Abreife aus Schiganst nahm ich nah der Eitte ber da» 
maligen Zeit eine Blafe mit Erde aus meinem Geburtsorte, um am 
Zage des Heimwehs diefelbe in Wafler zu mifhen und diefes zu trinken, 
Zum Glüde babe ich niemals Heimweh empfunden und daher keinmal 
meinen Magen mit ſchwarzer Erde angefüllt, 

Nach dieier Zeit habe ih Schigansk nie wiedergefehen. Bott weiß 
es, ob ich mein Geburtsland jemals wieder erbliden werde, 

Zwei und ein halb Kös auf der Nordfeite der Stadt Jabutsk if 
eine Gegend, die Killäm heißt. Hier hatten mein Vater und meine Wut: 
ser, ehe fie nach Schigausk zogen, ſich ein hübſches ruſſiſches Hans ge: 
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baut und darin gewohnt, Dicht an ihrem Haufe wohnten in einem bes 
fondern Haufe der Vater und die Mutter meiner Mutter, die ein hohes 
Alter erreichten, 

Ich hatte mod niemals, weber im Schigaust noch unterwegs ein 
weites Feld oder eine offene Gegend geſchaut. Ich hatte nur die ſtrah⸗ 
lende, dlaue Waflerfläche des Fluſſes gefehen, von einer fo großen Aus» 
dehmung, daß fie das Ange des Menſchen nicht erreichen kann, oder längs 
den beiden Eeiten dieſes Waſſers ununterbrochen fortlaufende Stein- 
ober Erbberge, die baffelbe verdediten, die immer von oben bis unten mit 
den Bäumen eines undurchbringlichen Gehölzes bewachſen, das eines Men⸗ 
ſchen Auge nicht zu durchdringen vermag. Mein Ohr hatte niemals den 
Geſang der Lerche ober die Stimme eines Singvogels vernommen ; id) 
hatte nur die Etimme des fhwarzen Raben und der Strähe gehört, oder 
das Gezwitſcher des Dompfaffen. Bon Gräfern hatte ich nur das ge 
ruchlofe Riedgras gefehen. Hiernach ermieffet felbft, wie groß meine Wer» 
wunderung war, als ich die Killän genannte Gegend betreten hatte, Bor 
meinen Augen eröffnete fi eine mehr als ein Kös breite und mehrere 
Kos lange offene Wiefe, über ber die Luft mit grünlichem Scheine 
zitterte, und bie fo eben wie eine Wafferflähe war. Die mannigfaltigften 
Blumen obne Zahl hatten das Unfehen, als wenn man ein grünes ober 
gelbes Gewebe ausgebreitet hätte. Hier und da flanben bichte Lärchen⸗ 
ober Birfenmwälbchen, als wern man fie mit Künſtlerhand bingefegt hätte, 
Mitten durch die Miefe ſtrich, dem Sande eines mit ſchwarzen, jähen 
Ufern befegten breiten Fluſſes entlang, ein reines, flarf fliefendes Waſſer 
bin, Die gegenüberliegende Seite diefes Fluffes war mit dichten, nahr⸗ 
haften Mäbgras bewachſen. Auf diefen Plägen bligten die grasmähenben 
Senfen von hunderten von Menſchen in ben Etrahlen ber Sonme wie 
Eilber, Auf der weiten Fläche der Wieſe weideten zahlloſe Pferde und 
Rinder, bie fich vor nichts fürchteten und nach Luft umherwandelten. Die auf 
biefer Wiefe immer zu fünf ober zehn ſtehenden, mit Lehm übertünchten 
Sakutenhäufer oder glänzend weißen, großen, Tegelförmigen Sommer⸗ 
fjurten nahmen fich wie gemalt aus. Die Fenfler der Zurten aus Ma» 
rienglas ober Glas, bligten in den Sonnenſtrahlen aus der ferne wie 
Edelſtelne. Am Ende, auf einer bedeutenden Erhöhung dieſes Feldes, 
erhob fi unfer Haus wie ein hoher Hügel. 

Alles biefes zufammengenommen, erfhien meinen Augen unans 
ſprechlich fhön und unendlich ausgedehnt, wie es ſich mein Kindergehirn 
vorher nicht hatte vorflellen können. Es ſchien mir nur biefe Gegend un⸗ 
ter der Sonne maßlos ansgebehnt, und bei dem Gedanken konnte meine 
große Freude nicht in Worten ausgebrädt werben, 

Kaum waren wir im dieſe Gegend gekommen, fo traf ein Unglück 
unfer Haus. Mein Vater, ber bis zu feinem 72ften Jahre niemals krank 
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gewefen, fiel eines Tages nah dem Mittagseflen befinnungslos auf die 
Wandbank und übergab bieranf, ehe noch eine Stunde verfloffen, Gott 
feinen Geif. 

Das Weinen und Trauern meiner Mutter über diefes unerwartete 
Unglüf war obne Maß. Es konnte nicht anders fein, da fie ihres Alten 
verluftig ging, mit dem fie über 40 Jahre im beften Einverſtändniß ge: 
lebt hatte. 

Nachdem meine Muster den Gatten begraben, fab fie um fich berum 
nur beengte Berbältniffe. Es waren act bis meunbundert Rubel Schul⸗ 
den zurücgeblieben ; damals galt dies für eine große Summe. Nachdem 
man neun Jahre in Schigansk gelebt, fand man von dem im Killäm 
zurüdgebliebenen Vieh nur eine febr geringe Anzabl vor; alles Lebrige 
war durch fremde Hände auf verfciedene Weiſe verloren gegangen. Das 
Killämfhe Haus war bis zur Verwüllung ausgeleert worden. 

Es mabte gerade die Zeit, wo ich im die Lehre gegeben werden 
mußte; um aber zu diefem Endzweck in der Stade zu wohnen, feblte 
uns dort ein Haus, Alles dies zufammengenommen, betrübte meine Mut⸗ 
ker außerordentlih. Deſſenungeachtet lieh fie nicht ab vom Wege des 
Handelns, Unterdeſſen redynet es mir nicht zur Schuld an, wenn id et» 
was über fie fage. 

Meine Mutter konnte nicht lefen und fchreiben, von Berftand war 
fie aber fehr flug. Die VBorzüglichkeit ihres Gedächtniffes war obne Gleis 
hen : fie erinnerte fich aller Dinge von ibrem vierten Lebensalter an; 
was fie irgend von diefer Zeit an bis zur Vollendung ibres 70ſten Tabs 
res gehöri, hatte fie niemals vergeffen ; ohne nachzudenken fagte fie, auf 
welchen Tag jeder Feiertag fiel; fie erzäblte, ohne zu irren, welcher Gou⸗ 
verneur vor hundert Fahren, und wie viele Fahre er gelebt hatte, Wenn 
fie nur eben nachgedacht, ſagte fie feblerlos das Reſultat einer Addi— 
tion ober Divifion einer nod fo großen Geldzahl. Auf diefe Weife fa- 
men Leute, die irgend einen Umſtand aus alten frübern Zeiten vergeflen 
batten, zu ihr und fchlichteten ibren Streit. Sie fannte des Volkes Sa— 
gen, Märchen, Lieder, Räthſel, Alles; weibliche Arbeiten, das Zufchneis 
den und Nähen der Kleider, die die Herren aus der alten Zeit trugen, 
entging ihrer Hand und Kunft nicht. Sie war ſehr gottesfürdtig ; bis 
zu ibrem Zodestage bat fie fein unmabres Wort geiproden ; auch nicht 
ein bungriger Menfh trat aus ihrem Haufe, obme fi gefättigt zu ha⸗ 
ben. Da fie gegen arme Leute bülfreid war, pflegte in ibrem Haufe ein 
Sad Geldes (100 Rubel) niemals zehn Tage bindurdh unberührt zu 
bleiben ; die Zeit, wo die großen Feſttage des Jahres fonımen, blieb in 
ihren mit Speiſen angefüllten Borrarhstammern nur die Hälfte übrig. 
Demzufolge galt fie für eine gutberzige Frau von reiner Wahrbeitsliebe. 
Mer ihr geborgt hatte, ſchämte fih die Echuld zu erwähnen ; wer fie 
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durch irgend ein gutes Werk, oder durch einen Dienft erfreut hatte, ſah 
fih an dem Tage für beglüdt an. 

Der Tod meines Vaters verurſachte mir gleichfalls viele Sorgen. 
Ich meine mit diefen Worten nicht allein die Thränen des Kindes, die 
bald trodnen : id meine jene Macht der Trauer, die fogar das Herz 
eines Erwachfenen mit Blut übergieft, Bon eben diefem Tage begann 
die Kette des Unglüds, die fi bis zu meinem jegigen Lebensalter uns 
unterbrochen, jeden Tag und jedes Fahr zunehmend, binzog. 

Niemand flirbt mit dem Geſtorbenen, der Lebende denkt an ben Le 
denden. Nachdem meine Mutter die Gedanken der erflen Trauer ver- 
feucht hatte, brachte ſie zuerſt das Haus in Ordnung, bierauf vermehrte 
fie während der fünf Jahre, die wir im Killäm wohnten, gebörig den 
Viehſtand. 

Das Leben, das wir in Killäm führten, entbehrte der Freude, 
Die damalige Kälte erlaubte nicht hiuauszugehen auf das frei gelegene, 
wüe Land: während fünf Monaten gingen wir nirgends bin. Mid uns 
terrichtete am Morgen der Grofvarer im Lefen und Schreiben, am 
Abend las ich der Mutter die heilige Schrift vor, oder fie richtete meinen 
Einn auf die Liebe zu Gott, zur Verehrung des Kaifers, zur Pflege 
der Armen, zum Mitleid, zur Menfcenliebe, mit einen Worte, zu jener 
guten Handlungsweife, die uns die heilige Schrift als Gefek vorfcreibt. 
In Folge meiner unvergleichlichen Liebe zur Mutter, und in Folge mei» 
nes angeborenen Charakters, hörte ich jedes ihrer Worte, ohne eins das 
von außer Acht zu laſſen. 

Inden wir auf diefe Weife lebten, murden wir mit vielen Jakuten 
befannt. Diefe liebten mich wie ibr Kind und auch ich liebte fie von 
Herzen. Auf dieſe Weile erlernte ich vollfommen ihre Sprache, machte 
nich mit ihrer Denfungsart vollfommen vertramt, hörte überaus gern 
ihre Märchen, Lieder, Nätbfel und alten Sagen, ging mit Lu auf 
ihre Felle, Hochzeitsſchmäuſe und Bolfsverfammlungen und nahm Theil 
an den Spielen, bie fie im Sommer feiern. 

Auf diefe Weife erlernte ich ihre Geſchicklichkeiten volllommen ; we—⸗ 
der in Sefchwindigfeit noch in Gewandheit Aand ich irgend einem jafı- 
tifhen Helden nad. Ich war befannt als guter Schüge, fowohl mit dem 
fafutifhen Bogen als mit der Flinte; man lobte die Art und Weife 
wie ich ein wildes Pferd beflieg und über das weite Feld wie der Wind 
dahin flog; am gemwillen Zeichen der Pferde erfannte ich, ohne mich zu 
irren, ihre Kraft, Gefchwindigfeit, ihre Bebendigkeit und ihren Muth ; 
faum hatte ich ein Rind angefeben, fo kannte ich, ohne es zu befüblen, 
feine Vorzüge oder feine Mängel, 

Weil ih auf alle derartige geringfügige Umſtaͤnde Acht gab, liebten 
mich nicht mur die Männer, fondern auch alle jafutifchen alten WRütters 
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hen, junge Frauen umd Kinder auf eine unglaublihe Weife. Nachdem 
ich dergeftalt die Jakuten mich zu lieben veranlaßt und zu ihrem Ver⸗ 
trauen gelangt, war es mir unmöglich, ihrer Denfungsart entgegen zu 
handeln, wenn ich auch zu diefer Handlungsweiſe geſchickt und geneigt 
gewefen wäre, 

Die Seen ber Gegend waren im Laufe des Sommers mit ver» 
fchiedenen Arten von Enten angefüllt, die in der Näbe befindlichen Be» 
bölze und Wälder mit Hafen, Birk, Hafel» und Rebhühnern, Im Früb» 
jahr beim Gisgange und im Herbſt, wenn alle Vögel, nachdem ihre Jun⸗ 
gen flügge geworden, in wärmere Länder beimflogen, fonnte man bei 
dem immerwäbrenden Geſchrei der Bänfe, Enten, Schwäne, Kraniche, 
Stördhe und kleiner Bögel mit verfhiedenen Namen nicht fhlafen. 

Ich habe von meinem AAten oder 12ten Tabre an fo viele Vögel 
getödtet, wie gewiß fehr wenig Menſchen. Da ih Bergnügen am Scies 
‚ den fand, erſchien mir die entferutefle Gegend nahe; drei ganze Tage 
ohne Schlaf auf der Jagd zuzubringen, bielt ich für feine Anſtreugung; 
von Müpdigfeit wußte ich nie etwas. Im Herbſt fchlief ich, wenn ich auf 
das Weichen der nächtlichen Finfterniß wartete, auf feuchtem Boden, ei» 
nen Baumſtamm unser dem Kopf, obne Dede, ohne Bettzeug, in Slei- 
dern ohne Peljfutter, während Schnee uud Regen von Wind begleitet, auf 
mid berabfielen, oder ich fing Fiſche indem ich die ganze Nacht auf dem 
Sande, wo die Nepe ausgeworfen werden, im falten Waſſer watete. 
Daß ih mich auf diefe Weife von Kiudbeit auf an Anſtrengungen ge 
mwöhnte, il mir in der Folge von Nugen geweſen. 

So lebten wir; da es aber in Folge Notbwendigfeit wurde, in der 
Etadt zu wohnen, fo ließ meine Mutter das Haus, das wir in Killäm 
bewohnten, auseinander nehmen, es in die Stadt überführen und es bier 
auf einen guten Platz hinſtellen, den fie fih ausgewählt hatte. Bis diefe 
Arbeit zu Stande fam, fegte ic meinen Unterricht fort. 

In meinem A6ten Fahre trat ich in den Schreiberdient des Kai— 
fers, in der Dberbebörde von Jakutsk. Nah ungefähr zwei Fahren 
wurde ich Zifchältefter ; im dritten Jahre übertrug man mir fechs Tiſche. 
Ueberdies übertrug man mir im Kurzem die abgefonderte Ganzelei des 
Gouverneurs. Die Liebe meiner DBorgefegten, die Achtung aller Leute 
und die Freude meiner Mutter über alles diefes verlieben mir Kraft ; 
dann batte ich aber auch das Bewußtſein, daß meine Bemühungen von 
Nugen waren, 

Nachdem meine Mutter 12 Kinder, die fie geboren, und ibren ges 
liebten Alten begraben batte, lebte fie nur für und durch mid. Gerade 
als ich auf diefe Weiſe fie erfreute, zu einer Zeit, wo fie hätte ausruhen 
follen, wurde fie von einer tödtlicen Krankheit ergriffen. Diefe, ihre 
Krankpeit, die von Tage zu Tage zunahm, zwang fie, zwei ganze Jahre 
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im Bette zu liegen. Während biefer ganzen Zeit vertraute ich auch nicht 
eine Nacht irgend einem andern die Auffiht und Eorge um fie: das 
Reichen der Arznei, das Speifen, das Umwenden im Bette, alles pflegte 
ich mit eigener Hand zu thun; am ihrer Eeite figend fchlief ih und 
nachdem ich die meite Zeit fhlaflos zugebracht, ging ih in die Ganzelei. 
Endlich begannen ibre Kräfte merflih zu ſchwinden. Neun Tage und 
neun Nächte vor ihrem Tode pflegte ich fie, ohne von ibr zu weichen 
oder zu fhlafen. Der. legten Bermächtnißworte, die fie in diefen neun 
Tagen ſprach, waren viele, fehr viele, Die Nacht vor ibrem Todestage 
fagte fie: «Bleibe nicht in der Stadt Jakutsk, diefe Stadt if voll neidis 
ſcher Menfhen. Die Jakuten haben dich geliebt und werden dich ferner 
lieben ; du wirft bemeidet werden, und der Neid dir Gefahr bringen ; er 
wird deine Unabhängigkeit feifeln und did ins Elend bringen, Verkaufe 
dein Haus und deine Habe, du felbit aber gebe nah Ruſſland; dort 
wirft du den Eonnenfaifer fehben, dies wird dein Glüd werden. Du 
bleibt jegt allein zurüd unter der Sonne, die Art und Weife meines 
Denkens kennſt du vollitändig ; entferne dich nicht dom meiner Art und 
Weiſe zu fein. Diefe wird dein ‚Herz, wenn did auch noch fo viel Um 
glück heimfucht, erfreuen. Vergiß nicht, gegen die Menſchen hülfreich zu 
fein mit deiner Habe, mit deinem Rathe, mit deiner Arbeit : der Art 
muß der Menfch fein. Morgen werde ich flerben, bei Sonnenaufgang 
fhife nach dem Geiftlihen und rufe alle meine Verwandten und Be: 
fannten herbei.» 

Am früben, berbftlihen Tage, bei Aubruch der Morgendämmerung 
fam der Geiflihe; meine Mutter beichtete ihre Sünden, empfing das 
Abendmahl und nahm Abſchied von allen Perfonen, die auf den Ruf 
ſich verſammelt hatıen, Hierauf umarmte fie mich. Meine Schulter füblte 
die Kälte des Athens der Eterbenden; nach einem Augenblide fagten alle 
Daftehenden mit einer Stimme: «fie if geflorben.» Meine Mutter war 
nicht mehr, 

In der Art und Weife mie fie lag, war auch nicht ein Ausdruck 
fierbender Menfhen : auf ihren Gefichte batte fich fein Zug verändert, 
ihre Tod unterfchied fi nicht vom tiefen Schlummer eines Ermüdeten. 
Auf diefe Weife hatte fie von gegen 40 zufammengefonmenen Menfchen 
feinen Erwachſenen, fein Kind erfchredt. Die Leute betrachteten, obme 
fih im Geringften zu fürchten, ihr Antlig, auf dem ein Lächeln ber 
Freunde ſchwebte, gleih als wenn die Mutter fich freute über den Anblick 
eines Eiges, der in der Lichtregion der hohen Gotteswelt bereitet wird, 
wenn die Seele eines fündenlofen Menſchen beraustritt aus dem ber 
Krankheit und dem Tode unterworfenen Körper. So war ihr Tod. 

Gute Mutter ! Du haft unter diefer Sonne feinen Tag ohne Noth 
gefeben, du baft fein glückliches Leben gelebt : dein Glück befland einzig 
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und allein im guten Werfen. Für diefe deine Werke wirft du felig fein 
in der Lichtregion jener boben Welt, wohin der fhaffende Gott den 
fündentofen Menfhen, den er auserwäblt, zu endloſer Freude binfept. 
Während deiner Lebenszeit babe ich deinen Willen nicht übertreten, auch 
erinnere ich mich nicht, daß ich dein gutes ‚Gerz erzürnt hätte, Du er» 
fcheinft beftändig in meinen Träumen, und in diefen zerſtreuſt du meine 
Trauergedanfen und richtet mich auf, Das if das einzige Gut, durch 
das ih lebe und glüdlich bin, Unvergeßliche Mutter! Beie für mich, 
wenn deine Kraft binreicht, zu den Füßen des hellen Ziges des hoben 
fhaffenden Gottes ! 

Mit meiner Muster begrub id alles, was mich auf dieſer Erde 
erfreute. Da ich weder Bruder noch Schweſter habe und da ich unver: 
beiratbet geblieben bin, fo ift von eben dem Tage bis zum heutigen nie» 
mand da, der mic im dunfeln Tagen bedauerte oder am hellen Tagen 
ſich mit mir freute : ich bin allen Menichen ein Fremdling, an jedem 
Drte, wobin ich fonıme, erfheine ih als Gaſt. 

Demnach war mir im Jakutsk nichts mehr übrig geblieben, was 
mich erfreut bätte : das ganze Yand, alle Dinge, die mir früber fchön 
erichienen, wurden mir fpäter zum größten Weberdruß, Dann famen aber 
auch die dortigen Jakuten von Fahr zu Jahr immer mehr im ibren 
Verbältniffen zurüd, Tas alles zufammengenommen, änderte meine Ab» 
fit, an jenem Drte zu lebem, 

Während der Umſtände, die ich erzäble, liebte mich ber bortlebende 
Gouverneur wie feinen Zobn. Ich verwaltete feine Ganzelei : weit ent 
ferne, mich in eine andere Stadt zieben zu laffen, pflegte er mich faum 
auf eine Stunde von ſich zu entternen. Gr flarb zu Jakutsk. Sobald 
er verichieden, ging ich nach Irkutsk, nachdem ich zuvor mein Haus und 
mein Habe verfauft und die von früberer Zeit angelaufene Schuld ab- 
getragen. Hier wurde ich in einer Canzelei angeftellt und brachte an— 
deribalb Jahre in Ruhe zu, indem ih 80 Rubel im Monat Gehalt 
erhielt und außer dem leichten Dienft Reine andere Sorge batte. 

Zu der Zeit, als ich gerade im Begriff war bie Stadt zu ver 
laſſen, kam nad Itkutsk ein Herr M., der zum Gouverneur in Tas 
kutsk ernannt worden. Als diefer Herr börte, daß ich die Sprache und 
Lebensart der Jakuten kenne, bat er fih meine Perfon aus, Wenn id 
auch zum Geben noch fo wenig Yufl gebabt hätte, fo kehrte ich ſchon 
blos deshalb, weil ih an das Wohl der Jakuten dachte, dann aber 
auch, weil ih den guten und fcharfen Verſtand diefes neuen Beamten 
bemerkte, mit ibm nach Jakutsk zurüd, 

Er ſelbſt, von Ratur gefund, fchonte während der jehs bis ficben 
Fahre, die er dort zubrachte, weder Kraft noch Wehe, bis zur Entfräfs 
tung fogar, mm eine Lebenszukunft für die Jakuten zu bereiten, Die 
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Daner feines Dafeins bielt der Jakute für ein Glück und jegt, nad 
fünfzehn Jahren feines Scheidens lebt fein Name bis zum heutigen Tage 
noch lebendig in dem Gedächtniffe der Jakuten. Eüdöflih von der Stadt 
Jakutsk, in einer weit größern Entfernung als 100 Kös, iſt eine Ges 
gend mit Namen Udskoi, die berühmt if wegen ihrer mannigfaltigen 
Jagd, Der Umfang bdiefer Gegend beträgt ungefäbr 500 Kös. Die 
Grenze derfelben ſtößt von einer Zeite an das Meer von Ochozk, von 
der andern an das Land der Chineſen, ven der dritten, vierten und fünf: 
ten an die Gebiete von Nertihinst, Olekminsk und der Shangangy. 

Diefe Gegend galt, weil Jakutsk ein über alle Maßen weites Ge: 
bier it, für die wüſte Winfelgegend. In ihrer ganzen Ausdehnung wurs 
den kaum 400 bis 500 nomadifirende Zungufen gezäblt; übrigens ver: 
dient fie wegen ihres Reichthums und ibrer eigenthämlichen Verhältniſſe 
durchaus micht, für eine nichtsiagende Gegend gebalten zu werben. 

Hier pflegten eine Menge Jakuten und Ruſſen ben jagenden Tun» 
gufen nachzugehen und die ganze von ihnen erjagte Beute zu einem bil» 
ligen Preife einzufammeln, ihre eigenen Waaren aber theuer jenen zu 
überlaffen. Hieraus entflanden verwidelte AUngelegenbeiten, die zur Noth⸗ 
wendigfeit führten, einen Beamten nad Udskoi abzuſchicken und ich wurde 
zu diefer Sendung beſtimmit. 

Zwei Monate vor meiner AUbreife wurden mir viele Schreibereien 
übergeben. Diefe Arbeit und die Vorbereitungen zur Reife waren der 
Anfang jener Mühen, die mic anderthalb Jahre lang auf der mir vors 
gefchriebenen, weiten Reife erwarteten. 

Zu meiner Zurüfung gebörten Winterkieider, dreimal zu wechſeln, 
Eommerfleider, viermal zu wechfeln, Thee, Zucker, getrodnete ruſſiſche 
Mebifpeife (Zwiebad) Fleiſchküchelchen, Pulver, Blei, Gewehre, ein we: 
nig Rum und Spiritus, Fleiſch, jakutiſche und ruſſiſche Butter, Wlles 
diefes wurde befonders in Lederfäde, in die 21/, Bud bineingeben, in 
Holzfaflen, oder in Kaflen von Birkenrinde gepadt und nachdem es fo 
bedeckt war, daß fein Waſſer eindringen konnte, mit ftarfen, ledernen 
Riemen umbunden, fo daf die Laſt, die man einem Pferde anflegte, auf 
feine Weife fehwerer als 6 Pud war. 

Es war Februar, deſſenungeachtet hatte die Kaͤlte noch nicht im ges 
ringften nmachgelaffen ; fie überftieg nach dem Dinge, womit die Ruffen 
die Kälte meiten, die Zabl 30, als ih aus der Stadt Jakutsk mit den 
zwei mir beigegebenen Kofafen aufbrah. Bis Amiga, das 20 Kös ent: 
fernt if, gelangte ih auf Echlitten, die von Pferden gezogen wurden, 
In Amga Inden wir unfer Gepäck auf fieben bereitſtehende Pferde, bes 
fliegen felbit drei Pferde und machten ung mit zwei Führern auf den Weg. 

Die Pferde waren alle fert und ũübermüthig und warfen fortwäh- 
rend ihre Lafl ab. Ans dieſem Grunde, und um diefelben nicht vom er» 
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ſten Tage am zu erbigen, machten wir, nachdem wir nur drei Kös Wer 
ges zurücdgelegt, an einem Drte, wo wir zu übernachten gedachten, Halt, 

Hier nahmen die Führer vor allem den Pferden die Laſt vollitändig 
ab; fchaufelten, bis fie auf Erde fließen, den Schnee fort und fuchten 
trodenes Holz zufammen, Sobald fie Feuer angemacht batten, füllen 
fie den Theekeſſel und ein anderes großes Gefäß mit Schnee und drach⸗ 
ten das Waller zum Kochen. Als die Wärme des Thees unfer Blut in 
rafcheren Umlauf gebract hatte, machten fie eine Schlafſtelle zurecht. Zus 
erſt breiteten fie die Zweige Pleiner Bäume hoch aufeinander aus, über 

diefe die Satteldecken, und über diefe eim Bert von Bärenfell. Nachdem 
“wir die unterdeffen zubereitete Abendmablzeit verzehrt hatten, Tleideten wir 
uns recht ſchnell aus und legten uns fchlafen, Die Stiefeln, Strümpfe 
und Handſchuhe, die wir angebabt und die gänzlich durchnaͤßt waren, vers 
gruben wir in tiefen Schnee, damit die Feuchtigkeit herauszöͤge. Nachdem 
wir etwa eine Stunde gelegen, fo daß unſere Betten und die Deden, 
mit denen wir uns umbüllt hatten, warm geworben, fchliefen wir ein. 
Am Morgen, beim Anbruch der Dämmerung, zogen wir in größter Eile 
unfere Kleider an, die unter dem Schnee vortrefflid ausgetrodnet waren, 
wuſchen uns zitternd mit Schnee, tranfen Thee und machten uns wieder 
anf den Reg. Auf diefe Weife fegten wir unfere Reife bis zum Schmel⸗ 
zen des Schnees fort. 

Hier muß ich bemerken, daß es zu dem uneriräglichiten Beſchwerden 
einer Winterreife gehört, fich mitten in der fchneidenden Kälte auszuklei⸗ 
den und zu Bett zu legen ; aber noch viel umerträglicher ift es, am Mor: 
gen aufzufleben, die mannigfaltigen Kleidungsſtücke anzulegen und ſich 
mit Schnee zu wafhen. Um alles diefes obne Schaden für die Gefund» 
beit zu ertragen, muß man einen eifenfeten Körper haben. 

Ich trinte feine Aarken, beraufchenden Getränke und die Erquickung 
it mir demnach unbekannt, die fie den Meenfchen gewähren können, Da: 
gegen bin ich ber Meinung, daß der Menſch auf einer folhen Reife obne 
Thee nicht am Leben bleiben würde. Bon den Zafuten und Tungufen 
ſpreche ich bier nanürlih nicht. Auf dem Schnee geboren und erzogen, 
verbringen fie anf ihren Neifen oft drei Tage, ohne inzwifchen Nahrung 
zu ſich zu nehmen, 

Nachdem wir drei bis vier Tage unterwegs geweſen, langten wir 
am Ufer des großen Flußes Aldan an, gegemüber der Stelle, wo fi 
der Utſchur von der rechten Seite in den Aldan ergießt. In einer Tun— 
gufenjurte bielten wir hier Raſt und hörten, daß vom Ausfluß des Utſchur, 
in der Richtung unſeres Weges, auf einer Ausdehnung von 10 Kös, 
der Echnee 7 Spannen hoch gefallen fei, und daß es unmößzlich durch⸗ 
zudringen und unfere Reife fortzufegen. Diefe Nachricht brachte uns in 
große Berlegenheit ; wir hatten feine Borfchrift, umzukehren und der 
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Schnee konnte nur an einer Stelle umgangen werden. Dieſer Umweg 
betrug 20 Kös, um jedoch auf dieſe Weiſe unſere Reiſe fortzuſetzen, 
mußten wir aus Mangel an Futter den Pferdevorſpann aufgeben und 
uns der Nennthiere bedienen. Für diefe mußte unfer Gepäd leichter ges 
macht werden; wir batten aber meder Taſchen noch Behälter, in die wir 
unfere Sachen bätten einpaden können. Da wir uns in Folge beifen 
entfhloffen, den Uiſchut entlang zu geben, fo bereiteten wir uns wäbs» 
rend der zwei Tage, die wir in der Jurte zubrachten, Schneeſchuhe, lie: 
fien die beiden unbeladenen Pferde zwei ganze Tage obne Futter ange 
bunden Reben und fegten am dritten über den Aldan, Kaum hatten wir 
das Eid des Utſchur betreten, fo beganu der tiefe Schnee den Schritt 
bes Pferdes zu hemmen, 

Ein Führer, mit Schneefhuhen ging voran und führte die beiden 
unbeladenen Pferde ; diefe bewegten fich derartig vorwärts, daß fie ſich 
abwechfelnd auf die Hinterfüße fiellten und den mit einer barten Rinde 
verfehenen Schnee durchbrachen. Hinter diefen folgten wir mit allen übri— 
gen, zufammtengefoppelten Pferden einzeln hinter einander, ohne von ben 
Fußſtapfen der VBorangebenden zu weichen. 

Auf diefe Weife hatten wir von früh Morgens bis zum Abend mit 
genauer Noth einen Kös zurücgelegt und kamen nach einer Reife von 
zehn Tagen über den 10 Kös fi erfiredenden, tiefen Schnee. Während 
der ganzen Zeit befliegen wir höchſt felten unfere Pferde, Bei den befti- 
gen Bewegungen, die das Pferd in dem mit einer barten Rinde bedede 
ten Echnee macht, bält man fi mit Mühe im Sattel und wird bald 
von unerträgliher Müdigkeit übermannt ; aus diefem Grunde legten wir 
mehrentheils unfere Schneeſchuhe an und gingen, die Wahrheit zu fagen, 
im Schweiße unferes Angeſichts, zu Fuß. 

Die beiden Ufer des Fluſſes Utſchur find fenfrechte Felfen. Am 
Fuße diefer Felfen fieht bier und da ein fchmaler Saum mit einem ho— 
ben, brödligen, fhwarzen Abflurz in Verbindung, auf welden ein bes 
padtes Pferd unmöglich binanfgelangen kaun; ans diefem Grunde pfleg« 
ten wir, angekommen vor dem Drie, wo wir zu übernachten beachſichtig⸗ 
ten, all unfer Gepäck auf dem Schnee des Utſchur⸗Eiſes abzjuwerfen, ein 
Pferd nah dem andern auf den Abſturz hinaufzuziehen und fie bier los« 
zulaffen, damit fie fich ihr Futter aus dem Schnee bervorfcharrten, Wenn 
das letztere in Folge des tiefen Schnees im Walde unmöglich war, fra- 
fen fie die Spitzen von Birken- oder Weidenreiſig. 

Kaum waren wir mit genauer Noth über den unfere Reife bebin- 
dernden Schnee hinweggekommen, fo zeigte fi ein neues Leiden, eine 
neue Schwierigkeit. Dur die Heftigkeit der Kälte war aus den Felſen 
am Utſchur Waſſer gedrängt worden ; diefes batte fih in den Fluß er- 
goffen, das zwölf bis dreizehn Spannen dide Flußeis gehoben und zum 
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Berflen gebracht und firömte nun längs der Oberfläche des Eiſes. Hän- 
fig wateten die Pferde bis an bie Knie in diefem Ueberwaſſer; am einis 
gen Stellen war es zum zweiten Mal gefroren und unfer Weg war 
glatt wie ein Spiegel, fo daß ein unbeichlagenes Pferd oder Rennthier 
feinen feften Fuß zu faflen vermochte. Zwei Männer fchlugen nun mit 
Beilen und Meflern Kerben in das (Eis und wir gingen befländig zu 
Fuß hinter ihnen ber. An andern Orten, wo fich naheſtehende, brödlige, 
ſchwarze Abſtürze befanden, füllten wir trocdne Erde oder Sand in leere 
Behälter und freuten diefes auf dem Eife aus. Wenn aus Verſehen ir» 
gendwo das Eis nicht eingeferbt oder mit Sand beflreut war, glitten 
unfere 16 bis 17 Pferde aus, und fürzten ſammt und fonders zu Bo- 
den, wobei denm all unfer Bepäd mit Cattelgurten und Packſaͤtteln hin⸗ 
unterglitt, zerriß und zerbrah. Mit der Wiederberfiellung des Echadens 
verging gewöhnlich ein großer Theil des Tages. Im Berlauf unferes 
Weges kamen wir bei wunderbaren Felſen vorbei : durch die Heftigkeit 
der mwinterlihen Kälte wurbe aus der Epige des Berges Wafler hervor» 
gebrängt, das im Hinunterfliefen den hohen Berg von oben bis unten 
mit bligendem Eiſe bededte. Wenn die Sonne fih zum Untergange 
meigte, fpiegelten fi die Etrahlen an dem Felfen wieder, der wie ein 
buntfarbiger Regenbogen oder mie mit feurigen Gbelfleinen bedeckt er» 
ſchien. Am Fuße eines ſolchen Felſens floß das Wafler befländig, ohne 
zu gefrieren. 

Es giebt einen Fluß mit Namen «Ugna», der von der linken Eeite 
in dem Utſchur fällt; die Reiſenden ſchlagen gewöhnlich den geraden Weg 
ein und geben diefem Fluße entlang. Es war im Wpril, als wir den 
Agna erreichten, da zeigte ſich plöglid in der Ferne am Ufer des Flußes 
eine ſchwarze bewegliche Geſtalt. Zuerſt glaubten wir, es wäre ein Thier, 
als wir aber näher famen, erblidten wir einen Zungufen, der da faß 
und weinte, Nachdem er nach feiner Sitte aufgeflanden und gegrüßt hatte, 
erzählte er auf unfere Frage, warum er weine, folgendes : «Als ich ger 
Aern im Walde ging, fand ich an einer Stelle viele Spuren von wilden 
Rennthieren. Ich freute mich außerordentlich über diefen Fund und kehrte 
augenbliclich zu meiner Familie zurüd, Nachdem ic bier Waffen und 
Geräthe in die gebörige Drdnung gebraht und ſelbſt ausgerubt hatte, 
fam ih um die geftrige Mitternacht zu den Nenntbierfpuren zurüd, als 
eben die Dberfläche des Schnees, der am Tage weich geworden, wieder 
gefroren war, wit Echneefchuben an den Füßen, meinen Hund an ber 
Hand führend. Hier wartete ih, Tabak rauchend, zwei Stunden auf den 
Anbruch des Tages und ließ, fobald in der Morgendämmerung die Renn⸗ 
thierfpur fich zeigte, meinen Hund los, indem ich ſelbſt auf Schneeſchuhen 
binter ihm berlief,” Cine Etrede von mehr als einem Kös legte ich zu« 
rüd, inden ich von Felfen zu elfen, von Fluß zu Fluß mich herabließ. 

Belletr, Bi, 2ter Jahrg. 59 
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Auf deu friſch gefrorenen Schnee zeigten fih Blutſpuren von den Füßen 
der Nennthiere, deutlich erfaunte man, daß fie müde geworben, die Säge 
meines Hundes wurden feltener, endlich börte ich fein Gebell. Ich war 
gewiß, die Reunthiere zu erreichen, da erllang plöglic die Stimme mei- 
nes Hundes, wie die Stimme eines Sterbenden. Ich erfchraf, als wenn 
mein Herz entzwei gefprungen wäre. Ich verdoppelte meinen Lauf und 
erblicte in der Entfernung von ungefähr zwei Flintenſchüſſen zwei kleine 
blutige ſchwarze Erüde amı Boden. In dem Augenblide, als mein Hund 
eine große Reunthierheerde erreicht, fie im einen klaren Bach getrieben 
batte und mm fie berumdief, um fie nicht fortzulaffen, waren zwei heiß⸗ 
bungrige Wölfe vom Abhauge des Berges geftürzt, hatten meinen Hund 
am Kopf und an der Ruthe ergriffen, und ihn in einem Augenblide 
gerriffen. Die Renntbiere hatten ſich bierbin und dorthin zerftreut, 

«Es war das der fiebente Schnee meines Hundes. Als halbjähriger 
Welp ging er ſchon auf den Yang und hat während 6 Jahren mich feir 
nen bungrigen Tag feben laſſen. Das Elenn, das wilde Rennthier, der 
Zobel und viele andere Thiere entgingen mir nicht, fobald mur ihre Epnr 
ſich gezeigt hatte. Man wollte ibn für fünf Meitrennthiere von mir er⸗ 
ſtehen, ich gab ihn fogar für zehn micht fort. Mit ibm war ich reich, 
jegt bin ich der ärmfle Menſch. Ich weiß nicht, wie ich mich meiner Fa⸗ 
milie zeigen fol: Frau und Kinder erwarten ihn, um ihn zu küſſen, jetzt 
wird ihr Weinen mein Herz mit einem Aumpfen Meſſer fügen.» 

Es Rand nicht in meiner Macht, diefem Tungufen irgend wie Hülfe 
zu leiften ; ich richtete ihn demmach mit den Worten auf, daß das Ber 
gangene micht wiederkehre, das Ausgeflofiene fich nicht wieder fülle und 
die Hoffunug auf Gott fefter als alles fei, dann fegte ich meine Reife 
weiter fort. 

Als wir uns von Agnä entfernten, mußten wir einen hoben, bes 
fhwerlihen Berg erfleigen und wiederum zum Utſchur binabgeben. Wis 
wir uns dem Berg bis auf zwei Heine Kös gemähert hatten, trafen wir 
viele Reiſende dort verfammtelt ; dieſe Leute erzählten, daß der Echnee 
auf dem Berge dreizehn Epannen hoch läge und es demmach in feiner 
Weile möglich fei hinauf zu gelangen. Eobald ich angefommen war, 
brachten uufere Leute von allen mit Pferdefoppeln verfehenen Reifenden 
gegen 10 Pferde und 10 Rennthiere zufanmmen, führten diefelben, mit 
Schneeſchuhen verfehen, den Berg binauf und brachen uns auf biefe 
Werfe Bahn. Am andern Morgen überfliegen wie alle mit der größten 
Anftrengung jenen Berg und gelangten am erfien Mai zum udsfoifchen 
Jahrmarkt. 

Nachdem ich an dieſem Verſammlungsorte den Inſak eingeſammelt 
und mid anderer amtlicher Aufträge entledigt hatte, nachdem endlich die 
Pferde ſich von ihrer aänilichen Grfchöofuma erholt harten reiſten wir ir 


— 161 — 


den erfien Tagen des Juni nach Udskoi ab, indem wir die vom mus ge 
kauften Rennthiere, etwa 10 Stuͤck, mit uns führten. 

Bon dem Berfannmiungsort am Utſchur And umgefähr funfzig Nds, 
wegen Befchwerlichkeit der Gegend rechnet man aber 70. Der Reifende 
gelangt befländig von einem Strom zum andern, von einem Berg auf 
den andern. Da es Regenzeit war, fegten wir über die meiſten Flüſſe, 
indem wir die Thiere zum Schwimmen antrieben, andere paffirten wir 
mit Hülfe eines von uns gezimmerten Prabmes, Diefe Gegend bietet nur 
Abwechſelung zwifchen fpigen Steinen oder bodenlofem, nie trodnendbem 
Morafl, 

Wenn ein Pferd in biefem Sumpf fällt, fo vermag es nicht wieder 
aufzufteben. Unfere 47 Pferde flürzten mit ihrem Gepäck ſammt und 
fonders. Die Wegmweifer, bis an den Bürtel im Sumpfe watend, ſchlepp ⸗ 
ten alles Bepäd am eine trodene Stelle, flellten wieder ber, was bie 
Dferbe beim um ſich fchlagen im Sumpfe zerbrochen und zerriſſen hatten, 
und beiuden bie Pferde von neuem. Kaum hatten diefe etwa zwanzig 
Schritt gemacht, fo fürzten fie abermals nnd die Wegweifer batten wie» 
der die frühere Mübe. Einmal bielt ich, bis zur Hälfte meines Körpers 
im Eumpfe fiebend, die Köpfe von drei gefallenen Pferden in die Höhe, 
damit fie micht im Waſſer erflicdten. Während ih fo Hand, fiel neben 
mir ein viertes Pferd dergeftalt, daß es nicht mehr auffleben konnte und 
kaum batte es feinen Kopf zwei bis dreimal in das Wafler geftedt, fo 
war es tobt. Diele Befchwerden wurden noch durch die Eonnenbige ver» 
mehrt, die wie glühendes euer bramıte und durch die Schwärme von 
Mücken, die uns nicht einmal athmen liefen. Kaum hatte man irgend 
etwas in ein Gefäß gegoffen, fo füllten die Mücken baflelbe an im dem 
Augenblide, während man es zum Munde führte. 

Bei bdiefer Gelegenheit fei bier Folgendes bemerft, Nachdem ber 
Wegweifer einen folhen Tag hindurch mit Befchwerden, Sumpfen, Waſſer, 
Sonnenhitze, Müden, Welpen, Brenfen. und mit Muhen, die alle feine 
Kraft in Anſpruch nehmen, im Schweiße feines Angeſichts gekämpft hat, 
beffert er im Nachtquartier bis zur Mitternacht ' und bis bie Pferde fich 
abgefühlt haben, das im Laufe des: Tages gebrochene Geſchirt und ſeine 
eigenen Kleider aus. Hierauf bindet er die Beine feiner Pferde, läft fie 
ihrem Futter nachgehen und fieht deſtaͤndig mach ibmen, indem er immer 
nur eine balde Etunde fchläft, damit fie nicht an einem Baum hängen 
bleiben oder ein wildes Thier fie zerreiße. Ihm bleiben | vom ganzen Tage 
kaum zwei Stunden zum Schlafen übrig. 

Nahdem wir eine Strede von mehr als 10 Kös vom Utſchur zus 
rücgelegt hatten, fanıen wir zu einem Gebirge mit Namen Dſchugdſchur 
(der große. Unib rg), das wir ſchon feit lange erwartet hatten. Dies Ge- 
dirge wird der Gürtel oder das Rüdgrat des Landes genannt, Es ums 


— 468 — 


gürtet ganz Sibirien einem Rüdgrat glei, fentt ſich nirgends und er: 
leidet feine Unterbrechung. So erreicht es längs einer Dberflähe von 
mehreren tanfend Kös kaum unterhalb der Wolfen das Gismeer, wo es 
fi fentt und aufhört, Gerade Nachmittag langten wir am Fuße dieſes 
Gebirges an, machten Halt und brachten dort die Nacht zu, damit unfere 
Pferde fih ausruhten. Am andern Morgen vor Eonnenaufgang, vor dem 
Beginn der Hige, legte man den Pferden die Reit und Padfättel auf 
eine befondere Weife auf und an; man zog die vordere Cattelgurte um 
die Bruft des Pferdes, die übrigen gerade um die Herzgrube; bieramf 
begannen wir das überaus hohe Gebirge zu erfleigen, Die Pferde, an 
den Weg gewohnt, fliegen einzeln, umbeladen und obne an einander ges 
fuüpft zu fein, behutfam und vorfichtig den Berg hinan, ohne daß eins 
von ihnen mit der Laft an einem Baume im Didicht hängen geblieben, 
ohne daß eins in eine Bergfpalte oder im eine vom Waſſer ausgehöblte 
Berofhluht ans Verſehen bineingetreten hätte. Jeder Fehltritt würde 
übrigens das Pferd in einen bodenlofen Abgrund geſtürzt haben, in dem 
nicht ein Stüc feines Körpers übrig geblieben wäre, Nah etwa dreizehn 
bis vierzehn Stunden gelangten wir zur äuferflen Spitze bes Gebirges. 

Auf der Höhe des Dſchugdſchur war es fehr fühl, feine Mücke, 
feine Wespe fand fi da. Um umfere Pferde ausruhen zu laflen, hielten 
wir bier zwei Stunden an, wobei wir ganz gehörig froren, Bon biefen 
Puncie erfcheinen alle Berge, die das menfchliche Auge überficbt und die 
uns früher fehr hoch vorfamen als ganz unbedeutende niedrige Hügel. 
Die an beiden Seiten des Dſchugdſchur entfpringenden und berabfließen- 
den zabliofen, breiten Flüſſe ericheinen mie dünne, bligende Eilberfäden. 
Wenn die Wolfen an einem regneriihen Tage fich neigen und dem Res 
bei gleich dahin fliegen, freifen fie an den hohen Dſchugdſchur und rei 
Fen auseinander, Diefe zerriffenen Wolfen liegen auf der Epige des Ber- 
ges und ſchwanken wie ein dicker, mit Mehl gemifchter Brei von Fich— 
tenrinde, den man ansgegoffen hat. Das Auge des Menfchen, der auf 
ber aͤußerſten fcharfen Kante dieſes Gebirges flieht, das fih an ben Wol⸗ 
fen reiht, das Auge diefes Menſchen bemerkt, wie ein Thau⸗ oder Re» 
gentropfen, der auf die Schneide eines mit feiner fcharfen Seite nad) 
oben fiehenden Steines fällt, fih mad) beiden Seiten hin theilt, hinab⸗ 
fällt und feinem bemerkbar fi binunter zieht, 

Hierbei geht mir der Gedanke auf, wie bie eine Hälfte biefes 
Tropfens bei ihrem Fall nah Dften fih mit dem nachfolgenden Tropfen 
vereinigt, fich wie ein Haar im gerader Linie fortbewegt, zm einem rie- 
felnden Bach wird, allmälig zumimmt, und fich mit andern Bächen ver- 
einigt, aus einen riefelnden Bache zu einem raufchenden Fluſſe und bald 
zu einem großen Strome wird und in das nie gefrierende endlofe Meer 
fällt, Hier wird fie in Ewigkeit bewegt, miſcht fich mit bem Waffer ver: 
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ſchieden benannter Meere und büft allen auf dem Erdboden wohnenden 
Menſchen mit den verfchiedenfen Namen, die alle die Götter im ihrer 
eigenen Sprache preifen, das Meer zu befahren, 

Die andere Hälfte des erwähnten Tropfens nimmt auf diefelbe Weife 
ihre Richtung nad Weiten und vermehrt faum das Waſſer des befann- 
ten großen Stromes (der Lena). Längs dieſem Strome gelangt fie zum 
Eismeer. Hier wird fie in Eis verwandelt und trägt dazu bei, daß fein 
mienfchlihes Denken und keine menſchliche Kraft diefes Eismeer zu übers 
fhiffen vermag. Ginige Jahrhunderte werden vergeben, dieſe Tropfen. 
bälften, die jept fein Sonmenftrabl berührt, werden nach langem Warten 
das Fahrhundert erreichen, wo das Eismeer fhmelzen und ein Weg über 
daffelbe hinweg geben wird. 

Steigen ift beſchwerlich, hinuntergehen leicht, Nach diefem Geſeße 
famen wir vom Dibugdihur dreimal ſchneller binunter, als wir hinauf: 
gefliegen waren. Vom Belleigen des Gebirges und vom Kampf mit 
Müden, Wespen und Bremfen während diefer Zeit waren wir mit uns 
fern Pferden und Nennibieren fo ermübet, daß wir uns nicht rühren 
fonnten; aus diefem Grunde machten wir Halt, fobald wir am Fuße 
des Berges angelangt, ein Nachtlager zum Ausruhen gefunden batten, 
Als wir bier, nachdem das Gepäck den Pferden abgenommen, zur Ab⸗ 
wehr des Ungeziefers Dünger angezündet und Thee gekocht batten und 
gerade im Begriff waren, die zweite Zaffe zu trinfen, fanı mein Hund, 
den ich freigelaffen, aus dem Innern des Waldes gelaufen und gab durch 
Winſeln und Bellen zu verfleben, daß ein Thier im der Mäbe ſei. Ich 
weiß nicht, wo in dieſem Ungenblide die Müdigkeit, der Hunger, der 
Durft blieben. Ohne zu bedenfen, daß das ausgefpürte Thier ein beiß- 
bungriger Bär oder eine andere wilde Belie fein könne, griff ich, mein 
junger Kofat und einer von den jakutiſchen Megmeifern nah unfern 
Gewehren, ſahen nad der Ladung, fcärften die Flintenfleine, ergriffen 
ein Mefler und liefen binter dem Hunde ber. Diefer führte uns wiederum 
auf den Gipfel des Dſchugdſchur, wo wir in der Mitte eines fenfrechten 
Felfens auf einem WBorfprung von der Größe eines Bettes ein Thier ers 
blidten, das man wildes Schaaf nennt. Wir fanden eine Bertiefung, die 
in großen Zwifhenräumen mit Bäumen befegt war, ſchlichen uns von 
Baum zu Baum, und in einer Entfernung von ungefähr hundert Faden 
fhoßen wir unfere drei Flinten auf einmal los. Wenn wir das wilde 
Schaaf auf der Stelle wo es fland, geiödtet hätten, würden wir nad 
Fägerart jemanden mit einem langen Stock umgürter und ihm mit ei» 
nem Etrid in der Hand nad dem wilden Schaaf berabgelaflen haben, 
Er bätte mit dem Strid in feiner Hand das Thier an den Hörnern 
feſtgebunden, das andere, freie Ende in die Zähne genommen nnd indem 
wir ihn in die Höhe zogen, hätten wir zu gleicher Zeit das Schaaf mit 
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heraufgewunden. Es geſchah aber nicht, wie wir gebacht hatten, Das er: 
legte hier, das im Sterben auf die Seite gefallen und von dem vor« 
fpringenden Eteine binuntergeglitten war, roßte in einen Abgrund, deſſen 
Boden kaum fihtbar, fo daß das befländige Anfchlagen der Hörer an 
die Steine ein Gerdfe bervorbrachte, deſſen lauter Wieberball von den 
Bergen gebört wurde. Uebrigens mag es unfer Glück gewefen fein, daß 
das Echaaf auf jene Weife vom Steine gli und binmmterfiel : wenn es 
auf feinem Plage verendet wäre, wären wir vielleicht beim Heraufzithen 
felbft in den Abgrund gefallen. 

Auf dem Rückwege nach dem Drte, wo wir Halt gemacht hatten, 
lernte ich eine Urt der Jagd kennen, die mir bisher fremd geweſen war. 
Es flogen, von unferem Hunte aufgejagt, etwa zehn Vögel vom Boden 
und fegten fih auf die Zweige einer niedrigen jungen Birke. Sogleich 
tuadte der Habn meiner Flinte, doch hielt mich, ebe ich losſchießen fonnte, 
der jakutiſche Wegweifer zurüd und ſprach: «Herr! verſchwende micht 
Pulver und Blei, dieſe Vögel werden wir mit unſeren Händen greifen.» 
Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, fo fehmitt er mit dem Meſſer eime 
lange Gerte ab, reinigte fie von den Zweigen, band eine Haarſchlinge 
an das Ende und führte diefe ganz leife zum MWogel, der auf dem uns 
teren Afte fab, Diefer Vogel firedte feinen Hals entgegen. um ſich das 
Ding mäber anzuieben, der Wegweifer legte ibm die Schlinge um ben 
Kopf und zog ibn herunter, Nachdem er ibn auf dieſe Weife gefangen 
and ihm mit der Hand den Hals ungedrebt hatte, fing er auf diefelbe 
Weiſe auch alle übrigen, einen nad) dem andern mit der bloßen Schlinge. 
Der Name diefes Vogels ift im jafutifhen Karaky, im ruſſiſchen Dir 
kuſcha. Er if größer, als das Haſelhuhn, kleiner als das bunte Birlhuhn 
und beinahe eben fo bunt, als diefes. Ich fah derartige Vögel an feinem 
andern Drte, als auf dem Wege nad Udskois, aber auch in diefer Ge 
gend zeigen fie ſich ſelten. Wahrſcheinlich kennen die meiſten Raubthiere 
die fanfte Natur diefer Vögel, mählen fie fi zur Speiſe und rotten fie 
auf diefe Weife aus, 

In der Mitte des Winters famen wir zum Gebirgsrüden der By⸗ 
raja. Dies Gebirge iR auferordentlih hoch. Nachdem wir am Fufe beffel- 
ben die Nacht zugebradht, erreichten wir bie Hohe erft beim Schwinden 
der Abendröthe. Hier hatten wir viele Leiden zu erdulden, Wir mußten 
auf unferem Wege den mit einer harten Rinde bededten fabenhoben 
Schnee wegſchaufeln, dann fließen wir auf fadenhohe ſenkrecht fichende 
Felfen. Nachdem bier ein Mann mit der größten Anſtrengung binaufges 
fommıen, 309 er an einem Stride einen Führer binauf, Unfer ganzes 
Gepäck wurde den Thieren abgenommen und zwei Maun zogen daſſelbe 
fiüchweife an einem Stride in die Höhe. Nachdem wir hierauf mit ber 
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änferfien Anfrengung alle unfere Reunthiere unbelaftet hinaufgewunden, 
Bletterten wir felbfl einzeln an dem Stricke hinauf, Die Befchwerden ei» 
nes folhen Tages wird man nimmermehr vergeflen. Körperliche Speife, 
Kleidung aus Thierhaut, heftiger Schweiß, Wind, der micht geflattete, 
geradeaus zu feben, alles das mußte ertragen werden. Meinem Aeußeren 
mach unterſchied ich mich damals im nichts von einem Zungufen, der lange 
Leiden ertragen bat. Durch Wind und Luft am Tage, durh Rauch und 
Feuergluth am Abend, gli mein Geht volllommen dem eines Giljaten, 

Da ich bei der Befleigung des Gebirges fehr an Hige litt, aß ich, 
um den beftigen Durfi zu flillen, in Ermangelung von Wafler, Schnee, 
und zog mir dadurd eine heftige Erkältung zu. Kaum batte ich Abends 
den Drt erreicht, wo wir die Nacht zusubringen gedachten, fo wurde id) 
febr franf, Alles Blut flieg mir zu Kopfe, mein Geficht brannte wie 
Fener, an dem Zinern bemerkte ich, daß eine Erkaͤltung mid ergriffen 
hatte, Ohne Arznei, ohne jegliche Hülfe, wurde meine Lage im Winter, 
auf einem boben Gebirge, inmitten eines pfeifenden falten Windes, er- 
ſchrecklich fchwierig. Es ſchien, als ob der Schatten des Todes fich in der 
Ferne zeigte; doch ſchreckte mich das nicht. Ebenſo wenig konnte mich 
eine in Noth zurücbleibende Familie ängfligen ; ich befaß feine. Einzig 
und allein beklagte ih meine und meiner Leute nutzloſe Bemühungen 
und mieinen Tod, ehe ich meiner Behörde irgend etwas Nügliches, das ich 
gefehen und gehört, mitgerheilt, da ſchon die Zeit der ‚Heimkehr heran⸗ 
nabte, 

Ich werde nicht davon reden, wie Tod und Leben die ganze Nacht 
hindurch mit einander fämpften, wie meine beiden Kofafen und die beiden 
Führer die ganze Naht obme zu ſchlafen, um mic berum faßen, mid) 
mit aufridtigem Herzen beflagten und barauf acht gaben, daß vor Allem 
die Dede micht abgeworfen wurde und die Kälte bineindrang, was in 
jedem Falle mein Tod gewefen wäre. Am Morgen fchlief ich ein. Wis 
ih am Tage erwachte, fand ih mich fo in Schweiß, als wenn ich aus 
dem Waller gekommen wäre, gegen Abend war nur Kopfichmerz mach 
geblieben, am andern Morgen machte ich mich auf den Weg. Was ich 
an dem Zage, bem ich bier krank zubradhte, gefeben und gehört, werde 
ich in einer müßigen Stunde befonders erzählen. 

Nachdem 7 Monate verfirihen waren, hatte ich alle meine Ge⸗ 
fhäfte volldradt und fam nad Udskoi. 

Die Gegend. die ich durchreifte, iſt gefegmet mit befchwerlichen We⸗ 
gen, mit Schrecken erregenden Wäldern, mit umüberfleiglihen Bergen 
und zahlloſen Flüſſen. Nicht weniger reich if fie an Thieren, von mans 
nigfahen Namen, Eo finden fi bier der Panther, Bär, Wolf, Bielfraf, 
Luchs, fhwarzer Fuchs, NRotbfuts, Zobel, Eichborn, Haſe, Elennthier, 
Diter, wildes Rennthier, Reb, Dammbirfch, wildes Schaaf, Moſchus⸗ 
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ihier, wildes Echwein, fliegendes Eichhorn, Fledermaus, alle Arten von 
Meäufen, Hermelin ; von Vögeln : der weiße Stord, der Schwan, die 
Ente, der Taucher, die Gans, der Kranich, das Birfhubn, das Hafel- 
bubn, das Schneehuhn, die Echwarzente, der Karaky (ein Waldhuhn) 
und die Echnepfe, 

Nachdem ih in Udsfoi einen halben Monat verweilt und alle Auf: 
träge volltändig ausgeführt, brad ih im Monat April nad Jakutsk auf, 

Das Neifen im diefer Tahreszeit if mit Schreck und Gefahr ver, 
bunden. Der Bär fommt aus feinem Lager hervor und wirft fid, da 
er ausgehungert ift, auf dem erflen beiten, der ihm in den Weg tritt. 
Wenn es nur feine Kräfte erlauben und er die Oberhand erhält, befreit 
fein Löfegeld aus feinen Tagen. Fleifh und Blut — nur das iſt fein 
Herz; deswegen wandert ber Reifende, da er fein Fleiſch und Blut 
dorrätbig hat und micht geneigt if, das feinige hinzugeben, mit großer 
Furdt und Vorſicht. Der zweite Schred und die zweite Gefabr kommt 
von der Beichaffenheit des Weges. Im April fhwimmt das Eis aller 
Flüffe fort, das Wafler ſtrömt von den Bergen und alle Gewäfler, große 
und Meine, treten über und firömen, als wenn fie fochten, durch die dich. 
ten Wälder. Wenn man dur einen foldhen Bach reitet, fchlägt das 
Waſſer, das blos bis an ben Leib des Nenntbiers reicht, durch die Ger 
walt der Etrömmng über den Sattel des Thieres hinweg. Als ich eines 
Tages im diefer Weife durch den Fluß riet, glitt mein Nenntbier auf 
einem großen runden, unter dem Wafler liegenden Steine aus, flürjte 
auf alle Biere und das heftig flrömende Waffer ſchlug über meine Echuls 
tern hinweg. Wenn ich mich nicht auf einen Etod, den ich in der Hand 
bielt, geftügt und am Sattel des Rennthiers feſtgehalten hätte, wäre ich 
offenbar ins Waller gefallen, und die Strömung hätte mich in einem 
Augenblide fortgetragen, Dann märe feines Menfhen SKraft, feines 
Menfhen Verſtand und feines Menfhen Geihwindigkeit im Stande ge- 
wefen, mic aufzuhalten und zu reiten. An anderen Orten Nößt man von 
fhwarzen Erdbergen, von der Höhe eines Menſchen, die Rennthiere 
fammt und fonders in den Fluß hinab, Während fie bier bis am bie 
Bruft im Waſſer fieben, läßt man fi von der Höhe auf eine geſchickte 
Weife fo herab, daß man reitend auf den Sattel zu figen kommt, und 
fo fegt man über den Fluß. Dies geſchieht wohl zehnmal am Zage und 
jedesmal in großer Angſt. Am Abend findet man feinen Drt zum Ueber 
nadhten, das Wafler, das von den Bergen firömt, verwandelt die ganze 
Gegend in einen Moraſt, in den man bis au bie Knie verfinft. Hier 
iſt es unmöglich, eine Etangenjurte oder ein Zelt aufzufchlagen und 
Feuer zu mahen. Man giebt ſich nicht die Muͤhe, einen trodenen Play 
ausfindig zu machen, baut zwei dicke Baumflänme ab, legt fie nieder, 
breitet junge, abgefchnittene Lärchen darüber aus und legt dort alles Ge: 
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päd aufeinander, bier if auch der Play zum Schlafen. An einen folden 
Drte Feuer anzumachen, Thee und Eſſen zu kochen, ift ein Kunſiſtück, 
deffen ungeachtet lehrt die Roth dies jedermann, 

Es war gegen Ende Auguſt, als ih aus Jakutsk aufbrah. Der 
Gedanke, nad Perersburg zu geben, den ich niemals aufgegeben hatte, 
erfreute jept im Augenblick der Abreife mein Herz mit einer vorber nicht 
gefanuten Freude. Drei Poftpferde zogen meinen Kahn dem Fuße der 
ſenkrechten Felfen am Fluße entlang, und brachten ihn in 37 Tagen 
und Nächten nah Irkutst. Bon bier aus gelangte ich, ohne mh unter 
wegs irgend wo aufzuhalten, in einem verdeckten, von Pferden gejogenen 
Winterfhlitten, nad einer Reife von 70 Tagen in die große, vom Kai 
fer bewohnte Stadt, 

als ih in die große Stadt Petersburg kam, ſah ich eine Menge 
Seeofficiere wieder, mit denen ich früher befannt geworden war. Die 
GSefinnungen dieſer Herren, die mich auf ihrer Hin» und Rückreiſe nad 
Ochotzk, Kamtſchatka und Amerika in Jakutsk geliebt baten, verän- 
dersen ſich auch bier nicht, Dur ihre Vermittelung wurde ich bier mit 
vielen Seeofficieren vom hohem Range bekannt. Ihre aufrichtige Ge» 
finnung und ihr freundliches Weſen mäberten mid ibmen fo, daß id) 
mich von ihmen nicht trennen fann, Der Umfland, daß fie von Kind» 
beit an die Erde umreifen, mit allen Mühſeligkeiten, Gefahren und 
Enibehrniflen einer Reife vertramt find, zog mein Herz zu ihnen mit einem 
gewiflen, unausſprechlichen Gefühle. Unter ihnen vergefle ich die ganze 
Bergangenbeit und denfe auch nicht an die Zukunft, die da kommen wird. 

Es find jegt 8 Jahre, daß ich in der Stadt wohne : ihren beflän- 
dig heitern Blick während diefer Zeit, ihre Epeife und ihren Tranf, fo 
wie ihre Freundlichkeit werde ich erft im Grabe vergeilen, 

Acht Jahre find eine lange Zeit, wenn man fie zäblend betrachtet : 
für mich find fie aber äußerſt fchuell vergangen. Ich vermag durdaus 
nicht zu fagen, ob die beifpiellofe Bortrefflichkeit der Stadı und ihrer 
Bewohner mir die acht Jahre unbemerkt hat vorüber gehen laflen. oder 
ob fi mein Herz bis jegt vom Drud des Unglücks und Elends, der 
mit dem Kindesalter beginnt, moc nicht erholt bat. Dem ſei wie ihm 
wolle, id liebe dieſe Stadt mit aufrichtigem Herzen : ich glaube, dafi, 
wenn es dazu fäme, daß id, durch Umfände getrieben, im irgend eine 
andere Stadt fortgeben müßte, mir Ddiefes wiederum große Zorge und 
Trauer verurfahen würde, Armes Gerz! alsdann wird dein freies Schla— 
gen wieder aufhören, du wirft wieder im enge Maße reiten, du wirfl 
wieder zufammengepreßt werden, Warum wurde du fo geichaffen, daß 
du weite Berhältniffe liebt ? Warum wogſt du nur bei hoben Schoͤpfun⸗ 

Belletr. Bl. 2ter Jahrg. 60 


— 474 — 


gen? Nur darum, um mid) zu quälen? Schickſal! auch du biſt ſchul⸗ 
dig, da du mich inmitten nie fmelzenden Eiſes erſchaffen hatteft, warum 
gabſt du mir nicht ein kaltes Herz, das nicht wogte? Dann würde ich 
in der nahen Umgegend meines Geburtslandes, nach Art der dortigen 
Leute, mit wenigem zufrieden, leben. 

Dies iſt das Bild meines Lebens unter der Sonne! In feiner 
Erſcheinung wirſt du fein großes Wert, das einen Menfchen berühmt 
machen tönnte, feine nen entdecten Länder und Bölfer wahrnehmen, 
Diefes fand nicht in meiner Vorſchrift. Demzufolge befchliehe ich, was 
anf mich Bezug bat, und werde meinem gegebenen Verſprechen gemäß, 
einige Worte über das Land und das Bolt der Jakuten fagen. Dis iſt 
folgendes : 

Der Gharacter des jafutifhen Landes it von zweifacher Art, Wenn 
ich die diefen Namen (FZatutsf) führende Stadt zum Mittelpuncte nehme, 
fo iſt die davon Öflih und ſüdlich gelegene Seite mit hoben Steinge« 
birgen bebedt, die weſtliche und nördlihe haben ein flahes Ausſehen. 
Alle vier Seiten find mit dichten, Rämmigen Bäumen bededt. Die Be: 
ſchaffenheit der Dperflähe ift Dammerde; in Folge deffen iſt Die 
Kraft, Gras und Bäume zu erzeugen, ohne Gleichen, In den erflen 
Tagen des Mai wird das Keimen des grünen Graſes unter dem Schnee 
hervor kaum bemerkbar fein; am Ende deſſelben Monaıs wirft du bie 
Blätter und Nadeln von allem, was nur Baum heißt, volltonımen ent 
widelt und das Gras des Feldes vollfommen ausgewachfen fehen. Das 
Mäbgras erreicht auf den Flußinfeln in einem Monat die Höbe eines 
zu Pferde figenden Menfhen. Die Oberflähe der Erte ſchmilzt von den 
Strahlen der Sonne mut auf 3 dis 4 Spannen; was darunter liegt, 
ift bis auf 50 geſtreckte Faden gefroren. Weiter als im diefe Tiefe find 
die menfchlichen Anſtrengungen bis jegt noch nicht gelangt. 

Die Menge der Ströme und Flüſſe iſt ohme Zabl, Ihre Länge 
amd die Tiefe ihres Waſſers if bedeutend ; die Ströme wären fehr ge⸗ 
eignet zur Schiffahrt, wenn an ihren Ufern Menfhen in Städten woh⸗ 
nen würden. Solche giebt es nicht, und fo bringen nur aus ſieben Bret« 
tern gemachte Boote oder Holje oder Rindennachen, in denen zwei bis drei 
Menſchen figen, das Waſſer dieſer Flüſſe in Bewegung. Der Seen giebt 
es eine zahlloſe Menge. Die Flüffe und Seen erzeugen und enthalten 
alle, je nah dem Verhaͤltniß ihrer größeren oder geringern Ausdehnung, 
Fiſche. Cine Hand, die ſich Muͤhe giebt, findet bier beftändig ihre Nah⸗ 
rung durch Fiſchfang. Hier muß ich im VBorbeigeben eines bemerfens- 
werthen Umſtandes gedenken. Zwiſchen Zafurst und Wiljunst giebt es 
einen fieben Kös langen Eee. Die um ibn berum wobnenden Jakuten 
erzählten mir, fie erinnerten fi, daß der-Plag, wo diefer See ih ge 
bilder habe, früher trocken gewefen fei, daß eines Tages durch das Feuer 
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eines Wiefenbrandes oder durch einen Blig, Die gerade an dürren Ta» 
gen fi ereignet hätten, die Bäume des Waldes, fammt und fons 
ders, mit den Wurzeln, drei bis vier Spannen tief, und mit dem Ras 
fen aufgebrannt wären; daß in drei bis vier Tabren dieſe abgebrannte 
Stelle durch Schnee- und Regenwafler fih mit Waſſer gefüllt hätte und 
daß endlich, da das Wafler Fahr aus, Jahr ein durch den Wind bes 
wegt worden wäre, fih eine Tiefe von zwei bis drei Faden gebildet 
hätte. Sie können unmdglih begreifen, wodurch fib an dieſem Drte 
Fiſche erzeugt baden; daß fie aus einem andern Eee kommen müſſen, 
fann man nicht fagen: mit diefem Eee fiebt fein einziges Wafler in 
Verbindung. Ih gab ibmen zu verficben: Mewen und Meerſchwalben 
fhwimmen in den benadbarten Seen umber, verzehren den Rogen 
ber laichenden Fiſche, fliegen fogleih nah dem Genuſſe deſſelben auf 
und fegen fih im einem andern Zee wieder; bier geben fie, ehe ber 
derzebrte Rogen noch in Fäulnif übergegangen ifl, weil fie im Uebermaß 
davon gegeilen, denfelben wieder vom fih. Auf diefe Weife kommit der 
Rogen von nenem in Berührung mit Wafler und wandelt ſich in Fiſche 
um. Diefe Erzählung war ihnen etwas neues, fie freuten fi außeror⸗ 
dentlich, 

Die Strenge der Kälte if in Jakutsk fehr bedeutend; ich glaube 
nicht, daß fi innerhalb des Landes Sibirien eine folde Kälte erzeugt. 
Nah dem Inſtrument, womit die Ruſſen die Kälte meflen, erreicht die 
Zahl diefer Kälte in den vier Wintermonaten das Maß von 40 bis 49. 
Deflenungeachtet zieht diefe Kälte dem Menſchen außer Huften und 
Schnupfen feine befondere große Krankheit zu. Die Leute werden vom 
Ausgehen und Neifen nicht zurüdgehalten. Das Maß der fommerlichen 
Hige ſteht an den Drien, welche die Sonnenftrablen in grader Richtung 
berühren, dem Maße der Kälte nicht nah. Diefe Hige raubt die Kraft, 
ſich zu bewegen, fie erlaubt nicht, daß man mit bloßen Füßen auf einen 
fandigen Boden tritt. Eie il dem Menſchen bisweilen nachtheiliger, als 
die Kälte und bewirkt biutige Durchfälle, welche Krankheit bei den Tas 
futen, da ſich diefe im Sommer von Milch nähren, im einigen Jahren 
eine große Sterblichkeit verurſacht. 

Die unermeßliche Ausdehnung des jafutifhen Landes verbreitet diefe 
Kälte und Wärme nicht nach allen Gebieten. In Gegenden, die fogar 
nur 20 Kös von Jakutsk entfernt find, if die Wärme und Sälte au« 
ßerordentlich verfhieben. Bon Jakutsk nah Amga find 20 Kös, nad 
Olekminsk 60 Kös: am diefen Drten gedeiht das Korn immer gut, blos 
deswegen, daß der Reif fpäter fällt; in Schigansk dagegen thaut die Erde 
nicht auf zwei Spannen auf, der Winterfchnee fällt ſchon im Auguſt. 

Die Zahl der Leute, die den Namen akuten führen, beläuft ſich 
anf miehr als 100,000 ; wenn man die Weiber mit;ählt, auf das Dop⸗ 
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pelte. Sie find alle ruſſiſch getauft, zwei- bis breihundert mögen 
vielleicht nicht getauft fein. Die Verordnungen der Kirche achten fie be- 
ſtaͤndig nah Kräften; alljährlich beichten fie. Am Morgen beginnen 
fie nichts, bevor fie zu Gott gebetet haben ; am Abend legen fie ſich micht 
fhlafen, bevor fie zu Goit gebetet haben. Wenn ihnen Glück zuföft, 
preifen fie Gott, flößt ihnen Unglück zu, fo balten fie diefes für eine 
Strafe Gottes in Folge ibrer Sünden: obne dabei zu wanfen, erwarten 
fie muthig das beflere Geſchick. Obgleich fie diefe lobenswerthen Geſin⸗ 
nungen begen, fo geben fie doch ihre alte Eitte, an die Schamanen zu 
glauben, nicht ganz auf, Bei langwierigen Krankbeiten und bei Vieh» 
ſeuchen laflen fie den Schamanen noch immer zaubern : auf fein Geheiß 
bringen fie ein Stück Vieh von irgend einem befondern Haare zum 
Dpfer. 

Die Jakuten find, mas bie Höbe ihrer Knochen anbetrifft, von 
mittlerer Größe ; nichts defloweniger müſſen fie ein Rämmiges Boll ges 
nannt werden. Die Form ihres Geſichts if etwas flach, ihre Naſe von 
verhältnifmäßiger Größe, ihre Augen braun oder ſchwarz, ibre Haare 
ſchwarz, fchliht und dicht ; der Bart wäh niemals, die Farbe ihres 
Fleifches kann man weder fhwarz, noch weiß nennen: ihr Ausfehen ver« 
ändert fi drei bis viermal im Jahre. Im Frübjahr wirft du in Folge 
des Eiuflnffes der Luft, im Sommer des der Sonnenhitze, im Winter 
des der Kälte und der Feuerflammen, die Geſichtsfatrbe des Jakuten wicht 
benennen können. Sogar einen Bekannten wirft du nicht erfennen im 
Frübjahr oder am Ende des Sommers, wenn er aus Mangel an Rab» 
rung, oder durd die Mäbarbeit abmagert; im Sommer, bevor er auf 
die Heuernte geht, oder am Ende des Herbſtes, wenn er durch den 
Ueberfluß an Milh, Sahne, Kumys und Fleifh fett wird. 

Da fie mit niemand Krieg führen, in Folge ihrer friedlihen Le« 
bensweife, fo können fie nicht Helden genannt werden ; nichtsdefloweniger 
müffen fie wegen ihrer gewandten und rafhen Bewegungen, ibrer leut⸗ 
feligen Rebe und Gefinnung, den Nachkommen eines guten Geſchlechtes 
auf diefer Erbe beigefellt werben, 

Um deflo mebr trifft fie diefes Lob, als alle Takuten überaus ver» 
ftändige Leute find, Wenn fie fih mit jemand nur eben unterbalten ba» 
ben, kennen fie fogleich die Geſinnung, den Character und den Berfland 
der Perfon, mit der fie geredet haben ; den Zinn einer boben Rede 
begreifen fie ohne Mübe; ans dem Beginn einer Rede erraiben fie im 
voraus die zu erzäblenden Umflänbe, 

Speife und Trank ohne Bezahlung finder fib nur beim Jakuten. 
Hier zeigt fib das gute Her; des Tafuten ohne Schatten. Tritt im die 
Jurte eines Jakuten: mit allem, was er an Speife bat, wird er did 
bewirthen ; vermweile auch zehn Tage, verweile auch einen Wonat : du 
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wirft immer fatt werden, bu ſelbſt ſowohl, als auch dein Pferd, Dafür 
irgend etwas als Bezahlung zu fordern, bält er nicht nur für Schande, | 
fondern auch für Sünde. Er fagt: «Zpeife und Trank giebt Bott, da⸗ 
mit alle Menfhen eflen ; ich bim damit verfeben, er nicht, ib muß mic) 
alfo in das, was Bott gegeben bat mit ibm theilen.n Werde krank in 
der Jurte eines Jakuten: die ganze Familie wird abwechfelnd um dich 
berum fein, wird alle deine Bedürfniße nah Kräften erfüllen, 

Ihre bejabrien Greiſe balten fie ſehr im Ehren; fie weichen mich 
von ihrem Rath und halten es für ein Unrecht und eine Zünde, dieſel⸗ 
bigen zu beleidigen und zu erzürmen. Wenn ein Water mebrere Kinder 
bat, fo verbeiratber er fie allmälig, giebt ihnen einen abgefonderten Wohn» 
fig, indem er ihnen eine Jurte an feiner Seite baut, umd theilt mit ib» 
nen nah Verhaältniß feines Vermögens in Vieh und Sachen. Diefe ge 
trennten Edhne weichen in feiner Weife vom Willen ihres Vaters. Wenn 
ein Bater nur einen Sobn bat, fo tremmt er diefen nicht von fi; er 
wird ihn nur daum vom fich trennen, wenn er nad dem Tode ber Mut» 
ter diefes Sohnes, ein anderes Weib ninımt, und wenn von diefem Weibe 
neue Kinder zur Welt kommen. 

Der Jakute fhägt feinen Reichthum nach der Menge feines Biebes, 
aus diefem Grunde iſt die Vermehrung des Viehes fein erfler Gedanke, 
fein erfles Berlangen. Hat er diefen Gedanken glüdlich erreicht, fo häuft 
er andere Dinge und Geld. 

Eie find ſehr begierig nah Branntwein und Tabak: gieb ihnen 
nicht zu eflen, aber gieb ihnen nur diefes beides, Mebre, mit noch fo viel 
Branntwein reifend, bei einem reichen Jakuten ein, und du wirſt mit 
leeren Gefäße aus feiner Jurte abziehen. Hier wird dich nur eine Lin 
befreien : fobald du zu einem reichen Jakuten gefommen bil, fo gieb 
ihm Branntwein in einem befondern 1/, Gimer baltenden Gefäß; er 
wird durd diefen Branntwein mit feiner ganzen Familie und mit zehn 
fremden Gameraden vollfommen angetrunfen erfheinen und wirb ſich für 
vollfommen bewirtbet balten. Wirt du ihn dagegen zu einem Weinglafe 
bewirtben, dann, Adien deinem Branntwein! am andern Morgen wirft 
du nur dein troden gewordenes Geſchirr erbliden : die Medensart, bie 
ba fagt : «er hat es rein ausgefogen», offenbart ſich bier ohne alle Aen⸗ 
derung. 

Des Jakuten mutbiges Grtragen der Notb fucht feines Gleichen : 
beichwerlibe Arbeit zu verrichten und babei zwei bis drei Tage micht zu 
effen, will bei ibm nichts fagen ; wenn er wäbrend drei Monaten nur 
vom Genuß von Wafler und Fichtenrinde lebt, fo if er der Meinung, 
daß es fo ſein müſſe. Wenn fih ibnen alsdann gute Speiſe darbietet, 
fo balten einige Ruſſen fie für gefräßig wegen ihres vielen Eſſens. Ich 
glaube, daß wiemand, der wie fie mehrere Tage und Monate hindurch 
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gebungert bat und dann ſchmackhafte Speife zu Geſicht befommt, ſolche 
nicht mit Heißbunger verzehren follte, 

Die Race ift ein Gefühl, das jedes Wolf kennt, Der Art ih cu 
der Jakute, nichtsdeftoweniger vergift der Jakute leichter, als irgend ein 
anderer, den Gedanken diefer Rache, wenn uur der Beleidiger fein Uns 
recht eingefteht und ſich für fchuldig erklärt. 

Der Jakute hat Laſter. Ich Alelle diefe Lafer nicht auf Rechnung 
des ihm angeborenen Gharacters. Der Jakute ift gefloblenes Vieh. In 
diefe Handlungsweiſe verfällt aber nur der arme Mann : er nimmt von 
dem gefloblenen Vieh nur für zwei oder dreimal zu eflen, das übrige 
läßt er liegen. Hieraus wird einzig und allein ein Berlangen, den Hun⸗ 
ger zu flillen, erfichtlih, indem diefer Hunger, der ihm nie etwas ſchmack⸗ 
baftes zeigt, ihn, nach Monaten und Jahren rechnend, befländig verfolgt, 
Dann firafen aber auch die jafutifchen Fürften den Dieb, fobald fie fei- 
ner habhaft werden, nach einer alten Eitte, inmitten der Verſammlung 
mit Ruthen, Diefer mit Ruthen geftrihene Menſch verliert bis zu feinem 
Zode nicht den Namen eines lafterhaften Menſchen: man nimmt ibn nicht 
als Zeugen an; in den Berfanumlungen, wo das Bolt beratbichlagt, läßt 
man fein Wort nicht gelten, man wählt ihn weder zum Fürften, noch 
zum Welteften, Diefer Brauch der Jakuten zeigt gleichfalls, daf der Dieb- 
ſtahl fein Gewerbe bei ihmen gewefen if. Der Dieb wird nicht nur be⸗ 
firaft, fondern auch bis zu feinem Tode nicht mit dem Namen eines 
ehrlihen Mannes belegt. 

Wenn ein Jakute nur den Willen bat, irgend ein Meiſter zu wer⸗ 
den, fo entgeht nichts feiner Hand: er iſt zu gleicher Zeit Eilberarbeiter, 
Kupferfhmied, Grobfchmied und Zinmermaun, Er wird aud eine Flinte 
wieder in Stand fegen und aus Knochen fchneiden; wenn er mur will, 
wird er nad Betrachtung einer hübſchen, koſtbaren Sache, wenn er fich 
nur ein wenig eimübt, eine eben folche verfertigen, Es if fehr ſchade, daß 
in Jakutsk Leute von höherer Kunft fehlen : von ihnen würde er etwas 
lernen und ungewöhnliche, bewundernswertbe Sachen verfertigen. 

Der Jakute if ein Meifter im Schießen mit der Flinte, Keine 
Kälte und fein Negenwetter hemmt feine Verfolgung eines Vogels oder 
eines vierfüßigen Thieres; den Jakuten hält weder ber Hunger, noch 
die Müpdigfeit, die er leidet, von ſolchem Berlangen zurüd, Gr wird 
hinter einem Fuchs, binter einem Haſen, zwei bis drei Tage jagen, 
ohne anf die Müdigkeit, ohne auf den Tod feines Pferdes zu achten, 

Er bat viel Geſchick zum Handel und and große Luft daran, Gr 
wird irgend einen unbedeutenden Zobel oder Fuchs, indem er feine Form 
und feine Farbe zuflugt, auf irgend eine Weile zu einem hohen Preiſe 
verkaufen. 

Wenn der Takute Flintentolden maht und Haarkaͤmme durchbricht 


— 179 — 


\ 
uud verziert. fo überſteigt dies die Höbe der Kunfl. Es muß bemerft 
werden, daß die aus Ochſenhäuten verfertigten Gefäße nicht wiffen, was 
faulen beißt, wenn fie auch zehn Jahre bindurd; mit naflen Speifen ans 
gefüllt fieben. Die Stiefel, die fie aus der Haut amı Ende des Rückens 
bein Pferde nähen, und die Sary heißen, werden nicht nur fein Waſſer 
einfangen, fondern auch nicht im geringfien deinen Fuß feucht werben 
laften, wenn du fogar vier bis fünf Tage bindurh im Wafler herum⸗ 
geben ſollteft. Das Mefler, das fie aus Eiſen verfertigen, läßt ſich bie 
zum Hefte biegen. Damit böblen fie Löffel und Taffen aus. Odbgleich 
ein ſolches Meſſer weich if, ſchneidet es ungeglübetes Eifen wie Zinn, 
obne im geringfieu die Schneide ſtumpf zu machen oder zu verbiegen. 

Man fann den Jakuten in den Kleidern, die er anlegt, nicht fauber 
nennen; michtsdefloweniger nehmen fie ſich in Acht, die Pelze zu be, 
ihmmgen, Die Kleidungsfüde, die fie anzichen, und ibre Hemden wer⸗ 
deu fie, -von dem Zage an, imo fie diefelben anlegen, bis diefelben von 
den Schultern gleiten, vielleicht zwei oder dreimal waſchen, vielleicht 
aber auc nicht. 

Die Krankheiten der Pferde und des Rindviehes zu heilen, if dem 
Jakuten eine Kleinigkeit. Die Luſiſeuche beilen fie fo, daß fie nicht wie⸗ 
derfehrt, desgleichen innere Krankteiten, verfchiedene Wunden, Hautfrank« 
beiten und Augenubel. Die Art und Weife, mie fie Knochenbrüche jeder 
beliebigen Etelle heilen, und zwar fo, daß man es nachdem nicht bes 
merkt, fucht ihres Gleichen, 

Unter den jafutifhen Weibern jind viele mit hübſchen Geſichtern. 
Cie find fauberer, als die Männer, Staat und Pußzſachen lieben fie nad) 
Art aller Frauen in hohem Grade, Das Geſchick hat auch fie nicht um 
die Eigenfhaft, den Mann zu reizen, gebracht. Wenn jie diefe ibre Eis 
genfhaft auch noch fo fehr zu verbergen fuchen, fo wird der zu ihnen 
tretende Maun fie doch fogleich bemerken, Ihre Gefühle der Zuneigung 
zu einem andern, als ihrem Manne, verbergen fie gut: einen guten Ruf 
und einen foliden Namen zu bewahren, rechnen fie für eine Ehre. Dem: 
nah darf man fie micht zum Gefchlecht der fchlechten, unſittlichen und 
leichtfinnigen rauen gefellen, Den Water, die Mutter und die be» 
jahrten Berwandten des Mannes verebren fie tief: fie laflen fie micht 
ihren Kopf unbedert und ibre Füße bloß feben; fie geben nicht auf der 
rechten Seite beim Kaminfeuer vorbei *) und nennen einen Verwandten 
ihres Mannes nicht bei feinem jafntifshen Namen, Gine Fran, deren 


+) Hier fchlafen nämlich die Schwiegereltern der Frau, Diefelben 
Rückſichten nimmt die Schwiegertochter bei dem fibirifhen Tataren ; vol. 
Ilysaum im Kypnasm «Munucrepcrsa Buyrpenusix» Aban», 1847, 
Juni, S. 267. 
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Art und Weife von der fo eben befchriebenen verſchieden if, erſcheint als 
eine Urt wildes Thier ; ibr Mann wird für überaus unglädlich gehalten. 

Ein Weib von folidem Character und fcharfem Verſtande ift mit 
einem Worte das Haupt ihres Mannes. Ihr Mann übergiebt ihr die 
ganze Herrfhaft über fein Vieh, feine Habe und feine Kruechte. Sie bat 
die Berwaltung des ganzen Haufes, ihr Mann beforgt die Arbeit außer 
dem Hauſe, die Heuernte, das Einſammeln des Holzes und die Pferde, 
ober er gebt auf die Jagd oder treibt Handel, Auf diefe Weile macht 
eine kluge Frau mit Hülfe von 20 bis 30 Stück Vieh aus ihrem Haufe 
eine volle Zaffe *). Hunger, Rotbdurft und Mangel fuchen fie nie 
beim, außer in einem unglüdlihen Zabre, wenn das Vieh in Folge 
einer Seuche oder aus Mangel an Gras fällt. Der Art if die bei weis 
tem größere Hälfte der jakutiſchen Frauen, 

Der Jakute hat zwei Jurten: in der einen vom ihnen wohnt er im 
inter, in der andern im Sommer, In der Winterjurte wohnt er vom 
September bis zum April, die übrigen Monate wohnt er in der Som⸗ 
merjurte. Einige reihen Jakuten haben außerdem noch zwei Zurten : fie 
wohnen darin im Herbſt und im Frübjahr. Solcher find wenige, 

Die Winterjurte hat der Jakute inmitten des Plages, wo er fein 
Hen macht; bier bat er im Winter nicht die Mühe, Holz aufzuladen. 
Im Frübjahr, wenn das Mäbgras zu wachen beginnt, läßt er daſſelbe 
nicht vom Vieh beflammpfen, fondern fiebelt fih in die Sonmerjurte über, 
die vom Drte, wo er fein Heu macht, brei bis vier Werft, bisweilen 
aber auch ein bis zwei Kös entfernt if. 

Die Sommerjurte baut er da, wo er einen freien, trodenen, ebenen 
Play ausfindig macht, ‚Hier fegt er, wenn es angeht, neben feiner Jurte 
eine fegelfürmige Jurte aus Birfenrinde bin; im diefer Turte aus Bir« 
fenrinde wohnt der Hausherr felbft mit feiner Familie, in der andern 
Furte wohnen bie Knechte. 

Die Form ihrer Furten ift unveränderlich eine und biefelbe, An den 
vier Eden ſtellt man vier dide Pfähle auf, auf die man vier flarfe 
Smerbalfen legt und am diefe wirb rund herum glatt befchnittenes, ges 
fpaltenes Hol; ein wenig geneigt angelehnt. Der Name diefer Wände 
iſt Cholloghos. Dben breitet man wiederum in die Höhe gehende Bretter 
ans, indem man die beiden Seiten abſchuͤſſig macht, damit das Regen⸗ 
waſſer ablaufe, alsdann wird Afche und Erde di darüber ausgebreitet, 
bie Wände der Winterjurte beftreichen fie über eine Spanne dick mit 
Kuhmiſt, ihre Sommerjurte dünn mit weißem Lehm. Zu die Mitte wird 
der jafutifhe Kamin geflellt, mit einem Heerde verfehen und das aufs 


*) Bine aus dem ruſſiſchen entlehute Unsdrucsweife, die ungefähr 
fo viel befagt, daß immer alles vollauf fei. 
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recht fiebende Holz, das den Kamin bildet, did! mit Lehm befrichen. In 
die vier bis fünf Fenſter fegen fie im Winter Eis, im Eommer Ma» 
rienglas, Fenfterglas oder Papier. Der Umfang einer Zurte pflegt von 
einer Wand zur andern vier bis acht geftredite Faden zu enthalten. Die 
Sauberkeit der Arbeit und der Umfang der Jurte hängen von der Ge⸗ 
ſchicklichkeit und dem Reichthum des Bauherrn ab, 

Ein mittelmäßig reicher ober ein armer Tafute baut den Winterflall 
dicht am die eine Wand der Jurte und läßt dort das Rindvieh die Nacht 
zubringen, Neben ber Zurte befinden fi eine Menge Borratbshäufer, 
Keller, falte Ställe, in denen das Vieh ſteht und eingchegte Pläge. 
Alles dies bauen fie hübſch, müglich und Mark. Hier muß bemerkt werden, 
daß der Eingang ber Furten immer nah Dften gerichtet if, damit, wenn 
die Zafuten am Morgen früb aufflehen und hinaus treten, es ihnen be» 
quem wird, die Sonne zu ſehen und ſich vor ihr zu verbeugen. Dieſe 
Sitte läßt erfennen, daß fie vor Zeiten, ehe fie getauft wurden, Sonnen⸗ 
derebrer waren. 

Ihre Geſchirre find Keflel aus Eifen und Kupfer, Töpfe und 
Schalen aus Thon ; Taffen, Fleinere und größere Kumpsbecher und Löffel 
aus Holz, Löffel aus Horn, Geſchirre von verfciedener Größe mit ver 
fhiedenen Namen, aus Birfenrinde, Schläuche aus Dchfenbaut, Gefäße 
ans befonders zubereiteter Ochſenhaut und Gefäße aus Holz, Jetzt bat 
der Jakute außerdem noch eine Menge ruſſiſcher Geſchirre: die Thee⸗ 
mafchine mit vollländigem Zubehör zum Zheetrinfen, und einige Dinge, 
die zum Gfgeichirr gehören, wie filberne Löffel und Gabeln, 

Ihre Nahrung befteht in Pferdefleifh, Rindfleifh. Bögeln, Fischen, 
Kumys von Stutenmilch und endlih Kuhmilch; aus legterer bereiten fie 
füßen und ſauren Schmand, ruffifhe (gefchmolzene) und jakutiſche Butter, 
Haut mit Afche zugerichteren Schaum, ſaure Milch, gekaäſte Milch, ges 
fäuerte, gekochte Milch, Wafler mit füßer und faurer Milch vermifcht 
und Kymys. Im Sommer ziehen fie Kymys aus ES tutenmild jeder ans 
dern Eveife vor. Gegen Ende bes Winters bleibt ihnen nur gelochte, 
gefänerte Milh und die Mild, die fie von den Küben melfen; zu beir 
den miſchen fie Mebl aus Fichtenrinde und einer befondern Wurzel, ſel⸗ 
tem ordentliches Mebl und halten fich für gefättigt. Gebt ibnen diefes zu 
Ende, fo führt Wafler und geſchabte Fichtenrinde fie zum Hunger. 

Zept Fönnen die Jakuten ohne Thee nicht mehr beleben : fie ver 
faufen alle überflüfiigen Dinge und tauſchen dafür Thee und Zuder ein; 
bierdurch richten fie fih zu Grunde, 

Der Name ihrer Kleidung id Eon (Pelz). Sein Echnitt konnut 
mit dem eines Zfcherkeflenpelzes überein, nur if er kürzer, fo daß er 
kaum über bie Knie gebt, er bat eine Taille und wird vorm mit vier 
Knöpfen zugelndpft. Diefe Pelze werben je nach dem Wohlflande des 

Belletr, BI, 2ter Jahrg. 61 
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Jakuten aus Rinde, Pferdes, Füllen oder Kälberfellen gemäbt , aus ge- 
gerbien Rennthier⸗ oder Elennfellen, aus foftbarem oder grobem Zuche, 
Der Saum des Peljes wird mit einem mehr als fingerbreiten baum ⸗ 
wollenen Zeuge oder mit rothem Tuche eingefaßt. Der Schnitt des Wei» 
berpeljes it von dem der Männerpelze micht verfchieden, nur if er etwas 
länger, Die Kleidung einer gepugten Frau if folgender Art, Ihr Pelz 
it von karmoiſinrothem Tuche, rings herum mit einem bandbreiten Bir 
berbefag verfehen, mit melden gleichlaufend ein foftbarer Befag von Gold⸗ 
floff angebracht iſt; zwifchen diefem und dem Biberbefag geht in derſelben 
Richtung eine ungefähr zwei Finger breite Verzierung von flach gehäm⸗ 
mertem Silber, Der Pelz; wird mit einem Gürtel an der Eeite zuſam—⸗ 
mengehalten, darüber umgürten fie ſich mit einem drei Finger breiten fils 
bernen Gürtel, Innen if der Pelz; mit Eichhörnchen gefuttert, An dem 
Halfe und anf der Bruft tragen die Frauen filberne Ringe, an den Ars 
men breite, filberne Armbänder, au den Fingern act bis neun filberne 
Ringe. Bon der Hinterfeite der Bruftringe fallen vier fingerbreite Ilin⸗ 
Käbifär (Borderwurf) genannte, filberne Verzierungen über beide Echul- 
tern bis über deu Gürtel binab ; von ihrem Naden hängt bis zum Ende 
des Rückens eine handbreite Kaͤlin⸗Kaͤbiſär (Hinterwurf) genannte Vers 
sierung ; im jedem Ohr fragen fie drei bis vier große, filberne Ohrge⸗ 
hänge. Ihre Müge ift mit Gold geftict, hat vorn einen Befag von Biel» 
fraßfell, hinten einen breiterm von Biber, ift mit Gichbörnchen gefuttert 
und vorn mit einem großen, runden Silberblech verziert. Ueber den Eon 
wird im Winter ein Pelz mit nad aufen gefebrtem Felle von Luchs, 
Miurmeltbier oder weißem Reunthierkalbe getragen. Das Hemd näben 
fie aus rothem chinefifchen Seidenlof. Der Kuopf vorn und binten am 
Sattel ihrer Pferde if ganz mit Silber bedbedt, die Echabrade, die zu 
beiden Seiten des Sattels berabbängenden Pferdededen, die Gebiſſe und 
Halfier find dicht mit filbernen Verzierungen geſchmückt. Der Werth der 
Kleidung und des Schmuckes einer auf diefe Weife gefleideren Frau 
überfleigt 3000 Rubel, 

Wenn ein Jakute zu heirathen beabfichtigt, wählt er fi ein Maͤd⸗ 
hen in der Gemeinde eines andern Stammes, Aus feiner eigenen Bes 
meinde eine Frau zu nehmen, bat er nicht das Recht, ausgenommen im 
dem Falle, wenn ber Vater des Mädchens ein Jakute ans einem ans 
dern Stamme if, der ſich feiner jegigen Gemeinde erſt angefchloffen bat. 
Eobald das Mädchen gemwäblt if, fchict der Jakute einen Brautwerber 
ad. Diefem beftinmıt der Vater des Mädchens den Kaufpreis beifelben, 
der nah dem Verhältniß feines Reichthums von fünf bis über fiebzig 
Stück Vieh beträgt, die lebenden und gefclachteten zufammen gerechnet. 
Hierauf nenmt der Bater des Mädchens die ganze Ausſieuer deſſelben an 
Kleidern, Schmudfahen und Vieh. Der Brautwerber berichtet, wenn er 
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zurücfebrt, jedes Wort das er vernommen, obme irgend etwas mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergeben. Der Bräutigam verfantmelt wenn er den Bes 
trag des für das Mädchen zu erlegenden Kaufpreifes genehmigt, feine 
ausgewählten Berwandten und Rächfien, verfiebt fih mit einem Geſchenk 
von Branntwein und gebt in das Haus des Mädchens, indem er ein 
Drittel oder Viertel des beflimmten Kaufpreifes mitnimmt. Gier tritt er 
von dem Uugenblide an, wo er angekommen if, im die Nechte des Mans 
nes, und weilt und kommt auf diefe Weile, bis er den Kaufpreis voll« 
ſtändig erlegt bat und das Mädchen in fein Haus abführt, 

Die Befuche, die der Bräntigam der Braut macht, ziehen fi bis— 
weilen ein, zwei, fogar drei Zabre bin. Wenn indeflen beim Mädchen 
ein ſchlechter Eharacter zu Tage kommt, ober der Bräutigam nicht von 
Herzen liebt, fo flellt diefer feine Befuche ein und das Mädchen bat al“ 
dann das Recht, einen andern Dann zu beirathen. Der Bräutigam vers 
fällt für dieſes Aufgeben des Berbältuiffes in feine Schuld und feine 
Verantwortung, mur erleidet er den Verluſt deflen, was er vom Kauf⸗ 
preife und am kleinen Gefchenfen während feiner Beſuche den Water des 
Mädchens gegeben hat. Hiervon darf er nichts zurüdfordern und es vers 
bleibt dem Mädchen als Erfag für dem Berluft ihres guten Namens, 
ber umausbleiblihen Folge einer folden Löfung des DVerlöbniffes, Wenn 
man fie einem zweiten Manne zur Ehe giebt, vermindert fi ihr Kauf 
preis bis auf die Hälfte. Der Bater, wenn auch fein gutes Berbälmiß 
mit dem davongegangenen Schwiegerſohn einen Bruch erlitten bat, rächt 
ſich nicht an diefem : er ergibt fi in die Fügung eines höhern Geſchicks. 

Die zwei Monate von April, wo man die Eommerjurten bezieht, 
bis zur Heuernte, bilden die freie Zeit. Eobald die Kräfte der im Win: 
ter abgemagerten Pferde im Verhaͤltniß, wie dad Gras üppiger wird, zu: 
nehmen, fängt der Jalute die Füllen ein, damit fie nicht zu viel fangen, 
und der Kumys wird gefammelt, Diefen, fo wie Milh und fauren 
Schmand zu gemießen, gebt einer zum andern zu Gaſte; die bejahrten 
Alten figen mut mutergefchlagenen Beinen, oder liegen auf einem Arm 
geügt, auf der Zeite, draußen vor ihren Häuſern im biumenreichen 
Grafe, wechſeln mit einander verftändige Reden und gedenken gemeins 
ſchaftlich der verflofienen Tage des Ueberflufes, Hierauf gefellen fie fich 
zu den Epielen der Knaben und erheben ein ſchallendes Gelächter dar 
über, daf die Mraft ihrer weißen Köpfe umd ihrer morſchen Knochen nicht 
mehr ausreicht ; dann treten fie unter die Mädchen, verwirren fie, unter» 
brechen ihre Spiele und Tänze und erregen von neuen Lachen und Laͤrm. 

Sobald das Gras recht üppig geworden if und fobald man ange: 
fangen bat, die Stuten nenn mal des Tages zu melken, ſammelt der 
reihe Tafute etwa zehn Tage hindurch Kumys. Dann macht er etwa 
zwei bis drei Tage vorher bekam, wann er das Sommerfeſt zu verans 
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Ralten gedenkt; unterdeſſen läßt er die Umgebungen feines Haufes reini« 
gen und ſchmückt das Innere deſſelben und die Pfoten, an welde die 
Pferde gebunden werden, mit belaubten jungen Birken. Sobald fi an 
dem beſtimmten Tage die Leute von nah und fern mit ihren Familien 
in Feiertagsfleidern verfammelt haben, fpricht ein dazu erwählter Fefl- 
rebner, der einen mit Kumys gefüllten Becher von mittlerer Größe bält, 
und fih vor dem Feuer im Hanfe auf ein Knie niederläßt, den Segen 
über die höchſte Gottheit, den Alllenker und Allerbalter, der allen Weſen 
Glück und Heil verleiht, er fpriht den Segen über ben Erſchaffer bes 
nupenbringenden Viehes, weil die Gefchöpfe durd feine Geſchenke athmen 
und leben ; über den Herrn der ganzen Erde, der Vieh und Milch mehrt, 
indem er Gras und Bäume wachien läßt; über den Hausherren, auf daf 
fein Reichthum fi micht vermindere, fondern von Jahr zu Jahr zus 
nehme und das Bolf fättige, Eo oft er diefen oder einen andern Segen 
geſprochen hat, gießt er ein ganz Plein wenig Kumys ins Feuer. Hierauf 
wendet er fih rücdwärs nah Weſten und fpriht den Wunſch aus, 
daß ber böfe Geift nichts Böfes im Schilde führe und bewirfe, daf 
das Bieh fich verläuft oder verloren geht. Kaum bat der Feſtredner feine 
Worte beendigt. fo ruft er: «lirmi, urui, urui to mach ihm rufen alle im 
Haufe verfanmelten Leute daffelbe mit einer Stimme. Sobald die Gere 
monie zu Ende if, läßt der Hausherr alle feine Gäfle auf einer Wieſe 
im Kreife Plag nebnen, die Weiber getrennt; dazu beſtimmte Leute gies 
fen Kumms in Becher von verſchiedener Größe und reichen diefe den 
Ehrengaͤſten dar. Jeder, der getrunfen bat, übergiebt den Becher dem 
neben ihm figenden. Auf diefe Weiſe bringen zwei bis dreihundert Men» 
fhen allen in 6 bis 7 großen Ledergefähen angefammelten Kumys in 
Berlauf von zwei bis drei Stunden zu Ende, 

Kaum if man mit dem Kumys trinfen fertig, fo läßt man dreijehn 
bis vierzehnjährige Knaben Renner ohne Sattel befteigen und ſchickt fie 
in eine Entfernung von einem halben oder einem ganzen Kös im Schritte 
ab, An einer bezeichneten Stelle wenden die Knaben die Pferde, treiben 
fie zu raſchem Laufe an, und kommen fo auf die verfammelıe Menge 
zu. Kaum bat das Volk die Stimmen der Knaben, die «Chyi, hyi!» 
rufen, vernommen, jo richten fich aller Augen auf die um die Wette 
laufenden Pferde. Unmoͤglich ift es, die Freude desjenigen zu befchreiben, 
der das am ſchnellſten laufende Pferd befigt, eben fo das Lob und die 
Verwunderung der Menge bei diefer Gelegenheit, Die Art und Weiſe 
des Kampfes, bei welhem die Kämpfer nur ein paar furze Beinkleider 
anbehalten, unterſcheidet fih, du magft es glauben oder nicht, im michts 
vom Kampfe zweier ruſſiſcher Hähne *). Fällt bei diefem Kampfe, bei 


*) Die Jakuten kennen die Hühner nur dur die Rufen, 


— 185 — 


oder irgend wo hängen bleibt, auf alle Biere, oder nur fo, daß er mit 
einem Finger bie Erde berührt, fo wird er für überwunden und geftürzt 
angefeben. Zwei feiner Verwandten kommen mit feinem Pelze gelaufen, 
werfen ihm denfelben über, und führen ihn in die Meitte ihrer Verſamm⸗ 
lung ab. Den Grund feines Falles fchreiben fie auf lange Zeit einem 
Berfehen oder einer Schwäche der Gelenke in Folge einer vorbergegan« 
genen Krankheit zu. Die außerordentlichen Frendenbezeugungen und Lo» 
beserhebungen der Verwandten und Nächten des als Sieger hervorge⸗ 
gangenen Kämpfers find dagegeu ohne Ende. 


ECobald feine Kämpfer mehr vorhanden find, entkleidet man ſich 
von neuem und läuft um bie Wette ; hierauf legt man alle drei bis vier 
Schritte ein Zeihen bin und fpringt auf einem Fuße. Andere Spiele 
als diefe, giebt es nicht. 


Der Tanz der Frauen bleibt fih von Jahrhundert zu Jahrhundert 
gleih. Sind auch hundert Frauen verſammelt — zu ihnen gefellen fich 
wenige Männer — fo flellen fie ſich alle im einen Kreis, drehen fi Arm 
in Arm langfam in die Runde und fingen dabei mehrere Stunden nad 
einander: ägäibinä, ogholor. 

Das auf einer offenen, grünen Wiefe verfammelte Bolt, feine Feſt⸗ 
kleider, feine freudigen Geſichter und freien Bewegungen, bieten befonders 
für denjenigen, welcher es früher noch micht gefeben, einen hübſchen und 
eigenthämlichen Anblid dar, Anders find ihre Hochzeiten, akuten, bie 
dorthin zu Gufle gegangen find, bereuen meiftentheils ihren Gang, wenn 
fie auch noch fo große Freunde der Schaufpiele und Verſammlungen find, 
Die jakutiſche Hochzeit finder immer im Winter flatt, zur Zeit, wo das 
Fleifchgefhent nicht verdirbt. Der Jakute, der feine Hochzeit gefeiert hat, 
führt feine Frau, mit feinen Verwandten ſelbſt beim; an diefem Zage 
derfanmmelt fich in feinem Haufe alles -Bolf aus feiner Gemeinde, Jetzt 
muß man fi den Grab der Enge und Hige vorflellen,, welche die hun⸗ 
derte , in der nicht großen Jurte, zufanmengefommenen Leute bier vor⸗ 
bringen. Das über alles theure, unvergleichlihe Glas Branntwein erreicht 
nicht den Mann feiner Befimmung, wenn er fi nur etwas weit weg 
gefegt hat: es wird unterwegs ausgetrunfen. Ein Stück Fleifh, daß dem 
Johann in der Ede zugeworfen wird, gelangt zum beifbungrigen Wil 
beim oder der gute Fänger Kirill, der von Nachbar zu Nachbar gebt, 
fängt es unterwegs auf und nimmt es für fih. Bor dem Qualm im 
Innern des Haufes, und vor dem Nedeichwalle der Leute kaun niemand 
feben oder hören, alle baden fich im ihrem Schweiße, werden gedrückt und 
gefloßen, daf fie auffchwellen ; mit einem Worte der Jakute, der zu Gafle, 
zum Eſſen und Schauen gelommen ift, findet mit genauer Noth feine 
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DMeüge und feine Handſchuhe und kehrt hungrig, zerdrückt und naß im 
fein Hans zurüd, 

Der Umfang meiner Schrift verbietet mir mehr über alle die @igen- 
thüntlichkeiten der Jaluten zu fehreiben, Aus diefem Grunde fage ich fein 
Wort über die Tunguſen, bie das ganze jakutiſche Gebiet umwohnen; 
auch fpreche ich hier nicht über das Boll ber Tſchultſchen, Tſchuwanen 
und Kirjafen: es würde mich zu weit führen, Demzufolge befchließe ich 
dieſe meine Schrift und bitte, daß wenn biefelbe irgend einem jafntifch 
kefenden Manne in die Hände fällt, dieſer, ein falſch geſprochenes Wort 
nicht verdammen möge, weil dies feit Entſtehung der Erde die erfte ja- . 
kutiſch gefchriebene Schrift if. Daher if es jegt beim erflen Anfange 
überaus ſchwierig, ja fogar unmöglich gut zu fchreiben ; die zweite und 
dritte Schrift wird befier ausfallen. Der Art ift das Gefeg. 


Das verbogene Georgen⸗Kreuz *). 
(Nah dem Ruffiihen des Hru, U. Afanas’jemw.) 


(Mel. : Gott grüß euch, Alter. u, f. w.) 


«Du bit wohl weit herumgezogen 
In Krieges Leib und Luft! 

Erzähl mir dod, warum verbogen 
Das Kreuz auf deiner Bruſt? 


«War’s in Ztalien, war's in Polen ? 
War's in der Wallacei ? 

Gingſt du, das Kreuzlein dir zu holen, 
Wohl gar in die Türkei ? 


«War es im Krieg im zwölften Jahre, 
Dem vaterländ’fhen Krieg ? 

Stets bleibt er neu, der wunderbare, 
Der gottverlieb’'ne Sieg !» 


So fragt ic ihn, — und wie im Dunteln 
Erglänzt ein plöglih Licht, — 

Begann des Alten Blid zu funkeln 
Im narbigten Geſicht. 


«S'iſt lang ſchon ber, daß dieſen Orden 
Ich durch mein Blut erwarb, 

Doch der, durch den er mir geworden, 
Mein Geueral — er ſtarb! 





*) Die bier aus dem Leben des Grafen M. U, Milorabowitſch 
angeführte Anekdote erinnert an einen äbnlihen Zug des Prinzen von 
Gonde, der bei der Schlacht von Rocrol (1643) feinen Commando ⸗Stab 
mitten unter die Feinde geworfen haben fol. (Unm. d. Ueberfepers.) 
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«Das war ein ‚Herr!... Du Gott im Himmel ! 
Das war ein General! 

Ich feh’ ihn ſtets auf feinem Schimmel ! 
Ich feh ihn überall ! 


«Wie ftürmt er der Gefahr entgegen ! 
Wie ke ſaß er zu Pferd! 

Und in dem dichtſten Kugelregen 
Blieb er ſtets unverfebrt ! 


«Db and Kartätfchenhagel pfeife, 
Gr macht fi nichts daraus ! 

Steigt rubig ab, Aopft feine Pfeife, 
Bittet fih Feuer aus! 


«Fm allerwildfien Schlachtgetũmmel 
Sah man ihn flets voran: 

Dur Feindesreihen brad fein Schimmel 
Sich eine blut'ge Bahn ! 


«Bon feinen Leuten kannt er jeden, 
Und des Soldaten Herz 

Ward ftets geftärft durch feine Neben, 
Durch feinen Ernft und Scherz ! 


«Wie wußt er ſtets das Wort zu finden, 
Das uns die Bruft bewegt! 

Selb den Gedanken zu ergründen, 
Der fih im Kopfe regt! 


«Sr liebte uns fo wie ein Bater, 
Und half mit That und Rath! 

Was er verfprocden hatte, that er, 
War dur und durch Eoldat ! 


«Einf, Herr, da galt es zu forciren 
Ein enges Defile, 

Doch mit franzöffhen Grenabieren 
War rings befegt die Höb'. 


«Sie hatten dreimal fo viel Leute: 
Das macht uns juft nicht viel — 
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Dod zwölf Kanonen von der Seite: 
Das war fein Kinderfpiel ! 


«Wir flürmten zweimal mit dem blanfen, 
Gefällten Bajonett : 

Doch unfre bravſten Krieger fanten 
Aufs blut'ge Ehrenbett! 


«Kaum daß die Feinde wir vertrieben 
Mit freudigem Hurrah ! 

Kaum daf fie auseinanderftieben, 
Eind neue Echaaren da! 


«Dann krachen die Kanonen wieder, 
Und wenn der Schuß geichehn : 

Eo ſtürzen ganze Reiben nieder, 
Um nie mehr aufzuflehn ! 


«So landen wir vor den Geſchoſſen, 
Unihũllt vom Pulverdampf ; 

Und umensfchieden, unentfchloffen 
Schwankt hin und ber der Kampf! 


«Da plöglich fonmt in unfre Mitten, 
Mit fröblihem Geficht, 

Graf Miloradowirih geritten 
Und lacht uns zu und fpricht : 


— «Na, Kinder, iR euch fan zu Muthe? 
Was madht ihr da für Zeug ? 

Hört, Kinder, nebmt mir die Redoute! 
Hier hab’ ich was für euch! 


«Mit diefem werdet ihr nicht weichen !» 
Und zeigt in feiner Hand, 

Der heiligen GeorgensZeichen 
Schwarz⸗gelb geftreiftes Band ! 


— «Mit diefen, Kinder, folls ſchon glücken, 
Geht bin, und fammelt fie b» 
Und fchleudert fie vor unſern Blicken 
Hin in die Batterie ! 
Bellett. BI, 2ter Jahrg. 62 
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«Fept, Wetter ! war’s im und gefahren ! 
Hurrab ! erfchallt 's, Hurra ! 

Wir mußten nichts mehr von Gefahren ! 
Der alte Muth war da! 


«ind wie zum luf'gen Gochzeitstamge, 
Bing’s fort zum neuen Sturm ! 

Bergebens donnerte die Echanze 
Bon Batterie und Thurm! 


«Und wie der Pulverbampf zjerronnen, 
TR alles umgewandt : 

Die Batterie ift uns gewonnen ! 
Und mein dies Ehrenband ! 


«Und alle Herzen, die gewann er! 
Es wirbelt Trommelfchall ! 

Und fiegreich flattern Ruſſland's Banner 
Auf dem erflürmten Wall!» 


Der Alte fhmwieg... und eine Zähre 
Rollt ihm die Wang’ herab : 

Er denft des Ruhmes und der Ehre, 
Die jener Tag ihm gab! 


Für ihn entbehrt die Welt des Reizes, 
Bergang’nes fucht fein Blick: 

Schaut auf den Ehrentag des Kreuzes, 
Auf feinen Held zuräd! 


‘ 


2 ie >», 
Aus Lermontomw’s «Held unferer Zeit». 


(Aus dem Ruffifchen von Aug, Biedert.) 


Wie die Wogen franf und frei, 
Gehn auf grünem Meere 
Lauter Schifflein hin und ber, 
Mit fhneeweißen Segeln. 

Unter diefen Schifflein ſchwimmt, 
Auch mein Hebes Bötlein, 
Bötlein ohne Takelwerk, 

Mit zwei kleinen Rudern. 

Bei des Sturmes wildem Spiel 
Heben die alten Schifflein 

In die Höh’ die Flügelein, 
Fliegen pfeilſchnell über's Meer. 
Und ich grüß das wilde Meer, 
Tief bis an ben Boden: 

«Rühr nicht an, du böfes Meer, 
Mein geliebtes Bötlein ; 

Denn mein Bötlein führt herbei 
Schöne, theure Sachen, 

Wird gelenkt bei dunkler Nacht 
Bon den fühnften Büblein,» 


Des ruffifchen Kriegerd Lied. 
Bon Für Wjaſemski. 


(Aus dem Ruffifchen,) 


1853. 


Gottesbild, ich beuge mich 
Drei mal tief zur Erde nieder 
Andachtsvoll, — dann flürze ich 
In die Schlacdhtenftürme wieder, 
Für das Vaterland, den Zar , 
Und den heiligen Altar. 


Echwert, du meiner Väter Gut, 
Haft di oftmals ſchon getränket 
In Zataren-, Heidenblut, 
Du wirft mun aufs New’ gefchwentet. 
Heiffa! Eine neue Koft 
Coll dich reinigen vom Rofl, 


Bon dem Balfan unfre Brüder 
Flehen uns um Beiftand an, 
Ihre Klagen tönen wieder 
In der Bruf uns Mann für Mann. 
Ruſſlands Sohn ſteht jederzeit 
Euch zu Schug und Trug bereit. 


Theuer bleibt ung flets der Drt, 
Wo wir uns zu Chriſtus wandten, 
Wir der Dffendbarung Wort 
Dur die Heil'ge Schrift erfannten, 
Durch des Kelches Wundermacht 
Auf zum Leben find erwacht, 


Ruſſlands früh’fter Ruhmesglanz, 
Kiew, Urahn unſter Tage, 
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War ein Zauffohn von Byzanz — 
Heilig if uns diefe Sage, 

Die bedentungsvoll uns fingt, 
Was die dunk'le Zukunft bringt. 


Nufllands Kraft if Kreuz und Schwert, 
Waren fhon der Väter Wehre, 
Schützten damit ihren Herb 
Eich zur Ehr' und uns zur Lehre, 
Mit des Glaubens Banner ziehn 
Einf zur Schladht die Enkel hin, 


Durch das Kreuz, das fie entweiht, 
Eolien fie den Hochmuth büfen, 
Heiß entbrenne, beil'ger Streit ! 
Mag auch unfer Herzblut fließen. 
Unfer Schlachtruf: Gott und Zar! 
Krönt mit Sieg uns ingnerdar. 


Eine WHeife in der Krim, *) 


Die Etadt Koslow ift, wie übrigens mehrere Städte der Krim, un» 
ter drei verfchiedenen Namen befannt ; alle dieſe verfchiedenen Namen 
find ihr von der wechſelnden Geſchichte diefes Landes mitgetheilt worden, 
Allem Anfhein nach haben die Tataren, ihre Gründer und lange Zeit ein« 
zigen Befiger diefes Hafenplapes, ihr den Namen Guzlow oder Gheuslew 
gegeben ; mag derjenige, der es verftehbt, die wahre Etymologie dies 
ſes Namens finden ; wenigflens bat die orientalifhe Geographie, die an 
Bildern fo reich if, diesmal ihre gewöhnliche Klarheit nicht bewährt. 
Nah der Eroberung der Kaiferin Katharina wurden fo viel wie mög« 
lich die hiftorifhen Namen der Städte wieder bergeflellt, welche fi bis 
zu unferen Tagen erhalten hatten; was aber die Städte betrifft, deren 
Spuren von der Erde verſchwunken waren, wollte man doch wenigftens 
ihren Namen der Bergeflenheit entreißen, indem man ihn an irgend 
einen neuen Drte anwendete. So erbten Odeſſa und Sſewaſtopol diefe 
geihichtlihen Namen, obwohl die Alterthumsforfcher jenen urfprünglichen 
Erädten eine ziemlich entfernte Lage von den gedachten neuen Städten 
anweifen, Aus demfelben Grunde erhielt Guzlow, von welchem die alten 
Seographen feine Erwähnung gethan haben, damals den Namen Eu— 
patoria, zum Andenken einer Stadt diefes Namens, welche Mithridates 
Eupator am Ende der fleinen berakleotifhen Halbinfel an dem Drte er: 
baute, wo jegt noch das Dorf Inkerman fleht. Uebrigens hat diefer ſchöne 
griechifhe Name nicht verhindert, daß die tatarifhe Stadt bei dem Volke 
noch den alten Namen Guzlow oder Gheuslew beibehalten hat, woraus 
die Ruffen Koslow gemacht haben. Diefer legtere Name ift jegt im ges 
meinen Sprachgebrauche der gewöhnlichſte, obwohl in öffentlichen Ber: 
bandlungen die neue Benennung die einzige amtliche ift. 

Koslow war aber ſonſt eine mächtige tatarifhe Stadt ; ihre ſchönen 
Mofcheen, deren zwanzig Minarets fih ſchon von weiten über die Ges 
gend erheben, ibre Bäder, Bazars und Werfflätten machten fie zur glück— 
lichen Nebenbublerin von Baghtſcheh⸗Sarai uud Kara-fuBazar, die ges 


*) Auszug ans der Reife des Herrn v. Demidow, welche in die: 
fen Tagen in London erfchienen if, und wovon fo eben auch eine deutjche 
Bearbeitung von J. 5. Neigebaur bei Urban Kern in Breslau aus» 
gegeben wurde. 
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werbreichfien Städte des Chans der Krim; ihr Hafen konnte eine bes 
deutende Menge von Schiffen faflen, die von Konſtantinopel befrachtet 
bier einliefen. Es it wahr, der ſchlecht gefchügte Hafen if oft gefährlich ; 
allein diefe ungünſtigen Berbältniffe waren nicht im Stande, die mor⸗ 
genländifchen Seeleute abzufhreden, welche ſich bei allen Vorfallenheiten 
damit tröflen, daß fie fagen: «So Rand es gefchrieben I» 

Wenn diefe große tatarifhe Stadt fonft blübend war, fo muß man 
gefiehen, daß man jet beinahe noch Ruinen findet, welche dieſen alten 
Wohlſtand andenten. Koslow if noch eine Stadt don erheblicher Aus- 
dehnung; aber in ihren engen und unregelmäßigen Straßen findet man 
wenig mehr als verfallene Mauern, unbenupte Pläpe, niedrige und fchlecht 
erhaltene Häufer. Gin einziges Stadtviertel enthält noch einige Bazars, 
die mit fchläfrigen Kaufleuten bevölkert find, und einige Werfilätten, in 
denen man die dieier beruntergefommenen Stadt jet noch müslichen 
Handwerfe ausübt. Koslow liefert dem Handel Arbeiten von Maroguin 
und Gewebe von Filz. Die faraitifhen Juden, welde fich bier nieder 
gelaffen haben, find geichichte Juweliere, die fich im der Verfertigung meh—⸗ 
terer fehr geichägter Schmuckſachen der tatarifhen und jüdifhen Frauen 
auszeihuen. Das Leben if bier leicht, und wenn die Stadt verödet ifl, 
fo iſt dies nicht der Fall aus Mangel an Yebensinitteln, Die wahre 
Beranlaffung des Berfalls von Koslow ift der alles am fi reißende 
Verkehr von Ddeila und das Zunehmen der Küfßenſchiffahrt in dem Theile 
des Hafens von Sewaſtopol, welcher dem Handel vorbebalten it, Auch 
muß man geflehen, wenn man auch Widerfpruh finden follte, daß das 
Klima, von Eeiten der Nachbarſchaft der Ealjfeen von Sak, der Ge: 
fundheit der Einwohner von Koslow nactneilig fein muß; denn wenn 
wir auch die heilfamen Gigenfhaften des Schlammes bdiefer benachbarten 
Seen durchaus nicht beflreiten, können wir doch daraus nicht folgern, 
daß ihre Ausdünſtung eben fo vortheilbaft für den Öffentlichen Geſund⸗ 
beitszuftand if. Während unferes Unfenihalis in Koslow war es ung 
leicht, unter den Bewohnern zablreihe Kennzeichen von endemiſchen Fie— 
bern zu bemerken. Uebrigens bringt die Annäherung des Aequinoctiums 
und die Unbeiländigfeit der Witterung am vielen anderen Orten diefelben 
Wirkungen hervor. 

Der ganze 16. September bielt uns beinahe in volldändiger Befans 
genfhaft; ein wüthendes Ungewitter hatte die Gegend überfallen ; die 
Windföße waren von folder Heftigkeit, und die Gewitterwolken fo dicht 
und zufammengedrängt, daß wir nur mit Mübe einen Blick über die 
Umgebungen unferer Wohnung werfen fonnten, Ginige Schritte von uns 
brachen fih die Wellen, und ihr beftiger Anprall riß einen Tbeil des 
ohnehin ſehr beeugten Ufers ab, auf dem fih die ſchönſten Häuſer von 
Koslow befinden. Man bat neuerdings an diefer fo unficheren Küſie cis 
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nen großen und bequemen Ladeplag von Holz angelegt, welcher ben 
größten Echaluppen verflattet, auf die leichtefte Art ihre Ladung einzu⸗ 
nehmen ; die großen Echiffe aber müſſen weit von der Hüfte Anker wer- 
fen. Diefe Lage ift nur bei Norbweftwind unbequem, fie wird aber ge» 
fährlih, wenn Sid» oder Eüdweftwinde fi erheben und einige Heftig- 
feit erreichen, An dem Tage, von dem wir reden, lagen zehn Brids von 
bedeutender Tragfähigkeit vor Anker, im Angeſichte von Koslow; fie 
ſchienen aber nicht in bequemer Lage, obwohl das Meer viel Härfer hätte 
fein können. 

Am folgenden Morgen befuchten wir den größten Theil der Stadt. 
Ihr bedeutendfles Bauwerk if die Mofchee Diuma-Djemai. Eine kühne 
Kuppel, von fechzehn Fleineren Kuppeln umgeben, befränzt diefes anfehn- 
lihe Gebäude, deffen flarfe Mauern dur ſchmale byzantinifhe Oeffnun⸗ 
gen durdbrocden find, Zwei Minarets vervolldändigten dieſe reiche An« 
ordnung ; allein der Wind hat fie daniedergeworfen, und ihre Reſte bes 
decken noch zerftreut den Boden, Diefe, die ſchoͤnſte und geräumigfe Mo—⸗ 
fee in der Krim, wurde 1552 gegründet, und eine Urkunde, welche in 
dem Allerheiligen niedergelegt if, fagt, daß dies durch den Chan Devlet- 
Gherai geſchah. Die achtzehn Eouveraine, welde bis zur Bereinigung 
Tanriens mit Ruſſland auf dem Throne von Baghtſcheh⸗Sarai faßen, 
baben gewiſſenhaft ihre Unterfchrift diefer über allen Zweifel: adhıbaren 
Urfunde beigefügt, und diefes vergängliche Pergament hat die Dynaſtie 
der Gherai überlebt, fo wie die biefige mufelmännifche Herrihaft. 

Einige Karaiten mit ihren weiten Gewändern und Zataren der vors 
nehmen Claſſe brachten den ganzen Tag vor der Thür des Kaffeehaufes 
zu, Tabak zu rauchen ; fie machten die Auswabl der Bevölkerung von 
Koslow aus, Die Frauen leben für jeden profanen Blick unzugänglic, 
Dennoch war die Befälligfeit unferes Wirthes, ein Mann, der fih zu 
beifen weiß, fo groß, daß er uns Gelegenbeit verfchaffte, eine dieſer 
tatarifchen Frauen von Koslow zu fehen, die fo volldändig eingeſchloſſen 
find. Diefe Erſcheinung war nichts geringeres, als die Fran eines Kaufs 
manns, eines Freundes unferes Griechen, deſſen Verhältniffe im Gans 
del wahrfcheinlih feine ehelihe Strenge etwas gemuildert hatten, denn 
er ließ ſich nicht fehr bitten, uns feine rau vorzuführen. Wenn wir 
nad diefer fchönen Probe urtheilen follen, die wir zu Geſicht befamen, 
fo find wir den Frauen von Koslow Huldigung und Lob fhuldig. Diele 
in der That, war von einer merfwürdigen Schönheit; lange ſchwarze 
Haare, welche loſe durch ein feidenes Tuch zufammengehalten waren, 
defien Falten nachläſſig berabbingen, klare Augen, ein ruhiger und fanfter 
Blick, ein zierliher Kopf, der jich fanft auf dem Halſe wiegte, viel weis 
fer als man ihm befchreiben kann. — fo war dieſe fchöne Tochter Mus 
bammed’s würdig der Taufend und einen Nacht. Eine Art von Schlaf⸗ 
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rod, der fib eng um ibre Formen ſchloß, nebſt einem mit Bold und 
Eilber gefichten Gürtel, leichte Pantalons und doppelte Pantoffeln voll« 
endeten das zierlichiie Megligee. Auf diefe Weife im ihrem Hauscoſtüm 
überrafcht, benahm diefe Dame fih doch ſehr fein; allein fie verſchwand 
ſeht bald zu unferent großen Mifvergnügen. 

Eonntags, den ®/,, September, mußten wir an die Abreife denken. 
Wir überlicßen einem Kaufmanne zu Koslow unfere von unferen Samm— 
lungen fchweren Kitten, und auf einige Zeit am Gepaͤcke erleichtert, ver⸗ 
fhafften wir uns einen bededten Wagen für unferen kranken Gefährten. 
Was die gefunden Neifenden betraf, fo bebalfen fie ſich ohne Umſtände 
zu zweien im ihren Pofltelegen. Ehe wir die Stadt verliefen, wollten wir 
die Arbeiten an einem artefiihen Brunnen ſehen, deſſen fchon tiefes Bohr» 
loch an der Fortſetzung dadurch aufgebalten worden war, daß man auf 
Zwifhengewäfler gefloßen ; die Urbeiter warteten nur auf neue Röhren, 
die man ihnen von Odeſſa fehiden follte, um mit dem Bohren fortzus 
fahren, 

Unfere Reife wurde fieben Meilen hindurch durch nichts aufgehalten; 
unfere Pofltelegen eilten unter der Führung Micael's im Galopp davon. 
Wir harten Herrn Huot hinter uns gelaflen, welder unter dem File 
feines Magiaren gemeflenen Schrittes reiſte. Allein auf der Etation von 
Tulat, einem ärmlihen Dorfe, feblte es an Pferden ; wir waren daber 
gendtbigt, zu ben Zataren unfere Zuflucht zu nehmen, um Mittel zu 
finden, nah Enmpberopol zu kommen; vier ganze Etunden vergingen 
unter dem Hins und Hergerede biefer Unterbandlung. Es gelang uns 
endlich, zwei lange Korbwagen zu erbalten, enge Ecadıteln, melde anf 
ungebeuren Rädern rubten. Wir nahmen darauf in einer Neibe, obne 
anderen Eik als eine magere Streu, Plag, und ohne eine andere Dede, 
als das mit Ungewittern bedeckte Himmelsgewölbe, weldes uns mit einer 
frübzeitigen Nacht umbüllte. So fegte ſich unfere traurige Karawane in 
Bewegung, von mageren, viel zu ſchwachen Pferden gefhleppt. Bald 
wurde aus dem drobenden Wetter Regen, aus dem Regen wurde ein 
Wolkenbruch; das heftigſte Gewitter, mit Hagel und Schnee gemifct, 
ſtürzte fih auf uns, umd wir waren bald mit eifigem Waſſer bededt. 
Unfere Wagen waren nichts als angefüllte Warlerbebälter; die Ebene 
war nichts als ein See, im den umfere ſchwerfälligen Fuhrwerke verfan- 
fen; bis Deitterhacht hatten wir auf beiden Zeiten nichts als Waffer. 
Endlich kamen wir in Sympheropol an, welches uns unſere verzweifelnde 
Einbildungsfraft ſchon mehr als zehnmal durd die fuͤrchterliche Finſter⸗ 
niß gezeigt hatte, Gin nadter, Falter Fußboden erwartete uns — bier 
follten wir uns von allen diefen Mübfeligkeiten erholen, 

Am anderen Morgen waren wir fehr glücklich, uns wenigftens un⸗ 
ter dem Dache eines neuen, reinlichen Hauſes zu befinden, das ordent⸗ 
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lich eingerichtet war und in dem Theile der Stadt lag, welcher am mei⸗ 
len den europäiſchen Erädten gleicht. Wir flellten uns dem Givil-Gou- 
verneur von Taurien, Herrn Muromzow, vor, der zum brittenmale Mit: 
glieder unferer Expedition aufnahm; er empfing uns, ungeachtet feiner 
Beihäftigung mit der bald bevorfiebenden Ankunft des Kaiſerlichen 
Hofs, auf die liebenswürdigfie Weife. Dazu fam noch, daß der gelebrte 
Profeſſor v. Steven, der bier in angenehmer Einfamfeit lebt, wie fonft 
der berühmte Pallas, uns mit der brüderlichen Herzlichkeit aufnahm, 
welche die Wiffenfchaft und die Befhäftigung mit derfelben verleiht. Gin 
Herbarium von Taurien von großer Vollfonımenheit und eine Inſecten⸗ 
fammlung, worin alle in diefen Gegenden befannten Arten vorhanden, 
dies find wahre wiſſenſchaftliche Schätze, die Herr v. Eteven mit aus— 
dauernder Anftrengung gefammelt hat, Auch müſſen wir die Sammlun—⸗ 
gen des Herrn Kasnarfchejew erwähnen, wo ſich alle Mufcheln des ſchwar⸗ 
zen und afowfchen Weeeres und die merkwürdigen Foffilien der Krim 
vereinigt finden, 

Eine Fahrt nah Sabli ift für Beobachter fehr lohnend, welche ſich 
von den Naturerzeugniſſen Rechenfchaft ablegen wollen, die auf dem 
nördlihen Abhange der füdlih von Sympheropol gelegenen Berge pro« 
ducirt werden. Fu Sabli findet man eine bedeutende Befigung, welche 
alles in ſich vereinigt, was im Weſten von Europa zu einem Yandgute 
gebört, nämlich Wälder, Felder und Törfer ; felbit das Schloß umd die 
dahin führende Allee von Kaftanienbäumen, von fruchtbaren Genuifegär: 
ten umgeben — nichts fehlt zu diefer VBergleihung. Auf diefem Gute 
und den davon abbängenden Dörfern werden die nicht mit dem Ackerbau 
befchäftigten Banern zu gewerblichen Arbeiten in einer Fabrik von gros 
bem Tuche und. in einer Töpferwerfftätte benugt, Nicht weit von Sabli 
findet man mehrere Schachte, welche die feifige Erde liefern, die man 
Walkerde nennt, die Tataren aber Kil. Da diefes Volt davon in der 
Hauswirthſchaft häufigen Gebrauch macht, fo findet diefes Erzeugniß in 
der ganzen Krim einen bedeutenden Abſatz. 

Unterdeß fingen die Tage bereits an abzunehmen, und die ranbe 
Zahreszeit begann ſchon fih fühlbar zu machen; Falter Regen am Mor: 
gen und Abend, und mitunter fortwährend, zeigten bie Nähe des Herbſt—⸗ 
Aequinoctiums. Uugeachtet diefer tranrigen Vorläufer hatten wir von dem 
Erſteigen des Tſchadir⸗Dagh zu viele nützliche Beobachtungen zu erwar- 
ten, als daß wir uns von einem fo anziehenden Ausfluge hätten abhals 
ten laſſen follen, 

Wir waren daher bald auf dem Wege, glüdlich unfere tatarifhen 
Pferde wieberzufinden, um das Bergland zu durchſtreifen. Diefe Pferde 
bieten in der That das befle Mittel zum Fortkommen, fie find leicht, 
behend, folgfam, vorfichtig bei ſchlechtem Wege und raſch, wenn der Weg 
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eben if. Wir erreichten bald Kilburun, deffen Name zufammengefet iſt 
aus der Bezeihnung eines erhabenen Vorgebirges mit dem vorgefepten 
Worte Kil, deiien Bedeutung wir vorfiehend angegeben haben. Kilburun 
ift in der That eine bedeutende Höhe, Nicht weit davon überſchrittten wir 
den Salghir auf der Brüde von Djolma und bemerken in geringer 
Entfernung von uns die unter dem Namen Eski⸗Sarai, altes Schloß, 
befannten Ruinen, wie fie die Tataren nennen, Nah den Angaben der 
biefigen Bewohner find dies Ueberrefle von einem Palafle, den ein Tas 
tarenhan zu bauen angefangen bat, der aber verlaffen worden ift, ohne 
daß er vollendet ward, Wenn wir dem gelehrten Pallas glauben, dem 
Seographen, Geſchichtſchreiber und Naturforfher von Taurien, den diefes 
Land als dem geliebten Sohn der Wiffenfhaft adoptirt hat, fo zeigen 
die noch flebenden Wände von Eski⸗Sarai nichts anderes, als die Ueber⸗ 
tefte einer genuefifchen Befefligung. Die Zeit feblte uns übrigens, abge» 
feben von dem erforderlihen Nachrichten, uns für die mufelmännifche 
Eage oder für die geiftreihe Hypotheſe des Gelehrten auszuſprechen. 

Wir faben bierauf den Drt Eultan Mahmud, deſſen Minaret die 
Baumgärten überragt, endlich Tſchaski, ein auf dem fleilen Abbange des 
großen Gebirgsitodes ſchon ſehr hoch gelegenes Dorf, über dem der 
Tſchadir⸗Dagh feine fhönen und ſcharfen Formen erbebt, 

Nachdem wir den Fuß des Berges, den wir erfteigen wollten, auf 
feiner füdlihen Seite umgangen batten, blieben wir die folgende Nacht 
in Korbek, einem tatarifhen Dorfe von auffallender und malerifcher 
Lage. Bon Korbek aus fieht man das Meer und das Thal von Aluchta, 
das fih wie ein ungebeurer Graben bis zur Hüfte ausböblt, endlich) 
Aluchta ſelbſt, das wie ein vorgefchobener Poſten den Eingang im dieſe 
riefenbafte Schlucht bewacht, 

Nod war der Tag nicht angebrochen, als wir die Erſteigung des 
Tihadir-Dagb begonnen hatten; der Abhang if von diefer Zeite ziems 
lich zugänglid, fo daf man ſich lange der Pferde bedienen kann, die ibn 
mit vollfonnmener Sicherbeit für den Weiter erklimmen. Nachdem wir 
fruchtbare Dbfigärten und Ebenen durdfchritten hatten, die mit wuchern« 
dent Graswuchſe bedeft waren, und endlich einige Gehölze, die von eis 
nem ungebeuren Walde getrennt lagen, erreichten wir die Ztelle, wo bie 
Baugruppen immer feltener auf den legten Abbängen des Berges wer: 
den, Unfer Nachtlager war von unferen Führern in einer Art von Hütte 
zum Schutze gegen den Seewind anfgefchlagen worden. Die Auflelligkeit 
der Tataren, welche Michael als verfländiger Leiter anfpornte, batte uns 
fhnell ein Laubdach bereitet, das uns gegen bie Nebel fehr müglich war, 
welche bei dem Untergange der Sonne den Gipfel des Tſchadir-Dagh 
einhüllten. Wir hatten nocd eine Stunde Tag, die wir dazu bemupten, 
um Geier zu jagen, welche ibr Lager in den großen Höhlen der benad)- 
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barten Felſen hatten. Die Jagd war mübfam, und dabei ganz fruchtlos. 
Diefe fchenen Vögel, welche nur fallen, wenn fie von einer Sugel ger 
tödtet werden, ſchweben fo hoch in ber Luft, daß ein gewöhnliches Ge⸗ 
wehr nicht fo weit trägt; bie beflen tatarifhen Schügen, durch febr ver» 
führerifhe Belohnungen angefpornt, zeigten fi weder geichidier, noch 
glüdliher, als wir, und jene Räuber der Lüfte famen mit den wieder 
bolten Knallen davon, welche kaum ibren umerreihbaren Raubzug flörten, 

Unterdeß batıe unfer unermüdliher und unternebmender Geologe die 
wenigen Augenblide von Tageslicht, die uns mod) übrig blieben, benuzen 
wollen, um eine Kelfenfpige zu befichtigen, die fich im bedeutender Ent⸗ 
fernung von uns erhob. Er war deshalb in eine Schlucht hinabgeftiegen, 
wo er bald unſeren Augen entſchwand. Die Nacht brad immer mehr 
berein, endlich wurde es ganz finfter, und unfer Gefährte fonnte uns 
nicht wieder erreichen. Mit Tagesanbruch verdoppelte fih unfere Unrube, 
da wir nicht auf unſere Zeichen antworten börten ; doch feßten wir vor» 
and, daß Herr Huot, gezwungen, feiner Unternehmung, deren Entfer⸗ 
nung er unterfhägt hatte, zu eutfagen, fi in eine der Schäfethütten ge» 
flüchtet batte, wie man fie an dem Bergabbange findet, den wir Tags 
vorber pafjirt waren. Eine andere Beſorgniß batteu wir nicht, indem wir 
vollends den Berg erfliegen, In den erfien Morgenflunden erreichten wir 
das Plateau des Ifhadir-Dagh, auf welches wir nicht ohne Anftrengung 
auf fchmalen Fußfteigen gelangten, Eeirt beinabe fenfrechten Abhänge 
beftehen aus brödlichtem, grauem Kalffleine, der in der Sonnenhitze einen 
leichten, übeln Geruch und dunkle Adern bat, Den Gipfel des Berges 
bildet eine ganz Öde Platte, die fih von Südweſt nach Nordoft binziebt 
und dort eine bedeutende Einfenfung bat, Der Tihadir-Dagb iſt zu vers 
fchiedenen Zeiten und von Beobachtern gemejfen worden, deren Namen 
binreichendes Vertrauen gewäbrt; man kann daber deifen mittlere Höhe 
auf funfzehnhundert achtzig Metres für die weltliche Zpise annehmen, 
während der Rand der Platte am öſtlichen Ende nicht funfzehnhundert 
sehn Mötres erreicht, welches fiebzig Moͤtres Unterſchied beträgt, Dennoch 
erfcheint in ber Werne, bei der Ausdehnung dieſes Plateaus und der ums 
gebeuren Bergmaſſe, daſſelbe beinabe horizontal, obgleich der böchite der 
beiden Gipfel fi wie eine Spige über das Plateau felbit erhebt, Wie 
alle Berge von ähnlicher Form, welche den Strom der zu Wolfen ver 
dichteten Dünfte brechen, die fi dann um feinen Scheitel ſammeln, wird 
der Tſchadit ⸗Dagh auch oft mit foldhen weißen Wolfen bededt. Die Tas 
taren, durch bie Erfahrung von ber gewöhnlichen Folge diefer Erſchei⸗ 
nung belehrt, erwarten amı folgenden Tage Regen; dann fagen fie, der 
Tſchadir⸗ Dagh hat feine Muse aufgeſetzt. 

Die Luft war noch nicht vollftändig von dem Morgennebel gereis 
nigt, um diefes fchöne PYunoranıa deutlich genug zu ſehen, das fich von 
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diefem erhabenen Mittelpuncte bis zu den äußerſten Gränzen des Hori—⸗ 
zonts erſtreckt. Auf Ungenblide erfchien uns die Steppe mit ihrer vers» 
brannten Färbung, wo fein Gegenftand unfere Blicke anzog; bisweis 
len entfchleierte fich im der Terme das Meer, wie ein rubiger Eee, oder 
die unzähligen Berggipfel, die um uns ber fih bis zur Ebene berab 
verflachten. Diefe Abwechſelung zwifhen der Sonne und den Wollen 
brachte oft auf Augenblide die auffallendfien Wirfungen bervor, 

Die Alten nannten diefen Berg Berofus; es ſcheint uns klar, daß 
er auch den Namen Trapezos fübrte, welchen die Griechen einem bemer: 
fenswertben Berge der taurifben Halbinfel gegeben hatten; dieſe Venen» 
nung fann man auf feinen Berg befler, als auf den Tfchadir-Dagh an, 
wenden, deſſen Geſtalt fo viel Webnlichfeit mit dem Trapezium der Geo» 
meter hat, Selbit der tatarifhe Name, Zihadir-Dagb, deſſen beide Worte 
Zelt und Berg bedeuten, gebt fo fehr auf die der griehifhen Benennung 
zu Grunde liegenden Gedanken ein, daß man vermuthen darf, Zelt und 
Trapez gebören demfelben an. Uebrigens muß man fagen, daß die Ge» 
lebrten über die wahre Lage des Zrapezos nicht einig find. Manche wol« 
len ihn in einem in der Nähe von Balaflawa liegenden Berge wieder 
finden, eben fo it auch der Kriu-Metopon, der Widderfopf, dieſes bei 
den Griechen in Taurien fo berübmte WBorgebirge, jekt ein ſchwer wieder 
zu erfennender Punct geworden, dergefalt, dab die Karten und die Geo» 
graphen über bdiefes füdlihe Vorgebirge eine bedauerlihe Unentſchiedenheit 
verrathen. 

Das Herabſteigen an der Seite, wo wir es unternahmen, iſt ges 
fährlih, fo Heil erhebt fi der Fellen über den Abgrund; doch fuchten 
wir auf diefer fchroffen Zeite eine jchmale Terraſſe, die wir aud bald 
fanden, von wo man Zugang in eine geräumige Grotte findet, In dies 
fen Höblen, welche fi, wie man fagt, durch mehrere Gänge bis zu eis 
ner unbelaunten Tiefe forsfegen, finder man Haufen von Eis, das fi 
von einem Winter zum anderen erhält, Uebrigens befhränften wir uns 
darauf, den erflen Zaal zu erforfchen, eine großartige Höhle, deren Ges 
wölbe fih etwa funfzig Fuß erbebt, und ohne die etwas fabelbafte Auss 
debnung diefer Eislabyrinihe zu unterfuchen, kehrten wir fchnell zum Tas 
geslichte zurück. 

Am Abend trafen wir uns im Korbef wieder vereinigt; unfer ver 
irrter Wanderer war vor uns, ganz von Ermüdung erihöpft, angefoms» 
men. Herr Huos hatte bei Schägung der Entfernung, die ihn von dem 
Felſen trete, den er Tags vorher unterfuchen wollte, nicht Rückſicht ger 
nommen auf die Tiefe einer dazwiſchen liegenden Schlucht, die ganz mit 
Baumen verdedt gewefen war; kaum batte er deren Rand betreten, und 
nachdem er unter diefes Laubdach der hoben Bäume geratben war, über« 
fiel ihn die Naht: num war es unmöglich, fich zurecht zu finden; er 
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wollte zurüdfehren, da fand er ſich vollländig verirrt. Ohne Lebens: 
mittel, ohne eine andere Waffe, als feine ſchweren Haͤmmer, war er ans 
fangs etwas über feine einfame Lage betroffen; doch erwartete er den 
Morgen an einem Feuer, das er anzündete, um uns zu begrüßen. 


Lieder von Alerei KRolzow. 
Uebertragen 


von Auguſt v. Viedert. 


1. 
Schlafe niht, Bauersmann! 
Draufen iR Frühjahr fchon ! 
Deine Nahbarn find all’ 
Auf dem Felde fhon längfl. 


Stehe auf, fei ein Manni 
Und fieh dich einmal an: 
Was du warf, was bu bill — 
Was dir geblieben if! 


In der Tenne fein Halm, 

In der Scheune kein Korn; 
Leer iſ''s rings in dem Hof 
Und das Gras wählt darin! 


Und wie ausgefegt iſ's 

In dem ganzen Haus jekt; 
Deine Säule haſt du 

Bei den Nachbarn verſetzt. 


Und es liegt umgekehrt 
Tegt dein Koffer zur Erd’; 
Wie ein altes Weib fleht 
Deine Hütte gebüdt, 


Den? an die früh’re Zeit, 
Wie fie vorüberflof, 

Sich auf Wiefen und Feld 
Wie ein Goldfirom ergoß: 
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Aus der Tenn’, aus bem Hof 
Auf die Landſtraß' hinaus, 
In die Dörfer und Städr 
Zu den Kaufheren ins Haus! 


Und es ward jede Thür 
Für dich aufgemacht weit, 
Und ein Ehrenplag dir 
Aller Orten bereit! 


Und jest figeft du da — 
Tiefgedrüdt von der Noth, 
Chläfft den ganzen Tag du 
Auf dem Dfen wie todt! 


Auf dem Felde das Korn, 
Ungemäbt und verwaift, 
Blaͤſt der Wind auf die Erd’ 
Und ber Bogel pidt's auf. 


Wade auf, Banersmann! 
Schon it Sommer vorbei, 
Und es guckt übern Zaun 
Schon der Herbft in den Hof. 


In den Pelz eingebüllt, 

Folgt der Winter ihm nach, 
Streuet Schnee auf den Weg, 
Daf. der Schlitten laut knirſcht. 


Und die Nachbarn behend 

Führen Korn zum Verkauf, 
Bringen Geld in das Haus, 
Eigen fröhlich beim Echmans ! 


2. 


Einge nicht, Nachtigall, 
Unterm Fenfer mir, 
Fliehe fort in den Wald, 
In mein Heimathland, 
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Hab’ das Fenſierchen lieb 
Meiner Herzensmaibd, 
Schluchze mit fanfter Stimm’ 
Ihr von meinem Leid, 


Cag, wie id ohne fie 

Welke und verbürr, 

Wie das Gras auf ber Haib' 
Welkt und dörrt im Herbſt. 


Ohne fie if des Nachts 
Duntel mir der Mond, 
Ohne fie fcheint die Sonn' 
Ohne Wärme mir, 


Ohne fie, wer naͤhm' mic 
Freundlich auf zu fi? 
Welche Bruft, auszuruhn, 
Fände fonft mein Kopf? 


Ohne fie, weſſen Wort 
Würde mid erfreun ? 
Wellen Lied, weiten Gruß 
Könnt zu Herzen fein ? 


Einge nicht, Nachtigall, 
Unterm Fenfter mir, 

In die Heimath entflieh, 
Fliehe bin zu ihr, 


3. 


Der Bald. 
(Zu Puſchkin's Andenken.) 


Warum, düſtrer Wald, 
Stehſt du fo verflummit ? 
Haft in dunfeln Schmerz 
Eo did eingemunmt ? 
Wie der Rief Bowa, 
Der Bezauberte, 
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Unbedeckten Haupt’s 

In dem Kanıpfe ſteht, — 
Nahſt du da gebuͤckt, 

Und du wehrſt dich nicht 
Bor der Donnerwoll', 
Die vorüberzieht, 

Deinen flarfen Helm, 
Dichtbekränzt mit Laub, 
Riß der Wind dir fort 
Und peitſcht ihn zu Staub. 
Und wie Zunder fiel 

Dir dein Mantel ab... 
Du ſtehſt da gebückt, 

Und du wehrſt dich nicht! 
Wohin wandte fi) 
Deiner Rede Glut, 
Deine ſtolze Macht, 

Wo dein Fürſtenmut? 
Welten Lied erflang 
Sonſt in fliller Nacht 
Wie der Nachtigall 
Heller, lauter Sang ? 
Wellen Tafel war 
Allezeit getedt, 

Wo's dem Freund und Feind 
Gleich hat wohl geſchmeckt. 
Warſt nicht du der Mann, 
Der des Abends fpät 
Mit dem wilden Sturm 
Sonft hielt firenge Red’? 
Gr umbüllte di 

Mit der fhwarzen Wolf’ 
Und umgab did ganz 
Mit des Windes Kälr, 
Und du rief ihm nur 
Laut und drobend zu: 
«Heb dich weg von mir, 
Ziehe weiter fort !v 

Und er wirbelt ſich, 

Und er macht fih auf.. 
Deine Bruft erbebt, 

Und du bebſt vor Zorn; 
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Nochmals winteft du 
Etreng gebieteriſch: 
Dumpf Getöfe nur 
Hörft du noch von fern, 
Seine Höllenbrut 

Weint der Sturm nun ans, — 
Und trägt fein Gewölt 
Weithin über’s Meer. 
Wo ift jego bin 

Deines Laubes Pradt ? 
Ganz ergraut bift du 
Und umbällt mir Nacht... 
Etumm bil du und fen... 
Nur im Unwetter 
Jammerſt du und klagſt 
Ueber Mißgeſchick. 

Alſo, düſtrer Wald, 
Rieſenherz Bowa! 

Haſt dein Lebtag du 
Did geplagt, gefämpft ı 
Nicht bezwingen konnt 
Did der Kräftige, — 
Uebermältigt bat 

Dich der ſchwarze Herbfl. 
Lagſt wohl waffenlos 
Und im tiefen Schlaf, 
Als die Feindesmacht 
Auf dich losgeftürmt. 


Warum gabt ihr mid 
Unbarmberzig bin 
Einen bäßlichen, 
Einem alten Daun, 


Macht es Freude bir, 
Liebe Mutter mein, 
Bitt’re Thränen mir 
Im Geficht zu fehn. 
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Macht es Freude bir, 
Lieber Vater mein, 
Wenn du anfiehft mich 
Und mein Leid erraͤthſt. 


O, das Herz in euch 
Reißt ſich wohl entzwei. 
Wenn ich ſo allein 
Komm zum hohen Felt. 


Bring’ Geſchenke mit 

Bon dem Gatten, feht: 
Im Gefihte — Gram, 
In der Seele — Pein. 


Flucht dem Schickſal nicht, 
Lieben, 's iſt zu fpät, 
Und es bilft fein Rath, 
Keine Zauberei, 


Kämen Schiffe auch 
Aus dem Meere ber, 
Läg’ das rothe Gold 
Zu den Füßen mir: — 


Rah dem Herbie wächſt 
Doch kein Gräshen mehr, 
Und im Frühling blüht 
Keine Blum’ im Schnee. 


5. 
Untreue der Erwählten. 


Bon dem Himmel brennt die Sonne heiß, 
Doc fie wärmer nicht mein hart Gebein, — 
Meine Seele ift erflarrt wie Eis 
Bon der Kälte meiner Ungetreu'n. 


Schwer ift mir das Fummervolle Haupt 
Und es peinigt meine Bruſt ber Schmerz, 
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Aus dem Leibe ſuchet mit Gewalt 
(Finen Ausgang fi das bange Herz. 


Lachend wandten fich die Menfchen ab, 
als ih Hülfe fuchend fie beſchwor; — 
Ich ging bin auf meiner Aeltern Grab, 
Doch mein Ruf erreichte nicht ihr Ohr. 


Dunfel warb es vor den Augen mir, 

Auf die Erde fiel ih ohne Kraft... 

Naht war's und der Sturmwind heulte laut, 
Als ih mich vom Grabe aufgerafft. 


Nachts im Eturme fattelt’ id mein Roß, 
Floh ins Wegelofe querfeldein, 

Leid und Leben muthig zu befleh’n 

Und zu kämpfen mit dem bittern Loos! 


6. 


Adfchiebnehmend fagte mir mein Freund: 
«Ad, wozu gegrämt, wozu gemeint ! 
Trũbe nicht dein weißes Angeſicht, 

Löfhe deiner Wange Hochroth nicht, 


Weißt es ja doch, meine liebe Maid, 
Daß ich felber ungern von dir fcheid’ ; 
Doch das Schickſal will’s, es drängt die North, 
IH befolg’ nur Vaters fireng Gebot. 


Ih will hingehn, jagen ihm gradaus: 
«Alles was ich habe, nimm dir bin, 

Doch in deinem väterlichen Haus 

Iſt mein Bleiben nicht, iſt nicht mein Sinn, 


Darum halt mich nicht und laffe frei 
Wo ih will, verleben meine Tag’, 

Was mir dorten auch befchieden fei, 

Wie es meinem Kraustopf glüden mag.» 


Alſo ſprach zum Abſchiede der Freund — 
Anders hat er's in der Seel' gemeint: 
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Nicht zum Water gehn, im fremden Dorf 
Wollt’ er eine reiche Wittwe frei. 


Nun, fo eb denn wohl, lied Freundchen mein ! 
Ich bin für den Trug nicht böfe bir, 

Heirath' dort, du wirft es ſchon bereu’n, 
Konmft vielleicht noch einft zurüd zu mir, 


7. 


Rauſche nicht mein Korn. 


Rauſche nicht, mein Korn, 
Mit den reifen Achr’n ! 
Singe, Schnitter, nicht 
Bon der breiten Stepp'! 


Wozu follte ich 

Meine Echenern fülln, 
Wozu follte ich 

Mic bereichern jept ? 


Sparſam war der Burfch, 
Eparte Gelb und Gut 
Nicht für's eigne Herz — 
Für die Herzensmaid, 


D, mie füß war's mir, 
In die Augen ihr 

In die liebevol’n 
Augen ihr zu ſchaun. 


Ihrer Augen Hell 

Iſt erlofchen num, 

Tief im Grabesfchlaf 
Shläft die ſchöne Maid, 


Schwerer als ein Berg, 
Dunkler als die Nacht, 
Legte fih aufs Herz 

Schwarze Geiſtesmacht. 
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8. 
Dorfunglüd. 


Lebte mal im Dorf ein junger Fant, 
Der nichts wußte und der nichts verftand, 
Lebte alle Tag’ in Saus und Braus 
Und gab feinen Freunden Zeh’ und Schmaus. 
Eonntags tief bis in die Nacht hinein 
Sang er Lieder in den bunten Reih'n, 
Und erdachte mit der fchönflen Maid 
Manchen neuen Zanz zu Luſt und Freud”. 


Ueber alles liebt ich’ diefe Maid 
Nicht nur um ihe Herz und ihren Sinn: 
Schöner war ihre Gang als Pfauengang, 
Ihre Rede Nachtigallenſang! 
Oftmals gingen wir zur Sommerszeit 
Beide Hand in Hand die Straf’ entlang 
Bis zu ihrem ſchmucken Meierbof, 
Bis zu ihres hoben Haufes Thür, 
Schaut’ ich bei der Abendröthe dann 
In die Augen ihr — auf ihre Braun — 
Ans Geſicht ihr — auf die weiße Bruſt, 
Ganz mit blankem Flittergold bedeckt — 
Flo mir nicht der Schweiß von meiner Stirn? 
Schlug nicht wild das Herz an meine Bruſt? 
In die Wolfen büllte fih der Mond 
Und die Bleinen Stern’ verftechten fich ! 


Alſo faßen wir nah Mitternacht, 
Sprachen, wie es um das Herz uns war, 
Und verlobten uns mit Kuß um Ruf, 
Und verfprachen eins dem andern uns. 


Doch, o web, der Schulze hatte ſchon 
Eie voransgefreit für feinen Sohn, 
Und fein fchweres, unzählbares Bold 
Hat die Sad)’ gedreht, wie er gewollt, 
Krampfhaft zucdte mir das Herz im Leib, 
Als er aus der Kirche fam mit ihr, 
Bor dem Vollke ihre Hand ergriff 
Und ſich · prahleriſch verbengte mir. 
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Krampfhaft zuckte mir das Herz im Leib, 
Als mit ihr dem breiten Weg entlang 
Dfeilfchnell, was er konnte, fuhr der Kerl 
Bis zu feinem flolzen Meierhof! 


Ich fand da, fah zu und dachte nad; 
Zog bie Müte, Rampfte mit dem Fuß, 
Und ging langfam bei der Teun' vorbei, 
Unter feine bunten Fenfter bin. 

Lichter brennen da, die Mädchen ba 
Eingen Lieder ; die Kam'raden da 
Zrinfen, fpielen und ergögen ſich, 
Alles küßt fih mit dem jungen Paar... 


Kam heran die todte Mitternacht ! 
Die beraufhten Gäfte gingen beim, 
Fuhren ihrer Wege rechts und links... 
Und die Pforte wurde zugefperrt. 


Jetzo braut' ich für ben werthen Freund 
Einen andern trunf'nen Trank zurecht, 
Epielt’ ihm eine neue Hochzeit auf, 

Wie fie noch nicht dageweſen if: 

War's niht Rauch, der dort zum Himmel flieg ? 
Schlug dort nicht die helle Flamme auf? 
Ueber Nahbarshäufer, quer hindurch, 

Auch zu meiner Hütte ging ihr Lauf, 

Wo fein prachtvoll Haus geflanden bat, 

Wo die fleine arme Hütte war — 

Mit der Erde war's am Morgen gleich, 

Nur die Kohlen ſchauten fhwarz und fill! 


Seit der Zeit, gedrängt von bitt'rer Noth, 
Schlepp' ih in der Fremden Hänfer mid, 
Arbeit’ um mein täglihes Etüd Brot, 
Waſche meinen Leib mit blut'gem Schweiß... 


9. 


Landmanns Nachdenken. 


Seztz' mich an den Tiſch 
Und bedenke mir's: 
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Hart W'6 — fo allein 
Zu der Welt zu fein! 


Weber bat ber Burſch 
Eine junge Frau, 

Noch 'nen treuen Freund 
Has der junge Burſch, 


Keine gold’ne Börf, 
Keine warme Staͤtt, 
Keinen Hafenpflug, 
Keinen Adergaul... 


Mit der Armuth gab 
Mir der Bater nur 
Eine einz’ge Gab’ — 
Eine flarfe Kraft. 


Doch auch die bat bald 
Bittre Armuthsnoth, 
Arbeit fremder Leut 
Ganz verbraucht, erfchöpft. 


Erg’ mid an den Tiſch 
Und bedenfe mir's: 
Hart iſt's — fo allein 
In der Welt zu fein! 


10. 


Winde wehn im Felde, 

Die das Gras erſchrecken 
Und mir Weg und Etege 
Ganz mit Staub bededen, 


Komm bervor, du Wolfe, 
Mit Gewitterfhauer; , 
Hüll' das belle Taglicht 
Ein in Naht ımd Trauer! 


Doc der flotte Burſche 
Wird wien Bogel pfeifen, 
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Ohne Pfad, ohne Taglicht 
Wird er weiter fireifen. 


Was macht er aus Wolfen 
Sich und Weg und Stegen, 
Wenn die blauen Augen 

Sich an’s Herz ihm legen! 


Was macht fi der Burfche 
Aus dem Loos viel Schmerzen, 
Wenn die junge Maid ihn 
Liebt von ganzem Herzen! 


11. 


Liebes gold’'nes Ringelein. 


Liebes gold’nes Ringelein, 
Theure Augenweide mein, 
Lichtes Unterpfand von ihr, 
Schau in’s ſchwarze Auge mir! 


Wenn fie traurig follte fein, 
Werde ſchwarz, mein Ringelein ; 
Iſt fie fröhlich, funkle ſchnell 
Wie ein Diamant ſo hell. 


Wenn ſie einſt mich ganz vergißt, 
Meine Lieb’ ihr nichts mehr if, — 
Dann, mein gold’'nes Ringelein, 

Wirſt du ſchwarz von felber fein! 


12. 


Warum folgt er wie ein Hüter. 


Warum folgt er wie ein Hüter 
Nah mir alle Augenblice, 

Und begegnet er mir, fiebt er 
Mir in’s Ang’ mit folder Tüde ? 
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Was er bäflih am mir findet, 

Kann ich wirklich nicht begreifen ; 
Doch wer gab ein Recht dem Herren 
Immer fo mir nadhzuftreifen ? 


Auf dem Ball war's bei Bekannten — 
D, ich hab’ es nicht vergeilen ! 

Tanzt' er doch den ganzen Abend 

Nur mit mir, gleihwie befeflen ! 


Waͤhrlich, er ift nicht fo übel; 
Hübfhe Nafe, Stirn und Haare — 
Nur die Augen — für die Augen 
Haß' ich ihn, daß Bott bewahre ! 


Blaue Augen, die wie Feuer 

Unter feiner Stirne glüben, 

Wie bei einem Ungebeuer, 

Und von Gift und Galle fprüben. 


«Folgen Sie mir nicht, ich bitte, 
Bleiben Sie auf Ihrer Stelle ! 
Ihre teufelifchen Augen 

Füuͤrcht' ich ärger als die Hölle ! 


13. 


Habe manch ftattlih Schloß. 


Habe manch ſtattlich Echlof, 
Bärten prächtig und groß, 
Weite Felder umber, 
Waldungen hoch und hehr. 


Hahe viel Länderei'n, 

Biele Leute find mein, 
Und den Gröften im Land 
Bin id) werth und befannt, 


Habe edles Gefchmeib, 
Koftdar Pelzwerk und Kleid, 
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Bunte Zeppiche viel 
Deden im Haus die Diel“! 


Habe Silbergefhire 

Für die Felle im Schrein, 
Bin ein Iufliger Wirth 
Und hab feurigen Wein. 


Doch ich weiß wohl, warm 

FH nach Zauberfraut ſpäh', 

Doch ih weiß wohl, warum 
. Mir's im Herzen fo weh, 


14. 


Die Zeit der Liebe. 


Im Frühling iſt die grüne Stepp’ 
Mit Blumen weit und breit geſchmückt, 
Und Bögelein mit Sing und Sang 
Eind in der Luft die Hl’ und Fü; 
Sie fingen Tag’s und fingen Nacht's; 
Gar wundervolle Lieder find’s ! 
Es höret fie die fhöne Maid 
Und finder nicht den Sinn heraus, 
Sie fühlt in ihrer Seele nicht, 
Daß diefe Lieder zaubervol : 
In ihnen birgt ſich Liebesfraft,.. 
Bon Lieb’ kommt Feu’r, dann Feuersbrunfl... 
Hör fie nicht an, du fhöne Maid, 
Co lang dein Traum, dein Mädchentraum 
Noch ruhig if, bis Morgentoth — 
Du börft dir leicht ein Unglück an: 
Zerſtoͤrſt die Echönbeit in der Blüth', 
Dein hübfches rothwangig Beficht 
FR ſchneller als ein Tuch dahin, 
Still ſteht fie da umd denket nad), 
Vom Hauch der Hige angefacht ; 
Die Liebe ſenkt fih in die Bruſt, 
Die Seele drüdt der Seufzer Laſt: 
Die weiße Bruf, fie wallt und wallt, 
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Und wie das tiefe Bächlein, wirft 

Sie nit den Sand vom Grund herans ; 
Im Antlig Feu'r, das Ang’ umflort... 
Die Steppe dämmert, licht glüht der Welt... 
Im Lenz, am Fluß, bei Mondenfchein, 
Tränft feinen Gaul der junge Burſch, 
Selbſt denket in Gedanken er 

An feine ſpröd' und blöde Maid: 
«Schon iſt's das vierte Jahr, daß ich 
Die jüngfe Nahbarstochter lieb’ ; 

Seh’ ich ihr auf der Strafe nad 

Und deute nur auf meine Lieb” — 
Dod wo hinaus! fie figt und fchweigt.. 
Schick' id zum Vater, um zu frei’n, 
So fpreijt der greife Alte fi: 

«Es geht nicht an — wart’ ab die Reih’.» 
Wie ſchmerzet mich mein armer Kopf, 
Wie quält das Herz fih in der Bruſt! 
Mein Herzeleid ift gränzenlos, — 

Ein ungebetnes Unglüd if’s, 

Wie werd’ ich's los — wenn ich's nur wüßt, 
Die Kraft if da, der Wille fehlt; 

Der Schatz iſt da — heb' ich ihn? 

Es mengt fih unfer Brauch darein... 
Ich geb und ſchau und quäl’ mich ab, 
Sprich einer mit 'nem leeren Kopf... 
So nehm id denn zwei Scheffel Korn 
Und fahre auf die Mühl’ damit, — 
Dom Müller gehet das Gerücht, 

Daß er im Zaubern Meifter it — 
Und fage ihm! Iwan Kus’mitfc ! 

Cei Helfer mir in meiner Noth: 
Berlange, was du willſt von mir, 

Nur mach’ es mir nach meinem Sinn.» 
Im Dorf, im Lenz, bei Mondenfcein, 
Schläft ruhig ſchon die Menſchheit; 
Die Straß' entlang geht unſer Burſch, 
Zuſammen mit der Nachbarin; 

Sie führen beide unter ſich, 

Wie's fheint, ein artiges Gefpräd. 

Er überreicht ihr feinen Ring 

Und nimmt zum Tauſch den ihren an; 
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Dod war er auf ber Mühle nicht, 
Kus'mitfh bat feine Echuld dabei. 
Ad, Steppe, grüne Steppe bu, 

Ihr Bögelein mit Sing und Sang, 
Ihr habt das Herz der Maid erweicht, 
Dem Müller in fein Fach gefufcht ! 
Mehr Zauber übt im Lenz ihr aus, 
Als jeder Zauberſpruch vermag... 


15. 
Pflügers Lied. 


Ziehe, ziehe Grauchen ! 
Pflũg die feuchte Erde, 
So daß unfer Eifen 
Blank wie Eilber werde. 


Helle Morgenröthe 
Leuchter fhon am Himmel, 
Hinterm großen Walde 
Kommt die Sonn’ herüber. 


. Lufig iſt's im Felde! 
Ziebe, ziehe Grauchen ! 
Sch und du, wir beide 
Sind bier Herr und Diener. 


Mit Vergnügen lenk ich 
Hafenpflug und Egge, 

Halt’ bereit den Wagen 
Streu' zur Erd’ den Samen. 


Mit Vergnügen fchau ich 

Hin auf Tenn’ und Schober, — 
Und ich drefh’ und worfle... 
Ziehe, ziehe Grauchen! 


Unfer Pleines Feldchen 
FAR im Nu geadert, 
Eine fih're Wiege 
Geben wir dem Samen. 
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Feuchte Mutter Erde 

Wird ihn tränfen, nähren, — 
Und das Gras wird aufgehn — 
Ziehe, ziehe Grauchen ! 


Und das Gras wird aufgehn, 
Und dann waͤchſt die Achte, 
Und wird reif und ſchmückt ſich 
In ein Goldgewebe. 


Dann erglänzt die Eichel, 
Dann erklingen Eenfen ! 
Herrlich wird fih’s ruben 
Auf den vollen Garben. 


Ziehe, ziehe Grauchen ! 
Werde fatt dich füttern, 
Did mit Wafler tränfen, 
Schönem Quellenwaffer. 


Stille für mid; betend 

Pflüge ich und fäe: 

Laß mein Brot gerathen, 
Bott! es ift mein Reichtum ! 


Tatjana Boriffowna und ihr Meffe. 
Aus dem Zagebuche eines Jägers, 


von Jwan Turgenew. 


Gieb mir die Hand, geliebter Leſer, und fahre mit mir. Das Wet— 
ter iſt ſchön; im fanften Blau lächelt der Maihimmel; die glatten juns 
gen Blätter der Weiden glänzen wie polirt; der breite, ebene Feldweg 
ift ganz mit jenem feinen Graſe im röthlichen Schafte bedeckt, das die 
Schafe fo gern rupfen; links und rechts auf den weiten Abbängen ber 
fhrägen Hügel Träufelt fi Ieife die grüne Winterfaat : dünngewebte 
Schatten kleiner Wolfen gleiten darüber hinweg. In der Ferne dunfeln 
Wälder, erglänzen Teihe und die gelben Strohdächer ber Dörfer ; bie 
Lerchen fleigen zu hunderten im bie Luft, trillern hell auf, ftürzen ſich 
fopfüber binunter, und erfcheinen mit ausgeſtrecktem Gälschen wieder auf 
der Epige einer Erdſcholle; die Saatfrähen bleiben auf dem Wege ſtehen, 
ducken fi zur Erde nieder und laffen ums vorbeifabren, indem fie ſchwer⸗ 
fällig zur Seite fliegen ; binter der Echlucht, auf dem Berge, pflügt ein 
Bauer ; ein ſcheckiges Füllen mit putzigem Schweife und ſtruppiger Mähne 
läuft auf unfihern Füßchen der Mutter nad. 

Wir fonımen in ein Birfenwäldchen ; angenehm beflommen athmet 
die Bruf den frifchen, Eräftigen Duft ein. Hier fommt ein Dorfgebege. 
Der Kutfcher fleigt ab, die Roſſe ſchnauben, die Eeitenpferde fehen fich 
um, das Mittelpferd wehet in kurzen Paufen mit dem Schweife und 
reibt ben Kopf am Krummholze. Knarrend öffnet jih das Thor. Der 
Kutſcher fept fi wieder auf den Bock: Fahr zu! Das Dorf flieht vor 
uns, Wir fahren an fünf Geböften vorüber, biegen rechts ein, laffen uns 
in einen Hohlweg hinunter und fommen auf einen Damm. 

Hinter einem Pleinen Teiche kommt über den runden Wipfeln eini« 
ger Aepfel- und Hollunderbäume ein Bretterdad zum Vorſchein, das cher 
mals roth war und zwei Echornfleine hat, Der Kutfcher lenkt links dem 
Zaun entlang, und unter dem winfelnden und beifern Gebelle dreier ab- 
gelebter Schäferhunde, fährt er in das weitgeöffnete Thor, jagt übermüs 
thig und fiher in weitem Bogen bei Etällen und Schuppen vorbei, wirft 
der alten Haushälterin einen keck⸗burſchikoſen Gruß zu (in dem Aus 
genblice, als diefe feitwärts über die hohe Schwelle in die geöffnete Thür 
der Vorrathskammer bineinfchreiten will) und hält endlih vor der Trep⸗ 


— 521 — 


pentbüre eines dunkeln Häuschens wis bellblinfenden Fenflern an... Wir 
find bei Tar’jana Boriffowrta, Da öffnet fie auch ſelbſt fhon das Sud: 
fenfter und nit uns mit dem Kopfe zu. «Guten Morgen, Frau Nach: 
barin I» 


Tatjana Boriſſowna if eine Fran von ungefähr funfzig Jahren, 
bat große grane hervorfichende Augen, eine etwas ſtumpfe Nafe, rotbe 
Wangen und ein doppeltes Kinn. Ihr Geſicht athmet Willkomm und 
Freundlichkeit. Sie war einmal verbeiratbet, wurde aber fchnell Wittwe, 
Tatjana Boriffowna ift eine febr merkwürdige Frau. Sie wohnt beflän» 
dig auf ihrem kleinen Gute, pflegt wenig Befanntichaft mit den Nach— 
baren, liebt und empfängt bei fih nur junge Leute, Sie iſt die Tochter 
eines ſehr armen Gutsbeſitzers und bat gar feine Erziehung gemoffen, 
denn fie Spricht micht franzöſiſch; fie iſt ſogar mie in Moskau gewefen, 
und abgefeben von diefen Mängeln benimmt fie fih fo gut und fo ein- 
fach, fühle und denkt fo richtig, if fo wenig von den Gebrechen der Nach— 
barinnen angefledt, daß man fi wahrlid über fie nicht genug wundern 
kann. Man bedenfe: die Frau lebt das runde Jahr bindurd auf dem 
Lande vergraben und klalſcht micht, piept nicht, knixt micht, kommt nicht 
außer fich, erflicht nicht, zittert nicht vor Neugierde... Wunderbar ! 

Cie trägt gewöhnlich ein graues Zafferkleid und eine weiße Haube 
mit berabbängenden Lila-Bändern. Cie liebt einen guten, doch nicht über, 
mäßig befegten Tiſch; Süſßigkeiten einfochen, Früchte troduen oder ein 
falzen ift weniger ibre Sache, als die ihrer Haushälterin. — Womit be: 
fhäftigt fie fih denn den ganzen Zag? werdet ihr fragen, Lie fie? — 
Nein, fie lieſt nicht, und die Wahrheit zu fagen, werden die Bücher nicht 
für fie gedrudt... 

Wenn feine Säfte bei ihr find, dann figt im Winter unfere Tatjana 
Boriſſowna am Fenfter und ftrice ihren Etrumpf ; im Sommer gebt fie 
in den Garten, pflanzt Blumen und begießt fie, fpielt Aundenlang mit 
ihren Käschen, füttert die Tauben... Mit der Landwirthſchaft beſchäftigt 
fie ſich wenig. 

Aber wenn ein Gaſt bei ihr abfteigt, irgend ein junger Nachbar, 
der ihre Gewogenbeit befigt, dann wird Tatjana Borifiowna wie neu 
belebt, Sie bittet ihn Pla zu nehmen, regalirt ihn mit Thee, bört feinen 
Erzählungen zu, lacht, Flopft ihm auch mandmal auf die Wange, fpricht 
aber felbit wenig. In Kummer und Leid tröfler fie, giebt guten Rath... 
Wie viele haben ihr fhon ihre häuslichen, ihre allergeheimiten Herzens» 
Angelegenbeiten anvertraut, auf ihren Händen geweint !... 

Zuweilen fegt fie fih dem Gaſte gegemiber und ſchaut ihm mit fol» 
cher Tbeilnabme im die Augen, läcelt ibm fo freundfelig zu, daß dem 
Gaſte unwilltürlich der Gedanke in den Kopf kommt: «was bift du doch 
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für eine berrlihe Fran, Zat'jana Boriffowna ! Laß mid dir erzählen, 
was ih auf dem ‚Herzen habe.» 

Fu ihren Pleinen, gemächlihen Stuben figt jeder gut und warm; 
bei ihr im Haufe if, fo zu fagen, immer fchönes Better, Eine wunders 
bare Frau iſt Tatjana Boriſſowna! aber niemand wundert ſich über fie: 
ihr gefunder Verſtand, ihre Sicherheit und Ungezwungenbeit, ihre warme 
Theilnahme bei Leiden und Freuden anderer, mit einem Worte, aile ihre 
Tugenden fcheinen mit ihr geboren zw fein, fie haben ihr micht die ges 
ringfte Mühe gefoftet... man fanı fie ſich nicht anders vorflellen, folglich 
braucht man ihr auch für nichts zu danken. Beſonders fiebt fie gern dem 
Epielen und dem Muthwillen der jungen Welt zu; fie legt die Arme 
unter die Bruſt, wirft den Kopf zurüd, blinzelt mit den Augen, figt und 
lächelt. Und plöglich feufjt fie auf und fpricht: «ad, Kinderdhen, ihr Kin 
derchen 1...» 

So mödhte man denn manchmal zu ihr bingehn, fie bei der Hand 
nehmen und fagen: «bören Sie, Tatjana ‘Boriffowna, Cie willen nicht, 
wie viel Sie werth find: ſehen Sie, bei all’ Ihrer Einfachheit und Uns» 
gelebriheit find Zie ein außerordentliches Weſen » — Schon ihr Name 
klingt fo freundlih und traulid, man fprict ihn fo gern aus, er euslodt 
ein leutfeliges Lächeln... Wie oft traf es fi zum Beifpiel, daß ich einem 
Bauern begegnete und ibn fragte : «hört, Freund! weldhen Weg muß 
ic) fahren, um etwa nad Gratihowfa zu kommen >» 

— Ta müßt ihr, lieber Herr, erſt nah Wjafowa, und von da ber 
zu Tat'jaua Boriffowna, und feid ibr bei Tatjana Boriffowna, fo 
wird’s euch ein jeder zeigen. 

Und bei dem Namen Tatjana Boriffowna nit er auf ganz befons 
dere Urt mit dem Kopfe. 

Bon Dienflleuten hält fie nur wenige, nad) ihren Vermoögens⸗Um⸗ 
ıinden, Die Auffiht über Haus, Wäfcherel, Vorratbsfammer und Küche 
ot die Haushälterin Ugafja, ein äußerſt gutes, weinerliches und zahns 
oſes Geſchöpf; zwei gefunde Dirnen mit harten, bläulihen Baden, wie 
Antons-Wepfel, ſtehen unter ihrer Leitung. Das Amt eines Kammerdier 
ers, Haushofmeifters und Mundſchenks verfieht der fiebzigjährige Diener 
Polikarp, ein drolliger Kauz, beliefen, ein abgedaufter Biolinfpieler und 
Serehrer Viotti's, eim perfdnlicher Feind Rapoleons, oder, wie er ihn 
sennt, Bonapartatfhels und ein leidenfchaftlicher Liebhaber von Nachti⸗ 
galten. Er bält ihrer immer fünf oder fehs in feinem Zimmer, fit bei 
Früblingsanfang ganze Tage lang neben feinen Vogelbauern und wartet 
auf ihr erfles «Dichten», und wenn er es enblich hört, flöhnt er: «Mc, 
du liebes, armes Thierchen 1...» und weint in Etrömen. 

Fon zur Hand if fein eiguer Enkel Wasja beigegeben, ein zwölf 
jihriger fransföpfiger Zunge mit flinfen Angen ; Polifarp liebt ihu wie 
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wabnfinnig und brummt auf ihn vom Morgen bis zum Abend, Er ifl 
eg, der fich auch mit feiner Erziebung befchäftigt, 

— Mit den Nahbarinnen bat Tatjana Borifowna wenig Wer 
febr ; dieſe fahren ungern zu ibe, und fie verſteht fie micht zu unterhal⸗ 
ten, beim Gelispel ibrer Reden wird fie fhläfrig, fährt empor, reift mit 
Gewalt die Augen auf und verfinft von nenem in Schlummer. Tatjana 
Boriffowna ift überbanpt feine Freundin von Frauenzimmern. Giner 
ihrer Freunde, ein guter, flilleer Menfch, hatte eine Echwefler, eine alte 
Jungfrau von neun und dreißig Jahren, ein berzensgutes Geſchöpf, aber 
verftroben, geziert und exaltirt. Der Bruder hatte ihr oft von feiner 
Nachbarin erzäblt, 

Eines fhönen Morgens ließ unſere alte Tungfrau in ber beften 
Abſicht von der Welt fih ein Pferd fattelm und machte fih zu Tat'jana 
Boriſſowna auf den Weg. Im ibrem langen Kieide, den Hut auf dem 
Kopfe, wit dem grünen Echleier und den aufgelöften Loden trat fie ins 
Borzimmer, und an dem entfehten Wasja, der fie für eine Nire hielt, 
vorüber, lief fie ins Gaſtzimmer. Tat'jana Boriffowna erſchrak, wollte 
fi erbeben, aber die Knie knickten ihr zufammen, 

— Tatjana Boriffowna, begann die Ankommende mit flebender 
Etimme: — entihuldigen Sie meine Dreiftigfeit ; ih bin die Echmwefter 
ihres Freundes Alexei Nifolaitfch's Ke*t“, und ich babe fo viel von ibm 
über Sie gehört, daß ich mich entſchloſſen babe, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen, 

— Biel Ehre, bradte bie beſtürzte Hausfrau murmelnd bervor. 

Der Befuh warf feinen Hut bei Seite, fchüttelte die Loden, fepte 
fi) neben Tat’jana Borifforwna und nabm fie bei der Hand... 

— Alfo da iſt fie nun, fing fie mit gedanfenvoller und gerührter 
Stimme an: — da ift diefes gute, reine, edle Wein! Da ik fie, 
diefe einfahe und zugleich tiefe Frau! D, wie glücklich bin ih! Wie 
werden wir einander lieb haben ! Endlich foll ih Rube finden... Gerade 
fo babe ich mir fie vorgeflellt! fepte fie flüſternd hinzu, indem fie Tatjana 
Boriffowna flarr im die Augen ſah. — Niht wahr, Eie zürnen mir 
nicht, mieine gute, liebenswürdige Freundin ! 

— Bitte, bitte... ih bin fehr erfreut... Wünfhen Eie nicht Thee ? 

Der Beſuch lächelte gnädig. 

— Wie wahr, wie unreflectirt #)! flüflerte fie, als ob fie für 
fih fprähe. — Laſſen Sie Sich umarmen, meine liebe !! 

Die alte Jungfrau ſaß bei Tarjana Boriffowna drei Stunden fall, 
ohne einen Augenbli zu ſchweigen. Eie bemühte fi die neue Bekannt 
ſchaft über ibre eigene Beſtimmung aufjuflären. 


“) Im ruſſiſchen Originale ftehen diefe Worte in deutfher Sprache. 
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Gleich nachdem der unerwartete Gaſt ſie verlaſſen hatte, ging die 
arme Frau in die Badſtube, ließ ſich Lindenthee kochen und legte ſich zu 
Bett. 

Aber ſchon den Tag darauf Fam die alte Jungfrau wieder ; ſaß 
vier Stunden, und entfernte fi) mit dem Verſprechen, Tat'jana Bo» 
riffowna täglich zu befuchen. 

Ihr müßt nämlich willen, fie hatte die Idee gefaßt, dieſe, wie fie 
fi ausdrückte, reihe Natur zu entwicdeln und zur völligen Reife zu er 
ziehen, und wirklich hätte fie auch wohl der armen Frau den Reſt gege: 
ben, wenn fie nicht erflich nach einigen Wochen über den Werth ihrer 
neuen Freundin gänzlich enttäufcht worden wäre, und zweitens ſich in 
einen jungen Neifenden verliebt hätte, mit dem fie fogleich in einen leb— 
baften und warmen Briefwechfel trat, 

Wie gebräuchlich, ermahnte fie ihn in ihren Briefen zu einem ſchö— 
nen Leben , brachte fih «ganz» zum Opfer dar, verlangte nur den 
Namen einer Schwefter, erging fih in Naturfchilderungen, ſprach von 
Göthe, Schiller, Bettina und der deutfchen Philofophie — und bradıte 
es endlich dahin, daß ber arme Füngling in eine düftere Verzweiflung 
verfiel, 

Aber die Jugend bebielt die Dberband : eines ſchönen Morgens er: 
wachte er mit fol grimmigem Haſſe gegen feine «Schweſter und befte 
Freumdine, daß er im der Hitze noch lange nachher bei Erwähnung 
der erbabenen und uneigennügigen Liebe die Leute beißen wollte. 

Bon diefer Zeit an fuchte Tat'jana Boriffowna noch mehr den Bes 
rührungen mit ihren Nachbarinnen auszuweichen. z 

ber, o weh! nichts if von Dauer auf der Erde. Alles was ich 
euch von dem Leben und Weben meiner guten Nachbarin erzählt babe, 
gehört einer früheren Zeit an. Die Stille, die in ihrem Haufe berrichte, 
ift auf ewig geflört. Jetzt, ſchon länger als cin Jahr, wohnt bei ihr ihr 
Neffe, ein Künftler aus Petersburg. Dies bat ſich fo zugetragen, 

Bor ungefähr acht Jahren lebte bei Tatjana Boriffowna ein zwölf: 
jähriger Knabe, eine vater» und mutterloje Waife, der Eohn ihres ver» 
ftorbenen Bruders, Andrjuſcha batte große helle, feuchte Augen, einen 
kleinen Mund, eine regelmäßige Nafe und eine ſchöne erhabene Stirn, 
Er ſprach mit feifer und füßer Stimme, bielt ſich reinlih und ordentlich, 
war gegen Säfte freundlih und dienfifertig und füßte feiner Tante mit 
Ehrerbietung die Hand. 

Manchmal, wenn man faum bereintrat, hatte er ſchon wuiſch! einen 
Lehnſtuhl berbeigebolt. Ungezogenbeiten famen bei ihm garnicht vor, faum 
daß er muckſte. Gr faß hübſch beim Bud im Winkelchen, und fo bes 
fcheiden, fo Kill, fogar an die Stuhl-Lehne legte er fih nicht an, Kam 
ein Gaſt — fogleih fand mein Andrjuſcha auf, lächelte höflich und wurde 
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roth; ging der Bat binans, fo fegte er fich wieder bin, holte aus der 
Taſche ein Bürfihen mit einem Spiegel hervor und kämmie fich bie 
Haare zurecht, 

Bon den früheſten Tabren erwachte im ihm die Luſt zum Zeichnen. 
Fiel ihm ein Stückchen Papier in die Hände, fogleih bat er ſich bei der 
Hausbälterin Agafja eine Echeere aus, ſchnitt forgfältig das Papierchen 
zu einem regelrechten Viereck, machte rundherum eine Finfaffung und 
fegte fih an die Arbeit. Entweder zeichnete er ein Auge mit einem ums 
gebeuern Augapfel, oder eine griechiſche Nafe, oder ein Haus mit einem 
Schornſteine und fchraubenförmigem Rauche, einen Hund «en face», ei« 
nem Schemel ähnlich, oder einen Baum mit zwei: Tauben... und fdhrieb 
darunter : «gezeichnet von Andrei Belowforow, an dem uud dem, in dem 
und dem Jahre — Dorf KleinsBrifen.» 


Mit befonderem Eifer arbeitete er ein paar Wochen vor dem Na» 
menstage Tatjana Boriffowna’s. Er war unter allen zuerft da mit fei« 
nen $Bratulations-Gomplimente und überreichte eine Rolle, die ein ro 
fenfarbenes Bändchen feſthielt. Tatjana Boriffowna fühte den Neffen auf 
die Stirn und löfle den Knoten: das Papier rollte auf — und dem 
neugierigen Blicke des Beſchauers flellte fih ein runder, gewagt tufchirter 
Tempel mit Säulen dar und einem Altar in der Mitte, Auf dem Altare 
loderte ein Herz umd lag ein Kranz und darüber, auf einer gewundenen 
Banderole, fand mit deutlihen Buchſtaben: »Der Tante und Wohlthä— 
terin Tatjana Boriſſowna Bogdanow, gewidmet von ihrem ebrerbietigen 
und liebenden Neffen als Zeihen der tiefften Anbänglicfeit.» Tat'jana 
Boriffowna küßte ihren Neffen noch einmal und fchenfte ihm einen Eils 
ber-Rubel, 


Srofe Zuneigung fühlte fie übrigens nicht zu ihm : Andriufcha’s 
Zuthulichkeit wollte ihr nicht ganz gefallen. 
Unterdeffen wuchs Andrjuſcha heran. Seine Zufunft fing an, Tat’, 


jana Boriffowna Sorge zu maden.., Ein unerwarteter Zufall bradte fie 
aus der Verlegenbeit. 


Dies geſchah nämlih fo. Ginnal, vor ungefähr acht Jahren, kam 
zu ihr angefabren ein gewiffer Herr von Benewolensfi, Peter Michai— 
litſch mit Vornamen, Herr Bencwolensfi war vormals im der nächſten 
Kreisftatt Beamter gewefen und ein fleifiger Befuher Tatjana Bo» 
riſſowna's; dann zog er nad Petersburg, diente im einem Miniſterium, 
erreichte einen ziemlich wichtigen Poſten und während einer feiner bäus 
figen Reifen in SronssAngelegenbeiten erinnerte er fib feiner alten Bes 
fannten und kehrte bei ibr ein, um im Schoße der ländlihen Ztille ein 
paar Tage von den Beihäftsforgen ausjurubn. Tatjana Boriffowna 
empfing ihn mit ihrer gewöhnlichen Leutfeligkeit und Herr Benewolensfi... 
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Doch ebe ic zur Fortfegung der Erzäblung fchreite, erlaube mir mein 
Lefer, daß ich ibn mit diefer neuen Perfon befannt mache, 

Kerr Benewolensfi war ein zur Woblbeleibtheit geneigter Mann, 
von mittlerer Größe und weichen Umriſſen, mit kurzen Füßchen und run« 
den Händchen ; er trug einen weiten und äuferft faubern Frack; ein ho⸗ 
bes und breites Halstuch, Waͤſche weiß wie Schnee, eine goldene Kette 
auf ber feidenen Welle, einen Eiegelring mit einer Camée, und eine 
blonde Perrüde. Er ſprach überzeugend und fauft, trat geräufchlos auf, 
angenehm lächelte er, machte angenehme Augen, vergrub angenehm fein 
Kinn in das Halstud... es war überhaupt ein angenehmer Menfh. Auch 
batte er ein weiches Herz; er war leicht zum weinen und in Grtafe zu 
bringen ; außerdem loderte in ibm das Feuer einer umeigennügigen Leis 
denfhaft zur Kunſt — einer höchſt uneigenmügigen, da gerade von der 
Kunf, die Wahrheit zu fagen, Herr Benewolenski nicht den geringften 
Begriff hatte. Es ift fogar wunderlic, wober uud fraft welcher geheim ⸗ 
nifvollen und umbegreifliben Gefege er diefe Leidenfchaft befommen hatte, 
Er war dod, wie es ſchien, ein ziemlich gefegter, fogar beleibter Manıt... 

Uebrigens giebt es überall dergleichen Leute in Menge. Gbre 

Liebe zur Kun und den Künftlern, oder wie fie ſich ausdrüden, «zur 
Kouft und den Könſtlerny macht fie unfäglib unausſtehlich; mit ibmen 
Bekanntschaft zu baben, ein Gefpräh zu führen — ifl eine Smal: 
wahre Zaunpfüble mit Kreide angefriben. Cie nennen zum Beifpiel 
Napbael nie Raphael, Gorreggio nicht Gorreggio.,. uber görtlihe Sanzio, 
der unnachahmliche Allegris» fagen fie und verdreben immer die Vocale 
in 0; jedes winfelbafte, dünkelhafte und mittelmäßige Talent erheben fie 
zum Genie oder richtiger «Cheniey; der blaue Himmel Ztaliens, die 
füdlihe Linone, die duftigen Nebel der Brenta⸗Geſtade fonımen ihnen 
nicht von der Zunge. «Ach, Frig, Frig!» oder «ah, Hans, Hans!» fa 
gen fie mit Gefühl zu einander, «nah dem Süden follten wir, nah dem 
Eüden!» 
Beobachten fann man fie auf den Ausſtellungen, wenn fie dor ges 
wiffen Producten gewiffer Maler leben. Bald treten fie einige Schriite 
zurück und werfen den Kopf in die Schulter, bald rücden fie wieder 
an das Bild beran, während ihre Augen von einer ölartigen Feuchtig⸗ 
feit erglanzen... «Wahrbaftig » fagen fie endlich mit vor Aufregung ges 
preßter Stimme: — c«ift das ein Gemüth, ein Gemüth! wie viel Seele 
bat er da hineingelegt! Unmenſchlich viel Eeele!.., und wie durchdacht! 
meiflerbaft durchdacht !...» 

Am zweiten Tage nah der Ankunft des Herrn Benewolenski befahl 
Tatjana Boriſſowna beim Thee ihrem Neffen, dem Gafte feine Zeich- 
nungen zu zeigen, 

— Ab, Sie haben einen Zeichner ? rief Herr Benewolensti nicht 
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ohne Berwunderung ans, und wandte fih mit Theilmabme zu Uns 
drjuſcha. 

— Ja wohl, er zeichnet, erwiederte Tatjana Boriffowna: — Gr 
bat eine ſolche Luſt dazu! Und das ganz allein, ohne Lehrer. 

— Ah, zeigen Eie ber, zeigen Sie ber, fiel Herr von Benewo⸗ 
lensfi ein, * 

Andrjuſcha überreichte erröthend und lächelnd dem Gaſte fein Heft. 
Herr Benewolensfi begann mit der Miene eines Kenners es zu durch 
blättern, 

— Gut, junger Menſch, gut, febr gut, fagte er endlich und ſtrei⸗ 
chelte Andriufha den Kopf. 

Andrjuſcha füßte ibm im Fluge die Hand, 

— Eagen Sie doch, wel ein Talent! Gratulire, Tat'jana Bo» 
rifforena, gratulire ! 

— Nun ja, Peter Michailitſch, aber ih kann bier feinen Lehrer 
für ibn finden, Aus der Stadt fänıe, ed zu theuer. 

— Hm! bradte Herr Benemwolensfi bervor, wurde nachdenkend und 
betrachtete Undriufcha von der Seite. — Nun, darüber wollen wir noch 
ein Weiteres reden, feßte er plöglich binzu und rieb ſich die Hände, 

Denfelben Tag bat er Tatjana Boriſſowna um die Erlaubniß, mit 
igr allein zu ſprechen. Sie ſchloſſen fih ein. Nach einer halben Stunde 
riefen fie Andtjuſcha herbei, Andriufha kam. Herr Benewolensfi ſtand 
am Fenfter, fein Geficht hatte eine leichte Nöthe angenommen und feine 
Augen glänzten, Tatjana Boriffowna faß in einem Winfel und trodnete 
ihre Thränen, 

— Nun, Andrjuſcha, fing fie enblih an: — bedanke dich bei Pe» 
ter Michailitſch: er will für dich forgen und nimmt dich mit nach Per 
tersburg. 

Andrjufha blieb wie verfleinert fiehen. 

— Eagen Cie mir aufrichtig, begann Herr von Benewolensti mit 
einer Stimme voll Würde und ‚Herablaffung: — möchten Sie wohl ein 
Künſtler fein, junger Menfh ? Fühlen ie, fo zu fagen, Beruf zur Kun? 

— Ich möchte wohl ein Künfller fein, Peter Michailitſch, erwiederte 
bebend Audrjuſcha. 

— In dieſem Fall if es mir fehr lieb, Es wird Ihnen nanirlich 
ſchwer werden. fih von Ihrer würdigen Tante zu trennen, Sie mülfen 
für fie die lebbaftefte Dankbarkeit füblen... 

— Ich verehre meine Tante, fiel ihm Andrijufha ins Wort und 
zwicerte mit den Augen, 

— Verſteht ſich, verſteht ſich, das if fehr natürlich und macht Ihnen 
viel Ehre, aber dafür ftellen Cie ſich vor, welche Freude mit der Zeit... 
Ihre Fortfchritte... 
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— Umarme mich, Andriufha, brachte die gute Frau unter Thränen 
bervor, Andrjufha warf fi ihr um den Hals. — Nun, und jept bedanfe 
dich bei deinem Wobithäter. 

Andrjuſcha padıe Herrn Benewolensfi um den Leib, erhob ſich auf 
den Zehen und ermwifchte fo ziemlich feine Hand, weldhe der Wohlthäter 
zwar zurückzog, aber fih damit nicht zu beeilen fchien... Man muß dem 
Kinde doch das Vergnügen lajien und auch fi etwas zu Gute thun. 
Ein paar Tage darauf reife Herr Benewolenski nad Petersburg und 
führte feinen neuen Pflegling mit fi fort. 

Im Laufe der erſten drei Jahre nach der Trennung ſchrieb Andrius 
ſcha ziemlich oft, und legte zuweilen den Briefen feine Zeichnungen bei, 
Herr Benewolenski fchrieb dann und wann auch einige Worte hinzu, die 
größtentheild lobend waren ; dann wurden die Briefe feltener und ſelte⸗ 
ner, und börten endlih auf, Ein ganzes Jahr ließ der Neffe nichts von 
fib bören; ſchon wurde Tatjana Boriſſowna unruhig, als jie plötzlich 
ein Zettelhen folgenden Inhalts erhielt: 

«Liebe Tante ! j 

«Zeit drei Tagen hat Peter Michailitfh, mein Beſchützer, das Zeit- 
liche gefegnet. Ein Schlagfluß bat mic diefer legten Stüte beraubt. Freir 
lich gehe ich jegt ſchon in das zwanzigfte Fahr; im Verlaufe von fieben 
Fahren habe ich bedeutende Fortfchritte gemacht; ich baue auf mein Tas 
lent und kann mit Hülfe deffelben meine Exiſtenz finden ; ich verzage 
nicht, aber dennoch ſchicken Sie mir, wenn Sie können, für den Augen 
blick 250 Rubel Banco, Ich küſſe Ihre Hände und verbleibe u. f. w....» 

Tat'jana Boriffowna fchicdte ihrem Neffen die 250 Rubel. Nah 
zwei Monaten verlangte er wieder Geld; fie raffte das Letzte zuſammen 
und fchicte wieder, Es waren nach der zweiten Sendung feine fechs 
Wochen vergangen, als er ein drittes Mal anfragte, Tatjana Boriffowna 
flug es ibm ab, 

«Menn dem fo if», fchrieb er ihr, «babe ich die Abſicht, zu Ihnen 
aufs Torf zu kommen, um meine Gefundbeit berzuflellen.» 

Und in der That, im Mai bdeffelben Jahres kehrte Andrjuſcha nad) 
Klein-Brifen zurüd, 

Tatjana Borifforwna erfannte ihn anfangs nicht. Auf Grund feines 
Briefes erwartete fie einen Fränflihen und magern Menfhen, aber nun 
fam ihr ein farffchultriger, dicker Burfche entgegen, mit breitem und ros 
them Geſichte, mit Traufen und fetten Haaren. Der dünne und blaffe 
Andrjuſcha batte fih in einen Hämmigen Andrei Iwanitſch Belowſorow 
verwandelt, Nicht das Aeußere allein batte fih an ihm verändert, Die 
zimpferliche WVerfhämtheit, die Eorgfalt und Sauberkeit der früberen 
Fahre hatte jetzt einer nachläffigen Burſchikoſität, einer widerlihen Schlum⸗ 
pigfeit Plab gemacht, Wenn er ging, fchaufelte er ſich rechts und links, 
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er warf ſich anf die Stühle, lümmelte fi auf den. Zifch, rekelte ſich, 
gähnte aus vollem Halfe. 

Dft nahm er tagelang, wochenlang feinen Pinfel zur Hand, Kam 
die fogenannte Begeiſterung über ihm, fo machte er pretentidfe Grimaſſen, 
fhwerfällig rumorend ; braunrothe Gluth lag auf feinen Wangen, matt 
flierten die Augen ; er fprach von feinen Talenten, von feinen Fortſchrit⸗ 
ten, davon, wie er fich entwidelt, vorwärts fchreitet... In der That aber 
bat es fich erwiefen, daß feine Fäbigfeiten zur Noth binreichten, um er 
träglihe Portraithen zu Etande zu bringen. Er war ein vollfommener 
Fgnoramt, las nichts. Er dachte, wenn man nur verftebt, mit den Loden 
zu ſchütteln, fchwärmerifh in Sanggezogenen Molltönen aufzujodeln, den 
Tabaksrauch in die Bruſt zu ziehen und durch die Nafe wieder von 
fih zu geben. Die Säfte verfegt er in die drüdendfle Stimmung. Gr 
fegt fich zum Beifpiel ans Fortepiauo (auch ein Kortepiano war bei Tat’ 
jana Boriffowna zu finden) und fängt am mit einem Finger den «flinfen 
Dreifpänner *) anfjufuchen ; greift Uccorbe, klopft auf den Zaflen ums 
ber; quält die Leute durch ſtundenlanges Abheulen der Romanzen des 
Herrn Warlamow : «bie einfame Fichten, oder: «Mein, Doctor, nein, 
fomm nicht zu mir», während feine Augen im fette ſchwimmen und bie 
Baden wie eine Trommel glänzen. Oder plöglich brüllt er auf: «Schweigt, 
meines Herzens wilde Triebe» — fo daß Tatjana Boriffowna zitternd 
zufammenfäbrt, 

— 68 ift doch wunderlich, fagte fie einmal zu mir: — was man 
heut zu Zage für Lieder dichter, ſolche verzweifelte! Zu meiner Zeit dich⸗ 
tete man anders. Es gab auch Trauerlieder, und doch angenehm zu hd» 
ren, z. B.: 

«Komm zu mir auf die Wieſe, Freund, 
Ich wart’ ſchon lang vergebens ; 

Komm zu mir, fieb, mein Auge weint, — 
Komm bald, Licht meines Lebens, 

Du kommſt wohl einſt, Geliebter mein, 
Doch ad, dann fann’s zu fpäte fein **) 1 

Tat’jana Boriffowna lächelte ſchalkhaft. 

— Ich lo⸗ide, beulte im Nebenzinnmer der Neffe, 

— Höre doch einmal auf, Andrjuſcha! 

«In der Förne woint die Söle!» fuhr ber umermüblihe Sänger 
fort, 

Tatjana Boriſſowna fchüttelte den Kopf. 

Seitdem war ein Jahr vergangen. Belowforow lebt noch bis jept 





*) Eins der befannteften ruffifchen Woltslieder. 
**) Ruſſiſches Volkslied. 
Bellett. Bl. Aer Jahrg. 67 
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bei der Tante und fpricht befländig von feiner Abreiſe nach Petersburg. 
Auf dem Lande ift er noch einmal fo did geworden. Die Tante, wer 
follte e8 glauben, vergöttert ihn. 

Biele der früheren Belannten haben aufgehört Tatjana Borifforwna 


zu befuchen, 
v. V. 


Neiſebruchſtücke von der türfifchen Donau, 
aus dem Jahre 1844, 


von E. von Muralt, 


Bon dem feit 1739 offenen Grenzorte Alt⸗Orſowa, deſſen Handel 
fih auf Baumwolle, Leder, Früchte, Fiſche und Wein befchränft, fuhren 
wir am 3. mit demfelben Ruderſchiffe Mercur, mit dem wir gekommen 
waren, ab, nachdem man uns obenbin vijitirt halte, ob wir nichts neues 
ausführten. Da wir nur 2 Stunden auf diefem Schiffe zubringen follten, 
fo hatten wir 2 Ruderer weniger, Serbier mit rothen Kappen und dop⸗ 
pelt um dem Leib gefhlungenen Gürteln, der Reſt außer ben blauen, bis 
an die Knöchel berabreihenden Strümpfen oder Gamafchen, weif, Die 
türfifche Grenzfeſtung NewDrfowa, eine Etunde unter Alt⸗Orſova, ift 
1800 Schritt lang und 400 breit und zeigt von Ferne eine großs 
artige Mofchee ; fie iſt feit dem unglüdliben Belgrader Frieden in 
die Hände der Türfen gefommen, für welche Graf Hamilton auch bas 
am ferbifchen Ufer gelegene Glifabet-Fort mit feiner fhönen Wohnung 
zwifchen zwei Baftionen und dem Thurm darüber gebaut zu haben 
fhien. Bald hört man das Naufhen der über verborgene Felſen ſtrö⸗ 
menden Donau, zehn Minuten bevor man in die Brandung felbfl ges 
räth. Diefe wird im zwei Abfägen von je 5 Minuten überwunden. Die 
Felfen find bier fo häufig, daß man bei niederem Waſſer von einem zum 
andern fegend, beinah über den Fluß foll geben können. Diefes ift das 
berüchtigte eiferne Thor, welches die Nönter durch den binter einer 
Inſel auf der ferbifchen Eeite gegrabenen, eine halbe Meile langen Gas 
mal zu überwinden fuchten. Jegt ift er verfchüttet, umd die türfifche Mes 
gierung bat der Dampfihiffabrt-Sefellfchaft nicht erlauben wollen, ibn 
wieder berzuflellen. Diefe aber braucht aufwärts 31/, Etunden für eine 
abwärts, In Stela Kladovi, wo wir in 2 Stunden anlangten, fliegen 
wir auf das Dampfihiff Nador von 42 Pferden mit einem ragnfanifchen 
Gapitain und einem englifhen Mafchiniften, die ganze Dienerfhaft aber 
ſpricht italieniſch; man zahlt für zwei Eſſen, ein Thee und drei Kaffee 
täglich 21, fl. Münze. Einige Gontumaz Beamte begleiteten uns vom 
ferbifher Seite und gingen bis Radeovitſch, um zu verhindern, daß wir 
nicht mit der ihrigen zufanmenträfen, da wir fchon aus ber Zürfei ge- 
fommen waren, Um 6 Uhr von Stela Klabovi abgefahren, ſahen wir 
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bald zwei hohe Pfeiler aus dem Waſſer emporragen, Refle der von 
Trajan gefchlagenen Brüde; unter dem Wafler follen fich neben dem 
ferbifchen noch zwei, bei dem wallachiſchen drei finden, in der Mitte des 
Stromes aber ift feiner zu finden, fondern bier foll fih die Brüde auf 
eine Iufel geflügt haben, von der man jegt nur weiter unten etwas ans 
dem Wafler emporragen fieht. Auf der wallachiſchen Seite erglänzen bie 
neuen Gebäude der feverinifhen Thürme, des einfligen Hauptortes der 
Heinen Wallachei. Intereſſant war es mir, bier von den Serben jeden 
Hut Klobuf genannt zu feben, wie man im der flawifchen Kirchenſprache 
nur die Prieftermügen nennt, Die ganze Wirthſchaft der Serben foll ſich 
auf die Zucht von Schweinen befchränfen, deren jeder Bauer bei taufen» 
den nähren foll, die er alle fennt und durch fein Rufen aus der Menge 
der übrigen ausjufondern verfleht. Die Weiber verfertigen ba alle Klei⸗ 
dungsſtücke felbft, fo daß flatt der von dem Ungarn anfgefauften Schweine 
nur baares Geld in das Land kommt, in welchem man die Hirten 
des Homer wiederfinden fönnte, Die Luft war äuferfi mild, ſchöner 
Mondſchein erfegte die Zageshelle. Dennoch blieb das Dampffchiff um 8 
Uhr ſtehn. In der Naht vom I9ten auf den 2Often (Hug. 1844) 
fol ein furdibares Donnerwetter von 10 bis 4 gebauert haben. 

Am folgenden Morgen gelangten wir um zebn nah Widdin (Bo: 
nonia), welches mit feinen 18 Minarets oder ſchlanken Thürmen wit 
fpigen Helmen, um deren 2, Höhe eine Gallerie geht zur Ausrnfung 
der Gebetsſtunde, ſich ſtattlicher ausnimmt als in der Nähe, Schon bie 
Nefidenz des Pafcha in der Feſtung ift eim elendes, längliches einflödiges 
Gebäude mit vier, fünf hölzernen Balcons und einem Pavillon, deffen 
Fenſter verfchloffen waren, der ald Haren dient, Die Hauptmoſchee würde 
man cher für ein Kaufe oder Zollbaus halten — zwei Reihen Fenſter 
über den Arfaden des Erdgeſchoſſes. Das beſte, reinlichſte Gebäude if 
die Agenzia der Dampfgefellihaft am Ufer — aber alles malerifc belebt 
von einer Menge Türken in Zurbanen, Griehen und Serbiern in rothen 
Käppchen ; auch Weiber waren zu fehn in braunen oder ſchwarzen mans» 
telartigen Gewändern, gelben Pantoffeln und in weiße Tücher ihren Kopf 
verhüllend, aus dem nur um die Augen herum etwas gelbihwarze Haut 
gefpenflifh bervorfieht. Eine Menge Beiteljungen, in Gefihtszügen und 
Farbe eher afrifanifh als europäifch, begleitete uns, als wir durch den 
falle oder pfügenähnlichen Eingang in die Stadt traten, ſchlugen das 
Rad, ranften fih auf einem Miſthaufen um einen zugeworfenen Kreuzer 
u. f. w. Die Stadt befleht eigentlich aus einer langen, mit dem Fluſſe 
parallelen, engen, gewundenen Etrafe, deren Mitte von Stieren und 
Efeln eingenommen ift, zu beiden Seiten aber von bedeckten Holzbuden, 
in welchen die Leute mit untergefchlagenen Beinen ſchneidern, ſchuſtern und 
allerlei verkauften. Das Befle waren Trauben, gegen 10 Sid für 5 
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Piaſter; einen Dolch mit einem Meſſer in einer Scheide konnte man für 
45 Piaſter haben. Sie follen hier am beſten in der europäifchen Türkei 
gearbeitet werben... Bei der Feſtung fieht man eine Menge armantifcher 
Soldaten in ibren Fuftanellen oder faltenreihen Schürzen, die vom Gür⸗ 
tel. ringsums abfalken, ſich auszeichnend. Diefe find ein wahres Ränder: 
gefindel, wie vornehm. fie auch ausſehen, träge, arbeltsſchen, das: Leben 
weder an ſich noch an anderen achtend ; für einen montenegrinifchen 
Kopf zablt ihnen der türkifhe Paſcha 2'/, fl., der Montenegriner für 
einen albanefifhen 6 fl. Einen Muthwilten an Ghriften auszuũben, felbfl 
den Heichtfertigiten Mord, halten fie nicht 400 Schläge auf die Fuß— 
foblen, wicht Verbannung, micht Hinrichtung ab; mur vor «einander 
ſcheuen fie ſich wegen der Blutrache. Eo erzählte mir ein dalmatinifcher 
Kaufmann, der ungeachtet der befländbigen Zodesgefahr, dennoch jährlich 
zu ihnen reifle um vom ihnen Bocks⸗ und Kigenfelle, jene für 11/, fl., diefe 
für 6 Kreuzer zu erhandeln, die nad Abrechnung der 12%, Ausfuhrzoll 
und der Fracht von 8—12 fl. für den Gentner von 20 Bocks⸗ oder 150 
Kigenfellen in Insbruck für das fechsfache verkauft werben, wo man fie 
gerbt, um die tyroler Hofen daraus zu machen, 

Unfer Dampfſchiff fanden wir wie von Piraten befegt ; zwei türkifche 
Unter⸗Paſcha's hatten fih da:auf Kiffen gelagert, lafen ihren Roſenkranz 
ab oder rauchten oder fchlürften Kaffee, umgeben von zablreicher albane⸗ 
ſiſcher, türkifcher und griechifher Dienerfchaft ; alles Volk hatte Waffen, 
Hfeifen, Zuder — und Waffermelonen ; vier arabifhe Pferde am Bor 
dertheil des Schiffes, dort Juden in blauen Turbanen und gelben Gür— 
teln, auf dem erflen Plag, ein alter Bifhof von Lobza in Bulgarien, 7 
Meilen füblih von Siflova , von mächtigem Körpernmfaing, in einem 
Peljtalar und mit einer wülſtigen, nicht fehr hoben blauen Neifemüge 
von Tuch. Dazwifhen wir 3—6 Franfen, neugierig alles anfehend 
und umbeweglih von den andern angeſehen. Mittags fand fi einer 
der türfifhen Gouverneure, ein ſehr freumdliher Mann, bei der Tas 
fel ein und aß anf ganz europäifche Weile mit, nur daß er feinen 
Wein trank. Die Ufer werden allmälig flacher ; auf ferbifher Seite find 
fie entlaubt und kahl, auf der wallachifchen zeigen fie mehr Wald, find 
aber niedriger; der Fluß bat ſchon Meile Breite und Wifchreiber 
fieht man über denfelben fchreiten ; auf einem Felſen weiter oben baten 
wir 1/4, Dugend derfelben ruhig fiehen fehn, obne Furcht vor dem heran⸗ 
branfenden Dampfſchiff. Lom, an der Grenze der Bulgarei, das alte 
Giabrus, hat nur 5 Minarete, 

Den 21. Auguſt. Zwifchen der Mündung des bulgarifhen Fluſſes 
Isker, weilih von Nicopolis and dem wallahifhen Orte Gelteb find 
wiederum Reſte einer Brücke zu fehen, welche mande für die tra 
janifhe halten, welde 4700 Fuß Länge hatte mit ihren 20 Jochen von 
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je 150: Höhe und 60 Breite, zwiſchen welchen immer 175’ Zwifchen- 
raum war. Nun bat aber zwifchen Tcherneg und Severin der Fluß nur 
1000' Breite, kann jedoch früher mehr gehabt haben ; auch war die Länge 
der Brüde mit ihren Köpfen und Forts länger, als bie Breite des 
Fluſſes. Bei Gelleh aber hat diefer 6000' Breite, was zuviel wäre. Die 
Brücke kann indeß eher zu lang, als zu kurz und der Fluß cher breiter 
als enger geweſen fein, fo daß die größere Wahrfcheinlichkeit immer für 
die alte Annahme, gegen Engel’ Hypotheſe, if. Für jene ſpricht auch 
das unzweifelhafte Document der Trajanitafel, welche der Severinbrüde 
um 30 Meilen näber if, als der von Gelleh, Diefe-ift eher für die von 
Conſtantin gebaute zu halten, welche nah Zerftörung ber trajanfchen 
durch Hadrian, die Verbindung wieder berftellen follte und über welche 
jener feine Truppen führte, um Dacien den aus der Moldau eingedruns 
genen Gothen wieder zu entreifen. Auch aus diefem Umflande ift zu fehn, 
daß die conflantinfche Brücke mehr öſtlich war, die trajanfche dagegen 
mehr weſtlich, in der Richtung der dafifchen Hauptſtadt Sarmizegetbufa, 
wohin Trojan von dieſer Brüde aus vorzudringen hatte. Diefe Stadt 
aber war an ben Quellen des Chyl in den Karpathen. — Wunderſchön 
ift die Lage des für die Chriſten fo verbängnifvollen Nikopolis, wo 
1396 durch franzöfifchen Uebermuth ein Kreuzheer von 100,000 Mann 
zu Grunde ging. Erft die Felung mit Flagge und Minaret auf fchroffen 
Felshöhen, dann die Stadt am Ufer mit einem andern Minaret und 
einem einzeln auf der Höhe ſtehenden Uhrthurm, endlich wunderbar ges 
formte, kreideweiße Kalkfelfen mit ſcharf abgefchnittenen, ganz horizontalen 
Schichten als Vorgebirge. Das wallachifhe Ufer dagegen bleibt flach; 
aber die Geſchichte der Einwohner ift nicht ohne Intereſſe, da fie fih fo 
viel als möglich rein erhalten haben und Heirathen mit anderen Volksge⸗ 
noffen vermeiden, noch immer wie eine altrömifche Golonie find, gleich 
den Siebenfchläfern aus dem Sturm 1000jähriger Völkerwanderung ges 
rettet, Siehe die Histoire de la Valachie, de la Moldavie et des Va- 
laques Transdanubiens, par Michel de Kogalnitschan, Berlin, 1837, 
80%, die ich fo eben beim fchönften, ftilldien Wetter leſe, um mir bie eins 
fürmige Gegend durch biflorifhe Erinnerungen zu beleben. Im Fluſſe 
fpringen manchmal mächtige Haufen auf, und an den Inſeln lagern Heer⸗ 
den von Büffeln oder Pelifanen ; Geier fliegen über das Dampfſchiff weg. 
Bebdeutend if von bier der ‘Handel mit Blutegeln, den Franzofen und 
andere Europäer treiben. Das Pfund Foftet im Lande etwas über 2 fl, 
und wird auswärts mit dem fiebenfachen Preife bezahlt ; aber freilich gehn 
oft ganze Ladungen diefer Thiere unter, fo daß der banqueroutirten Blut 
ſauger ⸗Verkäufer beinah noch mehr fein follen , als der reich gewordenen. 

Siftovo, wo wir um 44 Uhr anlangten, bat auf der Höhe ein 
zerflörtes Schloß, umgeben von nenern Batterien, von denen ein Salut: 
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Schuß beinahe das Zelt unferes Schiffs durch fein Papier in Brand ge: 
fegt hätte, Auf der Mittelhöhe und am Ufer find die mit ihren rothen 
Dächern zwifhen dem Grün freundlih ausfehenden Häufer der Stadt 
gelagert. Weiter unten zeigte man am bulgarifchen Ufer den Schlupfwins 
fel eines Räuberhauptmannes, der einem unferer Reifegefäbrten, einem fer» 
bifchen Zitular-Major, genannt Mifha Anaftasiewith, 150 Börfen abgefor- 
dert hatte, Diefer war früher Schiffsfnecht geweſen, hatte dann vom alten 
Miloſch Geld erhalten und damit einen Ealzbandel begonnen, der ihm 
mehrere Millionen eingebracht hatte, Tener Räuber aber hatte früher ein 
Schiff von ihm zur Miethe, und als ihm diefes genommen wurde, ſchwor 
er ibm und andern Tod und Verderben. Eo foll er dem Paſcha von 
Ruſchtſchuk gedroht haben, die Stadt am allen vier Eden anzuzünden, 
diefer aber 400 Mann mit Kanonen gegen ihn geſchickt haben, die jedoch 
nur ein Weib feiner Bande tödteten, Die Leute meinen, die Zürfen 
ſtecken mit unter der Dede, um die griechifhen Salzbändler zu berauben. 
In Ruſchtſchuk wenigftens, fagten zwei auf das Dampfichiff gefom« 
mene Enropder, von denen einer, ein Berner Arzt Namens Wagner ifl, 
fei man durch die Schwäche bes Pafıha feines Lebens nicht ſicher. Beide 
batten [bon Mordanfälle zu erfahren gehabt, der eine, weil er vor dem 
Haufe des Pafcha vorbeiritt, der andere war in feinem Haufe förmlich 
belagert worden. Einer der Angreifenden erhielt zwar 150 Streiche auf 
die Fußfoblen ; aber nun bat der Anfläger nur um fo mehr zu fürchten, 
Als wir diefes hörten, mußten wir frob fein, durd die elenden Etrafien 
der Stadt ungefährdet gelommen zu fein; wir waren freilich act Mann 
bo hingegangen. Auf dem Schiffe hatte ein Türke, den man nicht fos 
gleih binauslaffen wollte, zur Piſtole gegriffen, worauf der Capitain freis 
ih ſaͤmmtliche Waffen der Paffagiere wegnehmen lief, So waren wir 
frob, das mit 17 Minarets über feinen verfallenen Feſtungswerken prans 
gende Ruſchtſchuk, das alte Trimanium, zu verlaffen. Gegenüber fah man 
die griechiſche Kirche von Giurgewo. 

Den 22ften bei fhönem Wetter erwacdhten wir, ohne von den Ban⸗ 
diten einen Ueberfall erfahren zu haben, alle guten Mutbs, und die mei⸗ 
fien gaben fih mit Lectüre ad. So fand ih einen Serbier, der ein mit 
eyrillifchen Leitern gedrucdtes Journal las, Am6ocaosie, eine Monats: 
fhrift in 49, zu Smyrna in Damians Topographie, 1844, Tas vorlies 
gende Heft enıhielt 1) eine Erflärung des Namens Juni nebft religidfen 
Betrachtungen, 2) Chriſtenheit und abendländifhe Kirche, Unitarier und 
Trinitarier, Proteſtanten und die fieben allgemeinen Kirchenverfammluns 
gen, 3) Chronologie, 4) Epochen des rufiiihen Handels in WMosfwa, 
5) Mafe und Gewichte. 6) Neue Monatsrehnung (monombcauocsosie), 
6) Wunderbare Erzählung (vsanoe npur.souenie), 7) arabifhe und ägnp- 
tiſche Sprichwörter, 8) der Löwe (in Holzſtich) Jaslan, 9) Slawiſche Al: 
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tertbümer, 10) Miscellen. Die 12 Hefte werben verkauft in Smyrna 
für 5 Frances, 3 Rubiè (ps6ie) für die Wallachei, Serbien und Bos- 
nien, 25 Grofchen (rpowma) für Thracien, Bulgarien und Macedonien. 

‚+ Während wir mit einem WUrmenier, der das heilige Sand befnchen 
will, uns unterhielten, kam ein ſchon zweimal in London gemwefener hir- 
fiiher Beamte und riß meinen Begleiter beim Arme weg, er folle den 
nicht anhören, der fei ein alter Volks-Betrüger und Heuchler. Es wurde 
von Grecutionen. erzählt, die am Tage vorber in Ruſchtſchuk wegen Morde 
thaten fattgefunden hatten, d. b. Fußſohlenprügel ftatt des Bluts. Der 
Doctor ging, obgleih Diſtrictsarzt, mit feinem Echweizerpaß ohne Ab⸗ 
ſchied heimlich aus dieſer unheinilichen Stadt weg mit zwei andern Ein— 
wohnern derſelben. Um 8 Uhr waren wir vor Siliſtria, dem alten Do— 
roſterum oder Driſtra, ſahen aber davon nur einige wie Maulwurfshaufen 
ausſehende Batterien, Hier verlieh uns einer der-türkifchen Beamten, zu⸗ 
gleich General⸗Intendant der Zuchfabriten der Negierumg, mit feinen vier 
Dienern und einem Leibwächter, die immer um ihn waren, jene, obgleich 
bewaffnet, um ihm die Pfeife zu reichen, Eſſen, Kaffee oder Wafler zu 
den Wafchungen zu bringen u, f. w. Bei der nächften Station fahen wir 
eine fiebenbürgifche Heerde von. 350 Stück fhönen Horwiehs mit ent- 
fprechender Zahl von Pferden, Schaafen, Gäufen am verbrannten Ufer 
ber Zränfe wegen verfammelt, bei 200 R. im Schatten und 290 in der 
Eonne, 

Der Zorn der Türken gegen den Armenier fam daher, dafi dies 
fer nad) Konftantinopel geben will, um dort dafür Satisfaction zu ſu— 
chen, daß er mehrere Monate von den Türken eingekerfert worden war. 
Der noch zurücgebliebene Gonverneur figt mit untergefhlagenen Beinen 
auf dem Verdeck, dreht feinen Roſenkranz und ſingt mit halber Stimme 
feine Gebete. Die Gegend aber, mad) der. er fieht, iſt nicht der Dften, 
wie er zu meinen fcheint, fondern Norden; denn bereits find wir in die 
nördlihe Biegung eingetreten, die durch die Ausläufer: des Balkans 
dem Fluffe aufgenöthigt if, find bei Czernavoda vorbeigekommen, 
von. wo ein Canal Trajans. von faum 8 Meilen, ans ſchwarze Meer 
nad Kuftendfh (Gonflantiana) führte, wogegen wir jegt dem Fluſſe fol 
gend 15 Meilen nordwärts bis Galag fahren: müffen, von wo er fi 
in drei Mündungen und vielen Krümmungen nach 25 Meilen erft dem 
Meere zuwenden kann, weil dort feine Höhe meht ihn bindet; wir 
aber müffen, ins Meer gelangt, dann noch die 45 Meilen wieder nad 
Süden fahren. Bon diefer Meerfahrt aber wird nicht viel zu fagen 
fein, und da wir auf ber walladhifchen Seite nicht ans Land fleigen 
dürfen, auch nicht vom Verlaufe der ——— zwiſchen den immier mehr 
fi verflachenden Ufern, 

Pie Kalkfelſen des rechten Ufers bören nah der Ginbiegung der 
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Donau einige Meilen weiter unten auf, und biefelbe einfdrmige Fläche 
dehnt fich zu beiden Seiten des von vielen Inſeln getheilten, meilenbreis 
ten Stromes aus. Gin berrliher Mondfhein erhellt die klare Fläche 
derfelben; deſſenungeachtet werden wir heute nicht bis Galatz kommen, ſon⸗ 
dern vielleicht no vor Zbrail die Nacht über liegen bleiben, Der 23fle 
war noch jchöner als der vorbergebende Tag ; überhaupt batte man auf 
der Eüdfeite der Karpatben eher zu wenig als zu viel Regen, nur brei 
bis vier naſſe Tage; das übrige war alles nach Norden gegangen. lm 
3 Uhr abgefahren, langten wir vor 6 Uhr vor Braila an, das am 
linfen Donanufer auf einem Sandplateau fi ausbreitet, mit meiſt neuen 
Gebäuden, da im legten Kriege beinah die ganze alte Etadt in die Luft 
geiprengt worden. Am Ufer zunaͤchſt beim Yandungsplage fiebt man mur 
einige ſchlechte Holzgebäude mit dem Parlatorio, einem Thore mit Schran» 
fen nah aufen und innen, umd dazwifchen ein Raum von ein Paar Fuß, 
in welchen der Gefundbeitsofficier, Kauf und Verkauf u. f. w. vermits 
telnd, eintriit, Auf der Höhe fieht man mehrere geweißte Gebäude, Häu— 
fer von mehreren Stockwerken, mit rothen Ziegelbähern, Gafernen des 
wallahifhen Meilitairs in weißen Leinüberröcen gleich Defterreihern, aber 
mit blauer Mütze, blauem Bandelier und Gürtel und grauen Mantel, 
langgefiredie Magazine für Holz, befonders für den Schiffbau, der bier 
fehr ſchwunghaft getrieben wird. Zu äußerſt im Norden fiebt man auf 
der Höhe die weitläufigen, eine eigne Stadt bildenden Gebäude der Duar 
rantaine, mit einem alles überragenden Wachtthurm. Diefe neuen Eins 
richtungen bilden einen merkwürdigen Segenfag gegen bie Zerfallenheit 
fänmtliher Erädte am Südufer der Donau, Cine alte griechiſche oder 
römifhe Stadt ſcheint auf diefem Ufer nicht geweſen zu fein, ungeachtet 
bier die griechifhen Golonien des Pontus Euxinus und die römifhen in 
Dacien und Möſien zufammentrafen, fo daß man oft nicht weiß, ob man 
Gebäude, Gefäße und anderes, was in diefen Gegenden gefunden wird, 
wie 3. B. drei prachtvolle Eilbergefäße vom Pruth, die jept in der 
Kaiferlihen Ermitage zu Et. Petersburg find, den Römern oder 
den Griechen zufchreiben fol, Doc weifen meih die Münzen auf bie 
rehte Spur. Südlich von Braila nun foll eine Brüde von Trajan 
gebaut worden fein, gegenüber dem alten Noviodunum, welcher Name 
auch in der Schweiz vorfomms und nun Nyon geworden if, wogegen 
bier alles zu Grunde gegangen. Auf diefer rechten Seite ſieht man noch 
in blauer Ferne die langgefiredten Ausläufer des Balkan, ein balb 
Dugend adgefonderte Bipfel bildend, und davor eine bedeutende Strecke 
grünen, flachen Ufers ausgebreitet, welches füdlih von Ibrail fih mit 
dem füdlihen Ausgang der dortigen Sandhöhen zu vereinigen und eis 
nen See zu bilden fcheint, Auch an bdiefem rechten Ufer ſieht man eine 
Menge Segelichiffe von zwei, ja drei Maflen. Um 61/, von da abge» 
Bellett. BI. Aer Jahrg. 68 
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fahren, hatten wir im Schatten bereits 17 Grad Reaumur ; bald fas 
ben wir links zwifchen zwei ſchroff abgeriffenen Sandwänden eine Schlucht 
mit den fünf, ſechs Gebäuden der alten Omarantaine von Galatz, jetzt 
als Magazine benupt; die neue if nordlicher am der Öftlichen Biegung 
der Donau, neben einer Gaferne, und nimmt die nach der Moldau 
Gehenden vier Tage in Anfpruch, welche kurze Zeit einem aber durd das 
furchrbare Raͤuchern viel ärger ſich gefaltet, als eine längere Quaran» 
taine, die durch eim befleres Verfahren die totale Verderbniß der Wãſche 
vermeidet, Um 8 waren wir vor Galatz, das mit feinen zwei Kirchen 
und neuen Gebäuden, auf und an einer Sandhöbe, ſich nicht minder 
ſtattlich ausnimmt als Braila, 

Bor uns liegt das Dampfſchiff⸗ das uns heute Abend, mach Lieber» 
ladung aller Waaren aufnehmen und morgen ins ſchwarze Meer hin⸗ 
ausführen ſoll. Gott gebe, daß der Pontus ein freundlicher und nicht 
ein ungaſtlicher ſei, wie fo oft, befonders im Herbfle. Leben Eie wobl,' 
anf frohes Wiederfehn auf dem Fefttand! Wünſchen Cie Giüd Threm 
unter Türken weilenden E. 


Bon Galapg bis Sulina. 


Den 23. Yuguf n. Et. 1844. 


Ich fange dieſen Brief vor Galacz an, wo wir diefen Morgen all» 
gefommen find und den ganzen Tag bleiben müͤſſen, damit die Waaren 
von dem Donauſchiff auf das Meer: Dampfboot übergeladen werden könn⸗ 
teu. Diefe beflehn in Butter aus Bulgarien, Meerihaum aus Smyrna, 
desgleichen jährlih an 1000 Kiften nah Wien gebu für Pfeifenköpfe, 
Ceide von Brufa, ebenfalls nah Wien, Scaaffelle aus Bulgarien und 
Serbien in die Gerbereien vom Galacz. Auf dem von Konfantinopel 
fommenden Dampifciffe Ferdinand I, don 400 Pferdefraft, das uns am 
Montag den 26ften dahin bringen fol, trafen wir eine hoͤchſt intereflante 
Gefellichaft an. 

Den AAſten erwachten wir wiederum beim fchönften Wetter; es war 
Sonnabend, uud ein Paar Dugend Jsraeliten lagen auf ihren Polfern 
oder bewegten ſich ſtehend vorwärts ober rũdwaͤris, ibre Gebete lefend, 
indeß die Muhanmedaner und Chriflen rubig ihren Kaffee tranfen, jene 
aus leinen, diefe aus großen Taſſen. Unter deu Füdinnen war aud eine, 
genannt Zultanina, aus Smprua, die ein gewiß ſchon dreijähriges Kind 
fäugte. Der Pilot berichtete ums es feien bei niederem Waſſer noch ſie⸗ 
ben oder acht Pfeiler von einer Romerbrücke, %/, Meilen oberhalb Braila, 
nebA Dämmen gegen Maefin zu feben, und zwei Meilen weſtlich von 
dem Saljfee von Babadagb habe er eine Säule aus vielfarbigem Stein 
im Gehöle gefunden. Diefe muß zu Garfus ober zu Iftropolis gebört 
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baden. Im Berfolge des Weges zeigte uns biefer altertbumsiuftige Pilot 
am rechten, türkifchen Ufer auf einer Höbe einen Fünftlich errichteten Grab» 
bügel, neben den über mehrere niedere Berge fi ausbreitenden Haͤuſern 
von Iſſatſchli, dem alten Wegiffus, deſſen Feſtungswerke . gefhleift wor: 
den find, Unweit davon fieht man am Ufer der Donau, zwifchen den Spu⸗ 
ren verfchütteter und überwachiener Gräber auch uralıes Mauerwerk, ges 
rade an der Stelle. wo Darius eine Brüde gefhlagen haben foll, um in 
das Land der Skythen einzudringen. Die Norbmündung von Jsmail 
läßt das Dampfichiff links und kommt um 8 Uhr Morgens nah Tul⸗ 
tfha, dem alten Halmyris, wo biefes Mal nur 21 Fäſſer Schaaf⸗ 
butter für Konſtantinopel aufgeladen wurden, aber ber griedhifche Moͤnch 
abfubr, der verfproden hatte, uns beim Patriarchen von Konftautinopel 
den Eintritt zu verfhaffen. Statt feiner war eim griechifcher Archiman⸗ 
drit vom Kiofler Batopaidia auf dem Berge Athos noch bei uns. Tul⸗ 
iſcha breiter fi mit feinen Windmübhlen auf einer Höhe aus, gegemüber 
einen bewaldeten Berge, neben weichem die Schiffe am Borfprunge der 
fogenannten Pietra di Tultſcha eine gefährliche Biegung zu machen 
baben, Eine große Menge Schiffe trifft man in diefem Donau⸗Arme, bie 
Getraide aus der Moldau und Walladei holen, Im erflern Lande was 
ren in der Hauptſtadt Jaſſy den 21. und 28, Juli alten Styls gegen 
1000 Häufer verbrannt, Um 2 Uhr waren wir an der Mündung ; je 
derfeits ſteht ein bald Dutzend Häuſer für die ruſſiſche Duarantaine und 
rechts, zuäußerf, ein Leuchtturm, dann im die offene Eee hinaus, bie 
aber noch lange die Farbe des Domaumwaflers hatte, bis die dunfelgrüne 
Welle des Pontos vorherrfchte. 


Das erfindungsreiche Weib. 
Eine frafaufhe Sage. 


Eine Kunſtſtraße von Krafau nad Ezenſtochowa, wo das heilige 
Mutter-Gortesbild von frommen Pilgern aus allen Nachbarländern bes 
fucht wird, befteht erfi feit wenigen Jahren, rüber, wenn der Reiſende 
die Etadt Slawkow verlaffen hatte, mußte er bis Siewiecz einen fehr 
befhwerlihen Weg machen. Um ibn berum, fo weit das Auge reichen 
fonnte, war eine Sandwüſte. Die große, einförmige, gelbe Fläche war 
nur felten durch eine Kette von ſchwachen Eandhügeln durchfchnitten. Noch 
feltener aber fonnte der ermüdete Blid auf einer grünen Dafe verweilen. 
Die Fichtenbäume, die in Meinen Gruppen an einigen Stellen fanden, 
waren unanfehnlih, fchmächtig, gektümmt, und ihre Aeſte, anſtatt in die 
Höhe zu ragen, bogen ſich trübfelig nach dem Boden zu, als wenn fie 
den beweglihen Sand aufhalten wollten. War aber die Anficht für den 
Reifenden wenig erfreulich, fo war es die Reife ſelbſt noch viel weniger. 
Die ganze Fläche if von feiner Seite gegen ben Wind gefhügt, und 
die Sandmaffen bewegen fich beftändig, überfchütten den Weg, und ber 
Reifende muß mühfam durch diefe Fluten water. Zum Glück if mitten 
in der Wüſte ein Dorf, Szluczna Baba genannt, was auf deutfch «das 
erfindungsreiche Weib» heißt. Da kann der Neifende ausruhen, und nene 
Kräfte zur weitern Reife fanımeln, Das Dorf liegt auf nadtem Sand, 
und betrachtet man es, fo muß man fi beinahe verwundern, daß bie 
Hänfer fo regungslos daftehen, und daß fie nicht fämmtlih an einem 
fhönen, windigen Tage mit den Sandfluten fortmarfhiren. Bon einer 
Ceite aber ift das Dorf von einem Meinen Fichtenwäldchen gebedt, und 
das mag wohl zu der Sicherheit des Ortes viel beitragen, Einzelne Fich—⸗ 
ten wachen auch bei mandem Banernbaufe, und fie find es allein, bie 
den Garten vertreten. Jeder Neifende, der den Weg gemacht, muß ges 
wiß bei fich denken: «Wem iſt es wohl eingefallen, an einem fo uns 
freundlichen uud unfruchtbaren Drte ein Dorf zu bauen % Er ſpricht aber 
feine Frage nicht laut aus, weil er dod) im Grunde froh if, daß ihm 
der fonderbare Einfall einen guten Rubeplag verfhafft bat. Da das Torf 
das erfindungsreihe Weib heißt, fo dachte ich, es müßte von einem Weibe 
angelegt fein, der Titel des Weibes aber fchien mir zu ſchmeichelhaft, 
wenn er durd die Auffindung des Bauplages allein verdient war. Durch 
Zufall bin ich endlich zur genauen Kenntniß der Gründungsgeſchichte dies 
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fes Dorfes gekommen, und ich fand auch fpäter, daß die Sage noch heut⸗ 
zutage dem Wolfe der Umgegend gerade fo befannt if, wie man fie von 
den gutunterrichteten Bürgern der Stadt Olkusz hören und in den Acten 
des Etadtrathes machlefen kann; und fo will ich fie auch dem Lefer mit 
theilen, 

Es war in ber alten Zeit bie Sitte, daß eine Etabt der andern 
fein Rätbfel zum Auflöfen gab ; es waren die Preife, die man bei bie 
fem Spiel zu gewinnen ober zu verlieren beſtimmte, zuweilen wicht 
unbedeutend. Uber weit empfindlicher als ber Verluſt, war die Des 
mwüthigung für eine Stadt, wenn fie ein Nätpfel micht aufgelöft hatte, 
Die Frift war gewöhnlih lang; man batte Zeit genug, ſich zu be 
finnen; und obgleih man das Räthſel nur dem Ctadtratbe mit 
theilte, fo wurde doch hernach ein jeber Bürger im die Kenntniß deflel- 
ben geiegt, und ein jeder durfie fi darüber den Kopf zerbrechen 
und den Wig fpannen, weil er, im Fall daß er zuerii die Auf 
gabe Höfe, einen bedeutenden Antheil am Gewinnfie befam. Und fo 
traf es fih einmal, daf die Stadt Krakau folgende Aufgabe der Stadt 
Difusz flellte: «In der Saljgrube zu Wielieczka haben jih die Würmer 
eingeniflet, und man kann fein Mittel finden, fie zu vertilgen; ob denn 
die Stadt Difusz nicht einen Rath zu fhaffen wüßte, mm dem weitern 
Schaden, den die Würmer dem Salz zufügen könnten, vorzubeugen ?» 
Als der Stadtrath dies Nätbfel vorgelefen, lachten die Räthe berzlih und 
ſprachen untereinander : «Was für ein drolliger Einfall, die Würmer 
in einer Ealjgrube! — das Salz wurmfidig! Das wäre erft fhön!» 
— «Th muß es meiner Fran ſageny, ſprach einer der Raͤthe, «baß fie 
Acht giebt, wenn fie das Fleifch falzt, ob das Salz nicht aud bei ung 
wurmflihig geworden.» — «Ich geſteh's offen», meinte der Bürgermeifter, 
adaß ich den Krakauern einen gefceidtern Ginfall zugetraut hätten — 
«Fa, der ift nicht ſonderlichy, flimmte einer der Räthe bei. — «Dieſer 
Einfall it fogar einfältign, fiel einer der Schöppen ein. Und fo fi über 
die frafauer Aufgabe luſſtig machend, gingen die Räthe und die Schöp⸗ 
pen nah Haufe, um ihren Nachbaren die Neuigkeit mitzutbeilen, damit 
fie bald der ganzen Stadt befannt würde, Ans Auflöfen dachte aber noch 
feiner, da die Frift erſt nach drei Monaten ablief, und mit einer folchen 
Kleinigkeit, meinten fie, könne man ſchon am vorlegten Tage fertig wer» 
den. Es war aber auch bei diefem Rätbfelfpiel üblich, daß, fobald ſechs 
Wochen von dem Empfange der Aufgabe an verfloffen waren, der Stadt 
rath fich Öffentlich verfammelte., Da trug jeder Bürger, der auf feinen 
Wig etwas Vertrauen fegte, feine Auflöfung bin, umd überreichte fie ei« 
nem der Räthe auf einem Zettel, wie die Sage fagt: «fein gefchrieben», 
Waren nun alle die Zettel abgeliefert, fo emtfchied erft der Stadtrath in 
einer geheimen Sitzung, welche Antwort die befle und die wigigfle fei, 
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und diefe warb dann am Echluß der nächſten fechs Wochen der Stadt 
zugefchicht, welche die Aufgabe geflellt hatte, Febem Bürger fland es frei, 
an dem Spiel Theil zum nebmen und das Lölungswort zu wagen, aber 
bie Räthe und die Echöppen waren dazu verpflichtet, mochte einer Wiß 
baben oder nit. Da das frafauer Nätbfel gleih am erflen Tage ein⸗ 
Kimmig für unbedeutend erklärt wurbe, fo zerbrach fich feiner der Räthe 
den Kopf darüber, und eim jeder dachte, am legten Tage wirft du noch 
leicht eine Antwort finden, Der legte Tag kam nun, aber die Antwort 
kam den Räthen nicht fo leicht in den Kopf. 

Sie mochten denfen, wie fie wollten, fo fonnten fie doch fein paſſen⸗ 
bes Mittel finden, die Salzwürmer zu vertilgen. Jedes Rathsglied fchrieb 
jedoch feine Antwort auf, und als der Rath fi verfammelte, ward fie 
dem Bürgermeifter übergeben ; aber die Bürger, bie fih in der Raths⸗ 
finde zahlreich einfanden, blieben als bloße Zufhauer da, und feiner von 
ihnen beeilte fi feinen Zettel dem Bürgermeifter zu überreichen, wie es 
fonft gefhah. Der Bürgermeifter wurde endlich ungeduldig, und fragte 
die Bürger, ob feiner am Spiele Theil nehmen wolle. Die Bürger fa« 
ben ſich ſtumm einander an, So mußte ber Bürgermeifter erklären, daf 
es Zeit fei, die geheime Sigung zu eröffnen, um unter den Antworten 
der Rathsglieder die befle zu wählen. Die Bürger verließen hierauf bie 
Rathsſtube und einer der Echöppen fing das Borlefen ans den Zetteln 
an. Das Lefen war bald zu Ende, aber feine Antwort wollte der Ber» 
ſammlung recht gefallen, Alle Mittel, die gegen die Salzwürmer vorges 
fchlagen wurden, waren gemwöhnlihe Wurmmittel, und ein jeder fab ein, 
daß fie den Krafauern auch bekannt fein müßten, und fomit war bie 
Aufgabe nicht gelöfl. Der Rath war in großer Berrübniß ; ein jedes Mit- 
glied fann noch im Crillen nad), und mander gab noch etwas an, aber 
es wollte nichts recht paflen. Die Sigung dauerte ungewöhnlich lang und 
hatte doch feinen Nuten gebracht; der Bürgermeifter hob fie mit dem 
Befchluffe auf, die Räthe und die Schöppen möchten noch auf eine Ant⸗ 
wort finnen, fi dann im zwei Wochen wieder verfammeln, und unters 
deffen bie Bürger aufmuntern, auch mit ihren Angaben nicht zurückzu⸗ 
bleiben. Die zwei Woden waren bald verfloifen, und bie Sigung hatte 
feine gute Untwort zu Tage gefördert, Da war der ſaͤmmiliche Rath 
ernſtlich bekümmert. Die Stadt Olkus; hatte noch fein Räthſel unanfges 
löft gelaffen, und manche andere Stadt war ihr die Antwort ſchuldig ges 
blieben, fo daß die olfuszer Bürger fih einen gewilien Ruhm in biefem 
Spiele erworben batten, Nun follten fie auf einmal die Wette verlieren 
— die Schabenfreude der Nachbarflädte wäre zu groß und fränfend ger 
wefen! Das ganze Land würde bald davon willen und fein Olkuszer 
fi dann in einer fremden Stadt zeigen dürfen, ohne Spötteleien aus⸗ 
gefegt zum fein. So dachten bie Raͤthe und fie hatten Recht, weil zu dies 
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fer Zeit das Rätbfelfpiel in ganz Polen ſehr üblich war, und fogar mit 
einer Wichtigkeit behandelt wurde, wovon ſich vielleicht nirgends ein aͤhn⸗ 
liches Beifpiel vorfand. An den Höfen des großen Adels trug das Spiel 
nicht wenig zur täglichen Unterhaltung bei, und ein großer Nätbfelauflöfer 
nabm ungefähr die Stelle ein, der fi in unfern Tagen ein Lion in der 
Mode in den Iondoner Salons erfreut, dagegen einer, dem jedes Raͤth⸗ 
fel ein Räthſel blieb, fo im dem Geſellſchafien angefehen war, wie jept 
ein junger Dann, der in jedem Examen durhfält. Daraus kaun man 
die ganze Tiefe des Abgrunds ermeflen, vor welchem die brave Stadt 
Dikusz Hand, kaum durd den Raum von ein Paar Wochen davon ent 
fernt, 

Einige Tage vor ber verbängnißvollen Zeit waren ſchon verflofien, 
ber Rath verfammelte fi) von neuem und beichloß, drei Rasbsherrn mach 
Siewierz zu ſchicken, um bei den Bürgern diefer Stadt in diefem ſchwie⸗ 
rigen Falle Hülfe zu fuchen. Siewierz, obgleich feine große Stabt, hatte 
doh Gewicht in ganz Kleinpolen ; es war die Hauptſtadt vom Fürften 
thum deſſelben Namens, und die Sommerrefidenz; des Bifhofs von Kra⸗ 
fau, Fürften von Siewierz, in welcher viele Gelehrte lebten. — Die drei abge» 
fandten Rathsherren machten fich ſchnell reifefertig, und verließen voll Hoff: 
nung die Stadt, Bis nach Slawkow ging es rafch vom Ratten, der Weg war 
gut, die Sonne land noch wicht fehr hoch, und es war eben der Anfang 
ber Reife. Wie der Weg, fo waren auch die Geſpraͤche der Reiſenden. 
Sie meinten, die gelehrten Siewierzaner würden gewiß Rath zu fchaffen 
wiffen der Bebanfe munterte fie fo auf, daf fie ihren früheren Rummer 
nad und nad ganz vergaßen, und, wie fie in Slawlow von den vor 
übergebenden, befannten Bürgern angeredet oder um dem Zwed ihrer 
Reife gefragt wurden, ihnen mit lauter wigigen Einfällen antworteten, fo 
daß mancher dachte: «Die drei baben was Gutes vor '» Die Etadt 
Slawkow blieb bald hinter den Reiſenden, und fie betraten nun die kahle 
Sandſteppe, durch derem Mitte fi eine ſchwache Spur von Weg zeigte, 
Die Fübe der Neifenden verfanten in dem bürren Sande, fie fonnten 
vor Hige kaum Athem holen ; da waren bie muntern Geſpräche bald zu 
Ende; fie gingen langfam und fannen fchweigend anfangs über deu 
fhlechten Weg, dann über die Befchwerben überhaupt.nach, die man im 
Leben erdulden muß, umd endlih über das Leben im allgemeinen, wie 
biefes mehr aus ſchweren Leben, als aus Annehmlichkeiten zuſammen⸗ 
geflochten if, Hat man was förperliches zu leiden, und if man feinem 
eignen Gedankengang überlaffen, fo iſt diefe Richtung die gewöhnlichfie, 
and da fiehbt man am Ende alles, felbit die Sonne ſchwarz. Co ging es 
auh den drei Rathsherren: kaum hatten fie die Hälfte der beweglichen 
Sandwũſte durchgemacht, fo waren fie ſchon ganz trübfelig, und verfpra« 
hen ſich von ihrer Neife feinen guten Erfolg, So geflimumt, fepten fie 
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fih in den fpärlihen Schatten eines Fichtenwäldchens, um auszuruhen 
und ihre Kräfte mit einem Reiſefrühſtück zu ſtärken. Sie faßen ganz 
ſtumm, und ein jeder war nur mit feinem Eſſen und noch mehr mit ſei⸗ 
ner Zrübfal beſchäftigt. Da trat zu ihnen unvermerft aus dem Wäld⸗ 
hen ein altes Weib, Die Rathsherren dachten, es wäre ein armes Weib, 
die von ihnen Almofen begehrte, und nachdem fie ihren frommen Gruß 
beantwortet, Inden fie fie ein, fich zu feßen, und mit ihnen zu genießen, 
was Bott befcheert hatte, Die Alte fhlug es nit ab. Die Watbsherren 
fanden im ihren Reifetafchen noch genug, um fie beflens zu bewirthen, 
fie fpradhen aber fo wenig dabei, und ihre Gefichter verriethen fo großen 
Kummer, daß es der Alten auffiel, und fie um die Urfahe der Betrüb- 
niß fragte: «Fa, liebes Weibcheny, antwortete einer der NRärbe, «wenn 
du's auch wüßte, warum wir fo traurig, fo fönnte du uns doch feine 
Hülfe fhaffen.» — «Wer fann das nun willen 9 entgegnete die Alte, 
— «Die gefheuteften Leute unferer Stadto, fuhr der Rath fort, «baben 
fi darüber beinahe den Kopf zerbroden, und konnten doch nichts Fluges 
ausfinnen,» Das Weib aber ließ fich durch dieſe Reden nicht abfchreden 
und frug fo lange fort, bis ihr die Rathsherren alles gefagt hatten. Da 
ſprach zu ihnen das Weib : «Fhr könnt jegt, Herren, den weitern Weg 
erfparen ; ich will fhon das Räthſel auflöfen, ihr müßt mir aber ver⸗ 
fprechen, daß, wenn bie Auflöfung gut gefällt, die Stadt Olkusz mıir an 
der Stelle, wo wir jegt jigen, ein Haus bauen läft.» Die Räthe waren 
voll Erflaunen und Freude über diefe unerwartete Rede des Weibes, fie 
mußten aber doch nicht, ob fie ſich darauf verlaffen dürften, darum frus 
gen fie die Alte um die Auflöfung ; fie erwiederte jedoch, daß fie biefe 
jegt nicht fagen fünne, fie müffe mit ihnen nah Olkusz gehen, und dort 
wolle fie vor dem verfammmelten Rath die Aufgabe löfen, wenn fie vor⸗ 
erſt das Verfprechen erhielte, daf ihr Verlangen erfüllt werde. Die Raths⸗ 
berren unterbielten fih noch lange mit der Fran und fanden, daß fie bei 
ihrem natürlichen Bauernverftande mit viel Geiſt und Wig begabt fei; 
ihre Antworten und Fragen enthielten oft etwas fo ſcharfes, daß die ger 
lehrten Rathsherren zuweilen darüber in Verlegenheit gerieben. Es lag 
am Zage, daß man dem Weibe trauen könne, und fo entfchloffen ſich die 
Neifenden den weiten Weg aufzugeben und mit ihr nah Olkusz zurüd: 
zukehren. 

Groß war das Erſtaunen des geſammten Stadtrathes, als ihm die 
Nückkehrenden die ganze Begebenheit erzählten, man führte gleich die alte 
Frau vor, und der Bürgermeifter gab ihr im Namen der Stadt das 
feierliche Berfprechen,, daß ihre fo geringfügige Bitte, im Falle einer 
glüdlichen Löfung der Aufgabe, gern erfüllt, und daß es auch am einer 
weitern Belohnung nicht fehlen folle. Als das die Frau vernahm, fo bes 
banfte fie fich bei dem Bürgermeifler und dem fämmtlichen Rath und 
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fprah dann: «Mögen bie Krafauer den Weihfelfluß aufeinen 
Zaun ansfpannen und hübſch an der Sonne austrodnen; ifl 
dann die Weichfel gehörig troden geworben, fo foll man fie 
zu einem Pulver fein reibenund mit demfelben die Salz 
würmer zu Wielieczka beſtreuen, davon geben fie fiher zu 
Grunde» Die Räthe waren ob der wigigen Antwort fehr verwundert, 
und es war unter ihnen nur eine Stimme drüber, daß die Krafauer mit 
diefer Antwort wobl zufrieden fein mußten, So geſchah es au in der 
That und die dankbaren Dikus;er banten ein bübfches Häuschen für bie 
witzige Alte, und mehrere Käufer für ihre Anverwandte, und alles, fo 
wie es in der Bitte ausgedrüdt war, am derfelbigen Stelle, wo die drei 
Abgefandten das Weib zuerſt erblicdt hatten. Denn befchenfte man fie mit 
allerlei Hausgeraͤthe und Vieh, und wie alles fertig und georduet war, fo 
kamen viele Bürger aus Difus; in das neue Dörfchen und führten dort 
bie alte Fram mit ihrer Verwandiſchaft ein: da war dabei ein Jubel und 
eine Luſtbarkeit, daß man davon lange, lange in der Gegend ſprach. 
Wer aber ſeit diefer Zeit durh das Dorf ging, ber fprah au feinem 
Reifegefellen, wenn diefer in der Gegend fremd war: «Zieh, da in dem 
Hauſe wohnt das erfindungsreihe Weib. Und wenn die Difusser in 
der Nähe des Dorfes was zu thun hatten, fo fpradh ein jeder: «Ich muf 
das ertindungsreiche Weib befuchem», und fo blieb der NMamıe der Alten 
bens Dorfe eigen, — und das Andenken der Frau bleibt in dem Volke, 
fo wie der Name für ewige Zeiten. 
Zullan Syolarsti. 


Belletr. Bi. 2er Jahrg. 69 


Der Ausflug nach Weimar. 


Es war an einem frifchen Novemberabendb des Zahres 1825, als 
wir in Weimar anlangten. Unter «wir» if niemand anders zu verfichen, 
als zwei Etudenten aus dem nahen Erfurt, die einen Ausflug nach Wei—⸗ 
mar gemacht hatten, um eine damalige, wegen ihrer Echönheit und Tas 
leute berühmte Schaufpielerin, Dem, Echmidt, im Theater zu ſeben. Der 
eine von ihnen, U., ein junger Franzofe, brannte nebenbei vor Begierde, 
den deutſchen Dichterfönig in der Näbe zu betrachten, denn Göthe wohnte 
jeder Borflellung bei und es war oft leicht, einen Play neben ihm in 
der Loge zu befommen, 

Wir waren alfo am Thor von Weimar. Der Chauſſeewächter er 
bat fich das gebührende Ghanffeegeld. Mein Freund reichte einen preu⸗ 
fifhen Thaler zum Wechſeln bin. Aber aus dem Geldwechſel kam es bald 
zum Wortwechfel, denn da der Zöllner ben preußifhen Thaler nicht für 
vollgültig annehmen wollte, U. aber ein großer Freund von preußiſchen 
Thalern war, und über die weimarfhen Gulden, unter denen damals 
oft falfhe vorfamen, raifonnirte, fo gab es ein démelé, das nicht eher 
endete, als bis die Thorwache dazwifchentrat. Auf Anklage des Chauſſee⸗ 
mächters wegen ungebübrlihe Weußerungen wurden wir in die Wade 
geführt, um am andern Morgen vor Bericht gezogen zu werden. Man 
faun fih den Zorn des Franzofen denfen, als er flatt Göthe und 
Dem. Schmidt, weimarſche Füſiliere zu bewundern hatte, mit ſchlech⸗ 
tem Tabak und nicht befferm Bier vorlieb nehmen und bie harte Pritſche 
zum Nachtlager wählen mußte, Er verwarf jede rationelle Intervention 
von meiner Seite, und bereitete ſich auf den Tert für feine morgende 
Unterredung mit den weimarfchen Herren vor. Ich überließ ihn feinem 
Schickſal und fpielte Schafstopf mit den Füſelieren. 

Am Morgen nad diefer fhlaflofen Nacht führte man uns In das 
Regierungsgebäude, wo uns oder vielmehr U. der Kopf nad Recht und 
Fug gewafchen werden follte. Cine Barriere durchſchuitt den geräumigen 
Berhörfal, und da ich nicht mit begriffen war im der Anklage, fo wurde ich 
von U, getrennt und mußte auferhalb der Barriere fleben bleiben, wäh⸗ 
rend jener innerhalb berfelben auf einer Bank Plag nahm, Werger und 
Trog im Anllige. Als nun gar eine Stunde nad der andern verging, 
ohne daf von ihm und feiner Sache die Rede war, und man ibn mit 
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der Bemerkung, man erwarte ben Minifter, mehrere Mal zur Ruhe wei: 
fen mußte, war mir wirfli bange, daß er feine Sache durch feine Uns 
geduld verfchlimmern und am Gnde nicht einmal mit einem Verweiſe 
abfommen würde. Endlich kündigte ein Geräufh die Ankunft des Mi- 
nifters an. Die Thür dffnete fih und der Erſehnte trat ein, Gin ältlicher 
Mann, etwas beleibt, aber von gerader Haltung, das weiße Haar nad 
binten geftrihen, wodurch die am fi ſchon hohe Stirn noch mebr ber 
vortrat, die große Nafe kühn gebogen, das Ange groß und bel, der 
Heine Mund etwas zufammengefniffen, das Kinn bervorragend. (Fr trug 
Schuh und Strümpfe, ein weißes Halstuh und einen langen, blauen 
Leberrod, ohne Abzeihen; Hut und Stod wurden ibm ehrfurchtsvoll 
abgenommen, Seine Züge waren rubig, ſelbſt fireng, er muflerte lang» 
fanı die Berfammlung und ſchickte fih an, die verfhiedenen Klagen vor» 
zunebmen. Als die Reihe an U. kam, bemerkte ih an diefem eine uns 
verfennbare Verlegenheit, war es das Gefühl des Unrechis, das er fich 
gefteben mußte, oder imponirte ibm die ruhige und Ehrfurcht einflößende 
Haltung des Miniflers ; feine Sprache war flotternd, feine Stimme uns 
gewiß, und von all dem bittern Bemerkungen, die er den weimarſchen 
Herren batte machen wollen, fam fein Wort zum Vorſchein. Der Minis 
ſter entgegnete: «Ich febe aus dem Vorgefallenen, daß Uebermuth und 
raſches Aburtheilen das Erbtheil der Tugend if und bleibt, Legen Eie 
Ihrer Zunge künftig Zaum an, junger Mann, Cie dürften im ärgere 
Händel verwidelt werben. Ueberlaflen Sie das Herzogthum den Händen, 
die es regieren und mifhen Sie Eich nit in die Verordnungen deilel» 
ben ; wenn Ihnen diefe nicht gefallen, fo bringen Eie Ihre preußifchen 
Thaler anderswo bin. Dies iſt mein Rath und Wunſch. Sie find ent 
lajfen.» 

A. bücte ſich ſchweigend und verließ den Saal. Erft auf der Straße 
fand er die Sprache wieder und gefland mir, daß es ihm, dem Manne 
gegenüber, unmöglich gewefen wäre, ein Wort der Entfhuldigung, ges 
ſchweige denn etwas anderes bervorzubringen, fo viel Ehrfurcht habe ibm 
diefe Erfheinung eingeflöft. Ich lächelte, denn ich merkte, U, batie den 
Miniſter nicht erfannt. Es war Wolfgang v. Göthe. 

A. mifchte ſich fpäter nie in das Gefpräh, wenn von Göthe dem 
Dichter die Rede war, und hütete fi wohl, fein Zufanmentreffen mit 
Goͤthe dem Minifter mitzutheilen. 3. 


Das Glüd der Taubheit. 


«Hbrz xyaa 663% 106pa.» 


Auf dem linfen Ohr bin ich ſtocktaub, und mit dem rechten höre ich, je 
nachdem. Was andre für ein Unglüd, oder wenigftens für eine große Plage 
balten, if für mich die Quelle eines ungetrübten Lebensgenufles geworden, 
wer mir mein Gebör wiedergäbe, wäre gradezu ber Mörder meines Glüdes, 
Bon all dem tägliben Unfinn , den Lügen und Klatfchereien der Welt, 
böre ich jegt, da ich mur ein Dbr babe, immer mur die Hälfte, und 
da e8 grade das linke if, welches mir fehlt, habe ich den großen Vor—⸗ 
zug, die Dinge lets von der rechten Seite zu erfahren; ja, vieles, was 
andre für unerbört fchlecht halten, kann ich dreift, vermöge meiner Taube 
beit , unerhört für gut halten. Ebenſo finden linfifche Ohrenbläſer nie 
Gehör bei mir, denn nur das wahre, das rechte bat Zugang zu mir; 
ich laffe gute Lehren zwar in ein Ohr binein, aber nicht aus dem andern 
wieder binaus, und ein gutes Wort finder bei mir immer das rechte Ohr. 
Aber ich babe außerdem noch andre, folidere Vortheile, um die ich mich 
felbft beneiden fönnte, wenn es anginge. Da man nicht weiß, ob das 
linfe oder das rechte Ohr das rechte ift, fo richte ich mein Gehör immer 
nach den Umfländen. Gebt mid einer um etwas an, was ich ihm abzu« 
fhlagen für gut halte, fo iſt mein linkes Ohr daran fchuld, daf 
ih ibm nicht verſtehe; ein rechter Vorfhlag zur Güte findet hingegen 
immer Gehör bei mir, Selbſt der Vorwurf der Ginfeitigfeit in manden 
Begriffen trifft mih nur balb, denn die find wahrlich nicht immer bie 
Klügften, die das Gras wachen zu hören vermeinen, und wenn ich mich 
zuweilen auch verhöre, was noch immer befler if, als wenn ein andrer 
mid verhörte, — fo tröfler mich der Gedanke, daß im der Welt eben fo 
viel Unglück dur zu viel hören als durch zu wenig hören entflanden 
if. Mein Leben aber ih ein abftractes, contemplatives , und meine Ges 
nüffe baben alle erwas Ideales. In der Diper erfcheint mir der rau» 
fchendfle Fanitfharen-Spektafel wie Epbären-Mufif ; wenn Hrn. G. ein« 
mal ein Ton fteden bleibt, balte ich das für eine nöthige Paufe, und 
wenn bei dem Detoniren der Dem. X, der Zubörer feine Augen zu—⸗ 
drüden muß, brauche ich blossein Ohr zuzudrücken. Eo lebe ich in Frier 
den mit mir und der ganzen Welt, eben weil es für mich weder Lärm 
noch Zank giebt, und weil ih von allem Hören nur das Aufbören 
zur rechten Zeit kenne, - H. 


Die Gaben des Teref. 


(Rah Lermontom.) 


Wild, in Wuth erbrauft der Terek 
In der Felfen fleilem Reich; 
Dem Orkane gleicht fein Stöhnen, 
Zähren flieben funkengleich. 


In die Steppen fi ergießend, 
Heuchelt er, voll Argliſt, Ruh', 
Und mit böfiih-glattem Gruße 
Raufht dem Kaspier er zu: 


— «Deffne die Behauſung, Meergreis ! 
Nimm die Wogen gaflih auf! 
Biel bin ich umhergeſchweift ſchon, 
Zeit if’s, auszurub’n vom Lauf. 


«Anı Kasbeck bin ich geboren, 
Aufgefäugt an Wolken⸗Bruſt; 
Mit der Menſchen fremden Treiben 
Stete Fehde war mir Lu! 


«Deine Söhne zu erfreuen 
Fiel mein heimiſches Darjal: 
Donnernd wäljte ich die Felfen, 
Mir zum Ruhme, ibm zum Fall» — 


Doch ans weiche Ufer lehnend, 
Zräumt der Kaspier und laufcht ; 
Und der liſt'ge Fluß aufs Neue 
Fu das Ohr des Breifes rauſcht: 
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— «Ein Geſchenk will ich bir bringen, 
Kein gemeines — nimm es hin: 

Einen Kabarbinen bring ich 

Bon dem Schlachtfeld ſtolz und kühn. 


«Koflbar if fein Panzerhembe, 
Schienen dunklen Stahles dran, 
Dranf in Gold man einen Fräftigen 
Ders bes Korans leſen kann. 


«Finfter zudt er noch die Brauen, 
Und den Schnurbart hat zumal 
Yurpurfarbig überzogen 

Edlen Blutes heißer Strahl, 


«Dffnen Auges ohne Regung, 
Boller Ingrimm, voller Wuth, 

Und der Ehrenfhopf, er flattert 

Um das Haupt mit ſchwarzer Fluch.» 


Dod ans weiche Ufer lehnend, 
Träumt der Kaspier, und ſchweigt; 
Bis hochwogend ſich der dreifte 
Zeret alfo zu ihm neigt: 


— «Fine Gabe, Harrer Meergreis ! 
Bier ih — böre! — zum Entgelt! 
Die ih forgfam treu verheimlicht 
Bis auf heut der ganzen Welt! 


Sieh’, welch’ fhöne Leiche bringen 
Meine Wellen dir jept dar: 


Ein Koſakenmädchen; weiße 


Schultern hat fie, blondes ‚Haar. 


«Wramvoll ift umflort ihr Antlig, 
Und im Blide füßer Schmerz; 


Nur aus Kleiner Wunde ſendet 


Purpurtropfen noch ihr Herz. 


«Dort im Dorfe, an dem Fluffe, 
FA nur einer, der micht klagt 
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Um die holde, füße Jungfrau : 
Ein Kofaf it's! — Im der Nacht 


«Sattelt er den Rappen, zieht dann 
Ins Gebirg zum Kampfe fort, 
Wo bes tüdifchen Tſchetſchenzen 
Yatagan bereit zum Word I» 


Es verflummt ber Fluß, der wilde, 
Und aus feiner Wogen Lauf 
Taucht ein fhneeweiß Haupt, mit naffer, 
Wirrer Flechte, ſchwankend auf. 


Da erhebet ſich gemaltig, 
Den Gemitter gleich, der Greis: 
Eeiner Augen Grün unıfloret 
Eine Zähre, brünftig heiß. 


Er erbebt in Blut der Liebe, 
Und empfängt an feine Bruſt 
Die dahergewälzten Wogen 
Mit dem Murmeln füher Luft! 


Youry v. Arnold, 


"Rojatea. 
(Ein Märden aus dem Ruſſiſchen.) 


Es war einmal ein König, der hieß Kojata. Drei Fahre waren bes 
reits feit feiner Heiratb verfloffen, und et lebte mit feiner Gattin nod 
ganz zufrieden ; aber Gott befcheerte ihnen feine Nachfommenfhaft, was 
den König ungemein kränkte. — Einf zog er aus der Hauptſtadt 
fort, um feinen Staat zu bereifen. Nachdem er von ber Königin Ab» 
fhied genommen, fuhr er ganze acht Monate in verfdhiedenen Gegenden 
feines Reiches herum, und als der neunte Monat dem Ende nahte, 
reifte der König wieder nah der Hauptfladt zurüd, Da die Tagesbige 
drüdend war, befahl er feinen Dienern, im freien Felde Zelte zu bauen, 
und unter diefen die Abendkühle abzuwarten. Den König begam ber 
Durſt zu plagen, und in der Näbe fab man fein Wafler, Was war zu 
tun? — Der Durft quälte ibn immer mebr und mehr, fo baf er, 
ohne fi lange zu befinnen, aufs Pferd fprang und die Gegend durch 
ritt, um eine Quelle zu finden, Es währte nicht lange, da fam er zu 
einem Brunnen, bis an den Rand mit feyftallreinem Wafler gefüllt, auf 
befien Fläche ein goldener Becher ſchwamm. König Kojata griff fogleich 
nach dem Gefäße; — doch wie wunderbar ! als er ungebuldig bald mit 
der rechten, bald mit der linken Hand den Becher faffen wollte, ſchwamm 
biefer bald hierhin, bald dortbin, und Heß ſich auf feine Weife erhafchen, 
als wollte er abfichtlich den König reizen. Was mochte wohl die Urs 
ſache fein? — Wart; ich werde dich ſchon erwiſchen! badhte ber König, 
und eine Weile harrend, bis fi die Fläche berubigte und ber Becher 
ſtille fand, fuchte er wieder langfam, nnd zwar mit beiden Händen, 
an ibn zu kommen. Abermals vergeblih! — Wie ein Fifchlein ſchlüpfte 
ber Becher aus feinen Händen, tauchte zu Boden und bob fi wieder 
empor, 

Hol dih ber Fuchs! dachte ber König Kojata, — ih kann mich 
auch ohne dich fatt trinfen... und zum Brunnen fich neigend, ſchlürfte er 
das Waſſer begierig in fi, ohne Nüdficht zu nehmen, daß fein ganzes 
Kinn in die Flut getaucht war, Als er aber feinen Durft gelöfcht hatte, 
und wieder auffleben wollte, fiehe! da mar es ihm unmöglich, das Haupt 
zu erheben ; denn jemand hielt ihn im Waſſer beim Kinn feit; und mie 
der König auch mit aller Gewalt ſich gegen den Brunnen anflemmte, den 
Kopf bin und her drehte und wendete, doch war er nicht im Stande, 
fein Kinn frei zu machen. «Wer if dba drin? Laßt mich los'» — Aber 
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niemand antwortete ; nur eim fchredliches Antlig fchaute vom Boden zu 
ibm berauf; zwei große grüne Augen glühten wie Smaragden, ein ge 
öffneter Mund krümmte fi zu fonderbarem Lachen ; zwei Reihen weißer 
Zähne erglänzten wie Perlen in ber Tiefe; fein Kinn aber bielten anflatt 
Fingern, zwei eingedrüdte Krallen fe. Endlich ließ fich eine kreiſchende 
Stimme aus ber Ziefe vernehmen. «Bergeblich ift dein Bemüben, o König! 
ich laſſe dich nur unter der Bedingung los, daß du mir das zu geben ver» 
fprihft, was du im deinem Haufe haft, obne davon zu willen» — Der 
König war einer Antwort wegen nicht lange in Berlegenbeit, bedenkend: 
Was fönnte in meinem Hanfe fein, ohne daß ich davon müßte? ich 
weiß ja von Allem ; — und fchnell gab er zur Antwort: «Ich verfpreche, 
es dir zu geben.» 


Da ließ fi abermals die kreifhende Stimme vernehmen: «Woblan, 
balte dein Verſprechen, fonft wird es dir fchlinm ergeben '» — Hierauf 
ließen ihn die Krallen los und das Geſicht verfanf in die Tiefe, Der König 
zog fein Kinn aus dem Waller. — Er beftieg fein Pferd und ritt mit den 
Begleitern weiter. — Ih weiß nicht, wie viel Zeit fie noch auf der Reife 
zubrachten ; aber als fie der Hauptſtadt nahe kamen, drängte fih ihnen 
das Wolf entgegen umd grüßte fie mit lautem Jubel. Ranonendonner und 
Pöllerfchüffe mengten fih in das Geläute aller Glocken der Stadt, und 
als der König feinem prachtvollen Palaſte näher kam, empfing ihn bie 
Königin an der Schwelle; neben ihr fand der erfle Minifter, ein ſeide⸗ 
nes Bettchen in der Hand baltend, in welchem ein meugebornes Kind, 
fhön wie der belle Mond, eingewicelt war. — Da begann es im Kopfe 
des Königs zu tagen und er fenfjte: «Das alfo war es, wovon ich nicht 
gewußt habe !» und Thränen floffen dabei über feine Wangen, Alle Das 
beiftehenden wunderten fich nicht wenig ; aber feiner durfte es wagen, ein 
Wort zu reden, Der König nahm darauf das Kind in feine Arme, und 
unterhielt fi lange mit bemfelben ; er trng es ſelbſt im fein Zimmer, 
legte es in die Wiege, und, feine Schmerzen im Bufen verbergend, be» 
gann er wieder wie früher zu regieren, 


Bon dem Geheimniffe des Königs wurde niemandem etwas befaunt, 
obgleich alle in feiner Umgebung merkten, daß er in feinem ernten Rad 
denfen und tiefen Schmerzen verharrte, — immer befürchtend, man werde 
ihn feines Sohnes berauben, Eo fand er bei Tage nirgends Ruhe, und 
Nachts floh der Schlaf feine Augen, — Indeſſen ſchwand viel Zeit da- 
bin und glüclicherweife kam niemand ihm feinen Sohn abzufordern. Der 
Prinz wurde um Tage, Monate und Jahre älter, und wuchs zu einem 
wunderfhönen Züngling beran. Endlich vergaß König Kojata ſelbſt das 
längft gefchehene Ereigniß, aber es gab jemanden, der es befler im Ge⸗ 
dächtniß behalten hatte, 
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Eines Tages ritt der Prinz zu feinem Vergnügen auf bie agb, 
Ein Wild verfolgend, hatte er bald die andern Fäger verloren und fand 
fih fern im einem dichten Walde. Ringsum war es öde — durch die 
fchwarzen Gefträuche fonute das Auge nicht im bie Ferne bringen — und 
ein Peiner Weideplag lag vor ihm, mit Waldpflanzen und Difteln befäet, 
in deflen Mitte eine blätterreiche Linde fich erhob. Plöglih begann es in 
dem hohlen Baum zu rauſchen, und ein fonderbarer Alter kroch aus dem» 
felben hervor ; fein Kinn und feine Augen; waren grün. 

— Sei gegrüßt, Prinz Milan! fprad er, — bu ließeſt lange auf 
dich warten ; es war ſchon Zeit, daß bu uns einmal befuchteft, 

— Ber bit du? fragte der Prinz. 

— Davon ein andermal; unterdeſſen thue, wie ich bir fagen werde. 
Nichte deinem Vater, dem König Kojata meinen Gruß aus, und vergiß 
nicht, ihn am die Bezahlung feiner Schuld zu erinnern, Die Zeit if 
fhon laͤngſt verfloffen ; übrigens weiß er felbft, was zu thun if. Auf 
Wiederſehen! 

Hierauf verſchwand der Alte plötlich, und der Prinz kehrte, ver⸗ 
wundert über feine Worte aus dem Walde zurück. Wie er nah Haufe 
gefonımen war, fprad er den König Kojata mit folgenden Worten an: 

— Lieder Vater und gütiger König! Ich habe dir einen fonders 
baren Vorfall mitzutheilen, der mich heute auf der Jagd getroffen; und 
bierauf erzählte er alles, was er gefehen und gehört. 

Der König wurde blaß mie die Wand und rief: 

— O wehe dir, mein geliebter Eohn, Prinz Milan! Es naht bie 
Zeit, wo wir von einander getrennt werden! Weinend ıheilte er feinem 
Cohn das fchredliche Geheimniß und den vor einigen Fahren ausge» 
fprodenen Schwur mit, . 

— Weine nicht, Fieber Vater, und gräme dich nicht, entgegnete 
Prinz Milan, das Uebel ift nicht fo groß! Laß mir das Pferd fatteln, 
und id) reife fort, ihr aber Fönnt mich bald erwarten, Doc das Geheim⸗ 
niß behalte für dich, daß es niemand erfahre, auch die Mutter nicht, 
Sollte ih nad Verlauf eines Jahres noch nicht zurüdgefehrt fein, fo 
wiffet, dafs ich nicht mehr am Leben bin, 

Man bereitete ihm alles, was zur Reiſe nothwendig war, Der Ks 
nig gab ihm goldene Steigbügel, ein Schwert und einen Rappen, bie 
Königin weinte, man feguete ſich und nahm Abſchied. Prinz Milan ritt 
in die weite Welt hinaus, 

Wie wird es ihm wohl ergehen ? Er ritt den erflen, zweiten und 
dritten Tag; als aber die Sonne zum vierten Mal hinter bie Berge 
ſank, gelangte ex zu einem See. Diefer war glatt wie ein Spiegel und 
bie Fläche des Waſſers mit dem Ufer gleich hoch; rings aber war alles 
verddet, nur auf der Fläche fpiegelten ſich Abendwollchen, das dichte 
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Strauchwerk und der grüne Saud. In ber Runde herrſchte bie tieffle 
Stille, fein Lüfthen wehte und fein Lufthauch bewegte die Blätter zu 
geheimnifvollem Lispeln. Prinz Meilen trat dein Ufer nahe, — und was 
fah er da? Dreifig bunte Enten ſchwammen und badeien fich im Eee, 
und nicht fern vom Strande lagen breifig weiße Hemdchen anf dem 
Graſe. Borfihtig ſtieg Milan vom Pferde, und ſich unter dem hoben 
Schilfe bergend, kroch er näher binzu, mahın eins der Hemden weg und 
barrte, hinter Geſträuchen verftedt, was erfolgen werde. Die Entchen 
ſchwammen bierber und dorthin, pläticherten mit dem Flügeln, tauchten 
auf und umter, und wanden fich fpielend durch die Wellen, bis fie end⸗ 
li fait gebadet, fatt getaucht und ſan gefpielt, and Ufer herankamen. 
Neun und zwanzig vom ihnen watjchelten den weißen Hemdchen zu, uud 
zur Erde fi beugend, verwandelte jich jedes vom ibmen im eim wunder: 
fhbnes Madchen. Hierauf zogen fie fih an und verſchwanden ploͤtlich. 
Nur das dreißigſte Entchen durfte nice ans Ufer hinan, es ſchwamm in 
der Nähe des Strandes allein herum und klagte mit bangem Gefchrei ; 
furdtfam ſtreckte es das Hälschen empor, blickte nad allen Seiten, hob 
fi) über die Fläche und fank wieder herab, fo daß Prinz Milan Mitleid 
empfand, Er trat aus dem Geſtraͤuche hervor, und borch! bie Ente 
fprach zw ibm mis Menfchenfiimme: «Prinz Milan ! gieb mir mein Ge- 
wand zurüd und ich will es dir danfbar vergelten.» 

Er hörte ihre Stimme, legte das Hemdchen auf das Gras, trat 
ehrbar zurüd und verbarg fi wieder im Geſträäuche. Das Enten fprang 
ans Ufer hinauf — und was ſah Prinz Milan? Gin ſchönes Madchen 
im weißen Gewande fland vor ihm, fo liebenswürdig, jung und hold, 
daß es weder im einem Märchen wiebererzäblt, noch mit einer Feder 
befchrieben werben fan. (rrötbeub reichte fie ihm die Hand, und bie 
Augen verfhänt zu Boden ſenlend, fprad fie mit lieblicher Stimme: 

— Gmpfange meinen Dank, guter Prinz Milan, daß du meinem 
Wunſch willfahrtef ; doch ift dir felbft am meiften gedient, und ich glaube, 
daß du mit mir zufrieden fein wirſt. Ich bin die Tochter des Zauberers 
Ciernuch und beife Welena. Unſer Vater zäblt dreißig junge Töchter 
und beberrfcht weithin bie Länder ber Unterwelt; viele Schlöfler und 
Reichthümer fliehen ihm zu Gebote. Er erwartet did; ſchon lange bei ung, 
und ift fehr böfe, daß du noch micht gelommen bil; du aber fei ohne 
Furdt und Sorgen, und handle fiets mad meinem Rathe. Sobald du 
Bater Czernuch, den König der Uuserwelt, erbiidh, fo fall ſchnell auf die 
Erde und krieche ibm mäber; ob er zürnend mit dem Füßen ſtampfe, 
fluche und zanfe, um das kummere did; durchaus micht und krieche ibm 
immer wäher. Was hierauf erfolgt, wirſt du felbfi erfahren ; laß mid 
une forgen ; für jept aber haben wir Zeit uns zu beeilen, 

Sodann flanıpfie das ſchͤne Welenchen mit ihren kleinen Füßchen 
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auf den Boden, und die Erde öffnete fi), fo daf beide im die Unter 
welt binabfanfen, j 

Der Palaft Czernuchs war zu feben, ganz ans glühenden Karfunfel 
gehauen, heller als die Sonne ringsum die Unterwelt beleuchtend. Prinz 
Milan trat muthig ein. Cjernuch faß; feine Augen funkelten wie zwei 
grüne Steine; ftatt der Hände hatte er zwei Krallen. Kaum ſah ihn 
Prinz Milan, als er fhnell auf die Knie ſank. Gzernuch flampfte ger 
waltig mit den Füßen, furchtbar bligten feine grünen Augen und er 
brüllte fo, daß alle Gewölbe feines unteritdifhen Reiches erbebten. Uber 
der Prinz, eingedent der Worte Welenas, froh dem Zauberer immer 
näher, wie auch er lärmte und tobte. Endlich begann Czernuch hell⸗ 
laut zu lachen und ſprach alfo : «Du haft dich wohl berathen, Epig- 
bube, daß du es darauf anlegtef, mich zum Lachen zu bringen, ich will 
weiterhin feine Keindichaft haben mit dir, Eei mir daber gegrüßt in ber 
Unterwelt; aber wiſſe, daß du verpflichtet bil, uns für deine Zögerung 
. dreierlei Dienft zu erweifen, Für heute jedoch laſſen wir es ſchon geben, 
aber morgen wollen wir darüber verhandeln, Geh !» 

Da faßten zwei Diener den Prinzen Milan ſehr böflih bei ber 
Hand und führten ibn in eim für demfelben bereitetes Gemach. Bald 
barauf legte er ſich furchtlos zu Berte und war in einer Weile feft eins 
gefchlafen. 

Am andern Tage früh ließ Czernuch den Prinzen Milan vor fi 
führen, «Run, fprach er zu ibm, «wir wollen feben, was du für Künfte 
kannſt. Zuerft mußt du mir bemte über Nacht einen neuen Palaft er 
bauen ; das Dad) fei vom reinften Golde, die Wände von Marmor, die 
Fenfter aus Kryſtall gebilder; um den Palaſt winde ſich ein fchöner, res 
gelmäßig angelegter Garten mit Fiſchteichen und künſtlichen Waſſerfällen. 
Wenn du mir einen foldhen Palaft erbauft, fo kannſt du dich befonderer 
Bunft erfreuen, wofern du es aber nicht im Stande fein wirft, fo fliegt 
dein Kopf herunter.» 

— Ad du verbanmter Czernuch, dachte Prinz Milan, was dir da 
eingefallen ift, bringt mic ums Leben. Traurig kehrte er in das Gemach 
zurüd, fenfte das Haupt und faß, über fein trauriges Schickſal nachden⸗ 
fend, bis zum Abend da. Es wurde dunkler, und fiehe, ein Bienchen 
flog berein, Plopfte ans Fenſter und ſprach: 

— Deffne und laffe mich hinein, 

Milan öffnete ſchnell das Fenſter, die Biene flog herein und ver. 
wandelte ſich augenblicklich in die fchöne Welena. 

— Eei gegrüßt, lieber Prinz Milan! Warum bift du fo traurig ? 

— Wie follte ih nicht traurig fein ; dein Water droht mir mit dem 
Tode, und ich fehe fhon, daß mein Kopf dahin if, 

— Und wozu haſt du dich entichloffen ? 
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— Wozu? zu gar nichts. Man kann nur eines Todes flerben, 
und dem entgeht niemand. 

— Gi, mas bir micht einfällt, mein lieber Milan! Verliere nicht 
deinen Verfland und falle Muth ; bier giebt es gar feine Schwierigkei⸗ 
ten, boffe nur und vertreibe alle Furcht. Der Morgen pflegt Plüger zu 
fein, als der Ubend. Lege dich nur nieder, ſteh zeitlich früh auf und ber 
Palaft wird aufgebaut fein; du aber geb an ihm herum und klopfe bie 
und da mit dem Hammer an die Wand, 

Und alfo gefchah es. Früh, bevor es noch tagte, trat Prinz Milan 
ans feinem Zimmer und wunderte fi nicht wenig über das, was er 
fab ; der Palaft war aufgebaut, das Kunſtwerk über die Maßen wunder» 
bar, fo daß es ſich gar nicht befchreiben läßt. Czernuch ſelbſt wunderte 
fi nicht wenig darüber und traute faum feinen Augen, 

— Gi, was bit du für ein trefflicher Künſtler! ſprach er zum Prin- 
zen; — ich ſehe, daß du mit den Händen gut rühren kannſt; nun, wollen 
mir feben, ob du auch Genie haſt. Ich habe dreißig Töchter in meinem 
Haufe, lauter ſchöne Prinzeffinnen, morgen flelle ich fie alle im eine 
Reihe, du gehſt dreimal am ihnen vorüber und mußt mir zum dritten 
Male, obne zu irren, zeigen, welche von ihnen meine jüngfle Tochter, 
Welena, fei. Wenn du es nicht erräthft, fo fliegt dein Kopf herunter ! 

— Diesmal baft du nicht viel Weisheit eingefangen, dachte Prinz 
Milan, und fegte fi in feinem Zimmer zum Fenſter. — Ich follte nicht 
die ſchöne Welena erfennen ? Dies ift mir die leichtele Sache von ber 
Welt. 

— Nicht fo leicht, als du dir eindildeſt, ſprach das herbeigeflogene 
Bienlein, — Wenn ich dir nicht zu Hilfe käme, würdeſt du es nie ers 
ratben. Es find unferer dreißig Schweilern und alle haben ein gleiches 
Geſicht, daß uns felbt der Vater nur nad den Augen erkennen kann. 

— Was fol ih alfo than?" fragte Prinz Milan. 

— Höre! ich werde jene fein, auf deren rechter Wange du eine 
Müde bemerken wirft. Sei vorfihtig und fieh gut nad. Leicht könnteſt 
bu dich irren, Auf Wiederfeben ! 

Am andern Tage ließ Czernuch abermals ben Prinzen Milan vor 
fih führen. Die Töchter des Königs fanden fhon in einer Reihe da, 
gleich alle gekleidet, die Augen zu Boden geſenkt. 

— Nun, du gefcheidter Kopf! ſprach der Zauberer, ſchau dir diefe 
Schönheiten dreimal an, und zeige uns fodann, welde von ihnen bie 
Prinzeffin Welena fei, 

Prinz Milan ging an ihnen vorüber und beobachtete fie mit fchar- 
fem Auge, alle aber waren einander fo ähnlich, als fchaute eine einzige 
aus dreißig Spiegeln heraus und eine Mücke ließ fich nirgends fehen ; 
er ging das zweite Mal, — noch zeigte fich feine Wüde; als er aber 
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das dritte Mal feine Betrachtung anflellte, da ſtahl ſich kaum bemerfbar 
ein eines Mückchen über eine Wange, die wie eine Nofe errötbete und 
erglühte. Auch im ihm begann es zu ghüben ; bebend faßte er die Hand 
des liebenswürdigen Mädchens umd rief: 

— Siehe, dies if die Prinzeffin Welena ! RL. 

— Ei, hu! da treibt doch der Teufel fein Epiel, murmelte Ger 
nuch, und feine boshaften grünen Augen funkelten auf deu Prinzen ber- 
nieder. — Wahrlih, du haſt es errathen, und haſt die Welena heraus 
gefumden, obgleich ich der Meinung bin, das fei nicht ohne Betrug zu⸗ 
gegangen. Aber warte, ich will dich fchon fangen. Zu drei Stunden - 
fommft du wieder zu und; wir feben folche Bäfte gern, und du magfl 
fodann beine Weisheit mit einem dritten Kunſtſtück darthun. Ich werde 
einen Strohhalm anzünden, und ehe er verbrennt, mußt du mir, ohne 
di von ber Stelle zu rühren, ein Daar Stiefel bis zu den Knien bins 
auf fertig nähen. Wundere dich micht! Uber wiſſe vorher : gefchieht dies 
nicht fo... Indeſſen geb und bereite dich vor. 

Traurig kehrte der Prinz in fein Gemah zurüd: da kam bie ſchöne 
Biene Welena berangeflogen. 

— Barum bit du wieder fo traurig, lieber Prinz Milan? frag 
fie ihn, 

— Wie follte ich nicht traurig fein ; bein Vater hat mir wieber 
eim neues Kumflüd aufgegeben. Ich fol ein Paar Stiefelm mähen, und 
ich verfiche fehr wenig von der Schuhmacherei. 

— Und was haft du dir vorgenommen zu thun? fragte die Prin- 
zeffin Welena. 

— Was foll ic beginnen ? So mag er mid denn umbringen ; 
hol der Teufel den Schurfen ! 

— Richt fo, mein Geliebter! da ich dich liebe, fo find wir Bräu⸗ 
tigam und Braut; ich werde Hülfe ſuchen und wir werden uns beide 
entweder befreien oder zuſammen fierben. Wir müällen von bier entfliehen ; 
denn ein anderes Mittel giebt es nicht. 

Kaum hatte fie alfo geſprochen, fo ſpuckte fie ans Fenſter and ber 
Speichel fror an der Glasſcheibe. Hierauf führte fie den Prinzen Milan 
mit fi aus dem Zimmer, fperzte die Thür und warf den Echlüffel weit 
von fih hin. Einander bei der Hand haltend, ſchritten fie ſchnell dem 
Drte zu, wo fie in die Unterwelt herabgefliegen waren. Und bierauf ka— 
men fie in der Oberwelt bei dem See an, ſahen bie niedrigen Ufer und 
grünen Zriften, am denen der Rappe bes Prinzen Milan jept weibete, 
Kaum erfannte das edle Roß feinen Herrn, fo wieberte es laut vor 
Freude, fprang herzu und blieb vor ihm wie in der Erde gewachſen fle- 
ben. Milan ſetzte ſich ſchnell mit Welena anf, und wie ein Pfeil flogen 
fie von bannen. 
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Indeſſen wartete der Zauberer Czernuch umſonſt auf bie Ankunft 
des Prinzen ; er fandte feine Diener zu ibm und wunderte fich über die 
Zögerung deffelben, da bie beſſimmte Stunde ſchon verflofien war, 

Die kamen zur Thüre, und da fie diefelbe verichlofien fanden, klopf⸗ 
ten fie an; aber der an das TFenfler gefrorene Speichel gab ihnen mit 
Milan’s Stimme zur Antwort: «Th komme gleih » — Mit diefer Ant⸗ 
wort famen fie zu Czernuch zurüd; - diefer wartete eine Teile, aber ber 
Prinz erfchien nit. Abermals ſchickte er erboft nach demfelben, aber im- 
mer daffelbe Lied: «Th komme glei I» obne daß jemand gekommen 
wäre, Da wurde ber ımterirdifche König wüthend und ſprach: «Will mic 
der zum Beſten baben ? Eilet fogleih bin, brechet die Thür ein und 
fchleppt ihn zu mir ber» Die eilfertigen Diener liefen hin und braden 
die Thüre ein, Welh ein Schlag! Niemand war darin und der Spei⸗ 
hel fing am zu lachen. Czernuch borft fa vor Wuth. «SD, der verruchte 
Schelm '» rief er laut. «Leute, lauft ihm mad, und wenn ihr ihm nicht 
wieberbringt, fo laſſe ich euch alle hängen I» 

Da begann eine wilde Jagd, — «FI höre Pferdetritte von ber 
Fernen, kispelte die fchöne Welena dem Prinzen Milan zw, und legte bie 
glühende Wange an feine Bruſt. Gr fprang vom Pferde und borchte, 
das Ohr an den Boden beftend. «Sie jagen uns nad und find ſchon in 
ber Nähe» — «So iſt es micht rathſam, länger zu verweilen, ſprach 
Welena, und verwandelte fi augenblidlih in einen Fluß, den Prinzen 
Milan in eine eiferne Brüde und das Pferd in einen fchwarzen Bogel ; 
binter der Brücke theilte fh die Etrafe in drei Theile. 

Die Berfolger ritten der frifchen Epur nad; als fie aber zum 
Fluß gefommen waren, fanden fie wie eingewurzelt ; benn bie Fußſtapfen 
reichten nur bis zur Brüde umd verloren fi binter berfelben ; der Weg 
ſelbſt aber theilte fi dreifah. Cie wuften feinen andern Rath, als zu- 
rũckzukehren. Es war ein Gräuel anzufehen, wie König Czernuch wü—⸗ 
thete. «Dummfköpfen, fchrie er laut, «die Brücke und der Fluß waren ja 
fie felber. Das konnte euch ſogleich einfallen, ihr Eſel! Zurüd, bringt 
mir fie, fonft fürchtet meinen Zorn b» 

Adermals begann die Verfolgung. «FH böre Pferbetritten, fenfzte 
Welena. Der Prinz flieg ab und legte das Ohr an den Boden. «Sie 
eilen uns nad und find fchon in ber Nähe.» 

Zn Augenblide verwandelte fich die Prinzefin Welena mit Milan 
und dem Roſſe in einen dichten Wald, wo ſich taufend Wege und Fuß- 
fleige freuzten, und den DBerfolgern fchien es, als flögen zwei Reiter vor 
ihnen ber. Cie jagten ihnen auf frifher Epur nad, aber ber Wald 
dehnie fih bis zu dem Drie, wo man in bie Reiche Gzernuchs hinab» 
fleigt. Seine Diener flogen, umd das Pferd fprang immer luſtig vor ih⸗ 
men ber. Schon glaubten fie es mit der Haub faften zu Lönnen, aber e6 
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entwifchte ihnen wieder. Und fiehe da, fie fanden fich an demfelben Drte, 
von wo ans fie ihre Verfolgung begonnen hatten ; wie ein Blig ſchwand 
alles vor ihren Augen, weder Wald noch Pferd war zu ſehen. Mit Ice 
ren Händen flanden fie wieder vor Czernuch. 

— Ich will ibn felbf einholen! Gin Pferd her! Wir wollen fe- 
ben, ob es mir glücken wird! 

Abermals lispelte die fhöne Welena dem Prinzen Milan zu: «Ich 
böre Pferberritte in der Nähe» Der Prinz antwortete: «Man verfolgt 
uns und ift nicht weit.» 

— Wehe uns, das if Czernuch felbit, mein Vater! Aber bei der 
erften Kirche bört feine Gewalt auf; weiter darf er ung nicht verfolgen. 

Zu derfelben Zeit jagte Czernuch mit feinen Dienern berbei, 

— Sahſt du niemanden zu Pferde vorübereilen, ebrwürdiger Bater? 
frug er den Mönch. . 

— Eben find Prinz Milan und Welena von bier fortgeritten ; fie 
bielten fi in der Kirche auf, um zu beten, und befablen mir auch, dich 
von ihnen zu grüßen, wenn du bierher kommſt. 

— Könnte ih ihnen den Hals umdrehen! fdhrie Czernuch, und 
eilte, als brenne ihm der Kopf, nah Haufe, wo er alle feine Diener 
bis auf den legten durchprügeln ließ. Prinz Milan eilte mit feiner Ges 
liebten vorwärts, ohne eine Verfolgung weiter zu fürchten. Langfamen 
Schrittes ritten fie weiter; die Sonne fenkte fi zum Niedergange und 
im Abendſcheine erglänzte eine berrlihe Stadt vor ihren Augen, Prinz 
Milan hatte eine ungeheure Luft hineinzugeben, 

— Du, mein Theurer, geb nicht bin, flebte die ſchöne Welena, 
— mir ift bange umd ich ahne nichts Gutes, 

— Mas fürdteft du denn, meine Geliebte? Wir wollen uns eine 
Etunde lang die Stadt anfehen und reifen dann weiter, 

— In die Stadt hinein ift leicht zu kommen, fehwieriger jedoch ifl 
der Ausgang. Es gefchehe aber nach deinem Willen. Geh du hin und 
ich werde dich hier erwarten, Als weißer Stein will ich bier am Wege 
fiehen. Sei aber vorfichtig, mein Geliebter ; denn der König biefer Stadt 
und die Königin werben dir entgegen kommen. Gin kleines Kind wird 
bei ihnen fein, das Fülle nicht, fonft wirft du mich umd alles vergefien, 
was fi mit uns zugetragen bat. Dann aber könnte ich nicht länger les 
ben und müßte flerben vor Schmerz und Sehnfuht nad) dir, Drei Tage 
werde ich dich bier erwarten, kaͤmſt bu aber dann nicht, fo... Doch handle, 
wie es dir gefällig if. 

Bon feiner Geliebten fich trennend, eilte er in die Stadt; fie aber 
blieb als weißer Stein an der Strafe zurück. Es ſchwand ein Tag, und 
der zweite, enblih auch der dritte: doch Milan kam nicht. Arme We⸗ 
Ina! — Er handelte nicht, wie fie ihm gerathen, Ju der Etadt kam 
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ihm der König, bie Königin und bie junge Prinzefin entgegen ; mit 
ihnen kam ein wunderſchönes, gelodies Mädchen heran, deſſen Augen 
wie zwei belle Sterne glanzten, und ſchmiegte fich fogleich an den Prin⸗ 
zen Milan, Diefer war von der Schönheit des Kindes fo bezaubert, daß 
er, des ihm gegebenen Rathes vergeilend, feine glübenden Wangen zu 
füffen begann. Sogleih war fein Gedächtniß verdunfelt und die ſchöne 
Welena vergefien. 

Cie härmte ſich in tiefen Schmerzen ab. «Du bafl mid verlaflen», 
feufzte fie oft, «was foll ich bier allein auf dieſer Welt» — Und der 
weiße Stein verwandelte fihb in ein blaues Feldblümchen. «bier am 
Wege will ih bleiben, daß much jemand, vorübergebend, in die Erde 
trete.» — Und ein Thautropfen ihrer Thränen ergänzte an den Blättern 
bes blauen Blümchens. Es traf fi, dab gerade zu diefer Zeit ein alter 
Mann deufelden Weg kam, und das Blünihen erblidend, an feiner 
Chönbeit Gefallen fand. Vorſichtig nahm er es aus der Erde, nahm es 
fammt der Wurzel in fein Haus mir, ſetzte es wieder ein, begoß und 
pflegte das Blünhen nad Kräften. Was geſchah weiter ? Seit dieſem 
Zage batte fih im Haufe des Alten alles verändert. Kaum erwadhte er 
Morgens, fo war alles im Zimmer ſchon aufgeräumt und in der ſchön⸗ 
ſten Ordnung, fo daß man fein Sränbchen fah. Ram er Mittags nach 
Hanfe, fo fand er einen bededten Tiſch mit den ſchmackhafteſten Speiſen 
vorbereitet ; er bramdhte ſich nur zu fegen und konnte nah Luft genichen. 
Gr wunderte ſich fehr darüber und wußte nicht, was er davon halten 
follte ; endlich war er doch beforgt und fragte ein altes Weib um Rath, 
die in der Kanſt der Zauberei erfahren war, 


— Thn mur, wie id dir fage, ſprach bie alte Zauberin: — ſieh 
vor Zagesanbruch, ehe noch der Hahn fräbt, auf, und beobachte fleißig, 
wo fih etwas zu rübren anfängt. Bemerkft du etwas, fo wirf diefes 
Tuch darauf: dann wirft du ſehen, was es if, 

Die ganze Nacht ſchloß der Ale Fein Auge zu. Es begann zu ta 
gen und der erfie Morgenftrabl fiel in das Zimmer; da bemerkte er, 
daß das blaue Blümchen zu zittern anfing, endlich bob es fi aus dem 
engen Bebältniß und flog im Zimmer bald ber, bald bin. Unterdeſſen 
ordnete ſich alles. von ſelbſt, der Staub war abgewildht und am Heerde 
fing an das Holz zu brennen. Eiligſt ſprang der Alte vom Bette auf 
und bededte das Blümchen mit dem erhaltenen Tuche, und ſiehe da, vor 
ihm Rand die fhöne Jungfrau Welena. 

— Was haft du geiban? fprady fie zu ihm; — warum bafl bu 
mich wieder ins Leben gerufen ? Der fhöne Prinz Milan ift mein Bräu- 
tigam, er bat mic, verlaffen und längf mid vergeſſen! 

— Milan, der fhöne Prinz, wird eben jept ‚Hochzeit haben. Man 
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bereitet alles zum Feſte vor und die Gäfle fahren von allen Zeiten zus 
fanımen. 

Die fhöne Welena weinte bitter ; dann aber trodnete fie ihre Thrä⸗ 
nen und begab fi im Gewande einer Bäuerm nah der Stadt, Eie 
fam an die fönigliche Küche, wo die weißgeſchürzten Köche geſchäftig hin 
und ber liefen. Da gab es ein Lärmen, Schlagen und Stoßen der Mör» 
fer. wohin man fi immer wandte, Die Prinzeffin Welena ging zu dem 
älteften der Koͤche und fprad) ihn folgender Weile an: «Du lieber Koch, 
böre, und erlaube mir, dem Prinzen Milan einen Hochzeitskranz zu baden.» 

Der befhäftigte Koch wollte fie eben verdrießlich abfertigen, aber das 
Wort erfiarb auf feinen Lippen, als er bie fchöne Welena erblidte, und 
er autmortere höflich: «du kommſt uns gerade gelegen, fhönes Mädchen ! 
Ich werde deinen Kranz dem Prinzen Milan felbit vorlegen.» 

Kurz darauf war der Kranz gebaden. Die geladenen Bäfte ſchwelg ⸗ 
ten binter den Zifchen. Der vornebmite Koch bradıte ebrfurdtspoll einen 
großen Kranz auf einer filbernen Schüſſel und legte ihn vor dem Prin- 
zen Milan bin. Die Güte wunderten fi insgefammt über diefen Kranz, 
da fie noch mie einen ſolchen gefeben hatten. Kaum aber ſchnitt Prinz 
Milan ein Stück davon ab, fiehe da, ein neues Wunder ! — Eine weiße 
Taube und ein Zauber fprangen aus dem Kranze beraus; er büpfte auf 
dem ZTifche herum, und die Taube, ibm nachbüpfend, girrte mit bangem 
Tone: «Du Zauber, du lieber Tauber! warte, fliche nicht, ich weiß 
wohl, dab du auch mic fo vergeilen wirft, wie Prinz Milan feine ge 
liebte Welena vergeflen I» 

Milan ſeufzte tief, als er die Taube fo fprechen hörte; er fprang 
auf und lief wie betäubt aus der Thüre, wo ibn die fhöne Welena mit 
Eebufucht erwartete. Unter dem Balcone fand fein treuer Mappe geſat⸗ 
telt und mwüblte mit feinen Hufeifen die Erde auf. Ohne zu zögern, ſetz⸗ 
ten fih Milan und Welena auf und flohen in das Land des Königs 
Kojata. Der König und die Königin empfingen die Ankönmlinge mit 
ſolcher Feierlichkeit, wie noch niemals gefeben und gebört worden war. 
Kurz darauf wurde das ‚Hochzeitsfeft gefeiert; fehr viele Gäfte waren ge: 
laden, und id war auch gegenwärtig. Honig, Bier und Wein gab es 
vollauf, fo daß es über die Baden lief; nur ſchade, daf nichts davon in 
meinen Mund fam ! 


Befuch eines Fiunländers bei Nückert. 


Dur eine aus der Augsburger Allgem, Zeitung in AF 259 ber 
Et. Petersburger Zeitung übergegangenen Notiz erfabren wir, daß ber 
nunmebrige Profeiior der Theologid an der AlerandersUniverfität zu Hel⸗ 
fingfors Dr. Lille es war, der die im Jahre 1835 erfchienene erfle 
Ausgabe des Kalewal dem ufprachgewaltigenn Rückert brachte und ihm 
dadurch Gelegenheit zur Groberung des Finnifhen gab. Eomohl den 
Freunden des bochgefeierten Dichters als auch den Berebrern der finnis 
ſchen Bolfspoefie glauben wir einen Tienft zu erweifen, wenn wir einen 
in dem beifingforfer Morgenblatt (1836 „A 94) abgedrudten Brief des 
genannten Prof. Lille an den als Dichter und Dann der Wiſſenſchaft 
gleich hochverehrten Prof. 3. 3. Nervander (+ 1848) mittheilen : 


Berlin, den 29. Det, 1836. 


Aus der Weberfchrift ſiehſt du, wobin ich, gegen meinen anfänglichen 
Plan, für den Winter geratben bin. Eon in Hamburg fing ih an in 
meinem Beſchluß, denfelben in Erlangen zujubringen, ſchwankend zu wer» 
den ; denm ich erfubr dort, daß Winer fchon ſeit einen Fahr in Leipzig 
wäre. Da ich jedoch ſehr auf Rüdert baute, wollte ih dennoch Grlans 
en befuchen, wenn auch nur, ums ibm meine Fennica abzugeben, Ich 
14 babin, nachdem ich eine Zour im die Nheingegenden und bei Stutt⸗ 
gart gemacht hatte, den 14. Dctober. Zwar übernahm Rüdert es nicht, 
mir bei meinen Ztudien mit Rath und That zur Hand zu geben, er 
bat mir jedoch wefentlihe Dienfte erwiefen. Denn nachdem er mic ans 
fänglib durch feine trodene Erklärung, daß er nicht Theolog wäre, und 
and durd fein Ausſehen (demm zufälligerweife war er unwohl) erfhredt 
"hatte, fing er allmälig an mittbeilender zu werben und erbot fich endlich, 
mich am folgenden Tage bei den Theologen Erlangen's herumzuführen. 
Sch vermweilte den erfien Tag nicht lange bei ihm, macden id deinen 
Brief und das Diplom der finnifhen Literaturgeſellſchaft *), welches er 
mit Woblgefallen, obwohl etwas verlegen entgegen zu nehmen fdien, ab» 
gegeben batte ; fand mid aber am nächſten Tage zu der angefegten Etunde 
ein. Da erft fand ich ihn fo, wie du ihm mir befchrieben haft, freundlich 


*) Zu deren Mitglied Rüdert ernannt war. 
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und human, jedoch auf feine eigne Weife, nicht befonders artig oder zu⸗ 
vorfommend, fondern einfach woblwollend und in feinem ganzen Wefen 
fchliht weg. Die finnifhen Sachen, bie Kalewala u. f. w., die ich ihm 
erfi am zweiten Tage brachte, betrachtete er mit befontrerem Woblgefallen 
und Intereſſe, beklagte nur, daß er nichts davon verflände, war aber fehr 
frob, als ich ibm fagte, daß ich auch Lerifon und Grammatif bei mir 
bärte, Wir famen auch fogleich überein, daß ich ihm die Inhalisangaben 
der einzelnen Kalewalar-Befänge erpliciren und damit bereits am nächſten 
Tage beginnen follte. — Nun follte er mic berumfübren, wir gingen 
von Haufe und alsbald merkte ic, dab er als edhter Dichter ein rend» 
ling in diefer Welt war. In dem Pleinen Erlangen wußte er nicht, we 
feine Gollegen wohnten, führte mich bin und ber, und enbli zum Hof 
rath Hari flatt zum Profeſſor Harleß. Der Irrthum war komiſch. 
Nückert fragte einen Dienftboten : «mohnt Profeffor Harleß bier ?a — 
«Fa, der Hofratb Harl wohnt hier!» — Rückert achtete aber nicht auf 
den Hofrath, fondern trat mit langen Schritten ein und ich ibm nad. 
Run fand er nicht feinen Mann, fondern Harl, ber mit andern beichäfs 
tigt war und Ruͤckert nicht fogleich bemerkte. Mein Begleiter fing an fi 
umzuſehen, flünerte mir zu : «Wir find irregegangen» und wolle ſchon 
binausfchleihen — ba wandte fih Hark mit vielen Gomplimenten und 
Berbeugungen an ihn und Rückert erbielt die Grlaubniß, mid ibm vor» 
zuftellen und ihm zu fagen, daß ich ihm einen Beſuch machen wolle. Die» 
fer war jedoch fo kurz als möglich, denn fowohl Rückert als ich konnten 
nur mit der Außerfien Mühe eine Lachſalve zurüdbalten, die auch los⸗ 
plagte, fobald wir auf der Strafe angelangt waren. 


Ich blieb eine ganze Woche in Erlangen, bie intereffantefle während 
meiner ganzen Neife, durch Mücdert und feinen Freund, Proſeſſor Kopp, 
einen böcf liebenswürdigen Mann, im deſſen gleich liebenswürdiger Bar 
milie ich alle die Abende zubrachte, die ich micht bei Rückert war. Mit 
dem leptern ging ich, wie ich ſchon bemerkt babe, die Inhaltsangaben der 
KRalewalagefänge genam durch, indem ich biefelben münblich- fo gut ich 
fonnte überfepte, welche Ueberfegung er dann verbeifert niederſchtieb. Er⸗ 
flaunend war e6 zu fehen, wie er, divinatoriſch kaun ich fagen, dem rechten 
Sinn erfaßte und den paflendfien Ausdruck traf, wenn ich bisweilen über 
ben erflern zweifelhaft war oder ben letztern nicht ſchnell genug fand; 
und hoͤchſt intereſſant war es, ihn von dem Inhalt unferer Lieder fo poe ⸗ 
tiſch ergriffen zu finden. «@s iR ja gar fchön!n rief er oft bei dem wm. 
berbaren Mythen und Gefchichten aus, Befonders gefiel es ihm, daß bei 
ben Finnen alles durch den Geſang bemwerffieiligt werben fünne. Gr er» 
Härte fi fehr verbunden für die finnifchen Schäge, die ich ihm mitgebracht 
hatte, fagte, daß er Zeit und Luſt habe, eine neue Sprache zu lernen 
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und befchäftigt ſich nun mit dem Finniſchen. Schade, daß Nenval's 
finnifhes Lericon fo unvollſtaͤndig fein ſoll. Sch bim jedoch überzeugt, daß 
Rückert bei meiner Rüdtunft bedeutende Fortſchritte gemacht, vielleicht 
fhon einen Theil der Kalewala überfegt haben wird, Wenigfliens bat er 
bis dahin der gelehrien Welt eineu Bericht über diefelde mitgetheilt. 


Der Shifbrug 


ber bolländifhen Bart 3. C. C. van Speyt, Capt. 3. Rol-, 
tee, an der Nordhäfle Ruſſlands. 


(Nah der Erzählung des Dberfleuermanns der Barf.) 


Am 13. October 1853 verließen wir mit leichter Südoſt⸗Kühlte die 
Rhede von Eolieboll, um unfere Reife (von Archangel) nah Rotterdam 
anzutreten, und faben am folgenden Morgen die ruffiihe Küfle auf un⸗ 
ferer Steuerbordfeite auf ungefähr 5 Meilen Abſtand, nachdem der Wind 
in der Zwifchenzeit zu einer doppelt gereeften Marsſegelskühlte angewach⸗ 
fen war. " 

Um Mittag des 14. Octobers peilten wir die Epige von Woronow 
im NO. zu D,, bei anbaltendem fleifen Winde, bober, böfer Eee und 
ſchwer flampfendem Schiffe. Nachmittags um 5 Uhr peilten wir dem 
Feuerthurm von Moskowitſch⸗Inſel im SO, Y/, S., 51, Meilen von 
uns, bei auffegender Luft im NW. und Etaubregen, Um 51/, Uhr ward 
überall bereit gemacht, um zu wenden, weil die Luft fehr did war und 
auch der Bänke von Orlowka wegen, welche wir bei der Nacht nicht 
pafjiren wollten. Die Mannfhaft war noch nicht auf dem Ded, als wir 
merften, dab das Schiff Nieß, drebten fogleich das Ruder in Lee, aber 
das Schiff wollte nicht lüern. In demfelden Augenblid that es noch 
zwei ſchwere Stoͤße, und als wir die Pumpen peilten, ward ſchon 6 Fuß 
Waſſer im Raum gefunden, 

Die Beftürzung war allgemein, man börte nach feinem Commando 
mebr, das Jammern, das Schreien der Leute «wir find verloren » war 
entfeglih, man rief mur nach Beilen, um die Eorrings von den Böten 
zu fappen, da dieſe noch unfere einzige Hoffnung waren. Der Gapitain 
und ich thaten unfer Beſtes, um das Volk zu überzeugen, daß das Ges 
beul und Gejammer nichts müge, fondern daß wir die Hände rübren 
müßten, um wenigfiens unfer Leben zu retten, und daß dies allein durch 
Pumpen geſchehen fünne, wäbrend andere Tafel aufbringen mußten, um 
bie Böte außenbords zu fegen, und wofern fie dies nicht thäten, wir 
fiherlih in einer Stunde mit Mann und Maus nah dem Keller gingen, 
Dies fand denn auch Anklang, und es ward nun mir aller Macht ge 
pumpt. Wir bielten weier vor dem Winde ab. 

Ich wollte noch einmal nad unten gehen, um auf der Karte zu 
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feben, od mir mit dem Gurs, den wir jegt ſteuerten, noch weiteres Un⸗ 
beil zu erwarten bätten, doch man denfe ſich meinen Echred, in der Has 
jüte Aanden bereits 3 Fuß Waſſer. Tept ſah ich ein, daß nichts mehr 
dabei zu ıbum wäre, und warnte den Gapitain, wenn wir nicht alle er 
trinfen wollten, das Pumpen einzuftellen und zu fucen, fo ſchnell als 
möglich alle miteinander die Böp aufenbords zu ſchaffen. Wir drehten 
denn auch bei. Zuerſt ſtrichen wir die Giek, doc fobald fie im Waſſer 
war, kam plöglic eine ſchwere Sturzſee, die fie umfchlug, die Fangleine 
losriß und leider unfern Unterfleuermann mit wegnahm, den ich vor mei« 
nen Augen ertrinfen feben mußte, obme irgend eine Rettung für ibn zu 
baben, Nun war fhon eins von den drei Böten weg. Darnach braten 
wir das Mitteiboot zu Wafler, welches glücklich außenbords fan, mit 
einem Motrofen darin, um es vom Schiff frei zu halten. Zept follte das 
große Boot noch herunter, doch zu unferm Echreden waren faum die 
Tafel ausgebaft, als eine ähnliche Zee wie die, welche unfere Giek weg» 
geihlagen, "die Barfafle fo Hark gegen das Schiff auſchlug, daß fie in 
Stücke fprang und augenblicklich ſank. 

Das Gejammer, die Verzweiflung, verurſacht durch den Gedanken 
an den Tod, der vor uns ſtand, war entſetzlich; das Rufen des Matros 
fen außenbords, der in der Sluup war : «Das Schiff finfe! das Schiff 
finft! Kommt, Menfhen, kommt ins Boot, oder es ift zu fpät!» war 
grauenhaft; alle liefen denm aucd nad binten, um in das einzige übrig 
gebliebene Boot zu kommen, fo daß ich zulegt mit dem Gapitain und 
noch zwei Matrofen allein auf dem Sciffe war, doch als die Leute au⸗ 
Fenbords anfingen zu rufen : «Gapitain! Steuermann! Kommen ie 
ſchnell ſchnell, oder wir fdmeiden die Fangleine los!» begannen wir doc 
auch an unfer Leben zu denken und gingen ins Boot. Eben waren wir 
darin, da fchnitt der Booismann die Fangleine los und das Boot gerieth 
von Schiffe ad. Dann waren noch zwei Mann an Bord zurückgelaſſen. 
Unfere ‚Befeble, unfere Bitten, auch diefe beiden Menichen zu reiten, 
waren vergebens, wir erbielten zur Antwort : «Beſſer zwei ertrinfen, als 
alle fehszenn !» Dies geſchah Abends um 8 Uhr, am 14, October, 

Da fapen wir nun in einem fleinen Boot mis 16 Mann, faſt obne 
Epeife, ohne Tranf, ohne Kleider, aufer was wir anbatten, und das im’ 
einer fchredlichen Kälte auf 700 N. Br., bei hartem Wind und ſchwerer, 
bober See — mur eine einzige von der Seite, und fie wäre unfer aller 
Grab geworden. 

Eine Biertelftunde war vergangen, ba fahen wir das Schiff in ben 
Abgrund finken, und wir dachten mit Web im Herzen an bie beiden zu⸗ 
rüdgebliebenen Datrofen, wohl wiflend, wie ſchnell es vielleicht auch mit 
uns ein Ende haben könnte. So brachten wir eine Nacht bin, die nicht 
leicht ans meiner Erinnerung fommen wird, jeden Uugenblid den Tod 
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vor Angen. Doc der Allmaͤchtige hatte nicht befchloffen, daß wir unter, 
geben follten. Mit Tagesanbruch fahen wir Land und flenerten darauf 
zu, wir landeten glücklich, fchleppten das Boot auf den Strand und ber 
ratbfhagten mu, was zu thun. Wo waren wir? Wir muften es nicht. 
Wir batten feine Harte, feinen Gompafi, und fahen nichts als befchneite 
Berge, dürr, wüſt und unbewohnt. Nics zu eilen; was follte aus uns 
werden ? Wir beichloffen, am Strande bin zu laufen, da aber das Waffer 
flieg und eine böfe Brandung Aland, waren wir genötbigt, die Berge hin⸗ 
anf zu klimmen. Als wir oben waren, liefen wir geraume Zeit bergauf 
bergab, bis wir vor ein Revier famen. Gin Boot hatten wir nicht, um 
binüberzufegen, und das Gis war noch micht ftarf genug, um hinüber⸗ 
zugehen. Wir liefen an dem Revier bin, in der Hoffnung, bald zu 
Menſchen zu kommen. So gerietben wir immer tiefer und tiefer ins 
Land binein, überdies begann es fo ſtark zu fehmeien, dab binnen furzer 
Zeit mehr als 3 Fuß Schnee lag. Einen Compaß batten wir wicht, 
Eonne und Mond faben wir nicht, fo daß wir nicht berechnen fonnten, 
ob wir nah Norden, Dften, Eüden oder Werten gingen, zuweilen fled« 
tem wir halb unter Waffer, ba wir vor dem Schnee nicht ſehen fonnten, 
od mir anf Land oder im Moraft waren. Um es kurz zu faflen, fo 
find wir vier Tage und Nächte herumgewandert, ohne Eſſen, ohne Ob⸗ 
dad, mir wenig Kleider und in einer granfamen Säle, vom Zeit zu 
Seit fhliefen wir eine Stunde im Schnee. Zu dem allen fam noch binz, 
daß foldhe umter uns waren, die nicht weiter fonnten, ihnen Stuͤtze fein 
fonnte man nicht, denn wir waren felbft frob, daf wir uns nod auf 
den Beinen halten fonnten, fie zurücd zu laffen, ging auch micht, denn 
dann wären fie im kurzer Zeit erfroren. Diefes trübfelige Loos hielten 
wir ibnen vor Augen, und dann gab die Verzweiflung ihnen neme Sraft, 
um ſich fortzufchleppen. 

Um fünften Tage erblicten wir wieder ein Revier, gingen einige 
Zeit Fängs deffelben bin und gewahrten am andern Ufer ein Boot. Dies 
gab und neuen Muth, denn dieſes Boot mußte doch von Menfhen das 
bin gebracht fein. Ginige hatten bereits den Muth verloren und waren 
liegen geblieben, doch der Gapitain, der Zimmermann, der Steward, zwei 
andere und ich befchloflen, über das Eis zu geben. Der erfle brad en, 
alfo fo ging es nicht, Daranf befchloffen wir, ein Floß zu machen. Glück⸗ 
licherweife fanden wir einige Stüde Holz, banden diefe mit unfern Hals⸗ 
tüchern aneinander und gingen auf ſolche Weife einzeln einer mac dem 
andern über das. Revier nah dem Boot. Wenn die Noth am größten, 
ift gemeiniglich die Hülfe am nächften, Wer kann unfere Freude befchrei- 
ben: im biefem Boote fanden wir einen Sad mit Rüben, über dem wir 
wie wild berficien. Bei weiterer Umterfuchung wurden noch zwei Bröme, 
ein gefalzener Fiſch amd ein Eädlein Zwiebeln gefunden, Wir riefen und 
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föhrieen nad) den anderen Leuten, doch feine Antwort. Wir befchlofien bier 
zu bleiben und anszuruben, machten ein Bett von Moos und Blättern, 
krochen in dem Boot fo dicht als möglich bei einander zufammen, allein 
die Kälte binderte uns am Schlaf. Unſere Leiden waren gleihwohl noch 
nicht zu Ende. Des folgenden Tages waren zweien Matrofen und dem 
einen Jungen die Füße erfroren. Nach zwei Tagen trafen die übrigen 
10 Mann wieder bei uns ein, amggehungert und meift alle faft mit er- 
frorenen Händen und Füßen. Wir batten noch ein Brot übrig, welches 
unter fie vertbeilt ward, Geben fonnte niemand mehr. Alſo nahmen wir 
uns vor, nur bier unfer Ende abzuwarten. Um allen Ungeregeltbeiten, 
Mord oder Todifhlag (im unferer Lage denkbar) zuvorzufommen, ſchlug 
der. Gapitain vor, uns einander an Bäume zu binden und uns folder 
gehalt todtfrieren zu laffen. Dies fand indeß feinen Eingang. Der gute 
Sort fandte bald Hilfe. Umerwartet famen Menſchen zum Borfchein, es 
waren brave ruffifhe Kuͤſtenbewohner und unfer Elend, das wahrlich un« 
befchreibliihd und mit feinen Worten auszudrücken war, follte ein Ende 
baben, Für die fhlimmpfen- Kranken machten unfere menfchenfreundlichen 
Retter Tragbahren, und welche nur noch irgend fortkommen konnten, muß⸗ 
ten mit, Bei diefer Gelegenheit fühlte ih, daß ich mein linfes Bein nicht 
mehr gebrauchen fonnte, und mußte zwifchen zwei Ruſſen auf einem Bein 
fort. Dazu fam, daß das Eis glatt war und wir mehrmals ausglitten, 
Bei dieſer Gelegenheit zerftieß ich mir den einen meiner Pulſe. 

Am 20, Det. Abends um 8 Uhr famen wir in ein Fiicherdorf und 
wurden fehr gaffrei empfangen. Das Echmwarzbrot und die gefalgenen 
Fische (die gewöhnliche Epeife der Ruſſen) fchmedten ung wie das befte 
GSaftmabl; im einem warnen Zimmer war unfer Lager, beftebend aus 
einigen auf dem Boden ausgebreiteten Rennthierfellen. Des folgenden 
Tages bemühten wir uns fogleih, zu erfahren, auf welche Weile wir 
nad Arhangel kommen könnten. Keiner von uns allen verſtand ruſſiſch, 
doch mit Zeichen und Zablenfchreiben wurden wir mit den Fiſchern einig, 
daß fie uns für 230 Zilber-Rubel mit 2 Booten dabin fahren follten. 
Das Dorf, in welchem wir waren, hieß Koita, etwa 60 bdeutfche Meilen 
von Arhangel entfernt, Doch nod 4 Tage mußten wir dort bleiben, da 
es zu Mark mwebte, um mit Booten in Eee zu geben. Endlich am 25. 
Det, fuhren wir ab. In diefen 4 Tagen war mein Bein etwas beffer 
geworben, allein acht Matrofen waren die Füße ans Mangel an ärzili— 
her Hülfe fo ſchlium geworden, daf bereits Entzündung eingetreten war, 
Den erflen Abend gingen wir an Etrand, legten ein großes Feuer an 
und fegten uns rings um bdaflelbe herum bis zum Tagesanbruch. Am 
zweiten Tage famen wir nad dem Dorfe Goeda und am dritten nad 
dem Dorfe Mida, wo wir in Folge des ftarfen Windes liegen bleiben 
mußten, Mein Bein, dachte id, wäre wieder in Ordnung, und ich fchlug 
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daber dem Gapitain vor (nachdem wir wieber 2 Zage gewartet hatten), 
mit zwei Mann, die am ihren Beinen feinen Schaden hatten, zu Fuß 
nad Archangel zu geben, Dies fand Beifall, und wir begaben mus, mit 
zwei Ruffen zu Wegweifern, des folgenden Morgens auf den Weg ; doch 
wie fehr gereute 8 uns! Der Strand war mühenoll zu geben, manch · 
mal bis an die Knie im Waffer, bald bergauf, bald bergab, dann durch 
Gebüſche, dann über Flüffe, da dennydie Führer Bäume umhieben, um 
fie darüber zu legen, Abends kamen wir wieder unter Dach, aber als ih 
zur Ruhe gekommen, begann mein Bein mir wieder arg zu fdhmerzen, 
und ich dachte nicht, den folgenden Tag im Stande zu fein, weiter zu 
gehen, jedoch am folgenden Tage fagte der Gapitain: «Den Steuermann 
laffen wir nicht zurüd, alfo Muth gefaßt! Sie müſſen mit und» Sch 
ging denn auch, allein was ich den Tag ausgeflanden babe, iſt unbe 
greiflih. Es war, als ob mir alle Muskeln in dem Bein ſteif und ſtart 
geworben, jeden Schritt, dem ich that, hätte ich wohl anffchreien mögen 
vor Pein. Hiezu Fam noch ein ſtarker Regen, fo daß wir alle Abends 
Bott dankten, daß mir unter Dad kamen; ich war ganz umd gar er» 
fhöpft und konnte höchftens liegen, gefchweige gehen, und mit dem Ga« 
pitain und dem andern war es eben fo beflellt. Am darauf folgenden 
Tage mietheten wir wieder ein Boot und famen glüdlih am 31. Octo⸗ 
ber Nachmittags um 4 Uhr zu Sollebollo an. Sehr gut wurden wir 
von dem Agenten und dem bolländifhen Gonful empfangen. Wir erbiele 
ten fofort Logis und Kleidungsftüde, Drei Tage fpäter langten die Boote 
mit den Kranken an und auch für diefe ward fogleich geforgt, doch in 
Folge ber langen Reife waren fchon drei Matrofen und dem Zungen 
bie Zehen abgefault, 

Augenblicklich kamen fie unter ärztlihe Hände und fogleih warb 
dreien Männern und dem Zungen der halbe Fuß abgefegt. Außerdem 
liegen im Hofpital noch acht Mann, die auch vielleicht ihre Füße verlieren 
werden. 


Der Befuv. 


Eine Feuerkugel, ſtrahlenlos, 
Sank die Sonne fa der Wogen Schoos. 
Und über das ſchwarze Meer 
Zieht ein biutg’er Etreif von Welten ber. 


Hoch am Aether wiederftrahlet, eigen 
Blühend, Feuer rötblich fabl, 
Durch das weite, offne Thal, 
Zieht ein unbeilvolles Schweigen, 
Zieht ein Beben, bringt ein Zittern 
Dft wie banger Klageruf, 
Stolz, bedeckt von ewigen Gewittern, 
Ragt im fernen Dunkel der Veſuv. 


Fifcher ziehen ihre Boote 

An das Ufer, reich ihr Fang. 
Aber feiner fhwang die rothe 
Müpe, nirgends tönt Geſang. 
Glühend if des Meeres Boden 
Und der Fiſch läuft auf ben Sanb. 
Heiß zieht bes Siroccos Odem 
Aus der Wüfe fernem Land. 
Ruhig if’E — bie Fifcher fchlafen. 
In dem weiten, flillen Hafen 
Wühlt die Welle dumpf im Sanb. 


Größer im Zenith und größer 
Wird der rothe Wiederfchein, 
Matter wird der Glanz der Sterne — 
Sollt es wohl bie Sonne fein, 
Die noch wiederſtrahlt fo ferne ? 
Epiegelglatt liegt da das Mer — 
Nicht ein Lüftchen rührt fih mehr — 
Unfihtbare Kräfte treiben 
Wild die Boote bin und ber. 
Durd das weite, offue Thal 
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Seht ein Beben, gebt ein Zittern, 
Dft wie banger Klageruf — 

Hoch, bedeckt von ewigen Gewittern, 
Ragt im fernen Dunkel der Veſuv. 


Da, ein Donnerfhlag, ein dumpfer tönet, 
Und das Land erzitfert und erbröhne — 
Eine Säule Rauches flekget 
Ans dem Krater hoch empor, 

Grollend fingen Donnerftinnmen 
In dem Berge dumpfen Chor. 
Und ans bes Veſuves Effe 
Zuckt ein rother Blig hervor, 
Bon dem Aether hoch zurück 
Schlaͤgt er tief in die Cypreſſe 
Und fie flammt im Augenblid ! 


Wie das. fnittert, wie das fnattert, 
Die das rollt und dröhnt und zifcht ! 
Feuermaſſe mit dem Steine 
Eid zur Lava ſprühend mifcht. 
Blige flammen anf und nieder, 

Ha! dem Himmel brennt fein Kleid. 
Siehſt du dich im Meere wieber, 
Mit dem Flammenfchwert fo breit ? 
Dein Gericht iR arg und ſchwer. 
Still, doc reifend und vernichten, 
Zieht der Lavaſtrom einher ! 


Hütten ſinken, ſtolze Pinien 
Crürzen von dem Fels hinab 
Und fo mancher Fühne Winzer 
Fand in Lavafluth fein Grab, 
Rings die Schiffer eilen, laufen 
Durdeinander: auf, ins Meer! 
Still und langfam, doch vernichtend, 
Zieht der Lavaftrom einher. 


Hoch der Himmel ſteht in Flammen 
Und es kocht die ſchwarze Ser — 
Donner in der Tief und Höh’ 

Und mit Riefenfenerarmen, 
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In den Bliden wilde Luft, 
Einft der freuberglühte Himmel 
An der Erde Flammenbruft ! 
Banges Menſchenherz, du zittert 
In der Erde Flammenarm ? 
Run erſt fiebft du dich verlaffen, 
Rum erſt, wie du ein und arm! 


In der Gondel flieht der Schiffer, 
Nude in dem Rolzen Bid, 
In der Haltung edle Kraft, 
Seine Hütten ſah er finfen, 
Sah bie Lava gierig trinfen 
Seiner Trauben rotben Saft, 
Aber er bat nicht geklagt — 
Nicht getrauert und gejagt, 
Nein, er hebt die Trümmer wieder, 
Ceiner Hütte Dach erblübt, 
Das die Rebe rings untziebt. 
Es erfchallen frohe Lieder 
Freude lacht der Himmel wieder. 


Unfere Hütten magf du flürzen, 
Alter Berg, wir find dir gut, 
Denn aus deinem Boden fprießet 
Edler Trauben Feuergluth, 

Und in deinem Innern glühet 
Feuer, wie's der Römer tranf, 
Trank im mächt'gen vollen Zügen, 
Bis die ſtolze Roma fanf, 

Doch wir haben fie erhoben, 
Roma's Blüthe, kehrt zurüd, 
Und die alte Gluth der Trauben 
Rollet hin durch unfre Adern, 
Etrablt aus unfrem Feuerblick. 
Lieb bift du uns, Berg, vor allen, 
Ewig glüh'nder Feuerbrand — 
Denn Staliens flolje Söhne 
Haben gern ein floljes Land. 


M. Eambeca. 


a — — 


Gedichte von Ludwig v. Selfen. 
1.7 


Bei der Infel Hochland. 


Das Meer erbraufl, bie Welle zieht 
Und ſchäumt am Felfengefteine, 
Der Himmel dort im Welten glüht 
Und ſtrahlt im Abendrothſcheine. 


Das Segel ſchwillt, die Bruft wird weit, 
Der Geift entfaltet die Flügel, 

Wir ſchweben dahin über Raum und Zeit, 
Ueber’s Meer, übet waldige Hügel, 


Der Geiſt entfaltet die Flügel und ſchwebt 
Hin über die irdifchen Weiten, 

Und was wir geliebt und was wir gelebt, 
Das fehn wir vorübergleiten, 


Das find die Wolfen, von Gold umfäumt, 
Bon denen die Dichter fingen, 

Das find die Lieder, die ich geträumt, 
Die dir in dem Herzen Flingen. 


2. 


Aufdem Meere. 


Es fhwanft der Boden unter ung, 
Die dunklen Wellen ſchäumen, 

Du ruhſt in meinem Arm fo füß, 
In liebefelgen Träumen, 


Es ſtrahlen mir fo treu, fo warm, 
Die Yeuglein dein, die hellen, 

Du blickſt, gelehnt auf meinen Arm, 
Eo ruhig in die Wellen, 


# 
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Sud’ in der Welt ein ſchoͤn'res Bild: 
Gin Schiff zieht in die Weite, 

Ein junges Weib lehnt engelsmild 
An des Geliebten Seite. 


Und ob die Welle fhäumend braufl, 
Ihr Herz mag nicht erbeben, 

Sie lähelt, od de Sturmwind ſauſt — 
Dies Bild — if unfer Leben. 


3. 
Sylveſternacht. 


Der Zauber der Sylveſternacht 
Schreitet über die Erde, 

Er ſchreilet fill, er ſchreitet ſacht, 
Und weilt an jeglichen: Heerde. 


Sein Flügel weht am traulichen Drt, 
Wo matt die Kerzen glimmen; — 
Zwei holde Zungfraun figen dort 
Und laſſen Lichtlein ſchwimmen. 


Die eine in dunklen Locken ſieht 
Traurend die Kerze verſinken, 

Die Blonde lächelt freudig, ſie ſchaut 
Ihr Lichtlein flackern und blinken. 


4. 
Bach und Trauerweide. 


Auf der ſchroffen Felſenwand 
Schwankt die Trauerweide, 
Blickt hinab ins weite Land 
Auf die duͤrre Heide, 


Ringsum flarres Felsgeflein, 
Keines Sängers Lieder 

Und die Zweige ſchlank und fein 
Hängen bürftend nieder. 


Drunten fließt der Mare Bach, 
Tief in weiter Ferne, 
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Sehnend blicket fie ihm nad, 
Küßte ihn fo gerne, 


Und der Bad) flürzt braufend wild, 
Murmelt dunpfe Klagen, 
Ad, er darf ja mur ihr Bild 
In dem Herzen tragen, 
» 
5. 


Abſchied. 


«Mein Sohn! auf glückliche Reiſe b 
Hell funkelt der perlende Wein, 

Der Mutter fällt eine Thräne 

Ins fhäumende Glas hinein. 


Der Vater fegnet den Züngling 
Und blidet bimmelan, 

Dort geben und fommen die Sterne 
In ewig endlofer Bahn, 


Die Schweſter küßet den Bruder 

Und ſchmiegt fih an feine Bruft, 
Durd die Zähren des Abfchieds firablet 
Des Wiederfehens Luft, 


Sch aber ieh am Fenfter 

Und fhan in die düflere Naht — 
Um mid hat niemand geweinet, 
An mich hat niemand gedacht. 


6. 
Für dich allein. 


Und bin ich müde, bin ich matt, 
Du wei das ‘Leben, Liebchen mein, 
Und bin ich aller Menſchen fatt, 
Sp leb ih nur für dich allein, 


Und ragt vor mir nur Todesnacht, 

So ſtrahlſt du drin als Sonnenfchein, 
Und fhlägt mein Herz nur matt und facht, 
So fchlägt es doch für dich allein, 


— 


Und ſing ich auch mein Schwanenlied, 
So ſoll es dir geſungen ſein, 

Und wenn der legte Ton entflieht, 
Co flingt er noch für dich allein. 


7. 


Wem glauben? 


Und fhauft du mich fo freundlih am, 
Du boldes Angeſicht, 

Dann fagft du mılr, ich weiß es wohl, 
«eh nur, ich lieb dich nicht,» 


Doch wenn ein glühend ſtürmiſch Lied 
Aus tieffler Bruft mir fallt, 

Dann blidft du finnend vor dich bin, 
Dein Frobfinn ift verhallt. 


Und belle Thränen glänzen dir 

Im Aug fo treu, jo wahr, 

Daß du mic liebft, das leſ' ich drin, 
Ad, wunderberrlih Bar. 


Wen glaub ich num, bem rothen Mund, 
Der mir das Herze bricht, 

Dem dunklen Aug, fo rein, fo ſchön, 
Aus dem der Himmel fpricht ? 
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Aus dem Ruſſiſchen. 
(Bn6ı. zın wrenia, Juni 1849.) 


Die Ueberlieferungen der älteren Zeit verfchwinden mit jedem 
Jahre mehr und mehr in Mleinruffland. Die berühmten Namen: Nalas 
waifo, Sagaidatſchni, Doroſchenko, Morofento, Chmelnizfi bewegen 
fhon nicht mehr die Herzen des Volkes. Sie haben ſich wohl in den 
alten ukrainiſchen Liedern und Ideen erhalten, aber die Ufrainer fins 
gen jegt meue Lieder, in denen man nicht mehr die Namen der bes 
rühmten Helden des ſtaſakenthumes hört. 

Die alten Bolfslieder und Ideen haben Ah lange im Andenken 
der Banduriften erhalten, welche in früherer Zeit die Saporoger in 
allen Feldzügen begleiteten und, gleich den Stalden, mit ihren Gefäns 
gen die Söhne des Dnepr zum Kampfe und zu rubmvollen Thaten ans 
feuerten. 

In dem zweiten umd dritten Jahrzehnte des jekigen Jahrhun⸗ 
derts fonnte man noch im der Ukraine alten Männern begegnen, die 
von Dorf zu Dorf wanderten und dur ihr Spiel auf der Bandure, 
durch Erzählungen aus der Vergangenheit und durch den Gefang von 
alten Liedern das Bolf anzogen. Man begegnet auch jegt noch ſolchen 
Banduriften, aber ihre Erzählungen werden mebr und mehr verworren. 
— Jh hatte das Glüd, einen ächten Nachkommen der alten Bandus 
riften, vielleiht den legten Zroubadour der Ufraine zu ſehen und zu 
bören. 

Schon lange wünſchte ib Subotowo, das in der Geſchichte Mein» 
rufllands berühmte Gut des Sinowij Ghmelnizki, die Weberrefte feiner 
Schlöffer, des Hetmans Hauptſtadt Tſchigirin, endlih den großen 
Kirchhof, das tſchigirinſche Feld zu befuchen, wo bunderttaufende von 
Ulrainern in den Kämpfen für das Baterland und den heiligen Glaus 
ben fielen und zufammen mit ihren Feinden in den gigantifhen, gegen 
50 Quadratwerſt einnehmenden Grabhügeln gebettet find. 
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Welchem Kleinruſſen ſchlägt das Herz nicht höher bei den Na— 
men Sinowij Bogdan, Subotowo, und des tſchigirinſchen Feldes? Wer 
von uns kann mit Gleichmuth an Stellen weilen, wo ein großer Lands» 
mann wandelte, und an foldhen, wo unfere Vorfahren den Heldentod 
fanden ? 

Es ift leicht zu begreifen, mit welcher Ungeduld ich nah Subo— 
towo eilte. — Der Treibfand am Ufer der Täsmina ermattete die 
Pferde und ich war genöthigt an einem Wirtshaufe, nahe beim tfchis 
girinfhen Felde Halt zu machen. 

Es war ein Feiertag. Bei dem Wirtshaufe, oder beffer bei der 
Schenke war das Volf zahlreich verfammelt. Zwei Hebräer fpielten, 
mit jüdifhem Eifer, auf Geigen ; noch mit größerem Eifer tanzten die 
jungen Leute. Die Alten ermunterten die flinfen Tänzer. Mit einem 
Worte, die Luft war in vollem Gange. 

Ich ſaß an einem dem Felde zugewendeten Fenfter. Die Mufif 
und das Freudengefchrei der Landleute drang faum zur Hälfte bis zu 
mir. Mich auf das geöffnete Fenfter ſtützend, blidte ich in Gedanken 
bald auf den vorbeifließenden Bach, bald auf die weiter entfernte 
Gruppe von Hohen Grabhügeln auf dem tichigirinfhen Felde. Die 
Erinnerungen an die ſchrecklichen Kämpfe und an alle Unglüdsfälle, 
weldhe die Ufraine betroffen hatten, drängten fi in meinem Kopfe 
zufammen. Indem ich die Augen nicht von den Grabhügeln wendete, 
hörte ich weder die Muſik noch das Gefchret der fih Beluftigenden. 

Ih begab mich endlich in das andere Zimmer, deſſen Fenfter auf 
die Straße gingen. Die ungewöhnliche Stille ließ mich glauben, daß 
das luſtige Völfchen fih nah Haufe begeben habe. Ich nähere mic 
dem Fenfter... Nein! die Straße ift wie früher vom Bolfe angefüllt ; 
aber dies waren andere Menfchen. Die abgefonderten Gruppen der 
Burfhen und Mädchen fanden fchweigend auf der Seite; von den 
Alten fanden einige auf ihre langen Stöde geftüßt, andere faßen und 
fliegen fchweigend mit ihren Stöden in der Erde umher. 

Mitten in der fehweigenden Menge erhob ſich eine Stimme voll 
Muth und Kraft; e8 war die Stimme eines fechszigjährigen, noch 
muntern und frifchen Alten. Sein grauer Schnurbart hing berab ; 
feine braunen Augen glänzten unter den grauen Yugenbraunen. Reben 
dem Alten lag eine Bandure. 

— 3a, feht, ihr Herren, fagte der Alte. Damals war unfer Land 
von ächten Kafaken, von den berühmten Saporogern belebt. Um nur ein 
Beifpiel zu fagen, Morojenfo oder Netfhai. Bon den Hetmanen gar 
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nicht zu reden! Den Bogdan Chmelnizki, Nalawaiko, Oſtraniz und 
den Peter Sagaidatichni, ſolche Hetmane wird die Ukraine in ewigen 
Zeiten nicht vergeflen. 

Moroiento, mein lieber Morofento! das war ein Kaſak. Und 
mit der Schnelligkeit der Jugend ergriff der Alte die neben ihm lies 
gende Bandure, fpielte und fang. Und alles wurde mit dem Banduris 
ften belebt ; die Burjchen und Mädchen faben ſich einander mit freudes 
ftrablenden Bliden an; die Alten verjüngten fih und erhoben ihre ges 
büdten Köpfe. — Was war Morofenfo für ein Kafat! ſchloß der 
Bandurift., Auf dem Schlachtfelde mit dem Feinde baut und flicht 
er den Zürfen nieder, und wohin er auf feinem ſchwarzen Roſſe 
fprengt, fließt das Blut in Strömen. — Nun kehrt er in die 
Ufraine zurüd, mit Gold und Beute jeder Art; er reitet auf feinem 
Roſſe umd wirft glänzende Dufaten, obne fie zu zäblen, fo viel eine 
Kafafenband faſſen kann, unter das Volk. Aber die Kaſaken liebten 
auch den Morojento wegen feiner Kriegsthaten und feiner Freigebig- 
feit. Auch die ſchönen Mädchen liebten ibn und ſahen ibm lange nad), 
wenn er vorbeiritt, die Hände an die Seite ſtemmend. So ein Kaſak 
war Morofento !... 

Der Alte fand auf. „Nun lebt wohl, ihr Herren! Nun babe ich 
mich wieder mit euch beſprochen!“ fagte er und entfernte ſich fingend 
und auf der Bandure fpielend. Trotz dem legten muntern Gefange des 
Alten, war der Eindrud auf die Zufchauer, die in tiefem Schweigen 
zurüdblieben, fein freudiger. 

— Ber bat da gefungen? fragte ich einen Greis, der unter 
dem Fenfter ſaß. 

Diefer ſah mid mit Erftaunen an und antwortete erſt nach eis 
niger Zeit: 

— Gewiß, Herr, bift du weit ber, daß du den alten Banduris 
ften nicht fennfl ? 

— Er ift alfo ein Bandurift ? 

— Bom Grefvater und Urgroßvater. 

— Sei fo gut und fage mir: kann ich mit ibm ſprechen? 

— Sabſt du ibn ſich entfernen? Wo ihn ſuchen? Suche den 
Wind — auf den Felde findet du ibn; aber den Banduriften findeft 
du weder im Walde noch im Dorfe, noch auch auf dem Felde. Wenn 
er felbft zu dir kommt, wirft du ihn ſehen; aber ibn aufjuchen, —- 
denfe nicht daran. 

Diefe Worte wirkten niederfhlagend auf mich. Vielleicht den 
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legten Barden der Ukraine nur auf eine Minute zu fehen, ihm fo nahe 
zu fein und feinen Erzäplungen nicht lauſchen zu fönmen, das — 
mir ein unerſetzlicher Verluſt. 

Nach einer Stunde war ich auf dem tſchigirinſchen Felde. Die 
in unſerer Zeit kaum glaublichen Leiden der Ukraine beklagend, ſaß 
ich auf einem der höchſten Grabhügel, nahe am motreninſchen Walde. 
Plöglich Höre ich die Töne der Bandure. Nach einem klagenden Bors 
fpiele fang eine volle Bruſtſtimme ein Volkslied. 

Der Sänger ſchwieg; an der Stimme erfannte ih den Banbus 
riften. Der trauernde Schwanengefang des Alten, mitten unter Kaſa⸗ 
fengräbern, auf demfelben Tſchigirin, von dem er fang, ergriff mid 
tief. Den Kopf auf die Bruft ſinken laffend, ſaß er unter einer Eiche, 
die rechte Hand griff manchmal furz und abgebrochen in die Seiten 
der Bandure, 

Ein unüberwindlihes Gefühl z0g mich zu dem Alten; aber 
fange konnte ich mich nicht entjchließen, zu ihm zu geben, denn ic) 
fühlte feinen Schmerz mit ihm. Endlich verließ ich den Grabhügel, 
und näherte mich ihm unbemerkt. Als der Alte mich fab, erhob er ſich 
unmwillig und wollte fi fogleich entfernen; aber ich entfchloß mich, 
ihn aufzuhalten und mich, e8 koſte was es wolle, mit ihm befannt zu 
machen. Ih ging auf ihn zu. 

— Sei gegrüßt, Landsmann ! fagte ich, leicht meine Mütze abs 
nehmend. Sage mir, bift du ein biefiger ? 

Der Bandurift nahm träge feine Mütze ab und entgegnete zö—⸗ 
gernd : 

— Ih bin ein Saporoger. 

— &o if dir diefe Gegend unbefannt ? 

— Ih bin hier geboren, antwortete er mit Unluft. 

— Zürne nicht, guter Alter, über meine Fragen. Man fagt, in 
diefem Walde feien die alten von Chmelnizki angelegten Befeſtigungen. 
Kennt du fie? 

— Wie follte ich fie nicht kennen! 

— So führe mich zu ihnen. Der Alte überlegte. 

— Aber wozu fol dir Bogdanow’s Feſtung dienen? fragte er, 
mich flarr anfehend, 

— Siehſt du: ich Habe abfichtlich eine Reife von fünfhundert 
Werft Hierher gemacht. Ich wollte die Hauptftadt der ufrainer Het» 
mane und das tichigirinfche Feld fehen, und befonders Bogdan's Gut, 
feine Kirche und alles, was von ihm übrig geblieben if. 


— Hm! dabei biidte der Alte mit unverwandten Augen auf 
mich. Ich fuhr fort: 

— Ih ſtamme ſelbſt von Kafaten, und urtbeile du nad dir; 
welchem Kaſaken ift es nicht heilig, alles von feiner Heimath zu wiffen? 

Nachdem er noch eine Weile gefchwiegen hatte, fragte er mid 
furz:: 

— &o will du, Herr, Bogdanow's Feſtung fehen ? 

— Sei fo gut, Landsmann ! 

— Gut! Im diefer gangen Gegend wird feiner dir beffer alles 
zeigen, was von Bater Bogdan übrig geblieben if. 

Bir gingen in den großen motreninfben Wald, wo in den ums 
glüdlihen Zeiten der Ukraine, die Kaſalen zu hunderten vor ihren 
Berfolgern, den Polen, fih verbargen. Die hundertjährigen, unge 
heuern Eichen machten einen traurigen Eindruck auf mid; jede von 
ihnen war Zeuge der Berfolgungen, welche die Ufraine erbuldet hatte, 
und feine konnte in ihren dunkeln Zweigen die unglüdlichen Kafaten 
verbergen, die Hunger und Durft litten und während ganzer Wochen 
es nicht wagten, ihren geheimen Zufluchtsort zu verlaffen, aus Furcht, 
in die Hände ihrer Qudler zu fallen. 

Wir gingen ungefähr zwei Stunden auf einem ſchmalen Fuß⸗ 
pfade; der Wald wurde immer dichter und dunkler; endlich erreichten 
wir die alten, halbverfallenen Befeftigungen. 

— Es if wenig von Bogdan übrig geblieben! fagte ich, indem 
ih einen hohen doppelten Ball betradhtete. — In Subotowo eine 
alte Kirche, dann eine Stelle, wo ſich Epuren von Ehmelnizti’s Haufe 
befinden, und diefer Wall. 

— Es find nicht große Weberrefte! antwortete der Bandurift 
traurig, aber groß ift der Thaten-Rubm Bogdan’s, in Emigkeit firbt 
er nicht im der Ukraine; fo ſprach der Alte mit feſter Stimme und ers 
bobenem Haupte. 

Biel und lang ſprach ich mit dem Alten über Bogdan, über die 
berrlihen Thaten der Saporoger. 

Dir verließen den Bald. Das Grabhügelfeld breitete ſich vor 
ung aus; wir gingen auf den nächften Grabhügel und blidten lange 
in düfterm Schweigen auf das öde Feld. 

Der Ulte brach zuerft das Stillichweigen. 

— Siebſt du? fagte er, und zeigte auf einige nicht große Grub» 
hügel, ganz nabe beim motreninfhen Walde, 

— Ich fehe. Aber was? 
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— Was, wiederholte er. O, Herr, das find ſchreckliche Gräber. 
Nicht im Kampfe für's Vaterland noch für den heiligen Glauben legs 
ten ihre Häupter die Armen bin, die dort fehlafen. Der Herr hat ih— 
nen einen andern Tod zugetheilt... 

— Welches Ende nahmen fie? fragte ih. Einige Zeit ſchwieg 
der Alte, dann fagte er: j 

— Nun, es mag fo fein, ich werde es dir erzählen; du bift ein 
guter Herr; nur langweile dich nicht. 

— Ich bitte, erzähle nur. Ich werde dir gewiß gern zuhören. 

— So laß uns die Grabhügel felbft beſteigen. Siehſt du, 
fagte der Bandurift auf dem Wege, — in diefen fchredlichen Gribem 
ift das göttliche Gericht und die göttlihe Wahrheit. 





Fe näher wir dem motreninfhen Walde kamen, defto mehr bes 
merften wir Beine Grabhügel, die mit Hundertjährigen Eichen bededt 
waren; auf allen wuchs hohes Gras, nur auf zweien ragten noch die 
balbverfaulten Weberrefte hölzerner Kreuze hervor. Wir fegten ung in 
den Schatten einer alten Eiche. 

Der Alte zeigte auf ein Grab, das vollkommen vom Grafe vers 
wachen war. 

— Sieh hier; dort ift das erfte, das fchredlichfle! dort vermos 
dern und verfaulen und erwarten das göttliche Gericht die Gebeine 
eines furdhtbaren Menfchen, Gott fei feiner Seele gnädig! 

Der Alte machte das Zeichen des Kreuzes, athmete ſchwer und 
ſprach einige Minuten mit geheimnißvoller halber Stimme, als ob er 
fürchte, durch lautes Reden die Ruhe der Todten zu flören. 

— Das war der böfe, blutgierige Räuber, der Ur⸗Ur⸗Groß⸗ 
vater aller, die unter den andern Grabhügeln liegen. Mit diefen Wors 
ten begann der Alte feine Erzählung. 

Gewiß werde ich nicht im Stande fein, den ganzen Verlauf der 
Erzählung in der Art wieder zu geben, wie ich fie aus dem Munde 
des Banduriften gehört Habe: lebend in feinen Erinnerungen, in den 
poetifhen Gefängen und Ideen der Ufrainer, verftand es der Alte, 
feiner Erzählung die poetifche Form und die Kraft mitzutheilen, womit 
die Seele der Ufrainer erfüllt ift. Zu Zeiten war die Stimme des 
Banduriften ruhig, feierlich erhaben; dann ſchien es, als ob man den 
Erzäbler felbft nicht höre, fondern eine Grabesftimme, welche die Tha— 
ten längft verfloffener Jahrhunderte mittheilt; aber plötzlich wurde 
feine Erzählung raſch, aufwallend, feine Augen leuchteten und die 
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Worte rauſchten in poetiſchen Formen wie ein Strom dahin. Ich will 
es verſuchen, ihn ſelbſt erzählen zu laſſen: 

„Der böſe, blutgierige Haidamake ſchonte niemanden, nicht den 
Lachen, nicht den Tataren, nicht den ketzeriſchen Juden, nicht den 
rechtgläubigen Kaſaken; er hieb alle nieder und beraubte alle. Er 
verſammelte einen ganzen Schwarm anderer Haidamaken um ſich, alles, 
was tollkühn und unternehmend war; und wie der Donner erſcholl 
der fhredlibe Name des Haidamaken Kiril in der ganzen Ukraine, im 
ganzen polnifchen, im ganzen tatarifh-bußurmanfhen Lande, und wos 
bin er mit feinen Habichten fam — da floß binter ibm ein Blutfirom. 

Biele Jahre verfloffen, und die Kaſaken, Bolen und Tataren 
hatten ſich ſchon oft verabredet, ſchon oft wollten fie vereinigt die 
Räuber ſchlagen und feftnehmen. Aber nein! es waren nicht ſolche 
Haidamaken!... Der Haidamaken Rappen waren ſchnell; wie ſchwarze 
Bolten flogen fie dahin und wie Raubvögel fhürzten fie auf ihre 
Beute. 

Es verfloffen wieder viele Jahre; man hörte nichts mebr von 
den Haidamaken, es verſcholl, wie mit Gras bewachſen, auch der ſchreck⸗ 
liche Name ihres Hauptmannes; es blieb nur im Volke der Ruf ihrer 
böfen Thaten. 

Da kam einmal ein Alter nah Tſchigirin; er kaufte einen Hof 
im motreninfben Walde, und fing an darin zu leben, zu baufen, 
und jeden Tag verfammelte er Gäfte; ein Schmaus folgte dem ans 
dern. Die Gäfte famen zufammen ; fie tranfen und aßen, aber es war 
ihnen aud wunderbar und gleichſam fehredlih auf feinem Hofe, der 
mitten im dichten Walde, doppelt mit einem hoben fpigigen Stangen» 
zaune und außerdem noch mit einem tiefen Graben umgeben war, 

Der Ulte lebte fort in Luft und Freude; von Zeit zu Zeit fuhr 
er in die Dörfer und Städte und bat noch mehr Gäfte zu fih. Auf 
einer ſolchen Ausfahrt geſchah es, daß ihm ein junges Mädchen geflel. 
Nicht lange bedachte ſich der Alte umd ſchickt fogleich die Dorf-Aelter 
fien zum Bater, zur Mutter, und mit den Welteften fendet er ihr und 
den Eltern reiche Geſchenke. 

Die unreinen Geſchenke verbiendeten die Alten, und fo fehr auch 
das arme Mädchen jammerte und ſich grämte, — der Bater und die 
Mutter verkauften fie dem Ungeliebten. 

Bitter war das Leben der unglücklichen Frau bei ibrem alten 
Manne. Tag und Nacht grämte fie fih und zerfloß in Thränen; und 
Tag und Nacht quälte fie der böfe Eiferfüchtige; er hielt fie wie im 


— 


Gefängniffe, auf feinem furchtbaren Hofe, ſchlug fie und warf ihr ihre 
frügere Liebe zu einem jungen Burſchen vor, mit dem fie verfproden 
war. Dem alten wurde ein Sohn geboren. Auf dem Hofe fanden ſchon 
nicht mehr die früheren Gaſtmähler flatt ; alle hatten das düftere Net 
des böfen Menſchen verlaflen, und ein furchtbares Gerücht ging im 
Bolke; man fagte, er fei derfelbe biutgierige Haidamake Kiril, der 
Rechtgläubige und Unchriften getödtet, der in der Ukraine und in 
Polen geraubt und gefengt habe. Und das Gerücht war gegründet. 
Bald wußte in Tſchigirin Alt und Jung, daß der Alte der böfe Hai» 
damafe Kiril fei. 

Jetzt erſchienen auch auf dem Hofe die früheren Genoffen Kirils, 
eben foldhe Haidamaken, wie er. Auf dem Hofe begann wieder das 
Schmaufen und Faullenzen von einem Morgen bis zum andern. Der 
Alte beluſtigte ih) mit feinen Haidamaken, ſchlug und quälte die junge 
Frau. 

Zwei Jahre waren nad der Berheirathung Kirils verfloffen, 
aber von der jungen Frau war ſchon lange nichts mehr zu fehen und 
zu hören! Was mit ihr gefchehen, wohin fie gefommen war, wußte 
fein Menſch; nur im Volke verbreiteten fi furdtbare Gerüchte über 
den geheimnißvollen Zod der Unglüdlihen. Seit diefer Beit wagte 
das Volk, aus Furcht vor dem Haidamaken, ſich felbft bei Tage nicht 
mehr feinem Haufe u nähern. Der ſchlechte Ruf des Hofes wuchs 
von Tag zu Tag; es fielen geheime Mordthaten vor, und das Bolf 
beſchuldigte nicht ohme Grund den Alten; die Ermordeten waren alle 
dem Haidamaken verhaßte Menſchen. 

Endlich farb der alte Böfewicht Kiril, wie er gelebt hatte, ohne 
Reue, ohne das heilige Abendmahl. Das Bolt ließ es nicht zu, daß 
er auf dem Kirchhofe der Rechtgläubigen beerdigt werde ; man begrub 
ihn hier... 

Der Herr fegnete weder den Sohn, nody die Enkel, noch die Urs 
entel, noch auch die Ur⸗Urenkel des furchtbaren Haidamafen. Keiner 
von ihnen erlebte ein hohes Alter; der Meinfte Theil von ihnen ftarb 
eines natürlichen Todes und das fehr früh; alle Uebrigen farben ents 
weder in harter tatartfher Gefangenfchaft, oder unter der blutigen Fol⸗ 
ter der Rachen ; manche kamen in den Gefängniflen um. 

Und es fah das Volk, daß der göttlihe Zom ununterbroden 
unter den Nachkommen Kirils wohnte, daß der Herr, dem Volke zum 
Beifpiele, die Nachkommenſchaft des Mörders noch auf Erden ſtrafte. 

Es verfloffen Jahre nah Jahren, — id weiß ihre Zahl nicht, 
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— und noch immer diefelbe Strafe unter Kirils Nachkommen. Dft 
zählte die Familie zwanzig, ja fogar dreißig umd mehr Köpfe, aber 
fieb, in einem Jahre, manchmal in einer Woche waren fie wie wegge⸗ 
fegt ; es blieb einer, auch zwei übrig, aber das Leben erhielt ſich kaum 
in ihnen. 

Vor hundert Jahren lebte in Tſchigirin der alte Michailo; er 
hatte drei Söhne, — herrliche Jungen. Der ältefte Bruder war ſchon 
verbeirathet, und ſchon hatte ihm Gott zwei Söhndyen gegeben; der 
mittlere Bruder batte auch die Abficht zu heirathen; er hatte ein 
Mädchen gefunden, das ihn liebte; beim jüngflen Bruder zeigte ſich 
erft der Bart, aber ſchon konnte man bemerken, daß er ein guter Has 
fat werden würde. 

Der alte Michail war der erfte Greis -in der Nachkommenſchaft 
des Haidamafen Kiril; ad, aud der legte! Michail war ein guter 
Menſch, und der Herr. hatte ihm auch eine gute Frau gegeben; nad) 
ihnen waren auch alle ihre Kinder gut. Und Michail dachte, daß die 
Strafe des Herm, die auf Kiriks Nachkommenſchaft gefallen, vorüber « 
wäre; er dankte dem barmberzigen Gotte, daß er feinen Zorn befänfs 
tigt babe, und hielt auf dem Grabe des Ahnen zehnmal im Jahre eine 
Todtenmeſſe zur Beruhigung feiner Seele. 

Es dachte der alte Midyail fo, aber e8 war nicht fo! 

Eines Tages baten die drei Brüder ihren Vater umd ihre Muts 
ter, fie nad Sfamara zur Arbeit zu entlaffen. Der HErr hatte die 
Ufraine mit einer ſchon drei Jahre dauernden harten Hungersnoth 
beimgefucht ; Michails Familie hatte fhon ihren ganzen Vorrath auf 
gezehrt und die guten Eöhne hatten ſich entfchloffen, die Umftände 
der Familie durch Arbeit in Sfamara wieder in Ordnung zu bringen. 
Sie beteten zu Gott, weinten, nahmen Abfhied und begaben fih auf 
die Reiſe. 

Es verfloß ein Jahr, es kam der Herbfl, man erwartet die Brüs 
der aus Sjamara, aber fie fommen nicht ; es vergeht auch der Herbft, 
endlih aud der Winter, aber Michails Söhne fehren nit zurüd! 
Sie waren nicht in Sfamara! Sie feufzten in harter tatariſcher Ges 
fangenſchaft. — Sie quälten und bärmten fi nicht einen Monat, 
nicht ein, nicht zwei Jahre; drei Jahre grämten fie ſich in tatariſcher 
Anechtſchaft. 

Tag und Nacht bewachten die tatariſchen Aufſeher die beiden Als 
teren Brüder ; ihre Arbeit war hart, die Ketten ſchwer und ſchreclich 
die Diebe der Aufſeher; und Nahrung hatten fie nur . viel, daß fie. 

Bellerr. Bi. Iter Jahrg. 
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vor Hunger nicht farben. Ein, ſolches Leben hatten die braven Has 
fafen! 

Dem jüngften unter den Brüdern, dem armen Stepan, ward ein 
etwas beflered Loos zu Theil; er arbeitete im Garten des Zürfen, 
und feiner Jugend wegen (er war funfzehn Jahre alt, als er in Ger 
fangenfhaft fiel) behandelten ihn die Mufelmänner freundlicher, als 
die Übrigen. Schaven: er trug. feine, Ketten und wurde in der Nacht 
nicht eingeſchloſſen. 

Nur bei Tiſche und am Abende fahen ſich die unglücklichen Brüs 
der; aber. was für ein Zufammentommen war diefes; es goß nur 
mehr Gram ins Herz. Sie fehen ſich ſchweigend, gehen ſchweigend 
auseinander, fürchten Verrath und Belauern, und wagen nidt, das 
geheime bittere Wort auszufprechen, das wie ein Stein auf. ihrer 
Seele liegt. Weit, weit entfernt if ihre Heimath, unermeßlih und 
waflerlo8 die tatarifhen Steppen, flart die Wahe um des Mufels 
mannes Wohnung!... Nur auf Gott ift alle Hoffnung der. unglüds 
lichen Brüder gefegt; feiner von ihnen ſpricht von der Heiligen Heis 
math, von Vater und Mutter; aber oft bemerkte der jüngfte Bruder 
den Sram der älteren Brüder, wenn ipre Augen in die Gegend blick⸗ 
ten, wo die Ukraine war. Und das fiel dem armen Stepan aufs Herz. 
Der Gram der Brüder drückte den Unglücklichen wie Grabeserde. 

Es vergehen Tage, Nächte, Wochen und Monate; auch Jahre 
vergehen, und immer daſſelbe Elend! Stepans Brüder waren rauh; 
hier wurden ſie noch rauher. — Und fie erwarteten immer, und in 
der Erwartung hofften fie, daß der barmherzige Gott nicht ewig auf 
fie zürnen, daß.er, der. Heilige, fie aus türkiſcher Sclaverei erlöfen 
würde. Dft erinnerten fie fich ihres fchredlichen Ahnen Kiril, dann 
drüdte furdhtbare Qual die Seele der Brüder, dann erjchien ihnen 
ihre Lage hoffnungslos. 

Es war Naht, die Meereswogen ſchlugen faum ans Ufer; ein 
fteiler Felſen hängt über dem Meere; auf. der Spitze deffelben figt 
Stepan. Er hört, wie die ftille Woge ans Ufer fchlägt; da denkt 
Stepan an den fhönen Dnepr, an feine. lieben Eltern, an die heiligen 
Tempel der Ehriften... Aber weit ift die Ukraine, das Kaſaken⸗Hei⸗ 
mathland !... Dahin, auf ewig dahin iſt jede Spur deffelben. 

Auf diefen Felfen kam jede Nacht Stepan, fi zu härmen und 
zu.grämen um das ferne Heilige Ufrainerland, und die Eeele im hei⸗ 
Ben. hriftlihen . Gebete zu erheben. So lebte der junge Kaſak: bet 
Zage arbeitet er im Schweiße feines Angefihts und betet zu Gott; 
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in der Nacht grämt er ſich und betet wieder zu dem Herrn Chriſtus, 
daß er ihm mit feinen Brüdern von der langen türfifchen Gefangen 
ſchaft befreien möchte. Aber der Böfe ſtand ſchon Hinter jeinem Rüden; 
er beneidete den Unfhuldigen und bereitete feiner Seele Berderben. 
Einf ging Stepan zur Arbeit; er nimmt den Spaten, der Spaten 
entgleitet feinen Händen. Das Herz des Armen grämte fih mehr als 
früher um die ferne Heimath. Stepan ſteht wie angewurzelt und hört 
und fieht nicht, wie die Thränen aus feinen Augen fließen. 

* Range fland Stepan ; er athmete jchwer. Ein heißes Gebet drang 
aus feiner Seele; er erhob die Augen zum bimmlifchen Vater. Auf 
einmal aber wird er verwirrt ; vor ihm, an einem Gitterfenſter, ſchim⸗ 
mert etwas weißes. Saum hatte er bingefehen, da war es auch vers 
ſchwunden. Den andern Zag blidt Stepan mit oder ohne Abſicht wies 
der dabin, am Fenſter wird ein weißer Schleier fibtbar und vers 
ſchwindet ſchnell. Am dritten Morgen find Stepans Blide beinabe bes 
Rändig auf das unfelige Fenſter gerichtet ; er fieht den Schleier ; Ste» 
pan erfhridt, ſchlägt die Augen nieder und blidt wieder bin; eine 
Hand, weiß wie Schnee, hat das Gitter berührt, und dem Kaſaken 
fcheint es, als ob durch den Schleier ſchwarze Augen leuchten... Ber 
wirrt ſteht Stepan da, ebenſo die Türkin, wie verfteinert; fie bat 
vielleicht noch nie einen jungen Fremdling mit ſolchen Feueraugen, und 
mit einem Schnurbarte, ſchwatz und weich wie Sammet, gefeben. Auf 
einmal ift fie feinen Bliden entſchwunden. Stepan weiß nicht, bat er 
im Traume, oder hat er wirklich diefe Augen und diefe Hand gefeben, 
und ſchon ift er nicht mehr derfelbe Stepan. Er kommt auf den Fel⸗ 
fen, denkt an die Ufraine, aber ſchon find feine Gedanken nicht die 
früheren ; er betet zu Gott, aber ſchon ift es nicht das frühere Gebet; 
er denkt an die Ukraine, aber vor feinen Augen ſchimmert der Türfin 
weiße Hand. — Den andern Tag gebt er zur Urbeit, aber feine 
Blicke find auf das Fenſter gerichtet. Der Kaſak täufht ſich nicht: 
vor ihm ſteht am Fenſter die Zürfin, und wieder fieht er die weiße 
Hand. — Stepan denkt Tag und Nacht nur an die Türkin. 
Kaum tft es Morgen, fo begießt fhon Stepan die Blumen am Haufe 
des Türken, dann verftedt er ſich ımter einen Baum, und fleht unbe 
weglic da, die Augen auf das Fenfter gerichtet. Und zur gewöhnlichen 
Stunde erſcheint der weiße Schleier, und Stepan wagt nicht zu ath⸗ 
men. — Gewiß batte der Böfe der Türkin es zugeflüßtert, mie fie 
den jungen Kaſaken bezaubern könnte: fie gebt Anfangs, wie ſchüch⸗ 
tern, zum Fenſter und verfiedt fi dann ; dann bleibt fie immer läns 
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ger und länger am Fenſter; dann fcheint es, als ob fie jelbft nicht 
mehr das Gitter verlaffen fünne, und immer feuriger dringen ihre 
"Augen in die Seele des Kaſaken. 

Da ſteht einmal Stepan unter dem Baume und flieht, feiner 
nicht mehr mächtig, immer auf das Fenſter; aber am Fenfter ſchim⸗ 
mert der weiße Schleier, und durch ihm leuchten die Augen und die 
Hand winkt ſchmeichelnd; auf einmal weht der Wind, ich weiß nicht 
wie, den weißen Schleier weg und am Fenſter ſteht und blidt auf 
ihn die Türkin mit entfchleiertem Antlige. Nie ift in der WelWeine 
folhe Schönheit gefehen, nie von ihr gehört worden. Der Kafat ers 
zitterte, wie ein angefchoffener Falke, und ſchlug die Augen nieder ; 
Stepan war verloren; die Liebe zur Türkin hatte ihn auf ewig ers 
faßt. Er erhob feine Augen, aber fie war verfchwunden!.. Er blidt 
umber, und es fcheint ihm, al8 ob der Himmel herrlicher und ſchöner, 
die Sonne hundertmal Heller, das Gras glängender grün fei, und als 
ob die Blumen wie lebend auf ihm bliden und im Bliden ihm zus 
läheln. Bis jeßt hatte er geglaubt, daß nichts in der Welt erfreus 
licher und fhöner fei, als feine Heimath... Jetzt fihien ihm das bus 
Burmanfche Land das ſchönſte in der Welt zu fein! 

Es wurde Naht. Das war eine wunderbare Naht! Stepan 
lag auf dem Felfen. Er ſchläft nicht ; er liegt mit offenen Augen, und 
fieht nie gefehene Wunder, und hört nie gehörte Reden. Bald ſcheint 
es ihm, ald ob Mond und Sterne leben und ihm in die Augen fehen, 
mit der Türkin dämonifhem Blide, der den Burfchen auf ewig ins 
Berderben geftürzt hat; bald rauſcht und fpielt die Meereswoge, wie 
ein fliller wundervoller Gefang, wie der feelenvolle bezaubernde Gejang 
der Zürfin!... Bald fieht und hört er auf einmal nichts mehr, aber 
im Innern, in der Ziefe jeiner Bruft, fpricht es plöglid mit folchen 
Worten, daß du fie in keiner Sprache ausdrüden Fannft. 

Es ereignete ſich noch einige Male, daß das Gewillen ihn ers 
mahnte: „Deine Türkin ift eine Feindin des heiligen hriftlichen Glau⸗ 
bens und deiner Ukraine‘. Stepan erſchrickt, fieht fih furdtiam um, 
aber nach einer Minute ift er wieder derfelbe ; der Böfe zeigt ihm 
immer die Augen der fhönen Türfin und winkt ihm mit ihrer weißen 
Hand. Den andern Tag, den dritten, vierten, zwanzigften ſah Stepan 
immer am Gitter den Schleier und die weiße Hand ; und wenn fie 
verfchwanden, legte fich auf die Seele des Kaſaken ein tiefer, fchwerer 
Schmerz. In fliller Mitternacht ſah er, auf dem Felfen liegend, immer 
die herrlichen Bilder : alles lebte, fang, fpielte und tanzte um ihn. 
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Eines Nachts ſtürzt er, wie wahnſinnig vom Felſen und ſteht auf 
einmal unter der Eiche vor dem Fenſter; da ſteht die Türkin im vols 
fen Scheine des Mondes ; wie Feuer glänzen die Augen und das ums 
bedeckte Geſicht ſtrahlt ſchöner als der Mond. Stepan fland wie ein» 
gewurzelt ; als die Türfin ihm bemerkte, wich fie, wie erfchredt, etwas 
zurüd, denn fie hatte Stepan nichl erwartet. Stepan ſchweigt, und 
die Türfin jchmweigt ; lange flanden fie mit niedergefchlagenen Augen 
einander gegemüber ; endlich beginnt die Türfin zu fpreben. Stepan 
fann feine Augen nicht von ihr wenden ; es kommt ihm vor, als ob 
nichts in der Welt ſchöner fei, als immer jo zu ſchweigen und auf die 
fhöne Türkin zu bliden. Sie ſprach fange, aber er, hätte er doch nur 
ein Wort geiprohen! Während der langen Gefangenjbaft hatte er 
das Türfifche erlernt, aber jegt war er verftummt. Was fie gefproden, 
hätte Stepan nicht jagen fönnen, aber das wußte er, daß jedes ihrer 
Worte tief in fein Herz gedrimgen war. Morgen, flüfterte noch zus 
legt die Türkin, und verſchwand. — Den andern Zag um diefe Zeit, 
die Stepan kaum hat erwarten fönnen, ftebt fie wieder im Monds 
fheine vor ihm und bezaubert den armen Kaſaken mit verführerifcher 
Rede. Sie ſchweigt, Stepan will reden, aber die Bruft if ihm wie zus 
geihnürt ; da fpricht wieder die Zürfin, und num zittert und brennt 
Stepan, und bittet und fleht fie an, ihm das Härtefte und Schwerfte 
aufzugeben, ja, er jchwört jogar bei feiner Heimath, daß er für fie alles 
bingeben wolle, Leben und Seele, daß er für fie entfagen werde Vater 
und Mutter, der Heimat und allem, was nur tbeuer dem Menſchen 
auf Erden ſei. — Aber warum weicht Stepan auf einmal zurüd? 
Barum werden feine Lippen blau, und feine Maren Augen dunkel? 
Die Zürfin fordert nichts Schweres, fie verlangt nicht, daß er fid 
von der Heimath und feinen Eltern losfage, fie bittet ihn nur, aus 
Liebe zu ihr, Mufelmann zu werden!... Die Worte der Türkin was 
ren furchtbar für Stepan; er zittert wie ein Blatt und beginnt zu 
fprechen.. Die Zürfin hört, erblaßt und glaubt das Gehörte nicht; 
noch war der Erlöfer nicht vom jungen Kafafen gewichen; Stepan 
will den heiligen Glauben nit ändern und ſchwört ihn ewig nicht zu 
verlaffen. „Ih gebe dir drei Tage Bedenkzeit“, fagte fie, und war 
in einem Augenblide verfhwunden. 

Lange fand Stepan; Hitze ımd Kälte ſchüttelte feine Glieder ; 
bald finden wir ihn wieder auf dem Felfen, aber auf der Seele des 
Armen rubt Schatten und ein ſolches Web, als ob eine Schlange an 
feinem Herzen nage. Die folgenden Tage ſah Stepan die fhöne Türs 
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Tin nicht welche Schmerzen erfaßten fein Inneres, wenn er zum Fen⸗ 
fier blickt, und die nicht flieht, die feine ganze Seele erfüllt! Welche 
Nächte waren dies. — In der dritten Nacht lag er wieder auf dem 
Felſen; da ſchien e8 ihm, als ob alles um ihn, über ihm und unter 
ihm traure und ſich vereinige, ihn zu erdrüden — der Himmelshogen 
mit dem düftern Monde und den blaffen Geftirnen, und Erde und 
Felfen! Plötzlich ummwindet den Kaſaken eine Schlange und ſchlängelt 
fih immer höher und höher, und immer weiter... Stepan fieht feinen 
"Untergang vor Augen, da faßt eine Hand, wie mit übermenſchlicher 
Gewalt ihn an der Schulter. „Für nichts in der Welt werde ih ihn 
verlaffen + fchreit der Kaſal. — „Schweig, ſchreie nicht”, fagt eine 
Stimme nabe feinem Ohre. Stepan kommt zu fi) und erkennt die 
raube Stimme des älteften Bruders. 

— Höre Stepan, fagte num der ältefte Bruder... Sieh, fo, jagt 
er, und fo... Morgen haben die Mufelmänner einen Fefttag; in der 
Nacht entfliehen wir von hier. Hörft du, Stepan? flüfterte der Brus . 
der ; fchon Haben wir den Raum untergraben, wo man und des Nachts 
einfperrt ; fo fonnte ich auch zu dir jeßt gelangen. Der Bruder ent» 
fernte fih, und der arme Stepan bielt feinen Kopf mit beiden Häns 
den, als ob er fürcdhtete, daß er auseinander fpränge. 

Der von den Gefangenen zur Flucht gewählte Tag war der 
erfte Tag des Beiram. Mit Eonnenuntergang begann das lärmende 
Feſt. Die Türken ergaben fih ihrer ganzen Unmäßigkeit im Effen. 
Beim Einbrucdy der Nacht erfchien auch im Geheimen das von Maho— 
met verbotene Getränk; die disharmonifche türkiſche Muſik fpielte ; 
Türken und Tataren jubelten, tanzten bis zum Umfallen, aßen und 
tranfen, ein jeder für vier. — Die Gefangenen waren nicht vergeffen 
worden : vor Untergang der Sonne hatte man, wegen des Fefltages, 
große Stüde gebratenes Hammelfletfch mit freigebiger Hand unter fie 
vertbeilt; dafür fperrte man fie fefter ein, und verſtärkte audy die 
Wache, aus Furcht, die Gefangenen möchten den Lärm des Feftes bes 
nugend, entflieben; aber die Wache haltenden Tataren wollten von 
den andern nicht zurüdbleiben, und überließen fih, auf die Feſtigkeit 
der Schlöffer vertrauend, ganz der Freude. 

Unterdeffen krochen die Gefangenen einzeln aus dem Gefängnißs 
raume. Trotz der fchmalen Koft hatten fie fich etwas Reis erfpart 
und glaubten damit und mit dem heute erhaltenen Hammelfleifche die 
chriſtlichen Dörfer erreichen zu können. 

Das Meer wälzte unruhig feine Wogen an das Ufer. Ein bef- 
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tiger Wind wehte in den Schluchten der Gebirge. Die Nacht war 
dunkel wie das Grab. Auf einer Anhöhe des Ufers das gedanken⸗ 
ſchwere Haupt an den Felſen gelehnt, ſaß Stepan; er hörte nicht das 
Brauſen der Wogen, nicht das Toben des Sturmes: in feiner Bruſt 
wũthete ein größerer Sturm. Da näberte ſich ibm leiſe ein ältliches 
Weib. „Gefangener !- fagte fie, ibm bei der Hand nebmend ; eilig er» 
bob er fib. „Drei Tage find: voniber. Die Herrin erwartet dich. Laß 
uns geben!“ 

— Ich kann nicht! 

— Du fannft nicht? fragte erftaunt die Zatarin. 

— Ich kann nicht.. Ich... ic werde nie die Herrin wiederfes 
ben! Diefe Worte vermochte der Kaſak kaum auszufprechen. 

— Allah. Kerim, du biſt frant!... du weinft ? Höre, fuhr die 
Zatarin fort, indem fie Stepan bei der Hand nahm, Haft du etwa 
vergeflen, wie gut. meine Herrin if, und wie fie dich liebt ?... 

Stepan zitterte. Das Bild des fhönen Mädchens ſtellte ſich der 
bewegten Seele mit der ganzen. Stärke feiner bezaubernden Schönheit 
dar. 

— Laß und geben!... wir müſſen eilen... Und die Tatarin zog 
ihn mit fi fort. 

Da erſcholl plöplih Hinter ihm die Stimme feines älteften Brus 
ders: 

— Stepan! Wer if bei dir?... Wie! ein altes Weib 

Die Zatarin ſchrie und wollte entfliehen; aber die ſchwachen 
Füße verfagten der Alten den Dienft und in einem Augenblide legte 
ſich Panaßens ſchwere Hand auf ihre Schulter, und die Alte blieb, 
wie eingewurzelt, ſtehen. 

— Es if ein altes Weib bei ihm, börft du, Iwan? fagte 
Panaß, fih zu dem mittleren Bruder wendend. Und die älteren Brüs 
der ſtürzten, aus Furcht verratben zu werden, die Ungküdliche ins 
fhäumende Meer, trog des Flehens Stepans, der von ihnen zurück⸗ 
geftoßen wurde. 

— Gehen wir jet, Stepan! Du biſt ein altes Weib! fagte 
im Zone des Vorwurfes Panaß. Stepan, vor Entfegen fich feiner 
nicht mebr bewußt, folgte willenlos den Brüdern. 

Mit ihnen entfloben noch neun andere Gefangene. Das Wis 
tigfte für fie war nun, ein PferdesGchege zu finden. Nachdem fie ein 
ſolches gefunden, die Hüter an Händen und Füßen gebunden und ſich 
der Pferde bemächtigt hatten, fand fie die Morgenröthe ſchon in ber 
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Steppe. Die drei Brüder hatten ſich von den andern getrennt und 
fprengten zufammen dahin. Gegen Abend machten fie Halt, um auss 
zuruben ; die älteren Brüder nahmen Hammelfleifh aus ihren weiten 
Zafchen und theilten es mit ihrem jüngeren Bruder, der nichts auf 
den Weg mitgenommen hatte. 

In der Naht ritten die Brüder von neuem, Der Tag begann. 
Da fagte der ältefte Bruder: „Du bleibt zurüd, Stepan  — „Das 
Pferd ftöhnt”, fagte Stepan beflommen, da er ſchon lange bemerkt 
hatte, daß fein Pferd mit Mühe den Pferden der Brüder folgte. 

— Es ift nichts zu thun, wir müffen fangfamer reiten! fagte 
der zweite Bruder. — Uber auch dies half nichts. Stepans - junges 
Pferd, nicht gewöhnt an ein längeres Rennen, wurde immer fchwächer. 
Die Brüder entfchloffen fih Halt zu machen und auszuruhen, obgleich 
ein jeder fühlte, wie nothwendig Eile fei. Die Pferde der älteren 
Brüder begannen fogleih, Gras abzureißen ; Stepans Pferd ließ trau⸗ 
rig den Kopf hängen und fand nicht feft auf den Füßen. Stepan 
blickte fummervoll auf das entfräftete Thier; die Brüder fahen ſchwei⸗ 
gend einander an. 

— Gtepan! fagte der ältefte Bruder. — Dein Pferd Hilft dir 
zu nichts. Im diefem Augenblide begann das arıne Tier zu zittern 
und fiel wie todt hin. 

— Siehſt du, daß ich Recht habe, fagte der Ältefte Bruder. 

Stepan erinnerte fich feiner Zürfin, und in feiner Seele wurde 
es noch trüber. „Gott beftraft mich für meine Liebe zu einer Türkin“, 
dachte er. — „Höret, liebe Brüder“, fügte er, „meine Beichte an, 
und wenn der Herr mich nicht in das Land der Ehriften führt, fo 
betet für die Seele eured Bruders.” Nachdem fie die Erzählung Stes 
pans von feiner Liebe zur Türkin gehört hatten, ſchüttelten die Brüs 
der nur die Köpfe, und der ältefte Bruder fagte: 

— Dein Pferd ift gefallen. Gewiß bat es fo Gott gefallen! 
Nun, das Unglüd ift noch nicht fo groß. Dafür Haben wir zwei gute 
Pferde; fie werden und nicht im Stiche laffen. Nun, ſiehſt du, Ste⸗ 
pan, ich und Iwan werden dich abwechfelnd auf unfere Pferde neh⸗ 
men, Nicht wahr, Iwan? 

— Sa, das wollen wir. 

— Nun, fo ift e8 Zeit. 

Die Brüder fprengen von neuem davon, aber nicht mehr mit 
der früheren Schnelligkeit. Stepan ritt bald mit dem einen, bald mit 
dem andern Bruder, aber die flarfen Pferde wurden durch die dop⸗ 
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pelte Laſt und die große Hitze zuſehends ſchwächer. Stepan ficht, daß 
er den Brüdern ein Hindernif auf ihrer Flucht ſei und daß früb oder 
ſpät die Pferde fie nicht mehr tragen könnten. Die ermüdeten Tbiere 
gingen jest im rubigem Trabe; der Tag war drüdend heiß, am glüs 
benden Himmel fein Wölfen zu fehen, der ältefte Bruder ſah trau» 
rig bald auf die unermeßlihe Steppe, bald auf den mit ihm reitenden 
Stepan und fagte fein Wort. 

Die Sonne neigte fih zum Untergange, aber die glühende Luft 
wurde nicht Bühler. Die ermüdeten Pferde riffen das trodene Gras 
nicht mehr mit der früheren Haft ab. Die Brüder blickten einander 
an und verftanden die Blicke; ihr Herz war gedrüdt; und als ob fie 
ſich nicht traueten, ſahen fie fih immer wieder einander an; und der 
Blick eines jeden drüdte deutlich ibren Kummer aus, 

— Etepan, begann der ältefte Bruder, und in feiner Stimme 
war das Gefühl vergebens unterbrüdten Mitleidens zu merken; Ste—⸗ 
pan, du ſiehſt, wir haben alles getban, was wir konnten, der Bere 
will nicht, daß wir zufammen entfliehen. 

Stepan erftarrte bei den Worten des Bruders. 

— Mit dir gehen auch wir zu Grunde, umd du wirft nicht ge 
rettet. — Dies fagte er mit geſenktem Haupte, 

Iwan wandte fih ab und blidte, einen tiefen Seufzer unter 
drüdend, unruhig in die weite Steppe. 

Stepan verftand alles und erhob mit unausſprechlichem Schmerze 
feine Augen zu den Brüdern; aber fie wagten ihn nicht anzuſehen. 

— Etepan! du weißt, ich habe Frau und Kinder, unfer Brus 
der bat eine Braut... Bete zu dem Erlöfer umd er wird dich durch 
die Steppe führen. — Stepan fland wie verfleinert da, feine Seele 
war von dem fihredlihen Gedanken erfüllt, daß er mitten in der uns 
ermeplihen Steppe von feinen Brüdern ausgefeßt worden, daß ihm 
wilde Thiere, Hitze, Hunger und Durft, oder eine neue fehmere Ges 
fangenſchaft drohen, 

Schweigend, gramerfüllt füßten beide Brüder die trodenen Rips 
pen Stepans und nach einer Minute jagten fie ſchon auf der Steppe 
dahin. Mit wilder Verzweiflung ſah Stepan die Brüder ſich entfernen, 
und diefe Verzweiflung gab ihm übernatürlihe Kräfte. Wie ein Pfeil 
ſchoß er den Brüdern nad. 

Und er rennt, — fuhr der Bandurift mit herzzerteißender Stimme 
fort, — und fößt mit feinen Füßen an trodene Wurzeln, an fpikige 
Steppenfleine, umd bezeichnet feine Spuren mit Blut, und erreicht die 
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Brüder, und erfaßt die Steigbügel und benetzt fie mit Thränen ; aber 
die Brüder jagen davon; ſchon bleibt der Unglüdlihe zurüd; die 
Brüder wagen nicht, auf ihn zu fehen. 

— Ah! Brüderhen, Brüderhen! fehreit Stepan, — wartet 
doch nur ein wenig. 

Die Brüder jagen. 

— Brüder, Brüder! ih bin müde, ih kann nicht mehr! Neh⸗ 
met mid nur auf ein Stündchen aufs Pferd ; bringet mic nur einer 
chriſtlichen Stadt ein wenig näher. 

Die Brüder jagen und trodnen ſich die Thränen ab. 

— So lebet denn wohl, auf ewig. — Und Stepan flößt einen 
fo herzzerreißenden Schrei aus, daß beide Brüder vor Entſetzen Halt 
maden. 

— Ich bitte euch, fagte Stepan, bringet mich nur einer chrifts 
lihen Stadt etwas näher, damit ih Vater und Mutter finden kann; 
oder tödtet mich, und übergebet meinen Körper auf chriftliche Weife 
der Erde, damit er nicht einem Raubvogel oder wilden Thiere zur 
Beute werde. 

— Mein liebes Brüderchen! fagte Panaß; der Brüder Hand 
darf fih gegen dich nicht erheben, ihr Säbel dich nicht berühren. 

— Mein Gott! mein Gott! lispelte Stepan, 

— Brüderhen, lieber Stepan! — fagte der zweite Bruder, 
deffen Herz von Natur weicher als das des älteften Bruders war, — 
wir werden an Gebüfchen vorbeifommen und dir Kennzeichen unferes 
Weges zurüdlaffen ; fie werden dic ins Land der Ehriften führen, 

— Leb' wohl! fagte Panaß. 

— Bete zu Gott, ſagte Iwan, indem er erſchöpft auf den un⸗ 
glücklichen Stepan blickte. 

Und wieder eilten die Brüder davon, zum Zeichen des Abſchie⸗ 
des mit den Händen wintend. 

Der arme verlaffene Stepan wollte hinter ihnen herlaufen, aber 
die Kräfte verfagten ihm; feine müden Füße waren wie in die Erde 
eingewurzelt ; er blidte mit matten Augen den fi entfernenden Brüs 
dern nad. Immer weiter und weiter entfernten fie fi, jet find ſchon 
die Pferde im Steppengrafe verfchwunden und nur die Mützen find 
noch zu fehen. Stepan fleht noch immer da, wie von Sinnen, allein, 
ganz allein in der Steppe, wie ein afgefchoffener Falke mitten im bos 
denloſen Meere, 

— D, Herr, Herr! rief er endlich aus, indem er auf die Knie 
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fant, — du firafeft mich gerecht für meine ſchwere Sünde, für meine 
Liebe zu einer Türkin. 

Lange betete Stepan unter heißen Thränen ; das Gebet erleidy 
terte die Seele des verlaffenen Unglüdlihen. Er erhebt fih und ſieht 
unrubig in die Gegend, wohin die Brüder ritten ; aber ihre Epur if 
verſchwunden. 

Die Brüder waren unterdeſſen ſchon weit geritten und hatten 
von Zeit zu Zeit Zweige von Gebüfchen, zum Zeichen für ihren Brus 
der, auf den Weg geworfen. Jept endigten die Gebüſche, und von 
Neuem eröffnete fib den Brüdern die umüberfebbare Steppe. 

— Panaf! fagte Iwan, der feinen Schmerz nicht länger ver 
bergen konnte, — bier if frifhes Gras und reines Wafler; laß uns 
etwas ausruben und die Pferde beforgen; laß uns dod nur etwas 
auf Stepan warten, 

Panaß blidte düfter auf Iwan, 

— Bruder, fuhr Iwan fort, — es preßt mein Herz, daß wir 
unfern leiblichen Bruder mitten in die fahle Steppe binausgeworfen 
haben. Laß uns warten, Panaß, wir wollen ihn zu uns aufs Pferd 
nehmen und ihn in die Städte der Chriften bringen, damit der Arme 
den Beg zu Bater und Mutter finden kann. 

Vanaß war gerübrt und fagte: 

— Brüderhen Iwan, wenn wir Stepan erwarten, fo werden 
unfere Verfolger uns erreichen und uns in Stüde bauen, oder ung in 
weit ſchwererer Gefangenſchaft halten. Den Stepan aber können fie in 
den Gebüfchen nicht finden... Siehſt du, Iwan, wenn wir zurüdbleiben, 
beifen wir dem Stepan nicht, fondern fegen uns umfonft dem Berders 
ben aus. 

Iwan antwortete nicht ; er ſchont feinen Kaftanı nicht, reißt von 
ihm gelbe und ſchwarze Schnüre und, durch die Steppe fprengend, 
wirft er fie auf den Weg, zum Beiden für feinen Bruder. 

Bo ift aber der unglüdlihe Stepan? Er ſchleicht allein mit 
angfterfüllter Seele durch die glühende Steppe. Es wurde Nacht ; 
Stepan gebt fort und fort, endlich kann er nicht mehr, er fällt ent» 
fräftet, beinahe obne Bewußtſein, ins Gras. 

Es wurde Tag. Der kuͤhle Morgen brachte Stepan wieder zu 
fih ſelbſt. Er Rand auf, blidte gramwoll ringsumber, und bemerkte 
zur Seite Gebüfche. Da erinnerte er fi der Worte feiner Brüder, 
und ging, alle feine Kräfte aufbietend, zum Gebüfh. Indem er in 
daffelbe tritt, ſieht er einen abgeriffenen friſchen Zweig und erinnert 


ſich deffen, was fein mittlerer Bruder gefagt, daß fie ihm Zeichen zum 
Erkennen des Weges zurüdlaffen würden. Stepan ergriff mit Wärme 
den Zweig, benegte ihn mit Thränen und küßte ihn als ein foftbares 
Geſchenk der älteren Brüder. Stepans gutes Herz hatte das Böfe, 
das ihm die Brüder zugefügt, ſchon vergeflen; der Zweig fügt 
ihm, daß feine Brüder an ihm denken, und jeßt liebt Stepan bie 
Brüder noch mehr. Die Schuld an feinem Elende legte er ſich felbft 
bei, indem er feft glaubte, daß der Herr ihn firafe für feine Liebe 
zur Türkin. Indem er weiter ging, fand Stepan wieder einen fols 
den Zweig, und von Neuem füßte er ihn und benegte ihn mit Thrä⸗ 
nen; die Zweige erfegen ihm jet alles in der Welt; mit Haft fuchte 
er fie, und hatte er fie gefunden, fo drüdte er fie an fein Herz, und 
8 kam ihm vor, als ob feiner Brüder Seelen in den Zweigen lebten. 
Jetzt z0g die Hoffnung in fein Herz ein; er ſah, daß ihn die Brüder 
nicht vergeffen hatten, und der Gedanke an fie gab ihm Kraft und 
Munterkeit. — Die Verfolger fürchtend, ſah fih Stepan öfters um; 
den andern Tag ging er fhon in Gebüſchen. Da bemerkte er ander 
erſchütterten Erde, daß die Verfolger ihm nahe feien; er verbarg ſich 
im dichteften Gebüſch, die Spuren forgfältig entfernend ; feine Bors 
fiht rettete ihn; die Verfolger fprengten herbei, fuchten im Ger 
büfhe, und nachdem Stepan eine kurze Zeit in furchtbarer Angft 
zugebradht, entfernten fih die Zataren. Die Freude über feine Rets 
tung war nur eine augenblicliche, denn der Gedanke an die Ger 
fahr, in welcher feine Brüder ſchwebten, beunruhigte peinlih Stepan’s 
gutes Herz. — „Die Tataren werden fie ergreifen... meine Brüder 
werden zu Grunde geben!“ fchrie er beinahe auf. Als er das Ges 
töfe nicht mehr hören konnte, machte er fih aufs Neue auf den 
Deg. Die hereinbredende Naht und Müpdigkeit nöthigten ihn, Halt 
zu machen. „Herr, gerechter Gott!" fagte er für fih, „wenn nur die 
Naht die Zataren von der Spur meiner armen Brüder abbräcte! 
Biele Tage, viele Nächte ging Stepan in der öden Gteppe. 
Freudig eilte er immer weiter; ihm fchien es, als ob die Tataren 
in der That die Spuren der Flüchtlinge verloren hatten ; er fand uns 
unterbrochen Zweige und begrüßte fie, wie früher, al& Boten von den 
Brüdern. Endlich hörte das Gefträuch auf, und vor Stepan eröffnete 
ſich die umüberjehbare Steppe. Plötzlich erblidt er mit Entfegen eine 
gelbe Schnur vom Kaftan des mittleren Bruders; etwas weiter bes 
merkt cr auch eine ſchwarze Schnur. „OH!“ ruft er aus, „nicht ums 
font iſt Iwans Schnur auf dem Wege zerfireut ; die Verfolger haben 


die Brüder erreicht, fie haben fie in Stüde gehauen... Adı ! wenn doch 
Gott mich ihre Leichname finden ließe, ich könnte fie begraben, damit 
fie nicht eine Beute der wilden Thiere und Raubvögel würden. — 
Bieder fand er eine Schnur. „Ob, meine Brüder find gewiß nicht 
mehr auf der Welt!“ aber feine Augen blieben troden; er hatte alle 
feine Zhränen den Brüdern nachgeweint. „Warum foll ich fliehen ? 
Auch ich werde in der menſchenleeren Steppe fterben! D, Rand der 
Chriſten! ich werde nicht mehr deine Städte, nidyt mehr deine Gottes, 
tempel fehen ; auch den ergrauten Bater nicht mehr, und die alte Muts 
ter, niemanden mehr!" Schon fehritt Stepan nicht mehr mit der früs 
bern Mumnterkeit vorwärts; die Hoffnung batte ihn verlaffen ; der 
Glaube an den Untergang der Brüder hatte feine Kräfte erfchöpft. 
Der Meine, ibm von den Brüdern binterlaffene Proviant war vers 
jebrt ; die Sonne brannte auf dem Ermatteten. „Ad, nur ein Tropfen 
Waſſer!“ dachte Steyan, vom Durſte gequält. — Da fieht er plötz⸗ 
li am Horizonte das wogende Meer und prächtige Häufer auftaus 
den; er eilt fo fehr, als es feine Kräfte erlauben; es ift ihm aleich, 
ob es eine Chriftens oder Türken⸗Stadt if; er fucht nur einen Tropfen 
Waſſer und will dann gerne fterben. Da verbirgt fih die Sonne bins 
ter dichtem Gewölt, und mit ihr verfhwindet das Meer, und nad und 
nach au die Stadt; ſtatt ihrer ficht er mit Entfegen eine Reihe ho⸗ 
ber Grabhügel vor fih, und der Bruft des Unglüdlichen entwindet 
ſich ein tiefer, tiefer Seufzer. Piöglich krächzt ein Rabe über feinem 
Haupte, und in feiner Nähe ruft Hagend ein Kuckuk. „Nabe, Rabe”, 
feuizt Stepan, „ob, ic weiß, was du mir verfündigft! du fagft mir 
mein nahes Ende voraus!... Und du, Brüderchen Kuckuk, du Magfl 
über meinen Untergang; du bift aus weiter Kerne bergeflogen und 
weint über den frühen Untergang deines Bruders, des Kaſaken!“ 
Stepan kommt bei den Grabhügeln an. Mit Schmerz mißt er 
die Döbe eines derfelben mit den Augen; er glaubt, daß er von ihm 
aus das Land der Ghriften ſehen könne, aber die ermatteten Füße 
fönnen ibn nicht befleigen. Jetzt läßt fi ein Adler auf den Gipfel 
des Hügels nieder. „Adler! nimm auf deine breiten Flügel deinen 
Bruder, trag ihn auf den Grabhügel, laß ihn im der ſchweren Todes, 
Hunde einmal noch das heilige Yand der Chriſten fehen!« Aber der 
Adler bleibt unbeweglih. Stepan fällt ganz entfräftet aufs Gras, und 
noch klagender ruft der Kuckul über ihm. 
Da nähert fih ihm mit ſchwanlenden Schritten ein anderer 
Banderer, auch einer von den Gefangenen, der ſich bis hierher gerets 


tet und von Durft und Hunger gequält, von Stepan, den er aus der 
Ferne erblidt Hatte, Rettung hoffte; aber, ah! fein Leidensbruder 
war dem Tode nahe. Noch fonnte Stepan ihm mit brechender Stimme 
feine Leidensgefchichte mittheilen. Dann verfiel er in einen halbbes 
wußtlofen Zuftand, in weldhem der Wanderer noch die Worte von 
ihm hörte, die an die Türfin gerichtet waren: „bu wirft mich mit deis 
ner füßen Rede nicht verführen, ich will dein Paradies nicht, ich vers 
faffe meinen Gott nicht”. Und jept öffnete er feine Augen, fah einen 
Adler über ſich fehweben, und fagte: „Schwarzer Adler, warte noch 
ein wenig, laß meine hriftlihe Seele fih vom Körper losreißen, dann 
fliege auf den Leichnam, und trinfe meine Augen aus. — Herr, mein 
Erlöfer! nimm meine fündige Seele in dein Paradies auf!" Der Has 
fat feufzte ſchwer. Noch einmal fah er mit verbumkelten Augen auf 
die traurige Steppe, dann auf den Himmel... und war nicht mehr. 
Zief ergriffen, von Entfeßen fortgetrieben, einen gleichen Tod vorauss 
febend, betete noch und entfernte fidh dann der ermattete Wanderer ; 
nad) langer, langer Zeit, nad umfäglichen Leiden gelang es ihm, in 
eine hriftlihe Stadt zu kommen, wo man mit Staunen und Bewuns 
derung das Schidfal des armen Kaſaken vernahm. 





Unterdeffen näberten fich die älteren Brüder den hrifllihen Städ- 
ten; ein tiefes Weh drüdte ihre Bruſt. Und jet kommen die Brüder 
durch hriftliche Städte, machen das Zeichen des heiligen Kreuzes und 
beten in den Tempeln. Stärfer klopfte ihr Herz, als fie in ihr väter- 
liches Dorf kamen. „Wen wird der HErr zuerft uns entgegenführen“, 
dachte jeder, als fie auf den Hof ritten. Da öffnete ſich ſchnell ein 
Benfter, und man erblidte an demfelben das Gefiht einer blaffen, 
fhönen Ufrainin. Indem fie die Antommenden betrachtete, zitterte fie 
plöglih und erbleichte. „Panaß! mein Panaß!“ ſchrie fie, und ehe 
Panaf in die Hütte kommen konnte, lag fie ſchon an feinem Halfe. 
Ihr folgte die alte Mutter; vor Freude meinend umarmte fie bald 
den einen, bald den andern Sohn. 

— Aber Stepan, wo ift Stepan? fragte die Mutter, mit Furcht 
fih umfehend. 

— Auch er wird bald kommen, fagte Iwan, die Mutter lieb» 
kojend. Stepan war ihr Liebling. 

— Dh, Iwan, du täuſcheſt mich !... 

— Ih täuſche dich nicht, liebe Mutter; wir find zuſammen 
entflohen, aber ſein Pferd iſt gefallen. 


— So habt ihr den leiblichen Bruder weggeworfen, ſchrie die 
Alte, die Hände zufammenfchlagend. 

Die Brüder erblaßten. 

— Bir haben ihn nit weggeworfen, hör’ uns doch an... 

— Meine Söhne, meine Falken! fchrie der alte Bater, der eben 
fpnell aus dem Garten fam. Das Gefiht des Alten war mit Thrä- 
nen benegt. — Der barmhberzige Gott bat unfer heißes Gebet ers 
hört. Wo ift aber der jüngfte ? If er nicht mit euch gefommen ? fuhr 
der Alte mit Unruhe fort. 

— Bir werden fogleih erzählen, fagte der mittlere Bruder. 

— Eich Panaf, deine Söhne, fagte die junge Frau, indem fie 
aus der Hütte zwei Knaben führte und vor Freude zitternd, mit Zärt⸗ 
lichkeit ihren Mann anblidte. 

— Dbo, wie fie gewachſen find! fagte Panaß und küßte feine 
Kinder ; — fie werden gute Kafaten werden, bei Gott! fuhr Panaß 
fort, indem er die jhönen Knaben liebkofte, die mit Furcht auf den 
bärtigen unbefannten Mann blidten, 

— Swan, fagte die Mutter, — fage doch, was iſt's mit Stes 
pan! wo if er? Wo habt ihr mefhen armen Stepan gelaffen ? 

Iwan fuchte feine Mutter zu beruhigen. 

— Und du, Iwan, du fragft nicht nad) deiner Hanna ? bemerkte 
Panaßens Frau. 

— Hat Hanna ihren Iwan noch nicht vergeffen ? fagte mit ums 
terbrüdter Furcht Iwan. 

— Wie, Hanna ſollte dich vergeſſen? Wie kann man einen fols 
chen Kafalen vergeſſen? antwortete die Mutter, ſtolz auf die männs 
lihe Schönheit ihres Sohnes. — Wie hat fie fi nad dir gefehnt 
und abgehärmt ; wie viele Freier hatte fie? und fie wollte nichts hoͤ⸗ 
ren... Iwan lebte wieder auf. 

Die Nachricht von der Rückkehr der Brüder war ſchnell im Dorfe 
befannt geworden ; Nahe und Entfernte eilten zu der glüdlichen Bas 
milie. Hanna wäre beinahe vor Freude geftorben ; fie flog zu ihrem 
Iwan. Alle waren glüdli und froh, und baten die Brüder von ihrer 
Gefangenſchaft zu erzählen. 

— Erzähle du, Panaß, fügte der mittlere Bruder, ich werde 
unterdefien zu Zrofim gehen ; Zrofim war Hannas Bater. Panaß ers 
zählte, wie fie durch nächtlichen Ueberfall von Zataren gefangen ges 
nommen wurden, wie diefe die Gefangenen, dreißig an der Zahl, uns 
ter fich theilten, wie fie Männer von ihren Frauen, Kinder von ihren 
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Eltern trennten, und mie die Brüder ſich noch glücklich fühlen mußten, 
vereinigt einem afowfchen Türken verkauft zu werden. Wenn PBanaf 
in feiner Erzählung an den armen Stepan dachte, erblaßte er und 
fonnte kaum weiter erzählen. Das Uebrige feiner Erzählung ift uns 
fhon bekannt. 

Es vergingen Tage, zwei, drei Wochen, e8 verging ein Monat, 
und Stepan kam immer noch nicht. Die Mutter härmte ſich ab, der 
Bater grämte fih; den Brüdern wurde es von Stunde zu Stunde 
fhwerer ums Herz. Die junge Frau bemerkte mit Schreden, daß PBa- 
naß mit jevem Tage rauher wurde, daß er nicht liebevoll mit ihr ums 
ging, daß er oft nicht hörte, mas fie fragte, was fie fprach; er be⸗ 
merfte faum feine Kinder, die fih an ihn anfchmiegten und mit Liebe 
ihm in die Augen blidten. Und die arme Frau grämte fih. — Zur 
Hochzeit Iwans wurden alle Vorbereitungen getroffen ; man erwartete 
nur Stepans Ruͤckehr; der Bräutigam mar traurig ; ſchon einige Tage 
batte er gar nicht mehr von der Hochzeit gefprochen, feiner Braut nicht 
verfichert, wie fehr er fie liebe ; und das Herz der armen Braut härmte 
fih ab. Es vergingen noch einige Tage; endlich aber wurde die Lage 
der Brüder fo peinlich, daß fig es nicht mehr aushalten konnten, Und 
fie befchloffen, ihren Bruder aufzufuchen. Panaßens Frau hatte ſchon 
den ganzen Tag bemerkt, daß ihr Mann mit etwas umginge, fie ber 
obachtete ihn mit Furcht und Schreden. Als Panaß gegen Mitters 
nacht noch gebetet Hatte, fchlih er fich auf den Hof, fattelte zwei 
Pferde, und ſchwang fich auf das eine; aber feine treue Frau war 
ihm gefolgt, umd fiel jegt dem Pferde in die Zügel. „Panaß, was bes 
ginnft du? du verläßt mic“, fagte fle feufzend. — „Mein Liebchen ! 
der HErr will 88... Deinetwegen und wegen der Rinder habe ich mei» 
nen jüngften Bruder in der Steppe zurüdgelaffen ; der HErr ſtraft 
uns fo lange, bis wir unfern Bruder auffuchen und ihn zu Bater und 
Mutter zurüdbringen.“ 

— Dh, Banaf, Panaß! 

— Weine nit, mein Täubchen! fagte der Mann, indem er die 
Bügel von ihren Händen befreite; bete zu Gott, daß ich zurüdfehre, 
und darın werde ich dich nie mehr verlaffen. Lebe wohl, nimm unfere 
Kinder in Acht, und die alte Mutter und den alten Vater, Lebe 
wohl! 
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— Du liebt mid) nicht mehr, wie früher, fagte Hanna zu ihr 
rem Bräutigam Iwan. 

— Ih liebe dich Hundert mal, taufjend mal mehr, antwortete 
Iwan; davon ift mein Herz fo ſchwer. Lebe wohl, Hanna ! 

— Ab, Iwan, wie ſchwer nimmft du Abſchied! du wirft doch 
morgen fommen, nicht wahr, mein Iwan? 

— Morgen! fagte Iwan, und konnte feinen Gram nicht länger 
zurüdhalten. — Rein, Hanna, erwarte mich nicht morgen, auch nicht 
übermorgen ; lange, lange wirft du Iwan erwarten. 

— „Iwan, fagte Hanna mit vor Entfegen zitternder Stimme, 
das ift fchrediih. Du wirft mich weg... 

— Db, nein, Danna ; der HErr will e8 ; ich reite mit Panaß, 
unfern jüngften Bruder zu fuchen; wir haben ihn ganz allein in der 
Steppe zurüdgelaffen. Ab, wenn er dur uns zu Grunde gehen 
würde ? D, Hanna, das liegt fhwer auf dem Herzen Iwans. 

Hanna warf fih im Verzweiflung an die Bruft ihres Bräutis 
games. 

— Bann fehrft du zurüd, fag’, Iwan ? 

— Bann ? das weiß nur der HErr... Lebe wohl! 

— Iwan, Iwan! rief Hanna in Verzweiflung. Aber fchon 
hatte Iwan ſich vor der Hütte auf fein Pferd geichwungen, und ritt 
neben feinem Bruder in der dunfeln Naht dahin. 





Lange ritten die Brüder ; in allen chriſtlichen Städten und Dörs 
fern fragten fie nad dem Bruder ; niemand hatte ihm gefehen. Jetzt 
famen fie in die Steppe. Die Brüder ritten viele Tage, aber nirgends 
fanden fie Stepan. Sie fehen den Grabhügel, befteigen ihn und feben 
fih ringsum, aber nirgends eine Spur. Iwan ift mürriſch und rauf, 
noch mürriſcher und rauber iſt aber Panaß; ſchwer liegt es ihm im 
Gedähtniße, wie oft Iwan ihn gebeten habe, den jüngften Bruder 
nicht zu verlaffen ; fein Bitten und leben war vergebens! Lebhaft 
fand das ſchreckliche Bild vor feiner Seele, wie Stepan flehte, ifn 
doch näher den chriftlichen Städten zu bringen oder ihn zu töbten. 
Die Erinnerungen PBanafens waren furdtbar ; fie verwirrten fein 
Haupt, fie drüdten, wie Steine, feine Brufl. — Glühend ſteht die 
Sonne über ihnen, nirgends ein Tropfen Waffer ; und wie Iwan ſich 
näher umſieht, erblidt er mit Schaudern am Fuße des Grabhügels 
menfchliche Knochen, und neben ihnen ein zerriffenes leid und die 
Schnüre, welche er von feinem Kaftan abgeriffen ar auf den Weg 
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geworfen hatte. Jetzt ſieht auch Panaß die Knochen und Schmüre 
und erzittert am ganzen Körper. „Siehſt du Iwan ?“ ſagte er kaum 
börbar, „wir find nicht umſonſt geritten, wir haben unſern Bruder ges 
funden”, und der flarfe Kaſak konnte zum erſten Male in feinem Les 
ben dem furdtbaren Schmerze feinen Widerftand leiften, und fanf zur 
Erde. „Siebft du, Iwan, mein Werk?“ fagte er nach einer langen, 
ſchrecklichen Pauſe. 

— Und das meinige!... erwiderte Iwan. 

— Sprich nicht, Iwan!.. Du warſt ein guter Bruder. Du 
haſt mich ja gebeten, ihn nicht zu verlaſſen; ich aber wollte weder dich 
noch ihn anhören... Da ſiehſt du: weſſen iſt dies Werk? Und mit zits 
ternder Hand zeigte er auf die Knochen. 

Barum bin ich denn ſelbſt nicht bei Stepan geblieben ? Da ſiehſt 
du, Panaß, der Tod unferes Bruders ift auch meine Schuld. 

Panaß hörte ſchon nicht mehr den Bruder; er ſah mit herzzer⸗ 
reißendem Schmerze auf die vergilbten Knochen. 

— Bruder! fagte endlih Iwan mit fefter Stimme. Es ift ger 
wiß Gottes Wille gewefen; und was der Herr gewollt hat, das kann 
der Menſch nicht ändern. 

Panaß antwortete nicht. 

— Schon lange liegen die Knochen des Bruders ohne chriſt⸗ 
liches Begräbniß da, fuhr Iwan fort : wilde Thiere und Raubvögel 
haben viele davongetragen; laß uns die Ueberbleibfel des Bruders 
chriſtlich beerdigen. 

Schweigend fliegen die Brüder vom Hügel; jebt ſtehen fie bei 
den Gebeinen Stepans ; beide erzittern ; der blaſſe, entkräftete Bruder 
ftellt fih ihrer Seele im legten fchredlihen Kampfe mit dem Zode 
dar. Im Entfegen, von welchem die Haare ihnen zu Berge flanden, kam 
es ihnen vor, als ob fie den legten Seufzer des Unglüdlichen hörten, 
fein nicht erhörtes leben, und als ob die Erde unter ihnen brenne 
und drobe, fie zu verfchlingen. Beide warfen fih auf die Erde nieder, 
und füßten den Boden, auf dem die Gebeine des Bruders bleichten. 
Sie arbeiteten nun Tag und Naht und gruben mit ihren Säbeln ein 
tiefes Grab, in welches fie die Ueberbleibfel des theuern, unglücklichen 
Bruders legten. Noch einmal füßten fie das Grab, nahmen Erde von 
ihm und verwahrten fie forgfältia bei ſich; dann begaben fie fich mit 
zerriffenem Herzen auf den Rüdweg... Als fie nach vielen Tagen in 
die Gegend von Samara gekommen waren, ſahen fie einen Wanderer, 
denfelben, der bei Stepan in der legten Todesſtunde gewefen ; dieſer 
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rieth den Brüdern ſchnell zu fliehen, da die Zataren in der Näbe 
feien, und entfernte fih eilig in den Wald. Die Brüder fühlten, wie 
die Erde zitterte ; die Feinde mäberten fi immer mehr; nocd hatten 
die Brüder Zeit zu entfliehen, aber der ältere wandte fi zu Iwan 
und fagte: „Wir haben den Tod verdient. Der Herr flraft une für 
den Bruder; feine Strafe ift gerecht. Wir wollen für unfern heiligen 
Glauben flerben ; es if ein ſchöner Tod, den uns der HErr bereitet. 
Nicht wahr, Iwan?“ 

— a, das wollen wir, antwortete begeiftert Iwan. Der Tod 
für Chriftus und unfern Glauben ift eine beilige Sache! 


Und als die Ungläubigen nabten, flürzten die beiden Brürer, 
todesmuthig und entflammt für den Glauben, auf die Feinde; ers 
fhredt wien die Zataren; viele von ihnen fielen unter den ges 
waltigen Streichen der Brüder ; als fie endlich bemerften, daß nur 
zwei Männer gegen fie ftritten, ſchämten fie ſich und flürzten mit 
Wuth auf die beiden Brüder, die bald der furdtbaren Uebermacht uns 
terlagen. Aus Race für den Tod ihrer Gameraden verftümmelten die 
Tataren die Leihname und warfen fie, den wilden Thieren zum Raube, 
in die Eteppe. 


Und fo lagen in der Steppe drei Brüder; das Andenken der 
armen Unglücklichen if im heiligen Ulrainerlande neh nicht erloſchen 
und wird nie erlöfdyen. 


Die gramerfüllten Eitern erwarten ihre drei Söhne, die unglüds 
liche Frau erwartet ihren Mann, die trauernde Braut ihren Bräutis 
gam, die armen Kinder ihren Bater; aber fie warten vergebens. Da 
gebt die arme alte Mutter mit ibrer Schwiegertochter weit ins Feld 
und fie weinen und wollen ihre Lieben vom weiten Wege berbeifchen ; 
aber öde bleibt der Weg und leer, ihre Lieben kommen nidt. Und an 
demfelben Tage, als die Söhne im Hampfe fielen, begrub die alte 
Mutter mit dem alten Michail und der halbtodten Schwiegertochter, 
ihre Meinen Enkel, Panaßens Söhne. Lange betete Michailo, und der 
Schmerz erfaßte den armen Alten fo, daß er weinte und fchludhzte 
wie ein Kind: „Ob, meine Söhne, meine Söhne! Ihr feid zu Grunde 
gegangen im fremden, entfernten Lande; Vater und Mutter haben 
euch nicht eure Augen zugedrüdt; Adler und Geier baben eure hellen 
Augen ausgetrunten und die Sturmwinde haben eure Gebeine in den 
Steppen zerftreut... Ob, meine Enkel, meine Entel!... Oh, es iſt mir 
fhwer zu leben, ſchwer zu weinen“; und er küßte die Mugen der Meis 


— W — 


nen todten Enkel.. „Herr, Herr! Du haſt das Geſchlecht Kirils ſchwer 
geſtraft. Sie find die letzten.. 

‚Mach einer Woche, fo ſchloß der Bandurift feine Erzäplung, 
blieb nicht eine Seele aus Michailo's Familie übrig. Alle find Hier 
begraben; das war der legte Wille des armen Michailo, des letzten 
Nachkommen des furchtbaren Haidamaken Kiril.“ 


Ein Sturm in der Sandwälte. 
Aus den Hamburger Nachrichten. 


In den ausgedehnten Ebenen des nordweſtlichen Afiens, wo fi 
weder Baum noch Strauch findet und nur felten eine geringe Erbös 
bung dem in die unendliche Ferne fich verlierenden Blick einen Rubes 
punct bietet, fo wie in den dortigen Sandwüſten werden die Reifen 
den oft von Stürmen heimgeſucht, die, befonders im Herbft und Wins 
ter, bisweilen eine fo furdhtbare Gewalt erlangen, daft fie Menſchen 
und Thiere niederwerfen und fie unaufbaltfam über die Fläche bins 
fchleifen. Noch fchlimmer aber, wenn die Betroffenen vom Sturm em⸗ 
porgehoben werden. Ihr Loos if unfehlbar, zerſchmettert zu werden. 

Zum Glück verfünden fih die heftigften Stürme vorher, und 
laffen den Bewohnern gewöhnlich noch Zeit, fih in Sicherheit zu brin« 
gen. Dann zeigt fih unter Menihen und Thieren erft eine wachfame 
Aufmerffamfeit und eine ängftlihe Stille, die dann von dem wildeften 
Treiben und Drängen unterbrochen wird, fobald die Zeichen der ber 
einbredenden Naturerfheinung als untrüglid erfannt werden. Aus 
der Nähe und Ferne eilen die Heerden und die zerfireut weidenden 
Thiere herbei, legen ſich nieder, und fchließen fih fo fe wie möglich 
zufammen, ohne Unterſchied: Kameele und Schafe, Pferde und Rind» 
vieh, jo zahlreich fie immer vorhanden. Die Menſchen beeilen ſich, 
ihre Hütten niederzureißen und die Stäbe, Matten und Hausgeräthe 
fo feſt als möglich zufammenzubinden ; andere haben während der Zeit 
Gruben gegraben, worin ſich die Familien verbergen, wenn auf der 
Oberfläche der Widerftand nicht mehr möglich wird. So vorbereitet, 
tann man den furchtbaren Druck nod ertragen. Wo aber im raſenden 
Sturme eine Windsbraut aufwirbelt, da reißt fie ihre Opfer in Maffe 
vom Boden empor, und führt fie mit zerbrochenen und zerflüdten 
Gliedern auf ihrer tofenden Säule meilenweit in die Ferne hinaus. 

Im Winter, bei eifiger Kälte und beftigem Schneegeftöber, wors 
unter fih die Augen krankhaft fchließen, finden fih die zerftreuten 
Heerden nicht immer zufammen. Mandye Hütte wird dann vom Sturme 
entführt, noch che es gelang, Diefelbe niederzureißen. Die Menfchen 
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in ihren Vertiefungen und Gruben werden vom Schnee bedeckt, wor—⸗ 
unter fie, von der Kälte betäubt, in einen feften Schlaf verfinken, 
aus welchem fie oft nie wieder erwachen. Doc findet hier in der Re- 
gel noch Rettung ftatt. Aber wen das Unwetter ohne Vorbereitung 
auf der Sandwüfte überfommt, den begräbt es unter fhwerem Sand, 
und Tod ift die unvermeidliche Folge. 

Auf den Ebenen, wo vor Jahrtaufenden die Wogen des kaspi⸗ 
fhen Meeres ſich weithin nach Norden erftreften und die bis jept 
zum Theil den zahlreichen Heerden der mohamedanifben Hirtenvölfer, 
der Kirgifen, üppige Gras: und Kräuterweiden bieten, bäufte ſich an 
verfchiedenen Stellen durch die Kraft des Sturmes auf den audges 
dehnten Flächen der fandige Meeresgrund fo hoch, daß auch ein mils 
des Klima nicht mehr im Stande ift, diefe Dünen mit Gras zu bes 
fleiden. Die Kirgifen müflen die Etreden oft durchwandern, um die 
jenſeits derfelben liegenden Weidepläge zu erreichen. Während meines 
Aufenthalts unter ihnen, erzählt Herr SKiefewetter in feinem Tages 
buch, wohnte ich febft einige Zeit in der Nähe einer foldhen Sands» 
flähe in einer aus Lehm und unbehauenen Steinen erbauten Hütte. 
In der Umgegend befanden ſich mehrere Hirtenfamilien, zum Theil in 
ähnlichen Lehmhäuschen, größtentheil® aber unter transportablen Zel— 
ten von rohen, fünftlich ineinandergefügten Etäben unter baummolles 
nen Deden. Ich ritt öfters einige Stunden in die Sandmüfte hinein 
und fand ein feltfames Vergnügen darin, mich von den vom Sturme 
gebildeten wellenförmigen Bergen und Hügeln des zarten Eandes 
rings umgeben zu jehen, wie von einem Meere, welches im Augens 
blid der größten Erregung feine Gewalt ruhen läßt und e8 dem Wan⸗ 
derer erlaubt, einige Zeit trodenen Fußes über feine aufgetbürmten 
Wellen dahinzueilen. Auf dem Sande fah ich oft eine Art Eidechfen 
mit Bligesfchnelle dabingleiten und vermittelt einer eigenen zitternden 
Bewegung ihres Körpers in den Sand verfinfen, um fpurlos darunter 
zu verfchwinden. Eines Tages, als ich mich von einem weiteren Auss 
fluge beimfehrend auf dem Wege nach meiner Wohnung befand, bes 
merkte ich die Kinder eincs meiner Nachbarn, einen Knaben und ein 
Mädchen, weldhe im Sande fpielten. Der Knabe beluftigte fich damit, 
auf die Eidehhfen Jagd zu machen. Wo er wußte, daß ſich eine unter 
dem Sande verborgen bielt, berührte er fie mit einem Etäbchen, wels 
ches er in den Sand fedte, worauf das Thier fogleih hervorkam, 
fehnell entfloh, in einiger Entfernung aber wieder unter der Ober 
fläche verfhwand. Eines von diefen Thieren, welches der Knabe vers 
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ſcheuchte, entflob nicht fogleih, fondern lief der Gefahr entgegen, 
tauchte in den Sand, um einem dort verborgenen Gefährten, vielleicht 
einem Weibchen, ein Zeichen zu geben, worauf denn auch fogleich eine 
zweite Eidechſe bervorfam und mun beide davoneilten. Ich ermabnte 
die Kinder, diefe treuen Thierchen nicht ferner zu verfolgen, und feßte 
den Weg nach meiner Wohnung fort. Hier angelommen, traf ich meine 
Nachbarn, wie fie in Ängfllicher Haft ihre Wohnzelte niederriffen, und 
erfuhr auf mein Befragen, daß wir einen Sturm zu erwarten hätten, 
weicher fih nad ihrer Meinung am äußerſten Horizont in einer dunk⸗ 
fen Streifmolte verkündete. Für mein fleinernes Häuschen hatte ich 
nichts zu beforgen. Ich eilte nah dem Zelte, wo die Eltern der Kin» 
der wohnten, weldhe ich vor etwa einer Stunde in der Sandwüſte vers 
laffen hatte. Uber fie befanden fih auf den entfernten Weideplägen 
ihrer Heerden, und weil alle Nachbarn mit der Bergung ihrer eignen 
Familien und ihrer Habe befhäftigt waren, fo ritt ich felbft in die 
Steppe zurüd, um den Kindern zu Hülfe zu kommen. 

Die grasbedefte Ebene batte ich bald zurüdgelegt, allein im 
Sande konnte ich meinem Pferde feinen rafhen Schritt abgewinnen. 
Doc ſah ich die Kinder bald; fie famen mir weinend entgegen, denn 
fie Hatten die berannabende Gefahr bemerkt und waren im Begriff ih⸗ 
rer Heimath zuzueilen. Mir fchien die Gefahr noch gar nicht fo nahe, 
auch Hatte ich nur einen unvolltändigen Begriff von der Größe ders 
felben. Ich nahm bis jegt mur eine beängftigende Schwüle wahr und 
einen befondern Druf von oben berab. Plöglih aber wurde mein 
Pferd unruhig und meiner ferneren Leitung ungeborfam ; es lief mit 
mir um einen Sandhügel herum umd legte ſich hinter demfelben nieder. 
In einer Entfernung von einigen taufend Schritten aber rüdte eine 
wandelnde Mauer von Sand und Schutt, wie fie der tojende Sturm 
auf feinem Wege durch die Wüfte aufgethürmt hatte, in furdhtbarer 
Haft auf mein Berfted heran. Noch fühlte ich erft einige leife Rund» 
bewegungen der Luft. Die Kinder waren höchſtens hundert Schritte 
von mir entfernt, allein fie fonnten mich nicht mehr erreichen. Ich 
felbft warf mich neben meinem Pferde zur Erde und wurde bald dars 
auf unter dem furdtbaren Drud des Sturmes mit Sand und Steis 
nen förmlib überfhüttet. 

Nach einiger Zeit war der erfte Windfloß vorüber, mein Pferd 
fhüttelte fib aus dem Sand hervor. Allein der Sturm war noch befs 
tig genug und die Luft dermaßen mit feinem Sande gefüllt, daß das 
Athmen kaum noch fortzufegen blieb. Bon den Kindern glaubte ich, 
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fie müßten in meiner Nähe begraben liegen. Ich Mopfte meinen Gau, 
der auf der Kalmüdenfteppe in feiner Heimath an ähnliche Erfahs 
rungen gewöhnt fhien, auf den Hals, rüdte einigemal am Zügel und 
das treue Thier erhob fih. Wir drangen, mit dem Sturme fämpfend, 
vorwärts, um die Kinder in ihrer Noth zu unterflügen. Bei einem 
Berfuh jedoch, meine Augen zu öffnen, waren diefelben fogleich mit 
Sand gefüllt. Ich verfuchte alſo den durddringenden Schrei nach» 
zuahmen, den der Sohn der Steppe gellend in die weite Ferne zu 
ſchicken verfteht, allein der Heulende Sturm verſchlang den Ton vor 
meinem Mund. Unter foldyem Unwetter fönnte auch eine Mutter ihr 
Kind nicht retten, und wenn es zu ihren Füßen mit dem Tode der 
Erftidung ränge. 

An mein Pferd angeflammert, tappte ich noch eine Weile ums 
ber, nachgerade an meiner eigenen Erhaltung verzweifelnd. Da fühlte 
ih mich plöglih von den zitternden Händen des Mädchens erfaßt, 
und als ich mit der Hand umbertaftete, fand ich auch den Knaben 
auf, welcher feine Schwefter feſt umſchlungen Hielt. Ich ließ die Zügel 
meines Pferdes los, hielt mich an den Riemen des Steigbügels und 
überließ unfer Gefchid der Leitung des Thiered, denn ein Menſch ift 
nicht im Stande, fih aus der flurmerregten Sandwüfte herauszubelfen. 

Nah langem Kampfe, von dem fliegenden Sande und Steinen 
an Gefiht und Händen zerpeitfcht, erreichten wir endlich die grasbes 
wachſenen Ebenen, wo wir etwas freier athmen konnten, und bald 
darauf meine Wohnung. Die Kinder, welche ich für heute beherbergte, 
verfanfen, todesmüde, bald in einen feften Schlaf, und unfer Retter, 
der Kalmüdengaul, gab durch ein munteres Wiehern und Niden mit 
dem Kopf fein Selbfbemußtfein zu erkennen, als ich ihn nach feiner 
Anftrengung fo reichlich und foftbar bewirthete, als es meinen Vor⸗ 
räthen nad) irgend thunlich war. 

Am andern Morgen Hatte fih der Sturm etwas gelegt und die 
Eltern der beiden Gefchwifter waren in Todesängften zurückgekehrt. 
Ihr Wohnzelt und Hausgeräthe hatte ihnen der Sturmwind aller» 
dings entführt, aber fie tröfteten fi gern über den Verluſt, denn ihre 
Kinder fanden fie wohlbehalten in meiner Hütte, 


Zannbäufer 


„Auf, zäumet ein Roß mir vom edeiften Blut, 
Das nody feinen Reiter getragen, 
Und reichet ein Schwerdt mir aus dreifacher Glut, 
Das nimmer den Schild nody geſchlagen. 
Wohl ſtark find die Feinde und groß if ihr Schwarm, 
Doch größer mein Muth noch und färfer mein Arm.“ 


Der Tannhäufer rief es; des Herren Gebot 
Gehorchen die eilenden Knechte; 
Bedrängt ift die Burg und der fühnfte liegt todt, 
Gefallen im biut’gen Gefechte; 
Dem Graf hat entführt er das Töchterlein ſchön, 
Nun muß er den Kampf, den gewalt’gen beſtehn. 


Des Ritters Tritte durchklirren das Schloß, 
Er ſchmiegt fih dem Hengſt auf den Rüden, 
Und flampfend, wild wiehernd bäumt fich das Roß, 
Und trümmert die Steine in Stüde, 
Es ſtampfet laut Inirfhend den fandigen Plan — 
Den Zannhäufer trägt e8, den tapferen Mann. 


Er feßet die blinfenden Goldfporen ein — 
Auf foringet das Thor feinem Worte — 

Es fhlagen Die ehernen Hufen den Stein, 
Und donnernd durdiprengt er die Pforte, 
Er fliegt wie ein Pfeil dur die Fluren einher, 

Und dringt in der Feinde gewaltiges Heer! 


Er reitet ein Roß von dem edelften Blut 
An ihm will fein Reiter fih wagen — 


Er jhmwinget fein Schwerbt, das aus dreifacher Gut, 


Der Schild, den er trifft, if durchſchlagen. 
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Und wer fi erfühnte und fechtend ihm fand, 
Der liegt bald mit blutendem Haupte im Sand. 


Da rufet der Grafe: „D, Tannhäufer mein, 
So halte doch inne im Ringen !“ 
Der Ritter er hört's nicht, ſchlägt männiglich drein, 
Und hub an, fein Schlachtlied zu fingen, 
„D, Zannhäufer“, rufet der Graf, „halte ein, 
Wir wollen dir alles in Gnaden verzeihn! 


„Nicht will ich befehden dein ritterlih Schloß, 
Ich geb dir mein Kind zum Gemahle, 
Laß ruhen der Knappen zaghaften Troß 
Und führ und zum fröhlichen Mahle!“ 
Da ſteckt in die Scheide der Ritter fein Schwerdt, 
Und ſpricht, e8 fei, wie mein Herr es begehrt. 


Man fihet beim Mahle im feftlichen Saal, 
Es fladern die biendenden Kerzen, 
Rings kreifet der goldene volle Pokal 
Und die Ritter lachen und ſcherzen. 
Und neben dem Tannhäufer fißet die Braut, 
Die felig dem Helden ins Angefiht ſchaut. 


Es fingen die Stalden manch' flattlichem Held 

Ein Lied — der das Höchſte erjaget. 

Wen aber befinget fein Mann in der Welt ? 

Wohl alle weithin überraget 
Des Tannhäufers Kraft und des Tannhäufers Mut — 
Der führet ein Schwerdt, das aus dreifacher Glut. 


Da naht fih ein Sänger, ein würbiger Greis, 
Und faffet den Becher aus Golde, 
Sein dunteles Auge brennt ſtechend und Heiß, 
Doch der Stimme Klang tönet holde; 
Er hebet den Becher und finnet und fpriht — 
Und die Ritter lauſchen und regen ſich nicht. 


„Was ift wohl das Edelfte, das Herrlichſte traun — 
Mit keinem Schwerdt zu bezwingen ? 
a 


—— 


Auf Erden iſt es die Liebe der Fraun, 
Die einzig wir Sänger beſingen. 
Da habt ihr das Edelſte, Schönfte der Welt, 
Das ſiegreich ſtrahlet ob jeglichem Held !- 


„Bo finde ich, was befiegt einen Mann ?“ 
Rief Tannhäufer, „laß es mich hören!» 
Der greife Sänger ſah finfer ihn an 
Und ſprach: „Ich will dir gewähren. 
Richt lange wohl brauchſt du zu irren allein, 
Die Zei iſt's, die mächtige dort in dem Hain.“ 


Und Tannhäufer laufhet und finnet und träumt, 
Es faßt ihn ein feltfames Sehnen ; 
Im Becher der Traubenfaft perlet und ſchäumt — 
Im Auge des Ritters — wie Thränen ? 
Er rufet: „Auf! bringt mir mein ritterlih Schwert ! 
Wohl bin ich des Kampfes, des edelen werth.“ 


Er fpringet vom Seffel, den treuen Genoß, 
Schon hört man vom Burghof ihn rufen — 
Er fprenget dahin auf wieherndem Roß, 
Und donnernd ſchlagen die Hufen. 
Weit über die Fluren fliegt er alsbald — 
Ihn locket mit feltfamem Raufhen der Wald, 


Es laufchen die Ritter, der Sänger, er laufcht 
Vom Söller, da hören ſie's klingen, 
Der Waldbach rufet und lodet und rauſcht, 
Und tönet in lieblihem Singen. 
Doch des Grafen Tochter mit thränendem Blick 
Spricht: „Zannhäufer kehret wohl nimmer zurück.“ 


Schon nahet der Ritter dem duftenden Hain 
Und Hält an der fprudelnden Quelle ; 
Und fiche, des Mondlichts fchimmernder Schein 
Umfließet fie filbern und belle; 

Da bäumt fih des Tannhäuſers edeles Rof, 

Als wollt” es ihn tragen zurüd in das Schloß. 


Doch Hört, wie es finget und läutet und klingt 
In lieblich lockenden Weifen, 
Ein finneberüdendes Tönen durchdringt 
Den Hain, die Irrlihtlein kreifen, 
Sie ziehen und tanzen und fladern hervor, 
Und loden den Ritter zum dunfelen Moor, 


Den Ritter erfaßt e8 mit eigner Gewalt, 
ALS müßte das Herz ihm zerfpringen — 
Doch will er nicht hören das Raufchen im Wald, 
Er will fi) felber bezwingen. 
Da, licht erglänzet urplößlic, der Plan 
Und duftende Winde fäheln ihn an. 


Und fiche, ein holdes, liebreizendes Weib, 
Es fchreitet aus dunkelem Haine, 
Ein Schleter umfließet den firaflenden Leid, - 
Umgaufelt vom Mondfilberſcheine. 
Es jhauet gar holde und fragend ifn an, 
Und den Ritter ergretfet ein liebliher Wahn ! 


Und ringshin umfhweben die mächtige Sei 

Die lodendften Mädchengeftalten. 

An ihrer Seite, da fihreitet ein Leit, 

Bon Rofenketten gehalten. 
Wohl ſchließt er die Augen — unnennbarer Schmerz, 
Er zieht durch die Seele ihm, zieht durch fein Herz. 


Wohl ſchließt er das Auge und ſchließet das Ohr, 

Doch ſchmeichelnd umfängt es den Mitter. 

Es leuten die Silberglockſtimmchen im Chor, 

Es tönet die goldene Bither. 
Die Bei, ah! fie nimmt ihm fein Schwerdt und fein Schild, 
Und ſchaut' ihm ins Auge fo fragend, fo mild. 


Da folget der Ritter der mächtigen Bet, 
Bom lieblihen Zauber umfangen. 

Er flüget den Urm auf den fehredlichen Leu, 
Der mit Rofenketten gefangen. - 


— — 


Dein Stolz iſt gebrochen, o ſtattlicher Held, 
Das Schöne, das Edle durchdringet die Welt. 


Auf thut fih der Berg, da der Feenzug naht, 
In hohem, geihwungenen Bogen, 
Und vor ihnen lieget ihr mächtiger Staat, 
Bon Harem Gewäfler durchzogen. 
Der Zannhäufer folgt, den die Liebe durchdringt, 
Sein Ruhm if erftorben, fein Name verflingt. 


Es figen die Ritter beim funkelnden Wein, 
Der Sänger Lieder zu hören. 
Der Tannhäuſer aber, er fehlet allein, 
Und fein Sfalde, um ihn zu ehren. 
Sein Schloß ift verfallen und troßet nicht mehr 
Der mächtigen Feinde gewaltigem Heer. 


Wohl trug did ein Roß von dem edelften Blut, 
Doch kämpfſt du mit zaubrifhen Mächten. 
Wohl jharf war dein Schwerdt, aus dreifacher Glut, 
Dod nicht gegen Liebe zu fechten. 

Dein Mut if dahin, deine Kraft iſt zerſchellt — 

Das Schöne, das Edle durchdringet die Welt. 


M. Cambecq. 
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Am Felfenhang, tief in des Waldes Duntel, 
Da ruht die Löwin, müde von der Jagd. 
Die düftern grünen Augen fprühen Funken, — 
Der Wüfte Herrin ruht in wilder Pracht. 


Tief in des Moofes grüne, weiche Deden 

Schlägt fie die ſcharfen Krallen blinzelnd ein — 
Sie möchte Leben ſelbſt dem Stein erweden, 

Um nur aud hier Bernichterin zu fein! 


Mit ſcharfem Zahne reizet fie das Junge 
Zum biut’gen Kampfe, das fie fptelend würgt — 
Bis es erzürmt zum jähen wilden Sprunge, 
Entſchloſſen in dem Didicht ſich verbirgt. 


Bom Felfenhang, da ftürzt der Strom, der wilde, 
Auffprigend fhäumt und kocht die Flut. 

Hoch im Zenith die Sonne — die Gefllde 
Verſchmachten rings in fengend heißer Glut. 


Kein Vogel fingt, die Antilopen laufen, 

So furdtfam zieht durch's Thal die Meine Schaar. 
Nur ferne dort des Urwalds dumpfes Rauſchen, 

Und Hoch am Aether fpähend Freift der Aar. 


Da, aus dem Dickicht, wo der Waldbach raufchet, 
Enttaucht des Jägers bunt befidert Haupt. 

Leis bieget er den Schaft, der Bogel laufchet, 
Der nur des Windes Hauch zu hören glaubt. 
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Ein Augenblid, und Mann und Pfeil und Bogen 
Sind eins! Da ſchlägt die Sehne ein 

Und ſchwirrend, todtverfündend kommt geflogen 
Sein leiht Geſchoß — es kann nicht fehlend fein. 


Es zudet biutend auf das Löwenjunge! 
Die Mutter ficht es, fürzet mit Geheul 

Bom moosbededten Sig zum wilden Eprunge — 
Da ftreift verlegend fie ein zweiter Pfeil. 


Starr ſteht fie da, die rothen Augen rollen 

In ihren Höhlen, — und der Jäger bebt — 
Der erfte Pfeil hätt' nimmer treffen follen, 

Ihr Junges liegt im Blute und fie lebt! 


Wie jäh der gelbe Blig zur Erde dringet, 
Dem ferne folgt des Donners dumpf Geheul — 
Die Löwin fo — mit wilder Wuth umfhlinget 
Den Jäger fie — im Herz — den Zodespfeil. 


Noch zuden machtlos ihre fharfen Krallen 

Und ſchlagen frampfhaft in das weiche Moos — 
Der Jäger läßt den Siegesruf erfhallen 

Und reißt fi ſtolz aus der Umarmung los. 


Zief im Urwald, nicht von Kunft entftellt, 

Wo der Bildung Spuren ſich verloren, 

In dem Schatten düftrer Eycomoren, 
Steht des Jägers leicht erbautes Zelt. 

Auf der weichen Binfendede lieget 

Sonngebräunt fein junges, ſchönes Weib — 
Nur ein bunter Schmud von Federn fehmieget 
Sich um ihren ſchlanken Leib. 


Ihr im Arme fhlummernd ruht das Kind. 
Rings Hin rauſchen fanft die Riefenbäume, 
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Sprechen feltfam in des Knaben Träume, 
Und die Mutter lächelt füß und finnt. 
Ploͤtzlich ſchreit fie auf und ſinkt zufammen, 
Krampfhaft drüdt das Kind fie an die Bruft, 
Denn zwei grüne tüd’fhe Augen flammen 
Ihr entgegen, wild, voll biut’ger Luſt! 


„D Gatter, ruft fie, „heiß geliebt und treu, 
Mein ſchwacher Wehlaut kann did nicht erreichen! 
Ihre rothen Wangen, fie erbleihen — 
Bor ihr fteht der Thiere Herr — der Leu! 
Das Entfegen foltert fie mit Schmerzen 
Und die Todesangft wird wieder neu — 
Ha! ihre Kind, es ftirbt am Mutterherzen, 
Bor ihr ſteht der Thiere Herr, der Leu! 


Denteft Leu du an die eig’'ne Brut — 
Oder rühret dich des Weibes Thräne ? 
Sich! er ſchüttelt ſtolz die goldne Mähne, 
Wie der Starke vor dem Schwachen thut. 
Mutterliebe, ſie beſiegt die Tücke, 
Ruhig ſteht er da, noch ſinnend ſtumm — 
Darauf wendet er die blut'gen Blicke 
Von dem Weibe ab und kehret um. 
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Geſchmückt mit ſeines Sieges Zeichen 
Der kühne Jäger heimwäͤrts ſchritt, 
Die Hütte muß er bald erreichen, 
Den Seinen bringt er Beute mit. 
Da, auf des Waldes engſtem Stege, 
Im feſt durchflochtenen Gehege, 
Der Löwe ihm entgegen tritt ! 


Liegt feine Hütte dort nicht offen ? 
Sein Weib, fein Kind! er fteht entſetzt — 
Doch auch der Leu, er ſtutzt betroffen, 


‘ 
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Als hätt’ ein Pfeil ihm ſcharf verlegt ; 
Des Sieges Zeichen muß er kennen, 
Es muß die blut’ge That ihm nennen, 
Die ihn zu wilden Grimme hept. 


Ein Augenblid, der Leu, der Wilde, 
Sie ſchau'n fi todesdrohend an — 
Ein Buthgebrüll,tönt tm Gefllde, 
Ein Sag und auf dem grünen Plan 
Da liegt, die Bruft zerfleifht und offen, 
Da liegt, bis auf den Tod getroffen, 
Der Jäger von des Löwen Zahn. 


M. Eambera. 
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Die beiden Lientenants,. *) 
(Eine Begebenheit aus ben Zeiten Peters des Großen.) 
Bon K. P. Maffal’sti. 


(tus dem KRuffifchen.) 


1. 


In der dreifenfirigen Stube einer aus rohen Baumflämmen ers 
bauten Hütte am englifchen. Quai in St. Petersburg, welcher übris 
gens im Jahre 1710 weder diefen Namen führte noch der jeßigen 
Prachtpromenade im mindeften ähnlich ſah, jagen am mittelften Fenfter 
der Lieutenant von der Flotte Claudius Petrowitſch Wetrin und der 
AInfanteriesLieutenant Alegander Iljitſch Lanow. Zwiſchen ihnen fand 
ein kleiner Tiſch, und auf dieſem eine halbgeleerte Flaſche Ungarweines 
und zwei fo eben ausgetrunkene ſilberne Becher. Jeder von den juns 
gen Leuten zählte etwa fieben und zwanzig Jahre ; beide galten für 
ausgezeichnet hübſch und c8 ging die Sage, daß die jungen Mädchen 
fih auf den erften Blid in fie zu verlieben pflegten. Ob fie nun 
blondes oder braunes Haar hatten, ſchwarze oder blaue Augen, über 
die Bildung ihrer Nafen und die Form ihres Kinns, über das Eins 
nehmende ihres Lächelns, den Ausdrud ihrer Züge und all die huns 
dert andern Details einer männlihen Schönheit, über alles diefes 
bat uns leider die Weltgefchichte feine Nachrichten aufbewahrt : daher 
überlaffen wir es der Einbildungsfraft unferer Holden Leferinnen, ſich 
ein getreues Bild von den Herren Lieutenants Lanow und Wetrin zu 
entwerfen, vorausgefeßt, daß ſich dieſe unfere Leferinnen ganz ohne 
Zwang dem Zuge ihrer ſchöpferiſchen Phantafie Hingeben wollen. 


*) Der ruffifche Titel dieſer Erzählung (derem Driginal die Bn6aio- 
era Aan yrtenHia, 1853, enthält) ift Heltenauts u nopyyuks. Nur 
ber Marine-Dfficier wird „Lieutenant" genannt, während der entſpre⸗ 
chende Rang in der Landarmee mit dem ruffiihen Ausdrude „mopy- 
uK»" „der mit etwas Betraute, Beauftragte, der Stellvertretende”, be 
zeichnet wird, was alfo mit dem locumtenens ganz denfelben Sinn bat. 

(Anm. d, Weberfegers,.) 


—— 


— Den wie vielſten haben wir heute? fragte Lanow. 

— Den 12. März, antwortete lachend Wetrin. — Das kann 
ich dir mit Gewißheit ſagen, ohne zu aſtronomiſchen Berechnungen 
meine Zuflucht nehmen zu müſſen: und ſagen kann ich es dir aus 
dem guten Örunde, weil heute mein Namenstag ift, aus weldem fels 
bigen Grunde ich dich denn auch heute bewirthe. Aber, Gamerad, fag’ 
mir doch mal, woher du die Monatstage vergeflen und aus welchem 
Grunde du nad dem Datum frägf ? 

— D, das find ganz befondere Gründe ! 

— Zum Beifpiel? 

— So, folde... gewifle... 

— Eine hübſche Auskunft: fo, ſolche! gewiſſe! 

— Nun ja, freilich, fo: ich habe ohme irgend einen Rebenges 
danken gefragt ! 

— Mein, lieber Freund, fprih was du will : aber das werde 
ih dir nun einmal nicht glauben! Und daß ich es dir fage: daß du 
dich nicht unterfiebfl, einem Freunde und Waffenbruder Flauſen vors 
zumaden! Sonft werf' ich diefe Ungarflafche zum Fenfter hinaus in 
die Newa und überwerfe mich mit dir obendrein. 

— Bie, zum Kuduf, willſt du fie denn in die Newa werfen ? 
antwortete lachend Lanow: — erftlih müßteft du die Sommer» und 
Binterfheibe des Doppelfenfters entzwei ſchlagen; zweitens, und ges 
fegt, der fühne Wurf durd beide Fenſterſcheiben wäre dir auch geluns 
gen, jo wird unfere gute Ungarflafhe doch nicht erfaufen, denn die 
Newa ift ja noch did mit Schnee und Eis bededt. 

— Bas geht's mih an! Ich werfe und damit gut! 

— Schön, wirf zu! 

— Ich will nit! 

— Bas wilft du denn nidht ? 

— Nichts will ich! 

— Bas Haft du denn eigentlich ? 

— Und du? 

Damit erhoben fih die Freunde von ihren Sigen und begannen 
mit zufammengezogenen Augenbraunen und auf dem Rüden verfchränts 
ten Armen in der engen Bauernflube auf und ab zu wandern: ends 
li aber blieben fie doch wieder vor einander ſtehen. 

— Bift du nit ein närr/fher Kerl, Claudius, fagte der Lieus 
tenant Lanow. 

— Und du ſelbſt, was bift du denn? fragte Wetrin dagegen. 
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— Am Ende ſind wir's wohl alle beide? 

— Leicht möglich! 

— Worüber haben wir uns denn aber eigentlich verzankt? 

— a... im Grunde... im Grunde weiß ich es ſelbſt nicht. 

— Ich aud nidt. 

Und abermald begannen die Freunde ihren Epaziergang durchs 
Bimmer, in entgegengefeßter Rihtung und immer noch mit zurüds 
geichlagenen Armen. 

— Claudius! 

— Bas giebt’s, Alegander ? 

— Komm, laß uns Frieden fließen! 

— Was braucht's da Frieden zu fliegen! Ach, laß mich in Ruh”! 

— Gut, dann umarme mich! 

— Gern, von Herzen gern! Hier! Hier! 

Gefagt, gethan: die Freunde umarmten fih und nahmen wieder 
am Zifhe Plap. 

— Uno jeßt laß dir etwas fagen, begann Lanow: — du darfft 
mich nicht darüber ausforfchen, warum ich dich fo eben über das heu⸗ 
tige Datum befragt habe. Laß uns lieber noch ein Glas Wein trins 
fen: dem Augenmaße nad, wird es gerade noch für zwei Becher 
reichen. \ 

— Nein, ich trinke nit: erſt mußt du mir aufrichtig bekennen, 
warum du darnach fragteft. 

— Es geht nicht, Freund, es geht wahrhaftig niht! Es if 
ein Geheimniß. 

— Dis heutige Datum ein Geheimniß! Lieber Freund, ents 
weder ſprichſt du im Fieber oder du machft dich über mich luſtig! 

— Rein, nein: ich rede nicht irre und wahrhaftig, ich feherze 
nicht ! 

— Pful, zum Teufel, du Haft es heute wirklich darauf anges 
legt, mid) confus zu machen und mich aufzubringen! Run fieh du: 
fo wahr ich eim ehrlicher Menſch bin, ich ſchmeiße die Flaſche durchs 
Senfter !... Oder nein, ich will fie nicht hinauswerfen, fondern mit dir 
zu Ende trinken; aber wiffe, daß diefes auch die legte Flaſche in ums 
ferm ganzen Leben fein foll, die wir zufammen trinfen! Du fiehft: 
es ift nicht viel Wein mehr drin! Hier ift dein Becher: ich ſchenke ihn 
vol‘... IR der Wein zu Ende, fo ift es auch aus mit unferer Freund⸗ 
haft! Hörft du? Aus für immer! Ich ſchenke ein!... Aus für im⸗ 
mer! Ich trinke... 


ER 


— Ich nidt. 

— Du folft und mußt aber trinten ! 

— Ih will nicht. 

— Barum ? 

— Darum, weil id für immer und mein ganzes eben lang 
dein Freund bleiben will! Jept ſieh: ich gieße den Wein aus dieſen 
Bechern wieder in die Flaſche zurüd und korke fie zu: fo! und bitte 
Dich jetzt, diefe Flaſche Ungarwein zu hüten und zu bewahren als ein 
Pfand unferer ewigen, unwandelbaren Freundſchaft, dein ganzes Les 
belang. Sollte einer von uns frübgeitig flerben oder fallen in der 
Schlacht, jo möge der Ueberlebende fih des Freundes erinnern bei 
dem Gedaͤchtnißtrunke diefes Weins! 

— Nun, wenn wir ıms aber bis dahin wieder einmal übers 
werfen? Wenn wir einmal, aus irgend einer Urſache Feinde werden 
foliten?... Ich babe gehört und gelefen, daß es ja bisweilen fo gebt, 
in diefer Belt! Was foll ich dann anfangen mit deinem Ungar, mit 
dem Piande der unverbrüdlichen Breundfchaft ? 

— Dann... dann... 

— Nun, was dann? Fällt dir denn gar nichts ein? Was dann? 

— Dann laß uns den Reft austrinten zum Gedächtniſſe unſe⸗ 
rer entſchlafenen Freundihaft... dann... dann laß uns brave Feinde 
fein, wie wir brave Freunde geweien!... Aber eine innere Stimme 
fagt mir, daß wir diefe Flaſche nicht austrinken werden, fo lange wir 
beide noch am Leben find ! 

— Das glaube ich auch : umd zur größern Gewißheit will ich 
fogleih auf den Korken, den du eingefloßen, mein Siegel aufdruden 
und ein Papier anbeften mit der Auffchrift: „Pfand der Sreundihaft 
fürs ganze Leben!“ Biſt du's zufrieden ? 

— Sul 

— Auf Ehrenwort ? 

— Ja! 

— Wohl, ſo ſei es denn, rief Wetrin. 

Und bei dieſen Worten begann er die Flaſche zuzuharzen, drückte 
dann auf dieſes ſeltſame Freundſchaftspfand ſein Familienſiegel, klebte 
daran den beſagten Zettel und ſagte endlich zu Lanow, nachdem er 
alle dieſe Vorkehrungen getroffen: 

— Jetzt ſind wir alſo Freunde für's ganze Leben: daher biſt 
du auch verpflichtet, mir offen zu geſtehen, warum du mich um das 
heutige Datum gefragt haſt. Sollte es auch, wie du behaupteſt, ein 
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Geheimniß fein, was ich mir übrigens durchaus nicht zufammenreimen 
fann, fo thut das weiter nichts zur Sache, und deinem Bufenfreunde 
fol und mußt du das Geheimniß fhon enthüllen. Alſo: warum du 
mich um das heutige Datum befragt ? 

— Im Grunde haft du fo Unrecht nicht. Du bift Officer wie 
ih: warum follte ich dir nicht die Wahrheit fagen?... Gut, Wetrin, 
ih will's thun. Aber reinen Mund gehalten, fonft bringft du mich 
ins Unglüd. Es ift fireng und auf das Strengfte anbefohlen, kein 
Wort über die Sache verlauten zu laffen. 

— Sprich doch, fag’ doch, wenn du mir ein wahrer Freund 
bif... fonf... für einen beleidigenden Zweifel oder Verdacht, laß uns 
fogleih zu den Oläfern greifen und unfer neugefchaffenes Freund⸗ 
ſchaftspfand vertrinfen... und dann... der — gemäß... auf ewig 
geſchworene Feinde fein! 

— Laß mic etwas nachdenken, fagte Lanow und rieb fi die 
Stirne mit der flachen Hand, 

— Dente nad) fo viel du will, fagte Wetrin, und — die 
Stirne; — ich will dich wirklich nicht im Nachdenken ſtören! 

— Siehſt du, Claudius, das iſt die Sache.. Aber vorher gieb 
mir noch einmal dein Wort, daß du das Geheimniß bewahren wirft ? 

— Mein Gott, ja, ja doch! 

— Bir ziehen ins Feld... noch diefer Tage. 

— Ins Fed ?!.. Wohin denn ? 

— Bir nehmen die ſchwediſche Feſtung Wiburg. 

— Aha, das ift es alfo!... Nun, was ift denn da weiter? Ich 
finde das fehr hübſch! Dagegen ift nichts zu fagen. 

— Alle hier in Petersburg befindlichen Abtheilungen von Ins 
fanterie, Cavallerie und Artillerie Haben ſchon den geheimen Befehl ers 
halten, fih zum Feldzug zu rüften. Am 21. März follen wir, ganz 
im Geheimen von Kotlin-Oftrow *) ausrüden, bei Tagesanbruch.. Jetzt 
fiebft du ein, wie ich mit all den Vorbereitungen zum Feldzuge das 
Datum des Monats — und felbft deinen Namenstag vergeffen konnte. " 

— Genug, genug! Ich verftehe, ich fehe alles ein! Aber wer 
commandirt euch ? 

— Der General-Admiral Graf Aprazin. 

— Und S. K. M. der Zar Petr Alexejewitſch gedenkt alfo 


*) Kotlin · Oſtrow oder Kotlin⸗Inſel, jept Kronftadt. 
(Anm. db, Berfaffers.) 
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nicht an dem Feldzuge mit Theil zu nehmen? Gedenkt er nicht mach 
Biburg zu geben? 

— Davon weiß ich nichts. Aber etwas ganz abſonderliches if 
in diefer Expedition! Weißt du, auf welchen Wege die Truppen nad 
Biburg geben werden ? 

— Done Zweifel werden fie nicht durch die Luft gehen! 

— Nein, das if richtig! Aber eben fo wenig werden fie über 
die fehle Erde gehen. 

— Alſo auf dem Waſſer, auf unferen Schiffen! 

— Aud nid. 

— Aber wie denn, ums Himmels Willen! Warum nicht gar 
auf dem blauen Seeeife ? 

— Ganz richtig, auf dem Eife, 

— Nicht möglih! Was jagt du da? Und noch einmal nicht 
möglich ! 

— Es muß doch wöhl moͤglich fein, da man es uns befohlen bat. 

— Mein Gott, mein Gott!... Weißt du wohl aber, daß dies 
eine fehr ſchwierige Arbeit if... mach meiner Meinung if die Sache 
rein unmöglich !... Erftlicd führt nah Wiburg durchaus rin gebahnter 
Weg über das Eis; und dann... Sieht du, ich bin Seemann, id) 
kenne das Meer und das Meer kennt mid... ich babe ein Urtbeil in 
der Sadıe... Hier flößt du auf hoch gethürmte Eisfhollen, wo man 
ſich Hals und Beine bricht ; dort find Schneeberge, zum Berfinfen bis 
an die Ohren ; dann offene Stellert, die man weit, weit umgeben muß, 
und Spalten im Eife, über welche feine Ziege, geſchweige denn ein 
Menſch hinüber zu fpringen vermag. Wie fol da Infanterie marſchi⸗ 
ren? Und Gavallerie? Und Artillerie? Und der Train? dann find 
wir ſchon im März ; ihr tretet am 21. aus; gut: wenn nun aber die 
BWinterfröfte, die diefes Jahr ohnehin ungewöhnlid lange gedauert, 
plöglih aufhören follten? Wie dann? Was werdet ihr machen, wenn 
Thauwetter eintritt? Thaumetter, das man täglih und fündlich ers 
" warten muß? Mein Gott, mein Gott, in welcher Lage feid ihr dann? 
Das Eis thaut, ſchmilzt ſchnell, fchmiilzt zufehends! Die Waſſerſtellen 
werden größer und größer! Die Eisipalten rüden auseinander! Die 
mürbe, morſche Eisdede kann weder die Kanonen noch die Bagages 
Bagen mehr tragen! Erf finfen die Gavalleries Pferde ein, dann die 
Fußgänger, und müffen elendiglih umfommen! Und wenn nod gar 
fih ein Sturm erhebt, Gott verhüte es! Der bridt dann das Eis 
auseinander in einem Nu! Helfen kann euch dann fein Menih!.. Es 
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if rein unmöglich, euch Hülfe und Beiftand zukommen zu laflen! Das 
geht über menfchlihe Macht! Was foll dann aus euch werden ? Soll 
dann das ganze Heer ertrinten ? 

— Dann wird aus uns werden, was eben der liebe Gott ber 
ſchloſſen, antwortete Lanow. Er hält in feiner Hand die glühende 
Sonne und den eifigen Froſt, eben fo wie er über das Leben und 
Sterben jedes Menſchen waltet! Sein Wille gefchehe! Gott, der Als 
mächtige, fagt der Prophet, Hält im feiner Rechten die Herzen der 
Regierenden! Der Kaifer befiehlt — wir gehorhem und rüden ins 
Feld. Im Kaifersdienft feinen Tod im Waſſer finden ift eben fo rühm⸗ 
lich, als in der Schlaht zu fallen, auf dem Felde der Ehre! 

— Du haft Recht, Alexander, du haft wohl Recht! Auch habe 
ich alles diefes nicht in der Abficht gefagt, dich für dem Dienſt, dem 
Kaifer und dem Baterlande erfalten zu machen: Gott foll mid davor 
bewahren! Aber, die Wahrheit zu fagen, ärgerte e8 mid) etwas, daf 
fi) die Landraßen in unfer Fach mengen. Das Meer zu befahren und 
ed zu erforfhen und zu bekämpfen, das ift Sache des Seemann! 
Wir geben euch freies Feld auf dem feften Lande: laßt uns dafür die 
freie See offen! 

— Bift du nicht comifh, Claudins ?! Iſt es etwa aus freiem 
Willen und eigner Wahl, daß ich diefen Weberfchritt auf dein liches 
Meer made ? 

— Alles gut, Camerad! Aber du mußt mir doch eingeftehen, 
daß dieſes einigermaßen beleidigend ift! Ihr wollt Wiburg nehmen 
und geht dahin über das Meer: das Meer aber gehört uns! Und 
wir, wir follen etwa hier ruhig dafigen und die Hände in den 
Schooß legen? Was? Sind etwa die Seeleute ſchlechter, als die 
Infanteriften? Was? 

— Rein, durchaus nicht fchlechter! Alle treuen Diener des Kai» 
ferd und des Vaterlandes find fich gleich! 

— Gut, gut fhon! Aber eines wollte ich dich doch noch fras 
gen: wie werdet ihr denn auf dem Eife marſchiren, wo ihr weder 
Weg noch Steg vor euch feht ? Die Ufer werdet ihr num zu bald aus 
den Augen verlieren und dann iſt die ganze Armee capabel, bei Wis 
burg vorbeizuziehen, fatt nach Norden, nah Süden zu wenden — 
und dann weiß der Himmel, wohin zu gerathen! 

— Uber, Claudius, es ift ja euer GeneralsAdmiral,. der uns 
commandirt: und der wird doch Truppen auf dem Meere zu leiten 
wiffen, fei's num über's Eis oder über's Waller. Ich habe mir auch 
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fagen Laffen, daß er zur wiburg’fhen Expedition einen Kompaß und 
eine Seekarte mitnehmen will. 

— Nun, das läßt fih Hören. Jeßt glaube ich ſelbſt, daß ihr 
fhnurgerade und mwohlbehalten in Wiburg anlangen werdet — wenn 
nämlid das Eis nit unter euren Füßen zufanmenfhmilzt!... Aber 
bei allem dem, Gamerad, bleibt es doch immer ärgerlich, daß die 
Flotte nicht Theil nimmt an der Geſchichte! Wir hätten das unfrige 
fhon gethan und wären wahrhaftig hinter der Infanterie nicht zus 
rüdgeblieben ! 

In diefem Augenblide trat ein Matrofe in voller Uniform in 
das Zimmer, wo die jungen Leute faßen, machte Front vor dem Lieus 
tenant und überreichte ihm ein verfiegeltes Paquet. 

— Bas if’s? Ein Befehl ? Schön, geh mit Gott! Alles wird 
erfüllt werden. 

Der an der Thüre fichende Matrofe flampfte, dem Reglement 
gemäß, mit dem rechten Fuße ſtark auf, machte links um kehrt euch, 
und ging dann mit gemeffenen Schritten zur Hütte hinaus, 

Indefien hatte Wetrin das Paquet entfiegelt und eilig durch⸗ 
laufen: jegt aber begann er, mit Freudenthränen in den Mugen, wir 
ein Bahnfinniger im Zimmer herumzutanzen. 

— Bas fehlt dir, Claudius? fragte Lanow. — Bas hat dich 
fo abfonderlih erfreut ? 

— Schön! Herrlih! Unvergleihlih! rief Wetrin ein Mal über 
das andere. Sichft du das... das nenne ich eine Ueberrafhung! Eine 
Ueberrafhung, wo man fie am wenigften vermuthete! Hurrah! Hurra! 

Und indem er diefe Worte ausſprach, tanzte der junge Lieutes 
nant immer weiter, froblodend und jubelnd, und den eben erhaltenen 
Befehl Hoch im der Hand emporbaltend. 

— Wirſt du mir endlich antworten ? rief ärgerlich Lanow. 

Und mit diefen Worten fprang er vom Stuhle auf, riß dem 
noch immer vor ihm her tanzenden Freunde das bebeutungsvolle Pas 
pier aus der Hand, trat and Fenſter und begann zu lefen wie folgt. 

Der Lieutenant aber, immer nod hüpfend und fpringend, rief 
wie beſeſſen: 

— Lies nur, Sfafha! Lies drauf los, Freund meiner Seele! 
Lies, und wenn du mich mur im Geringften lieb Haft, fo wirft auch 
du vor Freude tanzen. 

Und fomit begann Lanow laut zu lefen: 

„Sehr geheim zu halten. Es wird Ihnen, Herr — bies 

Belletr. Bi. Iter Jahrg. 
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mit zu wiffen gethan: ©. K. M. haben zu befehlen geruht, daß bei 
dem erften Aufbrehen des Eifes alle Schiffe der bei Kotlin überwin⸗ 
ternden Flotte ungefäumt ins Meer zu flechen und fi, es möge for 
fien was es wolle, durch die fhwimmenden Eisfhollen nad der feinds 
lichen Feftung Wiburg durchzuarbeiten Haben, um dahin das Belages 
rungsgefhüg und die Mörfer, fo wie die Kugeln und Bomben und 
den für die Infanterie, Cavallerie und Artillerie erforderlichen Pros 
viant zu trandportiren, indem obengenannte Truppen, die am 21. 
Tage des laufenden Märzmonats über’s Eis nah Wiburg ausrüden, 
nur eine geringe Provifion von Lebensmitteln mitnehmen können, fo 
viel nämlich ein jeder Soldat mit ſich zu führen im Stande if, indem 
fein Bagages-Train bei diefem Kriegszuge geftattet werden darf, damit 
niht etwa durch die allzugroße Laſt der Wagen das Eis brede. 
(Was Gott, der Allmächtige, verhüten möge!) Bei Ankunft der Flotte 
vor Wiburg Hat fie den Landtruppen allen und jeden Schuß und 
Borfhub zu leiften, wie denn fpäter im diefer Hinfiht auch weitere 
Befehle erfolgen werden. Zum Oberbefehlshaber der Flotte ift der 
Herr Vice-Admiral Kruis ernannt. Ste aber, Herr Lieutenant, haben 
fi ungefäumt zum bevorftehenden Zuge einzurichten und fich baldigſt 
an Bord des vom Contre⸗Admiral Petr Michailow befehligten Schif⸗ 
fes zum Dienſte einzufinden. 

„sm Jahre 1710, d. 19. März. 

„Gez.) Der FlottensEapitain Andrei Burkin.“ 

Während der Lefung dieſes Documents hatte fih Wetrin, von 
feinen &horeographifchen Uebungen ermüdet, endlich niedergefeßt: aber 
auch figend fuhr er fort zu ſchmunzeln und fi die Hände zu reiben, 
mit dem Gefihtsausdrude eines Menſchen, dem fo eben die Nachricht 
von einem ganz unerwarteten und unverhofften Glüdsfalle mitgetheilt 
worden ift. 

— Nun? fragte er endlich, ald Lanow geendet. 
— Aun, du mahft auch den Kriegszug mit, und das noch im 
bequemen Schiffe : alter Freund, ich wünfche dir von ganzem Herzen 
Glück dazır. 

— Und du fiehft nur diefes in dem Befehl, nur diefes ? 

— Ja, was ift denn da noch anders zu ſehen? 

— Uber, mein Gott, haft du denn nicht gelefen, auf welchem 
Schiff ih flehen, unter weſſen Commando ich dienen fol? He?! 

— D ja, unter dem Commando des Contre-Admirals Peter 
Mihailom’s. 
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— Nun, was ſagſt du dazu ? 

— Ja, was foll id dazu jagen? Ich fage gar nichts. 

— Ab, diefe Kamaſchenknöpfer! ich wette, daß du nicht einmat 
weißt, wer der Contre⸗Admiral Peter Michailow if ? 

— Bie follte ih auch alle eure EontresMdmiräle kennen !? 

— Gut, dann will ich e8 dir denn fagen, wer der Contre⸗Ad⸗ 
miral Peter Michailow ift: der Contre⸗Admiral Peter Michailow if 
niemand anders als unfer Herr und Kaifer, der Zar Beter Alexeje⸗ 
witſch ſelbſt! Haſt du es jetzt gehört und verftanden? Der Zar Peter 
Alezejewitich felb iſt es, fage ich dir! 

— Bas du ſagſt? Wäre das möglich ?! 

— Das if jo gewiß, wie daß zwei mal zwei vier macht ! 

— Nun, Freund, wenn die Saden fo fteben, dann kann ich 
dein Tanzen wohl begreifen, das mir im Anfang fo abgeihmadt vors 
kam. 

— Mein, nein! Und dennoch fannft du meine Freude noch im» 
mer nicht gang begreifen! Du zieht ins Feld: fhön! ich au, oder, 
wie du ſagſt, ih Ihwimm in den Krieg: gut! Komm, komm! Brur 
der! laß uns eins tanzen! 

Und bei diefen Worten ergriff Wetrin feinen Gameraden beim 
Arme, um ihn zum beabfichtigten Tanze hinzureißen. 

— Hurrah! Hurrah! rief er. 

— Na, na, antwortete jener, laß es gut fein, Claudius. 

— Bas? Was fperrft du dich? Alfo der bevorftehende Feldzug 
erfreut dich nicht ? 

— Wie denn? Freilich freut er mich! 

— Boran liegt’s denn alfo? Komm, laß uns loslegen und eis 
nen frohen Kehraus fampfen ! 

— Ach was! Man kann auch ohne Tanzen fröhlich fein! 

— Freilih kann man aud das! Ach, Freund, mit all deinen 
fhönen Redensarten haft du mich wie mit kaltem Waſſer übergoffen ! 
Nun, meinetwegen, wenn du nicht tanzen will, fo wollen wir uns 
wenigftens hinſetzen. 

Beide Freunde ſchwiegen einige Minuten lang und ſahen ſich 
mit verdächtigen und unbeildrohenden Bliden an, während jeder von 
ihnen die Arme über der Bruſt gefreuzt hielt. Endlich brach Wetrin 
in ein lautes Gelächter aus, 

— Borüber lachſt du wieder, Claudius ? 

— Borüber anders, ale daß wir uns hier einander gegenüber 
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fiten, wie zwei Nachteulen! Wahrbaftig, ich möchte ſchon wieder zu 
fpringen anfangen, fo it mir die Freude in die Glieder gefahren. 
Schade, daß du nicht mitmachſt! Nun, Gott verzeih’s dir, du bift von 
je her jo ein Solider, fo ein Vernünftiger geweſen! Man follte wirt 
lich glauben, daß du fhon deine funfzig Jahre auf dem Budel Haft! 
Vebrigens thut das nichts zur Sache: wir bleiben darum doc Freunde 
und unfer heutiges Liebespfand in der Ungarflafche fol forgfältig aufs 
bewahrt werden. — Seht aber will ich dir, ald meinem beften Freunde, 
noch ein Meines Geheimniß anvertranen. 

— Was für ein Geheimniß ? 

— D, fei ruhig, fein Geheimniß! Sieh mal, die Sache verhält 
fi fo. Als im Jahre 1703 die Ruffen Nyenfhanz einnahmen, ges 
rietb unter andern auch ein wohlhabender ſchwediſcher Meier in uns 
fere Gefangenfhaft, der in der Umgegend wohnte und einen zahlrei⸗ 
hen Biehftand, einen Fifhfang auf der Newa, einen großen Gemüfes 
garten, vor allem aber eine allerliebfte Tochter befaß. Welch niedliches 
Schwedenkind war dir das! Sie war damals erft dreizehn Jahr alt, 
aber fhon in diefem zarten Alter konnte man errathen, welch eine 
herrliche Schönheit einft aus ihr werden würde. Ich diente zu jener 
Beit ald Gemeiner in der Bombardier⸗Compagnie des preobrafhengtifhen 
Regiments, deren Capitain der Kaifer felbft war. Im diefem halben 
Jahre legte S. M. auf Weſſelyi⸗Oſtrow *) die Feftung St. Peters» 
burg an, in der Nähe von Nyenſchanz; und die Feſtung wurde grös 
Ber und immer größer, und breitete ſich über alle umfiegenden Inſeln 
aus und wurde endlich die zweite Hauptfladt des Reiche. Seit 1703 
habe ich mich fortwährend entweder in St. Petersburg ſelbſt oder auf 
Kotlin⸗Oſtrow aufgehalten, wo man, wie du weißt, zu eben diefer 
Beit ebenfalls eine Feſtung und einen Schiffshafen anlegte; ich wurde 
zur Flotte übergeführt und habe mich, wie du fichft, bis zum Lieus 
tenant heraufgedient. Ich Hatte viel Arbeit und Mühe, aber troß 
Mühe und Arbeit wollte mir die hübſche Schwedin auf feinen Augen» 
biid aus den Gedanken. Eie wuchs heran und wurde mit jedem Tage 
veizender. Ich Hatte mich mit ihrem Vater befreundet und befuchte 
ihn faft täglich; ich lernte von ihm etwas fchwedifch radebrechen, und 
er, vorzüglich aber feine hübſche Tochter, erlernten von mir das Rufs 
ſiſche. 





*) u Oſtrow, die frohe Inſel (Ljust-Elant), die jegige Peters 
*urger Seite Anm. d, Heberf. 
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So vergingen ſechs Jahre, und das Ende vom Liede war, daß, 
nach Berfauf diefer Zeit, fie, Dank ſei e8 meinem Unterrichte, fo gut 
und geläufig ruffifch ſprach, wie irgend eine von unfern neunzehnjah⸗ 
rigen Zandsmänninnen, ich aber fo verliebt in fie war, wie der feus 
rigfte Schwede auf Gottes Erdboden. Ende vorigen Jahres wollte ich 
mich mit ihrem Bater erflären und meine unvergleichliche Meine Schwer 
din heirathen, ald ganz unerwartet ein Austauſch von ſchwediſchen und 
ruſſiſchen Gefangenen angekündigt wurde. Der Bater meiner Geliebten 
verfaufte fein Haus, feinen Gemüfegarten, feinen Biebhof und feinen 
Fiſchfang und zog mit meiner Schönen auf und davon ins feindliche 
Schwedenland. Später babe ih in Erfahrung gebracht, daß er ſich in 
der Umgegend von Wiburg niedergelaffen, und jegt wirft du begreifen, 
warum ich zu tanzen anfing bei der Nachricht, gegen diefe Feſtung zu 
ziehn! und noch wie zu ziehn! und mit wen zu ziehm! Nicht mehr 
und nicht weniger als auf dem Kaiferlihen Blaggenfhiff!... O, o! das 
nimmt für Wiburg ein ſchlimmes Ende! Jh will mich ſchlagen wie 
ein Löwe, allen andern voran, allen andern zum Beifpiel! Und haben 
wir erft die Stadt genommen, fo durdfpüre ich die ganze Umgegend, 
durchſchnũffele alle Winkel, finde meine geliebte Schwedin, heirathe fie 
und damit Baſta. Hurrah! Mit den Siegern wird man nicht viel 
Binfelzüge machen. Und noch einmal, Hurrah! Wiburg ift unfer und 
meine hübſche Schwedin ift mein! Wünſche mir Glück, Sfafha, wüns 
fhe mir zum Voraus Glüd! 

Jubelnd fprang der Lieutenant vom Stuhle, umarmte feinen 
Freund und füßte ibn auf beide Wangen. 

— Und wie heißt denm deine Schöne ? fragte Lanow. 

— a, lieber Freund, da mußt du mid entfchuldigen ; das 
kann ich dir für jet noch nicht fagen. Sie bat mich gebeten, niemans 
dem ihren Namen zu nennen und, bis wir verheirathet find, feinem 
Menfhen von unferer gegenfeitigen Liebe zu erzählen. Ohnehin habe 
id in meinem Freudentaumel vielleicht ſchon zu viel gefagt ! 

Zange faßen noch die Freunde beifammen und bauten Pläne für 
die Zukunft, bis endlich Lanow Abſchied nahm und fih nah Haufe 
begab. 


2. 


Der einumdzwanzigfte März war da. Es war vier Uhr Mors 
gend. Die goldnen Sterne funfelten am Himmel und der fichelförmige 
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Mond warf ſein bleiches Licht auf die ſchneebedeckte Eisfläche des 
finniſchen Meerbuſens. Jetzt zeigte ſich im Oſten ein weißer Streif, 
ein Vorbote der Morgendämmerung. Auf Kotlin⸗Oſtrow ſammelten ſich 
Fußvolk, Reiterei und Artillerie und formirten ſich in Colonnen. 

Bei allen dieſen Zurüſtungen herrſchte indeſſen die tiefſte Stille. 

— Guten Morgen, Alexander! rief Wetrin, zum Lieutenant 
Lanow herantretend, welcher an der Spitze ſeiner Compagnie ſtand. 
— Nun, es hat Mühe gekoſtet, dich aufzufinden!... Ich bin gekom⸗ 
men, um dir das Geleit zu geben und dir Glüd auf den Weg und 
für den Feldzug zu wünſchen. 

— Dante, Camerad. 

— Wann rüdt ihr denn eigentlih aus? 

— Ich denke bald, Alle find ſchon bereit. 

— Gott gebe euh Glück und Erfolg. Wie froh bin ich, daß 
es Heute friert! Geſtern und vorgeftern hatten wir immer Thaumwetter 
und, die Wahrheit zu fagen, ich war fehr, aber fehr beforgt um did. 
Mein Gott, dachte ich immer bei mir felbft, wie werden fie wohl nad 
Wiburg gelangen? Nun, Gott fei Dank, heute haben wir endlich 
Froft, und das einen tüdhtigen!... Und höre mal, Camerad, fuhr Wer 
trin fort, indem er eine Flaſche Ungarwein aus der Taſche holte, — 
nimm mal dieſes auf den Weg mit: vielleicht friert dich auf dem 
Meere und das erwärmt Herrlich, was in einem ſolchen Falle gar nicht 
zu verachten ift. 

— Danfe, danke fehr. Stede fie, bitte, in den Ranzen, den 
ih auf dem Rüden babe: er ift nicht befonders vollgepadt. 

— Nun, deine Kriegs» Borrathsfammer ift freilich nicht fehr ges 
räumig, aber mein Geſchenk bringe ih doch noch hinein. So, da, 
drin ift fiel... Und jept noch eins, Freund Sſaſcha, brauchſt du nicht 
Geld zum Feldzug? Ich Habe meinen Beutel mitgebraht : es find 
zehn Holländifhe Ducaten drin und etwa ein halber Rubel Klein⸗ 
filber. Das ift mein ganzes baares Capital. Brauchſt du Geld, fo 
nimm die Hälfte. 

— Bahr ift es, daß ich wenig in der Taſche habe, aber ich 
mache mir ein Gewiffen daraus... vieleicht wirft du felbft... 

— Schwaß doch nit in den Tag hinein! Hier, da haft du 
fünf Ducaten. In Kriegszeiten kann man fo leicht in Geldverlegens 
heit kommen. _ 

— Dante nochmals, Freund, Das werde ich dir nie vergeflen. 
Sobald wie ich es nur irgend vermag, erflatte ich dir das Geld. 
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— Nu, nu, fo hör' doch auf!... es lohnt wohl der Mühe, dars 
über fo viel zu reden!... Sieh doc, ſieh doch! Wer ift das, der 
auf dem Schimmel zu uns berangeiprengt kommt? Und ihm folgt 
ein zweiter auf einem ſchönen Braunen, im fharfen Zrabe! Bah! 
Was ſeh' ih? Wenn ich nicht irre, fo ift der auf dem Schimmel uns 
fer Zar Betr Alexejewitſch ſelbſt! Es ift noch fo fhummrig, daß man 
gar nichts genau unterfheiden kann. 

— Ja, er ift es ſelbſt! antwortete Lanow, indem er zu feiner 
‚Compagnie ging und fih an feinen Poſten fellte: und der Reiter 
binter ihm ift unfer Oberbefehlshaber Graf Apraxin. 

Wetrin trat bei Seite. 

Beter der Große beſichtigte in Begleitung des Grafen Apragin 
die ganze Heeresabtheilung mit Kennerauge und mit der größten Ges 
nauigfeit. 

Dann bielt er im Mittelpuncte der Colonnen. 

— Finder, fprad er mit lauter Stimme zu den Truppen, — 
im vorigen Jahre habt ihr mir Freude und dem Baterlande Ruhm 
gebracht durch den Sieg bei Poltawa. Haltet auch in diefem Jahre 
die Ehre der ruffiihen Waffen aufrecht und erfreut mein Herz durch 
die Einnahme von Wiburg! 

Ein jubelndes, betäubendes Hurrah beantwortete die Rede des 
Kaifers. 

— Geht mit Gott, fuhr Peter der Große fort, — gebt und 
belagert die feindliche Feflung. So wie das Eis auf der See zufams- 
menbricht, fomme ich felbft euch zu Hülfe mit meiner Flotte. Ihr 
nehmt nit viel Proviant mit euch umd an Kanonen habt ihr nur 
zehn Zwölfpfünder und drei Mörfer. Aber ich werde euch Lebensmittel 
bringen und Belagerungsgefhüg und Mörfer und alles, was ihr nur 
irgend nöthig habt. In Wiburg, Kinder, wollen wir unfern Sieg 
feiern! Gebt mit Gott!... Marfh!... Ich fegne euch! 

Der Zar zog den Degen aus der Scheide und machte über die 
Truppen das Zeichen des Kreuzes. 

Ein zweites, noch lauteres Hurrah donnerte durch die Lüfte 
und unter der Leitung des Grafen Apragin fegten fih die Truppen 
in Bewegung und betraten das Eis des finnifchen Meerbufens. Es 
ertönten die gemeflenen Schritte des Fußvolls; die Gavalleries Pferde 
Rampften hallend auf der harten Eisrinde ; es Mirrten und raffelten 
die Ketten an den Kanonen und den Munitionswagen. 

Lange noch fhaute der Zar vom Ufer feinen Truppen nad, die 
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allmaͤlig im Morgennebel zu verſchwinden begannen ; dann machte er 
noch einmal mit dem Degen das Zeichen des Heiligen Kreuzes, aber feis 
ner der muthigen Krieger war jeßt mehr Zeuge diefer frommen Hers 
zensregung. Er warf feinen Schimmel herum und fprengte davon. 

Diefem zweiten Segen, den er feinem ſcheidenden Heere ertheilt, 
hatte nur ein einziger Menſch beigewohnt: der Lieutenant Wetrin, der 
noch immer unbemerft auf der Seite fand, Unfere Lefer werden fi 
leicht denken können, was er dabei fühlte. 

Der Zar war ihm aus den Augen entfhwunden. Wetrin blickte 
auf das Meer Hin und fah nur noch undeutlich die legten Eolonnen 
der Arrieregarde, welche ebenfalls von Minute zu Minute immer ties 
fer im Nebel verfanken. 

Der Lieutenant hatte ein gutes, gefühlvolled Herz und eine leb⸗ 
hafte Einbildungsfraft, und als er jeßt diefe zahlreichen Maffen nad 
und nad aus den Augen verlor, dachte er unwillkürlich: und find 
niht im Grunde alle Menfhen wie diefe Truppen? Sie mühen fid 
ab und wirken und fhhaffen und gehen und fprechen und lärmen; fie 
lieben fih und feinden fih an; und am Ende werden auch fie unfern 
Bliden entrüdt und fchwinden dahin!... Wielleiht werden alle diefe 
braven und tapfern Gameraden im Meere ertrinfen? Und werde ich 
je meinen $reund Lanow wiederfehen, Lanow, den ich fo Herzlich lieb 
habe? Vielleicht, wenn ich nah Wiburg komme und frage: Wo if 
Lanow ?... Bielleiht erhalte ich dann zur Antwort: Lanow ift todt!... 
Und id... ih Habe fo kalt von ihm Abfchied genommen... habe ihm 
gar nicht gefagt, was ich alles auf dem Herzen habe!... Nein! noch 
einmal will ich ihm wiederfehen, noch einmal ihn umarmen! Sa, durch⸗ 
aus, das will ich! 

Und Wetrin fprang vom Ufer aufs Eis und folgte im vollen 
Laufen der Spur des Freundes, indem er dem Wege folgte, den die 
Zritte der Soldaten im Schnee zurüdgelaffen hatten, 

— 4, Claudius, biſt du e8? rief der erflaunte Lanow, als er 
fo unerwartet den Freund an feiner Seite erblidte. 

— Ja, Freund, id bin’s! antwortete feuchend der Lieutenant, 
der vor Erfhöpfung kaum zu Athem kommen konnte. 

— Barum Haft du und eingeholt? 

— Darum, weil ih noch einmal von dir Abfchied nehmen 
wollte... um dir noch einmal den Wunſch auszufpredhen : mögen wir 
uns in Wiburg wiederfehn in Stegesfreube!... Gott behüte und bes 
wahre did, mein lieber Freund, mein guter Sfafha! Sage mir aufs 
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richtig : Haft du auch genug für den Feldzug an den fünf Ducaten, 
die ich Dir gegeben? Nimm auch die fünf übrigen. Ich brauche fie 
nit. 

— Nein, Glaudius, ich danke dir. Ich habe auch an den fünf 
Ducaten übergenug. 

— Nun, wie du will. 

— Du haft ja gehört, daß der Zar ſelbſt Belagerungsgeihig 
und Proviant und alles Nötbige für das Heer bringen wird. 

— Ohne Zweifel, ohne Zweifel! Ehe man ſich's verficht, wird 
euch die Flotte zu Hülfe eilen! Wir wollen alle Segel beifegen! Gott 
gebe nur, daß das Eis je eher je lieber aufbrechen möchte ! 

— Nein, nein, Gamerad! Da bin ih doch nicht gang mit dir 
einverflanden : laß uns doch erft nach Wiburg gelangen über dieſes 
Eis. 

— Nun ja, ja doch! Das verſteht ſich von ſelbſt! Glaubſt du 
vielleicht, daß ich wünſche, du möchteſt ertrinken?. . Nun, laß ung Abs 
ſchied nehmen, Alezander! Bleibe geſund, friſch und unverletzt! Komm, 
gieb mir die Hand! Gott iſt barmherzig und in Wiburg ſehen wir 
ung wieder — als Sieger... Und dann fuche ich meine Schwedin auf 
und lade dich zur Hochzeit ein! Nicht wahr, Sfafcha ? 

— Gott gebe es! Sollte ich aber fallen, Freund, fo bete für 
meine Seele und gedenfe meiner bei unferm Breundihaftspfande, wel⸗ 
ches bei dir aufbewahrt if, ganz wie wir es zufammen abgemacht. 

— Unfinn, Unfinn! Ich will gar nichts davon hören! Wir fes 
ben uns in Wiburg wieder, wünfhen einander zum erfodhtenen Siege 
Glück und leeren mit den Cameraden einige Dugend Flaſchen Ungars 
wein — nicht aber die zwei Trauerbecher, die du bei mir zurückge— 
laffen!... Und fichft du, fiebft du, Gamerad ? Meine Worte geben in 
Erfüllung : ih babe noch nicht ausgeredet und fieh, wie beiter die 
Morgenfonne aus dem finftern Fichtenwalde berworblidt?... Num, Freund, 
lebe wohl! Gott befohlen und auf Wiederfehen in Wiburg! 

Wetrin umarmte feinen Freund, indem ihm die Thränen in die 
Augen traten; dann fehrte er ſich um und eilte mit ſchnellen Schrits 
ten nah Kotlin⸗Oſtrow zurüd. 

Ih glaube, daß bis heute noch fein einziger Schriftſteller, wer 
der ein vaterländifher noch ein fremder, feine Leſer darauf aufmerffam 
gemacht hat, daß die Entfernung zwifhen Et. Petersburg und Wis 
burg, auf dem Landwege, hundert und einundvierzig Werft beträgt ; 


daß aber der Weg fiber das Eis des finnifchen ne ohne ges 
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bahnte Straße, wo man unaufhörlid Schneeberge, offene Waſſer⸗ 
flellen und Eisfpalten umgehen muß, ohne Uebertreibung auf zwei 
hundert Werft angefchlagen werden kann, von Kronftadt aus alfo auf 
wenigftens hundertundfechzig , und daß diefe weite und mühfelige Reife 
von dem am Morgen des 21. März unter dem Oberbefehl des Gras 
fen Apragin ausgerüdten ruffifhen Heere, welches Wiburg am andern 
Morgen erreichte, in wenig mehr als vierundzwanzig Stunden zurück⸗ 
gelegt worden if... Wenn man mit Poftpferden reift, jo werden ges 
wöhnlih zehn Werft auf die Stunde gerechnet und nimmt man dazu 
noch den Aufenthalt beim Pferdewechfel und den Zeitverluf auf den 
Stationen, fo braucht man gewiß vierundzwanzig Stunden, um hun⸗ 
dertundfechzig Werft zu machen, wobei wir nicht beftreiten wollen, daß 
ein Feldjäger freilich fehneller jagen kann. Auf welche Weife, durch 
welches Wunder aber konnte Zußvolf, begleitet von Reiterei und Ars 
tilferie, auf unbelannten Wegen, über unebenes und unficheres Eis, 
über Wafferfellen, Spalten und Schneewände fchreitend, in fo uns 
glaublich kurzer Zeit Wiburg erreihen? Diefe Truppen marſchirten 
nit! Sie müffen nicht gegangen, fie müffen geflogen fein! Es 
waren die Worte des großen Kaiſers und fein Segen, der Flügel an 
die Füße feiner tapfern Krieger zauberte!... In allen Hiftorifchen Vor⸗ 
lefungen wird der Rüdzug der Zehntaufend befprochen und gepriefen, 
den uns der alte Kenophon, der felbft Theil daran genommen, mit fo 
beredter Feder fhildert : und diefer Falfenflug der Nuffen nad Wis 
burg ift noch von feinem Gefhichtfchreiber in feinen Einzelnheiten bes 
ſchrieben worden, weder früher noch jegt *). 


Wir alfo wollen verfuhen unfern Xefern getreu und umftändlid 
zu berichten, was alles wir theild aus Büchern, theil® aus alten Hands 
föhriften erfahren haben über diefen wunderbaren Kriegszug, über die 
denfwürdige Belagerung Wiburgs und die Heldenthaten des großen, 
unfterblihen Contre⸗Admirals Petr Michailow; und nebenher, mitten 
unter diefen großen Begebenheiten, ihnen auch die ferneren Schidfale 
Lanows, Wetrins und feiner reizenden Schwedin mittheilen. 


*) Ein ähnliher Zug wurde von der Divifion des Generals Bar- 
clayde-Zollyg ausgeführt, als fie im Fahre 1809 von Wafa nad) Umeo 
über den bottnifhen Meerbuſen ging. S. darliber unter andern : Bul- 
garins Werke, 1. Th.: „Uebergang der Ruffen über den Kwarken“. 

| (Anmerf. bes Ueberf.) 
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Bekanntlich waren alſo die ruſſiſchen Truppen mit Tagesanbruch 
aus Kotlin ausgerückt und hatten ihren Weg nach Wiburg angetreten. 
Sehr bald hatte der Lieutenant Lanow Gelegenheit zu bemerken, daß 
die Beſchreibungen und Befürchtungen ſeines Freundes Wetrin nur zu 
gegründet geweſen. Offene Meeresſtellen, ungeheuere Eisklüfte und 
aufgewehte Schneehügel verſperrten dem tapfern Heere unaufhörlich 
den Weg, — einen Weg, der nirgends bezeichnet war und erſt mit 
Hülfe des Compaffes aufgefunden werden mußte. Jeden Augenblick 
mußte man befürdten, die Kanonen und Mörfer durch das Eis durch⸗ 
brechen und verfinfen zu fehen. Der Gapitain, unter deffen Befehl 
die Artillerie and, rief unaufbörlih: „Rubig Jungens! Acht geges 
ben! Borfihtig! Prüft, ob das Eis auch feſt ik! Vergeßt nit: 
unter dem Eife — iſt die See und der Tod, vor ung — — 
und der Sieg! Strengt euch an, Jungens! Auf! Auf!“ 

— Zu Befehl, Vater⸗Commandeur! riefen als Antwort die 
Soldaten und leifteten das Unmögliche, verrichteten wahre Wunder 
des Muthes und der Ausdauer. 

Geſchah es, zum Beifpiel, daß eine Kanone im Schnee verfinkt 
— fogleih laufen die Soldaten zufammen : fie heben das Geſchütz, 
fie tragen es faſt auf ihren Armen, fie treiben die Pferde an... und 
bald rollt es wieder auf dem ebenen Wege... Kracht das Eis unter 
einer Lafette — wie dur Zauberei werden lange Bretter herbei⸗ 
geihafft und unter die Räder gefhoben: dann ertönt ein lautes Hurs 
rah und die Kanone if gerettet. Die Wafferftellen werden umfahren 
und über die Riffe im Eiſe in einem Nu Bretterbrüden geſchlagen — 
die ruffifche Artillerie fegt hinüber, und, wie eine Gewitterwolfe in 
beiterer Luft, nähert fie fih immer mehr und mehr der ſchwediſchen 
Feſtung. 

Die erſchrockenen Cavallerie-Pferde ſchnaufen und ſpitzen bie 
Ohren, ſtemmen graciös die Vorderbeine in den lockern Schnee und 
wollen nicht vorwärts ; aber die Reiter nehmen die Zügel zuſammen, 
Roßen ihnen die Eporen in die Flanken — und mit flatternden Mähr 
nen, weit geöffneten Nüftern und funfelnden Augen, jagen die Roffe 
über die dünne, gebrechliche Eisrinde hin. 

Die Infanteriften ſehen alles diefes mit an und im Vertrauen 
auf ihre ſtarken, in Zügen und Märfchen geflählten Füße, ermuthigen 
fie die Reiterei und Artillerie mit Zurufungen und Beifallsgefchrei ; 
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ſie marſchiren nicht mehr im Geſchwindſchritt, ſondern im vollen Laufe 
— natürlich aber nach vorwärts hin, auf die feindliche Feſtung los. 

Allen voran reitet auf ſeinem Braunen der Oberbefehlshaber 
Graf Apraxin: mit der einen Hand hält er die Zügel ſeines Pferdes, 
in der anderen — einen kleinen Taſchenkompaß. 

Eis und wieder Eis, hoch bedeckt mit Schnee: ſonſt nichts zu 
erblicken, weit umher! Wo liegt Wiburg ?.. Wer weiß es! Schon iſt 
die Sonne halb verſunken am fernen, weißen Horizonte und ſchwindet 
immer mehr und mehr, von Minute zu Minute; man iſt verſucht zu 
glauben, daß Schnee und Eis für ewige Zeiten die Glut des Tages—⸗ 
geſtirns ausgelöfht Haben und daß es nie mehr aufgehen wird im 
Dften, mit feinem freundlichen Glanze. Jetzt ift es untergegangen und 
die Nacht bricht herein, kalt finfter und neblig. 

Eine Beitlang beleuchtet der Mond den Weg der Soldaten: 
aber bald wird auch diefer von Wolfen bededt — und jeßt befindet 
fh das ganze Heer in der tiefften Finfterniß, ungewiß über feine Lage 
und nur durch eine dünne Eisfrufte vom Abgrunde getrennt, in wels 
hen das verrätherifche Element alle binabzuziehen und in feiner graus 
figen Tiefe zu begraben droht. Ueber ihnen der ſchwarze, nädhtige 
Himmel, unter ihnen der Tod; follen fie umkehren? Sie wiflen, aus, 
eben gemachter Erfahrung, daß der Rüdweg ihnen feine Rettung ges 
währen würde; und weiter vorzudringen verfpricht, wo.möglich, noch 
weniger Heit. 

„Langſam! Borfihtig! Aufgepaßt!“ fo Tautet der Befehl des 
Grafen Apragin, der alfobald an alle verfhiedenen Truppenabtheiluns 
gen erlaffen wird. 

Fußvolt, Reiterei und Artillerie begannen jeßt langjamer zu ges 
ben, ſcharf auslugend, nach rechts und links. 

Es murde immer dunkler und faum konnte der Soldat feinen 
Nebenmann erfennen. 

Zufällig ſtieß Lanow auf den Commandeur der Artilferie, den 
Gapitain Iwan Petrowitih Schurlin, deffen ermattetes Iſabellen⸗ 
Pferdchen kaum noch einen Fuß vor den andern feßen fonnte, um, mit 
gefenkten Obren, langſam durd den tiefen Schnee zu waten; nur von 
Beit zu Beit ſchüttelte es fchnaufend Kopf und Mähne. Schurlin war 
breitfhultrig und von riefigem Wuchfe, und ein mächtiger Schnurbart 
zterte fett braumes, etwas podennarbiges Geſicht. Auf den erften Blid 
hatten feine Züge etwas firenges und barfches, aber wenn man fie 
länger betrachtete, fo fand man in ihnen einer eigenthümlichen Aus⸗ 


drud von Güte und Wohlwollen, fo daß fie wirklich anziehend er, 
fbienen. Aus feinen ſchwarzen Augen, unter den zufammengezogenen 
Brauen, leuchtete ein wagebalfiger Muth, ein reines Gewiſſen und 
ein gefühlvolles Herz : fo glänzen die Strahlen der Sonne hinter der 
dunfeln Donnerwolfe hervor. 

— Gefundheit und viel Vergmügen! rief er Lanow mit lau⸗ 
ter Stimme zu, mit dem er fehr vertraut war, 

— Ad, du biſt's, Iwan Petrowitſch! fagte Lanow. 

— Ya, für's erfte bin ich's noch ſelbſt und nicht mein Geift. 
Aber wenn wir erft durchgebrochen find durch das Eis, fo wäre es 
gar nicht fo unmöglih, daß wir einander Gefpenfterbefuhe abflatten. 
Uebrigens, wie Gott will! jegte er in feierlihem und etwas gedämpfs 
tem Tone hinzu. 

— Warum ſollten wir denn durchbrechen, Iwan Petrowitſch? 
Zum Teufel mit deiner Propbezeihung ! 

— Das wünfhe ih ihr auch! Nun, was, Gamerad ? Biſt wohl 
tüchtig müde ? 

— Müde gerade nit, aber in den Gliedern fpürt man’s doch 
bedeutend. 

— In den Gliedern fpüren?.. Ach, was — Unfinn! Ich 
ſpür's auch in den Gliedern, aber das will nody nicht heißen, daß ich 
müde bin. Verſtanden, Alegander Jl’jirfch ? 

— Berftanden. 

— Vortrefflich! Wir verfiehen einander! 

— Uber ſiehſt du, da ift noch ein Heiner Unterſchied, du biſt 
zu Pferde und ich marſchire zu Buß. 

— Mas ift da für ein Unterſchied?! Lieber Sſaſcha, was 
fhwagef du da für Zeug zufammen? Ich babe mir beide Beine ges 
fhunden und enthalte mid kaum, vor Schmerz zu brüllen... Na, na, 
fege dich auf mein Pferdchen, das mit dem Kopfe wadelt wie ein müs 
der Efel : reite nur voraus, ich werde ſchon zu Fuß nachkommen. 

— Das ift gegen die Ordnung, Iwan Petrowitſch. 

— Wenn es gegen die Ordnung if, fo ſchweige fill! 

— Ich ſchweige ja ſchon. 

— Ich auch. Aber ſagen muß ich dir doch, daß du ſehr Un⸗ 
recht haſt, mich zu beneiden. 

— Wer ſagt dir denn, daß ich dich beneide ? 

— Nun, wenn du mich nicht beneideft, fo iſt's gut! Ich dente 
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immer nur einzig und allein daran, je eher je lieber Wiburg zu ers 
reihen und die Feflung zu nehmen. Uebrigens, wie Gott will! 

— Ich wünſche e8 auch von ganzem Herzen! Aber bemerfft du, 
welch eine dunkle Naht wir haben? Wenn wir im Meere ertrinfen, 
fo ift die ganze Gefchichte zu Ende! 

— Unfinn! Werden nicht ertrinten! Mir ahnt es, daß wir 
nicht ertrinten werden. 

— Mir auch. 

— Gut dann und Gott gebe es! 

Das Gefpräh der beiden Freunde gerieth ins Stoden. Der 
eine marfchirte mit großen Schritten, der andere begleitete ihn im 
kurzen Trabe. 

Zange ſchwiegen beide. So verfloß allmälig die Naht: endlich 
flammte im Oſten die Morgenröthe auf und bald übergoß die Sonne 
das Eis des finnifhen Meerbufens mit ihrem freundlichen, glänzenden 
Lichte. 

— Sfafha, fagte endlich der ArtilleriesCapitain: — du ſiehſt, 
die Sonne ift aufgegangen. 

— Sa, wie follte id das nicht fehen ! 

— Sept ift es heller und bequemer zum marfdiren. 

— Dbne Zweifel! 

— Die weit haben wir noch bis nah Wiburg ? 

— Der Himmel weiß es! Ich denke, es fanın nicht mehr weit fein. 

— So denke id auch! Ich fterbe ordentlid vor Sehnſucht, mit 
Kugeln und Kartätfchen dreinzufeuern und einige Feſtgeſchenke hin⸗ 
überzufenden, die man im gemeinen Leben Bomben nennt. Du aber, 
Sfafha, als Infanterift, vergiß auch nicht, bei einem Ausfall oder 
Sturme, dich höflich zu bezeigen und den Feind aufs Eifrigfte mit 
BajonettsLederbiffen zu bewirthen. 

— An mir fol’s nicht fehlen, Eapitain ! 

— Ich zweifle nicht daran! Aber ſiehſt du, Sfafcha, eines geht 
mir im Kopfe herum : wir haben wenig Proviant mit, wie du weißt: 
follte e8 nun den Schweden einfallen, uns unverhofft und unerwartet 
einen langen Widerftand leiften zu wollen, fo müßten wir ja gerade zu 
Hungers fterben. 

— Aber weißt du denn nicht, Gapitain, daß bei der erften Ers 
Öffnung der Schiffahrt der Zar felbft mit der Flotte vor Wiburg ers 
fheinen und den Truppen alles zuführen wird, was zum Siege noth» 
wendig if: Proviant, Belagerungsgefhüg, Mörfer, kurz alles. 
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— Ich weiß, ih weiß! 

— Nun, wenn du weißt, fo frage auch nicht weiter. 

— Ih frage auch nicht mehr. Ich will es der Feſtung Wiburg 
mit meiner Abtheilung Artillerie fo gefalgen und gepfeffert geben, daß 
fie e8 fo bald nicht wieder vergeffen joll! Bleibt ihr Infanteriften nur 
nicht hinter uns zurüd! 

— Fürdte nichts, Iwan Petrowitih, werden ſchon nit nad» 
bleiben ! 

— Run, gut denn! Aber der Himmel mag wiflen, wann diefes 
Eis, über welches wir jetzt binfchreiten, aufbrechen wird, Ich wünſchte 
nicht, daß es jeßt in diefem Augenblicke aufginge ; find wir aber erft 
in Wihurg, dann mag die See fo bald wie möglich ihre Eisdede ab» 
fhütteln und zu Scherben und Kies fchlagen, damit der Bar mit der 
Flotte anlangen und und den Sieg mitbringen fönne. Iſt's nicht fo, 
Gamerad ? 

— Bolllommen ! 

Und abermals ſchwiegen die beiden Dfficiere wenigflens eine 
Stunde lang, aber immer noch ritt Schurlin auf feinem Jfabellen nes 
ben Lanow her, indem er ſich nur von Zeit zu Zeit nad feinen Mörs 
fern und Kanonen ummwandte, welche ihm auf dem Fuße folgten, um 
den Soldaten ermunternde Worte zuzurufen: 

— Friſch, Burfhen! Vorwärts, Jungens! Hier fcheint das Eis 
fefter : die Küfe muß ganz in der Nähe fein; -aucd if ja der Tag 
fhon längft angebroden. Schaut aus, Kinder, haltet beide Augen ofs 
fen! Jeden Augenblid können wir Wiburg zu Geficht befommen. Bors 
wärts, Kinder, thut's mir zu Liebe! 

— Zu Befehl, Bater Commandeur! antworteten jedesinal fröh⸗ 
ih und einftimmig die Artilleriften. 

Aber trog den Berheifungen und Ermunterungen des Gapitaing 
fahen fie, fo wie alle andere, immer nur noch diefelbe einförmige, uns 
endliche Schneeflähe vor fih. Kein Wiburg war zu erbliden! Plöps 
lich zog der Eapitain haftig ein weißes Schnupftuh aus der Tafche 
und fuhr fi damit über das Geficht. 

— Bas if das, Iwan Petrowitfh ? fagte Lieutenant Lanow 
zu ihm: — ich glaube, du weinft ? 

— Ber? ih? ich follte weinen? Wo haft du das wieder her⸗ 
genommen ? 

— Ih bemerkte eine Thräne auf deiner Wange und habe ganz 
deutlich gefehen, wie du fie dir mit dem Tuche abgetrodnet. 
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— Das kommt vom Froſt. 

— Rein, Iwan Petrowitſch, du hintergehſt mich. Solche Thrä⸗ 
nen fommen nicht von der Kälte, und überdies iſt es jetzt warm ges 
nug, dünkt mid: die Sonne brennt ung ganz tüchtig auf dem Rüden. 
Siehſt du, wie es th aut? 

— Sa, ih ſehe. 

— Nun, alſo was? 

— Alſo nichts! 

— Warum haſt du denn aber geweint, Iwan Petrowitſch? 
Geſtehe mir die Wahrheit! Siehſt du, du biſt erfahrener als ich und 
ich will dir gerne alles glauben. Was iſt's: werden wir ertrinken, ehe 
wir Wiburg erreichen können? 

— Zum Kuckuk mit deiner Zunge! Wo, zum Teufel! Haft du's 
hergenommen, daß wir ertrinfen follen ? 

— Aber deine Thräne... 

— Große Herrlichkeit, eine Thräne!... Von meiner Thräne 
wird das Eis nicht fehmelzen!... und haft du fie wirklich bemerkt, fo 
lady’ darüber und vergiß fie! 

— Barum follte id lachen? Jede Träne ift chrwürdig, denn 
niemand fann wiffen, wo fie berrüßrt, vom Froſt oder von einem ber 
fümmerten Herzen. Sage mir die Wahrheit, Iwan Petrowitih! Ich 
bitte dich, verhehle mir nichts! Eollen und müffen wir ertrinfen ? 

— Pfui, zum Teufel, was für ein Plagegeiſt! Habe doch feine 
Angf, ums Himmels Willen, und jage auch deiner Compagnie, die 
hinter dir drein marſchirt, Feine unnöthige Furcht ein! Ich will dir 
die reine Wahrheit fügen. Die Thräne, die du bei mir im Auge bes 
merkt haſt, if ein Unfinn — ift feinen rotben Seller wertb! Ich 
dachte eben an meine Frau, die ich in Petersburg zurüdgelaffen; an 
meine liebe Meine, blonde Tochter, die jeden Morgen fich fo freundlich 
an meinen Hals zu hängen pflegte; an meine beiden Eöhnchen, beide 
noch jünger al8 die Heine Schweſter — und noch unverfländiger. 
Solche Rader, alle beide, daß mit ihnen gar kein Ausfommen if! 
Sie ſchlagen ganz nad mir! Da dachte ih: wirft du fie wohl je 
mals wiederfehen in diefem Leben ?... Siehſt du, Efafcha, wir find im 
Begriff, eine feindliche Feſtung zu nehmen: dort wird man uns, ohne 
Zweifel, nicht mit Moosbeeren oder Erbfen empfangen. Und wenn 
man mid nun vor den Mauern von Wiburg in die falte Erde legt, 
was wird dann aus meiner guten Frau, aus meinen lieben Kleinen 
werden? Siehſt du, Freund, bei diefem‘ Gedanken trat mir eine 


Thräne ins Wuge, welche du, verwünſchter Aufpaſſer, auch ſogleich 
bemerkt haſt. 

Und eine zweite, große Thräne drang unter den ſchwarzen Wim⸗ 

des fhmurbärtigen Riefencapitains hervor, der ſich beeilte, fie aus 

Auge zu wiſchen. 

— Nun, nun, Iwan Petrowitih, weine nicht, beruhige dich. 

— Ja, noch eine hat ſich durchgeſtohlen, hol fie diefer und je 
mer! Uebrigens fol das aber auch die legte fein. Gemig!... Genug 
der Schwäche! rief der Eapitain laut, indem er ſtolz den Kopf in die 
Höhe warf, und feier männlicher Muth in feinen funfelnden Augen 
bligte. — Wo ift Wiburg ? Her damit! Wir wollen bier ein Denk» 
mal fegen, daß man die Ruffen kennen lernen ſoll! 

Wieder trat eine lange Pauſe ein, während dem das Heer fels 
nen Marſch auf dem Eiſe fortfegte. 

Endlich zeigte fih am fernen Horizonte ein hoher, drohender 
Thurm, welder von oben bis unten mit Schießſcharten vwerfehen war, 
aus denen die Mündfigen der Kanonen flarrten. Dann konnte man 
nad) und nad die Spigen der Ktirchthürme und einige höher gelegene 
Gebäude unterjheiden — und endlich die fleinernen Mauern einer 
Stadt. 

— Gapitain, fagte Lanow, — follte das nicht Wiburg fein ? 
Siehſt dur, dort, ganz weit, in diefer Richtung. 

— Gott weiß es! 

— ch denke, es if Wiburg. 

— So denke ih auch. 

— Sollten wir es nicht mit einem Hurrah begrüßen ? 

— Warte noch, Sfafha, Geduld! Geduld! Vielleicht if es 
auch nicht Wiburg, fondern eine ganz andere Stadt. Dann haben wir 
für nichts und wieder nichts gejubelt und Hurrah gerufen. 

In diefem Augenblide wurde vom Oberbefehlshaber Grafen Apras 
zin an alle Truppen der Befehl ertheilt, fib der Feſtung Wiburg in 
der größten Stille zu nähern und fie fo ſchnell wie möglich zu ums 
zingeln. 

— Nun, da ſiehſt du es, Freund Sfafha, dein Hurrah wäre 
hier ſehr am unrechten Orte geweien. Du wärft fhön damit angeloms« 
men, was meinft du ? 

— Freilich, freilih, Iwan Petrowitſch! 

Im Geſchwindeſchritt näherten ſich die Truppen ber feindlichen 
Feſtung. Der hohe Thurm, die Gitadelle Wiburgs und die Mauern 
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wurden zufehends größer und erſchienen mit jeder Minute immer dros 
hender und droßender. In der tiefften Stille und mit wunderbarer 
Schnelligkeit Hatten die Ruſſen Wiburg von allen Seiten eingefchloffen. 

Vom 22. März bis zum 1. April, das heißt zehn Tage I; 
feifteten die erflaunten Schweden, die auf den Empfang folder unets 
warteten Gäfte durchaus nicht vorbereitet waren, feinen entſchiedenen 
Widerftand; fie begnügten ſich von Zeit zu Beit einige Schüfle vom 
Thurme und von den Mauern herab auf die Belagerer zu tun, welche 
unterdeſſen damit beſchäftigt waren, ihre Laufgräben zu eröffnen. Der 
Froſt, der mit neuer Heftigkeit wieder eingetreten war, und der felfige 
Boden der Gegend, waren den Ruffen dabei fehr Hinderlich : aber 
nichts war im Stande fie aufzuhalten. Unermüdlih fhaufelten fie in 
der gefrorenen Erde und auf dem nadten Granit errichteten fie Boll- 
werke aus Wollfäden. 

Endlich, am 1. April, eröffnete Capitain Schurlin, auf Berords 
nung des Oberbefehlshabers, das Feuer auf die Feſtung aus feinen 
zehn zwölfpfündigen Kanonen, und begann aM feinen drei Mörfern 
Bomben in die Stadt zu werfen. Mehr Gefhüg war nicht vorhanden. 

Zwölf Tage fpäter, namentlih am 12, April, machten die Schwes 
den einen Ausfall und kämpften entſchloſſen und tapfer. Ein ruſſiſches 
Regiment mußte vor ihrem ungeftümen Angriff zurüdweihen und ges 
rieth fogar in Unordnung. Der Lieutenant Lanow war beordert, mit 
feiner Compagnie bei den Mörfern und Kanonen zu flehen, um das 
Geſchütz gegen einen etwaigen Ueberfall zu decken. 

Während Capitain Schurlin mit geübtem Auge dem Verlaufe 
der Schlacht folgte, fuhr er fort, aus feinen Zwölfpfündern die Stadts 
mauern zu bombardiren, und feinen wohlgezielten Schüffen gelang es, 
einige Schießicharten zu zerftören-und mehrere feindliche Stüde zu des 
montiren, feine drei Mörfer brummten den Baß und überfchütteten die 
Stadt mit Bomben. 

Plöglih kommt ein Reiter zu ihm herangefprengt auf ſchaum⸗ 
bededtem Pferde. 

— Gapitain, meldet er, — der Oberbefehlshaber befiehlt euch 
fogleih aus vier Kanonen mit Kartätfhen auf die Schweden zu 
feuern, die unfere Infanterie zurüdgedrängt haben. Mit den ſechs 
übrigen und den drei Mörfern follt ihr in eurer Unterhaltung mit der 
Feſtung fortfahren und ihr fo läftig zu werden fuchen wie möglich. 

— Wohl, antwortete Schurlin. 

Der Reiter jagte in einer andern Richtung davon, während 
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Schurlin die nöthigen Befehle ertheilte, vier Zwölfpfünder mit Kar⸗ 
tätſchen zu laden und nach links zu richten. In dieſem Augenblicke 
aber bemerfte er, wie plöglich eine ſtarke ſchwediſche Abtheilung fo uns 
erwartet, ald ob fie aus der Erde hervorgewachſen, im vollen Laufe 
daher fam, um die Artillerie im Rüden anzugreifen. 

— Sfafha! rief er Lanow zu, — gieb Acht und dede uns den 
Rüden, während ich und meine Artilleriften ein Wörtchen mit jenen 
Burſchen dort reden. Sieh doch, wie fie die Unfrigen drängen ! 

Lanow formirte feine Compagnie und war in einem Augenblide 
zum Kampfe bereit. Da er bemerkte, daß ihm die Schweden an Zahl 
doppelt überlegen waren, fo befchloß er, feine Leute nicht ſchießen zu 
faffen, fondern, wenn die Ungreifenden näber berantommen, begüns 
fligt dur den Pulverraud der erften feindlihen Salve, mit gefälls 
tem Bajonet auf fie zu fhürgen und ihr Centrum zu durchbrechen. 

— Feuer! commandirte mittlerweile Gapitain Schurlin, feinen 
Degen fchwentend, 

Und in demfelben Tempo donnerten alle vier Gefhüge: die Kar⸗ 
tãtſchen pfiffen und praffelten in der gedrängten Maffe der Feinde, 
Die Colonne flugte eine Minute und fing an zu fchwanten. Ohne 
den Schweden Zeit zu geben fi zu befinnen, begann Schurlin fie 
aus jedem Zwölfpfünder einzeln mit Kartätſchen zu beftreihen. Die 
Berwirrung mebrte ſich und das konnte unferer zurüdweichenden Ins 
fanterie nicht verborgen bleiben ; fie formirte fih aufs Neue und machte 
einen fo ungeftümen Bajonettangriff auf die Schweden, daß dieſe ſich 
zerfireuten und in der größten Unordnung der Feſtung zufloben. 

— Bravo! fhön Jungens! jubelte Schurlin und ſchwenkte den 
Degen über feinem Kopfe. — Hurrah! Hurrah! So, recht fo, meine 
Helden! Jagt bin! Treiot fie vor euch ber! Hurrah! 

Unterdeflen Hatte die ſchwediſche Abtheilung, welche das ruffifche 
Geſchütz im Rüden anzugreifen herbeieilte, Halt gemacht, als fie bes 
merkte, daß Lanow feine Compagnie aufgeftellt hatte und bereit war, 
jeden Angriff zurückzuſchlagen. Die Läufe der ſchwediſchen Gewehre 
bligten und ſenkten ſich gleichzeitig : jeßt zeigten fie den Rufen nur 
noch eine Reihe fchwarzer, runder PBuncte, ihre pulvergefhwärzten 
Mündungen ; nody eine Secunde — und krachend fpichen diefe ſchwar⸗ 
zen PBuncte eine lohe Flamme aus, welche die gamge Linie entlang 
lief; eine die, weiße Rauchwolke umbüllte die Schweden. 

Einige Soldaten in Lanow's Compagnie waren gefallen, theils 
verwundet, theils getödtet. 


— Fällt das Bajomett! rief der Lieutenant — umd wie ein 
glühender Lavaftrom, unaufpaltfam, warf fi die ganze Gompagnte 
auf den Feind und durchbrach fein Centrum. Nach einem blutigen 
Dandgemenge ergriffen die Schweden die Flucht. 

Nachdem Lanow die eine Hälfte feiner Beute zur Verfolgung der 
Bliehenden abgeſchickt, kehrte er mit der andern an feinen Poften zu 
den Gefhüßen zumid. Und was mußte er hier finden ? 

Bon einer Kugel durchſchoſſen, bieich und flerbend, ſaß Hier der 
Capitain Schurlin auf dem Schnee, neben einer Kanone. Ein Cor⸗ 
poral kniete Hinter ihm und fügte ihm mit den Armen unter beiden 
Schultern : der Kopf des Capitains lehnte an der Bruft des ſchnur⸗ 
bärtigen. Eorporals, über defjen braunes, narbiges Geficht dide Thrä⸗ 
nen liefen. Dicht neben Schurlin riefelte über den weißen Schnee ein 
kaum bemerkbares purpurnes Bächlein, von welchem ein leichter Dampf 
auffieg. Mit der rechten Hand hielt der Eapitain ein Schnupftuch 
feft gegen feine Bruft gepreßt; ed war daſſelbe weiße Schnupftud, 
womit er ſich noch vor wenig Tagen auf dem Eife des finniſchen Meers 
bufens zwei Thränen abtrodnet: aber jetzt war es roth umd getränft 
in feinem Blute. 

— D mein Gott! rief ſchmerzlich Lanow, indem auch er neben 
dem Freunde niederfniete, 

— Sfafha, ſprach Schurkin mit ſchwacher, ſtammelnder Stimme, 
indem er feine halbgefchloffenen Mugen, in denen das Leben zufehends 
erloſch, auf den Lientenant richtete, — Freund, Sfafha l... lebe wohl!... 
Nimm Diefes Tuch !... Es enthält meine Thränen... Du weißt... Es 
enthält mein Blut!... Webergieb es dem Katfer felbfl... bitte ihn, er 
möchte meine atmen Heinen Waifen nicht verlaffen... und ihre anne 
Mutter!... DO, wie wird mir es fihwer!.. Lebe wohl, Sſaſcha!.. 
Sch weiß, er wird fie nicht verlaffen!... Uebergieb es dem Kaifer... 
vergiß es nit... 

Der Eapitain ſtöhnte, firedte fih krampfhaft und ſenkte dem 
Kopf auf die Bruſt; dann ſtieß ex einen tiefen Seufzer aus: es war 
der letzte Seufzer des tapfern Kriegers. 

In diefem Augenblide wiederhallte auf dem gangen Schlachtfelde 
das freudige Hurra der Sieger. Die Auffen hatten an allen Bumcten 
das Uebergewicht; die Schweden hatten fi in Unordnung in die 
Feſtung geflüchtet. 

Thränen rollten über Lanow's bleiche Wangen. 

— Er if Hin! Er kann die Freudenrufe der Sieger nicht 


mehr vernehmen! murmelte er feife, indem er das biutgetränfte Tuch 
des Freundes betrachtete. Dann erhob er die Hände und betete leife: 
„Barmberziger Gott! mimm feine Seele auf in die himmlifhen Woh⸗ 
nungen der Gerechten“. 


4. 


Seit dem Tage, wo diefer Ausfall zurüdgefchlagen wurde, fiel 
im Verlaufe von faft zwei Monaten kein bemerkenswerthes Gefecht vor. 
Die Ruffen fuhren fort, von Zeit zu Zeit aus ihren drei einzigen 
Mörfen Bomben in die Feftung zu werfen und bisweilen antwors 
teten darauf von den Mauern die Kanonenſchüſſe der Schweden. 

Mit Ungeduld erwartete Graf Apragin die Ankunft der Flotte, 
welche ihm Lebensmittel und Belagerungsgeihüg zuführen follte. Der 
Froft hielt im jenem Jahre ungewöhnlih lange an; die Flotte bei 
Kotlin⸗Oſtrow war längft mit dem erforderlichen Proviant und Krieges 
material beladen und bereit in See zu ſtechen: aber das Eis im 
finnifhen Golf fand nod immer feſt und unbeweglih. Peter der 
Große war um fein tapferes Heer beforgt, das bei dem Zuge nad 
Wiburg nur jehr wenig Artillerie und nur fo viel Nahrungevorrath 
mit fi genommen, als der Ranzen jedes Soldaten eben faflen konnte. 
Unaufpörli beobachtete er felbft den Stand der Witterung und hatte 
befohlen, ihm fogleih zu melden, wenn Anzeichen von Thauwetter eins 
treten follten. 

— 68 friert noch immer, Ew. Majeflät, war die befländige 
Antwort feiner Umgebung, wenn er ſich nach dem Wetter erfundigte. 

— Das if [hlimm, Freund, pflegte dann der Kaiſer zu ants 
worten: — für diefe Nachricht erwarte von mir feinen Dank und 
feinen Lohn. Ja, wenn du mir berichtet hätteſt, daß Thauwetter eins 
getreten, dann hätte ich dich freudig umarmt und gefüßt. 

— Gerne hätte ich die frohe Hunde berichtet, großer Kaifer: 
aber der Froft fteht nicht in meiner Macht. 

— Ich weiß, Freund, ich weiß: er ſteht nicht nur nicht in deis 
ner Macht, fondern auch nicht in der meinigen. Bete inbrünftig zu 
Gott um Thaumetter. 

Der Lieutenant Wetrin hatte fhon längft feine Hütte, am jetzi⸗ 
gen englifhen Quai, verlaffen und war auf das Schiff gezogen, wel» 
ches unter der ummittelbaren Führung des Gontre-Admirals Petr Mis 
chailow ſtehen follte. Indem er auf dem Dede auf und ab wandelte, 
witterte er mit der Naſe im der Luft, fuchte den Grad der Tempe» 
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ratur zu errathen, rieb ſich die erflarrten Hände und rief unwillig 
einmal über das andere: 

— D, diefer verwünſchte Froft! Mußt du denn noch immer ans 
halten, du Unverfhämter? Was? Haft du am Winter nicht genug 
gehabt? Da konnteft du dich breit machen, aber jetzt haben wir 
fhon längft Frühling! Jetzt wäre es Zeit, einzupaden! Man muß 
am Ende Bernunft annehmen! Und die Unfrigen liegen vor Wiburg 
und leiden Noth und Hunger und verderben vielleiht! Ei, fo pade 
doch ein und trofle di von dannen ! 

Der Froft nahm alle diefe Vorwürfe des Lieutenants fehr kalt⸗ 
blütig auf und fuhr ganz gemüthlic fort, ihm auf Nafe, Ohren und 
Händen zu prideln. 

— So ein nihtönußiger Schuft! fuhr diefer fort: — ſieh eis 
ner, wie feft er das Eis auf der See zufammengefchmiedet und genies 
tet hat! D, könnte ich dieſe Rinde mit den Fäuſten zerfchlagen, um 
unferer Flotte eine Durchfahrt zu brechen, wahrhaftig, ich würde 
meine Hände nicht fchonen ! 

Nahdem das ruffiihe Belagerungscorps allen mitgebrachten Pros 
viant aufgezehrt hatte, fingen die Truppen an Mangel zu leiden. Die 
Soldaten hatten fein Brod und nur mit der größten Mühe Fonnte 
in der Umgegend das für die Pferde erforderlihe Heu aufgetrieben 
werden. Unwillkürlich verfielen fowohl Dfficiere wie Soldaten auf den 
Gedanken, die Pferde zu ſchlachten, um ſich bis zur Ankunft der Flotte 
mit dem Fleiſche derfelben zu erhalten. Graf Apragin theilte die Ans 
fiht feiner Untergebenen, gab aber feine Beiftimmung niemand zu ers 
kennen. 

— Laft uns ausharren, Gameraden! wiederholte er ſtets: es 
kann nicht lange mehr währen, fo erfcheint der Kaiſer mit der Flotte 
und dann haben wir alles vollauf. Gott gebe nur, daß diefer Froft 
bald ein Ende nimmt ! 

— Gott gebe e8! riefen Dfficiere und Soldaten. 

— Der Kaifer bringt uns nicht nur Proviant — er bringt 
auch den Sieg mit! Er fommt an — und Wiburg ift unfer! 

— Unfer, unfer! wiederholte jubelnd das ganze Beer. 


Graf Aprazin begann Meine Commandos nad verſchiedenen Rich» 
tungen nad Bourage in die Umgegend auszufhiden. Als die Dorfs 
und Landbewohner von dem Weberfall der Ruſſen auf Wiburg Kunde 
erhalten, waren fie auseinandergeflopen und hatten alle Lebensmittel 
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mit ſich genommen. Daber mußten die Vorräthe in einer Entfernung 
von funfzig bis ſechzig Werſt von Wiburg aufgeſucht werden. 

Wie die andern Dfficiere, wurde einſt auch der Lieutenant La- 
now mit einer Anzahl Soldaten zum Fonragiren beordert. Lange wa- 
ren feine Nachforſchungen vergeblih und fo war er Schritt vor Schritt 
bis etwa fechzig Werft von Wiburg gefommen. Da er auch bier nichts 
vorfand, befahl er Halt zu machen, um feinen Leuten wenigftens et» 
was Ruhe zu gönnen. Die Soldaten lagerten fih auf der Erde: die 
fer wählte fih zum Sig einen Granitfelfen, jener einen Mooshaufen, 
ein dritter einen vom Sturme umgeriffenen Baumſtamm. 

Mittlerweile hatte fih der Wind gedreht und plößlid vernahm 
man ein Geräufh, wie das Rollen eines fernen Donners. 

— Afanaff'jew, fagte Lanow zu feinem Gorporal, — hörft du? 

— Ta, Gommandeur. 

— Bas fagft du dazu? 

— Nichts, Bater Alegander Jl’jitich ! 

— Nihts ? Aber was mag das fein ? 

— Kann’s nicht fagen, Bater Commandeur ! 

— Ich weiß eben audy nicht mehr als du. Aber was mag dies 
ſes fonderbare Geräufh bedeuten ? 

— Gott weiß es! 

Nachdem Lanow und feine Leute etwas ausgerubt hatten, erhob 
er fib, und in einem Augenblick war das ganze Detadhement auf den 
Füßen. 

— Laßt uns dahin geben, wo diefer Donner fallt, Kinder, 
fagte er, fo werden wir bald die Urfache erfahren. 

— Bir werden fie erfahren, Bater Commandeur! Mit dir ges 
ben wir durch's Feuer und durch's Wafler ! 

Man mußte noch ziemlich lange marfhiren, ohne etwas zu ents 
deden, aber das Getöfe wurde mit jedem Schritte, den man vorwärts 
machte, immer vernehmlicher und fauter. Indeflen fegten die Soldaten, 
unter der Führung des Lieutenants, ihren Weg fort, ohne die ges 
ringfte Furcht bliden zu laſſen. 

Endlich gelangten fie an ein hohes, fleiles Belfenufer ; fie blick⸗ 
ten binab — und alle blieben fliehen wie eingewurzelt, flarr und ſtumm 
vor Ueberrafhung und Staunen. 

Ein breiter Fluß, plöglih durch Granitwände in ein ſchmales 
Bette zufammengedrängt, brach ſich hier gewaltfam Bahn, ſtürzte ſich 
brüflend auf die ihm entgegenragenden Klippen, kochte und ſchäumte 
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und tobte dann weiter im ſchneeigen Giſchte, die weißen Schaumfloden 
vor fi herjagend. Der Strom rafte und die Felſen umher fchienen 
ein Gelächter anzuftimmen, wie böfe Geifter. 

— Das if ja eine wahre Hölle, Bater Commandeur, fagte Afas 
naff’jew, indem er mit dem Finger auf den tobenden Fluß deutete. 

— Bas? 

— Eine wahre Hölle, Bater Commandeur! 

— Was? Ich höre nicht — fori lauter! Bet diefem Teu⸗ 
felstärm kann man fein menſchliches Wort vernehmen ! 

— Ich höre nicht, Vater Commandeur ! 

— Bas? Was fagft du? 

— Bas beliebten Sie zu befchlen ? 

— Zum Teufel, der taube Michel ! 

— Bürnen Sie nicht, Vater Commandeur! Ich fehe es an Ihr 
rem Geficht, daß fie ungeduldig find — aber, bei Gott! ih fann fein 
Wort hören! Es ift nicht meine Schuld ! 

Lanow ftampfte ärgerlich mit dem Fuße: 

— Der Kucduk mag verfiehen, was er da in den Bart murs 
melt! rief er. — Ich ſehe nur, daß er die Lippen bewegt. 

Lanow und fein Detachement flanden vor dem berühmten Waſ⸗ 
ferfalle von Imatra, oder richtiger, vor jener fangen, fleilen Stroms 
fehnelle der Wuofa, welde aus dem SaimasSee fließt und unges 
fähr fo breit if, wie die Kleine Newa in Petersburg. Oberhalb des 
Falles liegt eine Meine Inſel, an deren beiden Eeiten die Fluten 
mit reißender Schnelligkeit dahinjagen. Dann flehen rechts und links 
hohe, faft ſenkrechte Granitwände, welche das Bett des Stromes 
dermaßen zufommendrängen, daß er bier fat nur ein ®Biertel feis 
ner vorigen Breite beträgt. Schäumend flürzt das Wafler über die 
Klippen, den fleilen Felfenabhang hinab, mit einer Wuth und eis 
nem Getöfe, die keine menfchliche Zunge zu befchreiben vermag. Man 
muß den Waflerfall von Imatra mit eigenen Augen gefeben haben, 
um fi davon einen Begriff zu machen. — Hierbei müflen wir noch 
bemerken, daß zu jener Zeit die Waller der Wuofa um ein bedeuten⸗ 
des höher fanden als jeßt, daher dem auch der Sturz ein nech großs 
artigeres Bild gewährte, als er und gegenwärtig darbietet. Noch jept 
bemerkt der Reifende mit Berwunderung auf dem linken, felfigen und 
bedeutend niedrigeren Wfer des Stromes runde Gruben und Höhlen 
im Granitgeflein, und fragt ſich umwilltürfih: warn, wie und wos 
durd find fie entflanden ? Und zu welchem Zwecke wurden dieſe Bruns 
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nen gebohrt? Es ſind die Waſſerſtrudel, die hier ſeit Jahrtauſenden 
wirbelnd ihr Weſen treiben, welche im Laufe der Zeit die Felſen zer: 
malmt und den Granit gemodelt und geformt haben. Das ift die Ant» 
wort, die fich jeder denfende Menſch auf feine Frage geben muß, und 
wenn er aus den dunkeln, jegt trodenen Schadyten und Höhlen zum 
lichten, blauen Himmel aufblidt, in Gegenwart diefer taufendjährigen 
Hieroglyphen, died as Element mit mächtiger Hand in das Urgeflein ges 
° graben, muß er feine Nichtigkeit und Schwäche eingeftehen: lauter als 
der Donner des Wafferfalles, verkünden diefe Runen der Borwelt die 
unbegreifliche Macht der Natur und die unendliche Größe des Schöpfers, 
welche fein menſchlicher Geiſt begreifen, feine Phantafie ſich vorftellen 
kann. 

Lanow führte fein Commando auf einem Bußftege, der fich über 
das felfige Ufer hinſchlängelte, den Fluß hinauf, und nachdem er etwa 
zwei Werft zurüdgelegt hatte, erblidte er ein hölzernes, einftödiges 
Haus, roth angeſtrichen, mit weißen Gefimfen und grauen Fenſter⸗ 
laden. Bor dem Haufe befand fi ein Meines Gärtchen, binter einer 
Einfriedigung von übereinandergelegten, oben zugefpigten Holzpfählen; 
weiter hinten lag ein großer Gemüfegarten und feitwärts zogen ſich 
die Wirtbihaftsgebäude hin: die Vorrathskammern, der Kornboden, 
die Ställe, Wagenſchober und Scheunen. In einiger Entfernung fland 
auf einer Erböbung eine Windmühle und gefticulirte fo eifrig mit den 
Flũgeln, als ob fie eben im Begriff wäre, ſich im die Luft zu erheben, 
um auf und davon zu ziehen. 

— Run, Herr Lieutenant, fagte der Eorporal zu Lanow, — die 
Sache ſcheint fich nicht übel anzulaffen! Belieben Sie nur die Mühle 
zu bemerken! 

— Ja, ich febe fie. 

— Run, wo eine Mühle ift, da ift Mehl, und wo Mehl if, da 
it Brot — das Brot, das wir eben fuchen. 

— Ein ſehr richtiger Schluß. 

Während diefes Geſprächs hatte fih das Commando dem rotben 
Haufe genähert. 

— Halt, rief jetzt Lanow; — wartet bier auf mich: ich will 
ins Haus treten. 

Mit diefen Worten öffnete er den Eingang und befand fih auf 
einem geräumigen Hofe. Bier große Kettenhunde fprangen zu gleicher 
Zeit aus ihren Häufern hervor und ſtimmten ein fo fürchterliches Quars 
tett an, daß Lanow verfucht war, ſich die Obren zuzubalten. 
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Bald geſellte ſich dieſen Baſſiſten eine Primadonna zu — ein 
kleines, weißes Hündchen, mit ſeidenweichem Fell und langen, krauſen, 
braunen Ohren, die ihm wie Locken um den Kopf hingen und brands 
rothen Fleden auf beiden Seiten: es bellte den reinften Alt. 

— Still, Feines Beet! fuhr Lanow die Primadonna an, — 
Fi! Was lärmſt du Hier für nichts und wieder nichts ? 

Aber der Meine Hund, ermuthigt und gereizt durch das kriegs⸗ 
fuftige Chor feiner angefetteten Cameraden, machte eine verzweifelte 
Anftrengung und warf fih auf den Lieutenant, offenbar in der Abficht, 
ihn in die Waden zu beißen : biefer aber, der feine Abficht merkte, 
ergriff die Primadonna am Kragen, nahın fie gelaffen auf den Arm 
und begann fie zu ftreicheln. 

Als ſich diefe fo unerwartet aufgehoben fühlte, wurde fie plötz⸗ 
lich ſtill, ließ die feidenen Ohren hängen und fuhr nur fort, halb laut 
vor fih hinzufnurren, zu ihrem eigenen Privatvergnügen. 

Mit dem Hunde auf dem Arm, öffnete jet Lanow ein zweites 
Pförtchen und trat in den Garten. 

Aber was erblidte er? 

Bor einem Blumenbeete fand ein reizendes Mädchen, eifrig bes 
Ihäftigt, Schößlinge und Blumen zu verpflanzen. Als fie unerwartet 
den ruffiihen Dfficier vor fih fah, erbleichte fie und hielt mit ihrer 
Beſchäftigung inne. 

Lanow, die noch immer fnurrende Primadonna im Arm bals 
tend und liebkoſend, eilte fogleich auf fie zu und eröffnete ein pantos 
mimifches Ballet, indem er ſich wohl denken fonnte, daß die junge 
Schwedin fein Wort ruffifch verfteben würde, während er ſelbſt fich 
eben keiner großen Kenntniß der Landesſprache rühmen konnte. 


Um vor allen Dingen das erfhhrodene Mädchen zu beruhigen, 
nahm er zu folgenden Mitteln feine Zuflucht : zuerft lächelte er fo 
freundlich, al8 e8 ihm nur irgend möglich war, fireichelte nochmals den 
Hund und überreichte ihr dann das Thierchen in der richtigen Bor» 
ausfegung, daß fie die Herrin deffelben fei; dann deutete er auf die 
ſich drebenden Flügel der Windmühle, öffnete den Mund und ſteckte zu 
verfchiedenen Malen den Finger binein, mit welcher Geberde er die 
Beichäftigung des Eſſens auszudrüden beabfichtigte und, im weiteren 
Sinne, das Bedürfniß von Lebensmitteln überhaupt. 

Die fhöne Schwedin verftand feine Geften ganz gut und ant⸗ 
wortete ihm, zu feinem großen Erftaunen, im reinften ruſſiſch: 
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— Sie wünſchen Brot, wie ich glaube; wir haben aber nur 
fehr wenig davon vorräthig. 

— Ehe wir vom Brote zeden, erlauben Sie mir, Sie zu fragen, 
durch welches Wunder Sie fo gut ruſſiſch ſprechen ? 

— Ih babe früher in Ruſſland gelebt und dort die Sprache 
erlernt. 

— Bann lebten Sie in Ruffland ? Und wie lange ? 

— Warum wünfhen Sie das zu wiffen ? 

— Sie haben Recht, ich muß zugeben, daß meine Frage eine 
unpaffende Neugierde verräth. Uber warum find Sie plötzlich fo blaß 
geworden ? D, das ſteht Ihrem bübfchen Gefichte ganz und gar nicht! 
Um Gottes Willen, beruhigen Sie Sich doch! 

— Eind Sie bier allein ? 

— Nein! Jh babe ein ganzes Detachement Soldaten mit. 

— Ein ganzes Detadyement ! Wo ift es denn? 

— Dort, am Ufer des Stroms. 

— Ich hoffe, daß Sie nicht die Abfiht haben, mih und meinen 
alten Bater zu beleidigen oder unfer Eigenthum zu plündern! fagte 
das junge Mädchen mit niedergefchlagenen YUugen, aus denen unmwills 
fürlih Thränen hervorſtürzten. 

— Sie fränken mich, indem Sie fo etwas von einem ruffifchen 
Dfficier nur vermuthen können! Eein Sie überzeugt, daß ruffifche 
Krieger niemals einen Wehrlofen, einen Greis, ein ſchwaches Weib 
oder ein reizendes, unſchuldiges Mädchen beleidigen werden! D, wenn 
unfere Feinde Gewehre und Kanonen und Säbel und Bajonette has 
ben, dann — dann verbält fih die Sache ganz anders! Der Ruffe 
ift immer bereit, den Kampf zu wagen und es darauf ankommen zu 
laffen, wer das Epiel gewinnt. In dem Punet, Sie müffen mich ents 
fduldigen, find wir flarrföpfig und eigenfinnig. 

— Ich danfe Ihnen! Sie haben mid, beruhigt. 

— Und id danke Ihnen dafür, daß Sie endlich Ihre ſchönen 
Augen auf mid erhoben haben, und daß dieſe liebliche Rothe wieder 
auf Ihre Wangen zurüdgefebrt ift, von denen fie ohne allen Grund 
und Urfache verfhwunden war. 

— Sie ſchmeicheln mir, Herr Dfficter! fagte das Mädchen und 
ſchlug wieder die Augen nieder, indem fie den Hund, den fie auf dem 
Arme hielt, und der ihr aus lauter Liebe und Anhänglichkeit das Ger 
fiht fedte, gegen Lanow aber von Zeit zu Beit knurrte und böfe 
Blicke hinüberwarf, eifrig zu flreicyeln begann. 
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In diefem Augenblicke trat an die beiden jungen Leute in größs 
ter Eile ein alter Mann heran, der fih auf einen diden Sinotens 
ſtock fügte, und vor Angſt zitterte wie im Leftigften Fieber. Auf 
feinem kahlen Kopfe prangte eine Nachtmütze mit herunterhängen⸗ 
dem Bipfel, an den Füßen trug er PBantoffeln und graue, wollene 
Strümpfe; feine Beine ftedten in breiten, bellblauen Hofen und die 
Bruft bededte ihm eine rothe Tuchwefte, mit glänzenden, fupfernen 
Knöpfchen ; den Hals hatte er mit einem gelben Tuche ummwunden und 
diefes ganze Prachteoſtüm wurde durd ein Kleidungsſtück vervollftäns 
digt, das weder Kleid, noch Rod, noh Wamms, noch Jade, dennoch 
die Eigenthümlichkeiten von allen vieren in ſich vereinigte und aus 
blauem Tuche beftand. Dergeftalt ausftaffirt, glich der alte auf ein 
Haar einem bunten amerifanifhen Papagei oder wenigftens einem 
Stieglig oder Dompfaffen. 

Er warf, als er herangelommen, einen haftigen und durchdrin⸗ 
genden Blid auf den jungen Lieutenant. Eilig zifchelte er dem juns 
gen Mädchen einige Worte in ſchwediſcher Eprache zu, welche diefe 
eben fo eilig beantwortete. Darauf ſchwiegen beide. 

Lanow fand ebenfalls ftillfhweigend da, mit zurüdgefchlagenen 
Armen, und erwartete ruhig das Nefultat diefer, wie es ſchien, höchſt 
angelegentlihen Unterredung zwifchen Bater und Tochter : eines Heis 
nen Lächelns konnte er ſich dabei aber nicht enthalten. 

— Rir haben fein Brot! fagte endlich der Alte kurz und ab» 
gebrochen, indem er ſich an den Lieutenant wandte. 

— Mache mir das nicht weiß, guter Freund! antwortete diefer 
und deutete auf die Flügel der Windmühle, die eben mit erneuertem 
Eifer zu arbeiten begannen. 

— Nun, was iſt's weiter? Die Mühle dreht fih... fo — aus 
alter Gewohnheit... fie mahlt Wind ! 

— Ich glaube, du mahlft auch Wind, Berehrtefter, und drehſt 
und wendeft dich wie deine Mühle! Gut, wir wollen dein Haus und 
deine ganze Wirthfchaft durchfuchen, und dann wird es ſich bald zeis 
gen, ob Brot vorhanden ift oder nicht. 

— D weh! 

— a, das wollen wir! Siehft du ? 

— Bas verlangt ihr denn eigentlich von mir, Herr Dfficier % 

— Brot! 

— Ich Habe keins! 

— Bir werden fhon felbft nachfuchen und — will's Gott! — 
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auch finden !... wen es vielleicht audy nicht gerade dein Brot if, Ue⸗ 
brigens find wir ja nicht zum Plündern gefommen, fondern wollen das 
Brot kaufen: fo lautet die Drdre des Oberbefehlshabers. 

— Ja fo! Ihr wollt es faufen ? 

— Ja! 

— Das iſt was anders! 

— ha, ſiehſt du das endlid ein! 

— Und warn werdet ihr e8 mir bezahlen ? 

— Jetzt gleich auf der Stelle. 

— Und welchen Breis bietet ihr mir? 

— Laß uns die Sache befprehen und wir wollen fhon Hans 
dels einig werden. 

Der Alte nahm die Mütze vom Kopf, rieb ſich mit der flachen 
Hand Glage und Stim, zog die rothe Tuchweſte zurecht, ordnete fein 
räthielhaftes Gewand, ſchien etwas fagen zu wollen — fagte aber 
nichts, fondern begnügte ſich damit, feine flarren Blide auf die Toch⸗ 
ter zu heften. 

— Nun, Alter, wie ifl’s ? 

— Boartet doch, ich überlege ! 

— Ueberlege etwas rafcher ! 

— Ihr führt ein Commando Soldaten mit euch? 

— Freilih! Mutterfeelen allein wäre ich nicht zu dir zu Gafl 
gefommen. 

— Hm!... Nun, und was würdet ihr zum Beifpiel für einen 
Sad Mehl bieten ? 

— Nenne felbf einen chriſtlichen Preis. 

Der Alte verlangte aber einen fo undpriflichen, wie ihn noch fein 
Jude einem Käufer abgefordert. 

— Ich glaube, du bift verrüdt, guter Freund! rief Lanow. 
Nimm ein Drittel deiner Forderung und die Sache ift abgemadht ! 
Keiner von uns hat dann Schaden von diefem Handel — und vers 
giß nicht, dag ih eine Abtheilung Soldaten bei mir habe! 

— Und wo ift fie denn? Und ift fie bedeutend ? 

— Es geht an! Dort flehen die Soldaten am Ufer. 

— Nun, da iſt nichts zu machen! Gut, id will euch meinen 
ganzen Mehlvorrath für den von euch beflimmten Preis überlaffen. 

— Ehön! 

— Und mit Erlaubniß zu fragen, Habt ihr Wiburg ſchon ger 
nommen oder nicht ? 
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— Rein, nod nit — aber nehmen werden wir die Feftung, 
das iſt ausgemacht ! 

— Hm!... Run, der Handel if gefchloffen! Nehmt mein Mehl 
und zahlt mir das Geld aus nach unferer Abmachung. 

— Mit vielem Vergnügen! 

— Und bei Gelegenheit diefes Handels lade ich euch zum Mits 
tagseflen ein, wo wir eine Flaſche guten Wein auf unfer gegenfeitiges 
Wohlſein ausftehen wollen ! 

— Ich nehme eure Einladung herzlich gerne an... Aber, wers 
ther Herr... ich kenne euren Namen nicht... ich wollte euch noch bit- 
ten, auch meines Commando's nicht zu vergeffen, welches ſich dort 
am Ufer des Fluſſes gelagert hat. 

— Soll nicht vergeflen werden! Tochter! wandte er fi) an das 
junge Mädchen, laß für die Soldaten dieſes wadern ruffifchen Dffi⸗ 
ciers ein gutes Mittagseffen bereiten und beflehl für fie ein Faß von 
unferm beften ſchwediſchen Bier anzuzapfen. Verſtehſt du ? 

— Ich verftche, Väterhen! antwortete die hübſche Tochter und 
lief eilig in die Küche. 

— Uber einen Punet müffen wir nicht vergeffen, Herr Dfficier: 
wir find und bleiben Feinde, unverjöhnliche Feinde ! 

— Bas wollt ihr damit fagen? Ich begreife euch niht! Eben 
habt ihr mir euer Mehl verfauft, dann ladet ihr mich zu Zifche und 
befehlt endlich auch meine Leute zu bewirthen — was find wir denn 
für Feinde? Ic Habe durhaus nicht die Abficht, mit euch Krieg zu 
führen und denke, daß auch ihr nicht gefonnen feid, mit eurem diden 
Knotenſtock gegen mic zu Felde zu ziehen? Unfere Feinde — find bie 
ſchwediſchen Soldaten, nicht aber friedliche Landbewohner ! 

— Ihr habt vollfommen Recht : ich fuche feinen Streit mit euch. 

— Was wollt ihr alfo eigentlid Jagen ? 

— Sa, die Sache hängt fo zufammen. Ich bitte euch inſtändigſt, 
feinem von meinen Landsleuten zu verrathen, daß ich euch Mehl vers 
fauft, euch zum Mittagseffen eingeladen und euren Soldaten einige 
Erfrifhungen habe reichen laffen. Thut mir den Gefallen und erzählt 
aller Welt, daß ihr mein Haus geplündert und mich mit Gewalt ges 
zwungen habt, euch und eure Leute zu bewirthen. Ich habe lange 
Jahre in Ruffland gelebt und liebe die Rufen: aber trogdem bin ich 
Schwede und muß Patriot und euer Feind fein. 

— In dem Sinne laß ich's gelten. Schön, wollen wir Feinde 
fein! Ich verfiche, was ihr meint, 
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— Eure Hand, Herr Dfficier! 

— Hier. Euren Landsleuten will ih meinetwegen erzählen, wenn 
es nöthig fein follte, daß ich euch geplündert und beraubt Habe, aber 
meinen Borgefeßten, — da müßt ihr mid entichuldigen — denen muß 
id die reine Wahrheit berichten. 

— Das verfteht fih, fo if’s in der Ordnung und fo gehört 
ſich's. Ih muß euch nur geftehen, daß ihr mir ein braver junger 
Mann zu fein ſcheint: ihr gefallt mir und ich habe euch recht lieb 
gewonnen : aber Feinde bleiben wir dennoh! Bergeßt das nicht : ich 
bin ein Patriot! 

— Seid nur rubig, id werde es nicht vergeſſen! 

— Abgemacht! Kommt, laßt uns ins Haus treten und in Ers 
wartung des Mittagseflens einen Imbiß zu uns nehmen. Kommt, 
theuerfter Feind! 

— Mit Bergnügen, verehrtefter Gegner! Ich fühle eine aufs 
richtige Zuneigung zu euch! Uber, vor dem Imbiß, erlaubt mir doch, 
euch um euren wertben Zauf- und Bamiliennamen zu befragen ? 

— Die Frage darf ih nicht beantworten : ich bin ein Schwede 
— und damit PBumetum!... Uber, mit Erlaubniß, wie beißt ihr denn, 
Berehrtefter ? 

— Ih bin ein Ruffe — und damit Bafta ! 

— (ine vortrefflide, eine fehr vernünftige Antwort! Ihr feid 
ein waderer, Muger und vorficdhtiger junger Mann! Ihr gefallt mir 
immer mehr und mebr! Erlaubt mir, euch zu umarmen! 

Die beiden Feinde umarmten einander, gaben fi einen herzhaf⸗ 
ten Kuß und traten zufammen ins Haus, um vor dem Mittagseffen 
eine Magenftärkung zu genießen. 

— Der Eonmandeur bleibt aber doch fehr lange aus, fagte der 
Gorporal zu den Soldaten, die ſich in verfchiedenen Gruppen am 
Ufer der Wuota gelagert hatten, Er kommt, gar nicht wieder aus 
diefem Haufe ! 

— Sollte hier am Ende gar irgend eine Verrätherei, ein Hin⸗ 
terhalt im Spiele fein, meinte einer aus der Truppe. 

— Nicht doh! In dem Falle hätte er uns zugerufen; bis er 
uns aber geben beißt, müſſen wir auf dem Flecke ausharren, wo der 
Gommandeur uns hinpoſtirt bat. 

Jetzt öffnete fi die Hoftbüre, und eine alte Finnin rollte aus 
derfelben ein Bäßchen heraus; fie trug einen blauen Rock mit rothem 
Belag, am Gürtel glänzgte ein großes Kupferbieh und eine weiße 
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Haube bedeckte den Scheitel ihres grauen Kopfes. Das Fäßchen im- 
mer vor ſich herrollend, gelangte fie bis in die Mitte des Commans 
do's, wo fie Halt machte. 

— Bas ift das für ein Faß, Alte? fragte lachend der Corpo⸗ 
ral. Am Ende Haft du Pulver darin und willſt uns alle damit in die 
Luft fprengen! 

Die alte Finnin, die kein Wort ruffifch verftand, fah ihn fragend 
an und antwortete nur: „Ei musta !“ (ich verftehe nicht!) dann aber 
deutete fie mit dem Finger auf das Fäßchen, holte aus der bodenlofen 
Taſche ihres blauen Rods einen großen, hölzernen Becher hervor, 
führte diefen an den Mund und machte mit der Hand eine Bewegung, 
welche deutlich ausdrüdte: „Meine Herren, ift Ihnen nidyt ein Glas 
Bier gefällig 9" 

Der fhnurbärtige Corporal betradhtete die Alte mit der ges 
fpannteften Aufmerkfamfeit. 

— Bas mag das zu bedeuten haben? fagte er. Was Zeufel 
bat fie fo mit den Armen in der Luft herumzufechten? Ich glaube 
gar, fie zaubert! 

— Sa, der Himmel mag wiffen, was fie vor hat, bemerkte eis 
ner der Soldaten. Sollte ich nicht die alte Hexe auf's Korn nehmen 
und ihr eins auf den Pelz brennen? Was meint ihr ? 

— Warte doch, Potapow! Nicht fo Haftig! Denk an das Sprüch⸗ 
wort : Eile mit Weile! Wollen wir und das Ding anjehen und die 
Sache überlegen ! 

Da die alte Finnin einfah, daß man ihre Abfichten nicht vers 
ftanden Hatte, rollte fie das Fäßchen noch näher zu den Soldaten hin 
und fing an, fo ausdrudsvolle Mienen und Gebehrden zu machen, 
daß der krittlichſte Balletmeifter ihr fein Bravo! nicht Hätte verfagen 
tönnen! 

In einem Nu hatten der Eorporal und feine Untergebenen den 
Sinn der Pantomime begriffen. 

— Ich hab's, Cameraden! fagte der Corporal. Diefes alte 
Mütterhen will uns bewirthen! Das ift Har! Was aber eigentlich) 
in dem Fäßchen fledt, habe ich noch nicht errathen. — Und dann 
müfjen wir auch noch beim Gommandeur anfragen, ob wir das Zracs 
tament der Alten annehmen dürfen ? 

Indem er zu der Finnin herantrat, machte er ihr die Frage ber 
greiflih — wir unternehmen es nicht, unfern Leſern zu erklären, durch 
melde Mittel und Wege ihm dieſes Kunfiftüd gelang — ob fein 
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Chef auch erlaubt habe, ſich den Inhalt des Fäßchens zu Gemüthe zu 
führen? 

Die Finnin verſtand, was er meinte, aber auf welche Weiſe die⸗ 
ſes zuging, iſt uns abermals unbekannt; ſie lief ins Haus, und nach 
einigen Minuten erſchien Lanow am Gartenzaune. 

— Erquickt euch, in Gottes Namen, an dem Bier, Kinder! rief 
er feinen Soldaten zu. Sogleich follt ihr auch ein Mittagseflen ers 
halten! Macht's euch bequem! Es if feine Gefahr vorhanden ! 

— Bu Befehl, Commandeur! antworteten einkimmig Eorporal 
und Mannidaft. 

— Über trogdem, behaltet dennoch die Gewehre im Arm! Bers 
fanden ? 

— Bu Befehl, Commandenr ! 

Jept begann das Tractament auf dem Ufer des Fluſſes. Sehr 
bald war das Fäßchen leergetrunfen und nur nod mit Luft gefüllt, 
wie eine Trommel. Aber in der Hofthüre erfchien ein zweites Faß und 
fam gaflfreundlib zu den Soldaten berangerollt ; nah einer Stunde 
etwa hatte auch diefes daffelbe Schickſal. Noch vor dem Erſcheinen des 
zweiten Fäßchens wurden dur das nämliche Pförtchen mehrere Körbe 
herausgebracht mit Roggen» und Waizenbrot, mit wiburgſchen Krins 
gein, herrlichen, gefohten Forellen und verfhiedenen andern ſchmack⸗ 
haften und nahrhaften Epeifen : che noch das zweite Fäßchen geleert 
war, hatte man auch fhon alle Körbe ihres Inhalts entledigt. 

— Nun, Alte, fagte der Gorporal zu der Finnin, — die fein 
Bort verftehend, ihn mit großen Augen betrachtete, ſchmunzelte und 
nah Randesfitte nah allen Richtungen bin und ber fnigte — nun, 
Alte, fagte er, und wiſchte fi mit dem Aermel den weißen Bierſchaum 
von feinem fhwarzen Schnurbarte: du bift freilich nur eine unwiſſende 
Greatur und fannft feine Silbe ruſſiſch ſprechen: aber bei allem dem 
bit du doch ein verfländiges Weibsbild, und ein gutes und braves 
Weibsbild obendrein! IA es nicht fo, Gameraden ? 

— Gewiß, gewiß, fo it e8! riefen einmüthig die Soldaten. 

Ging e8 am Ufer der Wuota luſtig ber, fo war man im Epeifes 
zimmer des rothen Haufes nicht weniger munter. Der alte Schwede, 
hatte feinen Ziegenhainer in die Ede geftellt und nöthigte feinen Gafl 
zu einem lodern Imbiß, der höchſt appetitlich auf einem Nebentifche 
prangte: alles zeichnete fich durch echt ſchwediſche Reinlichkeit aus und 
trug den Stempel der Originalität. Nachdem man ein Schälchen ger 
trunken, ging e8 zu Tiſch. Im der Mitte deffelben fand eine hübſche 
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Porzellanwaſe von mittlerer Größe und in dieſer ſteckte, ſtatt der 
Blumen, ein Wacholderſtrauch, deſſen dunkles Grün ſich durch alle 
vier Jahreszeiten gleich friſch und faftig erhält. Auch die Diele war 
mit Zweigen von demfelben Baume beftreut und nachdem der Haus» 
herr, feine Tochter und der ruffifche Lieutenant fih an die mit einer 
fhneeweißen Tifhdede gezierte Zafel gefegt Hatten, gewährte das 
Ganze den freundlichften Anblick von der Welt. 

Man würde fich fehr irren, wenn man voraudfeßte, daß ein 
ſchwediſches Mittagseffen mit einer guten, fhmadhaften Suppe ans 
fängt ; durchaus nicht : diefe wird erft gegen die Mitte der Mahlzeit 
aufgetragen, 

Nah der erften Schüffel, die aus einer vortrefflichen Steinforelle 
mit obligater und mufterhaft zubereiteter Sauce beftand, korkte der 
Schwede eine Flaſche alten franzöfifhen Wein auf und füllte zur 
Hälfte die breiten, großmächtigen Gläfer, die vor den Speifenden 
ſtanden. 

— Auf das Wohl und den Ruhm Schwedens! rief er. 

— Ja, und ebenfalls auf Ruſſſands Wohl und Ruhm! ſetzte 
Lanow hinzu. 

— Id bin ganz damit einverſtanden! rief der Alte. Auf Ruſſ⸗ 
lands und Schwedens Wohlergehn und Waffenruhm! Ihr febt, ich 
gebe ARuffland den Vorrang : nad der Schlacht von Poltawa gebührt 
Ruſſland der erfte Platz! Ja, ja, Lieutenant, ich bin gerecht, unpars 
theiiſch und ehrlich: ein echter Schwede! 

— Ich fehe e8 mit Freuden und trinke mit Bergnügen auf das 
Wohl beider Ränder : Gott gebe, daß je eher je lieber ein fefter und 
ewiger Frieden zwifchen ihnen gefliftet werde ! 

— Bivat! jubelte der Alte, 

— Bivat! wiederholte Lanow. 

— Auch ih rufe Bivat zu diefem Trinkſpruch! fügte halblaut 
die jhöne Schwedin hinzu, indem fie das Glas mit purpurnem Weine 
gefüllt an ihre jugendlichen PBurpurlippen brachte und daran nippte. 

Als das Mittagseffen beendigt, war die Flaſche gerade eben fo 
leer, wie die zwei Bierfäßchen draußen; die zwei unverjöhnlichen 
Beinde, der Lieutenant und der alte Schwede, hatten fi) ewige Freund⸗ 
ſchaft zugefagt ; der ruffiihe Dfficier hatte dem jungen Mädchen recht 
wohl gefallen und Lanow felbft ſich fo flerblih in die fhöne Schwer 
din verliebt, deren Namen er nicht einmal kannte, wie nur der Ritter 
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von Lamancha in die unvergleihlihe Dulcinea von Zobofo vernarrt 
fein konnte. 

Jetzt wurden die aufgefauften Meblfäde in Empfang genommen, 
und unfer Held machte ſich mit feinem Detachement nad Wiburg auf 
den Weg, nachdem er zuvor der Schönen fein Ehrenwort gegeben, bie 
Seftung baldigf einzumehmen und fodann, zu nähern und weitern Ers 
Hlärungen, wieder an Drt und Stelle zu erſcheinen. 

Der gute Lanow ahnte nicht im Entfernteften, daß er eben im 
Begriff war, feinem beten Freunde die Braut abfpenftig zu machen. 


5. 


In diefem Jahre fhien der Froft gerade zu mit den Schweden 
im Bunde zu fiehen. Bereits war der April eingetreten und noch im⸗ 
mer hielt das Eis die bei Kotlin-Dfirow liegende ruffiihe Flotte, die 
ſchon belaftet und zum Abſegeln bereit war, mit unauflöslihen Ban» 
den gefangen. Es war der 18. April, aber die firenge Winterfälte 
wollte durchaus nicht der Frühlingefonne weichen und verhinderte die 
ruſſiſchen Schiffe, ibre blendend weißen Schwanenflügel zu entfalten, 
um dem bedrängten Belagerungsheere vor Wiburg zu Hülfe zu eilen. 

Die Flotte beftand im Ganzen aus hundert und fünfzig Fahr⸗ 
zeugen: Linienſchiffen, Fregatten, Galeeren, Sloops, Schonern und 
Laſibarken, und ſtand unter dem Oberbefehl des Vice⸗Admirals Cruis, 
und zweier Gontre-Admiräle — von denen der eine die Seele umd 
der Reiter des ganzen Unternehmens war — denn diefer hieß der 
Gontre-Admiral Petr Michailow — oder mit andern Worten, Peter 
der Große ſelbſt! 

Schon feit mehreren Tagen verließen weder die drei Befehls⸗ 
haber noch die Mannfhaften ihre Schiffe, um beim erflen Aufbrechen 
des Eifes ſogleich die Anker lichten zu können. Aber der Froft wankt 
und weicht nicht ; eigenfinnig verbleibt er auf feinem PBoften, und iros 
niſch ſchallt es den Ungeduldigen ins Ohr, wenn die gewaltigen Eis 
felder in der firengen Kälte berften und plagen. 

— D, du Berwünfchter! murmelte immer aufs Neue der Lieu⸗ 
tenant Wetrin vor ſich hin, indem er mit großen Schritten ſeinen 
Spaziergang vom Spiegel zum Schnabel, und vom Schnabel zum 
Spiegel des Schiffs fortſetzte und ſich dabei die erflarrten Hände ger 
geneinander rieb: o, du Verwünſchter! Wäre du doc da, wo ber 


Bieter waͤchſt! 
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Uebrigens war Wetrin nicht fehr empfindlich für die Witterung 
und fürdhtete im Allgemeinen den Froſt nicht. Aus der Kälte macht 
Ach der Muffe überhaupt nicht viel, und das Sprüchwort fagt mit 
Recht: „Was den Muffen roth macht, das den Deutſchen todt macht!“ 
— den Deutfchen, d. 5. jeden Fremden und Ausländer, 

In der Naht vom 20. auf den 21. April 1810 Hatte der 
Lieutenant Wetrin die Wache. Wie gewöhnlich, fing er auch jeßt feine 
Promenade auf dem Berdede an und fchimpfte auf den hartnädigen 
Froſt Ärger al jemals, mit welcher angenehmen Beichäftigung er ſich 
bis zum Anbruch des Morgens die Zeit vertrieb. 

Undurddringliche graue Wolfen bededten den Himmel und ſchüt⸗ 
teten von Zeit zu Zeit fledige Schneefchauer herunter. Es war eine 
ſchwere Nacht für den armen Wetrin! Er dachte an feinen Freund, 
den Lieutenant Lanow, an feine Braut, die fhöne Schwedin, deren 
Aufenthaltsort er nicht kannte; er dachte endlich an das ruſſiſche Bes 
lagerungscorps, das in diefem Augenblide, wie er fehr richtig vers 
mutbete, aus Mangel an Lebensmitteln und Artillerie, ſich in der 
fhwierigften Rage befinden mußte. 

Im Often fing es an zu tagen: die grauen Wolfen wurden 
lichter, zertheilten fih und flogen hinweg, weit hinweg, wer weiß, 
wohin: Spielraum genug haben fie unter dem blauen Himmelszelte! 
Bald verſchwanden fie, bald fah man fie wieder gruppenweife durch 
die Luft dabinfhwimmen : man konnte aus ihrem Treiben nicht klug 
werden ! 

Am lichten Rande des öftlihen Horigontes, gerade dort, wo die 
Sonne aufgeben mußte, war ein einzelnes Wöltchen hinter den ans 
dern zurückgeblieben: jegt erröthete e8 und begann zu glüben, wie die 
Bange einer reizenden, verfhämten Jungfrau. Nah einigen Minuten 
erſchien es im fehönften Purpur, glänzender als die Königsmäntel der 
alten Herrfher. Ein blendender Saum bildete fi) am untern Rande, 
noch ein Augenbliit — und die ganze Wolfe flammte auf in heller, 
lichter Lohe! Und Hinter ihr hervor brach plößlih noch eine andere, 
noch biendendere Flamme: es war die Sonnenfheibe, die über den 
Sorlzont trat, das mächtige, allbelebende Tagesgeſtirn! 

Und erfreut durch die freundlihen Strahlen, begannen die Bögel 
in den finftern Tannen von Kotlin⸗Oſtrow ihr zwitfcherndes Morgens 
lied. 

Auch der Lieutenant Wetrin hielt in feinem Spaziergange inne 
und hörte auf mit Fluchen und Schimpfen. Spradylos und unbeweg» 
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lich fland er an der Schiffewand und ſtaunte das wunderbare Schaus 
fpiel an. Ein unausſprechlich füßes Gefühl bemächtigte fih feines gan⸗ 
zen Wefens und in danfbarem Gebete erhob ſich feine Seele zu Dem, 
der dieſe herrliche Sonne erſchaffen und der fie aufgehen und leuchten _ 
läßt über Gerechte umd Ungerechte, als ein fihtbares Zeichen feiner 
unendlichen Güte und Barmherzigkeit für alle Menfhen und alle feine 
Ereaturen. 

Die Sonne iſt höher gefliegen und glänzt in der blauen Luft: 
und wieder muß Wetrin an die Kälte denken und an Wiburg, und 
an alles, was damit zufammenbängt ; daher er denn aud aufs Neue 
beginnt, mit auf dem Rüden verſchränkten Armen auf dem Hinter 
dee auf und ab zu wandern. Nachdem er auf dieſe Weife einige 
Gänge gemacht, bleibt er abermals fleben, und wirft aufmerffam fors 
ſchende Blicke auf die Contre⸗Admirals⸗Flagge an der Maftipige. 

— Bab! fuhr er plöglich auf, was ift mit unferer Flagge vors 
gefallen ? Alle diefe Tage wehte fie nah Süden und jeßt ſteht fie fteif 
und fett nah Nord? Wahrbaftig, der Wind hat fih gedreht! Wir 
baben eine reine Südkühle! Adieu, Herr Frof, jept hat deine Herr⸗ 
fhaft am längften gewährt! 

Und mit nob ſchnellern Schritten feßte er feine Wanderung 
fort und begann fröhlichen Muthes und halblaut ein Liedchen vor fich 
berzufingen, wie es ihm eben vom Grumde feines Herzens auf die 
Lippen fam; fpäter brachte er es zu Papier, arbeitete es um, vers 
befierte e8, feilte e8 und — verdarb es; und in diefer legten Ber 
fion theilen wir e8 unfern Leſern mit: 


Scheint die goldne Sonne, 
IR die Luft gleich Ralt, 
Bringt fie Glüd und Wonne 
Jedem, jung und alt. 


Eonne! fhmilz das Eis hinweg, 
Brib den Schiffen Bahn: 

Hat die Flotte offnen Weg, 
Kommt fie glüdlih an! 


Trag, o blaue Welle, 
Uns nah Wiburg bin! 
Mein barrt an der Stelle 
Doppelter Gewinn: 
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Nehm die Stadt im Sturmeslauf, 
Feſtung und Verhau! 

Finde meine Schwedin auf, 

Nehme ſie zur Frau! 


— Nun, was miauſt du da vor dich hin? fragte plötzlich ein 
hochgewachſener Mann, von Ehrfurcht gebietendem Ausſehn, der wäh- 
rend des Gefanges die Kajütentreppe heraufgeftiegen und aufs Ded 
getreten war. 

— Verzeihung, Em. Kaiferlihe Majeftät! antwortete Wetrin, 
die Hand zum militairifhen Gruße an den Hut legend : ich habe die 
Wache und da ging ih auf und ab und fummte mir was vor — id 
weiß felbft nicht, was, 

— Hm! das ift nicht ganz Recht: ein Mann muß immer wiffen, 
was er thut. Hörft du? 

— Ga, Ew. Majeftät! 

— Wie war e8 diefe Naht mit dem Froft ? 

— Es war ziemlich gelinde : jept hat fi die Flagge gedreht 
und ein warmer Wind weht aus Süden. 

— Gut. Und warın glaubft du, wird das Eis aufgehen ? 

— Sn drei Tagen, wenn diefe warme Brife anhält. 

— Gut. Wir wollen uns noch drei Tage gedulden. — Wacht⸗ 
officier! fügte er lächelnd Hinzu, gebt wohl Acht, daß der Thauwind 
zu wehen fortfährt und nicht wieder der Froft zurüdkehrt ! 

Mit diefen Worten ging er wieder in die Kajüte. 

Die Sonne fegte ihren Lauf fort und ftand endlich am höchſten 
Puncte ihrer Bahn. Sept war es nicht nur warm, fondern fo heiß, 
wie an einem Julitage. Die weiße Schneefläche des Golfs begann all» 
mälig eine bläuliche Farbe anzunehmen. Das Eis fing an zu berften 
und zeigte große, offene Waſſertümpel; taufend Beine Bäche riefelten 
aus den Schneebergen hervor, wanden ſich wie Schlangen durd die 
Scollen und zerbohrten in allen Richtungen die mürbe, nadelige Fläche. 
Der folgende Tag glich dem erften und am dritten war die Hitze noch 
größer. Am vierten Tage erhob fi aus Dften ein heftiger Wind, mit 
deffien Hülfe es endlih dem Meere gelang, feine eifigen, von ber 
Sonne fhon geloderten Befleln zu fprengen. Die Schollen wurden 
auseinandergetrieben und die See wogte und fhäumte wie zürnend 
über die falte Eisrinde, die fie den ganzen Winter über gefangen ger 
halten ; die hohen, fhaumumkränzten Wellen erhoben fih zum Kampfe 
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und trieben ein zabllofes Heer von Eisihollen in wilden Jagen hin⸗ 
aus in das Baltifhe Meer. 

Am Morgen des 25. April ertönte lautes Commando auf als 
fen Schiffen der ruffifben Blotte und alles war in voller Arbeit. Der 
Bice-Admiral Cruis begab fih in feinem Eutter an Bord des Eontre» 
Admirals Peter Michailow. 

— Nun, Bice-Admiral, fagte Peter der Große, was bringft du 
mir für Nachrichten? 

— Ich komme, um mir Berbaltungsbefehle zu bolen. Haben 
Em. Kaiferlibe Majeftät ſchon zu befhließen gerubt, wann die Flotte 
die Anker lichten foll ? 

— Jetzt glei! Gleich auf der Stelle! 

— Erlauben mir, Ew. Majeftät, Ihnen allerunterthänigft meine 
Befürchtungen mitzutheilen. Ich glaube, daß trog dem ſcharfen Oft 
winde, die Eisfhollen noch nicht weit genug in die offene See hin» 
ausgetrieben find und daß die Flotte auf dem Wege nah Wiburg, 
durch das zufammengedrängte Eis, auf unüberwindliche Hinderniſſe 
ſtoßen und vielleicht fogar bedeutenden Schaden erleiden kann. 

— Bann gedenfft du denn die Anker zu lichten ? 

— Ich würde Morgen früh in See leben, wenn nämlich dann 
noch ein eben fo günftiger Wind weht wie heute. 

— Morgen! Rein, mein Bice-Admiral! Bergiß nicht, daß die 
Unfrigen vor Wiburg fih in der bedrängteflen Lage befinden und 
fbon lange mit Ungeduld auf uns warten. Jet ift nicht nur jeder 
Zag theuer, jegt ift jede Stunde von unbezahlbarem Werthe! 

— Benn nun aber der Wind ſich dreht und die Eisfhollen der 

Flotte entgegentreibt ? 

— Ich ſehe wohl, Vice⸗Admiral, daß du unfer ruffifches Sprich» 
wort nicht kennſt: „Wüßte man voraus, wo man ftolpern und fallen 
muß, fo würde man an der Stelle Stroh zur Unterlage fireuen.” 
Barım follte der Wind fi wenden? Nun, und wenn es denn am 
Ende auch geſchieht, fo wollen wir uns einen Weg durd das Eis bre⸗ 
hen. Wir Ruffen haben auch nod ein anderes Sprihwort : „Wer 
den Wolf fürchtet, der meide den Wald.” 

— Wie Ew. Majefät befeblen. Ich laffe diefen Augenblick die 
Anker lichten, wenn das Ihr Kaiſerlicher Wille if. 

— Recht fo, mein lieber Bice-Admiral! Lichte in Gottes Nas 
men die Anker! Nah Wiburg! Nur ſchnell nah Wiburg! Und fpare 
feine Segel! 


Der Zar drüdte dem alten Seemann die Hand. Diefer beftieg 
feinen Cutter und eilte auf fein Schiff zurüd. 

Indeffen fiel der Blid des Kaifers auf Wetrin. 

— Lieutenant, rief er ihm zu, tretet mal näher! 

Wetrin beeilte fi, dem Befehle zu gehorchen und legte, dem 
Reglement gemäß, die Hand an den Hut. 

— Bir geben fogleih nah Wiburg ab, fagte der Kaifer. Freut 
dich die fhnelle Abreife ? 

— Benn id Flügel Hätte, Em. Majeftät, fo würde ich Hins 
fliegen ! 

— Gut. Laß alfo fogleih für alle Schiffe das Signal zum Ans 
kerlichten aufziehen, damit fie je eher je lieber ihre Leinwandflügel ente 
falten! — Und gieb wohl Acht, daß auch unfer Schiff nicht Hinter 
den andern zurüdbleibt ! 

— Bird nicht zurüdbleiben, Ew. Kaiferlihe Majeftät, im Ges 
gentheil, e8 wird der ganzen Flotte vorjegeln ! 

Schon nad wenigen Augenbliden wurde an Bord des Gontres 
Admirals Michailow das obenerwälnte Signal aufgebißt und von 
allen übrigen Schiffen ertönte beim Anblid diefes wohlbefannten Zeis 
hend ein lautes, fröhliches Hurrah! Eilig warfen fih die Matrofen 
in die Wanten, befegten die Raen und vierten die Segel. Dann wurs 
den die Anker aufgewunden und mit majeflätifcher Ruhe ging die Flotte 
in See. 

Leider ift aber der Wind auf dem Meere eben fo unbeftändig, 
wie die Weiber auf dem feften Lande. Diefe Bemerkung kommt nicht 
von und, fordern von dem berühmten Capitain Coof, der fie einem 
feiner vertrauteften $reunde auf einem Balle zuflüfterte, der ibm zu 
Ehren in London gegeben wurde: daher müffen ung unfere ſchönen 
Leferinnen wegen diejer unhöflichen Worte nicht zürnen. Scheint ihnen 
der Vergleich beleidigend, fo trägt Capitain Eoof einzig und allein 
die Schuld, Ja, ja: „das find die Blige, von Cap’tain Cools Witze“, 
wie das ruffiihe Sprüchwort fagt. 

Das übrigens der Gapitain wahr gefprochen hatte, erwies fidh 
nur zu bald, denn wenige Stunden nad Abfahrt der Flotte wurde 
die günftige Oftbrife ſchwächer und ſchwächer und verwandelte fich zus 
legt in eine gänzlihe Windftille. Aber auch diefe bielt nicht fange an, 
denn plöglich fprang der Wind nah Weften um und begann den Schif⸗ 
fen gerade in die Zühne zu blafen, wie die Seeleute fagen. Das flies 
hende Heer der Eisfhollen kehrte um und thürmte fich gegen den Bug 


der Fahrzeuge: der Flotte blieb fein anderes Austunftsmittel, als zu 
lapiren, um zu gleicher Zeit gegen den Wind und das Eis anfämpfen 
zu können. Die feſten Shiffsibnäbel durchbrachen mübfam die Schols 
len, melde vor ihnen krachend in Eplitter und Nadeln zerfielen. Am 
Bord des Eontre-Admirals Peter Michailow wurde fignalifirt: „Bors 
dringen und die Schiffe zufammenhalten " — der willtommene Befebl 
wurde mit freudigem Hurrah aufgenommen und trog dem widrigen 
Binde und den drohenden Eisfeldern ſetzte die ruffifche Flotte ihren 
Weg fort. 

Die Schollen wurden durd die Weſtkühle immer dichter zufams 
mengedrängt und umlagerten die Echiffe von allen Seiten. Auf der 
See wie auf dem Lande giebt es Gränzen, wo die menſchliche 
Kraft ein Ende hat; nur eine Macht ift unendlich, und das ift die 
Allgüte Gottes gegen die Menſchheit und die ganze Schöpfung, die 
im ganzen Weltall ſichtbar it: im fanften Fäceln des Früblings, wie 
im rollenden Donner der Gewitter; in des Herzens Freude, wie in 
des Herzens Betrübniß, im Zuftande der blühendſten Gefundbeit, wie 
bei ſchweren Körperleiden, die uns bisweilen zu unferm Seelenbeile 
auferlegt werden ; in unferm ganzen eben und fogar im Tode, der 
nur ein Uebergang zum wahren, vollfommenen und ewigen Leben ift. 

Das Eis drängte ſich mittlerweile immer dichter und dichter zus 
ſammen und die Gefahr für die Flotte mehrte fihb von Minute zu 
Minute. Jetzt wurde vom Gontre » Adwiralsihiffe das Signal ges 
geben: die Unter ausmwerfen und fo lange wie möglib dem Ans 
drang des Eiſes widerfieben! Zu gleicher Zeit fepten auf Bes 
fehl des Kaiferliben Seehelden zwei Sloops, der „Begafus“ und 
der „Pboͤnix, alle Segel bei, um ſich durch die ſchwimmenden Schollen 
Bahn zu brechen, die ſchwediſche Flotte auszutundicaften und ſich zu 
vergewiſſern, ob eine Möglichkeit für die übrigen Schiffe vorbanden 
fei, durch die ſchwimmenden Eisblöcke Hindurdzugelangen bis nach 
Biburg : fie erreichten glücklich die Höhe der Birkeninſeln *), aber 
obne ihre Rüdkehr abzuwarten, ſetzte die ganze Flotte, früb am 30. 
April ibren Curs fort, da der Wind während der Nacht etwas güns 
Riger geworden war. Alles in allem hatte man etwa zwanzig Werft 
zurüdgelegt. 

— Lieutenant, fagte der Contre⸗Admiral Betr Michailow zu 





*) Bepeaonsie Ocrposa, in der Nähe von Wiburg. Dit diefen Ins 
feln beginnen die jogenannten finnifhen Scheeren. 
Anmerk. d. Ueberſetzers. 
Bellett. Bl. Iter Jahrg. 12 
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Wetrin; unterfheidet du dort, ganz fern am Rande des Horizonte 
zwei weißliche, kaum bemerfbare Streifen, die wie ein Baar Yusrus 
fungszeichen über dem Meere jchweben ? Sind das fchwedifhe Schiffe 
oder ruffifche ? 

Wetrin zog eilig fein englifhes Fernrohr auseinander, betrach⸗ 
tete eine Zeitlang aufmerffam die beiden Segel und antwortete ends 
fih mit Beſtimmtheit: 

— Das ift der „Begafus“ und der „Phönix“, Ew. Kaiferliche 
Majeftät ! 

— Wirklich? Nun, Lieutenant, fo aufs bloße Wort hin 
kann ic) dir das doc nicht glauben, obgleih du jüngere Augen haft 
als ih. Warte, ich will felb durch mein Fernrohr fehen! — Aber 
in der That, du haft Recht! Es find unfere Schiffe! Sie laviren und 
halten auf uns ab. Auf, ihnen entgegen ! 

Auf ein gegebenes Signal feßte fi die ganze Flotte in Bewes 
gung, mit dem Eife fämpfend und die Echollen zermalmend. Endlich) 
ift man den beiden Schiffen ganz nahe gefommen, und in einem mit 
ſechs Matrofen bemannten Bote fommt der Capitain des Phönix an 
das Schiff des Contre⸗Admirals Michailow herangerudert : der Botds 
mann flieht am Steuer. Bald müffen die Leute rudern, bald die Schiffe» 
haken zur Hand nehmen, um die Schollen abzuwehren. Plötzlich vers 
fhwindet der Eutter und jedermann glaubt, daß er vom Eife zer 
drüdt und in hundert Spähne zertrümmert worden. Lange ift nichts 
von ihm zu erbliden und mit beforgtem, unrubigen Auge betrachtet 
der Contre⸗Admiral Peter Michailow das ſich aufthürmende Eis. 

— Sollte der Cutter verunglüdt fein? dachte der Kaifer und 
rungelte die Stirn. 

Plöglih aber glätteten fich die Falten auf feinem Geſichte und 
ein freudiges, obgleich faum bemerfbares Lächeln fpielte um feine 
Rippen. 

Der Eutter fommt hinter einer ungeheuren Eisiholle hervor, 
welche fich Prachend ihren Weg fuchte, durch Schnee und Wellenge- 
braus. Das Boot benußt die dadurd entftandene Lüde, und arbeitet 
fi über das fochende Waſſer zum Contre » Admiralfchiff heran. Jetzt 
figt der Capitain ſelbſt am Steuer, denn der Bootsmann bat fi den 
Ruderern angefchloffen und wie diefe einen Schiffshaken ergriffen. Mit 
vereinten Kräften ſtoßen fie ihre Waffen in die Schollen, um diefe zu 
verfenfen, als ob fie damit ihrem widerftrebenden Feinde das Garaus 
machen wollten. 
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Jetzt liegt der Cutter Bord an Bord mit dem Admiralſchiff. 

— Borfibtig, Kinder! ruft der Gapitain. Vorſichtig! ſonſt 
drüdt uns das Eis gegen die Schiffsfeite und der Eutter zerfplittert 
wie Glas! Vorſichtig! 

— a, ja, Ew. Gnaden, antworteten wie ein Mann die Ma 
trofen und legten den Gutter hart an Steuerbord. 

— Ber da! rief die Schildwahe vom Borderded. 

— Gapitain des „PBhönig”, mit Rapport an den Contre⸗Ad⸗ 
miral Beter Michailom ! 

Augenblidiih wurde das Fallreep binabgelaffen, der Gapitain 
eilte an Bord und fland eine Minute fpäter vor dem Contre⸗Ad⸗ 
miral. 

— Nun, was für Nachrichten, Eapitain ? fragte der Kaifer. 

— Kaiſerliche Majeftät, antwortete der Seemann, es ift für die 
Flotte durchaus keine Möglichkeit, nah Wiourg zu gelangen. Das 
Eis ſteht fo dicht, daß man allenfalls zu Fuß hinüber kann : zwifchen 
den Schollen durchzuſchiffen aber, daran iſt gar nicht zu denen! 

— Das if fhlimm, Gapitain! — nun, und von der feindlis 
hen Flotte haft du nichts bemerkt ? 

— Auf dem ganzen weiten Meere haben wir nichts als Eis zu 
Gefihte bekommen, Ew. Majeftät. 

— Und dennoch müffen wir rafh nah Wiburg kommen und 
meinem getreuen Deere die verſprochene Hufe bringen, rief ärgerlich 
der Zar, indem er mit dem Fuße auf das Verdeck flampfte. — Höre, 
Gapitain! Du mit dem „Phönig”, der Commandeur des „Pegas 
ſus“ mit feiner Eloop nnd ich mit meinem Schiffe, wir machen uns 
gleih auf der Stelle, obne einen Augenblick zu verlieren, nah Wis 
burg auf den Weg! So wie irgend eine Möglichkeit fib zeigt, ſoll 
die ganze Flotte uns nachfolgen. Jept will ich ungefäumt meinen Bes 
richt an Gruis auffegen, den du dem Bice-Admiral überbringen fol. 
Dann aber haben der „Bhönig” und der „Pegaſus“ fogleich ihre Ser 
gel zu vieren. Der Wind ift günftig und, fo Gott will, werden 
wir noch des Eiſes Meifter! 

Mit diefen Worten zog fih der Kaiſer im feine Kajüte zurüd, 
wo er einen Bogen Bapier nahm und folgenden Rapport jchrieb : 

„Herr Bice-Admiral, 

„Ich melde Ihnen biemit, daß ich mit meinem Schiffe und den 
Sloops „Pbönig” und „Pegaſus“ fogleih nah Wiburg abjegle, um 
für unfere Flotte einen Weg durchs Eis aufzufuchhen und zeitig über 


die Bewegungen der feindlihen Escadre Kundfhaft einzuziehen. Im 
übrigen bat unfere ganze Flotte uns nadzufolgen, fobald es nur irs 
gend thunlic if, und jodann unferer Signale gewärtig zu fein. 

„Den 30, April 1710, 

„Peter Mihailom. 

— Da, überbringe dies dem Hrn. Vice» Admiral, fagte der 
Bar, indem er das Paquet dem Capitain des „Phönix“ einbändigte: 
dann vierft du und der Commandeur des „Pegaſus“ eure Segel und 
folgt mir in meinem Curſe nach Wiburg. 

— Bu Befehl, Ew. Majeflät! antwortete der Capitain. 

Augenblicklich ſaß er wieder in feinem Eutter, überbrachte eiligft 
den ihm anvertrauten Bericht dem Bice-Admiral Eruis, und ſchon 
nad zehn Minuten fah man die Segel des „Phönix“ und des „Per 
gafus" an den Raen binabflattern. Beide Sloops fuchten die offene 
See zu erreihen und traten dann in das Kielwafler des Contre⸗Ad⸗ 
mir Schiffe. 

Die ſtarke Eichenbruſt des Kaiferliben Dreimafters, der alle 
Segel beigefegt hatte, theilte mächtig das Eis, zertrümmerte die 
Schollen und verfenfte fie unter feinem Bug : der Phönig und der 
Pegafus folgten ihm auf dem Fuße und alle drei Hatten die fefte Abs 
fiht, e8 möge foften was es wolle, Wiburg zu erreichen: Bei diefer 
Gelegenheit wollen wir Peters des Großen eigene Worte anführen, 
mit denen er in feinem Tagebuche dieſe Fahrt hefchreibt: 

„Obgleich ich ganze vierundzwanzig Stunden umberfreuzte und 
mir alle Mühe gab, für die Flotte einen Weg durch das Eis aufzus 
finden, fo war es dennoch unmöglich, fi hindurchzuarbeiten, und man 
begegnete fo mächtigen Eisfhollen, daß die zwei obengenannten Sloops 
fih nur mit genauer Noth vor dem Untergange retten fonnten ; der 
Herr Contre⸗Admiral mit feinem Schiffe aber, nad vieler Mühe, die 
Gegend von Kuroma erreichte, etwa fehs Meilen von den Birfens 
infeln, wo er obnweit der Nuderflotte vor Anfer geben mußte, die 
bier unter dem Öberbefehle des Schoutbynacht Boris lag, und mit 
allen Galeeren und Proviantihiffen durd das Eis am Ufer zurüds 
gehalten wurde.” 

Mittlerweile war der Vice» Admiral Eruis, dem Kaiferlichen 
Befehl gemäß, nicht zurüdgeblieben, fondern mit der ganzen Flotte 
nachgefolgt und ging endlid an derfelben Stelle vor Anker, wo das 
Schiff des Eontre-Admirals Petr Michailow und die beiden Eloops 
eine Zuflucht gefucht Hatten. 


Der die Nachtwache commandirende Dfficier auf dem Gontres 
Admiralsihiffe bemerkte, daß die Wellen und das Eis einige Galeeren 
und Laſtbarken in der Dunkelheit vom Ufer hinweg und mitten unter 
die Eisſchollen getrieben hatten : augenſcheinlich ſchwebten fie in der 
größten Gefahr. 

— Den Eutter Har gemacht! Schnell den Eutter Mar! befahl 
der Contre⸗Admiral Petr Michailow. 

— Klar ift er! rief der Lieutenant Wetrin aus dem Gutter 
herauf, wo er im Pintertheile des Bootes and und mit der rechten 
Hand das Steuer bielt. 

Der EontresAdmiral eilte das Fallreep hinab, warf fih in den 
Gutter und befahl fo ſchnell wie möglich auf das Vice⸗Admiralsſchiff 
loszurudern. 

— Einen Kriegsratb! ſchnell einen Kriegsrath zufammenberus 
fen! rief er, als er an Bord gefprungen. Bas il zu thun? Einige 
von unfern Schiffen finken ! 

— Ale Shiffscommandeurs und Gapitaine find bei mir an 
Bord, Em. Kaiferlibe Majeſtät! der Kriegsrath ift verfammelt ! 

— Gut! Wollen wir Plaß nehmen! Was befhlieht die Bers 
fanmlung ? Das jüngfte Mitglied gebe feine Meinung ab! 

— Ich flimme: durd das Eis durchzubrechen, mit vollen Ses 
geln, um die fintenden Fahrzeuge zu retten; und dazu die flärfften 
und fefteften Schiffe auszumählen. 

— Einverfanden! ſtimmte der ihm, der Altersfolge nad, Zus 
nähflfigende. 

— Auch wir fimmen mit ein! Wir alle! riefen alle Mitglieder 
des Kriegsraths, und unter ihnen auch der Contre⸗Admiral Peter Mis 
chailow. 

Im Nu entfalteten zwei der ſtaͤrkſten Schiffe ihr ganzes, maͤchti⸗ 
ges Segelwerk und keilten ſich kühn mitten in das Eis hinein. Ihr 
eichener Bug zitterte und erdröhnte vom Andrange der rieſigen Schol⸗ 
len, aber bald erzitterten und erdröhnten auch dieſe Schollen ſelbſt, 
ſtürzten zertrümmert zuſammen und die beiden Schiffe ſetzten majeftäs 
tiſch und immer mit den Elementen kämpfend, ihren mühe⸗ und ges 
fahrvollen Rettungszug fort. 


6. 


Die zwei zur Bergung der in die See getriebenen Fabrzeuge 
abgeihidten Schiffe entwidelten in ihren Bewegungen und Wenduns 


a 


gen fo viel Kühnheit und Geſchicklichkeit, daß die ganze vor Anler 
liegende Blotte bei diefem Anblid unwillkürlich in lauten Jubel aus⸗ 
brach. 

— Bravo! riefen die Capitaine. 

— Herrlich! Unübertrefflich‘! jauchzten die jüngern Offlciere. 

— Gut gemacht, das! bemerkte Eruis. 

— Dant euch! Dank’ euch! feßte der Gontre-Admiral Peter 
Michailow Hinzu. 

— Hurrah! Hurrah! jubelten im Donnertone Bootsleute, Mas 
trofen, Seefoldaten und die ganze Flotte. 

Das Ganze endigte damit, daß die zwei abgeordneten Schiffe 
endlich, nach unfäglihen Anftrengungen mitten durchs Eis bis zu den 
verunglüctten Babrzeugen gelangten, wo ihre Gommandeurs, die Cas 
pitaine Wilimowski und MWalrant die Anker auswerfen ließen. Dann 
nahmen fie die Galeeren und Barfen ins Bugfierfeil und alle wurden 
gerettet, bis auf drei in Nowgorod erbaute Strufen, welche das Eis 
in taufend Splitter zertrümmerte : aber fowohl die Bemannung wie 
die Ladung derfelben konnten ebenfalls geborgen werden. — Eine 
Strufe koftete in jener Zeit nicht viel mehr als jegt eine gewöhnliche 
Barke und war daher diefes für die Flotte eben fein bedeutender Bers 
luſt. 

Am andern Morgen erhob ſich eine leichte Oſtbriſe und das zu⸗ 
fammengehäufte Eis begann allmälig nah Dften abzutreiben. Die 
ganze Flotte lichtete abermals die Anker und erreichte dieſes Mal die 
Birfeninfeln, nachdem fie ſechs Seemeilen zurüdgelegt. Hier aber 
mußte fie wieder Halt machen, da ein weiteres Vordringen unmögs 
lich war. 

Erft am 8. Mai konnte der Vice⸗Admiral Cruis die mit Belas 
gerungegeſchütz, Munition und Proviant beladenen Transportſchiffe 
nach Wiburg abſenden, denen er zur Bedeckung einige Galeeren und 
Sloops zuordnete. Am folgenden Tage, alſo am 9. dieſes Monats, 
lag ſchon die ganze ruſſiſche Flotte vor den Batterien, welche unſere 
Truppen in einer Entfernung von etwa 42 Werft von Wiburg an 
der Stelle errichtet hatten, wo die Landſtraße auf die Meerestüfte 
ausmündet, um dem Feinde jede Zufuhr von Rebengmitteln oder Bers 
ftärfungen, ſowohl von ber Lands wie von der Seefeite gänzlich abs 
zufchneiden. 

Kaum hatte ſich die Flotte vor Anker gelegt, als auch vom Ufer 
ein Cutter abftich, in gerader Richtung auf das Schiff des Contres 
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Admirals Peter Michailow. Zwölf Infanteriſten ſchwangen die Ruder 
fo regelrecht und taetfeſt, wie wohlgeſchulte Matroſen. 

Am Steuer des Cutters ſtand ebenfalls ein Infanterie⸗Dfficier. 

Auf dem Röfterwerk, das mit einem reichen Teppich bededt war, 
faß ein ehrwürdiger Greis in ruffifher Generalsuniform. 

— Wer da! rief die Schildwahe vom Gontre-Admiralsihift. 
als der Cutter ſich zu nähern begann. 

— General » Admiral Graf Apragin! antwortete mit lauter 
Stimme der Dfficier am Steuer. 

Aprazin und der genannte Infanterie-Dfficier fliegen von der 
Steuerbordfeite auf's Verdeck, wo fie von Peter dem Großen ſelbſt 
empfangen wurden. 

— Ih bringe Em. Kaiferlihen Majeftät meinen allerunterthäs 
nigflen und aufrichtigften Glüdwunfd zu Dero gefegneten Ankunft, 
und zur Ankunft der ganzen Flotte! fagte Apragin. Ich bätte mir 
nie vorſtellen können, daß die Schiffe, bei diefem Treibeis, fobald nad 
Wiburg gelangen würden! Durch welches Wunder if das möglich 
geworden ? 

— Herr GeneralsMdmiral! antwortete Peter der Große, indem 
er zum Militairgruffe die Hand an den Hut legte, ih muß Sie bit 
ten, mich nicht Kaiſerliche Majeſtät zu nennen, fondern mir den mir 
gebührenden Titel eines Gontre-Admirals zu geben : dann werde ich 
Innen fogleih über alles ausführlicen Rapport abftatten. 

— Belieben Sie alfo fo ſchnell wie möglich zu rapportiren, Herr 
Contre⸗Admiral! Ich bin neugierig die Einzelnbeiten einer Expedition 
kennen zu lernen, welche unferer Marine in jedem Falle zur größten 
Ehre gereicht. 

Und jegt berichtete der Contre⸗Admiral Peter Michailow, die 
Hand fortwährend am Hute baltend, ausführlih über alle Beweguns 
gen und Evolutionen der Flotte, von ihrer Abfahrt von Kotlin ⸗Oſtrow 
an bis zu ihrer Ankunft vor Wiburg. 

— Sehr gut! Bortrefflih! Ausgezeichnet! wiederholte Apragin. 
— Berfündigen Sie der Flotte meinen ganz befondern Dank für ihr 
braves Verhalten und maden Sie befannt, daß ich nicht ermangeln 
werde diejenigen, die fih bei diefem Zuge am meiften ausgezeichnet, 
Seiner Kaiferlihen Majeftät zu angemeffenen Belohnungen vorzus 
fellen. 

— Erlauben Sie mir, Herr Generals»Admiral, Sie darauf aufs 
merffam zu machen, daß dem Kaifer, wie Sie wohl ſelbſt willen wer 


den, jede Schmeichelei und PBartheilichkeit verhaßt if. Sollte daber 
die Flotte in irgend einem Stüde gefehlt Haben, fo müßte das, meis 
ner Meinung nad, ungefäumt unterlegt werden. 

— Bas für Schmeichelei oder Partheilichkeit kann bier ſtatt⸗ 
finden? Worin follte die Flotte gefehlt haben? Ich wiederbole es 
Ionen : alles iſt auf's Beſte geleitet und vortrefflih ausgeführt wor⸗ 
den! Ganz ausgezeichnet! — Und zum Beweife will ih Ihnen nur 
fagen, daß wenn nicht gerade jet, durd das dickſte Eis, die Escadre 
zu uns durdhgedrungen wäre, wir uns genöthigt gefehen hätten, mit 
Schimpf und Schande die Belagerung aufzuheben. Wir hatten nur 
noch auf drei Zage Brot, welches mit den größten Schwierigfeis 
ten und aus weiten Entfernungen berbeigefhafft worden ift, und ich 
Rand ſchon auf dem Puncte den Truppen die Erlaubniß zu ertheilen, 
die Artilleries und Eavaleries Pferde zu ſchlachten und mit dem Fleiſche 
ihr Leben zu friften. 

— Bas Sie fügen?! 

— Es iſt die reine Wahrheit. Beurtheilen Sie danady ſelbſt, 
wie glücklich mich die Ankunft der Flotte macht! Bringen Sie Pros 
viant mit ? 

— Einen ſehr anfehnlichen Borrath : er wird für drei und felbft 
für vier Monate ausreichen. 

— Und haben Sie aud Pulver, Bomben, Kugeln, Belagerungss 
geſchũtz und Mörfer mitgebracht ? 

— Alles it im Ueberfluß vorhanden. 

— ch danke Ihnen, Eontre-Admiral, Ihnen und der ganzen 
Flotte! Wie gefagt, vermelden Sie allen Mannfhaften meine befons 
dere Erkenntlichkeit. 

— Zu Befehl! Ich werde nicht ermangeln, e8 auszurichten. Ich 
bin fol; darauf, Herr General» Udmiral, daß Sie mit der Flotte 
zufrieden find. 

— Und id bin hoch erfreut über die Ankunft der Schiffe. 

Der Infanterie-Dffi:ier, welcher auf dem Eutter des Grafen 
Apraxin das Steuer regiert hatte, war niemand anders als unfer als 
ter Befannter, der Lieutenant Lanow. In ehrerbietiger Entfernung 
von den beiden Admiralen, ftand er während diefes ganzen Geſpräches 
unbeweglich da auf dem Verdecke. Nachdem die Unterhaltung zu Ende 
war, gab ihm Graf Apraxin einen Winf und Zanow beeilte ſich her⸗ 
anzutreten. 

— Herr Eontre-Admiral, fagte der Graf, erlauben Sie mir 
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Ihnen in dieſem jungen Dfficier den Infanterie + Lieutenant -Ranow 
vorzuftellen, der fih bei dem von den Schweden am zwölften April 
unternommenen Ausfalle, ſowohl durch Tapferkeit als Klugheit ganz 
befonders ausgezeichnet bat. 

— Brav, brav! ſagte der Eontre-Mdmiral und Mlopfte Lanow 
freundlih auf die Schulter. 

— Durd feine Belanntfhaften mit Dfficieren der Flotte bat 
er fih auch ganz hübſche Kenntniffe im Seewefen erworben, daber 
ih ihn mir auch zum Steuermann ausgewählt habe, da wir bei dem 
Belagerungscorps vor Wiburg feine wirklichen Seeleute haben. 

— Sehr brav! fehr löblich! wiederholte der Contre⸗Admiral, 
indem er den Lieutenant abermals. auf die Achſel klopfte. 

— Er hat ein Gefuh an Sie, Herr Contre⸗Admiral, welches 
dem Kaifer unterlegt werden foll: es if diefes die lepte Bitte des 
Artillerie / Capitains Iwan Schurlin, der am zwölften April bei dem 
Ausfalle der Schweden tödlich verwundet wurde und wenige Minuten 
fpäter verſchied. 

— ES pridy Lanow! fagte der Eontre-Admiral zum jungen Officier. 

Jept erzählte Lanow ausführlid Capitain Schurlin’s muſter⸗ 
baftes Benehmen bei jenem Ausfalle, feinen Deldenmuth und fein früh⸗ 
zeitiges Ende im Uugenblide des Sieges. Schließlich überreichte er 
dem Contre⸗Admiral das blutgetränfte Tafchentub, das er aus den 
Händen des flerbenven Gapitains erhalten hatte, 

— Und mit diefem Tuche, Lieutenant, hat der edle und tapfere 
Schurlin fih die Thränen obgetrodnet, die ihm auf dem Marſche nady 
Wiburg ins Auge traten, als er an Weib und Kind zurückdachte? Dies 
fe8 Tuch ſagſt du, ift mit dem Blute getränft, das aus feiner Todes» 
wunde flo? Und der, mit dem Tode ringende Schurlin hoffte, der 
ruffiibe Zar würde fih feiner Wittwe und feiner verwaiften Kinder 
annehmen? — Meine Herren! rief Peter der Große mit lauter 
Stimme, indem er die Hand erhob, in welcher er das dunkelroth ger 
färbte Tuch hielt : meine Herren! Seht bier ein Banner, ſeht hier 
eine Fahne, auf welche das reinfte Herzblut eines tapfern Kriegers 
vergoflen worden, der da rühmlich gefallen if im Kampfe für feinen 
Glauben, feinen Kaifer und fein. Baterland! Eaßt ung fie ehren, dieſe 
Fahne, wie ſich's gebührt! Begrüßt Sie feierlih und.feuert ein und 
zwanzig Salutihüffe von meinem. Schiffe ab, fie zu begrüßen! Das 
befiehlt nicht mehr der Contre⸗Admiral Peter Michailow, das vers 
langt der Kaifer von Ruffland ! 
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Und Schurlin's blutiges Tuch, hoch emporgehalten in der Kai⸗ 
ſerlichen Rechten, flatterte im Winde wie ein purpurnes Banner! 

Die Matroſen ſtellten ſich auf dem Deck in Parade und eine 
Abtheilung Seeſoldaten präfentirte das Gewehr. „Gruß und Ehre!“ 
ſchallte aus dem Wirbeln der Trommeln und „Ehre und Gruß!“ hallte 
es zurück aus dem Donner der Geſchütze. 

Der greife, ehrwürdige General⸗Admiral legte die Hand an den 
Hut und machte vor der Fahne die militairifhen Honneurs. 

Bor der Front der Marinefoldaten, fühlte fih Lanow durch 
dieſes Schaufpiel tief ergriffen und konnte zwei große Thränen nicht 
zurüdhalten, die ihm langfam über bie Wangen liefen. 

Dicker Pulverdampf hatte das Kaiferlihe Schiff in eine dichte, 
weißliche Wolke gehüllt und wirbelte jet malerifh im die blaue Luft 
hinauf. 

— Herr General-Admiral! fagte Peter der Große, indem er 
ihm Schurlin’s Tuch überreichte, laffen Sie ungefäumt einen filbernen 
Schrein anfertigen, um dieſes Kleinod darin aufzubewahren, und auf 
den Dedel foll man die Worte graben: „Das Blut des Artillerier 
Eapitains Iwan Schurlin, welches ehrenvoll vergoffen wurde am 12. 
April 1710, für Glauben, Katfer und Vaterland.” Diefen Schrein 
befehlen Sie in meinem Namen der Wittwe des Verftorbenen zu übers 
bringen, zum ewigen Erinnerungszeihen für feine Kinder und ihre 
Nachkommen. — Tragen Sie dem Boten noch ganz befonderd auf, 
der armen Frau die Nachricht von dem ruhmvollen Tode ihres Mans 
nes mit Schonung und allmälig mitzutheilen. Er foll ihr melden, daß 
ſich ihr Mann nicht mehr unter den Lebenden befindet, daß aber der 
Kaifer von Ruffland fie und ihre Kinder unter feinen befondern Schuß 
nimmt. Nie werde ich weder die Wittwe noch die Waifen vergeflen, 
und wenn fie je etwas bedürfen follte, fo empfehlen Sie ihr an, ſich 
in allen Fällen gerade an mich zu wenden, Senden Sie fo bald als 
möglih einen Expreſſen nad Petersburg, um den Auftrag auszu⸗ 
richten. 

— Und jeßt, Herr General-Admiral, fuhr der Zar fort, lade 
ih Sie in meine Kajüte, wo wir ung über die Belagerung und Eins 
nahme Wiburgs befpredgen wollen ; nad der Berathung werden wir 
mit den Herren Officieren ein Frühſtück einnehmen. 

Mit diefen Worten ergriff der Contre » Admiral den Grafen 
Apraxin bei der Hand und führte ihn in fein Zimmer. Was bier ges 
redet und befchloffen wurde, blieb für jedermann ein Geheimniß. 


Diefe ganze Zeit über war der Lieutenant Wetrin durch den 
Dienſt im Raume zurüdgebalten worden: jet trat er aufs Verdedk 
und erblidte ganz unerwartet den Lieutenant Lanow : in demfelben 
Yugenblide lagen fi die beiden Freunde in den Armen. 

— Sfafha! rief Wetrin, bif du es! 

— Ja, ja, ich ſelbſt! 

— Du lebft alfo! Du biſt nicht ertrunfen ! 

— Rein, Gott fei Dant! Wir — glücklich durch das Eis. 

— D, wie bin ich froh! 

— Und ich! und ich! Ich kann dir gar nicht ausdrücken, wie 
glũcllich ich bin, dich wiederzuſehen, friſch und geſund! 

— Komm und umarme mich noch einmal, mein theurer Sfafha! 
mein lieber, guter Freund! So! — Run, und wie ſteht's mit Wis 
burg ? Ihr habt e8 noch nicht genommen ? 

— Nein, wir haben auf euch gewartet: aber jept wollen wir es 
mit vereinten Kräften bald erobern. 

— D freilich, freilich wollen wir Wiburg nehmen! rief Wetrin 
mit fauter Stimme und feinen Freund in einer neuen Umarmung faſt 
erftidend. Diefer antwortete ihm ebenfo herzlich, und jauchzend und 
jubelnd vergaßen fie alles um ſich herum. 

— Bas geht bier denn vor? fragte der Contre⸗Admiral Peter 
Michailow, der plöglich mit dem Grafen Apragin auf dem Ded erfchien. 

Die beiden Dfficiere fuhren auseinander, machten Front und 
legten die Hand an den Hut, während Wetrin für fih und feinen 
Freund antwortete: 

— Bir wollen Wiburg nehmen, Ew. Kaiſerliche Majefät ! 

— Ber? 

— Bir beide: ih, Lieutenant Wetrin, und diefer bier, der 
Lieutenant Lanow. 

— Urbeitet drauf 108, junge Leute, arbeitet und bemüht euch! 
Nehmt Wiburg, in Gottes Namen! Uber ich glaube kaum, daß es 
euch gelingen wird, wenn ihr uns Alte nicht zu Hülfe nehmt. Ues 
brigens, wenn ihr Wiburg erobert, mir ſoll's recht fein! — Und oben» 
drein will id euch noch: „Sroßen Dank!" fagen. 

— Bir wollen die Sache auch nicht unternehmen, ohne Yeltere 
und Erfahrenere um Rath zu fragen, Ew. Maje.... Vergeben Sie!... 
Herr Gontre-Admiral! Aber wenn Weltere und Weifere uns anführen, 
dann nehmen wir ohne Zweifel nicht nur Wiburg, fondern auch jede 
andere Stadt, die uns der Kaiſer zu nehmen befiehlt. 
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— Benn gleih du dich verfprochen Haft, fo war der Sinn 
deiner . doch —— Run, und du, Lieutenant, was fagft dur 
dazu? u 

— Ih bin: — derſechen manuns wie — Lieutenant Wer 
trin, antwortete Lanow. 

— Ihr ſcheint mir große — zu ſein: vorhin — ihr 
euch ſo heiß umarmt wie Braut und Bräutigam: die Freundſchaft iſt 
ein ſchönes, köſtliches Ding! — Nun, Herr General⸗Admiral, ich denke, 
das Frühſtück wird aufgegeben ſein. Wir ſind zuſammen über die 
Wiburg betreffenden Maßregeln überein. gekommen, aber ich muß noch 
felbft die feindliche: Feftung in Augenfchein nehmen und unfere Laufs 
gräben, Batterien umd andere Belagerungsarbeiten befichtigen. Daher 
will ich, gleich .nady dem Frübftüd, mit Ihnen, Herr General-Admiral, 
ans Ufer fahren, und dann mic mit der Flotte eiligft auf den Rüds 
weg machen, um Kronſchlot, Kotlin⸗Oſtrow und St. Petersburg zu 
ſchützen. Ich Habe heute die Nachricht empfangen, daß eine ſtarke ſchwe⸗ 
diſche Escadre mit der Abſicht in See gegangen if, während ich mit 
den Schiffen abwefend bin, diefe drei Drte anzugreifen, die jegt nur 
ſchwach mit Truppen befeßt find. Diefem will ich nun zuvorfommen 
und die feindliche Escadre nach Gebühr bei Kronfchlot empfangen! 
Daher follen auf der Flotte alle Segel beigefegt werden, wir wollen 
fliegen wie die Vögel, und die Schweden werden uns hoffentlih nicht 
überholen! Jetzt, Herr General-Admiral, laſſen Ste uns frühſtücken! 
Lieutenant, fuhr der Kaifer fort, indem er fih zu Wetrin wandte, rufe 
alle Herren Dfficiere zum Imbiß. — Und du, Lanow, komme auch 
du mit ung. 

Alle Eingeladenen waren jeßt in der großen Kajüte verfammelt. 
Auf der Tafel, welche: mit einer weißen, reichgeftidten Damaftdede 
überzogen war, flanden eine Caraffe Danziger Anis-Branntwein und 
mebrere Flafhen rothen und weißen franzöfijhen Weins. Außerdem 
befanden fih darauf drei ungeheuere Schüfleln : die eine mit holläns 
difthen Häringen, auf der zweiten lag ein noch unangefchnittener Hols 
fändifcher Käfe' und die-dritte endlich enthielt eine großmächtige Pas 
ftete, welche mit Kohl, Eiern und verfchiedenen Arten von Fiſchen ges 
füllt war. Ein feichter, -mohlriehender und den Appetit enwedender 
Dampf kräufelte ſich über diefer Paſtete und bewies, daß dieſes ledere, 
goldig gebräunte und in jeder Hinficht anzichende Prachtegemplar der 
eulinarifhen Kunft erfi vor wenig YAugenbliden aus den ſchwarzen 
Binfternifjien des Badofens ans Licht der Welt gelangt war. Auf 
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einem, großen Präfentierbrette waren in fommetrifher Ordnung eine 
Menge Meiner , filberner Becher zum Branntwein aufgeſtellt und eine 
gleihe Anzahl ebenfalls fülberner, aber viel größerer Geſchirre zum 
Weintrinken, alle reich verziert und in getriebener Arbeit. 

Fröhlich ging es zu bei diefem Frühſtück! Dan hätte bei dem 
Anblid der Gefellfhaft nicht glauben follen, daß bier ein großer Mos 
nard feine Unterthanen bewirthe, fondern daß ein biederer Hausva⸗ 
ter, ein ehrwürdiges Familienhaupt im Kreife feiner Kinder, Freunde 
und Verwandten fi befinde. — Alle Dfficiere füblten tief und ins 
nig die Ehre von ihrem Kaiſer, der bier nur den Rang eines Gontres 
Admirals einnabm und deilen Pflichten und Obliegenbeiten erfüllte, 
zur Tafel gezogen worden zu fein, und mit Tbränen in den Augen 
tranten fie auf fein Wobl, als der Graf Apraxin die Gefundbeit des 
vergötterten Gontre-Admiral® ausbrachte. Im Grunde ibres Herzens 
glühte die brennendfte Begierde und der feſte Entſchluß, zehn Feſtun⸗ 
gen wie Biburg zu Rürmen und ibren legten Blutstropfen nicht zu 
fhonen, wenn fie ib damit das Wohlwollen des geliebten Monarchen 
erwerben und ibm ihre Ergebenbeit: beweifen könnten. Wenn in dies 
fem Momente Peter der Große zu feinen Difisieren gefagt hätte: 
„Meine Herren, beweift mir, daß ihr mich wirklich liebt : ſtürzt euch 
ins Meer und ertrintt!» — wir nehmen jede Wette an, daß keiner 
von ihnen einen Augenblid gezögert hätte, den Befehl des angebeteten 
Kaifers auszuführen und freudig den Tod in den Wellen gefucht hätte, 


Es giebt eine alte, aber höchſt glaubwürdige Sage, die wir bei 
diefer Gelegenheit bier anführen wollen. 


Zwei ausländifhe Fürften rühmten ein, bei einer Zufammen» 
funft mit Peter dem Großen, die Treue und Ergebenheit ihrer Sols 
daten. Der Zar bemerkte darauf, daß die ruſſiſchen Krieger ihnen darin 
gewiß nicht nachfländen und immer bereit wären, jeden Befehl ihres 
Kaifers zu vollziehen. 


— Benn id, fuhr er fort, zu einem meiner Soldaten fage: 
„Stürze dich bier zum Fenſter hinaus auf das Straßenpflafer !" fo 
wird er es augenblicklich thun. — Und wohl zu merken, diefer Saat 
befindet fih im zweiten Stode des Hauſes und der Sprung iſt ein 
tüchtiger, dern gefeßt, daß der Menſch auch nicht auf der Stelle todt 
bleibt, fo fann er doch leicht Arme und Beine breden. 


— Unfere Leute würden desgleichen thun! verfeßten die beiden 
Könige. 
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— Das freut mich zu hören. Wollen wir die Probe machen ? 

— Sehr gern, wir find’s zufrieden ! 

Die beiden fremden Fürften fannen eine Zeitlang nad, beriethen 
fih und wählten endlich jeder aus feinen Truppen einen Mann aus, 
den fie gerade für dem ergebenften, tapferften und unerſchrockenſten 
bielten. 

Die zwei auserlefenen Soldaten traten in den Saal. 

— Ihr follt euch Hier zum Fenſter Hinausftürzen! fagten die 
Könige. 

Die beflürzten Soldaten begannen ihre frühern Heldenthaten 
aufzuzählen, ſprachen von ihrem oft bewiefenen Muthe, von ihrer ges 
prüften Tapferkeit, ihrer Ergebenheit und Treue — und bejchworen 
ihre Herren, ihnen das gefährliche Wageftüd zu erlaffen. 

Endlich verließen fie auf Befehl ihrer Gebieter das Zimmer. 

— Nun, fagte Peter der Große, ſehen Sie wohl? Sie haben 
aus ihrer ganzen Armee diejenigen Männer ausgefudt, zu denen Sie 
das größte Zutrauen hatten, auf welche Sie Sich am meiften vers 
laffen zu fönnen glaubten, Ich will feine Auswahl treffen. Belieben 
Sie felbft den erften, beften von meinen Soldaten hereinrufen zu 
laffen, den man eben findet. 

— Geſagt, gethan, und eine Minute fpäter erfchien im Zimmer 
ein ruffifcher Soldat. 

— Die Heißeft du? fragte der Zar, 

— Swan Trifonow, Em. Kaiferlihe Majeſtät. 

— Gut. Stürze did hier aus dem Fenſter auf die Straße 
hinab. 

Der Ruffe warf einen mutbigen und entfchloffenen Blid auf 
feinen Kaifer, ſchlug eilig ein Kreuz und lief, ohne ein Wort zu far 
gen, auf das geöffnete Fenſter los. 

— Halt! rief Peter der Große, als der Soldat fih fhon auf 
das Fenſterbrett gefhwungen hatte, halt, Iwan Zrifonow! Du bif 
ein braver Kerl! Ich danke dir und werde dir’ gedenken! Geh’ mit 
Gott! Ich danke dir! 

— Zu Befehl, Ew. Kaiferlihe Mafeftät! antwortete laut und 
mit fefter Stimme der Soldat, machte Rehtsum und ſchritt mit eben 
fo ruhigem, freudigem und unerfhrodenem Gefiht zum Saale hinaus, 
wie er es fo eben gezeigt hatte, als er auf das Fenſter zulief. 

Die Gedichte ſchweigt über den weitern Verlauf der Unterbhals 
tung zwiſchen den drei Monarchen, aber e8 wäre unverzeihlich, wenn 
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fie ein gleiches Stillfhweigen auch über die Einnahme Wiburgs durch 
die Ruffen beobachten wollte. Kehren wir daher zu unferer Erzählung 
zur.id. 

Nach eingenommenem Brübftüde begaben ſich Peter der Große, 
Graf Apraxin und alle eingeladene Dfficiere auf's Verdeck. 

Die See, welche bis dahin glatt und glänzend dagelegen , wie 
ein ungeheurer blauer Spiegel, begann plöglih nad einer Richtung 
bin unrubig gu werden und Meine, kurze Wellen zu jchlagen: auf ei» 
nem fernen Puncte des Horizonts fliegen ſchwere, weißlichgraue Wols 
fen empor. Der bewegte Wafferftreifen wurde mit jedem Augenblide 
breiter und näberte fi zuſehends und mit ungeftümer Haft der an» 
fernden Flotte. Die Wollen wurden zu Gebirgen und umlagerten den 
ganzen Geſichtskreis. 

— Alle Hand auf's Ded! Paßt auf die Bö! erfhallte mit Don» 
nerfiimme das Commando des Contre⸗Admirals Michailow. 

Jetzt gerieth alles in Bewegung: die Dfficiere eilten an ihre 
verſchiedenen Poften und ertbeilten die nötbigen Befehle; die Matro- 
fen bingen in den Banten und an den Raen, um eilig die zum 
Zrodnen ausgefpannten Bram» und Tops Sergel zu geien, andere 
warfen fi in die Batterien und den Raum, um die Schiffelufen und 
Gefhügpforten zu fhließen und zuzuſchrauben, aus denen bis jegt in 
rubigem Selbfigefühl die Kanonen auf das weite Meer binausgeblidt 
battem, indem fie, ibrer Kraft bewußt, wohl bei ſich ſelbſt denken 
mochten: „Wenn doch jet, auf diefer blauen Fläche ein feindliches 
Schiff erihiene: wie laut und eindringend wollten wir mit ihm reden 
und wie überzeugend follten unfere Argumente fein!» 

Inzwifchen war der aufgeregte Wafferftreif, der jebt eine ſehr 
bedeutende Breite einnahm, dem Schiffe immer näher gefommen, und 
die jagenden, ſich überflürgenden Wolfen hatten das ganze Himmelsge⸗ 
wölbe bededt und die Sonne gänzlich verhüflt: obgleich e8 Mittagszeit 
war, herrſchte eine graue, beängftigende Finfterniß in der Atmofphäre. 

Und plöglic brady die Bö los und rafte heulend dabin über die 
eben noch fo ruhige Eee! Der Sturm war eiferfüchtig auf den ſchil⸗ 
lernden Saphirglanz des Meeres, das die Bewunderung der ganzen 
Ratur erregte und verfuchte ihm diefen Schmuck zu rauben ; aber ouch 
das Meer wollte einen folben Angriff nicht ertragen, ohne Widerftand 
zu leiften. Groflend erhob es fih und fhhäumte und wogte gewaltig, 
und in einem Augenblicke fliegen aus feiner tiefften Tiefe Millionen 
rüſtiger, breitfchultriger,, fräftiger und umüberwindlicher Rämpen ems 
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por, mit weißen Geintäfgen und grauen: Baden, die weit vun flat» 
terten im Winde. 

— Do, weldy’ eine Bö! fagte der Gontre-Mdmiral Peter Mis 
chailow zum Grafen Apraxin; es weht ganz tüchtig. Aber troß dem, 
Graf, ift es doch durchaus nothwendig, daß wir fogleih ans Ufer 
fahren, um Wiburg von allen Seiten zu recognoseiven und die geeigs 
neten Mittel ausfindig machen, die. Feftung fo leicht und fchnell wie 
möglich in unfere Hände zu befommen. 

— Iſt der Sturm nicht zu ſtark für unfer Fahrzeug, Herr 
Eontre-Admirat? Mein Cutter ift nit von’den größten und fönnte 
leicht umſchlagen. 

— Sollten Sie Furt fühlen, Herr General-Admiral? Das 
kann ih von einem fo — Seemann wie Sie, nimmermehr 
glauben! 

— Ich fürchte nicht für mein Sehen, Herr — — 
ſondern für das Ibrige. 

— Wenn ich ſelbſt für mich nicht fürchte, ſo — es auch 
andere nicht zu thun! 

— In Gottes Namen denn! Laſſen Sie uns einſteigen! 

— Recht ſo! Mit Gottes Hülfe wird's glücken. — Nun, Lieu⸗ 
tenant-Steuermann,.fubr Peter der Große fort, indem er: feine Worte 
an Lanow richtete, fage.aufrichtig : glaubſt du es mit Diefer Bö auf⸗ 
nehmen zu fönnen, und übernimmft tu es, den Seren General⸗Admi⸗ 
ral und mich ficher ans Ufer zu ſchaffen? 

— Ih halte es für meine Pflicht, offen zu geftchen, daß ich 
mir nicht getraue, bei einem folben Eturme das Steuer zu führen. 
Ich bin Infanteries-Officier und fein Seemann. Es ift nit Zaghafr 
tigkeit, aber... 

— Genug! Genug! Ich liebe. die Aufrichtigkeit und haſſe jene 
Prahlhänſe, die fih immer mit allem: befaffen wollen, was nicht ihres 
Amtes if. Und du, Lieutenant, fragte Beter der Große weiter und 
wandte ſich zu Wetrin, hofft du den Sturm zu überwinden ? 

— Ich hoffe 8, Em. Majeftät. 

— Hier giebt's feine Majefät, Hier fteht nur der Contre⸗Ad⸗ 
miral Michailow vor dir. 

— Berzeibung! Herr Contres-Admiral! 

— Nun, Gott verzeih’s dir! Aber ich wicderhole meine Brage, 
wirft du mich und den Herrn GeneralsAdmiral fiher and Land brins 
gen? Prahle nicht, fondern antworte wahr und aufrichtig. Wenn du 
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es dir nicht zugetrauft, fo nehme ich felh deinen Platz ein und fleuere 


. den Gutter zur Küfte. 


— Ich werde Sie fiber and Ufer bringen, Herr Contre⸗Admi⸗ 
rat! — Der Stumm und id — wir find alte Belannte und mit ein» 
ander vertraut. 

— Gut. Laß den Eutter Mar machen! 

Veter der Große, der Graf Aprarin, Wetrin, Lanow und die 
zwölf Matrofen befliegen das Boot und fließen vom Schiffe ab. Die 
See ging häuſerhoch. Bon Wetrin’s geübter Hand geführt, fchien ſich 
der Cutter bald in die Wogenberge eingraben zu wollen, bald ers 
fimmte er wieder ihre Gipfel, und rechts und links und am Buge 
kochten und fhäumten die Waſſer. 

— Ei, ei! fagte Peter der Große, fih nah Wetrin ummwens 
dend, wie ich merke, bift du ein ganzer Kerl! Nur unverzagt! Jept 
fehe ich, jeßt bin ich überzeugt, daß du die Bö bemeiftern wirft. 

— Ich zage durdaus nicht, Herr Contre⸗Admiral! 

— So iſt's audy recht. Der unerfhrodene und faltblütige Mann 
bändigt und zügelt das empörte Meer. 

— Dbne Zweifel, Herr Contre-Admiral! Das iſt vollfonmnen 
meine Ueberzeugung! Laſſen Sie die Bö toben und rafen fo toll und 
arg fie will, ich bringe Sie dennoch glüdlih ans Land! 

— Raifennire weniger und fieh’ did vor: es ift eine fleife Bö! 

— Bu Befehl, Herr Eontre-Admiral ! 

— Gieb Abt, wir haben eine ftarfe Brandung vor uns! Dort 
müffen Klippen fein: wie gedenkſt du es jet zu halten, um an’s Ufer 
zu gelangen? Pier fann der Eutter leicht in taufend Spähne gehen: 
fei vorfichtig. — Wird das Boot zerfchmettert, fo gedenke mein nicht 
im Böfen und auch ich will dir nichts nachtragen. — Wenn du did 
nicht auf dich verlaften fannft, fo laffe mich ans Steuer! Der heutige 
Sturm ift wirklich fein Kinderfpiel : nicht waLr, GeneralsAdmiral ? 

— Durhaus fein Kinderfpiel! Möge uns der liebe Gott glüds 
lich das Land erreichen laſſen. 

— Benn es der Wille des Höchſten iſt, ſo wird Er uns uns 
verſehrt ans Ufer bringen; hat Er es anders beſchloſſen, fo werden 
wir bier zufammen ertrinfen, wie es braven Geeleuten zukommt! bes 
merkte hierauf rubig der Kaifer. 

— Gewiß! rief Apragin. Wer den Wolf fürdtet, meide den 
Bald, wem der Sturm Angſt einflößt, der gebe nicht zur See, fons 
dern wärme fi daheim hinterm Dfen! — Lieutenant, fuhr er zu 
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Wetrin gewendet fort, du weißt, wer fi in diefem Cutter befindet ? 
Du fiehft die Brandung vor uns und unfere Rage iſt gefährlich: wenn 
du deiner Sache nicht ganz gewiß bift, fo übergieb mir das Steuer! 

— Ich zage nicht, Herr General⸗Admiral, und die Gefahr ift 
nicht fo groß, wie fie fcheint. Ich ferne diefe Klippen und diefe Brans 
dung, die in der Nähe gefehen lange nicht fo ſchlimm ift, wie fie aus 
der Ferne ausfieht. Mitten durch gebt ein offener Weg: diefen will 
ich treffen und Sie und den Herrn Eontre-Admiral glüdlich an's Land 
ſetzen. 

— Du biſt ein wackerer Junge, Wetrin! ſagte Peter der Große: 
ſolche Burſchen mag ich gern! Ich werde dein gedenken! 

Wetrin erfüllte ſein gegebenes Verſprechen. Trotz den Wellen, 
welche gegen die Klippen des Strandes mit unbeſchreiblicher Wuth 
anprallten und wieder zurüdbrandeten, gelang es Wetrin, den freien 
Waſſerſtreif aufzufinden und nachdem er mit der größten Geſchicklich⸗ 
feit den Eutter durh Schaum und Gifht Hindurdgefleuert und eine 
paffende Landungsſtelle an der Küſte ausgefuht, commandirte er end» 
lich mit lauter Stimme: „Halt! Borgefebn! Angelegt!“ 

Beter der Große, Graf Apraxin, Wetrin und Lanow, welcher 
letztere bei der fehaufelnden Fahrt ziemlich blaß geworden, traten ans 
Ufer. Der Kaifer Mopfte den Lieutenant leiht auf die Schulter, läs 
chelte ihm freundlich zu und füßte ihn auf die Stim: dann eilte 
er die Geſchäfte zu beforgen, die feiner warteten. 

Peter der Große flieg fogleih zu Pferd und begann in Ber 
gleitung Apraxin's und der beiden Lieutenants die Außenwerfe der 
Feſtung und die Belagerungsarbeiten feiner Armee zu befichtigen. Auf 
Befehl des General-Admirals folgte ihm eine Feine Escorte aus Dra⸗ 
gonern und Kaſaken beftebend. Unter einem beftändigen Kanonen» und 
Kleingewehrfeuer, das von den Mauern ohne Unterlaß auf die Beine 
Gavalcade gerichtet wurde, umritt Peter der Große die ganze Stadt 
und betrachtete aufmerffam und genau alle Einzeinheiten, um fie fi 
ins Gedähtniß zu prägen. In der Nähe von Wiburg liegt ein mäch—⸗ 
tiger Felſen, der noch jegt „der Kafatenftein” heißt. Die Sage berich« 
tet, daß bier, während der Recognoscrung eine feindliche, für den 
Kgifer beftimmte Kugel einen Kafaten niederftredte, der mit feinem 
Leibe feinen Monarchen zu deden fuchte. Der Soldat ſtürzte vom 
Pferde, und troß des unabläffigen Kugelregens flieg der Kaifer ab, 
beugte ſich theilnehmend über den Verwundeten, fragte ihn nach feis 
nem Zaufs und Bunamen und notirte beides in fein Zafchenbudh ; 
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dann befahl er vier Dragonern feines Conwois den Berwundeten ins 
Lager zu tragen, damit ihm augenblidlih Hülfe geleitet würde. Nach 
feiner Genefung belohnte ihm der Kaiſer kaiſerlich. 

Am andern Tage kehrte Peter der Große auf fein Schiff zurüd, 
nachdem er Lanow und BWetrin dem Belagerungscorps einverleibt, um 
dein Grafen Apragin bei feinen Ausflügen zur See ald Steuermänner 
zu dienen. — Bier zog fih der Saifer im feine Kajüte zurüd und 
ſchrieb eigenhändig folgende Infruction nieder, die dem Oberbefebls⸗ 
baber bei der Belagerung als Leitfaden dienen und die baldige Eins 
nahme Wiburg's bewirken follte. Wir wagen es nicht, ein einziges 
Wort diefes denkwürdigen Documents abſichtlich zu verändern, fondern 
wollen uns bemühen, es fo getreu mie möglich wiederzugeben, damit 
unfere Leſer es gerade fo finden, wie es der General-Admiral Graf 
Aprazin am 1%. Mai 1710 aus den Händen des KHaifers empfing. 

„Bemerkungen zur Erlangung Wiburg's im Namen des Herrn. 

1) Es if zu errichten die Batterie A, befichend aus 40 Has 
nonen, und aus diefer Brefhe zu fchießen auf den Bunct B. 

. 2) Eine zweite Batterie C von 20 Kanonen aufjuwerfen und 
daraus auf die Baftion D Brefche zu ſchießen; auch aus eben der« 
felben die Flanken der Baftionen E und F zu beftreihen ; bei diefer 
nämlihen Batterie (und wenn es feitwärts unmöglich fein follte, doch 
wenigftens hinter derfelben), einen Keflel *) von 8 Mörfern zu ers 
richten, und bei diefen aud noch 20 Meine, kupferne aufzuftellen, um 
von da aus den Bollwerfen zu ſchaden. 

3) Zwei Keffelbatterien H und J zu errichten, jede für 5 Mörs 
fer, umd aus diefen das Schloß zu beſchießen: theilweife aber auch 
auf die Brefche zu feuern, damit der Feind fie nicht wieder ausbeffern 
fönne. 

4) Bor der Batterie A ift unterhalb derfelben eine zweite, K, 
zu errichten, für 1000 Mann Musketiere und 70 eiferne Handmörfer 
(aber entfernt genug von der Batterie und niedriger al diefe, damit 
das Kanonenfeuer den Unfrigen nicht fchade); mit dieſem Geſchütz 
muß der Feind des Nachts unabläjfig befcoffen und am Zuwerfen 
der Breche verhindert, unfere Musketiere aber beim Sturme unters 
Rüßt und gededt werden. 

5) Dem Schloſſe gegenüber ift am Waffer die Linie Z zu zie 
ben, für 50 fupferne Dandmörfer, mit welchen die Feinde bei ihren 


*) Keflel- oder Wurfbatterie für Mörfer (Aumerk. des Lieberf.) 
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Arbeiten beunruhigt, vorzüglih aber während des Sturmes von den 
Mauern gefhofen werden müſſen. 

6) Wenn fih die Schiffe den Baſtionen E und F Hinlänglid 
nähern fönnen, fo foll die Baftion E durdy einen Brander angezündet, 
die Baftion F aber durdy eine maschina infernalis in die Luft ges 
fprengt werden ; follten aber Untiefen die Annäherung der Schiffe ver 
hindern und es unmöglich fein, die Baftion D mit Kanonenfeuer zu 
zerflören, fo ift diefes durch eine große Mafchine von dem Brander 
aus zu bewerffielligen ; der Sturm muß‘ aber erft am Tage darauf, 
oder an demfelben Tage früh vor Sonnenaufgang unternommen werden. 

7) Es find Faſchinen und Schanzförbe in hinlängliher Menge 
anzufertigen (und das fo geheim wie möglich), um damit die Poften 
M und N befegen zu können, was in einer Naht ausgeführt werden 
muß, und namentlid in einer folhen Diftanz, daß der Poſten N 
dur die auf den Bergen aufgeftellten Kanonen, M aber durch das 
Musketenfeuer vom Poften N aus, vertheidigt werden fönne; wenn 
nun durch diefe Linie die Communication hergeftellt, wäre es befler, 
fih, wo möglich, in Laufgräben, der Baftion O zu nähern: indem die 
Bafton R ganz befonders ſtark befeftigt zu fein fcheint. (Diefes übers 
laffe ih, nach näherer Dbfervirung, dem Gutdünfen des Herrn Ges 
neralsAdmirals, indem wir geftern, wegen der großen Entfernung, die 
Sache nicht genau unterfuchen konnten.) Dabei ift zu bemerken, daß 
das Ravelin @ ſich wohl zur Attaque eignet und genugfam Raum 
darbietet; es ift auch nicht beendigt, die Erde nur aufgeworfen und 
nit mit Rafen befleidet. — So find die fleinernen Redouten RR 
ebenfall® noch nicht fertig. 

8) Zu diefer Attaque bleiben noch an Artillerie 20 Kanonen, 
10 Mörfer und 50 Handmörfer übrig : follte ſich aber ein formeller 
Angriff auf jener Seite als vortheilhaft ausweifen und diefe nicht ges 
nügen, fo kann nad) Umſtänden noch einiges Geſchütz von diefer Seite 
dahin übergeführt werden. 

9) Der Sturm muß von den beiden obengenannten Seiten uns 
ternommen werden und ebenfall® vom Meere aus unter dem Schuße 
der Galeeren und andern Fahrzeuge, um dadurch gegen den Feind eine 
günftige Diverfion zu machen; und foldhes muß durchaus bei Tage 
und nicht bei Nacht gefchehen (indem es hinlänglich bewiefen ift, daß 
näctlihe Stürme felten gelingen, und das aus mehreren Gründen, 
welche hier einzeln anzuführen ich unterlaffe) : vor dem Sturme aber 
iſt zuerft ein feierlihes Gebet am Gott den Herrn zu richten ; zweis 
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tens, find gute Dispofitionen zu treffen; drittens endlich, da alle 
menſchlichen Thaten aus dem Herzen entfpringen, follen auch die Her 
zen meiner Krieger dur Speife und Trank gefräftigt und erfreut, 
und mit jener Luft und Froͤhlichkeit erfüllt werden, deren der König 
David in feinen Pſalmen erwähnt. 

Alles Uebrige, deſſen hier nicht erwähnt worden, was aber viel« 
leicht diefer Sache förderlih fein könnte, überlaffe ich der Beurtheis 
fung und dem Gutdünfen des Herrn General⸗Admirals und des Ges 
neral⸗Raths. 

Im Lager vor Wiburg, 
am 1%. Tage des Mai im Jahre 1710. 


Peter,“ 


Nahdem Peter der Große diefe Inftruction an den Grafen 
Apraxin abgeſchickt hatte, eilte er mit feiner Escadre nah Kotlins 
Oſtrow, um nicht nur diefe Infel, fondern auch St. Petersburg, feine 
neuerjhaffene Refidenz, gegen die heranſegelnde ſchwediſche Flotte zu 
ſchützen. Er fam glüdlic zwei Tage vor den Feinden daſelbſt an, und 
als die Schweden diefes erfuhren, kehrten fie, ohne etwas unternoms 
men zu haben, nad den in der Nähe von Wiburg liegenden Birfens 
infeln zurück. 

Am 1. Junt 1710, Abends um 7 Uhr, waren alle von Beter 
dem Großen nah Wiburg gebrachten Kanonen und Mörfer ſchon auf‘ 
den Batterien und in den Keſſeln aufgeftellt, die an den von dem 
Zar beftimmten Puncten errichtet worden. Aus Mangel an Artilleries 
Dfficieren, waren Wetsin und Lanow bei der Haupt- Batterie anges 
fellt, deren Aufgabe darin beftand, eine Breche in die Stadtmauer zu 
Ihießen, dur welche fodann das Sturmlaufen erfolgen follte. 

Graf Apragin kam zur Hauptbatterie berangeritten, befichtigte 
fie und befahl eine Rakete fleigen zu laffen: diefes follte für alle Bat⸗ 
terien und Kefjel ein Eignal fein, um aus ihren unzähligen Kanonen 
und Mörjern eine gleichzeitige Generalfalve abzufeuern. 

— Bo ift die Signalrafete? fragte Apragin den Lieutenant 
Wetrin. 

— Hier, Ew. Erlaucht. 

— Gut. Ich hoffe, daß du — und auch du, Lieutenant, fügte 
er zu Lanow gewendet hinzu — das Vertrauen, das ich in euch ges 
fegt, rechtfertigen werdet. Ich will jegt die andere Batterie in Aus 
genfchein nehmen, du aber, Lieutenant, gieb fogleid das Signal. 


- 
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Gefolgt von feiner Heinen Escorte fprengte Apraxin wit diefen 
Worten von dannen. 

Betrin ergriff die brennende Lumte, trat an die bereit gehaltene 
Rakete und mit einem „der Herr gefegen's!" — legte er das Feuer 
an den Stod, | 

Die Rakete flog Hoch empor in die Luft und zerplagte mit eis 
nem dumpfen Knall. 

Aber im nämlihen Augenblide erzitterte auch die Erde bei der 
fürdterlihen Salve, die in demfelben Momente aus allen ruſſiſchen 
Kanonen und Mörfern gegeben wurde. Wie feurige Schlangen ziſchten 
in weiten Bogen die Bomben durch die Luft und fielen praffelnd und 
verderbenbringend von allen Seiten auf die Stadt hinab ; die Kugeln 
der Hauptbatterie ſchlugen dröhnend gegen die dide granitene Mauer 
der Eitadelle und eine mächtige Wolfe von Steinen, Kaltftüden, Mörs 
tel und Staub verfinfterte die Luft, um nad einigen Secunden has 
geldicht wieder zur Erde niederzufallen. 

Bei diefer fürchterlihen Begrüßung gerteth alles in der Stadt 
und auf den Mauern in Bewegung, aber erft nad) fünf Minuten was 
ren die Schweden im Stande, die Schüffe der Belagerer zu erwidern. 

Die Kanonade und das Bombardement dauerten Tag und Nacht 
ununterbroden fort vom Abende des 1. Juni bis zum Ubende des 
Oten. — Officlere und Soldaten waren der Reihe nach in den Bats 
terien befhäftigt; während die eine Abtheilung das Feuer fortſetzte, 
flärkte die andere ihre Kräfte durch Speife und Schlaf und eilte dann 
die ermüdeten Cameraden im Dienfte abzulöfen, 

Nahdem Wetrin unausgefeßt zwölf Stunden in der Batterie 
geblieben war, fhidte er einen Soldaten an Lanow ab, um ihn zu 
weden, mit der Bitte um Ablöfung. Diefes begab fih am 6. Juni. 
Dur die Höhe der Batterie vor den feindlichen Schüffen geſchützt, 
ſchlief Lanow feft und tief auf fetnem Mantel, troß dem betäubenden 
Donner der Kanonen. Einige Soldaten, an denen eben die Reihe war 
auszuruben, lagen in feiner Nähe, ebenfalls fchlafend, auf dem Rafen: 
nur bei den aflerlauteften Gefhügfalven konnte man an ihnen bieweis 
len ein etwas heftiges Schnarchen bemerken ; oder fie kehrten ſich auch 
wohl auf die andere Seite, aber ohne aufzuwachen. 

Der von Wetrin abgeſchickte Soldat werte den jungen Lieutes 
nant mit großer Vorſicht und Schonung. 

Diefer dehnte fih, fah den Störenfried mit trüben Augen ins 
Geſicht, drehte fih um — und war wieder eingefchlafen. 
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— Em. Gnaden! Hören Sie doch Em. Gnaden! Belieben Sie 
aufzuwachen! Der Herr Lieutenant Wetrin ſchickt mic her und läßt 
Sie erſuchen, Sie möchten in die Batterie kommen ihn abzulöfen. — 
Die Reihe iR an Ihnen, Ew. Gnaden. 

— Bas? Bas? Welche Reibe? Bas für eine Batterie? rief 
Lanow noch halb im Schlafe. — Was erzählt du mir da vor? — 
Laß mich in Ruhe! 

— Der Herr Lieutenant bittet Sie: er kann vor Müdigkeit 
faum auf den Füßen fliehen. Der Dienſt if an Ihnen, Em. Gnaden ! 
— Ach fo! Ja, die Batterie! Richtig, es iſt meine Reihe! 

Augenblidlih fprang er empor, und auf fein Commando erhoben 
fih auch die umberliegenden Soldaten und alle eilten zu den Ges 
fhügen. 

Jetzt war es an Wetrin und feinen Leuten, fi etwas Rube 
und einen flärtenden Schlaf zu gönnen. Sie fliegen in das Innere 
der Batterie hinab, löffelten baftig einen Topf kalter Kohlſuppe aus, 
reiten fih dann auf den Rafen und waren in einem Augenblicke feft 
eingefchlummert, eingelullt durch das donnernde Wiegenlied der Mörs 
fer und Kanonen. | 

Aber noch ehe zwei Stunden verfloffen waren, erſchien ein von 
Lanow abgefhidter Soldat und begann Wetrin zu weden. 

Lange konnte der Lieutenant nicht erwachen und brummte nur 
unverfländliche Raute vor fib hin. Der Soldat, dem von Lanow ihm 
ertheilten Befehle gemäß, fuhr unbarmherzig in feinen Bemühungen 
fort, den Schläfer munter zu machen. 

— Über was will du denn eigentlib von mir? rief Ddiefer. 
Ber,zum Teufel, vit du? Warum Rörft du mih?— Laß mich fchlafen ! 

Und ärgerlich warf ih Wetrin auf die andere Seite. 

— Der Herr Lieutenant bittet Ew. Gnaden infändigf, mit 
dem ganzen jegt ausruhenden Commando unverzüglich auf die Batterie 
zu fomnıen, ® 

— Robin, zum Kuduf, find denm aber der alte Schwede und 
feine hübſche Tochter bingeratben? — Bir haben ja eben zufanımen 
geſprochen ? Antworte mir erft: wo if die Zochter ? 

— Kanne nicht wiffen, Ew. Gnaden! — Der Herr Lieutenant 
bittet Sie, Sich fogleih mit allen ihren Leuten auf die Batterie zu 
verfügen. — Die Sache eilt, Ew. Gnaden! Die verwünſchten Schwe⸗ 
den — daß nicht Dad, nicht Fach ihnen biiebe, den Tuckmäuſern! — 
haben angefangen dermaßen auf unſere Batterie mit Kugeln und Kar⸗ 
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tätjchen dreinzupfeffern, daß es eim wahres Greuel it! Eine Menge 
Soldaten find todt oder verwundet, zwei Kanonen demontirt! Pier 
Geſchütze müſſen ſchweigen, weil feine Mannſchaft da ift, fie zu bes 
dienen! — Eilen Sie auf die Batterie, Ew. Gnaden, fonft nimmt, 
wahrhaftig, die Sache ein fchlimmes Ende! 

Diefe bedenkliche Rede verfheuchte bei Wetrin alle Schläfrigkeit, 
obgleich er nicht alles verftanden und eigentlih nur die legten Worte 
gehört Hatte. j 

— Bas foll ein fhlimmes Ende nehmen? rief er, baftig vom 
Rafen auffpringend. In die Batterie fol ih? Gut, fogleih! Kinder, 
fchnell auf die Beine! Wede fie, Eorporat ! 

Die ganze Abtheilung taumelte aus dem Schlafe auf, Die Sol⸗ 
daten rieben fi die Augen, dehnten und redten fih, — und waren 
in einem Augenblick volltommen munter und bereit, ihrem Führer zu 
folgen. 

— Nun, wiederholte Wetrin, was giebt ed denn eigentlich ? 
Was fteht ſchlimm? Sprich! 

Der Bote wiederholte feinen Bericht. 

Noch ehe er ausgefprochen, flanden Wetrin und feine Leute ſchon 
auf der Batterie : bier pfiffen und fauften die feindlichen Kugeln und 
Kartätfchen und fehlugen hageldicht ein in die aufgewühlte Erde, 

Die Hülfe kam fehr gelegen und bald erhoben die verflummten 
ruffifhen Kanonen abermals ihre Stimme und begannen laut brüflend 
mit der Feftung um den Sieg zu flreiten: fie wollten durchaus das 
legte Wort behalten. 

— Nun, wie geht's euch Hier? frug plöglic Graf Apragin, der 
‚ ganz unerwartet in die Batterie trat. 

— Bir fhießen fo gut wie wir können, Erlaudt. 

— Wie ich fehe, hat die Feftung ihr Feuer auf diefe Batterie 
ungemein verftärkt. Habt ihr viele Todte und Berwundete ? 

— Sehr viele. 

— Und wo iſt Lieutenant Wetrin? Er iſt doch nicht etwa auch 
getödtet? Oder ruht er vielleicht aus? 

— Dort ſteht er, Ew. Erlaucht, am andern Ende der Batterie 
und ladet ſelbſt eine Kanone. Der Arme hat nicht Zeit gehabt, aus⸗ 
zuruben: ich mußte ihn und alle feine Leute weden und hierher rufen 
laſſen. 

— Hört, Lieutenant!. He! Wetrin! fo hört doch! rief Apragin 
fo laut er konnte und winkte ihm mit der Hand. Da aber jener beim 
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Donner der Kanonen weder ded Grafen Stimme hören, noch im dichs 
ten Bulverrauche fein Winken bemerfen konnte, fo ſchidte er endlich 
einen Soldaten ab, ihn herbeizuholen. 

Laufend erſchien der junge Dfficier vor dem Oberbefehlshaber. 

— Ich fehe, daß du und dein Freund Lanow trefilid bier ars 
beitet, fagte Graf Uprazin. Id danke euch dafür! Aber hört... 

— Erlaubt, unterbrah Wetrin den Grafen, follte diefer Punet 
nicht einigermaßen gefährlih für Sie fein? Die Kugeln und Kar, 
tärfhen fummen hier herum wie die Müden und Fliegen an einem 
fhwülen Sommernachmittage! Bliden Sie nur hin: da hat wieder 
eine Kanonenfugel zwei Soldaten auf einmal niedergeftredt! 

— Ich danke dir, daß du fo beforgt um mich bift, lieber Lieus 
tenant ; aber hier bin auch ich ein Soldat und um nichts beffer als 
diefe Erfhoffenen, als du und alle andern. Wo es fih um den Ruhm 
des Kaiſers und das Wohl des Baterlandes handelt, wird der ruſſiſche 
Krieger nie anflehen zu zeigen, daß er feinen Kaiſer und fein Baters 
land liebt, und wird es beweifen im dichteften Kugelregen und Kar⸗ 
tätfchenhagel ! 

— Berzeihen Sie mir, Erlaudt, ich fehe ein, daß meine Worte 
unpaffend waren. 

— Meine Herren : ich habe geftern wahrgenommen, daß eure 
Brefche » Batterie die feindliche Feftungsmauer ſchon ſtark befchädigt 
hat : zugleich aber Habe ich bemerkt, daß eure Schüffe etwas zu 
hoch gerichtet find. — Lauffen Sie die Kanonen um einen Grad nie 
driger pointiren und dann aus allen Geſchüten zugleich eine Salve 
geben. Ich Hoffe, daß dadurch die Mauer zuſammenſtürzt, und wir 
eine Brefhe gewinnen. » 

Die Dfficiere erfüllten den Befehl des Grafen. 

— Feuer! commandirte Apraxin mit lauter Stimme. 

In demfelben Momente fpieen ſämmtliche Feuerſchlünde ifrewis 
fernen Boten aus, und ein betäubender Donnerfchlag erfhütterte die 
Luft ; dumpf roflend und praffelnd, wie ein Echo diefes Donners, 
dröhnte es hinterher : ein Theil der Mauer war eingeflürgt. — Die 
eröffnete Breſche Maffte fo breit, daß zwei ruſſiſche Bataillone eines 
neben dem andern zum Sturme hätten eindringen können. 

— Hurrah! riefen Wetrin und Ranow. 

— Hurtah! wiederholten jubelnd alle Artilleriſten der Haupt» 
batterie. 

Belletr. Bl. Iter Jahrg. 15 
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Und Hurrah! Hurrah!“ fhallte es freudig umd feierlich zus 
gleich über das ganze, weite Schlachtfeld Hin. 

Ein Arm des finnifhen Meerbufens trennte die Rufen von der 
zufammengefhoflenen Stadtmauer. Graf Apragin verſammelte einen 
Kriegsrath, und es wurde befchloffen, über das Wafler zur Breſche 
bin zwei ſchwimmende Brüden zu ſchlagen und fodann Wiburg mit 
Sturm zu nehmen. 

Diefen Beſchluß meldete der Graf fogleih dem Kaifer, welcher 
dur Krankheit und wichtige Staatsgefhäfte vom Kriegsſchauplatze 
fern in Petersburg zurüdgehalten wurde. 

Die ſchwimmenden Brüden wurden unter dem befländigen Feuer 
der Belagerten angefertigt und lagen am Ufer bereit; ſchon war am 
9. Juni der Befehl gegeben worden, fie aufzufegen und die Feflung 
zu flürmen, als plöglid ein Eilbote aus Petersburg angefprengt kam 
und dem Grafen Aprazin folgendes Kaiferlihe Schreiben übergab : 

„Here Admiral! 

„Ihren Brief habe id) erhalten und kann Ihnen nichts anders 
darauf antworten, ald daß ich Gottes Segen zu dem Unternehmen 
herabflehe ; von deinem Regimentsdiener *) Habe ich erfahren, daß du 
heute hoch fhürmen will, und wenn es dabei bleibt, jo wünfche ich 
dir Gottes Beiftand dazu; wenn aber der Sturm noch nicht flatts 
gefunden hat, fo bitte idy dich, ihm auf Sonntag oder Montag zu vers 
legen, an welchem Tage ich dort werde eintreffen können, indem ich 
heute die legte Arznei einnehme und Morgen frei fein werde. 

„Sanct Petersburg, 

„d. 8. Juni im Jahre 1710, 
„Piter.“ 

In Folge dieſes Kaiferlichen Befehls wurde der Sturm aufge⸗ 
Toben, das Bombardement der Feftung aber fortgefeßt und Lanow 
und Wetrin erhielten die Ordre, mit Kartätſchen auf die Belagerten 
zubfeuern, wenn diefe verfuchen follten, die Brefche zu vermauern oder 
mit PBallifaden und fpanifchen Reitern zu fperren. 

Am Abend Ddiefes nämlichen Tages fah Wetrin auf der Brefche 
zwei ſchwediſche Stabsofficiere in Begleitung eines Trompeters ers 
feinen, welcher leßtere ein weißes Faähnchen in der Hand trug. 

— Sieh doch, Sfafha, fagte der Lieutenant zu Lanow, es 
fHeint, der Commandant von Wiburg will unterhandeln! Sieh doch! 





*) Aemsuunkr. 
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— Bas foll ic ſehen? Ich weiß nicht, was du erblidt Haft! 

— Nimm mein Fernrohr, das ih aus alter Seemannsgewohns 
beit immer in der Zafche mit mir herumtrage, und richte es auf die 
Breſche. 

— Ja, ja! Jept ſehe ich es auch: zwei ſchwediſche Stabsoffi⸗ 
ciere und ein Trompeter mit einem weißen Fähnchen! — Jetzt ſteigen 
fie in den Eutter — zwölf Matrofen führen die Ruder und ein 
Bootsmann ſteht am Steuer... Jetzt Hößt der Eutter ab und ſchwimmt 
gerade auf uns zu! 

— Ew. Gnaden, fagte ein alter fhnurbärtiger Kanonier, idy 
babe unter der Hand weg die Mauer beobachtet und glaube, daß es 
in der Brefche nicht ganz richtig if. Da haben fi Gott weiß was 
für Leute verfammelt, find in ein Boot geftiegen und rudern jept auf 
unfere Batterie los. Sie führen irgend einen Streih im Sinne! Bes 
fehlen nicht vielleicht Ew. Gnaden, diefen Gutter mit einer Kartät⸗ 
fhenladung zu begrüßen oder ihm eine Kugel zum Willkommen entges 
gen zu fchiden? 

i — Du bift nicht recht Mug, guter Freund! Wie kann man auf 
Parlamentairs ſchießen? — Sich du nicht, daß auf dem Eutter ein 
weißes Fahnchen weht ? 

— Ja, wahrhaftig, fie haben richtig ein weißes Fähndyen aufs 
geſteckt! Und ich hatte das gar nicht bemerft! Nun, Em. Gnaden, 
und was will denn eigentlich der Schmede von ung ? 

— Allem Anſchein nad will er capituliren. 

— Nun, Gott geb’ es! Man muß alfo doch glauben, daß wir 
ihm mit unfern Kugeln und Bomben tüchtig eingeheizt haben! Aha! 
Jetzt fommt er und bittet um Pardon! 

— a, fo fheint es. = 

Die beiden ſchwediſchen DOfficiere und der Trompeter mit ber 
Parlamentairsflagge waren mittlerweilen ans Ufer gefliegen und nah⸗ 
men ihren Weg gerade nady der Batterie hin. 

Als fie Lanow und Wetrin erblidten, legten beide Unterhändier 
die Hand an den Hut und einer von ihnen richtete einige Worte an 
den Trompeter, welcher etwas ruffifh konnte und hier als Dollmets 
fher fungirte. 

— Der Herr Dberftlieutenant, fagte diefer, läßt fragen, wer 
in diefer Batterie commandirt ? Er hat einen Brief von dem Herm 
Eommandanten von Wiburg an den Herm Oberbefehlshaber der ruffi« 
fhen Zruppen und bittet, ihn zum Herrn General geleiten zu laſſen. 
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— Hier commandiren wir beide, antwortete Wetrin: id und 
der Lieutenant Lanow werhfeln mit einander ab, 

Nachdem diefe Antwort den beiden Schweden durch ihren Dolls 
metfcher überfegt worden, wiederholten fie ihre ſtumme milttairifche 
Begrüßung, zuerſt gegen Wetrin und ſodann gegen Lanow gewendet. 
Die beiden Lieutenants antworteten mit derſelben Hoͤflichteitsbezeugung. 

— Gage den Herren PBarlamentatrs, fuhr Wetrin fort, indem 
er feine Worte an den Trompeter richtete, daß ich ſelbſt die Ehre Has 
ben werde fie zum Zelte des Oberbefehlshabers hinzubegleiten. 

Die zwei Unterhändfer, der dollmetichende Trompeter und Wes 
trin verließen die Batterie und machten ſich fogleih auf den Weg. 

— Bas giebt’s, Wetrin? fragte Graf Apragin, indem er den 
Vorhang feines Zeltes zurüdzog: was wünfdhef du von mir? 

— Hier find ſchwediſche Parlamentairs angelommen, Ew. Er⸗ 
laucht, antwortete der Lieutenant. 

— Schon! Bitte ſie einzutreten. 

— Und id, Erlaucht? Befehlen Sie mich auch in’s Belt? 

— Tritt nur immer herein, mein Lieber! Du haft fie herge⸗ 
bracht, und kannſt fie auch wieder zurückbegleiten, in dem Falle, daß 
die Unterhandlungen nicht den erwünſchten Erfolg haben ſollten. — 
Willkommen, meine Herren! fuhr er fort, indem er ſich an die beiden 
ſchwediſchen Officiere wandte, welche eben, gefolgt von ihrem Trom⸗ 
peter und Wetrin, die Schwelle des Zeltes überſchritten. 

Der Oberſtlieutenant überreichte dem Grafen Apraxin das Schrei⸗ 
ben des Commandanten von Wiburg: dieſer hatte es urſprünglich 
ſchwediſch verfaßt und dann von einen Kenner der ruſſiſchen Sprache, 
welcher ſich zufällig in der belagerten Feſtung befand, ins rufſſiſche 
überſetzen laſſen. 

Apraxin erbrach das Siegel, ſetzte ſeine Brille auf und las wie folgt: 

„Herr Oberbefehlshaber von die ruſſiſche Truppen! 

„Ihr gewiß geben mich und mein ganz Commando der Zeugniß, 
daß wir gehebt vertheidigt das Feftung bis letzter Extrem. Aber fes 
hend, daß ihr geverfhampfirt unfer Mauer und Baftion, indem ges 
ſchoßt aus viel Kanon fang viel Tag, und ihr gewerft viel Bomb und 
groß beſchadet die Stadt und der Mann drinn, fo hab’ wir befchloßt 
zu ſchicken an verehrtefte Oberbefehlshaber von zuffiihe Truppen Bars 
lamentairs, welche werden Sie vorlegen ein Contract zu die Uebergab’ 
von das Feſtung.“ 

Bolgte die Unterfchrift des Commandanten, Datum und Fahreszapt. 


— 17 — 


Der Graf lad aufmerffam den Brief durch, deffen Stil und 
DOrtograpbie einen jeden zum Lachen gebracht hätten ; ſelbſt Apragin, 
trog dem Ernfe, der in feinen Bügen herrfchte und der durch die 
Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit ertlärlih war, konnte fi beim 
Schluſſe diefes feltfamen Schreibens eines leihten Laͤchelns nicht ent» 
halten, welches er übrigens ſchnell und gewandt in ein Lächeln des 
Bohlgefallens und der Befriedigung zu verwandeln wußte. 


— Ueberſetze meine Antwort an die Herren Barlamentairs ets 
was richtiger und deutlicher, fagte er endlich zum Dollmietfcher. — Es 
it mir fehr angenehm zu hören, daß der verehrte Commandant der 
Feſtung Wiburg die Nothwendigkeit einfieht, die Stadt den Ruffen zu 
übergeben; und daß er muplofes Blutvergießen vermeiden will, wels 
des ohnfehlbar durch einen Sturm herbeigeführt würde, weldyer, aller 
Wahrfcheinlichkeit nad, die Einnahme der Feſtung zur Folge hätte, 
indem von dieſer Seite die Breſche in der Stadtmauer mehr als 
binlänglih weit, die ſchwimmenden Brüden zum Ueberfegen aber 
fhon fertig find. — Ueberdies habe id vor einigen Augenbliden vom 
General-Major Berkholz die Meldung empfangen, daß ihm gelungen 
ift, auch von der andern Seite der Stadt eine volllommen practicable 
Breſche zu eröffnen. Um alfo fo viele Menſchenleben zu fhonen, bin 
ich bereit, den Sturm aufzugeben, wünſche aber vorher, ehe ich einen 
beftimmten Entſchluß über Mefen Punet fafle, zu erfahren, unter wels 
hen Bedingungen der Herr Commandant von Wiburg mir die Bes 
fung zu übergeben gedentt ? 


Der Trompeter überfeßte die Rede des Oberbefchlshabers und 
nachdem die beiden Unterhändler Halblaut einige Worte mit einander 
gewechjelt, wandte fidy der ältere von ihnen, der ſchwediſche Oberſt⸗ 
Lieutenant, an den Dollmetfcher, und theilte ihm feine Meinung mit. 


— Herr Graf Apragin, begann diefer, der Gommandant von 
Wiburg bietet Ihnen folgende Bedingungen an: er will Ihnen die 
Beftung übergeben, aber, erſtlich, foll es ihm ſelbſt, den Dfficieren und 
allen in der Stadt befindlichen ſchwediſchen Truppen geftattet fein, 
mit wehenden Bahnen, unter Mingendem Spiel und ZTrommelfchlag, 
ungefährdet dahin abzuziehen, wohin der Herr Gommandant fie zu 
führen für gut befinden wird; zweitens foll es .den Familien der 
Dfficiere und Gemeinen freiftehen, den Ihrigen ohne Hinderniß nach⸗ 
äufolgen ; drittens endlich, follen den Einwohnern alle ihre Rechte und 
Privilegien belaffen werden, in weiteler Ausdehnung, und ihnen volls 
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kommene Freiheit zugefichert werden, in ſchwediſches Land überzufies 
dein, wenn fie dazu den Wunſch äußern follten. 

— €i, alfo nicht mehr als das fordert der Herr Commandant 
von Wiburg ? erwiederte Aprazin. Aber er fchlägt mir ja da Bedins 
gungen vor, als ob er der Sieger und ich der Beſiegte wäre; das 
find unerhörte Forderungen! — Weiß er denn nicht, daß an zwei 
Stellen, von zwei verfdiedenen Seiten, zwei practicable Brefchen ges 
fchoffen find? — Ich mache einen andern Vorſchlag: er fol ſich mir mit 
ber ganzen Befagung unbedingt ergeben und die Feflung, wie man 
in diplomatifcher Redeweife fagt, A diseretion überliefern ; ich werde 
feine Antwort erwarten, welche aber in Bälde erfolgen muß. — Bis 
dahin, fuhr er zu Wetrin gewendet fort, foll das Bombardement aus 
allen unfern Mörfern fortgefeßt werden. Gebt die Drdre, Lieutenant ! 

— Bu Befehl, Erlaucht! 

Und BWetrin eilte aus dem Zelte, um den Befehl des Grafen 
zur Ausführung bringen zu laffen. 

ALS dieſe categorifche Antwort den fehwedifchen Unterhändlern 
durch ihren Dollmetfher mitgetheilt worden, rungelten fie die Stirne 
und wurden fehr nachdenklih. Der Oberflieutenant redete fehr eifrig 
zum Trompeter. 

— Bus fagt er? fragte Faltblütig Graf Apragin. 

— Er fagt, daß der Erfolg des Sturmes noch ein fehr unges 
wiffer, Durchlaucht, und daß die Schweden, auf jeden Fall, den 
Sieg theuer verkaufen und fi bis aufs Heußerfte vertheidigen würden. 

— Nun, das wird ſich ja zeigen! Alles wird fo gefchehen, wie 
Gott der Herr es in feiner Allweisheit befchloffen hat. Meine Ants 
wort aber werde ich nicht ändern. Weiter haben wir nichts mit einans 
der zu verhandeln. Sage dem Oberftlieutenant, daß ich feinen Muth 
und feine Seftigkeit achte und ehre; bier aber find fie übel angebracht, 
indem fie nur unnüßes Blutvergießen herbeiführen: denn Wiburg wird 
am Ende doch genommen werben. 

Die beiden Parlamentairs und der Dollmetiher Riegen in ihren 
Cutter und begaben ſich nach der Stadt zurück. 

Das Bombardement hatte mit verdoppelter Heftigkeit aufs Neue 
begonnen. Am folgenden Tage, alſo am 10. Juni, erſchienen dieſelben 
Unterhändler abermals vor dem Oberbefehlshaber, und ſuchten ihn 
zur Annahme der vom Commandanten vorgefchlagenen Bedingungen 
zu überreden: Graf Apraxin aber blieb unerfchütterlich. 

Am Abend des 11. Juni fahen die Schildwachen im Lager auf 
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der Straße von Peteröburg nad) Wiburg eine mächtige Staubwolfe 
auffteigen. Bald konnte man eine Poſt⸗Britſchka unterſcheiden die, von 
drei flüchtigen Graufhimmeln gezogen, im rafender Eile herangejagt 
tam. Ein Convoi von zwölf ruffiihen Dragonern folgte im geftredten 
Galopp. 

Das Fuhrwerk hielt vor dem Zelte des Oberbefehlshabers. 

Als Graf Aprazin das Pferdegetrappel vernommen, zog er den 
Thũrvorhang zurüd und trat ins Freie. 

— Ew. Majeflät! rief er überrafht, wie? Sie find es? 

— Wie du fiehf, mein lieber Apragin, — ja, ih bin 8. — 
Nun, Camerad, ih bin hergefahren, daß mich jeder Feldjäger darım 
beneidet hätte, fegte der Kaiſer Hinzu, indem er aus der Britfchka flieg, 

— Sie nehmen Sich zu wenig in Acht, Herr Contre⸗Adwiral, 
und vergeflen gänzlich, daß Sie noch leidend find! Wahrhaftig, Eie 
fhonen Sich zu wenig! 

— Mein lieber Apragin, antwortete Beter der Große, wenn es 
ih um Rufflands Ehre, Ruhm und Wohlergehen handelt, fo ſchone 
id) meine Gefundheit nicht, das ift wahr: aber ich weiß, daß dann 
Gott über mir wacht, mich beſchirmt und behütet. — Nun, diefe 
Fahrt hat mid tüchtig durchgeſchüttelt! Komm, General-Apmiral, 
reihe mir den Arm und laß uns in dein Belt treten. Während ich 
einen Augenblick ausruhe, kannſt du mir berichten, was ihr vor Wis 
burg getrieben habt. 

Cie traten ins Zeit, wo fi der Kaifer auf den erften beften 
Divan warf. 

— Run, Apragin, fagte er, erzähle jet: was giebt's hier Gus 
tes und Neues ? 

Aprazin theilte dem Kaifer den Erfolg des Bombardements und 
die Forderungen des Gommandanten mit und führte die Gründe an, 
warum er in einen ſolchen Accord nicht eingewilligt. 

— Nun, allerdings, auf ſolche Bedingungen konnte man nicht 
eingehen! Laß uns überlegen, wie wir in der Sache verfahren follen: 
jegt aber fomm, Apragin : ih bin volllommen ausgerubt, und will die 
Breſche in Augenſchein nehmen, 

Beide traten aus dem Belte und begaben ſich mit eiligen Schrits 
ten in die Hauptbatterie. 

— Da tommen fie ſchon wieder ! rief Apragin, 

— Ber fommt wieder ? Wo? 

— Die ſchwediſchen Unterhändler kommen zum dritten Male 
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über's Waſſer gerudert. Sehen Ste dort den Eutter mit der weißen 
Barlementairöflagge ? 

— Ja, ich fehe. Nun, das ift vernünftig. Höre, Admiral, fmüpfe 
die Unterhandlungen wieder an und unterfhreibe die Gapitulation auf 
ſolche Bedingungen, wie fie dir gerade paſſend erfcheinen : aber made 
ſogleich im Heere bekannt, daß niemand ſich unterftehe, meine Anwe⸗ 
fenheit im Lager den Schweden zu verrathen. Das iſt ummmgäng» 
lich nothwendig — die Gründe dazu werde ich dir fpäter auseinans 
derfeßen. 

— Bu Befehl, Herr EontresAdmiral. 

— Ber commandirt in diefer Batterie? fuhr Beter der Große 
fort : wenn ich nicht irre, fo find das meine alten Bekannten, Lanow 
und Wetrin. 

— Gie find e8, Herr Eontre-Admiral. 

— Rufe fie her. 

Die beiden Lieutenants verließen eilig ihren Boflen und erſchie⸗ 
nen augenblicklich vor dem Kaifer. 

— Hört, Freumde, fagte der Bar, fo eben kommt ein Eutter 
mit ſchwediſchen Parlementairs auf diefe Batterie zugerudert. Empfangt 
fie am Ufer und führt fie fogleich in das Belt des Herrn Oberbefehls⸗ 
habers ; vor allen Dingen aber : kein Wort darüber, daß ich ſelbſt 
bier anmefend bin! — Du, General⸗Admiral, fege die Unterhands 
lungen fort und richte alles ganz fo ein, wie ich es dir anempfohlen 
habe. Ich will indeffen, damit mich die Schweden nicht zu Gefiht bes 
fommen, in jene Batterie treten, welche mir ihre Bomben ganz vors 
trefflich in die Feſtung zu werfen fiheint. Dort will ich bleiben, bis 
die Parlementairs nah Wiburg zurücklehren. 

Nah vielem Hins und Herreden flug endlih Graf Aprazin 
den Schweden folgende Bedingungen vor, welde wir unfern 2efern 
dem Driginal getreu mitteilen wollen. 

4) Die ſchwediſche Befagung fol frei mit Ober» und Seitens 
gewehr abziehen dürfen, mit ihrer Habe und ihren Bamilien, und fol 
binlänglichen Broviant auf den Weg erhalten: aber ohne Bahnen, ohne 
Epiel und Trommelfhlag. 

2) Die zurüdbleibenden Kaufleute, Handwerker, Geiſtlichen und 
alle andern Stände follen freie Ausübung ihrer Religion genießen und 
in allem gütig und gnädig behandelt werden, wie es der Brauch iſt. 

„3) Die Landleute werden in ihre Heimat entlaffen. 

„A) Die Geiftlihen und andere bei den Regimentern angeftellte 
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Perfonen, als da find Gommiffaire und dergl., genießen alle im $ 1 
den Dfficieren und allen Militairs zugeflandenen Rechte. 

„d) Gleich nah Abſchluß dieſes Uccords wird die Brefche von 
einer ruſſiſchen Wade befept. 

„Die Antwort auf diefe Buncte müßte um 7 Uhr erfolgen: 
wenn aber diefer Termin verflofien, obne daß eine ſolche eingetroffen, 
brauche man gar nicht mehr zu antworten, indem eine Antwort als» 
dann ruffiiber Seite nicht mehr beriidfichtigt werden würde.“ 

— Nun, Apragin? fragte Beter der Große den Grafen, als 
die beiden Unterbändler wieder ihren Eutter beftiegen hatten und nad 
Biburg zurüdruderten ; was haft du ausgerichtet? 

— Bir haben lange gehandelt und gefeilfcht, Herr Contre⸗Ad⸗ 
miral! Endlich find fie auf folgende Bedingungen eingegangen, weldye 
ih die Ehre habe, Ihnen in einer Abfhrift vorzulegen. 

— Du haft die Gapitulation in deinem Namen abgefhloffen 
und nicht in dem meinigen, nicht wahr ? . 

— In meinem Namen, Herr Gontre: Admiral. 

— Gut. Laß uns in dein Belt geben, und wollen wir ung über 
die Sache berathen. 

Eie traten ein. Peter der Große nahm auf dem Divan Platz, 
faltete das von Apragin empfangene Papier auseinander und überlas 
aufmerkſam die verfchiedenen Puncte des Vertrags. 

— Sehr gut! fagte endlich der Zar. — Ich danfe dir, Genes 
ral⸗Admiral! — Jetzt aber bin ich ſelbſt hier im Lager gegenwärtig 
und muß alfo felbft diefe Bedingungen prüfen und beflätigen — nicht 
mehr als Contre⸗Admiral, fondern als Kaifer ‚von Ruffland. Höre, 
wie ih es zu halten gedenke, Apragin! Wenn die Schweden dieſe 
Eapitulation annehmen, fo unterſchreibe fie fogleih und beordere auf 
der Stelle die erforderliche Anzahl Truppen, die Brefhen zu befegen. 
Wenn diefes gefchehen, werde ich die Gapitulation zwar beftätigen, 
— aber nur bedingungsweife. 

— Ih muß geſtehen, daß mir die Abfiht Em. Kaiferlihen 
Majekät nicht recht deutlich if. 

— Ich liebe dich deiner Freimüthigkeit wegen, Alter! rief Ber 
ter der Große, indem er vom Divan auffprang und freundlich feine 
Hand auf die Schulter des greifen General-Admirals legte. — In 
der That konnte dir meine Abſicht bei der Sache unerklärlih erſchei⸗ 
nen : aber ich will fie dir begreiflich machen. — Siehſt du, Upragin, 
wenn dieſe zwifhen dir und dem wiburgfhen Gommandanten abges 
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ſchloſſene Eapitulation nur von euch beiden unterfährieben wird, fo ift 
damit noch nicht gefagt, daß auch ich fie gut heiße. Aber ich will fie 
beftätigen, doch, wie gefagt — nur bedingungsweife. 

— Ich kann nod immer die Meinung Ew. Majeflät nicht ver 
ftehen. | 

— So höre denn, lieber Apraxin, und umterbrid mich nit. 
Du fagft ſelbſt, daß zwei Brefihen eröffnet find? Können wir alfo 
Wiburg mit Sturm nehmen, ja oder nein? 

-— Ohne allen Zweifel, Ew. Majeftät: in Zeit von einer Hals 
ben Stunde it Wiburg unfer! 

— Aber würde nicht bei einem ſolchen Angriffe viel ruſſiſches 
und ſchwediſches Blut vergoffen werden ? 

— Leider ja, fehr viel, Ew. Majeftät! 

— Wuünſcheſt du das? 

— Gewiß nit! 

— Ich will es auch nicht! Bernimm alfo, mein lieber Aprazin, 
wie ich die Sache combinirt habe. Zuerſt wiederhole ich dir noch eins 
mal, daß ich deine mit dem Commandanten von Wiburg abgefchloffene 
Gapitulation nur unter gewiffen Bedingungen zu beflätigen gedente. 
Um ein nuplofes Gemeßel und einen blutigen Sturm zu vermeiden, 
der dennoch mit der Einnahme der Feſtung geendigt hätte, überlaffe 
ich es dir, mit dem fchwedifchen Commandanten die Vertragspuncte 
feftzuftellen und zu unterfchreiben ; da aber von diefem Augenblid an 
nicht mehr du der Oberbefehlshaber im Lager bift, fondern ih, als 
Kaifer von Ruſſland, fo behalte ich mir vor, aus meinem eigenen 
Munde den Schweden zu erflären, daß alle Puncte der Gapitulation 
heilig gehalten und treu erfüllt werden follen, — aber erft dann, wenn 
fie eben fo Heilig und treu alle Bedingungen erfüllt und alle Berbind« 
lichkeiten gehalten, die fie früher gegen mich eingegangen find. 

— Und no einmal wiederhole ich es, Alter: ich liebe umd 
achte dich wegen deiner Offenheit! fagte Peter der Große mit Gefühl, 
indem er den General⸗Admiral herzlich umarmte, — Höre, Aprazin, 
fuhr er fort : jetzt haft du mich verftanden, jetzt begreift du, was ich 
bezwede: nimm Wiburg mit Sturm oder laß dir die Feftung auf 
Eapitulation übergeben, aber fo viel ift gewiß : nicht cher werde ich 
diefen Bertrag beftätigen, als bis alle frühern gegen mid) eingeganges 
nen Berbindlichkeiten und BVerfprechungen, reblich gehalten find. Der 
Eommandant, feine Officiere und die ganze ſchwediſche Garnifon bleis 
ben kriegsgefangen und dienen uns fo lange als Geißeln, bis allen 
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meinen gerechten Forderungen genug getban worden. — Nun, Aprazin, 
was fogft du dazu? Antworte mir, und antworte die Wahrheit ! 

— Ih wiederhole, Ew. Majefät, daß Wiburg in einer halben 
Stunde erflürmt werden kann; daß es aber, um ein nußlofes Bluts 
bad zu vermeiden, fowohl für uns wie für die Schweden ſelbſt vor» 
theilhafter if, gerade fo zu verfahren, wie Ew. Majeftät es beichloffen 
haben. 

— Du fhmeihelt mir nibt in diefem Yugenblide, Apragin ? 
Das ift deine wirkliche, wahrbaftige Meinung ? 

— Schmeichelei it — Betrug. So wie Em. Majefät beide 
haſſen und verachten, fo tbue auch ih. Wie würde es mir anflehen, 
mir, einem Greife, den Gott täglich zur Rechenſchaft abberufen kann, 
wie würde es mir anſtehen, zu fchmeicheln und zu fügen ? 

— Umarme mid, Apragin! rief Peter der Große, den Generals 
Admiral um den Hals fallend: fefter, fefter! So, mein Freund, fo! 

Am andern Tage, das heißt, am 12. Juni erfhien zum leßten 
Male der ſchwediſche Oberfllieutenant im Lager zum Abſchluß der 
Unterbandlungen. 

Apraxin unterfchrieb die unfern Leſern ſchon befannte Eapitulas 
tion. Am 13ten unterzeihnete und befiegelte fie au der Commans 
dant von Wiburg und fandte fie fodann wieder dem General-Admiral 
zurück. 

Jetzt wurden unverzüglich auf Befehl des Kaiſers die ſchon zum 
Sturme bereitgehaltenen Bonton-Brüden aufgefegt, und zwei Bas 
taillone Infanterie nahmen Poſto auf den Brefhen. Dir andere, von 
dem General-Major Berkholz eröffnete Mauerdurhbruh wurde gleich 
falls beſetzt. 

Am 15%. Juni früh Morgens, bielt das preobrafbenfhe Leib» 
gardesRegiment feinen Einzug in Wiburg, voran der Kaiſer ſelbſt, 
der in diefem auserlefenen Corps den Rang eines Oberſten befleidete: 
ein feierliher Barade»-Marfh wurde dabei von allen anwefenden Trups 
pen geblafen. 

Der Zar befihtigte darauf die Feftungen in allen Einzelnheiten 
und vertheilte jelbft die verfhiedenen Schildwachen. 

Am Abende deflelben Tages wurde gemeldet, daß ein mit drei 
Pferden befpannter Karren in vollem Jagen berangefprengt fomme. 

— Ber mag das fein, der fo daherjagt? fagte der Zar zum 
Grafen Apragin. 
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— Irgend ein Eilbote an Em. Majeftät, abgefhidt aus St. 
Petersburg, erwiderte der General⸗Admiral. 

Der Karren donnerte an die Stelle heran, wo ſich der Zar und 
Graf Apraxin eben aufhielten. Bier hielt der Kutſcher die ſchnauben⸗ 
den und ſchaumbedeckten Pferde an. 

— Bas, Sfafha, du bift es? Hat fi denn in Petersburg 
irgend ein Unglüd ereignet? If Petersburg wohlbehalten? Warum 
fommft du fo dahergefprengt ? 

— Bergebung, Herr Contre⸗Admiral! Vergebung! antwortete 
Fürſt Menſchikow, indem er aus dem Poſtkarren ſprang und fidy dem 
Kaifer näherte. — Mein armes Herz konnte es nicht länger aushals 
ten! Raum war mir die Nachricht von der Einnahme der Beftung zu 
Ohren gefommen, als ich auch fogleich abreifte, um Ihnen, Herr Cons 
tres Admiral, meinen innigften und aufrihtigften Glückwunſch darzus 
bringen, zu dem Gelingen eines Unternehmens, das für Ruſſland auf 
ewige Zeiten fo glorreih und erfprieglich fein wird. 

— Ich danke dir, Sſaſcha, ich danke dir! Komm und umarme 
mih! — Uber warum beglückwünſcheſt du denn nicht den Generals 
Admiral mit der neuen Eroberung? — Während ih in Petersburg 
frank darnieder lag, hat er allein bier gewirkt und gearbeitet. 

— Bon ganzem Herzen wünfche ich auch Ihnen zu diefer neuen 
Kriegsthat Glück! fagte Menſchikow zum GeneralsAdmiral. 

— Wie du zur gelegenen Zeit anfommft, Sſaſcha! fuhr Peter 
der Große zu Menſchikow gewendet fort. Morgen früh, den 18. Zuni, 
wird auf meinen Befehl großer Gottestienft gehalten und ein feiers 
liches Danfgebet dem Höhften dargebracht werden. Laß ung zufammen 
zu Gott beten, Sſaſcha, und ihm gemeinfhaftlih für den ung verlies 
benen Eieg danken! — Höre, Generul-Admiral, feßte er fodann hinzu 
und wandte fi an Apraxin: Menſchikow if, wie du fiebft, fehr ers 
müdet von der Neife imd muß ausruhen; und auch uns beiden wird 
etwas Schlaf nicht ſchaden. Nun habe ich in deinem Zelte zwei Dis 
vans bemerkt : lege du dich auf den einen, bette Efafcha auf dem ans 
dern und laß für mich ein Bund Stroh bringen. 

— Bo denten Sie bin, Herr Contre » Wdmiral! entgegnete 
Apraxin: Sie follten auf Stroh ſchlafen? Das gebt nicht! Laſſen Sie 
lieber mich auf der Streu übernachten. 

— Der vielmehr mich, warf Menſchikow dazwiſchen. 

— D nein, o nein! mein werther Gaſt, antwortete eifrig der 
Adıniral: Das werde ich nie zugeben. 
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— Und ib, mein theurer Wirth, entgegnete Menſchikow, werde 
eben fo wenig eimmwilligen, dic deines Divans zu berauben. 

— Hört auf, über diefen Punet zu flreiten, fagte der Zar, denn 
ich muß euch fagen, daß auch ich nicht auf dem Divan fehlafen will, 
Laß uns in deinem Zelte drei Stroßlager neben einander bereiten, 
mein lieber General-Admiral, und wir werden berrlid darauf auss 
ruben. Deine beiden Divans bleiben heute vacant und können einmal 
von ihren Dienften ausruhen. Ein ächter Soldat if auf Strob eben 
fo gut gebettet, wie auf einen Divan, und außerdem ift und bleibt es 
eine ausgemachte Wahrheit, daß man mit einem freudigen Herzen auch 
auf einem Stroplager fanft und rubig fchlafen fann, während man 
ſich auf dem weichſten Sopha und auf einem Federbette von Schwas 
nendaunen die ganze Nacht über ruhelo® bins und herwälzen wird, 
wern Sorge und Bekümmerniß im Herzen wohnen. Iſt es nicht fo ? 

— Gewiß, fo it es! antworteten lachend Apragin und Mens , 
ſchikow. Es if alfo abgemacht : diefe Nacht fchlafen wir auf Stroh! 

In Folge diefes Entſchluſſes befahl der General⸗Admiral drei 
Stroblager in feinem Zelte zu fireuen, eins neben dem andern. Peter 
der Große wählte das mittelft:, Apraxin bettete fih ihm zur linken 
Hand, Menſchikow zur rechten. Alle drei legten fi nieder, ohne fich 
auszuffeiden, in voller Uniform: fange noch unterhielten fie fich, ſcherz⸗ 
ten und lachten umd verfanken endlih in einen feſten und gefunden 
Schlummer. 

Die Sonne fand fhon hoch über dem öſtlichen Horizonte, ale 
Peter der Große erwachte; er z0g feine Taſchenuhr und wedte feine 
Gefährten. 

— Munter, munter, meine Herren! Es ift Zeit aufjuftehen ! 

Alle drei verließen ihr Stroblager, wuſchen und fämmten fid, 
reinigten ſich gegenfeitig von den Palmen und Faſern, die an ihren 
Uniformen hängen geblieben und traten aus dem Zelte zu den vers 
fammelten Truppen hinaus. 

Unter freiem Himmel war ein Altar errichtet und. bei Annähes 
rung des Kaiſers begann der älteſte Regiments-Geifllihe den Gottes» 
dienft. Alle Generale, Oberſten und das ganze Dfficiercorps umftanden 
den Zaren. Apraxin und Menſchikow und fämmtlihe Truppen, welche 
ihre Gewehre in Pyramiden geflellt und ein ungeheures Quarr& fors 
mirt batten,. bildeten in andäctigen Reihen die lebendigen Seiten» 


mauern dieſes Tempels, dem der beitere, blaue Himmel zur Kuppel 
diente. 


— 126 — 


Nach Beendigung des liturgifchen Gottesdienfes begann dad 
Dantgebet für den von Gott geſchenkten Sieg : Peter der Große auf 
einer vor dem Aitare errichteten Erhöhung, umarmte den Grafen 
Apragin und hing ihm eigenhändig die Infignien des Ordens des heis 
ligen erftberufenen Apofteld Andreas um den Hale. 

In diefem Moment donnerte auf Befehl des Kaifers eine alls 
gemeine Kanonenfalve von allen Batterien im’ ruffifhen Lager und 
von den Mauern der neuerworbenen fhwedifchen Feſtung. Ein praſſeln⸗ 
des Lauffeuer rollte durch die Reihen der Armee, und der feierliche, 
freudige jubelnde Siegesruf der Truppen, das ruffifhe Hurrah! über 
tönte den Donner der Gefhüge und das Knattern der Musfeten. 

Der greife, tiefgerührte Generals Ndmiral beugte vor dem Kaifer 
das Knie: das Herz firömte ihm über und er brannte vor Begierde, 
dem geliebten Monarchen feinen Dank auszudrüden; aber im Ueber⸗ 
mafe des Gefühls verfagte ihm die Zunge den Dienft, und er konnte 
fein Wort hervorbringen. 

Aber der Zar verftand feine ſtummen umd doch fo beredten Blide: 
er bob ihn auf, umarmte ihn noch einmal und küßte ihm Herzlich. 

Und abermals erfhallte von den Mauern Wiburgs und von als 
fen Batterien der donnernde Choral der Gefhüge, ein lang anhals 
tendes Kleingewehrfeuer, und wie ein Echo diefer mächtigen Zöne, der 
nachhallende Hurrahruf des ruſſiſchen Heeres. 

Berkholz und einige andere Generale, die an der Einnahme der 
Feftung Teil genommen, erhielten vom Kaifer Güter zum Geſchenk; 
an die Officiere, und unter dieſen auch an Wetrin und Lanow, wurden 
goldene Medaillen und bedeutende Summen in Goldftüden vertheilt. 
Alle Gemeinen endlich erhielten eine reiche Belohnung an Geld. 

Auf einer nahegelegenen Wieſe befand fih der geweiene Coms 
mandant von Wiburg Oberſt Ifternftrahl mit der ganzen Garniſon, 
welche aus drei Oberſten, ſechs Oberſtlieutenants, drei Majors, acht 
und zwanzig Hauptleuten, drei und dreißig Lieutenants und fünf und 
fünfzig Bähndrichen, alles in allem, die Unterofficiere, Gorporale und 
gemeinen Soldaten mitgerechnet, aus drei taufend achthundert und 
achtzig Mann beftand. 

Peter der Große näherte ſich ihnen und erflärte offen und ber 
fimmt, wie es fein fefter Entfhluß fei, die vom Grafen Apragin zus 
geftandenen Bedingungen Heilig und treu zu erfüllen, aber nicht eher, 
ald von dem Augenblide an, wo die Schweden auch ihren frühern 


— 127 — 


Berbindlichkeiten gegen Ruffland nachgekommen fein würden ; nachdem 
es. diefe feine Abſicht fundgethan, fegte er ihnen auch alle Beweggründe 
feiner Handlungeweife auseinander, welche unfern Leſern fhon befannt 
find, und machte ihnen begreiflich, warum er eben -fo und nicht anders 
verfahren dürfte und die vom General-Admiral abgefchloffene Capitu⸗ 
lation nur bedingungsweife beftätigen könne. 

— Ih hoffe, Herr Commandant, fuhr der Kaifer zum Ober 
Ren Iſternſtrahl gewendet fort, daß fowohl Sie wie Ihre Untergebes 
nen meiner Entjheidung Gerechtigkeit widerfahren laffen und diefe 
der Ehre und Würde beider Mächte, Schwedens und Ruſſlands, ans 
gemeffen finden. Ueber alles, was ich Ihnen fo eben mitgetheilt, bes 
richten Sie ausführlich an den fhwedifhen Senat, da ihr König fi 
feit der Schlaht von Poltawa in der Türkei befindet, und verfichern 
Sie diefer oberften Staatsbehörde, daß jo wie Schweden feine Vers 
fprebungen erfüllt, auch die wiburger Gapitulation in volle Kraft 
tritt. Bis dahin aber bleiben Sie, ihre Dfficiere und Truppen Krieges 
gefangene und Geißeln, weiche mir für meine unrehtmäßig in Schwer 
den zurüdgehaltenen Unterthanen haften follen, — die längft hät 
ten in ihre Heimath entlaffen werden müffen. — Zugleich erlaube 
ih aber allen Kranken und Berwundeten, Dfficieren und Soldaten, 
die ſich gegenwärtig in Gefangenfhaft befinden, mit ihrer Habe und 
ihrem Vermögen unbehindert nad Schweden überzufiedeln, fo wie als 
fen Wittwen und Baifen der während der Belagerung gefallenen Krics 
ger. — Auch das Eigentbum derer, die bier für eine Zeitlang als 
Geifeln zurüdbleiben, fol den Befigern zur volllommenen und freien 
Berfügung leben, mit dem fie nad Belichen verfahren können. Das 
it mein feſter Entfhluß, an welchem ich nichts ändern werde. — Mitt» 
lerweile aber lade ih Sie, Herr Commandant, fo wie alle hier anwe⸗ 
fenden ſchwediſchen Stabs⸗ und Dberofficiere zur Tafel, um mit meis 
nem Oberbefehlshaber, meinen Generalen und Dfficieren zu Mittag zu 
foeifen. Meine Soldaten werden unterdeſſen die Ibrigen bier auf dies 
fer Wieſe bewirtben. — Jetzt, Dolmetfher, überfege meine Worte dem 
Herrn Commandanten treu und genau und fage mir, ob er und feine 
Dfficiere meine Einladung annehmen ? 

Die Rede des Kaifers wurde alfo in ſchwediſcher Sprache dem 
Dberften Iſternſtrahl wiedergegeben, der fie feiner Umgebung und der 
ganzen Garnifon mittheilte. 

— Die Forderungen Ew. Majeftät find gerecht und billig, fagte 
der Gommandant , und von Herzen danke ich Ew. Kaiferlihen Maier 
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flät für die mir und meinen Dfficieren dur Ihre Huldvolle Einlas 
dung angethane Ehre. j 

— Das wäre alfo abgemadt. — Und jeßt, meine Herren, zu 
Tiſche, wenn's gefällig if! 

Und fröhlich war das Mahl, das der Kaifer feinen Gäften gab: 
fröhlich für die fiegenden Ruffen wie für die befiegten Schweden! 

Die Soldaten der beiden Armeen hatten inzwifchen an einer uns 
ermeßlich langen Zafel Pla genommen, welche auf der Wiefe errichtet 
worden : jede Nation faß an einer Seite diefes Tifches, aber bald 
wurden Belanntichaften gefhloffen und in Kurzem war eine recht leb⸗ 
hafte Unterhaltung im Gange, welche in einer bis dahin gänzlich uns 
befannten, halb ruffiihen Halb ſchwediſchen Sprache geführt wurde, 
deren Hauptbeftandtheile aber die mannicfaltigften Gebehrden und 
Bantomimen ausmahten. Genug, die Sprechenden konnten einander 
verftehen und das war die Hauptfache. 

Ungefähr gegen die Mitte der Mahlzeit füllte Peter der Große 
feinen Becher mit edlem Tokaier, fhenfte darauf Apragin, Menſchikow 
und dem Commandanten Iſternſtrahl ein, und trug Wetrin auf, ‚auch 
die übrigen Gäfte mit dem föftlichen Zranfe zu bedienen. Sodann ers 
bob er fi von feinem Seffel und rief laut: 

— Auf den Ruhm und das Wohl Rufflands ! 

— Nicht fo, Herr Contre⸗Admiral! fagte Apragin, indem er 
ebenfalls aufftand und feinen Becher hoch empor hielt. 

— Auch ich fage: nicht fo! bemerkte Menſchikow. 

— Bas ift nicht fo? Was meint ihr damit, ihr Herren ? 

— GErlauben Sie mir, mid zu erflären, Herr Contre⸗Admiral! 
entgegnete Apragin. — Bin ich hier nicht Oberbefehlshaber und Ges 
neralsAdmiral ? Daher müflen Sie mir und dem Fürften Menſchikow 
zugeftehen, den von Ihnen ausgebrachten Trinkfpruch einigermaßen zu 
verändern oder vielmehr zu ergänzen, und ihn unfern lieben Gäften 
bier in folgender Weife vorzufhlagen : 

„Ruhm und Glück Ruffland und Heil und langes Leben unferm Kaifer ' 

— Widerſprechen Sie mir nicht, Herr Eontre-Admiral! Ich bin 
bier Chef! Trinken wir, Alegander Dantlowitfh! Trinken wir, meine 
Herren! 

Wir verfuchen nicht, den Entbufiasmus zu fehildern, ter durch 
Apraxin's Worte hervorgebracht wurde: fie waren jedem von den Ans 
wejenden aus dem Herzen geſprochen. 

Und ein fo betäubendes Hurrah erfchütterte die Luft, daß es 
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wie der langanhaltende Donner eines plößlich losgebrochenen Gewit⸗ 
ters Mang. Die Schweden überjegten den Zrinffpruch des Grafen in 
ihre Sprade und flimmten freudig und herzlich in den Jubelruf der 
ruſſiſchen Armee ein. 

Am dreiundzwanzigften Juni 1710, alfo gerade ein Jahr wenis 
ger vier Tage nad der berühmten Schlaht von PBoltawa, drängten 
fih die Einwohner St. Petersburgs in dichten Maffen um die kaum 
beendigte Sſamſſoni⸗Kirche, welche zur Erinnerung an diefen denkwür⸗ 
digen Sieg gegründet worden. Cie war damals nur von Holz gebaut 
und der jeßigen fleinernen, die auf der Wiburger Seite liegt und jes 
dermann befannt if, durchaus unähnlich. Die Vollshaufen wurden 
mit jedem Augenblide zahlreicher und nit nur die Umgegend der 
Kirche, fondern die ganze Wiburger Landftrafe bis zur Pollonnaja 
Gora hin *), war mit Menſchen bededt, in deren Bliden ſich eine 
freudige Erwartung malte, 

— Höre doch, Ohm Archip! fagte ein junger Burfche von etwa 
achtzehn Jahren zu einem ältern Manne, der neben ihm im Gedränge 
land : fage mir doch, warum das Volk in folhen Maflen nach der 
Pollonnaja Gora ſtrömt? Soll viclleiht ein vornehmer LZeichenzug 
vorbeifommen ? 

— Ein Leichenzug? Was red'ſt du da zufammen, du Stroßs 
kopf! Wer denkt heute an eine Beerdigung ! 

— Ja nun — id meinte nur daher, weil... weil neben der 
Kirche ein Begräbnißplag liegt, und daher... 

— Bas weil? Bas daher? Ja, da if ein Kirchhof, aber ein 
Kirchhof ift eine Sache für ſich; und das Heutige Feſt iſt auch wieder 
eine Sache für fi: verftehft du? 

— Rein Ohm; fage mir doch, bitte, was if denn das für ein 
Fe und warum rennt das Bolt wie befeffen die Landftraße hinauf ? 

— Und dir zum Zroß will ich's nicht fagen: wenn du gar zu 
früh alles erfährſt, wirft du früh alt werden. 


*) Poklonnaja Gora (Begrüfungsberg). Diefen Namen führen zwei 
Hügel, von denen ber eine hart an der Wiburger Barriere, der andere 
am Ende der Kaiſerlichen Ackerbauſchule, ungefähr auf der Sten Werft, 
gelegen ift. Im Betracht der damals noch fehr geringen Bevölterung der 
Hauptftadt muß man annehmen, daß der Verfaſſer wohl den erftern meint. 
Sollte aber vielleicht die Benennung diefer Hügel von dem eben hier be» 
fhriebenen Empfang des großen Kaiſers berrühren ? Unbaltbar iſt die 
Hypotheſe nicht. (Anm. des Ueberfegers.) 

Bellett. Bl. Iter Jahrg. +47 
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Diefe Antwort befriedigte den Neffen keineswegs ; ſchmollend 
wendete er fih von feinem Gefährten ab und fprady eine geraume 
Weile fein Wort. 

Während nun die beiden Verwandten ein tiefes Schweigen beob⸗ 
achten und jeder von ihnen feinen eigenen Gedanken und Gefühlen 
nahhängt, wollen wir die Zeit benupen umd dem Leſer fo gut wir 
fönnen ihr Yeußeres befchreiben. 

Der Dheim war ein wohlerhaltener Fünfziger, mit langem hell 
braunem Barte, durch welchen ſich ſchon einige Silberfäden zu fräus 
feln begannen. Sein frifhes, von der Luft gebräuntes Gefiht firoßte 
von Gefundgeit, und unter den buſchigen Brauen blidten ein Baar 
blaue Augen hervor, die ein feltfames Gemifh von Gutmüthigkeit, 
ſlugheit, Anftelligkeit, Wohlwollen und Spottſucht ausdrüdten. Er 
trug einen langen blauen Kaftan mit einer feidenen perfiichen Leib» 
binde umwunden und hatte eine grüne tuchene Müge auf dem Kopfe, 
welche mit weißem krimmſchen Lammfell befegt war. 

Der Kaftan des Neffen war ebenfalls blau, aber um ein Bedeus 
tendes fürzer als der des andern; aud trug er feine Binde und das 
rothe ruffifhe Hemd, das bei dem an der rechten Seite des Haljes 
angebrachten Schlige mit einem fupfernen Knopfe zugelnöpft war, 
glänzte grell zwiſchen der dunfleren Farbe des Oberkleides bevor: 
auf dem Kopfe trug er nah der Eeite geneigt einen Filzhut mit 
fihmaler, nad oben gedrüdter Krämpe, mit Pfauenfeder und Schnalle 
verziert. Der junge Burfhe war fehr hübſch, aber im feinem ganzen 
Auftreten war eine gewiſſe Schüchternheit zu bemerken, die eigents 
lich mebr für ein junges Mädchen gepaßt hätte. 

— Ohm! He! Ohm Arhip! rief plöplich der Neffe aus: fo 
fage mir doch, um’s Himmels Willen, was fo auf einmal in alle die 
Menſchen gefahren it? Eich doc), wie ſich alles nach jener Seite hin» 
drängt! Ich ftelle mir vor, daß jegt der Leichenzug erſcheinen muß! 

— Daß du die Motten kriegſt, mit deinem Leichenzug! Was 
haft du denn gegeflen, an deinem Leihenzug? He?.. Nun, nun! 
Barum ſoll ich dich noch länger quälen? Komm, ih will dir die 
Sache erflären. Sieh du: heute wird Se. Kaiferlihe Majeſtät ihren 
feierlichen Einzug in St. Petersburg halten, an der Spike des erfien 
Bataillons vom Preobrafbenfchen Regimente, deffen Oberfi der Kaifer 
iſt: und vor ihm ber wird man die eroberten Fahnen tragen, und 
olle die übrigen Trophäen. 

— Das ift das: Trophäe, Ohm? 
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— Und bis jeßt weißt du das noch nicht, du Holzkopf, du? — 
Nun, das verfteht ſich ja, denke ich, von ſelbſt: Trophäen find eben 
nichts anders als Fahnen, oder Kanonen oder Mörfer und allerlei ders 
gleichen, die man den Feinden abgenommen! — Iſt es dir denn nod 
nit zu Ohren gekommen, dag Wiburg fi ergeben hat ? 

— Re, Ohm, ich hab's nicht gehört. — Aber wer iſt denn dies 
fer Biburg ?... Halt, halt Ohm! antworte mir nit! Ich hab's auch 
ohne deine Hülfe herausgebracht! Der Wiburg muß irgend ein reicher 
deutfcher oder ſchwediſcher Zuderbäder fein und einen fhönen Laden 
haben. Ic babe öfter von feinen Kringeln gegeflen: prächtige Kringel! 

— Du bi ſelbſt ein Kringel! rief zormig der Dheim und 
Rampfte vor Aerger mit dem Buße auf den Boden. Als er aber ger 
wahr wurde, wie der arme Neffe befhämt und verbupt die Augen zu 
Boden flug, Hopfte er ihm freundlich auf die Schulter und belehrte 
ihn fodann ausführlich eines Beflern, daß nämlih Wiburg keineswegs 
ein ſchwediſcher oder deutfcher Auchenbäder, fondern eine wichtige 
fowedifche Feſtung fei. 

In diefem Augenblide erſchallte aus der Richtung von Pollons 
naja Gora ber ein feierliher Marſch. 

— Er fommt! er kommt! rief der alte Archip mit ungewöhns, 
lichem Feuer und blidte gierig in die Kerne, indem er die Augen mit 
der Hand fügte, um nicht von der Sonne geblendet zu werden. 

— Ber kommt denn, Ohm? fragte wieder der Neffe. 

— Er! Er! Unfer Bater, Se. Kaiferlihde Majeſtät kommt !... 
Sieht du, da reitet er vor feinen Preobrafhenzgen einher auf feinem 
Apfelfhimmel, feinem Lieblingsrofle!... Eich doch, wie es tanzt unter 
ihm umd wie ſtolz es den Kopf wiegt, das liebe Thierchen; Es weiß 
wahrhaftig, wen es trägt! — Und hinterher trägt man dic erobers 
ten fchwedifhen Fahnen! Wanja, wirf den Hut in die Luft und rufe: 
Hurrah! Banja, lauter und immer lauter! 

Die Freude und der gränzenloje Jubel, mit welchem Peter der Große 
vom Bolfe empfangen und bis zu feinem Pallaſt begleitet wurde, iſt 
unbeſchreiblich. Bol innerer Zufriedenheit antwortete er ihm mit würs 
devollem Gruffe und lächelte freundlich herab auf feine jauchzenden 


Untertbhanen. 
Ende des iften Theile. 
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Eine finnifche Nune aus der Nähe von Pawlowsk. 


Um die Mitte des Januar brachte der junge finnifche Gelehrte 
Europaeus, der ſchon vor etwa fieben Jahren einen Theil des St. 
peteröburger Gomernements als Runenfammler durhftreift hatte, auf 
feiner Rüdreife von Rarva einige Zage länger bier zu, um das Glüd 
zu haben, die hochgefeierte und fowohl von gelenten als ungelenfen 
Bungen befungene Rahel zu fehen und zu hören. Hoffentlich wird 
auch diefer Berehrer der dramatifchen Kunft nicht ermangeln, in feiner 
Mutterfprache ein Gedicht zur Verherrlihung der großen Künftlerin 
ntederzufchreiben. Freilich darf er nicht auf eine Begeifterung durch 
Melpomene hoffen, da diefe nicht weniger als Lydia und Lesbia in 
dem Repertoir der finnifchen Volkspoeſie fehlt; um fo Fräftiger und 
natürlicher wird er in den Weifen des alten greifen Wäinämöinen 
dichten können. 

Die Freunde der finnifchen Poefie aber find Herrn Europacus 
auf das Wärmfte verpflichtet für feinen Eifer im Runenfammeln. Als 
Refultat feiner erften Reife durd Ingermannland veröffentlichte er im 
Jahre 1847 „ven Meinen Runenfchmied“ (Pieni-Runon-seppä). In 
diefer Sammlung befindet fi audy ein bedeutendes Stüd der ſchönen 
Kullerwos&pifode, die einen Beftandtheil des Kalewala bildet und 
ſich im Jahre 1852 nicht nur in der St. petersb. Zeitung (A 113 
— 117) fondern auch durch den bekannten Eprachenbändiger W. Schott 
in Berlin eine deutiche Ueberfegung hat gefallen laffen müflen. Die 
uns in diefen Tagen zugefandte AF 9 des Helfingforfer Morgen» 
blatt8 vom 30. Januar n, St. enthält einen noch aus Narva datirs 
ten Brief des Herrn Europaeus, der über den großen Runenreihthum 
Ingermannlands, namentlich des weftlichen, bisher zu diefen Zweden 
noch nicht durchforſchten Theils Auskunft giebt. In einigen wenigen 
Zagen fammelte Herr Europaeus in einigen weftlih von Dranienbaum 
belegenen Dörfern achtzig alte Runen der verfchiedenften Art. Unter 
diefen gab es Runen, die von Wäinämdinen, Ilmarinen, Youfamoinen 
(— Joufahainen), Untamoinen u, ſ. w. handelten, ja, außer den epis 
hen Runen, aud manche hiftorifhen Inhalts, z. B. von Narvans 
fota, d. i. Narva's Krieg. Wir leben der feften Ueberzeugung, daß 
Herr Europaeus recht bald die neugefammelten Runen durch den Drud 
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veröffentlichen wird, fowie wir die angenehme Nachricht mitthellen kön⸗ 
nen, daß auf Veranſtaltung der finniſchen Literaturgefellfchaft zu Hels 
fingfors 9. Ahlquif in kürzeſter Beit die gefangreichen Gegenden 
Ingermannlands durchreiſen wird, um die reichen Runenfhäge zu 
beben. 

Aus dem obengenannten Heinen Runenfhmied erlauben wir uns 
eine in dem Dorfe Slawjanka in der Näpe von Pawlowsk aufgezeich- 
nete Rune in einer von 9. Europacus verſuchten Weberfegung mitzu⸗ 
theilen: 

Jung betrog mich meine Mutter, 
Täuſchte mich, ihr Kind, die Alte, 
Sprach, ſie ſtürb' auf einen Monat, 
Schwände hin auf zwei der Monde; 
Starb doch nit auf einen Monat, 
Schwand nicht hin auf zwei der Monde, 
Starb dahin auf alle Jahre, 

Schwand dahin auf Zeit des Lebens. 

Weh ward mir nach meiner Mutter, 
Schwer im Sinn mir nad) der Alten, 
Eilend trieb's mich hin zur Kirche, 
Sehnſucht trieb mich zu dem Grabe, 
Geftern ging ih hin zur Kirche, 
Geftern ging id, ging auch früher, 
Sept’ mich auf der Kirchbank Ende, 
Horte auf der Mutter Stimme, 

Auf das Klagen meiner Aiten ; 
Andre hörten ihre Mutter, 
Ich nur nicht die eigne Mutter, 

Beinend ging ich aus der Kirche, 
Ging zum Grabe meiner Mutter, 
Dort zu figen, dort zu weinen. 

Dort nun faß ich, dort auch weint” ich, 
Dort erzählt‘ ich meinen Kummer, 
Sprach dort mit dem Grabeghügel, 
Stöhnte Magend bei dem Kreuze ; 
Aus dem Grab erwacht die Mutter, 
Alfo fragt mich rafh die Alte: 
„Weshalb weint du, liebe Tochter, 
Du mein Beeren auf der Erde ?“ 
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Antwort gab ich meiner Mutter: 

' „Deshalb wein’ ich, liebe Mutter, 
Wehmuth hat mich überfommen, 
Sehnſucht trieb mich, dich zu ſprechen.“ 

Antwort gab mir da die Mutter: 
„Sprenge nicht des Grabes Thüren, 
Nüttle nicht des Grabes Pfoften, 
Nicht gebaut hat euer Schmied fie, 
Eure Axt fie nicht gezimmert, 

Euer Beil fie nicht gehauen, 

Doch des Schöpfers Schmied gebauet, 
Sie des Schöpfers Azt gezimmert, 
Sie des Schoͤpfers Beil gehauen !" 

Weinend kam ich drauf nach Haufe ; 
An dem Tiſche faß der Vater, 

Alfo fragt mich raſch der Bater: 
‚Weshalb weink du, liebe Tochter, 
Du mein Beerchen auf der Erde.” 

„Deshalb wein’ ich, lieber Bater, 
Geftern ging ih Hin zur Kirche, 
Geftern ging ih, ging auch früßer, 
Sept mich auf ber Kirchbank Ende, 
Horte auf der Mutter Stimme, ' 
Auf das Klagen meiner Alten, 

Andre hörten ihre Mutter, 
Ich nur nicht die eigne Mutter." 

Antwort gab mir da der Vater: 
„Weine nicht mehr, liebe Tochter, 
Eine andre Mutter ſchaff' ich.“ 

Ich doch gab ihm ſolche Antwort: 
„Bringf mir eine, die das Haupthaar, 
Meine Zierde mir zerraufet, 

In den Wind die Haare flreuet, - 
Meinen fhönfen Schmud zerzaufet !“ 





Yenfeitö der Scheeren, oder: der Geift Finnlauds. Eine 
Sammlung finnifher Volkomärchen und Sprich— 
wörter von Dr. Bertram, Berfaffer der baltifhen 
Skizzen, des „Strabismus“ x. Mit 3 Holzfänitten. 
Leipzig, Drud und Berlag von Breitlopf und Hin 
tel. 1854. 75 Seiten in 8°. 


Dr. Bertram ift den Leſern diefer Blätter ſchon feit einer Reihe 
von Jahren ald gewandter und geiftreiher Erzähler bekannt genug, 
als daß es notbwendig wäre, ein Wort zu feiner Empfehlung auszus 
fprehen. In vorliegendem Werken, das „an Demoifelle Charlotte 
Europäus“ gerichtet if, werden und drei finnifche Bollsmärden und 
etwas weniger als vier und ein halbes Hundert finnifhe Sprichwörter 
in deutfcher Bearbeitung geboten. Die drei Märden befinden ſich fin. 
niſch, obwohl in mehr oder minder verſchiedener Gehalt, in der von 
der finnifhen Literaturgefellihaft veranftalteten und von Erik Rud⸗ 
bät (Eero Salmelainen) im 3. 1852 herausgegebenen Märchen⸗ 
fammlung (Suomen Kansan Satuja ja Tarinoita), deren 
Fortfegung wir baldigf entgegenfehen dürfen, unter den Titeln: Ih- 
meellinen Pilli, die wunderbare Flöte, merestä-nousija Neito, 
die dem Meere entfleigende Jungfrau und Lippo ja Tapio, Lippo 
und Zapio. Die deutſche Bearbeitung dagegen giebt ihnen die Titel: 
„die fonderbare Fleudouſe“, „das Mädchen aus dem Meere‘, und „der 
vigilante Jäger.” Schon der erfie und dritte verrathen ed uns auf das 
Deutlihfte, daß es dem deutfhen Erzähler nicht recht gelungen if, 
den rechten Märhenton zu treffen. Namentlich trifft diefer Bors 
wurf das erfte Märchen, in welchem uns mand merfwürdiger Ausdrud 
vorgefommen ifl. Der arme Gylpho, der, nebenbei bemerft, einen ganz 
unfinnifhen Namen trägt, fühlt „alle 266 Knochen im Leibe,” 
Der Waldgeiſt, der einmal fogar den Namen „Walddeibel" erhält, 
hat gar großen Kunftfinn, denn es entzüdet ihn Gylpbo, der „in die 
Fleudoufe blies”, fo, daß er einmal ausrief: „du tremolirft fo ſchön, 
daß fih ein Mühlſtein erbarmen möchte”, ein anderes Mal aber: „du 
biäß fo ſchoͤn, daß ein Bär darüber ein Runftfchneider werden könnte!" 
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Eine andere Sprache führen natürlih alle alten Weiber, die beim Ans 
blick des Schloßrieſen Koljumt ausrufen: „Ach, Herr jeh, was 
für eine fhöne Mannsperfon!" Der Schmied, bei dem Gylpho arbeis 
tet, if fogar fo glüdlich, fich noch des Wortes „ichtens“, das auch 
in St. Petersburg bisweilen zu hören if, recht deutlich zu erinnern, 
In dem zweiten Märchen finden wir „bemerfenswerthe Bantalons“, 
Im dritten kommen „Zapios Fußestapfen” mehrmals vor. Außer den 
drei Märchen Hat uns Dr. Bertram aus der großen Fluth finnifcher 
Spridhwörter, deren der hochverdiente Dr. Lönnrot allein über 7000 
gefammelt Hat, eine Menge recht lehrreicher mitgetheilt. Sein Berdienft 
wäre noch größer, wenn es ihm möglich geweſen wäre, eine Zuſam⸗ 
menftellung der gleichartigen in einzelnen Rubriken zu geben, ungefähr 
wie eine foldhe vor mehreren Jahren von dem geiftreichen Venedey für 
die deutfchen und franzöſiſchen Sprichwörter verfucht worden iſt. Leis 
der hat fih unter den Sprihwörtern hie und da ein Mißgriff einges 
ſchlichen. So iſt das Sprichwort : 

Kaksi kunniaa liinalla, 

Yksi ainoa piialla 

Doppelte (eig. zwei) Ehre hat der Flache, 

Das Mädchen nur eine. 
auf S. 57 überfeßt worden: 

Der Hanf hat zwei ehren, 
Das Mädchen nur eine. 


Die Schlacht von Sinope. 
(Ans ſtukol'nik's „das Siegesfeft zu Sſewaſtopol'.) 


Eyrill Grigoriew (Stabsofflcier). Die Sonne des unvergeßs 
lihen 18ten November war emporgeftiegen. Gegen 10 Uhr Holte uns 
ein fliegender Sturm ein; es war, als ob er uns fröhlich durd fein 
ungebeures Sprachrohr zurief: Ich folge euch! — Bir, mit ges 
fpannter Erwartung, fhauten unverrüdt auf das Admiralsſchiff „Kais 
ferin Maria”, von dem die Flagge von Paul Stepanowitfh *) herab» 
wehte... Hurrah! Er winft’ uns, und vorwärts fchoffen unfere weißen 
Schwäne, wißt ihr, wie auf dem Balle die Herren und Damen dahins 
fliegen! Rechts: „Kaiferin Maria”, „Großfürſt Konftantin“, „Tſchesma“; 
lints : „Baris“, „Tri Smwjatitelja” und der „Roftislaw ; die Fregatten 
„Kulewtihi” und „Kagul“, wie Kinder anzufhauen, blieben weiter 
auf der Rhede unter Segeln zurüd. 

Martin. (Ein alter Matrofe, Denihtihif, etwas in Weinlaune 
und daher vorlaut.) Warım denn das? Warum fränkt ihr fie? 

Cyrill. Plöglic verhüllte alles fih in Nebel. Ein feiner Regen 
fiel, und erft auf einer halben Meile Entferming trat die türkifche 
Flotte aus dem Wolkenſchleier hervor. „Ah! Guten Morgen, meine 
Herren! Was wollt ihr hier! Wer feid ihr hier? Hinaus mit euch! 
Fort aus dem Meere!" Und Paul Stepanowitſch legte ſich dicht zwis 
fhen das Schiff des türfifchen Admirals und eine Landbatterie von 
zwölf Kanonen. Feodor Michailowitih **) auf dem Schiff „Paris“ 
aber lag ihm zunähft. Wir übrigen folgten, und faum, daß die Ans 
kerfetten am Admiralſchiff berabraffelten — | 

Hippolit (ein junger Seeofflcier) 
(aſch). 
Als laut aufflöhnt das Meer! 
Aus einem halben taufend Feuerſchlünden 
Säet eine Kugelfaat die türf’fhe Flotte ; 
Es kracht in Zau und Maft! Jeht legten 


*) Nachimow. 
*) Contre⸗Admiral Nowoſſil'ski. 
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Auch wir vor Anker Hligfhnell und — 
Und ruffifh antwortet’ die Flotte Rufflands ! 
Den erften Zorbeer pflüdte unfer Admiral 
Und hing ihn an den Maft des Schiffes, 
Das einen jedem Ruſſen theuern Namen trägt. 
In fünf Minuten war die Batterie am Strand 
Wie fortgefegt... 

Martin. 

Wer hieß im Weg fie fein! 


Hippolit. 
Das Türkenfhiff, das uns aus fünfzig Schlünden 
Zuerſt begrüßte, flog im Wirbelfturm 
Empor, auffhleudernd. Flammen, ungeheuer, 
Ein Feuermeer, ein rafender Vullan, 
Und feine Trümmer dedten fallend Sinope. 


Michail Alexandrowitich (ein alter Admiral mit einem Arın). 
Ertennet ihr, Ungläub’ge jetzo, wie 
Der Ruffen Zar Wortbrüchigkeit beſtraft? 
(Er ſchaut auf das Portrait Laſarews). 
Und du, verflärter Freund, haft du's vernommen ? 


Cyrill. 
Indeſſen Hat das Schiff „Paris“ mit Bomben 
Die andere Fregatte in die Luft gefprengt, 
Und auf die Stadt des Dingen *) geichleudert. 
Wahrhaftig, mehr dem Strafgerichte Gottes 
Als einer Menſchenſchlacht glich dieſes Schauſpiel! 
Es war ein Feuerwerk mit Blitz und Donner; 
Die Kugeln, Bomben und Granaten flogen ringe, 
Sinope lodert auf! Und auf der Rhede 
Berbrannten drei Fregatten, jo wie Kerzen, 
Die man am Bett des Todes aufgeftellt. 
Jetzt rief Nachimow: „Halt! Schon iſt's genug ! 
Die Haben ſchon gelernt num felbft zu brennen.“ 
Und die Kanonen ſchwiegen, und wie Löwen 


*) Sinope war die Refidenz von Mithridat und def Geburtsort von _ 
Diogen. Es ift intereffant, daß die Münzen von Sinope auf einer Seite 
eine Victoria und auf der andern ein Schiff zeigen ! 
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Zur Ruhe ſtreckten fie fi hin 
Und ſchauten friedlich auf die Feuersbrunf. 
Michael Alexandrowitſch. 
Welch' blut'ge Heiße Schlacht, die braven Helden ! 
Hippolit. 
&o war e#! Auf der Rhede hier und da 
Entragten Maften nur dem Meere noch; 
Ein türtk'ſches Dampfihiff kroch in eine Bucht 
Und fpießt am Fels fih wie auf eine Nadel. 
Cyrill Grigor’jewitid. 
Und den Fregatten überließen wir 
Al’ die Cometten: bohrt in Grund fie 
Entweder, oder fledt fie an! 


Michael. 
Und was ?... 
Cyrill. 
Sie brannten lichterloh. 
Martin. 
Was brauchen wir ſie! Haben ſelbſt genug! 
Hippolit. 


Wir forſchten unter den Gefangenen 
Nah Dfficieren. Doman Paſcha, 
Der Türken Admiral, war unter ihnen, 
Sodann die Capitaine von zwei Schiffen 
Und dann — 
Mihael Alexandrowitſch. 

Halt, halt! Wie war's? Ich folge nicht 
So ſchnell. Nun, weiter Hippolit! 

Hippolit. 
Derweile langte Admiral Kornilow, 
Wladimir Alex'jewitſch, an. Mit ihm 
Die Dampfer „Eherffones”, „Odeſſa“, „Krimm“, 
Eie hatten einen Deferteur gejagt, 
Ein türfifh Dampfſchiff, den „Taif, 
Der hat am Morgen ſchon geahnt, 
Es würde enden mehr als ſchlimm. 
Herr Gott, wie gab der Ferfengeld ! 
Man fegt ihm nach ; vergeblih nur! 


— 110 — 


An zwanzig trefflihe Kanonen hatt’ er, 
Und lief doch fort, gleich einem Hafen. 
Michael Alezgandrowitid. 
Er if entwiſcht? 
Hippolit. 
Sa, leider ! 
Michael Alexandrowitſch. 
4 Ad, wie ſchade! 
Martin. 
Ach was! War es denn nicht genug? 
Laßt ihn doch laufen! war's doch nöthig, 
Dem Padiſchah' die Hiobspoſt zu melden; 
Ei nun, man ſandte als Courier ihm den „Taif!“ 
Cyrill. 
Die türfifche Fregatte „Damiette“ 
Die brannte nicht. Was ſollt' ſie uns? 
Zerſchoſſen war fie, wie am Ziel die Scheibe, 
Die Mannfhaft, hundertfünfzig Köpfe ftark, 
Die holten wir, und gaben dann 
Das Schiff den Flammen Preis, um doch 
Die runde Rechnung gleich zu machen. 
Michael Alexandrowitſch. 
Und fpreht! die Türken? ſprecht, was thaten die? 
Hippolit. 
Ich kann nicht ohne Lachen daran denken: 
Nachimow fandte einen Officier 
Nach Sinope, um zu verkünden: 
Wenn man es wagen follte, in der Nacht 
Nur einen einz'gen Schuß zu thun, 
Würd’ er die Stadt im Meeresgrunde betten. 


Michael Alegandrowitfc (zum Portrait Laſarew's). 
Hörſt Du’s! Michael Petrowitſch! — Nun, 
Und fag, die Türken? — 
Hippolit. 
Der Dfficier fuhr an das Land und ging 
Wohl durch die ganze Stadt. Nicht eine Seele 
Bar aufzufinden ; alles war entfloh'n. 


Michael Alegandrowitid. 
Wohin denn? 
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Dippolit. 
Allerſeito zerſtoben! 
Und vor der oͤden Hauptſtadt Mithridats, 
Der Feuerfäulen himmelan entſtiegen, 
Lag unfre Flotte mit geſenlter Axt. 
Cyrill. 
Am Abend gingen etwas weiter wir in See 
Und legten bei. Es kam das Siegesfeft, 
Und als das ruffifhe Hurrah erſcholl, 
Da flogen aus den türfifchen Kanonen, 
Die von der Hitze glühend wurden 
Und felber fi entluden, rings die Kugeln 
Bie finnlo® tanzend auf den Fluthen; 
Und ſelbſt fih mordend gleihfam, fprengten 
Die Schiffe ſich mit Krachen in die Luft. 
Es war ein Schaufpiel luſtig und auch ſchreclich. 
Bo war die mädhtige Escadre hin ? 
Bo dreizehn Schiffe? Wo fünfhundert 
Der beften Feuerfhlünde? Wo die Gaffe, 
Die Ammunition, die Waffen, das Gefhüg, 
Bo war die Maffe folzer Krieger hin? 
Wie ausgefegt! Als Spreu und Trümmer 
Lag alles tief im Grab der Fluthen. 
Dir feierten den fchauerlichen Sieg, 
Und in der Ferne, wie beftellt, 
Und gleichſam unfer Feſt zu fchmüden, 
Erſchien illuminirt die öde Meerfluth 
Im Wiederfchein vom Brande Sinope’s. 


Michael Alegandrowitfc. 
Habt Dank, ihr Freunde ; Hangud, Tfhesma, 
Das find die Schweflern eures Sieges ; 
Und ebrenvoll ſchriebt ihr für unfern Zaren 
Ein Blatt unfterbliher Geſchichte. 

(Zum Bilde.) 

Eich, alter Freund, das if ein Basrelief, 
Das deines theuren Namens würdig! — 
Aufathme, alte Brut! Die Kräfte fhwinden, 
Mit vollen Segeln aber flieget der Gedanke 
Entzüdungsvoll durch alle Welten! 
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O Thoren, fpredht, was wollt ihr alle? 

Was ſchaͤumet ihr in unvernünft’ger Wuth ? 

Wir aber finken, heil'gen Friedens voll 

In unfre Knie’ vor Dem, 

Der Völker richtet und beftraft... 

(Die Kniee brechen ihm, die Andern unterflüßen den Greis.) 

Martin! Gieb Wein! — — Auf, theuren Freunde, 

Ergreifet die Pokale! Stoßet an: 

Der großen und mit frifhem Lorbeer 

So reihgefhmüdten Flotte, 

Der bringen wir, vom Kleinften bis zum Größten, 

Der bringt das ganze theure Vaterland 

Für diefen Sieg von Sinope 

Ein donnerndes Hurrap! 

Alle. 
Hurrah! 
Anmerkung für auswärtige Leſer: 

Der Dichter Kukol'nik bereichert jetzt die ruſſiſche Bühne mit 
einer Menge von fehr werthvollen Dramen. Wem lebte nicht frifch im 
Gedächtniß das Herrliche Drama „Caſtroff“, in dem noch zuleßt der 


” unfterbliche Karatygin, diefer phyſiſch und geiftig foloffalfte aller Tragö⸗ 


den Europas, durch fein Spiel und feine Rede alle Herzen erbeben machte! 

Das Drama: die Stegesfeter in Sewaftöpol, deſſen Ges 
genftand der Sieg bei Sinope bildet, ift ein, in 8 Tagen gefertigtes, 
Meifterftüd, das von Meiftern (Samoilow, Grigöriew, Maximow, 
Martynow) dargeftellt und nun ununterbrochen faft täglich bei über- 
fülltem Haufe gegeben wird. Es ift aber auch allen gewöhnlichen Geles 
genheitsdramen bei weitem vorzuftellen. Wir gaben hier nur die Epi⸗ 
fode der Erzählung der Schlacht, theild als etwas zeitgemäße, theils 
um unfere 2efer mit dem dramatifhen Talente Kukol'niks bekannt 
zu machen, das ſich hier auch in der geſchickten Bertheilung der Ers 
zählung beurkundet. Das ganze Stüd if reich an feinen Situationen, 
an rührenden und ergreifenden Stellen. Die Schlacht ſelbſt erſcheint 
dem Zufhauer als eine Vifion des greifen Admirals. Der Name Lafas 
rew's (der vor ein paar Jahren auf einer Reife nah Wien ftarb), fo 
wie feine Berdienfte um die Flotte des Schwarzen Meeres find wohl 
jedem mehr oder weniger befannt. 

Dr. Bertram. 
—ñ —Dee—i7e— 


Sanct:Petersburg. 


Ein aufleuchtendes Beltengeftirn im dämmernden Dften — 
Taucht aus dem Meere empor des Kroniden blauäugige Tochter 
„Brangend, das Haupt umſtrahlt von des Helms vielgipfliher Kuppel”, 
Beitumraufht von der Dfifee wallendem Riefengewande, 

Und die erhabene Bruſt umftarrt von granitenem Panzer. 

Beit vor droht die zum Streite bereit gehaltene Aegis — 
Kronftadt, „rund umher mit drohenden Schreden gefränget.” 
Aus der eifernen Fauſt — der Feftung — flammet die Lanze, 
Hoch auf der Spige Rufflands ehernen Genius tragen. 

So flieht Pallas Athene gewärtig des Kampfs, und es troßt das 
Rollende RewasAug’ dem zuletzt aufflammenden Weſten. 


von 


Kol’zom. 
(Aus dem ruffifchen.) 


Ich will fatteln mein Roß, 
Das ſchnell wie der Wind, 
Dann reit’ ih und fliege 
Wie ein Falle fo leicht 


Weber Feld, über, Meer, 
An ein weites Land; 
Hole ein, bring zunid, 
Meine Jugendzeit! 


Stutz mid auf, kehre heim 
Als ein flotter Burſch, 
Und fhau von Neuem aus 
Nach den Mägdelein. 


Doch es giebt feinen Weg 
Zum Bergangenen; 
Nimmer fteiget die Sonn’ 
In dem Weften auf. 


’ 


Lied des Greifes. 


A. K. 


Ein Befuch bei Beethoven im Jahre 1816, 
Aus dem Tagebuche eines Kurländers. 


Wien, am iften Juni. 


Wie follte ih den Tag nicht bemerken und auszeichnen, an dem 
ich Beethoven kennen gelernt? Schon geftern fuchte ih ihm und fand 
ihn nicht, denn fein Logis hatte mir H. Riedl falfh angegeben. Er 
wohnt auf der Eeilerftadt „NM 1056, und auch nicht, wie Madame 
Nannette Streiher mir aufgefchrieben, 1055. Ich hatte durchaus die 
Idee, Beethoven müſſe in einem der fürftlihen Schlöſſer haufen und 
im Schuge eines Mäcenaten, feiner hoben Kunft leben. Wie fehr bes 
fremdete es mich, als mich ein anmwohnender Häringsfrämer in das 
Haus neben ſich wies, mit den Worten : „Ich glaube, der Herr v. 
Beethoven wohnt hier dicht bei, denn ich babe ibn öfters da hinein 
geben ſehen.“ Parterre fragte ih nad und hörte, Beethoven wohne im 
dritten Stod, drei Treppen hoch. Alſo ganz wider mein Erwarten! 
Ein elendes Haus, und mun noch drei Treppen hoch! Enge führen 
die fleinernen Stiegen binan in das Zimmer, worin ein Beethoven 
wirft und fchafft. Ich ann geftehen, daß ich beengt im Herzen war, 
als ſtehe mir etwas Großes bevor. Freilich war es auch nichts Als 
tägliches, was ich ſehen follte, fein Menſch der Alltagswelt, mit dem 
ich zu ſprechen hoffte; denn gewiß fonnte ichs mir noch nicht vers 
fpreben. Eine Heine Thür, zu deren Eröffnung ich die Klingel zog, 
führte mich in ein Meines Vorhaus, das eind war mit der anfloßenden 
Kühe und Kinderftube. Da empfing mich der Bediente, der mit 
feiner Familie zu Beethovens Hausgeräthe zu gebören ſcheint. Er 
wollte mich gleich herein laffen, allein ich gab ihm meinen Brief 
von Amenda und wartete nun mit bangem Gemüthe auf Ant⸗ 
wort. „Zreten Sie gütigf herein“, rief mir endlich der rückkehrende 
Diener zu, und hinter einer dichten, wollenen Thürgardine trat ich in 
das Arbeitszimmer. Aus dem Nebenzimmer fam mir Beethoven entgegen. 
Es war mir fhwer und unnatürlich, dem Meifter meiner Kunft nur 
ein fernes und fremdes Gompliment zu machen. Seine Hand hätte ich 
faffen und darauf den Kuß der innigften Berehrung drüden mögen. 
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Wenn Jean Baul meinem Gedantenbilde ganz widerſprach, jo ſtimmte 
Beethoven ziemlich gut damit. Klein, etwas ſtark, zurüdgeftrichenes 
Haar, worunter fhon viel graues zu fehen if, ein etwas rothes Ges 
fiht, feurige Augen, die zwar Mein aber tiefliegend, und voll unges 
beuren Lebens find, Beethoven hat, befonders wenn er lacht, fehr viel 
Hehnlichkeit mit Amenda, Nach diefem erfundigte er ſich vor allem, 
und äußerte Gefühle der wärnıften Freundſchaft gegen ibn. „Er if ein 
fehr guter Menſch“, fagte er. „Ich babe das Unglüd, daß alle meine 
Freunde von mir fern find, und ich nım allein flebe in dem häßlichen 
Bien” Er bat mich, laut mit ibm zu fprechen, weil er gerade jept 
wieder befonders fchwer höre, daber er auch im Sommer nah Baden 
und aufs Land wolle. Ueberbaupt ift er feit lange ber: nit gefund und 
bat nichts Neues componirt. Ich fragte ihn nach dem Operntext von Berge 
und er fagte, er fei recht gut und ſchicke fich mit einigen Abänderuns 
gen wohl zur Compofition. Bis jegt babe feine Krankheit noch nicht 
eine ſolche Arbeit erlaubt, und er wolle felbft an Amenda deswegen 
fihreiben. Ich fchrie ihm ins Ohr, man müſſe zu folcher Arbeit wohl. 
vollfommene Zeit und Muße haben. „Nein“, fagte er, „ich mache nichts 
fo fort und fort ohne Unterbrechung. Immer arbeite ih an mebrerem 
zugleih, bald nehme ich dann dies, bald das vor.” Er mißverftand 
mic ſehr oft, und mußte, wenn ich fprach, die größte Aufmerkſamkeit 
anwenden, mich zu verfichen. Das genirte und flörte mich natürlich 
fer. Auch er fühlt das Drüdende und ſpricht ſelbſt um defto mehr, und 
zwar fehr laut, Er erzählte mir viel von Wien und feinem Leben hier, 
Gift und Galle wüthet in ihm. Allem trogt er, mit allem ift er unzus 
frieden,. und flucht befonders über Defterreih und namentlich über 
Bien. Er fpriht ſchnell und mit großer Lebhaftigkeit. Dft fchlug er 
mit der Fauft auf fein Klavier fo heftig, daß es laut im Zimmer wies 
derhallte. Zurüdhaltend iſt er nicht, denn ſchnell führte er mich in 
feine perfönlihen Verhältniffe ein, und erzählte mir viel über fih und 
die Seinigen. Das ift gerade das signum diagnosticum der Hy⸗ 
pochondrie. Mir war diefe Hypochondrie ganz erwünfcht, denn nun ers 
fuhr ich aus feinem eignen Munde fo viel über fein Zeben. Ueber die 
jeßigen Zeiten klagt er, und zwar aus mehreren Gründen. Die Kunſt 
ſteht nicht mehr fo Hoch über das Gemeine, ift nicht mehr fo geachtet, 
und befonders nicht fo geihägt in Bezug auf die Belohnung. Becthor 
ven klagt über fhlechte Zeiten auch in peeuniärer Hinfiht. Sollte man 
es glauben, daß ein Beethoven Beranlaffung zu folcher Klage bat? 
D, ihr Reichen! wie arm feid ibr, wenn ihr nichts habt, was ihr für 
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Beethoven erübrigen fönnt! Er ſchwimme in Ueberfluß und dann feid 
auch ihr ohne Mangel. Gebt ibm bier einen Theil der Schäße, die ihr 
verpraßt, und euer Xeben wird reich werden an Thaten. Jeden Kums 
mer, jede Sorge, die ihr einem Beethoven vom Haupte nehmet, dantet 
euch die fpätefte Nachwelt, denn frei von irdiſcher Eorge und Aengſt⸗ 
lichkeit muß Beethoven fein, wenn er der Welt genug thun will. Er 
bat zu ungeheure Kräfte in fi, um nicht mit jeder Minute und von 
jeder Minute einer ihn verebrenden Künftlers, Mit» und Nachwelt, 
Frucht » Nehenfhaft darlegen zu müſſen. „Warum bleiben Sie in 
Wien, da jeder ausländifche Herrſcher Ihnen einen Platz bei feinem 
Hofe anmweifen würde?“ „Mic feſſeln Berbältniffe bier”, fagte er, „aber 
es gebt bier lumpig und ſchmutzig zu. Es kann nicht ärger fein. Nies 
manden fann man trauen. Was mar nicht fchwarz auf weiß hat, das 
tbut und hält fein Menfb. Sie wollen, man foll arbeiten, und bes 
zahlen wie die Lumpe, und nicht einmal das Verabredete“. Beethoven 
bat zur Congreßzeit eine Casual-Cantate componirt. Und dennoch 
kam's nicht einmal zur beftimmten Aufführung. Nah vielen Kabalen 
gab er eine Akademie im Redouten-Saal, Nur der Katfer von Ruffland 
bezahlte fein Billet mit 200 Dufaten. Daß der General⸗Intendant 
der KHaiferliben Echaufpiele, Graf Palfi, bei diefer Gelegenheit einen 
tüchtigen Wifcher befommen, freute ihn fehr. Diefem will er befonders 
nicht wohl. Fürs Geld fcheint Beethoven ſehr importirt, und ich 
muß es gefteben, das macht ibm menfchlicher, d. h. es bringt ihn 
ung näher. Es zeigt ihn nur als irdifchen Staubbewohner, und das 
durch als einen Berwandten, da er als Hünftler nicht der Erde ans 
gehört. Ich fühlte mich ihm näher, als er fo von dem Haupterfors 
derniß des Erdiebens ſprach. Zraurig genug, aber wahr. Ich muß 
das frei geſtehen; die weniger ideale Seite des idealen Künſtlers 
brachte mich ihm mäber. Eo gemein ift der gemeine Menfh! Bon 
Mufit ſprach ich nicht viel mit dem, der fo unendlich hoch über mir 
ſteht. Etwa aus Eitelkeit? — Nein! — Den vollendeten Künſt⸗ 
fer nicht in meine niedere Sphäre bliden zu laſſen, und feinem 
Auge die gemeine Ausfiht zu erfparen, darum ſchwieg ih. Daß fein 
Fidelio fo oft und mit folbem Beifall in Berlin gegeben ift, das ers 
freute ihn. Den Berluft der MildersHauptinann bedauerte er. „Ihre 
Stelle iſt uns unerfeßt“, fagte er; „was fie fingt, fingt keine der bie 
figen Eängerinnen ibr nad. Wir fonnten fie nicht bezahlen, darum 
tbat fie wohl nach Berlin zu geben. Die Mufit ift bier fehr im Bers 
fall. In Wien thut man nichts für die Kunft, und das Publicum 
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nimmt mit allem vorlieb.” Beethovens Bruder if kürzlich geflorben 
und die Erziehung des Hinterbliebenen Neffen bat er übernommen. 
Darüber fprady er viel; tadelte bei der Gelegenheit die hiefigen Schus 
len, in die er den Kleinen geſchickt, aber aus denen er ihn auch wieder 
genommen. „Der Knabe muß Künftler werden oder Gelehrter, um ein 
höheres Leben zu leben“, Er fprad Hier herrliche Anſichten aus über 
das Leben. Sobald er ſchwieg, fo runzelte fich feine Stim, und er 
bat ein düſteres AUnfehen, daß man Edyeu vor ihm Haben fönnte, 
wüßte man nicht, daß der Grund einer folhen erhabenen Künſtler⸗ 
Seele fhön fein muß. Bertrauen einflößend erlaubte er mir, ihn 
recht oft zu befuhen, da er nur ab und zu nah Baden reifen 
würde; ich möchte mich an ihn wenden, wenn er mir behülflich fein 
fönnte. Meine Wohnung fchrieb er fih auf und fagte mir beim Abs 
fchiede die herzlihen Worte: „Ich werde Sie ſchon einmal holen 
laſſen I» 

. So habe ich denn ihn gefehn, den ich fo über alles fchon feit 
Zahren gefhägt, geliebt, verehrt. Wäre Beethoven nicht fo fehwerhös 
rigNc würde mir gewiß feine Zuneigung und feinen vertrauteren Ums 
gang erwerben. Ungeachtet feiner ſcheinbaren Härte und Kälte, macht 
ihn doch ein Gemüth weih und warm, das fich ihm ganz hingiebt, 
ohne feiner al8 einer Stüge zu bedürfen. Seine Wohnung ift freunds 
lich, ſieht nad der grünen Baftei, und ift ziemlich ordentlich und 
fauber eingerichtet. Das Borzimmer hat auf einer, Seite fein Schlaf⸗ 
cabinet, auf der andern fein Muſikcabinet, worin ein verfchloffener 
Flügel fteht. Noten ſah ich nur wenig, einige Flik Notenpapier lagen 
auf dem Schreibtifh. Zwei gute Delportraits hängen an der Wand, 
ein männliches und ein weiblicdes. Beethoven felbft war nicht, wie 
Sean Paul, in Lumpen gehüllt, fondern ganz in Galla. Das beftätigt 
mir, was ich ſchon von ihm gehört, daß er eitel fei, und deswegen 
audy feine Taubheit ihm befonders läftig wird. Daher vielleicht feine 
Entfhuldigung gegen mich, daß er fonft beffer höre, als gerade jept. 
Uebrigens finde ich die Ausfage, er fei zuweilen wahnfinnig, nicht bes 
fätigt, nach den Erfundigungen, die ich über ihn einziche. Herr Riedl 
verfihert mir, er fei es durchaus nicht, und habe nur allein den fos 
genannten Künftlerfpleen. Darunter denkt ein jeder was befonderes. 
Riedl z. B., als Kunſthändler und Verleger mehrerer Beethovenfhen 
Werke, hält wahrfcheinlich den theuren Preis, den er auf feine Mar 
nuscripte fegt, für folben Spleen, denn wirklich fagte er mir, daß 
Beethoven ungeheuer theuer mit feinen Arbeiten fei. Meine Begriffe 
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von Künftlerfpleen nähern ſich diefen faufmännifchen. Wenn ein Mann 
wie Beethoven, der vollendet daftebt, fich ſelbſt hochſtellt und body» 
ſchätzt, feinen Werth hoch anſchlägt, wenn er im Menſchen mur den 
Menſchen liebt und achtet, nicht den Titel und das Kleid; wenn er 
daber flolz ift gegen die Stolgen, hochmüthig gegen die Hochmüthigen, 
die fo tief unter ihm fliehen, dann iſt er im Falle, wo ich ihm einen 
Künſtlerſpleen zurechne, der ihn mir noch mehr achtungswerth macht. 
Fühlte Beethoven nicht feinen Werth , er wäre nicht Beethoven , wäre 
nicht der große Künftler, den ich jetzt in ihm verehre. 

Am 28ſten Juli bemerfe ich nur einen Gang zu Beethoven. um 
10 Uhr. Um von feinem Berfprehen Gebrauch zu machen, ging ich zu 
ihm mit meinem Ezemplar des Fidelio, damit er's mir weihe zum heis 
ligen Andenken ded Meifterfängers durch feine Handihrift. Er war 
nicht zu Haufe. Der Bediente führte mich in fein Zimmer, und ich 
fhrieb meinen Morgengruß und meine Bitte an ihn auf einen Meinen 
Bettel. Mir war ganz fonderbar zu Muthe, ala ich mit feiner Feder 
in fein Dintenfaß tauchte. Mich umwehte es wie Barnaffenluft und der 
Kiel {bien mir aus Pegafus goldnem Flügel genommen. Während der 
Bediente einen Augenblid ins Nebenzimmer trat, faßte mich's wie mit 
Zeufelstrallen, einen Diebftahl zu begehen. Einen Augenblid rang 
mein befferer Wille dagegen, und ich widerftand der Lodung. Doch 
der böfe Geift wußte fih Sieg zu erfämpfen. Ich blieb noch länger 
allein, und die Lockung reizte mit zunehmender Gewalt. Der ſchwache 
Wille lag ohnmächtig darnieder, und der Frevel war gefheben. Wie 
Fauf feinen Teufelsbund nicht verheimlichen konnte, fondern an der 
Hand zunähft dem Herzen gebrandmarft ward durch die blutige Wunde, 
fo zeugt auch an meinem reinen Kleide, gerade wo das Herz darunter 
feinen Secundenfhlag übt, ein fhwarzer Fle den Sieg des ſchwarzen 
Höllengeifted. Beethovens Schreibfeder, ftarf gebraucht, und in ihrer 
Gonftruction den innerften Gaufalgrund feiner charakterififchen Schrift» 
züge enthaltend, ward für mich die heiße, lodende Frucht, die mir die 
Schlange lockend reichte ; ich griff raſch zu und die Eiinde war geſche⸗ 
ben, begangen der — Diebflabl. Das corpus delicti liegt num in 
meinem Schreibepult, und bleibt mir immer ein Denkmal einer ſchwa⸗ 
hen Stunde. 

Am 27ſten Juli, früh um 7 Uhr, ging ich zu Beethoven. Ich 
fand ibn zu Haufe und verplauderte eine gute halbe Stunde recht 
angenehm mit ihm. Vorzüglich ſprach er viel gegen Wien und zwar 
mit Ingrimm. Er wünſcht fih aus Wien und ihn hält Hier zum Theil 
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auch fein Bruderſohn, ein Knabe von zehn Fahren, den er gem zur 
Muſik erzichen will, ‘wenn er nur irgend was Eminentes leiſten kann. 
Er foll ſchon recht brav Klavier fpielen. Jetzt nimmt er ihn zu 
fih ins Haus, und will ihm einen Erzieher geben. Beethoven war 
fehr Herzlich, und fein Händedrud beim Abſchied machte mich ‚mir felbft 
werther, erbob mic) aus der gemeinen Sphäre des alltäglichen Lebens. 
Ich fand Beethoven beim Schreibtiſch an einem Notenblatt und vor 
einem . gläfernen Kolben, in dem et fich feinen Kaffee kochte. Seine 
beiden Pianoforte fah ich noch nie geöffnet. Ich fragte ihm nad dem 
Dperntezt von Berge. „Es lohnt Hier nicht, Dperncomponift zu fein, 
denn die Theaterdireetion bezahlt uns nicht!“ Auf die Notenhändler 
fhimpft er, daß fie ihm durch ihre Nachfliche ſolche Verwirrung in 
feinen Werfen machen. Sie geben die Nummern nah ihrer Willfür. 
So hatte Mollo neulih die TriosVariationen aus Es dur nachge—⸗ 
flohen, und op. 82 darauf gefeßt, da für diefe Nummer vier Lieder 
gehören, und jene Variationen eine weit frühere Zahl haben. Es if 
wirklich vecht ‚gemeine Epigbüberei, und alles was zum Buchhandel 
gehört, hat hier den Anſtrich der höchſten Gemeinheit. Durchaus fein 
Ernft in dieſem Gefhäft. i 


Des Griechen Lied. 
von 


PWenemwitinom, 
(Aus dem Ruffiihen. ) 


In Attika, dem reichen, lebte 

Ein frobes, glüdliches Geſchlecht. 

Ein Landmann, wie mein Bater, firebte 
Nah Frieden ih und gutem Recht. 

Da überfielen ung vom Norden 

Der Türken rohe, wilde Horden; 
Getödtet ward am eignen Peerd 

Der Eltern Baar; ich rett’ die Schwefter, 
Und fprede, und umarm' fie fefter: 
„Bergelten wird. euch einft mein Schwert." 


Die Bruft ward eng ; doch feine Zähre 
Vergoß ich in dem grimmen Beh ; 

Im Kahne ſchaukelnd auf dem Meere, 

So weit ib ſchau', fo weit ich ſpäh', 
Sch’ ib den Himmel roth vom Brande. 
Und Halb verhüllt mit dem Gemande 
Sein Haupt mein ſchluchzender Gefährt’ ; 
Ich Hör’ ihn beten ſtill und leife 

Und fing’ zum Trof ihm meine Weiſe: 
„Bergelten wird euch einft mein Schwert." 


Im blaffen Mondesfilberglange 

Lehnt eine Burg am Fels ih an, 

Und unterm Thurme, bei der Schanze, 
Steht auf der Wacht der Mufelmann, 

Er zielt auf uns, drüdt ab ; und plötzlich 
Die Fluth erglängt, — und, o entſetzlich! 
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Es ruht das Mädchen lieb und wert 

In meinen Armen, eine Leiche, 

Ihr Antlig küßte ich, das bleiche: 
„Bergelten wird euch einft mein Schwert.“ 


Der Tag erfchien am Himmelsbogen, 

Als unfer Nahen ſtieß an’s Land; 

Dit beim Gebraus der Meereswogen, 
Grub ih ein Grab mit eigner Hand. 
Kein Marmor det der Schweftern befte, 
Des theueren Mädchens ird'ſche Refte. 
Mit einem rauhen Stein befhwert 

Iſt einfach nur des Todes Pforte ; 

Ich ſchrieb darauf die Feuerworte: 
„Vergelten wird euch einft mein Schwert“. 


Die Türken kennen mid), beim Himmel! 
Sie fennen meine blut'ge Spur ; 

So oft id foht im Schlachtgetümmel, 
Hab ich gefprochen meinen Schwur. 

Und an der Schwefter Todeswunde, 
Gedenk ich, an die letzte Stunde 

Der teuren Heimat, fluchbefchwert. 

Und Hör’ ih um mich Türken röcheln, 
Dann flüftre ich mit grimmen Lächeln: 
„Bergelten wird euch einft mein Schwert.“ 


Auffifches Soldatenlieb. 
(Aus dem Ruſſiſchen.) 


Auf den fleilen Bergeshöhen, 

Wo die wilden Waſſer gehen, 
Stehet Achalzyk. — 

Kommt der Türk in dichten Horden, 
Die nun regulär geworden, 

Und verfucht fein Glüd. — 


Bil Achalzyk attafiren, 

Träumt fih dort fhon in Duartieren, 
Und befegt Suffliß. — 

Läßt dem Sultan eilig fagen, 

Er wird ſchon die Ruffen jagen 

Bis Hin nad Tiffliß. — 


Aber da kommt ohne Zögern 
Fürſt Andronit mit den Jägern, 
Kriegdgewohnten, an. 

Nief auch noch an feine Seite 
Wilna's Jäger fi zum Streite, 
Und befiehlt: „Breift an! 


Brüllend aus Ranonenläufen 

Durch die Luft die Kugeln pfeifen, 

Berge zittern da! — 

Mit den Stüden um die Wette, 

Und gefälltem Bajonette, 

Ruft der Ruf’: „Burrah !" 
Belletr. Bl. 3ter Jahrg. 20 
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Und die Türken fahn’s mit Schreden, 
Fliehend fie die Waffen fireden, 

Sich zum Aergerniß. 

Und ſind dann in hellen Haufen, 
Ganz wo anders hingelaufen, 

Nur nicht nach Tiffliß! — 


52. 


2 te bb 


Ein wilder Falfe flog I 

Weit über Meer und Land; 

Blieb lang in der Fremde ; dann zog ich 
Müde zum Heimatfirand. 


Da fah ih vom Berge die Schenfe, 
Wo Kellnerin mein Feinslieb, 
Bil fhaun, ob fie meiner gedenke, 
Ob treu und hold fie verblich. 


Ad, unter wildfremden Geftalten 
Sud’ ih den alten Blaß ; 

„Herr Wirth, einen Becher vom Alten, 
Bo weilt denn mein alter Schaf ?" 


„D Herr! die hat euch betrogen! — 
Als ihr in der Fremde fo weit, 

Da ift fie fortgegogen 

Und Hat einen andern gefreit.“ 


Ihr Thränlein, was thut ihr blinken 
Und macht mir das Auge trüb ; 
Im Bedyer will ich euch trinken 
Zum Abſchied meinem Feinslieb. 


Und wie id ihn bebe zum Munde 
Den alten herrlichen Tranf, 

Da fühl’ ih, daß es gefunde 
Das Herz, fo wehe und krank. 


Und fich! da erkannt’ ich den Becher, 
In den ic) den Namen einft grub, 


— 156 — 


Den id im Kreife der Becher 
So oft, zum Trunfe erhub, 


Da griff ih raſch zum Tranke 

Und leert ihn bis zum Grund 

Und es fam mir ein lichter Gedanke, 
Wie goldener Wein, zur Stund. 


Und ift es aus mit dem Lichen, 
Und iſt's vorbei mit dem Frein, 
Sind fie doch treu mir geblichen: 
Der Becher, der funfelnde Wein! 


D Becher, du alter Gefelle, 
Mein Feinslieb follft du fein! 
Herr Wirth, feid flint zur Stelle 
Und ſchenkt flugs wieder ein! 


EN. 


Gebirgdwanderung *). 


Wie lenkt fo wohlgemuth 
Auf nebelgrauen Wegen 
Mein friiher Lebensmuth 
Dem fernen Ziel entgegen. 


Durch düften Wolkenflor 
Bon Baum zu Baume tönet 
Der Bögel Ruf hervor, 
Der alle Furcht verhöhnet. 


Sie fönnen fih nicht ſchaun 
Und geben mit dem Munde, 
Bu tröftendem Bertraun, 
Einander Lebenskunde. 


Mid zaubert Phantafie 
Empor aus engen Grüften, 
Mir leuchtet Poeſie 

Hoch über Fels und lüften. 


Tief unter mir das Thal 

Hör ich verworren Mlingen, 

Im golden Sonnenftrahl 
Schweb ih auf freien Schwingen. 


Gleich Inſeln ſchau ich Hier 
Aus blauen Nebelwellen, 


*) Wir glauben unſerm Leſerkreiſe die angenehme Nachricht mit⸗ 
theilen zu mailen, daß der verehrte Verfaſſer, der jegt zu den beliebteſten 
deutihen Dichtern gezäblt wird, unfer Blatt von Zeit zu Zeit mit Beiträ- 
gen aus feiner geiftreichen Feder bereichern wird. 
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Der Berge Wipfel mir 
Zum Gruß entgegen ſchwellen. 


Die Erde nur allein 

Kann Wolkenwüſt ummeben, 
In ew’gem Sonnenſchein 
Lacht droben ew’ges Leben. 


Jegor von Sievers, 


Briefe aus Kamtichatfa. 
(AP I und II find im erften Jahrgange abgedrudt worben.) 
III. 


Endlich einmal, nad fo unendlich langer Dauer, haben wir wies 
der Briefe aus Petersburg und der Heimat, und können euch jeßt von 
und Nachrichten geben, weldye, wenn auch fpät, doch fiber Dir zugeben 
müffen, denn unfere ruffifchsameritanifche Compagnie, welche ſolche bes 
forgt, ift darin ſehr pünctlich. 

Der ewig währende Winter iſt gottlob verfhwunden, Eis⸗ und 
Schneeberge haben uns verlaffen und das fhöne Grün fproßt wieder 
hervor, und raſch loden die heißen Sonnenftrahlen aufs neue den zwar 
mannigfaltigen, dennoch aber fo fpärlihen und im Bergleih mit der 
Heimat faſt farblofen Pflanzenwuchs aus dem Boden ; wen audy fein 
lebhaftes Grün die Erde bededt, und eine fremde, dem hoben Norden 
gehörige Vegetation fi dem Auge darflellt, fo giebt das doch einen 
angenehmern Anblid, als den des Schnees und Eifes. 

Unter den Pflanzen find viele mit wunderbaren Heilfräften 
begabt, und die Kamtſchadalen kennen alle die gebeimnifvollen Kräfte, 
weldhe ihren heimiſchen Pflanzen und Gewächſen inne wohnen. Sie 
verfiehen auf den erften Anblid die wildwachfenden Kräuter zu unters 
fheiden, welche ald Nahrung dienen, befondere Heilträfte befigen oder 
nur als Futterpflanzgen nupbar find. Sie kennen nicht nur alle ihre 
Heitpflanzen dem Namen nach, fondern wiffen auch deutlich die Derts . 
lichkeiten anzugeben, wo ſich foldhe vorfinden laffen, fo wie fie endlich 
die Zeit des Einfammelns fehr genau beachten. 

Trotz dem geſchickteſten Botaniker kennen die Kamtſchadalen alle 
Eigenfhaften der ſich bei ihmen findenden Pflanzen fo genau, daß fie 
die fhädlichen von den müßlichen auf den erſten Anblit unterſcheiden 
und die heilenden von den giftigen alsbalde erkennen. 

Und in der That find merkwürdige Pflangen in der famtichadals 
fhen Flora, und da ich weiß, mein alter Freund, daß Dich fo etwas 
intereffirt, fo will ih Dir einige näher beſchreiben, wenn ich auch fein 
Botaniker bin, fo gut ich es verftche. 
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1. In den Sandgegenden wächſt ein jehr hohes, weißliches Gras, 
dem Walzen ähnlich, von dem die Eingeborenen allerlei niedlihe Ges 
flechte zu bereiten verftehen, Matten, Zeppiche, Vorhänge, bunt und 
figurirt, mit fein gefpaltenen Walfifhfloffen verziert und durchflochten. 
Wünſcheſt Du davon für deine Sammlungen etwas zu haben, fo will 
ih gern Dir mit meinem nähften Briefe Saat diefer Pflanze, fo wie 
verfchiedenartige Geflechte fhiden, damit Du bei Dir Anbau und Nach⸗ 
ahmungsverſuche machen kannſt, 

Von dieſen Geflechten ſind auch die ſogenannten geflochtenen 
kamtſchadaliſchen Mäntel ſehr practiſch, fie find inwendig glatt, aber 
an der Oberflähe raub, fo daß alle Regennäffe alsbald abfließt. 
Die Frauen fertigen von diefem Gewächs auch allerliehfte Körbchen 
und Säckchen an, in denen fie alle ihre Beinen Habfeligkeiten und 
Vutzſachen bewahren. Auf den erften Anblid ähneln fie feinen ſchönen 

Rohrgeflechten. 

Eben ſo werden auch große Säcke geflochten und ſogar Decken 
angefertigt. Die Kamtſchadalen mähen die langen Halme ſehr raſch 
mit eigends dazu angefertigten vorzüglich geſchärften Wallfiſchknochen. 

2. Ein Moorgewächs, wird von den Eingeborenen im Herbſte 
eingeſammelt und vermittelſt zwei zahniger Hecheln eben ſo wie Flachs 
gehechelt. — Das Product wird zu vielen Bedürfniſſen verwendet, 
ja fogar eine Art Leinwand daraus gewebt. 

Man widelt Heine Kinder und bettet fie in diefes Material. 
— Es dient als Fußs und SKopfbefleidung, beim Feuerſchlagen 
als Zunder und Heißt auf kaſakiſch Turſchutſch; die Kamtſchadalen 
benennen e3 bisweilen Egeu aber auch Jimt. 

3. Eine an 9 Fuß Hoch wachſende Neffelart, dient zur Berels 
tung von Netzen und Zwirn. Man fammelt fie im Herbfte, bringt fie 
in Bunde und hängt diefelben neben den Wohnungen zum Trodnen 
auf. So wie die Fifchzeit vorüber ift, und ſich alles mit Beeren und 
Wurzeln zur Winternahrung gebörtg verforgt Hat, fängt die Bereis 
tung der Neffelftängel an. Dan fchneidet folde in zwei Hälften — 
dann nagt groß und Fein die äußere Schale fehr geſchickt mit den 
Bähnen ab, Mopft alsbald die Stengel ſtark mit Stöden, ſchüttelt 
vollends die Scheben ab, mwidelt das gewonnene Werg auf die Hände 
und dreht es zulegt, auf Spindeln befonderer Art, nachdem zuvor 
das gröbere von dem feinern abgefondert, wovon erfteres zu Fiſchnetzen, 
letzteres als Garn verwendet wird. Leider Halten ſolche Netze aber nur 
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ein Jahr vor, was wohl hauptjählih der mangelhaften Zubereitung 
des Materials zugufhreiben fein dürfte, 

Zu den medicinifhen Pflanzen gehören unter mehreren: 

1. Das Kaulongras, in Sümpfen wachſend, und als ſchweiß⸗ 
treibendes, fo wie Geſchwüre erweichendes Mittel ganz vorzüglich 
practifch. : 

2. Der Tihadtar. Der Decoft gewährt mit fiherem Erfolge 
Hülfe gegen Gefhwülfte und gichtifhe Schinerzen in Händen und 
Füßen. 

3. Ein Seefraut, Jahanta genannt. Der Aufguß als Thee ges 
trunfen, bewährtes Mittel gegen LZeibjchneiden und Kolik. 

4. Ein häufiges beimifches Uebel bilden eine Art ſtarker Rücken⸗ 
fhmerzen. Ein ſchnellwirkendes Hülfsmittel dafür bildet der Saft eis 
nes Krautes, das an Meers und Flußufern häufig wäh. Die Kam— 
tſchadalen und fremden Einwohner reiben den ſchmerzenden Theil mit 
dem zerquetfchten Kraut in der Badftube, ſchwitzen dabei ftarf und 
fhon nach wenigen Stunden iſt der alsbald gelinderte Schmerz gänzs 
lich verſchwunden. 

Da der Branntwein aus Ruſſland eingeführt wird, was nur 
einmal im Jahre geſchieht, jo iſt derfelbe fehr theuer und deshalb 
den armen Eingeborenen nicht zugänglich. 

Bei ibren vielfachen wildwachfenden Kräutern und Wurzeln haben 
aber die Kamtſchadalen ein heimiſches Knollengewächs aufgefunden, 
aus welchem fie feit undenflichen Zeiten faft in jeder Haushaltung auf 
die einfachfte Weile ein beraufbendes und flarf erwärmendes Getränt 
bereiten. Du erbältfi in Beilage das Näbere darüber. 

Nun, für diefes Mal von der Botanif genug, und jeßt zu meis 
nen häuslichen Berbältniffen. 

Bor einem halben Jahre beſchenkte mich mein liches Weib mit 
Zwillingen. Mutter und Kinder find gefund, meinem Eobne habe ich 
deinen Namen gegeben. Da bier fein lutberifher Prediger ſich befins 
det, erhalten die Kinder bloß eine Notbtaufe, bis zufällig ein Schiffs— 
geiftliher von einem bier landenden Schiffe die heilige Handlung 
verrichtet. 

Unfer Umgang befchränft fib nur auf einige PBerfonen aufer 
unferm hböcftgebildeten und alles, was möglich ift für Kamtſchatka 
tbuenden Kriegsgouverneur, Leider ftarb uns unlängft einer der wes 
nigen deutfchen Beamten und Freunde, ein aus Eurem Kurland ges 
bürtiger Lortſch — ein felten gebildeter und von Bergen vortrefflis 
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her Menſch, der mein und meiner Gattin Liebling war, vom Krieges 
gouverneur und Commandanten höhft geachtet und von hoch und 
niedrig geliebt, der gewiß bei feinen befonderen Talenten und Er- 
fahrungen, wenn er länger gelebt hätte, eine große Carriöre ges 
macht haben würde. — Was hier fonft ungewöhnlich, feine irdi⸗ 
ihen Reſte begleiteten alle Beamtendamen und unter dem Donner der 
Gefhüße, bei feierliher Trauermuſik, im Begleit faſt aller Bewohner 
von Petropawlowsk, ward er der Muttererde wiedergegeben und ihm 
zum bleibenden Andenken von allen Beamten ein würdiges Denkmal 
gelebt. 

Er bedauerte vor feinem Ende nichts mehr, als nicht noch eins 
mal feine greifen Ueltern gefeben zu haben, welche er überaus liebte. 

Wir erfahren hier in der großen Ferne und Abgefchiedenheit 
von aller civilifirten Welt nur felten und bloß durch Schiffsgelegens 
heit (ausgenommen einmal im Jahre über Sibirien zu Lande) was vors 
gebt, fo daß wir nur über die wichtigften Gegenftände post festum 
nah langer Zeit in Kenntniß gefeßt werden, wenn andere neuere 
diefe ſchon der Vergangenheit zuzäblen laſſen; unfere Zeit verfließt 
wenn die Dienftangelegenheiten befeitigt find im traulichen Kreife der 
wenigen Freunde und gebildeten Beamten einförmig, im Geplauder 
über Vergangenes und Zufünftiges. An Lectüre mangelt es, das vors 
bandene ift mehrere Male jhon durdgelefen, und da hilft denn ges 
wöhnlid ein gefelliges Partiehen Karten, Schach oder Dame aus. 
Die junge Welt tanzt, formirt Zableaug, lacht und ſchäkert, und 
fo vergehen denn die ewig langen Winterabende, Fängt aber erft die 
Schiffahrt an und zeigt fih ein Segel am fernen Horizonte, da fans 
melt ſich fogleich nach einem Kanonenfhußfignal die ganze Bevölkerung 
— alles ftrömt zum Hafen und harrt oft flundenlang, ebe das ers 
fehnte Schiff landet, ohne fih zu langweilen, denn das Gefpräh pro 
et contra über die Schiffsheimat, den Ort von wo es berfommt, 
was es mitbringt, feine Neuigkeiten und Erwartung der Fortfegung 
früherer Berhältniffe und Begebenheiten läßt fchnell die Zeit verftreis 
hen, und ach, wie bedauert man oft die Täuſchung, wenn das Schiff 
nur von Sitka, Unalaſchka oder einer andern unferer Inſeln kommt, 
und nichts beachtungswerthes mitbringt. Aber mit welchem Jubel wird 
jedes Fahrzeug empfangen, das uns Zeitungen von den Sandwich 
Infeln bringt oder gar Reifende beherbergt — mit Herzlichfeit und 
balb mit Gewalt werden Schiffsbeamte und Reifende in eine oder 
mehrere der gaftlihen Wohnungen gebracht, wo ſich denn alle Honoras 
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tionen verfammeln, um im trauliben Etübchen beim aromatifh dams 
pfenden Chinathee ſich erzäblen zu laffen, was in der Welt vorgeht. 
— Frage drängt fi) an Frage und man ermattet nicht im herzlichen 
Geplauder, bis den Gäften vor Müdigkeit die Augen zufallen und 
fie zur Ruhe gebracht werden. Viele Stunden und Abende vers 
geben noch mit Zergliederungen, Rationnements und Folgerungen über 
gebörte Thatſachen, bis plößlicy wieder der Jubelruf, ein oder mehrere 
Schiffe im Anfegeln, alles abermals zum Meeresufer lodt, um erwars 
tungevoll der Dinge zu barren, welde die nähften Etunden bringen. 

Ihr Glüdlihen, denen Dampf und Poſten faft täglich und öfter 
nod) die Begebenheiten und Weltverbältniffe verkünden, die ihr allftünds 
lich Neuigkeiten hört, ferne Areunde, Berwandte und Nachbaren fehen 
könnt, denen Geſellſchaft, Muſik und Concerte zu Gebote ſtehen, die 
Beit angenehm zu verbringen, und wir armen Kamtjhadalen, die im 
ganzen Lande nur zwei Inftrumente, beides Kortepianos, beſitzen, wie 
beneiden wir euch und wünſchen bie Zeit herbei, wo auch wir dieſen 
Eisfeldern entfliehen und in der Heimat uns niederlaffen fönnen. — 
Doch Geduld! wills Gott, wird auch diefe Zeit kommen — die Zeit 
vergeht unaufbaltfam, und einft werden auch wir dann der Bergangens 
beit mit froh wehmütigem Gefühl denken, die Ruhe wird dann nad 
den Mühen eines gefhäftigen Lebens um fo füßer fein — alfo bis 
dahin Gottvertrauen, Gefundheit und Hoffnung. 

Gott fei mit Euch, alle Ihr Lieben und mit ung, bis das Schick⸗ 
fal uns ein in diefer, oder wenn Gott es will, erft im jener Welt 
wieder zufammenbrirgt. — Empfangt unfere berzliben Grüße, Adieu 
wieder auf ein Jahr, oder — bis in die Ewigkeit, Dein Dich liebender 

Kt. 


Bela 


Eine Erzählung aus dem Kaufafus. 


Nah Lermontom, 


An einem Nachmittage faß der Commandant eines ruffiihen Forts 
mit feinem Gafte, einem jungen Schriftfteller, der den Kaukaſus bes 
reifte, am Tifh und fchlürfte zu einer Pfeife Tabak den heißen Mocca. 
Es war ein alter rauher Kriegsheld, der Commandant, ohne höhere 
Bildung, aber mit einem treffliben Herzen. Den Gaf hatte eben nur 
der Zufall in die Feftung geworfen und, wie es in jenen abgelegenen 
Ländern geht, bald war ein Freundfhaftsbündnig gefchloffen, ein recht 
herzliches, zwar indeß von der Seite des Capitains nicht ohne einige 
egoiftifche Beimifhungen — er wollte den Gaft fo lange ald möglich 
bei fi behalten, denn der Aufenthalt am Kaufafus ift ziemlich eins 
fam und eintönig. 

Das Fort lag in dem lieblihen Thale, wo der Terek feine Waffer 
raufhen läßt, und wo ſich die ſchon feit undenklihen Zeiten beftehende, 
von den Ruſſen verbefferte Straße hinzieht, die nad den transkauka⸗ 
fiichen Ländern führt und gemeinhin die Militairftraße Heißt. Man 
genoß von den Wällen und aus den Fenftern des Zimmers, wo der 
Gapitain und fein Gaft den Kaffee einnahmen, eine herrliche Ausficht 
in das Thal und nad) der gegenüber fi) ausdehnenden Gebirgskette, 
deren ſchneebedeckte Spitzen wie flüffiges Silber in der Nachmittags⸗ 
fonne bligten. 

Die beiden Freunde unterhielten fih über das feltfame Land, 
feine Einrihtung, Lage und über den friegerifhen Geift feiner Bes 
wohner, bis der Gaft den Commandanten an ein Verſprechen erinnerte, 
das er geftern gegeben und das die Erzählung eines Ereigniffes bes 
traf, welches fich vor einigen Jahren unter den Augen des alten Sols 
daten begeben hatte. 

Der Eapitain räusperte fih, rüdte feinen Stuhl und nahm eine 
Miene an, die von dem Zuhörer für die Gunft der Mittheilung eine 
ernfte Aufmerkfamkeit zu fordern fhien, und begann: „Seht, ich wurde 
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mit meiner Compagnie in die Feſtung jenjeitd des Terek einquartiert 
— das war vor ungefähr fünf Jahren. An einem Herbfttage traf ein 
Detahement mit Provifion ein, von einem jungen Manne begleitet, 
einem Dfficier, vielleicht fünfundzwanzig Jahre alt, welcher berichtete, 
daß er beordert fei, bei mir in dem Fort zu bleiben. 

An feinem Aeußern, wie an der Frifche feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung fonnte id feben, daß er noch nicht lange im Kaukaſus war; fo 
nehm’ ich feine Hand und fag’ ibm: „Sehr erfreut, euch zu ſehen; 
werdet euer Quartier etwas dumpf finden, indeß, wir werden fo ges 
fellig fein als möglid, fo nennt mid bei meinem gemeinen Namen 
Maxim Maximitſch“. Der feinige, nebenbei gefagt, war Grigori Ales 
xandrowitſch Petcharin. Er war ein ſchöner junger Burſche, verfichere 
euch, nur ein wenig jonderbar, 

"Zum Beiipiel, er ging den ganzen Zag lang in Regen und 
Kälte auf die Jagd; jeder andere Körper würde erfroren und halb 
zufammengebrocen fein, er aber nicht im geringfien. Zu einer andern 
Zeit bütete er das Zimmer und wenn ein Lüftchen blies, jo erflärte 
er, er friere bis auf die Knochen. Wenn der Benfterflügel zuflappte, 
erfchraf er und wurde blaf wie eine Leiche, und doch hab ich ihn den« 
felben ſelbſt zufchmettern fehen wie ein wilder Eber. D, er hatte gar 
fonderbare Gewohnheiten, weiß Gott, und er muß fehr reich geweſen 
fein, denn ich fab noch nie fo viel Koſtbarkeiten, als er bei ſich hatte. 
Er blieb ein ganzes Jahr bei mir, und ich babe guten Grund, mid 
diefes Jahres zu erinnern, es brachte mir ein bübfches Theil Angſt 
und Sorge; doch ich will jeßt nicht daran denten. 

Ungefähr ſechs Werfte von dem Fort lebte ein befreundeter Fürft, 
deffen Sohn, ein fünfzehnjäbriger Junge, jeden Tag als Beſucher bei 
ung weilte, bald zu dem Zwed, bald zu jenem. Petcharin und id 
faßten eine große Zuneigung zu ihm. Was für ein flinfer Kerl war 
er! Nichts war, was er nicht tbun konnte! Er konnte im vollen Gas 
lopp feine Müge vom Boden aufheben oder feine Flinte laden und 
abſchießen. 

Aber er beſaß das eine Schlimme — er hatte ein verzweifeltes 
Berlangen nach Geld. Petcharin verſprach ihm einmal im Scherz einen 
Ducaten, wenn er ihm den beften Bol aus feines Baters Heerde 
fehlen werde. Und was glaubt ihr? Der junge Spigbube ſchleppte 
ihn die nächfte Naht an den Hörnern herbei. 

Sobald wir aber im Sinne hatten, einen Poſſen mit ihm zu 
fpielen, wie e6 dann und wann geſchah, fo ſprühten feine Augen Feuer 


— 166 — 


und feine Hand war im Ru am Dolche. „Ah, Aſamat“, pflegte ich zu 
fagen, „du wirft nimmer ein graues Haupt auf deinen Schultern tra« 
gen, dein unbezähmbares Temperament wird dein Ruin fein“, 

Einſt kam der alte Fürſt in Perfon, um uns zu der Hochzeit 
feiner älteften Tochter einzuladen, und in der That, wir fonnten es 
nicht wohl abfchlagen. Als wir in das Dorf eingogen, fiel uns eine 
Heerde Hunde wüthend bellend an. Die Frauen verftekten ſich, fobald 
fie uns gewahrten, und diejenigen, deren Gefihter wir flüchtig zu fehen 
befamen, waren nichts weniger als Schönheiten, 

— Ich hatte eine größere Meinung von den Circaffierfrauen, 
fagte Petcharin zu mir. 

— Nur Geduld, erwiderte ich lächelnd und batte meine Gedan⸗ 
fen für mid. 

Es war ſchon eine große Berfammlung im Haufe des Fürften 
zugegen. Wie ihr wiffen werdet, ift e8 Gebrauch bei den Aftaten, bei 
folder Gelegenheit offenes Haus für alle, die da kommen, zu haben, 
Sie empfingen uns mit allen möglichen Zeichen der Achtung und führs 
ten uns in die Gaftftube ; doch zuvor trug ich Sorge, genau zu mers 
fen, wohin fie unfere Pferde flellten, im Falle etwas paffiren follte, 
ihr wißt!“ 

— Welches find ihre Hochzeitsgebräuhe? unterbradh Hier der 
Zuhörer den Commandanten. 

„Nichts befonderd Merkwürdiges daran. Zuerft lief der Mollaf 
etwas aus dem Koran. Dann werden dem jungen Paare und den 
Verwandten Gefchenfe gemadt, fie effen, trinken Bufa. Der Zhighi« 
toffa beginnt ; und es ift immer irgend ein ſchmutziger Schuft auf eis 
nem lahmen Gerippe von Pferb da, die würdige Gefellfhaft durch 
feine grottesfen Luftfprünge und Späße zu unterhalten. Sobald es 
dunfelt, fängt der Ball an, wenn man es fo nennen mag. Ein alter 
Bettler fragt auf einem dreifaitigen Inftrument — ich vergeffe immer, 
wie fie es nennen. Die Burfhe und Mädel flehen in zwei Reihen 
einander gegenüber, fchlagen in die Hände und fingen. Ein Mädchen 
und ein junger Mann treten bierauf in den Raum dazwijchen und 
fingen abwechſelnd Berfe, wie fie ihnen eben in die Köpfe kommen; 
die übrigen fallen ald Chor ein. 

Petcharin und ich faßen auf dem Ehrenplatz, als plößlich unferes 
Wirthes jüngfte Tochter zu meinem Freund trat und ihm, wie fol 
ich's nennen? eine Urt Compliment fang.“ 
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— Uber die Worte, die Worte! unterbrach der BZubörer den 
Erzähler. Ste werden ſich ihrer doch erinnern ? 

„D ja, fagte der Capitain ; fie waren, glaube id, folgenden Ins 
halts: „Schön, in Wahrheit, find unfere Zänger und ihre Kaftans 
find gefhmüdt mit Silber; aber ſchöner ift der junge ruſſiſche Officier 
und feine Treffen find von Gold. Er ſteht unter ihnen wie ein Pap⸗ 
pelbaum; allein es ift nicht feine Beflimmung, in unferm Garten zu 
wachen und zu blühen!“ 

Petcharin erhob und verbeugte fi, feine Hände an Stirn und 
Bruft legend, und forderte mid auf, für ihn zu antworten. Ich vers 
land ihre Sprache ganz gut und verdolmetihte feine Antwort. 

Als das Mädchen uns verlaffen hatte, flüfterte ih meinem Gas 
merad zu: „Nun, was fagt ihr jegt? Was haltet ihr von dem Mid» 
den ?" 

— Reizend! rief er aus. Wie if ihr Name? 

„Ihr Name ift Bela, antwortete ich. 

Und fjhön war fie in der That, ſchlank, zart, mit Augen fo 
ſchwarz wie die der Gazellen, fie ſchlen damit uns in die Seele zu 
blicken. Petcharin, volltommen bezaubert, verwendete fein Auge von 
ihr, und fie ſchoß öfters unter ihren gagatfarbenen YAugenwimpern 
hervor einen verftoblenen Blid nah ihm Hin. 

Petcharin war aber nicht der einzige, deſſen Blide auf dies 
fiebenswürdige Mädchen gerichtet waren ; e8 gab noch ein Paar Augen 
in der Ecke des Zimmers, die mit leidenfhaftliher Gluth unabläffig 
auf ihr rubten. Ich fpähete fharf hin und bemerfte meinen alten Bes 
Yannten Kasbitſch. 

Nun waren die Dinge der Urt, feht, daß er weder als den Rufs 
fen ausdrüdlih freundlich galt, nodb, daß das Gegentbeil behauptet 
werden fonnte, obſchon mander Verdacht gegen ihn vorlag. Es ges 
ſchah oft, daß er uns Schafe in das Fort brachte und fie zu einem 
niedrigen Preife anbot, allein er wollte niemals handeln, was er zus 
erft forderte, mußten wir ihm geben, denn er hätte fi eher den Kopf 
abhaden laffen, als daß er einen Kopelen beruntergegangen wäre, 
Man flüfterte, er wäre im Verkebr mit den Abreken jenfeits des Aus 
ban betroffen worden, und die Wahrheit zu fagen, er hatte ganz das 
Anfehen eines Räubers : etwas dürr, gut gebaut, breitihufterig und 
fo unbändig, wie eine wilde Kae. Sein Zatarenfittel, Beshmet nens 
nen fie ihn, war ſtets zerriffen und geflidt, aber feine Waffen waren 
blank und mit Silber verziert. Und dann fein Pferd! Es war bes 
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rübmt in der ganzen Kabardet und ein befferes fonnte ficher nicht ges 
funden werden. Nicht ohne Grund beneideten ihn alle Marodeure um 
den Beſitz eines folhen Thieres und mehr als ein Verfuch wurde ges 
macht, es zu ftehlen, aber niemal® mit Erfolg. 

Ich fehe es noch jeßt, das Pferd, fo deutlich, als flünde es vor 
mir: ſchwarz wie Pech, feine Glieder ſchlank und feſt wie Stahl, feine 
Augen gleih Bela’s. Und dann, das Wichtigfle, es legte feine volle 
fünfzig Werft zurüd und zwar in vollem Lauf. Und fo lenkbar war 
e8, daß es feinem Herrn folgte wie ein Hund. Kurz und gut, e8 war 
das richtige Urbild eines Räuberpferdes. Kasbitſch war diefen Abend 
mürrifcher als fonft und ich bemerkte, daß er einen Panzer unter dem 
Beshmet trug. Für nichts und wider nichts trägt er das Panzers 
bemd nicht, dachte ich, er hat was im Sinn, gewiß! Im Zimmer ging 
es ſehr enge zu und id) wanderte vor die Thüre, um frifche Luft zu 
fhöpfen. Die Naht Hatte fih auf die Berge gelagert und die Nebel 
fliegen aus den Gründen empor. 

Mir kam der Gedanke, nad dem Schoppen zu geben, wo unfere 
Pferde ftanden, um nachzufehen, ob fie Futter hätten. Ich Hatte ein 
vortrefflihes Roß mit, und mehr als ein Kabardane hatte mit vers 
langendem Blick darnach geſchielt, jo dachte ich, ein wenig Vorficht 
fönnte nicht ſchaden, auf alle Fälle nicht. Als ich an der bretternen 
Wand Hintappte, hörte ich plöglih Stimmen. Die eine erfannte ich 
fofort als die des jungen Afamat, unferes Wirths Sohn. Die andere 
Perſon ſprach anfangs weniger und leifer. Was machen fie da? dachte 
ih; es ift doch nicht wegen meines Pferdes? Hiermit dudte ich mich 
an der Wand, entfhloffen, mir fein Wort entgehen zu laffen; allein 
der Lärm des Gefinges und Gellinges innerhalb der Thüre verfchlang 
dann und wann einen Theil des Gefpräches, das mich fo fehr inter 
reffirte. „Du haft ein herrliches Pferd’, — fagte Ajamat. „Wäre ich 
bier Herr und hätte eine Heerde von dreihundert Stuten, ich würde 
freiwillig die Hälfte für deinen Renner geben, Kasbitſch.“ — Aha, 
Kasbitſch, fagte ich zu mir felb und dacıte an das Panzerhemd. — 
„Ad, erwiderte Kasbitſch nach momentanem Schweigen, „es hat nicht 
feines Gleichen in der ganzen Kabardei. Einmal — es war jenfeit des 
Terek — ritt id mit den Abreken aus, um rufjische Pferdeheerden 
aufzubringen, der Verſuch ſchlug fehl und wir zerftreuten ung, der eine 
dahin, der andere dorthin. Vier Kaſaken waren hinter mir. Ich konnte 
das Rufen der Kaſaken dicht Hinter mir hören und vor mir war ein 
dichter Wald. Ich bog mich nieder im Sattel, befahl meine Seele 
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Allab, und zum erflenmal in meinem Leben gab ih meinem Pferde 
die Haden. Es flog wie ein Bogel dur die Zweige, meine Hoſen 
wurden in Fetzen geriffen und die Hehe ſchlugen mir ins Geficht, mein 
Roß ſprang über die Baumflümpfe und theilte das dichte Unterholz 
mit der Bruf. Was mid betraf, jo hätte ich beffer getban, mein 
Pferd laufen zu laffen und mich im Walde zu verfteden. Aber ich 
fonnte mid nicht von ihm trennen, und der Prophet belohnte mich, 
Einige Kugeln pfiffen über meinem Kopfe hin und meine Berfolger 
waren dicht binter mir. 

Plotzlich gähnte ein tiefer Abgrumd vor mir; mein Renner nahm 
einen Anlauf und fegte über. Seine Hinterfüße glitten aus und er 
bing nur mit den Vorderfüßen fe. Ich ließ den Bügel los und ließ 
mich ſelbſt in die Tiefe gleiten. Das rettete ihn, er fonnte wieder Fuß 
faffen. Die Kafalen ſahen die ganze Affaire mit an, doch feiner dachte 
daran, mich zu unterfuchen. Sie glaubten wahrſcheinlich, ich hätte den 
Hals gebrochen, und id hörte fie meinem Pferde nachjegen, um es zu 
fangen. Das Blut kochte mir in der Bruſt. Ich kroch durd das fange 
Gras den Kanal entlang und ſah mich um; der Wald war hier zu 
Ende ; einige Kafaten ritten gerade ins offene Feld und ich fah meis 
nen Karagos ihnen gerade entgegenlaufen. Die ganze Horde machte 
fi mit einem Geſchrei an ihn heran; er kehrte um, fie folgten ihm 
eine lange Zeit, und einer war ihm zweimal fo nahe, um die Schlinge 
ihm um den Hals werfen zu können. Ich zitterte am ganzen Leibe, 
ſchloß meine Augen und begann zu beten. Einige YAugenblide fpäter 
öffnete ich fie wieder und ſah — dort ging mein Karagos, den 
Schweif ausgeftredt, fliehend wie der Wind, umd die Kaſaken vers 
fhwanden gegen die Steppe hin. Bei Allah! jedes Wort, was id 
fage, ift die reine Wahrbeit, die Achte Wahrheit. Ich blieb in dem 
Grunde bis fpät in die Naht. Mit einemmal — denke dir Aſamat 
— hörte ich ein Pferd den Damm entlang laufen, fehnaubend, wies 
bernd und den Boden fcharrend. Ich erkannte die Stimme meines 
Karagos, und in der That, er war es, mein treuer Gamerad, Seit 
diefer Zeit find wir unzertrennlich.“ 

Und ich konnte hören, wie er den Hals Mopfte und ſtrich, und 
ihn bei allen Schmeichelnamen rief, die er erdenken konnte. 

— Benn id eine Heerde von taufend Stuten hätte, rief Afas 
mat, ich würde fie alle hingeben für deinen Karagos. 

— Oinreichend, aber ich würde ihm dafür nicht geben, fagte 
Kasbitih mit Gleichgültigkeit. 

Belletr. Bi. Iter Jahrg. 22 
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— Höre doch, Kasbitſch, fagte Afamat fehmeihelnd ; du biſt 
ein guter Burfche, du biſt ein tüchtiger Jäger ; mein Bater, fichft du, 
fürchtet die Ruſſen und will mich nicht im die Berge gehen laſſen. 
Gieb mir dein Pferd, und ich will alles thun, was du verlangft. Ich 
will meines Baters befte Flinte fehlen, feinen beften Säbel, alles was 
du willſt. Sein Shashka ift eine ächte Klinge, lege fie nur auf die 
Hand und die Schneide dringt von felbft ins Fleifh. Und fein Pans 
zer ift fo gut als dein befter if. — Kasbitſch antwortete nicht. — 
Als ich zum erftenmal dein Pferd fah, fuhr Aſamat fort, ald es unter 
dir tänzelte und mit weiten Nüftern hinwegeilte, die Steine gaben 
Feuer unter feinen Hufen, da drängte fi) etwas in meine Seele, id} 
weiß nicht was; aber von dem Augenblid an konnte id den Anblid 
eines andern Pferdes nicht ertragen. Ich verachtete meines Vaters 
beſte und flüchtigfe Stuten, ich würde mic geſchämt haben, wenn id) 
auf dem Rüden einer von denfelben gefehen worden wäre. Ich war 
ganz von Kummer niedergedrüdt, ſtets Hatte ich dein ſchwarzes Roß 
vor Augen, mit feinen hellen Augen, die in die meinigen blidten, als 
wollten fie mit mir ſprechen. Ich flerbe, Kasbitſch, wenn du mir es 
nicht läſſeſt. 

Aſamat's Stimme bebte und mir war es, als hörte ich ihn weis 
nen. Nun muß ich euch fagen, Afamat war ein verteufelt harter, wil⸗ 
der Kerl, von dem feine Thräne zu erpreffen war — als vielleicht, 
da er noh Säugling war. Ein verächtliches Lachen war die Antwort 
auf feine Thränen. 

— Höre mid, Kasbitſch, ziſchte Afamat mit beftigem Tone, ih 
bin zu allem bereit — zu allem! Soll ich meine Schwefter für dich 
ſtehlen? Wie tanzt fie! Wie fingt fie! Und fie flidt in Gold, daß es 
ein Wunder ift. Gut? Nur fprih das Wort! Erwarte mid; morgen im 
Thale jenfeits, wo der Wafferfall ift. Ich will fie den Weg nad dem 
Nachbardorf führen und fie ift dein! Was meint du? If Bela nicht 
fo viel wert, wie dein Renner ? 


Kasbitſch war eine lange, lange Weile fill; endlid begann er, 
flatt zu antworten, ein altes Lied halblaut zu fingen: 

In unferm Dorfe unten find viel [höne Mädchen, 

Im dunklen Himmel ihrer Augen glühen Sterne ; 

Geliebt von ihnen, ift ein Loos wohl zu beneiden ! 

Doch fhöner ift die junge, luſt'ge Freiheit. 

Mit Geld kauft man die Schönheit, ad), fo viel man will, 

Allein ein muthig Roß fteht über jedem Werth, 
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Schnell wie der Wind durdeilet es die Steppen, 

Und Banfelmuth und Falſchheit kennt es nicht, 

Es war umfonft. Aſamat quälte ihn, feinen Vorfhlag anzunehmen, er 
weinte, fluchte, rafle, bis endlich Kasbitſch die Geduld verlor. „Geh, 
dummer Junge!“ fagte er, „du mein Pferd reiten! Bei den erflen 
Schritten würdet du herunterfliegen und den Hals brechen auf den 
Steinen.” — „Mir das! fhäumte Afamat wüthend, und des Sinas 
ben Dolch traf den Stahlpanzer. Allein eine mächtigere Fauſt padte 
ihn und fchleuderte ihn fo gegen die Bretterwand, daß fie von dem 
Stoße krachte. Na, das wird gut werden, dachte ich, eilte in den Stall, 
zäumte fchnell unfere Pferde auf und führte fie an die Hinterthüre. 
Binnen zwei Minuten entſtand ein fürchterlicher Tumult im Haufe. 
Bas fih dort zugetragen, war furz dies: Afamat ſtürzte herein mit 
zerriffenem Befchmet und ſchrie, Kasbitſch babe ihn ermorden wollen, 
Alle Anweienden fprangen empor, ergriffen ihre Waffen und der Tanz 
ging los. Alle ſchrieen, fhnauften, glühten ; doch Kasbitſch war ſchon 
im Sattel und brach wie ein finfterer Geift, feinen Kinfhal ſchwingend, 
durch die Menge. Petcharin ging, um zu ſehen, wie es enden würde, 
nahm aber meinen Borfhlag nad Haufe zu reiten, an, und wir ritten 
davon.” — „Und was gefchah ferner mit Kasbitſch?“ fragte des Ca— 
pitain's Gaſt. — „Das gewöhnliche Glück diefer Burſche; er zog frei. 
ab, ob verwundet oder nicht, der Himmel weiß es allein! Sie haben 
ein Leben wie die Hagen, diefe Räuber. Ich ſah z. B. einmal einen. 
derjelben im Gefecht von Bajonnetflihen durdlödert wie ein Sieb, 
und dennoch bieb er mit feinem Sarras noch um fi.“ Der Capitain 
ſchwieg eine Weile, dann fuhr er fort, auf den Boden ſtampfend: „Eins 
werde ich mir nie vergeben : der Teufel gab mir ein, als wir zurüd 
nad dem Fort ritten, Petcharin zw erzäblen, was ich im Stalle ger 
bört hatte. Er lächelte auf eine fo ſchlaue Weiſe — er hatte feine 
Gründe dazu, wie ihr fpäter ſehen werdet. 

Drei oder vier Tage nad der Hochzeit fam Aſamat zu ung in 
das Fort und quartierte fi bei Petcharin ein, wo er lets mit Näs 
fchereien vollgeftopft wurde. Jh war zugegen ; die Unterhaltung drehte 
fih um Pferde und Petcharin begann Kasbitſch's Pferd zu loben, es 
wäre fo feurig. fo hübſch wie eine Antilope — kurz, es gab feiner 
Meinung nad) kein gleiches auf der Erde. 

Des Meinen Zataren Augen begannen zu funkeln, doch Petchas 
rin ſchien es nicht zu bemerken. Ich brachte das Geſpräch auf andere 
Gegenftände, doch er verftand es immer wieder auf Kasbitſch's Pferd 
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zu lenken. Das geſchah unabänderlich, ſo oft uns Aſamat beſuchte. 
Gegen das Ende von drei Wochen konnte ich deutlich bemerken, wie 
der Junge blaß und betrübt wurde, gerade ſo, wie die Zeichen der 
Liebe im Roman beſchrieben find. Curios! 

Seht, nun währte es gar nicht lange, bis ich das ganze Stück 
Lift gewahrte. Petchatin marterte ihn bis zu dem Grad, daß er im 
Stande war, fih zu erfäufen. Endlich fagte er: „ich fehe, Afamat, du 
haft eine große Liebe zu dem Pferde gefaßt, aber du Haft nicht mehr 
Ausficht es zu befommen, als die Kehrſeite deines Rückens zu fehen. 
Sage mir do, was würdet du dem Manne geben, welcher dir das 
Pferd verſchaffte?“ — „Alles, was du verlangſt“, erwiderte Aſamat. 
— „Wenn das der Fall if”, fagte Petcharin, „ih bin der Mann; 
du joint das Pferd Haben, aber unter einer Bedingung ; ſchwöre, daß 
du fie erfüllen will." — „Ich fhwöre... ſchwöre du auch.“ — „But! 
Ich ſchwöre, das Pferd foll dein fein, nur mußt du mir deine Schwer 
fter Bela dafür geben. Der Handel, denke ich, wird profitabel für dich 
fein.” — Aſamat war fill. — „Du willſt niht? Wie dir beliebt ! 
Ich dachte, du feift ein ganzer Mann, doc, ich febe, du bift noch ein 
Kind. Es if zu früh für dich, auf den Rüden eines Pferdes zu kom⸗ 
men, wie...“ — Ufamat war ganz Feuer. „Aber mein Bater ?“ fragte 
er. — Verläßt er nie die Wohnung ?“ — „D ja, zuweilen thut er's.“ 
— „Dann ift e8 gethan?“ — „Gethan!“ flüfterte Ajamat, bleich 
wie der Tod. „Die Beit ?“ — „Die erfte Zeit, wenn Kasbitſch hier⸗ 
ber fommt. Er verfprach zehn Schafe in das Fort zu bringen. Uebers 
laffe das andere mir; thue deinen Theil, Afamat !- 

So arrangirten fie die ganze Gefchichte unter ſich; offen geſtan⸗ 
den, feine fehr ehrliche Geſchichte. Ich äußerte fpäter diefe Meinung 
gegen Petcharin ; aber er erwiderte luftig, Kasbitſch wäre ein Räuber, 
welcher geftraft zu werden verdiene. 

Urtheilt felbft, was konnte ich dagegen jagen? Aber zu jener 
Beit mußte ih von dem Handel nichts. — Wohl, feht! Kasbitſch 
fam endlich und frug, ob wir Schafe oder Honig nöthig hätten. Ich 
bat ihn, fie den folgenden Tag zu bringen. 

— Afamat, fagte Petcharin, morgen wird Karagos in meinem 
Befig fein; wenn Bela diefe Nacht nicht hier if, wirft du nimmer das 
Pferd befehen. 

— Gut, fagte Afamat, und eilte fort in das Dorf. 

Gegen Abend bewaffnete fih Petcharin und ritt aus dem Fort. 
Wie fie das Ding vollbracht, kann ich nicht fagen ; alles was ich weiß 
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if, daß der Poften ein Mädchen quer über Afamats Sattel legen 
fab, Hände und Füße gebunden und ihr Haupt mit einem diden Tuche 
verhüllt. 

Am nächſten Tage kam Kasbitfh mit zehn Schafen zum Ver⸗ 
kauf. Nachdem er fein Pferd fegebunden, fam er zu mir herein. Ich 
bewirthete ihn mit Thee, weil wir es, obſchon er ein Räuber, der 
Gaftfreundfhaft ſchuldig waren. Wir ſchwatzten von diefem und jenem, 
als ich mit einemmal Kasbitſch erfchreden und die Farbe wechfeln fa. 
"Was if du fragte ich. 

— Mein Pferd! mein Pferd! ſchrie er zitternd am ganzen Leibe. 

Hm, ich hörte Hufſchlag. „Irgend ein Kaſal, vermuthe ich...“ 

— Nein! Berrätherei! Verrätherei! brüllte er, kopfüber aus der 
Thüre ſtürzend wie ein wilder Panther. Mit zwei Sprüngen war er 
im Freien. Die Thorwache hielt ihr Gewehr vor und verfperrte ihm 
den Weg. Er fprang über des Soldaten Flinte und lief mit aller 
Kraft und Macht die Straße entlang. Der Nebel Härte ſich eine 
Strede, Afamat galoppirte auf dem Rüden des Karagos hinweg. Hass 
bitſch Hob im Laufe die Flinte und feuerte, dann fand er bewegungs⸗ 
108, bis er ſich überzeugt hatte, daß er fein Biel gefehlt. Nun heulte 
er vor Wuth, warf die Waffe aus der Hand, ſchlug fie gegen die 
Steine und begann zu weinen wie ein Kind. 

Aus deni Fort Hatten ſich viele um ihn verfammelt — er bes 
merkte nichts ; fie harrten bei ihm, verſuchten mit ihm zu fpredhen und 
verließen ihn zuletzt. Ich befahl, das Geld für die Schafe ihm zur 
Seite zu legen; er berührte es nicht, fondern lag mit feinem Geſicht 
auf dem Boden wie ein todter Mann. Wollt ihr’s glauben? Er lag 
da die ganze lartge Nacht. 

Gegen den Morgen erft kehrte er in das Fort zurüd und fors 
derte die Thorwache auf, ihm den Namen des Diebes zu nennen, Die 
Wache, welde Afamat mit dem Pferde hatte hinwegeilen fehen, hielt 
es nicht für nöthig, ibm ein Geheimnig aus der Sache zu machen. 
ſtasbitſche Augen fprühten Feuer bei dem Namen, und ſich auf der 
Ferfe wendend, eilte er"ftrads nad dem Dorfe, wo Afamats Bater 
wohnte. Aber er fand ihn nicht daſelbſt. Er war auf ſechs Tage forts 
gegangen und das war einer der günftigen Umftände ; Afamat würde 
font ſchwerlich feine Schwefter haben entführen können. 

Als der Bater nah Hauſe fehrte, fand er weder Sohn noch 
Tochter. Der fpigbübiiche Burſche! Er wußte wohl, fein Hals war 
nicht ſicher, wenn er fi fangen lief. So warb er von der Stunde 
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an nie wieder gefehen. Wahrſcheinlich hatte er fich mit einer Bande 
Abreken vereinigt oder feinen hitzigen Kopf im Terek oder im Kuban 
abgekühlt. Sein Weg ging in die Gegend. 

Der Bater büfte fpäter feines Sohnes Verbrechen. Kasbitſch 
zweifelte nicht, daß ‚Afamat ihm das Pferd mit der Erlaubniß und 
Suftimmung feines Vaters geftohlen Habe; fo vermuthe ich nämlich. 
Demzufolge Iegte er fi etwa zwei Werfie von dem Dorfe an der 
Strafe auf die Lauer. Der alte Mann kehrte von einer fruchtlojen 
Nahfuhung nad) feiner Tochter zurüd ; feine Usdens (eine Art Bas 
fallen) waren eine Strede hinter ihm. Es dämmerte und er ritt lange 
fam, wie ein Mann im tiefen Kummer wohl thun mag, als Kasbitſch 
wie eine Katze aus ſeinem Verſteck ſprang, ſich hinter den Alten aufs 
Pferd ſchwang, ihn erſtach, auf den Boden warf, dann die Bügel er⸗ 
griff und — fort! Einige Usdens fahen die ganze Gefhichte von eis 
nem Hügel aus und verfolgten den Mörder ; allein vergebens. 

Der ehrliche Maxim Maximitſch blies heftige Rauchwolten von 
fih, trank einige Züge aus feiner großen Taſſe und berichtete nun: 
wie fireng er mit feinem Untergebenen verfahren wäre, als er benach⸗ 
rihtigt worden fet, welche ſchändliche That der letztere herbeizuführen 
geholfen habe. Allein das Unglüd war einmal geſchehen und der gute 
müthige Capitain tröftete fih, bei einem ſchlechten Handel am beften 
weggefommen zu fein. Bela fügte fib, nachdem die erſte Aufregung 
vorüber, in ihr Schidfal und befannte nun, daß fie, feitdem fie zum 
erftenmal Petcharin gefehen, nicht aufgehört habe, an ihn zu denken. 

— Sie war ein reizendes Kind, diefe Bela, fagte der Eapitain. 
Ich wurde ihr endlich fo gewogen, als wäre fie meine eigene Tochter, 
und auch fie war mir ſehr geneigt. Ihr müßt wiffen, ich hab’ Feine 
Familie ; feit den legten zwölf Jahren Hab’ ich nichts gehört von Bas 
ter und Mutter. Früher Hatte ich feine Luft, ein Weib zu nehmen, 
und jet, mie ihr ſeht, iſt die Zeit zu dergleichen vorüber. Es war 
daher eine wahre Gottesgabe für mich, ſolch eine Beute zu haben. 
Sie fang ung oft etwas vor, oder tanzte Lesgishtänze, und was für 
eine Tänzerin! u 

Ich Habe unfere Damen aus der Provinz gefehen, ich war ein 
mal fogar auf einem Ball der vornehmen Welt in Moskau, vor zwans 
zig Jahren — aber was war alles, was ic) da fah, im Vergleich zu 
ihr ? Petcharin pußte fie heraus wie eine Puppe mit allem, was koſt⸗ 
bar und hübſch war. Sie wurde immer fhöner mit jedem Tage, weiß 
Gott, ed war wundervoll, Ihr Gefiht und ihre Hände verloren nad) 
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umd nach die fonnverbrannte Farbe, eine fanfte Röthe erfhien auf ihr 
ven Bangen und wie luſtig fonnte fie fein. Und was für Streide 
fpielte fie mir oft, das liebe Närrchen! 

Rah vier Monaten hatten fi die Dinge fo gut geftaltet, als 
fih das Herz nur wünſchen konnte. Petcharin, wie ich glaube euch 
ſchon gefagt zu haben, war ein ungewöhnlicher Liebhaber der Jagd. 
Sonft war es feine ganze Luſt, in den Wäldern Bär und Wild zu 
jagen, doch jeßt ging er felten außerhalb der Wälle des Forts. 

Nachgerade indeffen bemerkte id, daß er nachdenklich wurde; er 
fhritt auf und nieder im Zimmer, die Hände auf dem Rüden. Da 
ging er eines Morgens zum Jagen aus, ohne jemanden ein Wort zu 
fügen, und blieb den ganzen Tag aus. Das geihah noch einmal und 
dann immer wieder. Da ift etwas faul, dachte ich ; ich feße mein Les 
ben zum Bfande, eine ſchwarze Rage ift zwiſchen das Brautpaar gefpruns 
gen. Es war fo. Petcharin's Leidenfhaft fing an zu verfühlen und 
Bela unglüdlih zu werden. Eines Tages als Petcharin zum Jagen 
aus war, ging ich mit ihr auf den Wällen fpazieren. Das Fort ſtand 
auf einer Erhöhung umd die Ausfiht von den Wällen war wunders 
fhön. Auf der einen Seite war eine offene Strede, begränzt von 
Bergſchluchten; weiterhin war ein Wald, welder fi bis zum Ges 
birgstamm erfiredte. Im Thale waren bier und dort Dörfer mit raus 
chenden Schornfleinen und grafende Pferde zu ſehen. Auf der andern 
Seite lief ein fhmaler Bah, um ein dichtes Gebüſch fih windend, 
das einen Felshügel befleidete, ein Borgebirg der großen Gebirgstette 
des Kaufafus, 

Bir fegten uns an einer Stelle der Baſtion nieder, wo wir eine 
Ausfiht nad beiden Seiten hin hatten. Plötzlich ſah ich einen Mann 
aus dem Wald reiten, ein graues Pferd trug ihn. Er fam auf uns 
zu, hielt auf der andern Seite des Baches und ließ fein Pferd Sprünge 
machen, als ob er toll wäre, Was Teufel ift das? rief ih. Sieh eins 
mal dorthin, Bela, deine Augen find jünger als die meinigen, was für 
eine Sorte Zänzer ift das? Zu weſſen Vergnügen fpielt er diefe Poſ⸗ 
fen? — Sie blidte nad) dem Reiter hin und rief: Das ift Kasbitſch! 
Und das ift meines Vaters Pferd, fagte fie, meine Hand ergreifend. 
Sie zitterte wie Espenlaub und ihre Augen bligten. — Ha, der Räus 
ber! rief ih, und genauer hinabſchauend, fah ich genug — «8 war 
Kasbitſch mit feinen ſchwarzen Zügen und feine Hofen fo zerriffen und 
ſchmutzig wie immer. Komm’ ’mal her, fagte ich zu der Schildwache, 
fieh nad) deiner Flinte und ſchieß mir den Burfchen dort. Du folk 
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einen Silberrubel haben, wenn du ihn triffft. — Schr wohl, Em. 
Gnaden, aber er ſteht ja. keinen Augenblid fill. — Sag’ ihm, daß er 
ſtill ſteht, ſprach ich lahend. — Holla, mein guter Burſche! rief die 
Schildwache dem Reiter winfend, — ſieh' ein bischen ftill, willſt du? 
Wozu drehſt du dich wie ein Kreifel ? 

Kasbitſch Hielt fogleih ſtill und ſchien zu faufchen, glaubend, wir 
wollten mit ihm reden — allein das nicht, mein Grenadier zielte — 
die Pfanne des Gewehre brannte ab. Kasbitſch ſchlug die Sporen in 
fein Pferd und e8 machte einen Seitenfprung, dann, ſich in den Bis 
geln erhebend, rief er etwas in feiner Sprache, ſchwang feine Nagaifa 
(Reitpeitfche) gegen uns und — fort war er! Bier Stunden fpäter 
Fam Petcharin von der Jagd. Bela warf fi an feinen Hals, doch fein 
Wort der Klage äußerte fie, fein Wort des Tadels wegen feiner lan⸗ 
gen Abwefenheit. Allein ih für mein Theil konnte mir nicht helfen, 
ihn etwas zu tadeln. 

Und dentt nur um Gotteswillen, fagte ih, Kasbitſch war ſoeben 
auf der andern Seite des Stromes und wir fhoflen auf ihn; es war 
das größte Glück, daß Ihr nicht mit ihm zufammengetvoffen feid. 
Diefe Leute find ein rachſüchtig Gefhleht. Ihr glaubt, er habe feinen 
Verdacht, daß ihr Afamat habt beigeftanden? D, ich wette, er bat 
Bela erfannt. Ic weiß, er faßte vor einem Fahre eine große Liebe 
zu ihr; er fagte es mir ſelbſt, und meinte auch, daß, wenn er die für 
ihren Bater nöthigen Gefchente aufgebradht haben würde, er fidher ihr 
Bewerber werde. Das machte Petcharin nachdenlend. Fa, fagte er, 
wir müffen vorfichtiger fein. Bela, von diefem Zage an mußt du dich 
nicht auf den Wällen feben laffen. 

Am Abend Hatte ich eine lange Erörterung mit PBetcharin. Ich 
war erzürnt über das veränderte Betragen gegen dad arme Mädchen ; 
denn nicht nur, daß er feine Beit zur Hälfte den Iagdbeluftigungen 
widmete, fein Benehmen war auch kalt; ſelten beachtete er ihre Be⸗ 
weife der Zärtlichkeit und fie bekam offenbar die Auszehrung; ihr klei⸗ 
nes Gefihtchen wurde fehmaler und ihre großen Augen trübten fid. 
— Benn er fie fragte: Was fehlt dir, Bela? Bift du erzümt? jo 
antwortete fie: Nein! — Iſt irgend etwas, was du wünſcheſt! — 
Nein! — Trauer du um Bruder und Schweſter? — Es geihah 
oft, daß den ganzen Tag fein Wort von ihr zu befommen war als Ja 
und Nein. — Kasbitſch Fam nicht wieder; ich konnte es mir aber 
nicht ausreden, daß er irgend ein Unheil beabfichtigt habe. 

Eines Tages gefhah es, daß Petcharin mich beredete, ihn auf 
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die Bärenjagd zu begleiten. Ich hatte es lange verweigert ; die Jagd, 
in der That, ift ein Ding , das mich nicht fehr reizt. Er quälte mich 
indeffen, mit ihm zu geben, und fo rüdten wir in der Morgenfrübe 
aus und nahmen eine Escorte von fünf Soldaten mit und Wir 
fhlugen die Büfche bis zehn Uhr, aber kein Wild fprang heraus. — 
Ich denfe, wir thäten beffer, nah Haufe zu gehen. Was haben wir 
davon, wenn wir da bleiben? Dies if offenbar fein glüdlicher Tag. 
— Doch Petcharin in Eifer und Hige wollte nicht mit leerer Hand 
zurüdtehren. Das war feine Art jo, was ihm in den Kopf kam, das 
mußte geſchehen. Es wur erfichtlih, feine Mutter hatte ihn verzogen. 

Endlich, Nachmittags, entdedten wir einen Bären. PBardauz ! 
Pardauz! — aber es follte nicht fein. Der Bär eilte in die Binfen 
und escapirte, der Tag war ein entſchieden unglüdlicher. Nachdem wir 
ausgerubt und ein wenig gefchnauft batten, machten wir uns auf den 
Nachhauſeweg. Wir ritten ruhig und mit ſchlaffen Zügeln nebeneins 
ander und hatten beinahe das Fort erreicht, das nur durch das Ges 
bölz unfern Bliden entzogen war. Plötzlich hörten wir einen Schuß. 
Bir fhauten uns ins Geficht und ein und derfelbe Verdacht zudte in 
uns beiden auf. Wir galoppirten fopfüber nach der Richtung des Cas 
Rells und fahen eine Gruppe Soldaten auf den Wällen. Sie fchauten 
in das offene Feld. wo ein Reiter mit der Schnelligkeit eines Pfeils 
dabin flog, etwas Weißes vor fih auf dem Sattel haltend. Petcharin 
Rieß einen lauten Schrei aus, wie der befte Tſchetſchenz es nicht beſſer 
gekonnt hätte, riß die Flinte aus dem Futteral und fort! Ich ihm nad! 

Glücklicherweiſe waren unfere Pferde nicht fehr firapazirt, noch 
ziemlich frifch, fie legten fo viel Weg zurüd, als man verlangen konnte, 
und jeder Augenglid brachte uns dem Gegenftand umferer Verfolgung 
immer näher und näher. Endlich erfannte ich Kasbitſch; nur fonnte 
ich nicht berausfriegen, was er da vor ſich hatte. Ich war jetzt wieder 
neben Petcharin und rief ihm zu, daß es Kasbitſch fei. Er warf mir 
einen Blick zu, nidte und gab feinem Pferd die Sporen. 

Endlid waren wir nur noch einen Flintenſchuß von dem Räuber 
entfernt. Entweder war es, daß Kasbitſchs Pferd ermübdete oder ſchlech⸗ 
ter als die unfrigen war, kurz, er wurde überholt. Ich garantire, er 
dachte in diefem Augenblid an feinen Karagos. 

Als ich nah Petcharin blickte, ſah ich, wie er eben im vollen 
Galopp Die Flinte“ anlegte. „Nicht feuern!“ rief ich ihm zu, „ſpart 
eure Ladung, wir werden ihn jegt fangen.“ Aber fo ift die Jugend, 
fie giebt nie Feuer im rechten Augenblid. Der Schuß ging los, mwähs 
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rend ich fprach, umd die Kugel traf das Pferd in das rechte Pinters 
bein; es machte noch einige Schritte, ſtrauchelte und fiel auf die Kniee. 
Kasbitſch war fogleich auf feinen Füßen und jeßt ſahen wir, daß er 
ein weibliches Weſen dicht verhüllt in feinen Krallen hielt. Es war 
Bela — arme Bela! Er rief uns etwas im feiner Sprache zu und 
bob den Dolch zum Stoße. Da war feine Zeit zu verlieren. Ich feuerte 
ſogleich auf geratbewohl und glaubte ganz gewiß, ich hätte ihn in die 
Schulter getroffen, dem fein Arm ſank alsbald nieder. Als der Rauch 
fich verzogen, da lag das verwundete Pferd am Boden und Bela nes 
ben ihm; aber Kasbitſch, feine Flinte in die Büſche fchleudernd, klet⸗ 
terte über die Felfen wie eine Kae. Was würde ich nicht gegeben 
baben, hätte ich ihm mit einer Kugel herunterbringen können. Aber 
unfere beiden Gewehre waren abgeſchoſſen. Wir fprangen von unfern 
Pferden und eilten zu Bela. . 

Armes Geſchöpf! fie lag bewegungslos umd das Blut rann aus 
ihrer Wunde. Weldyer Böfewicht! hätte er fie nur in das Herz ges 
troffen, e8 wäre mit einemmal aus gewefen, aber fo in den Rüden! 
Es war ein ächter Mörderftoß. Sie war beſinnungslos. Wir zerriflen 
ihren Schleier und flopften die Wunde fo gut, als wir eben fonnten. 
Bergebens küßte Petcharin ihre falten Lippen — nichts konnte fie 
zum Bemwußtfein zurüdbringen, Petcharin bob fie, ich half ibm, legte 
fie forgfältig vor ihm auf den Sattel, er fchlang feinen Arın um fte 
und fo ritten wir zurüd nah dem Fort. Wir ſchickten fogleih nach 
dem Wundarzt; er kam. Nachdem er die Wunde unterfurht, fagte 
er aus, fie würde feine zwei Tage mehr leben. Indeß, er irrte.” 

— Genas fie? fragte theilnehmend der Gaſt. — „Rein”, ers 
widerte der Gapitain. „Der Wundarzt irrte nur infofern, als fie noch 
über zwei Tage lebte.” — „Sagt mir aber“, unterbrach der Gaſt den 
Erzähler aufs neue, „wie hat es Kasbitſch angefangen, fie zu entfühs 
ren!" — „Auf diefe Weife. Gegen Petcharins ausdrüdlihes Verbot 
war fie aus dem Fort nad) dem Strom gegangen. Das Wetter, feht, 
war fehr heiß, fo feßte fie fich auf einen Stein und badete ihre Füße 
im Waſſer. Da gerade ſtahl fich Kasbitſch zu ihr bin, fiel über fie 
ber, drüdte ihr feine Hand auf den Mund, fchleppte fie in das Didict, 
wo er mit ihr auf fein Pferd fprang und forteilte. Unterdeß wurde 
e8 ihr doch möglich zu fihreien, die Wachen wurden allarmirt, fie ſchoſ⸗ 
fen, aber erfolglos, und in diefem Augenblid famen wir an.“ 

— Allen, was war Kasbitſchs Beweggrund, fie zu entführen ? 

„Beweagrund ? Warum? Sie find alle notorifhe Räuber, dieſe 
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Gircaffier. Wenn irgend ein Ding ſchlecht bewacht ift, ihr könnt ver⸗ 
fihert fein, fie eignen es fih an. Manche Sachen können fie gar nicht 
gebrauchen, aber fie fteblen fie demungeachtet. Ueberdies hatte er längft 
eine Neigung zu dem Mädchen.“ 

— Und Bela flarb ? 

„Sie farb ; aber fie duldete lange und wir mit. Ungefähr Nachts 
um zehn Ubr kehrte ihr Bewußtſein zurück. Wir faßen an der Seite 
ihred Bettee. Im Moment, als fie die Augen aufſchlug, rief fie nach 
Petcharin. — Bier bin ich, meine Zbaneshfa (meine Heine Seele), 
fagte er, ibre Hand im die feine ſchließend. — „Ich werde fterben“, 
feufzte fie. Wir verfuchten, fie zu tröften, und fagten ihr, der Bund» 
arzt habe als gewiß verfichert, er werde fie wiederberftellen. Sie ſchüt— 
telte ihr Köpfchen und kehrte ihr Geſicht gegen die Wand. Ad, fie 
war nicht geneigt zu flerben. Während der Nacht begann fie irre zu 
reden; ibre Stirn brannte und Fieberſchauer erfchütterten wiederholt 
ihren Körper. Sie fprab in zerriffenen Phraſen von ihrem Vater umd 
ihrem Bruder ; fie würde geben zu den Bergen ihrer Heimath, dann 
fhmwagte fie von Petcharin, rief ihn mit allen Arten von zärtlichen 
Namen, oder ſchalt ihn, daß er aufgehört habe, feine Zbaneshfa zu 
lieben. 

Wohl ihr! Es war gut, daß fie ſtarb. Eins nur, ich geftehe es, befüims 
merte mich ganz befonders : fie nannte meinen Namen nicht, als fie 
farb, und ich verfichere jeßt, ich liebte fie wie ein Bater, Das that 
mir weh! Wohl, Gott vergebe es mir! und im Ganzen genommen, 
wer bin ih aud, daß fie meiner in ihren legten Augenbliden j. [te 
gedenken 2" 

— Wie ertrug e8 Petcharin? 

„Petcharin war eine ganze lange Zeit frank; er zebrte ab, der 
arme Burfche; wir ſprachen von der Zeit an nie wieder von Bela. 
Nah drei Monaten wurde er in ein anderes Regiment verfeßt und 
verließ Georgien ; wir find uns feitdem nie wieder begegnet.” 

— Hörtet ihr nie, was fpäter aus Kasbitſch geworden ? 

„Aus Kasbitſch? Ich weiß es wirklich nicht! Ich bin nur bes 
richtet, daß auf unferer rechten Flanke ein gewiffer Kasbitſch, ein wil⸗ 
der Zeufel, fein Wefen treibe; ob es aber derfelbe Kasbitſch iſt, weiß 
ih nicht.“ 


Die beiden Lientenants. 
(Zweiter Theil.) 


1. 


Und wiederum faß der Lieutenant Wetrin mit feinem Freunde 
Lanow vor einem Heinen Tiſche und beide waren eifrig damit beſchäf— 
tigt, ein Frühſtück zu verzehren, das ihnen in einem der beſten Wirths- 
häufer Wiburgs vorgefeßt worden. 

Die beiden jungen Leute waren feelenvergnügt und wünſchten 
fi gegenfeitig Glück zur Einnahme von Wiburg ; dazu famen frößs 
liche Zrinffprüche und ein Glas folgte dem andern. 

In vino veritas! pflegten die alten Römer zu fagen, und die 
Wahrheit diefes Wortes bewies fih auch hier. Als die Flaſche auf die 
Neige zu geben anfing, befanden fich beide Freunde in einer fo mits 
theilenden Stimmung und waren fo gefprädhig geworden, daß noths 
wendigerweife jedes Geheimniß aus der Tiefe ihres Herzens auftaus 
hen mußte, 

— Weißt du wohl, Claudius, Hub Lanow an, daß ich wäh— 
rend der Belagerung Zeit gefunden habe, mich hier im fernen Schwe— 
denlande fterblich zu verlieben, aber in ein fo liebenswürdiges und 
reizendes Mädchen, daß feine Zunge es ausfprechen, feine Feder es 
befchreiben kann. Ih bin feft entjchloffen, fie zu Heirathen. 

— Und daran wirft du recht thun, Sſaſcha, wenn fie deiner 
würdig if, vollfommen recht! Laß mich auf deiner Hochzeit Marfhall 
fein ! 

— Sehr willlommen!... Aber weißt du was? Wollen wir jeßt 
auf der Stelle Pferde und einen Karren mietben und dann laß uns 
fogleich meiner Braut einen Beſuch abftatten! Du wirft ſelbſt ſehen, 
wel ein Engel fie ift! Ich fürdte nur, daß du mich um mein Glüd 
beneiden wirft. , 

— Nein, Sfafha, ich werde nie neidifh auf dich fein! Und 
dann, Dffenheit gegen Offenheit, du weißt ja, daß ic) felbft verliebt 
bin, und wie verliebt! So etwas fannft du dir gar nicht vorftellen!... 
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Wenn e8 mir nur gelingt, fie aufzufinden! Aber fo wie das gefchehen 
if, fo wollen wir auch fogleich unfere Hochzeit feiern. Sie ift fo aus⸗ 
nehmend hübſch, daß ich ganz von Sinnen fomme, wenn ich nur daran 
denke ! 

— Glaudius, mein theurer Claudius! höre, was mir eben eins 
fällt : wollen wir uns an einem Tage trauen laffen, du mit deiner 
Schönen und ich mit der meinigen. 

— Abgemacht, und bier meine Hand darauf. Komm, nehmen 
wir Pferde, und fort zur Brautfhau! 

Die Schüffeln waren leer, ebenfo die Flaſche. 

Bald waren die beiden Freunde zur Abreife gerüflet, Hatten ihre 
nöthigen und unnöthigen fieben Sachen auf den Karren gepadt und 
jagten im Galopp den Ufern der Wuoxa zu, nah dem Haufe des al 
ten Schweden Bapageis. 

Nah einigen Stunden hielten die ſchaumbedeckten Pferde vor 
jener woblbefannten Hausthür, wo Lanow jenen denfwürdigen Handel 
geichloflen. 

Der Hausherr in feinem gewöhnlichen bunten Coſtüm kam felbft 
zum Empfang der unerwarteten Gäfte vor's Thor gelaufen : als er 
aber zwei ruſſiſche Officiere erblidte, überlief ihn ein Fieberſchauer 
und er begann zu zittern wie Espenlaub, 

— Ada, fotterte er endlich, das iſt ja der Herr... der ſehr vers 
ehrte Herr Lieutenant Lanow!. . Weldyem... welchem glüdlihen Zus 
falle... habe ich die Ehre zu veidanfen, euch abermals bei mir zu fes 
ben?... Ihr habt Wiburg eingenommen, ja, ich weiß es... und ich 
bringe euch und der ganzen fiegreichen ruffifhen Armee meinen aufs 
rihtigften Glüdwunid dar ! 

— Bielen Dank, antwortete Landw: wir find von der Aufrich 
tigkeit eurer Gefühle volllommen überzeugt !... Ich komme euch einen 
freundſchaftlichen Beſuch abzuftatten, und bringe meinen guten Gas 
meraden mit ; das übrige werdet ihr fpäter ſchon ſelbſt merken. 

— Merten? Merten? DO, nur ein Dummkopf würde bier nichts 
merken! Ich merke alles! Ich weiß, ihr babt Wiburg erobert, ich 
weiß, daß ihr Sieger feid : das ift genug! So wahr ich ein ehrlicher 
und pfiffiger alter Schwede bin, Herr Lieutenant, ic merke und durch» 
fhaue alles! 

— Daran zweifle ih nicht im Mindeften, mein lieber alter Bes 
fannter! Jetzt aber handelt es fih um eine ganz andere Sache: ers 
laubet mir und meinem Freunde einige Tage bei euch zu verweilen 
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und in eurem Haufe auszuruhen, um den berüfmten Imatra⸗Fall mit 
aller Muße betradhten und bewundern zu können. 

— Bleibt Hundert Tage in meinem Haufe, taufend Tage, hun⸗ 
derttaufend Tage, wenn es euch gefällig it! Ihr und euer verebrter 
Freund könnt daraus erjeben, daß id, wie ein braver Schwede, alles 
verftehe, euch, ihn und unfern unvergleihlichen ſchwediſchen Waflerfall, 
alle und alles zu jhägen und zu würdigen weiß! 

— Gewif, gewiß! verfiherte Zanow... Aber erlaubt uns jegt, 
in's Haus einzutreten. 

— Shr werdet mir eine große Ehre und eine umfägliche Freude 
damit mahen! Beliebt nur Hineinzufpagieren! Ohne Zweifel hat ſich 
meine Tochter, als fie euer Fuhrwerk und zwei tapfere ruſſiſche Offi⸗ 
ciere darin erblidte, ſchon gehörig gepußt und geſchmückt — und hof⸗ 
fentlich auch daran gedadht, uns ein ſchmackhaftes Mittagsbrot zu bes 
reiten : wenn nur genug Vorräthe im Haufe da find. Aber ihr fönnt 
es euch wohl felbft denken, meine Herren, daß in einer fo einfamen 
und abgelegenen Gegend... 

— Macht doch feine Umflände mit uns, verehrter Freund. 

— Nun, fo fommt denn ins Zimmer, Meine Eleonore tft eine 
vortreffliche Wirtbihafterin! Ich verlaffe mich auf meine Tochter: fie 
ift eine wahre Schwedin! 

Mit diefen Worten führte der Alte feine Gäfte dem Haufe zu. 

Diefe ganze Unterredung war von Seiten des ſchwediſchen Land» 
wirths mit einer folhen Bungengeläufigfeit und ſolchem Eifer geführt 
worden, daß er nit nur Wetrin, der fich unterdeffen an dem Karren 
etwas zu ſchaffen machte, gänzlich überfah, fondern daß auch fogar 
defien Namen, als Lanow ihr zufällig ausſprach, fpurlo® an feinen 
Ohren vorüberging. Auch Wetrin, der fih bei den Empfangs-Prelis 
minarien befcheidentlich im Hintergrunde gehalten, Hatte feinen alten 
petersburger Freund, der übrigens in der Zwifchenzeit bedeutend grau 
und runzlig geworden war, durchaus nicht wiedererfannt. 

Alle drei traten jegt auf den geräumigen Hof, und die Ketten: 
hunde fuhren mit grimmigem Gebell auf die fremden Eindringlinge 
(08. Auch die alte finnifhe Köchin fam aus der Küche gefprungen, 
angethan mit demfelben blauen Rode mit rothen Aufſchlägen, mit dem⸗ 
felben weißen Käppchen auf dem grauen Scheitel, und abermals bes 
gann fie vor den beiden Dfficieren eine Reihe von Knixen aufzufüh- 
ren, die gar fein Ende nehmen zu wollen fehienen. Endlich aber hatte 
fie dody ihre Begrüßungen beendigt und elite haſtig über den Hof dem 
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Keller zu, um die beflen Borräthe für den Mittagstiſch berbeizuboten. 
Diefe für ihre Jahre fa unglaubliche Regſamkeit und Beweglichkeit 
war der alten Finnin durch die verfchiedenen Befehle und Anordnungen 
Eleonorens eingeflößt worden, der fchönen Tochter des alten Eduard 
Guſtavowitſch Kablſorger. 

Mittlerweile hatten der Wirth und ſeine Gäſte im Geſellſchafts⸗ 
zimmer Pla genommen, wo alsbald eine lebhafte Unterhaltung über 
die verfhiedenartigften Gegenftände begann: man ſprach über die glän« 
zende Einnahme Wiburgs und über das fchöne Wetter, über die Nich- 
tigkeit des menihlichen Lebens und über die befte Art revaler Kilos 
ſtrömlinge einzumaden, über Moralität und über gothenburger Bier ; 
man ſprach über Kindererziehung und über den ausgezeichneten Mas 
mura⸗Schnaps, der eben auf dem Tiſche hand, über das Glück des 
ebelihen Lebens umd über die Bearbeitung des finniſchen Granite ; 
endlich verbandelte man lang und breit über den Wallfiſch, der ſich 
zum allgemeinen Erftaunen der Ktüſtenbewohner vor Kurzem im finnis 
hen Meerbufen hatte ſehen laffen : und fo ging das Gefpräh unaufs 
haltſam von einem intereffanten Buncte zum andern über umd bes 
rührte alles, was nur irgend die Theilnahme eines ——— Men⸗ 
ſchen in Anſpruch nehmen konnte. 

So vergingen ungefähr zwei Stunden, während der Hausherr 
eifrig bemüht war, die etwaigen Zweifel feiner Gäfte gründlich zu lö— 
fen und ihnen über alles und jedes die befriedigendften Aufklärungen 
zu geben; und, Dank ſei es diefer angenehmen Unterhaltung, Eleo⸗ 
nore fand Zeit genug, um mit Beihülfe ihrer alten finnifchen Köchin 
ein ausgezeichnetes Mittagsmabl zu bereiten, den Tiſch zu deden und 
fchließlich die drei Herren zum feflichen Mable einzuladen. 

Wir können nit umbin zu bemerken, daß der Hausherr und 
feine Gäfte während ihren mannigfaltigen Abhandlungen gang unver» 
merkt die Karaffe Mamura⸗Liqeur geleert hatten ; was denn zur Folge 
batte, daß fie alle drei mit Arablenden Gefihtern ins Eßzimmer tras 
ten, in der fehlen Ueberzeugung, alle wichtigen Fragen und Probleme 
zu Nuß und Frommen der Menſchheit gelöft zu haben. Als fie aber 
ins Speifezimmer eingetreten waren, blieb Wetrin plöglic wie eins 
gewurzelt fleben, flarr und unbeweglich wie Hamlet vor dem Geifte 
feines Baters, Wetrin hatte Eleonoren erblidt, die eben beſchäftigt 
war, ein faltes Epannferfel in Geloͤe zu zerlegen. Das Haar des ars 
men Wetrins firäubte ib empor und kaum vermochte er ſich auf den 
Füßen zu erhalten, 
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— Eleonore! rief er halblaut, bit du es? 

Aber weder der alte Kablforger noch Lanow hatten diefen mehr 
gelispelten als gefprochenen Ausruf gehört, geſchweige denn verflanden. 

Nicht fo Eleonore : fie antwortete zwar kein Wort, aber eine 
glühende Röthe überzog ihr Geficht, dann erbleichte fie wieder wie 
eine Marmorftatue, und fo ftand fie da ſchweigend und mit niederges 
fhlagenen Augen, während ihr Geficht jeden Augenblid die Farbe 
wechfelte und bald brennend roth, bald leichenblaß wurde. 

— Wenn ich nicht irre, fagte endlich der alte Kahlſorger, ins 
dem er Wetrin forfchend und aufmerffam betrachtete, wenn ich nicht 
irre, fo haben wir das Vergnügen, unfern alten lieben Bekannten aus 
St. Petersburg vor uns zu fehen? Aber was fehlt dir, liebe Toch— 
ter? Du fcheinft wahrhaftig unwohl zu fein! Jch merke fchon : die 
ungewohnte Arbeit, die Zubereitungen zu diefem unerwarteten und 
freudigen Mahl haben dich ermüdet! Nun, es wird ſchon vergehn! 
Dafür aber fich’ mal, was für Gäfte uns der liebe Himmel zugeſchickt 
bat! 

Eleonore bfieb ihm die Antwort fhuldig und wagte es nicht, 
weder zu ihrem Bater, noch zu Wetrin, noch zu Lanow die fchönen 
Augen aufzufchlagen. 

Die Sache ging übrigens ganz natürlih zu. Im Petersburg 
hatte fie Wetrin fernen und lieben gelernt, und der ſchöne junge 
Mann erfhien ihr wie ein Weſen, das zu ihrer Exiſtenz eben fo noth» 
wendig war, wie frifche Luft zum Athemholen: als fie aber mit ihrem 
Bater wegreifte, verloren fih die beiden Liebenden mehrere Jahre lang 
aus den Augen. Es ift leider eine ausgemachte und weltbefannte That» 
ſache, daß eine lange Trennung jelbft die glühendfte Leidenſchaft ab» 
fühlt. 

In der erften Zeit vergoß Eleonore Hinter dem Rüden ihres 
Baters häufig Thränen, wenn fie heimlich an den ſchmucken Seemann 
zurückdachte; dann weinte fie feltener und zulegt weinte fie gar nicht 
mehr ; endlich, als gerade der legte fpärliche Neft von Augenwafler ers 
fhöpft war, erſchien Lanow, der dem frühern Geliebten an Schönheit 
nichts nachgab, und fing an das Haus des alten Kahlſorgers ziemlich 
häufig zu befuchen : von dem Augenblide an beſchäftigten ſich Eleos 
norens Gedanken ausfchließlich mit ihrer neuen Bekanntſchaft, fo daß 
fie jegt bei angenehmen Gefühlen und freundlichen Bildern eben fo 
oft lächeln mußte, wie fie früher, in der Erinnerung an den armen 
Wetrin oft geweint hatte, Weberdies war es ihr auch eingefallen, daß 
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Wetrin fie vielleicht ſchon längſt vergeſſen habe, daß ſie ihn wahr⸗ 
ſcheinlich nie wiederſehen würde, daß er vielleicht jetzt eine andere 
liebe, daß er vielleicht dieſe andere ſchon geheirathet habe, der Verrä⸗ 
ther! und hundert andere foldhe Bielleihts. Die Eiferfuht erftidte in 
ihrem Herzen den legten Funken von Zuneigung, wie die Lichtfcheere 
in einem Augenblid ein herabgebranntes Licht austöfcht, das ohne dem 
vieleicht noch eine ganze Zeitlang fortgeglimmt hätte. Nun ift es aber 
eine befannte Sache, daß ein leerftchendes Herz für ein junges Mäds 
hen ein viel fchlimmerer Umftand ift und ihm mehr Sorgen verurfadht, 
als dem genauften und filzigften Hauseigenthümer eine leere Wohnung. 
Iſt einer ausgezogen, fo muß ein anderer in das verlaffene Quartier 
einziehen, das liegt in der Natur der Sade!... Lanow alfo, der feine 
Ahnung davon hatte, daß er feinen beften Freund aus feinen vier 
Pfählen treibe, nahm die leere Wohnung ein, ohne daß ihm eben fons 
derliher Widerfland geleiftet worden, und bald hatte er ſich Häuslich 
darin niedergelaffen und fühlte ſich vollkommen behaglich; 
Mais on revient toujours 
A ses premiers amours! 

und als Wetrin fo unerwartet wieder auf dem Schauplaße erfchien, 
wurde die Lage der handelnden Perfonen recht dramatiſch und ziem⸗ 
lich verwidelt. 

Nachdem Eleonore während der Eflenszeit Zeit gehabt fih etwas 
von ihrer Verwirrung zu erholen, verfuchte fie mit ihren Gäften ein 
Gefpräh anzufmüpfen : übrigens geſchah das auf Befehl ihres Vaters, 
der fih vor Tiſch ſchon rein ausgefprochen hatte, Indem nun Eleos 
nore diefen Auftrag zu erfüllen fuchte, mußte fie fi mit ihren Wors 
ten bald an Lanow, bald an Wetrin wenden, und verjäumte bei diefer 
Gelegenheit nicht, fowogl das Aeußere wie die Reden und das Beneh⸗ 
men der beiden Freunde einer aufmerffamen Prüfung zu unterwerfen. 
Die Eiferfucht, diefe unglüdfelige Lichtſcheere, die das Licht der Liebe 
zu Wetrin fo unbarmherzig ausgelöjcht hatte, wurde bei Seite ge- 
worfen : die Serze entzündete fi) aufs neue und gegen das Ende des 
Mahles brannte fie fhon mit Heller, freundlicher Flamme. Aber darum 
wurde auch die andere, Lanow geweihte Badel nicht voreilig ausges 
blafen ; nein, ein folder Schritt mußte erft reiflih in Erwägung ge 
zogen werden, denn wie leicht konnte man, durch eine fo unbedachtfame 
Handlung beide Leuchten verlieren und mit einem Male in der unan⸗ 
genehmften umd troftlofeften Binfterniß zurüdbleiben? Auf diefe Weife 
aber brannten beide Liebesferzen ruhig neben einander fort und bei 
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dem Lichte derfelben ſchaute das Herz des jungen Mädchens begierig 
und mit freudiger Aufregung in den Spiegel der Zukunft. 

Dies Erforfhen dauerte auch am Nachmittage bis zum fpäten 
Abend. Der alte Schwede, der noch immer die Aufregung feiner Tochs 
ter der Ermüdung und den Wirthfchaftsforgen zufchrieb, ergriff end» 
lich einen großen fupfernen Leuchter, in welchem diefes Mal ein wirks 
fiches, materielles Zalgliht brannte, und geleitete feine Gäfte in das 
für fie bereitete Schlafgemach: fein unverholenes Gähnen und die Art 
und Weife, wie er dabei feine langen Gliedmaßen ftredte, ſchienen fie 
im Voraus zum Schlafe einzuladen. 

Auch Eleonore zog fih in ihr Zimmer zurüd, Meidete ih aus 
und ging zu Bett: aber die innere Aufregung ließ fie nicht fchlafen, 
und fie brachte die ganze Naht damit zu, Lanow mit Wetrin und 
Wetrin mit Lanow zu vergleichen, indem fie fih nad beftem Wiſſen 
und Gewiffen bemühte, zu der Ueberzeugung zu gelangen: weldyer von 
beiden am meiften Recht auf ihre Liebe habe. 

Es geſchieht wohl, daß Meine Kinder, wenn ihnen fchwierige Fras 
gen vorgelegt werden, wie 3. B. „Wen liebft du mehr, Papa oder 
Mama — fih) dadurch aus der Sache ziehn, daß fie ganz ruhig 
antworten: „Ich liebe beide mehr.“ 

Eine ſolche Antwort erhielt Eleonore auch von ihrem Herzen, 
als fie ihre ernftgafte Selbftprüfung vornahın, 

Erft fpät verfant fie vor Ermüdung in einen unruhigen Schlums 
mer, als ſchon die Morgenfonne hinter dem finftern Fichtenwalde hers 
vorgefommen. 

Auch Wetrin und Lanow, nachdem fie fih niedergelegt Hatten, 
fingen an über Schlaflofigfeit zu lagen. Der erftere zündete ein Licht 
an, ftopfte fih eine Pfeife und legte fi dann wieder zu Bett: der 
andere folgte feinem Beifpiel. So lagen fie denn lange Zeit einander 
ſchweigend gegenüber, fich gegenfeitig die Rauchwolken zublafend, bis 
endlich unter ihnen ein Geſpräch in Gang kam. 

— Gage mir do, Freund Claudius, begann Lanow, warum 
du Heute beim Mittagseffen und den ganzen Abend über fo zerfireut 
und niedergefchlagen warft ? 

— Frage mic) nicht darnach, Sfafcha ! 

— Was foll das nun wieder heißen? Bift du mein Freund oder 
biſt du e8 nicht ? 

— Freilich bin ich dein Freund! Aber... 

— Und id, was bin ich dir? 
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— Das weißt du ſelbſt am beften, Sfafha. Aber weißt dır 
au, daß nichts im Leben dauernd und bleibend iR? „Nur der Tod 
if gewiß", fagt das Sprühmwort und leider hat es Recht. Ja, der 
Tod ift uns ein ficherer, ein treuer Freund — das Leben wird oft an 
uns zum Berräther ! 

— Haft du denn etwa diefe Erfahrung ſchon gemacht ? 

— Nein, noch nicht — aber auf das Leben ift fo wenig mit 
Sicherheit zu bauen, wie... auf unfere Freundfchaft ! 

— Claudius, was fagft du?! Was haft du Heute, Claudius ? 

— Nichts Sſaſcha, gar nichts ! 

— Barım nicht gar! Ich ſehe, du bit ſchrecklich aufgeregt. 

— D, id hätte wohl Urfache ! 

— Welche Urſache denn ? 

— Nein, Sſaſcha, heute will ich dir den Grund nicht ſagen. 
Laß mich nachdenken, laß mich meine Gefühle und Gedanfen ordnen, 
laß mich ausſchlafen. In der Nacht wird man nicht leicht etwas Bers 
nünftiges worbringen, man redet irre wie im Fieber! Laß uns ſchla⸗ 
fen, Sjafha! Gute Nadıt ! 

— Nein, ich laffe dir feine Ruhe bis du mir erflärt haft, was 
dich in diefen Zuſtand verfegt. 

— Denn ih es dir füge, fo wird die Folge fein, daß weder 
du noch ich diefe Nacht ein Auge zuthuen werden: das ift ſchädlich. 
Berfuche zu fchlafen, lieber Sſaſcha. 

— Rein, zum Teufel, ih will nicht fchlafen! Ich will die ganze 
Naht hindurch fprechen und dir dein abgefhmadtes Geheimthun vors 
werfen. Entweder ift es aus mit deiner Freundſchaft, oder du ſagſt 
"mir den Grund deines Kummers! 

— Nun wohl, Sſaſcha, da du es durchaus verlangft, fo will id 
dir meinen Kummer entdeden. Sage mir, Sſaſcha, liebt du Eleonore 
wahr und innig und von ganzem Herzen ? 

— Ja, gewiß: ich liebe fie wahr und innig! 

— Bon ganzem Herzen ? 

— Benn Eleonore zu mir fagte: „beweife mir deine Liebe und 
ſtürze dich in den Imatra“ — ich würde feinen Augenblid anftchen, 
ihren Wunſch zu erfüllen. 

— Und fie? Liebt auch fie dich? Biſt du davon überzeugt, biſt 
du deiner Sache gewiß ? 

— Ich glaube ja: man müßte blind fein, um das nicht zu 
merfen. 
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— Nun, und wenn du erfahren ſollteſt, daß fie früher ſchon eins 
mal einen andern geliebt Hat eben fo zärtlich, wie fie jeßt dich licht ? 
daß vielleicht noch in diefem Augenblick fie auch jenem Andern gut if, 
nicht weniger, als dir felbft ? 

— Dis if nicht mögli!... Eleonore! diefes himmlische We⸗ 
fen! diefe reine, edle Seele!... Nein, fie if feines Betrugs fähig ! 

— Wenn nun aber diefer Andere, von dem ich zede, fich den⸗ 
noch finden follte und dir geflände, daß er ſchon fange Eleonore ans 
betet, daß er fie liebt, noch Heftiger vielleicht und zärtlicher als du? 
Wenn er dir bewiefe, daß auch fie ihn miedergeliebt Hat und vielleicht 
noch jeßt liebt, mehr noch als dih? Was würde du dann fagen, 
Sasha? Was würdeft du thun? 

— Ih würde ihn ermorden! rief Lanow in höchſter Aufregung. 

— Nun, fo ermorde mich, Freund Sſaſcha! antwortete Wetrin 
fanft, indem er zugleich mit der Hand die Augen bededte, die ſich uns 
willkürlich mit Thränen füllten. 

Wenn in diefem Yugenblide eine feindlihe Granate krachend zu 
feinen Füßen auseinandergeplaßt wäre, fo hätte Lanow ohne Zweifel 
mehr Faſſung behalten, als bei den Worten feines Freundes. Er wurde 
blaß wie eine Leiche und keuchend arbeitete fih der Athem durch die 
beflemmte Bruft, während er mit großen haſtigen Schritten in der 
Stube auf und ab zu gehen begann. 

— Sſaſcha, mein theurer Sfafha! rief der erfhrodene Wetrin, 
um Gottes Willen, beruhige dih! Du drangft in mich, du beftandeft 
darauf! Ich bin unfhuldig an dem Schmerze, den ich dir verurfacht ! 
Sollte ih dem Freunde die Wahrheit vorenthalten ?... Mein Gott, 
wie bift du blaß! Um’s Himmels Willen, Bruder Sfafha, beruhige 
dich, faſſe dich! 

Und bei diefen Worten umſchlang er mit einem Arme den Freund 
und begleitete ihn Schritt für Schritt durch's Zimmer. 

Lanow ſchwieg noch immer : die Bruft hob und ſenkte fih ihm 
gewaltig unter frampfhaften Seufzern ; der Puls pochte wie ein Hams 
mer, der Kopf fchwindelte ihm und mit jedem Augenblide wurde er 
immer bleicher und bleicher. 

Wetrin umarmte ihn mit brüderlicher Zärtlichkeit, drüdte ihn an 
fein Herz und wiederholte mit faum vernehmbarer Stimme : 

— Lieber, lieber Freund! Um Gott, mein guter Sſaſcha, fo 
berubige dich Doch ! 

— Laß mich! rief plötzlich Lanow in einem Anfalle von ſinn⸗ 


loſer Wuth, riß fih aus den Armen des Freundes und ſank kraftlos 
auf fein Bett bin, wo er ſich das Geſicht mit beiden Händen bededte 
und in ein lautes convulſiviſches Schluchzen ausbrach. 

— Mein guter Sſaſcha, bat Wetrin, der nicht laͤnger die her⸗ 
vorſtroöõmenden Thränen zurüdhalten konnte: höre auf, mid zu quälen! 
Bergieb mir, wenn ich dir wehe gethan habe! Weiß Gott, ich konnte 
nicht andere ! 

— Und was babe ich denn verfchulder, daß ich diefen Schmerz 
erleiden muß? rief plöglih Lanow, der mit funfeinden Augen vom 
Bette auffprang. Wußte ich denn, daf Eleonore... Haft du mir denn 
den Namen deiner Geliebten genannt, als du mir von deiner Liebe zu 
der fchönen Schwedin erzäpltet ? Es giebt viele ſchöne Schwedinnen 
in der Welt! Konnte ich ahnen, daß gerade biefe die Deine wäre ? 
Ich habe deine Eleonore nicht aufgefucht, ich bin ganz zufällig mit 
tr zufammengetroffen! Sie hat mir nie von dir geſprochen, hat ſich 
nie nach dir erkundigt! Ich empfand eine reine, edle, beilige Liebe für 
fie... und fie liebte mich wieder! D, mein Gott, mein Gott!... Hier, 
von einer Seite, ſteht Claudius, mein alter treuer, theurer Freund!,,. 
dort, auf der andern, Eleonore, die ich fo heiß umd innig liebe! Was 
foll id) beginnen? Wozu mich entfheiden? D, welch ſchredlicher Kampf!... 
Nein, im Vergleich zu dieſer Qual {ft der Tod Genuß! Ya, erben, 
Rerben ! 

— Höre mid ruhig am, Sſaſcha, und laß mich ausfprechen. Ich 
liebe dich, das weißt du; ich liche Eleonoren, das weißt du auch! Ich 
babe es dir fo eben geflanden, weil du dieſes Gefländnif durchaus von 
mir forderteft. — Aber Sſaſcha, ich will meine Leidenfhaft überwin⸗ 
den, und nur am unfere alte, heilige Freundſchaft zurüddenten. Ich 
will mich ſelbſt prüfen und ich bin überzeugt, daß ich es über mich 
vermögen werde, dir freiwillig Eleonore abzutreten. Freilich wird es 
mir ſchwer, fehr ſchwer fallen... aber das macht weiter nichts! 

— Nein, Claudius, nein, mein edler Freund, ich will nicht, daß 
du meinetwegen leidet! Du warft es, welcher Eleonore zuerſt gefannt 
und geliebt hat: deine Rechte auf fie find älter und gültiger. Laß 
mid den Schmerz der Entfagung fragen und fei glüdlich mit ifr. Du 
bift ihrer würdig ! 

— Benn id nun aber einmal dir Eleonore zu überlaffen mich 
fe entſchloſſen umd meinen Kopf darauf gefeßt babe ?... Nimm es mir 
nicht übel, Sſaſcha, aber ſiehſt du, ih bin flärfer als dur: ich werde 
den Schmerz beſſer ertragen können. Uber was il da noch lange dars 
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über zu reden? Ich trete bir aus freien Stüden Eleonore ab — und 
damit ift die Sache zu Ende! 

Wetrin begann einen Marſch vor fi Hinzupfeifen und feßte ſei⸗ 
nen Spaziergang durchs Zimmer fort: jetzt aber war fein Schritt rus 
big und muthig und in jeder Bewegung Tag das Gefühl des Sieges 
über die niedergefämpfte Leidenfhaft und ein edles Gelbfigefühl des 
fchmerzlihen Opfers, das er dem Freunde zu bringen bereit war. 

— Du willſt mir Eleonore überlaffen ? erwiderte Lanow finfter: 
nein, das geht nicht an, das ift unmöglich! Liebe ich dich denn wenis 
ger, ald du mich? Und darf ich es denn zugeben, von dir an Edels 
muth übertroffen zu werden? Nein, Claudius, wenn ich dein Opfer 
annähme, würdeft du aufhören, mich zu achten und alfo auch aufhören 
müffen, mein Freund zu fein!... Mag mein Herz brechen, aber mir 
bleibt nichts anders übrig, ald Eleonoren zu vergeffen ! 

Weinend umarmten fi die Freunde umd feiner fonnte vor ins 
nerer Bewegung ein Wort hervorbringen. Sie gingen zu Bett: aber 
der Schlaf, diefer „Beruhiger des menfhlichen Herzens“, blieb fern 
von ihren Augen und in der Stille der Nacht tobte im Gemüthe beis 
der der Sturm wibderftrebender Gefühle, 

Früh am andern Tage traten fie in den Garten, um in der 
Kühle des anbrechenden Morgens ihr erhitztes Blut zu erfrifchen. Am 
mwolfenlofen öftlihen Horizonte flieg die Sonne empor und fehimmerte 
in taufend Strablenbrehungen, wie ein biendender Goldregen auf den 
gefräufelten Sluthen der Wuozgaz die Blumen auf Eleonorens Beeten 
hauchten Wohlgerüche aus und in den Aeſten und Zweigen der Bäume 
zwitfcherten die Vögel ihr Heiteres Morgenlied ; am Laub und auf jes 
dem Grashalm hing der Thau in glänzenden Tropfen, wie in flüffigen 
Diamanten : die ganze Natur gewährte ein Bild des Friedens, der 
Harmonie und heiterer Ruhe. Aber warn finden ſich diefe ungeflört 
und ungetrübt in der Bruft des Menfchen ? 

Beide Freunde durchſtrichen lange fhmweigend den Garten. Ends 
ih kam Eleonoren’s Schooßhündchen herangefprungen und fing an, 
bald den einen bald den andern zu liebfofen. Seit dem geftrigen Tage 
fanden fie mit dem Meinen Gefhöpfe auf dem beften Fuße, denn wähs 
rend des Mittagseffens hatten fich beide um die Wette bemüht, die 
leckerſten Biffen von ihrem Zeller für den Liebling der ſchönen Eleo« 
nore auszufuchen, um fih dadurd) in den Augen der Herrin ein Ber 
dienft zu erwerben. 

— Edhönen guten Morgen, meine lieben Herren! rief ihr gaf- 
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freier Wirt, der fo eben in den Garten trat. Aber warum jeid ihr 
fo früh aufgeſtanden? Ich hoffe doch, daß ihr gut geichlafen Habt: die 
Federbetten waren weich, die Deden warm, das Zimmer gut; wenig« 
tens hatte ich es fo anempfohlen. 

— Alles war bequem und trefflid, antwortete Wetrin, aber wir 
wollten den fchönen Morgen genießen. 

— Das ift nicht recht: junge Leute müflen feſt und ruhig auss 
ſchlafen. — Da bin ich ein alter Kerl, das ift wahr : aber ich leide 
nur dann an Schlaflofigfeit, wenn die verwünfdhten Müden ihr Wes 
fen in meinem Schlafgemach treiben, und der Alte begann eine lange 
Abhandlung über Bremfen und Müden. 

Eleonorens Schooßhũndchen ſchlug ſich jet ins Mittel. Lange 
war es hinter den drei Herren bergelaufen, ohne ihre Aufmerkſamleit 
auf ſich ziehen zu können : jet fprang es Lanow entgegen, ridhtete 
ich an ihm auf und begann fein Knie mit den Vorderpfoten zu bes 
arbeiten. 

In diefem Yugenblide, krankhaft gereizt wie er war, hätte Las 
now die gepriefenfte Schönheit der ganzen Welt von ſich geftoßen: es 
it daher ſehr natürlich, daß er, um ſich des zudringlichen Thierchens 
zu erwehren, ihm einen nicht ganz fanften Fußtritt verſetzte. Winfelnd 
und mit eingequetfchter Ruthe lief der Hund davon. 

Armer Lanow! Er wußte wirklich nicht, was er that! Er ahnte 
nicht, daß er mit einer anſcheinend fo unbedeutenden Handlung, fein 
Glück mit Füßen von fih ieh! 

Eleonore, die ſchon fange erwacht, aufgeftanden und angefleidet 
war, laufchte feit einer geraumen Zeit hinter den grünen Benftervors 
hängen ihres Zimmers, betrachtete aufmerffam die beiden jungen Leute 
und fuchte wo möglich einen Theil des Geſprächs zu erhaſchen. 

Anfänglich verblieb fie, bei Vergleihung der beiden Prätendens 
ten um ihre Gunft, in derfeiben Unfclüffigfeit und wußte nach einer 
geraumen Weile fein befleres Austunftsmittel, als in Thränen auss 
zubrechen und mit erftidter Stimme zu rufen: Mein Gott, warum 
find fie beide fo Hübfh und gut?! Warum quälen fie mich fo? 

Gerade in diefem Augenblide erfolgte der verhängnißvolle Fuß⸗ 
tritt. 

— Oho! dahte Eleonore, fliehen die Sachen fo? Alſo nur 
wann ich zugegen bin, spielt du den Gutmütbigen? Und wenn du 
glaubft, daß ich dich nicht fehen kann, beleidigt und mißhandelſt du 
mein liebes, Meines Bündchen ? D, idy bin fehr frob, dich fennen ge— 
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lernt zu haben! Rein, Herr Lanow, Wetrin ift viel beffer, viel edfer, 
viel liebenswürdiger als Sie! Jetzt bin ich entſchloſſen: ich liebe Wer 
trin ; ich heirathe Wetrin und damit ift die Sache abgemadht ! 

Nun traf es fid) aber unglüdlicherweife, daß der Heine Hund, 
nachdem er bei Lanow einen fo üblen Empfang erhalten und winfelnd 
einige Schritte vorausgelaufen, wieder umfehrte, um durch diefelben 
Liebkofungen bei Wetrin fein Glück zu verſuchen. 

Betrin, der fi eben in feiner beffern Gemüthsſtimmung befand 
als fein Freund, behandelte das Meine Thier ganz auf diefelbe Weife. 
Der Hund fing an auf's Neue zu winfeln und empfahl fi fo eilig 
als möglich. 

— Alſo auch du Haft ein böfes Herz! feufzte Eleonore. Ya, ich 
fehe e8: alle Männer find falfch, find Lügner und Betrüger! Nein, 
ich werde feinen von beiden lieben, weder Lanow noch Wetrin! Sie 
find meiner Liebe nicht werth! — Wie habe ich fie geachtet und hoch⸗ 
gefellt... und wie habe ich mich abgehärmt, wenn ich ihre gegenfeitis 
gen Berdienfte gegen einander abwog !... Mein Gott, mein Gott, wie 
bin ich doch unglüdlich ! 

Eleonore weinte bitterlidh, ifr Hündchen winfelte mehr vor Aer⸗ 
ger über die widerfahrene Behandlung, ald vor Schmerj, und der 
Hausherr fuhr gemachlich fort, über den entomologifhen Theil der 
Naturwiſſenſchaften in Finnland fi gegen feine Zuhörer fo breit wie 
möglich auszufprechen und ihnen feine verſchiedenen Anſichten über 
diefen Punct mitzutheilen. 


Nachdem Kaplforger feine Borlefung über Müden, Bremfen und 
Wespen glücklich zu Ende gebracht, ging er zum berühmten Waſſer⸗ 
fall von Imatra über, auf welchen er nicht hätte ſtolzer fein können, 
wern er ihn ſelbſt erfunden hätte. Er beſchrieb höchſt ausführlich 
alle Schönheiten, Vorzüge umd Eigenthümlicleiten deſſelben und 
wandte fi endlich am Wetrin mit der Frage, ob er diefes Raturs 
wunder ſchon in Augenſchein genommen. 

— Nein, war die Antwort. 

— Was, ihr habt ihn noch nicht gefehen? Das iſt unverzeih- 
ih! D, ihr müßt ihm durchaus fehen, und das bald! Hört meinen 
Vorſchlag. Wir befleigen alle zufammen mein treffliches norwegifches 
Boot: ich, Eleonore, ihr, der Herr Lieutenant Lanow und meine: alte 
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Köchin Juliane. Juliane iſt mit umferer launifhen Wuoxa genaner 
befannt umd inniger vertraut, als ich mit euch, lieber Herr Lieutes 
nant, obgleich wir alte Freunde find noch von Petersburg her! Sie 
befährt den Fluß nah allen Richtungen, die Kreuz und die Quer, 
und wenn id; mit meiner Zochter in meinem norwegiſchen Boot eine 
Spazierfahrt unternehme, fo muß immer Juliane das Steuer führen. . 

— Nun, und dann ? 

— Dann? Dann haben wir, nämlich ich, Eleonore, ihr und 
mein werther Gaft, der Lieutenant Lanow, alle in meinem norwegis 
ſchen Boote Plag genommen ; meine Köchin ſetzt fih ans Steuer und 
regiert die Segel. Für einen Neuling it unfere Wuoya ein fehr ges 
fäbrliher Fluß: fie bat fo viele Meinere Fälle, Strudel, Wirbel, Strö⸗ 
mungen und Gegenftrömungen, daß für einen Fremden an kein Durch⸗ 
kommen zu denten if. Die Wuoya ift voller Launen wie ein Frauens 
zimmer! Auf alle Fälle will ih ein Baar handfeſte Burſchen von meis 
ner Mühle mitnehmen, damit fie uns rudern können, wenn der Wind 
eontrair fein follte, 

— Aber werden eure Müllerburfhen aucd die Ruder zu führen 
wiflen ? 

— Volltommen : fie regieren ihre Ruder eben fo gefcyidt, wie 
die Flügel meiner Mühle, dafür bürge ich euch ! 

— Gut. Aber wohin werden wir denn fegeln ? 

— Bir wollen die Buoza hinauf und hinab fahren, nämlich 
fomweit leßteres möglich if: denn man darf unferm Wafferfalle nicht 
zu nabe kommen ; das bieße gerade zu dem Tode in den Rachen laus 
fen! Ihr hängt eure fhöne Jagdflinte um und ich nehme einen auss 
gezeichneten Borficher mit : das arme Thier liegt ſchon lange genug 
an der Kette mit meinen andern Hofhunden, denn allmälig fange ich 
an alt zu werden und gebe jelten auf die Jagd. — Über ihr werdet 
genug wilde Enten finden, die heerdenweife auf der Wuoga umbers 
fhwimmen. Später wollen wir am entgegengefegten Ufer landen, wo 
Birfhähne, Feld» und Haſelhühner, Doppelichnepfen, Bekaſſen und alles 
möglide Wild im Weberfluffe zu finden if. Davon ſchießt ihr nun nad) 
Herzensluſt und wir gelangen ganz unmerflih zu unferm unvergleich⸗ 
lichen Waſſerfall. Wenn wir diefen fattfam betrachtet und bewundert 
haben, fleigen wir wieder in unfer Boot und kehren nad Haufe zus 
rüd: Eleonore aber foll uns aus herrlichen Wuogasforellen und eurer 
Jagdbeute ein ſolches Mittagseflen zubereiten, daß wir uns alle die 
Finger darnach leden, und ich, meine theuren Gäſte, will euch mit eis 
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nem Weinen bewirtben, wie ihr es gewiß in Peteröburg nicht zu 
fchmeden befommt ! 

— Mas ihr da fagt, Eduard Guſtavowitſch! Vielleiht aber 
irrt ihr euch dennoch ; da haben wir zum Beifpiel, Freund Lanow und 
ih, noch einen Reft peteröburger Wein in einer Flaſche bewahrt, wie 
ihn ohne Zweifel noch fein Menfh auf Gottes Erdboden gefehen, ges 
ſchweige denn getrunten hat. Hört nur, was auf der Etiquette fleht: 
„Breundfchaftspfand fürs Leben !- 

— Eine feltfame Beinforte! rief verwundert der alte Kahlſor⸗ 
ger. Ich habe nie davon gehört! 

— Das glaube ich wohl, Eduard Guftavowitich, fagte Wetrin. 
Den Wein aber, von dem ich ſpreche, babe ich in meinem Mantelfad, 
und wir nehmen ihn mit in euer norwegiſches Boot, auf welchem eure 
Juliane den Poften eines Oberfteuermanng befleidet. Iſt dir's fo recht, 
Sfafha ? Biſt du's zufrieden. 

— Ich bin’s zufrieden. Mir ift alles recht, mir ift alles gleich ! 
antwortete Ranow mit trübem Lächeln. 

In diefem Augenblide trat Eleonore in den Garten; fie war 
bleich, nachdenklich und niedergeſchlagen; ihr Meiner Hund hüpfte fus 
fig Maffend um fie herum. 

— Da if fie! raunte Wetrin feinem Freunde ins Ohr. Suche 
fie aufzuheitern. Sieh doch, wie traurig fie zu fein fcheint! Ich werde 
euer Gefpräch nicht ſtören; ich habe fie dir abgetreten und damit ifl 
die Sache abgemadht ! 

— Rein, Claudius, ich kann mich nicht entſchließen, dein Opfer 
anzunehmen! Du felbft liebſt fie fo innig! Nein, nein! Ich habe an 
mir ſelbſt erfahren, was es dem Herzen koſtet, der Gelichten zu ents 
fagen, wäre e8 auch zu Gunften des beften und treueften Freundes! 

— Morüber, meine theuern Gäfte, fagte, an die beiden Offi⸗ 
eiere berantretend, der alte Kahlforger, worüber verhandelt ihr bier fo 
eifrig mit einander? Was gilt die Wette, daß ich’s errathe? Wahr⸗ 
ſcheinlich zweifelt ihr an der Brauchbarkeit meines Bootes und habt zu 
meinem Steuermann im Unterrode fein rechtes Zutrauen ? Ihr febt 
Zweifel in meine alte Juliane? Iſt's nicht jo? Nun aber kann id 
euch verfichern, daß alle eure Befürchtungen durchaus grundlos find: 
für mein Boot und meine Köchin flehe ich mit meinem Kopfe! Wenn 
wir aber alle zufammen ertrinten follten, fo mögt ihr mich meinetwegen 
gerades Weges ins Gericht ſchleppen. 

— Uber, verehrter Eduard Guſtavowitſch, fagte Wetrin, weit 
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entfernt, etwas zu befürdpten, freuen wir uns im Gegentheil beide 
auf die Luftfahrt in eurem Boote auf eurer Wuoxa und unter dem 
immediaten Commando eurer Juliane. — Bir fpraden von etwas 
ganz anderem. 

— Ad fo, von etwas ganz anderm ? Run freilich, das iſt was 
ganz anders! 

Auf Wetrins eifriges Zureden hatte fih Lanow endlich ent⸗ 
ſchloſſen, Eleonore anzureden, welche diefe ganze Zeit über in Beglei⸗ 
tung ihres Hündchens in einer Seitens Allee des Gartens auf und abs 
gegangen war. Uber auf alle feine Bemühungen, ein Gefpräh anzus 
fmüpfen, antwortete fie furg und troden mit „ja“ und „nein oder ant⸗ 
wortete auch wohl gar nicht. 

Lanow gerieth geradezu in Verzweiflung und flüfterte endlich 
Wetrin ins Ohr: 

— Ad, Eleonore bat ganz und gar aufgehört, mich zu lieben: 
fie will nicht einmal mit mir fprechen ! 

— Unfinn, Sfafha, Unfinn! das ſcheint dir mur fo nad der 
ſchlafloſen Nacht. 

— Mein, Claudius, ich merfe es wohl, daß fie mich nicht mehr 
liebt! — Und im Grunde ift es mir ganz reiht, daß fie dich vor 
zieht. Geh’ zu ihr und fprich mit ihr: wielleicht wird ihr das Ber 
gnügen machen. Sei nicht eigenfinnig, Claudius, und geh! 

— Meinetwegen! Es ift eben fein großes Hexenſtück: man follte 
wirklich glauben, e8 handele fih darum, mit einer Nußſchale einen 
Dreimafter von hundert Kanonen zu entern! 

Bald hatte Wetrin das junge Mädchen eingebolt ; er machte mit 
ir einige Gänge durch die Allee, für welche fie eine befondere Vor⸗ 
liebe zu haben ſchien, und verfuchte auf alle mögliche Art und Weife 
fie in ein Geſpräch zu verwideln ; aber das war vergebliche Mühe und 
endlich kehrte er mißvergmügt zu Lanow zurüd. 

— Nun, wie ſteht's? fragte diefer. 

— Schlecht. Sie it heute Fälter wie der fältefte Marmor. Mich 
wollte fie nicht einmal anfehen, geſchweige denn mit mir fprechen ! 
Bas fie nur haben mag ? 

— Ih kann auch durchaus nicht begreifen, was ihr und was 
mit uns beiden geſchehen if. 

— Ab, Sfafha, ſchlagen wir uns für jept die Gefchichte aus 
dem Einne und laffen und deswegen feine grauen Haare wachen! 
Komm, wollen wir frübftüden und dann mit dem alten Herren auf 
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feiner Wuoxa herumfegeln, die er für gefahrwoller als den Indiſchen 
Deean zu halten ſcheint. Später will ich fie, nad) alter peterdburger 
Gewohnheit, ausfragen, und fie fol mir dann ſchon geftehen, was fie 
auf dem Herzen hat und warum es ihr eingefallen, mit uns beiden zu 
ſchmollen? Soll ih, Sſaſcha? 

— Wie du will, Claudius! Ich habe es dir ſchon gefagt: 
mir ift jeßt alles gleichgültig! — Das Herz ift mir fo fehwer, daß 
id am liebften bei unferer heutigen Spazierfahrt ertrinten möchte! 

— Eleonore, Eleonore! rief jeßt der Alte laut, fomm doch mal 
ber, mein Kind! Iſt das Frühſtück bereit ? 

— Ich babe es ſchon geftern bei Juliane beftellt. 

— Hm, hm... beftellt, beftellt! Es ift freilich leichter, ein Früb- 
ſtück zu beftellen, als es felbft zugurichten. Du hätte wohl heute ein 
wenig früher aufftehen und an ein sartiges Morgenbrot für unfere wers 
then Gäfte denken fünnen. 

— Id bin ohnehin recht früh aufgeftanden, Papa. 

— a, ja, ih glaub’s! Früh gefattelt, aber fpät geritten! Biel 
Gefhrei und wenig Wolle! — Aha, meine Herren, feht ihr wohl, daß 
auch ich meine Sprüchwörter paffend anzubringen weiß! He? — Nun, 
geh’ mur jegt und forge dafür, daß wir etwas zu effen befommen: 
und dann geht's auf die Wuoga ? 

Eleonore fhlug die Augen nieder und ging traurig und vers 
fimmt ins Haus. Der Meine Hund folgte ihr. 

Nach Verlauf einer halben Stunde erſchien die alte Juliane, ans 
gethan mit ihrem ſchönſten und bunteften Feiertagerod, und verfüns 
dete unter vielen Knixen, daß das Frühſtück aufgegeben fei. 

— Kommt, meine Herren! rief luftig der Hauswirth. Ich bin 
hungrig wie ein Wolf! — Und das Boot, Juliane, fragte er, zur 
Köchin gewendet, ift es bereit? 

— a, mein guter Herr! 

— Schön! — Kommt zum Frühftüd, meine Verehrteſten! 

Am Früpftücdstifche, der reichlih mit wohlſchmeckenden Speiſen 
befeßt war, wurde der alte Kahlſorger fehr redfelig: er ließ fich abers 
mald mit gehöriger Weitjchweifigfeit und Ausführlichfeit über das 
Großartige, Erhabene, Prachtvolle und Reizende feines geliebten Wafs 
ſerfalls aus, und erzäßlte fchließlich feinen Gäften eine Reihe von Vors 
fällen und Ereigniffen, welche alle auf die Jmatra Bezug Hatten und 
mehr oder weniger mit der Wuoxa zufammenhingen. 
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Wie alle andern irdifchen Dinge, hatte endlich auch das Früpküd 
fein Ende. Der alte Kablforger, Eleonore, Betrin und Lanow begaben 
fih and Ufer, wo das vielverſprochene norwegiſche Boot ſchon ſegel⸗ 
fertig dalag. Am Steuer prangte im Sonmntagspuge Juliane, blau, 
rotb und gelb! — ein wahrer Regenbogen! Zwei handfeſte Müller» 
burfhen faßen an den Rudern, und im Schnabel des Boots lag in 
einen Ring zufammengelauert ein großer Vorſteherhund. 

Nachdem die ganze Reiſegeſellſchaft eingeftiegen, ſtieß das Fahr⸗ 
jeug vom Lande ab, und ſchwamm die Buoza hinauf. Man mußte 
eingefteben, daß die beiden Müllerburſchen ihre Ruder meiſterhaft zu 
führen wußten und Juliane übertraf Wetrins kühnſte Erwartungen : 
fie führte das Steuer mit ſolcher Geſchicklichkeit und wußte den Rus 
derern fo ſachverſtaͤndig ihre Befehle zu ertheilen, daß der junge Mas 
rinesLieutenant nicht umbin fonnte, ſich freundlich zu ihr umzuwenden 
und ihr ein beiftimmendes „Bravo, Alte, gut, fehr gut!" zugurufen. 

Jept erreichte das Boot eine Stelle, wo ſich ein Nebenfluß in 
die Wuoza ergießt, und einen fehr merflihen Fall bildet: das Wafler 
fhäumt zwar nit, rollt aber in gewaltigen Bogen daher, die ſich 
regelmäßig folgen wie hochaufgethürmte Waflereplinder; und dann 
verfchmelzen allmälig die Fluthen des Eindringlings mit dem Maren 
Waſſer der Wuoxa. 

— Findet Ihr nicht, meine Herren, fagte der alte Kahlſorger, 
daß auch fogar diefe Stromfhnelle ihren eigenthümlichen Reiz bat? 

— Dipnne Zweifel, antwortete Lanow. 

Die beiden jungen Dfficiere verfuchten abwechfelnd mit Eleonore 
ein Gefpräh anzufmüpfen : diefe war aber, ganz gegen ihre Gewohns 
beit, höchſt einfilbig und fchweigfam, ſchien nur ungern auf die an fie 
gerichteten Fragen zu antworten und begnügte ſich meiftentheils, ihr 
Hündchen zu ſtreicheln und zu lichkofen, das fie im Arme hielt. 

Jetzt wandte Juliane das Boot und es ging viel ſchneller den 
Strom abwärts. 

— Höre, Juliane, fagte der alte KHablforger : nimm did zus 
fammen und made bei Leibe keinen Keblgriff! Du weißt es fo gut 
wie ih: mit dem Jmatra if nicht zu ſpaßen! 

— Geid ohne Sorge, mein guter Herr! antwortete Juliane. 

Mittlerweile flog das Boot immer ſchneller und ſchneller dabün. 
Lanow und Wetrin fühlten fi beide durch das Benehmen des jungen 
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Mädchens tief gefränft ; dabei war ihre Eigenliebe verlegt und fie bes 
gannen unter einander ein Gefpräh, ohne ihrer Umgebung weiter die 
geringfte Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 

— Grinnerfi du dich alfo noch an dieſes unfer Freundſchafts⸗ 
pfand? fügte Wetrin, indem er eine bis auf ein Drittheil geleerte 
Weinflafhe aus der Zagdtafche zog. — Ja, Sfafha, nicht wahr, du 
erinnerft dich ihrer? Ich nahm fie in der Eile mit aus Wiburg, ohne 
irgend eine Abſicht, und habe fie lange in meinem Reifetoffer mit mir 
berumgefhleppt. -— Jetzt aber kommt mir plöglih der Einfall, fie in 
die Wuoza zu werfen, damit der Imatra⸗Fall fie in taufend und aber 
mals taufend Scherben zertrümmert und uns beide, dic und mic, 
dadurd in die Unmöglichkeit vwerfept, jemals unfere Freundſchaft zu 
überleben. Fort zum Jmatra ! 

Und mit diefen Worten ſchleuderte Wetrin die Flafche, deren 
tiefe Bedeutung nur ihm ſelbſt und Lanow befannt war, weit binaus 
in die Wellen der Wuoxa. 

Beide Freunde gaben fid) die Hand und ein eigenthümlicher Aus» 
druck von Liebe und Trauer lag in diefem Händedrud. 

— Das habt ihr fehr gut gemacht, mein vortrefflihfter Herr 
Lieutenant! rief der immer luſtige alte Kahlforger. Wahrbaftig, jehr, 
fehr gut! Aus euren Worten habe ich wohl gemerkt, daß euer Wein 
ſchlimmer als Gift ift: nun wird aber unfer Imatra⸗Fall eure Flaſche 
für immer unſchädlich machen; Seht, feht nur, wie der Strom fie 
fortreißt! — Die gebt in bunderttaufend Scherben, und wird zu 
Staub! Höre, Juliane, hole Doch mal aus deinem Sade den alten 
Burgunder hervor, mit dem ich meine lieben Gäfte überrafchen wollte; 
und auch den filbernen Becher gieb mir, auf dem mein Tauf⸗ und 
Familienname eingegraben if. " 

Die Köchin, oder vielmehr der Steuermann, that wie ihr bes 
fohlen. 

— Seht doch! rief jetzt der Alte: dort am Ufer ſchwimmt ein 
ganzer Flug Enten! Schnell, das Gewehr zur Hand! 

Der Hund im Schnabel des Boots fpigte die Ohren und fland 
bereit ins Waffer zu fpringen, um die verfprochene Beute zu holen. 

— Sie fürhten fi) nicht, wenn in Ihrer Nähe ein Schuß abs 
gefeuert wird ? fragte Wetrin das junge Mädchen, das ſich die ganze 
Zeit über nur mit ihrem Meinen Lieblinge zu befchäftigen ſchien. 

— Durchaus nicht. Schießen Sie! 

Wetrin legte an und feuerte. Der ganze Schwarm erhob ſich in 
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die Luft, aber zwei angeſchoſſene Bögel fielen zappelnd in den Fluß 
zurüd : der Hund war ſchon im Wafler und ſchwamm eilig auf die 
Thiere zu. 

In diefem Augenblide aber hatte die dur den Schuß erfchredte 
Juliane dem Steuer eine falihe Wendung gegeben: das Boot gerieth 
dadurd in die Strömung und wurde fogleich von dieſer ergriffen. 

Als fih die Alte wieder erholt, blidte fie aufmerffam nah allen 
Richtungen ; plöglich aber flug fie die Arme über den Kopf zufam» 
men, rang die Hände und begann erbärmlih in ſchwediſcher Sprache 
zu jammern: } 

— Dh Gott und Web! Oh, Heilige Jungfrau Maria! At, ai! 
ai, ai, ai!... 

— Nun, nun, Juliane! Was giebt’s denn? Was fehlt dir ? 
frug baflig der erfhrodene Kahlforger. 

— Der Strom reift uns fort — fort zum Wafferfalle! Wir 
find alle verloren! Unrettbar verloren! 

— Gott fei uns gnädig! rief der alte Mann und wurde blaß 
wie der Tod. Er Hatte in demfelben Augenblid die ganze Größe der 
Gefahr begriffen. 

Eleonore fiel in Ohnmacht: umſonſt fuchte ihr Hündchen durch 
feine Liebfofungen die geliebte Herrin ins Leben zurüdzurufen. 

Wetrin und Lanow warfen fi einen bedeutungsvollen Blid zu. 

— Höre, Alte! rief jept der Marine⸗Officier: laß das Win, 
fein! Gieb mir das Steuer! Bielleicht giebt's noch ein Mittel! — 
Und ihr da, an den Rudern! was laßt ihr die Ohren hängen ? Friſch, 
Burſche, jetzt gilt's! Aufgepapt ! 

Uber alles war vergeblih : troß Wetrins Steuerfunft, troß allen 
Anftrengungen der Ruderer, trieb der Etrom das Boot mit fich fort 
mit reißender Schnelligkeit und unwiderftehlidher Gewalt. Bald übers 
zeugte ih Wetrin, daß jede Rettung unmöglich ſei: er verließ das 
Steuer, drüdte erfi Lanow, dann dem alten Kahlſorger die Hand, 
machte das heilige Zeichen des Kreuzes über die leblofe Eleonore, und 
fepte fih dann nieder, die Urme über der Bruft gefreugt, und dem 
nabenden ſchredlichen Tode feſt umd ruhig ins Auge blidend wie ein 
Mann. 

Das Boot ſchien jept zu fliegen, fo reißend war die Strömung. 

Am Ufer der Wuoxa, unweit des Waflerfalles , befand ſich eine 
ruffifhe Batterie, wie man deren verfchiedene in der Umgegend Wis 


burgs errichtet Hatte, theild um die Bewegungen. der Feinde zu beobs 
achten, theils um einen Angriff der Schweden zurückſchlagen zu können. 

— Herr meines Lebens! fagte der alte Corporal Ignatjew, der 
eben auf dem Kamm der Batterie fand, zum wachthabenden Gemeinen 
Sſidorow, fo wahr ich lebe! es giebt ein Unglück! Sieh mal hin, 
Burfhe! dort, in diefer Richtung! Du Haft jüngere Augen als ih! 
Nun? Wahrhaftig der Fluß reißt ein Boot zum Waflerfalle bin. Und 
der Imatra — das ift der Tod! — Und, Gott verzeih’S mir! In dem 
Boot find ruſſiſche Dfficiere! 

— Gewiß, gewiß, Corporal! das Boot ſchwimmt wie ein Pfeil 
den Strom hinab und drinnen figen zwei ruffiihe Dfficiere. 

— Aber Sſidorow — aber das ift ja fhändlih! Das dürfen 
wir nicht leiden, Sfidorow! Der Imatra wird ihre armen Gebeine 
zermalmen wie Glas! Wie follten wir ihnen helfen ? 

— Kanm's nicht fagen, Gorporal! 

— Hın... Hm!... S'iſt freilih ein ungewöhnlicher Fall! — Wie 
foll man fie retten? Es ift fchwierig... e8 ift geradezu unmöglih! — 
Rein, Corporal, rief er plöglich laut und ſchlug ſich mit der Fauſt vor 
die Stirne: da Haft du gelogen, es ift nicht unmöglih! Auf, Sfidos 
row, ſchlage Allarm! Bringe das ganze Commando auf die Beine! 
Schnell! Schnell! 

Die Trommel wirbelte fhon unter Sfidorows Händen und im 
Mu war die ganze Compagnie beifammen. 

— Kinder, rafche Jungen, brave Cameraden! rief der Corpo⸗ 
ral: dort ift der Imatra und hier ein Boot mit zwei ruffifhen Offi« 
eieren! Der Jmatra ift der offenbare Tod! Wir müffen das Boot retten. 

— Bu Befehl! Eorporal! 

— Bir haben, glaube ich ein leeres Fäßchen übrig, in welchem 
ſchwediſches Bier gewefen ? 

— Ja, Eorporal? 

— Her damit! und ſchnell! 

— Hier iſt's, Corporal! 

— Jetzt grabt ein Loch in die Erde, Burſchen! Aber hurtig, 
hurtig! 

In einem Augenblicke war die Grube fertig. 

— Gut das, gut! ſagte der Corporal. Herr meines Lebens! 
wie der Strom fie wegreißt! Wenn ich nur mit meinen Vorrichtungen 
fertig werde! Hilf, o Hilf mir, Vater im Himmel!... Schnell, Jungen, 
füllt mir jept die Grube mit Pulver! 


* 
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— Bu Befehl, Corporal! 

— Haben wir Stride vorräthig ? 

— Bu Befehl, Eorporal! 

— Schnell die Stride ber! — So! Und jept bindet das Seil 
ans Faß, aber fe, recht fi! Eo!... Und jept macht das Sell Mar 
und legt's lofe im Ringe, wie auf'm Schiff wenn ber todte Anker 
ausgeworfen wird! So, recht fo! 

— Ab Gott, ah Gott! fuhr er dann wieder fort und blidte 
halb verzweifelnd auf den Fluß. — Ah Gott und Schöpfer! wie jagt 
das Boot den Strom hinab! Na, na! nur rubig ! vielleicht gelingt’s 
dennoch ! 

— So! rief er wieder: — Nun ift das Seil am Faſſe feſt! 
Jetzt bindet mir das andere Ende an diefem Baumftamın: aber füchtig. 
Gut, gut! Sehr qut! 

— Und jegt flampft mir die Erde über dem Pulver fefl, und 
drüdt bis zur Hälfte das Fäßchen in den Boden — fo — umd legt 
die Lunte an die Mine! Jetzt packt Euch alle etwas nach hinten, ich 
werde ſelbſt Feuer anlegen. Fort! 

— Gott im Himmel gefegn’ es! ſprach andaͤchtig der alte Gors 
poral, ſchlug ein gläubiges Kreuz und legte die Lunte an, 

Hochauf loderte die Flamme und ein Knall erfolgte wie beim 
Abfeuern eines Mörjers. Im weiten Bogen, wie eine Bombe , flog 
das Faßchen bligfchnell auf das andere Ufer der Wuora, das lange 
Seil entwidelnd,, dos auf der Batterie bereit gelegt worden, um den 
Flug des Wurfftods in nichts zu bemment. 

Als geübter alter Artilleriſt, batte der Gorporal dem Safe die 
gewünfhte Richtung zu geben gewußt, aber leider die Wirfung der 
angewandten PBulvermaffe nicht genau berechnet. Das feflgebundene 
Faß war weit über das beabſichtigte Ziel hinausgeſchleudert worden 
und im Geftrüpp eines Didihts am andern Ufer der Wuoxa hängen 
geblichen. Somit war es in einer gewiflen Höhe feilgebängt, und der 
von demfelben auslaufende Strid, fenfte fih allerdings bogenförmig 
zum Fluſſe binab, erreichte aber noch fange nicht die Oberfläche des 
Waſſers, fo daß für die armen Verunglüdten durchaus feine Möglich 
feit da war, das rettende Seil erreichen zu können. 

— Daß Did! rief ärgerlih und beftürgt der Corporal. Ja, ja, 
ich hab's verfehlt! Gefehlt um ein Haarbreit ! 

Und er rieb fi forgenvoll die Stirne. 

— Über was jegt zu thun? Herr Gott im Simmel, follen wir 
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fie fo umfommen laffen? Was thun, was beginnen? Mein Gott, mein 
Gott! Sie find verloren! Unwiderbringlich verloren ! 

— Nein, Eorporal, da Haft du wieder gelogen! fubr er wieder 
auf, indem er diefe Apoftrophe an ſich felbft richtete. Nein, Corporal, 
wahrhaftig da lügf du! Die Leute follen und müffen gerettet werden. 

— Hei da, Sfidorom! Kappe das Seil am Baum! aber flinf, 
ſchnell! ſo rüßre dich doh! Na! nu! fo gehts! Recht fo! Und 
dann folgt ihre mir! Berftanden? Immer einer Hinter dem Ans 
dern? Berftanden? Das Waffer ift hier feiht bis auf mehrere Bas 
den hinaus! Aber aufgepaßt! daß ihr mir in feine Ziefe gerathet, 
oder euch foll der Donner und der Blig!... Na, feid ihr fertig? Auch 
bier am Ufer ift ja die Strömung fo flarf, daß man fi) faum auf den 
Beinen erhalten fann! Behutfam alfo! Du, falle das Seil an und 
halte dich feft an meinem Rodihoße... Recht fo!... Und jeder Halte fih 
auf diefer Art an feinem VBordermanne! Und jetzt, in Gottes Namen, 
herein in's Wafler! Marſch! Jetzt laßt das Tau finfen, daß die im 
Boot es erreichen fönnen... niedriger, noch niedriger!... So! Mein 
Gott, mein Gott! ihr Boot if ja fhon ganz nah! Wenn fie nur das 


— Nein, nein, Camerade, du lügft! fuhr er mit einem Male 
freudig auf: der eine Dfficier Hat es erhafht! Und wie mit eifernen 
Krallen Hält er fi dran feft, der brave Herr, mit beiden Fäuften! 
Behutſam, Em. Gnaden, behutfam ! das Boot Fönnte fonft leicht noch 
umſchlagen in der Strömung ! 

BWirklih war es Lanow, der fih Hoch aufgerichtet,, glüdlich ger 
lungen, faft in der Mitte der Wuoxa, das Seil zu erbaſchen und das 
mit das Boot zum Steben zu bringen: faum aber fühlte der Strom 
Widerftand, ald auch das Waſſer fochend und fhäumeud gegen die 
Wände des Kahns zu brechen begann: der Strid fpannte ſich fo ftraff 
wie eine Bogenfehne: wenn er zerriß, fo flog das unglüdlihe Fahr⸗ 
zeug, wie ein abgefchoffener Pfeil, unmwiderbringlih dem Waſſerfalle zu. 

— Aha, Cameraden! feht Ihr! da bat audy der andere Officier 
das Seil ergriffen! Gut, fehr gut!.. Was ift denn aber das für ein 
Alter im Boote? Seht Ihr, der in der rothen Wefte?... Ruhig! 
Stil! Roh nicht angezogen das Tau! Wenn e8 reift fo iſt die ganze 
Geſchichte verdorben! Abal... Der Flotten⸗Officier ſeh' ich, verfteht feine 
Eade!... Seht Ihr? Er hat das Seil von der andern Seite gefappt... 
Halt, Kinder, fage ih, ruhig! Eile mit Weile! Behutfam! Haltet 
nur den Strick feſt und laßt die Rockſchöße nicht aus den Händen! 
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NRuhig! Paßt auf mein Commando! Wber wenn's gilt... dann auch 
nicht gefadelt! 

Wie der Eorporal ganz richtig bemerkt, hatte Wetrin das Seil 
abgefhnitten, und es um beide Hände gewidelt, und der alte Kahle 
forger war feinem Beifpiele gefolgt. Das Boot wurde wieder von der 
Etrömung ergriffen und mäberte fi abermals dem Imatra: da aber 
der Gorporal und die Soldaten das Tau mit fräftigen Fäuften feft« 
hielten, befhrieb es bald einen halben Bogen, fib auf der Peripherie 
eines Kreifes baltend, deſſen Mittelpunct die Artilleriften am Ufer bile 
deten. Durch Schaum und Wogengebraus hindurch wurde es an die 
dieffeitige Uferwand geriffen, aber die Belfen waren bier fo fleil, daß 
es durchaus unmöglih war an diefer Stelle ans Land zu fleigen. 

Wetrin überließ das Seil feinem Gefährten und fepte fi wie 
der ans Steuer. 

— Jetzt, Kinder, zieht an! rief er dem Corporal und feiner 
Mannſchaft zu. 

— Bieht an, Burſchen, zieht! wiederholte der Corporal übers 
laut. Aber behutfam, damit nicht das Boot gegen einen Bellen ans 
rennt oder etwa umfhlägt! Zieht an, Jungen! Halloh! bo! fo! lo! Ho! 

Und mit diefem Rufe, der — in einer unbelannten Eprade — 
die Ermunterung zum Bortbewegen einer Laſt ausſpricht, machten fich 
der Gorporal und feine Artilleriftien an die Arbeit und hatten bald 
das Fahrzeug an einer weniger fteilen und zum Anlegen günftigen Stelle 
ans Ufer gebracht: jetzt fliehen fie alle vom Herzensgrunde ein lautes 
und freudige® Hurrah! aus. 


4. 


Nachdem Wetrin das Boot an einem diden Baumftanıme fidher 
felgebunden , trat er zu dem Gorporal heran und Mopfte ihm freund» 
lich auf die Schulter, 

— Ab, Em. Gnaden! rief diefer, gelobt fei Bott! der Sie aus 
dem unvermeidlihen Berderben errettet bat!.. Und, Ew. Gnaden, 
Ihre Madame liegen da ausgeftredt im Boote der Länge nah! Ber 
lieben Sie nur binzubliden: ganz wie ein Baar Leihen! Grlauben 
Sie, daf wir fie ans Ufer berübertragen und auf unfere Federbetten 
von Stroh niederlegen: da werden fie ſich beffer erholen. Schen Sie 
nur, Ew. Gnaden, wie das junge Fräulein daliegt auf dem Boden des 
Kahns, mit zurüdgebeugtem Kopfe. Daß Gott erbarm! Ganz und 
gar wie eine Ertrunkene! — Heda, Burfhen! fuhr er zu den Col» 
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daten gewendet fort, fchleppt mir mal die Madams heraus, aber vor 
fihtig! daß ihr fie mir nicht erſchreckt! 

— Gie erlauben? Ew. Gnaden ? 

— Gut: ich danke dir mein Freund. 

Die AUrtilleriften thaten wie ihnen befohlen und trugen behutfam 
zuerft die ohnmächtige Eleonore ans Ufer, und fodann die faft eben fo 
befinnungslofe alte Juliane, die nur durch Aechzen und Stöhnen noch 
einige Lebenszeichen von fih gab: beide wurden forgfältig auf Stroh 
gebettet. 

— Du bift ein braver Kerl, Eorporal! fagte Wetrin, Du Haft 
ung Allen das Leben gerettet! Weißt du welch’ eine gute That das 
vor Gott if, einem Menfchen das Leben zu retten ? 

— €i, Ew, Gnaden, verfeßte der Alte, wie kann denn einer 
die Hände in den Schooß legen, wenn er einen Nebenmenjchen zu 
Grunde gehen fieht? Wenn vor feinen Augen fein Nächfter dem Tode 
in den Rachen rennt? Herr meines Lebens! In folhen Augenbliden 
wird fogar einem naſſen Huhn, gefchweige denn einem Artillerie « Cors 
poral das Herz in der Bruft groß und weit! 

— Ich wiederhole es, Ignatjew: du biſt ein ganzer Kerl! Das 
haft du mir aus der Seele gefprochen! 

— Auch mir, fügte Lanow hinzu, indem er berantrat. Du haft 
uns Alle vom fiheren Tode gerettet: das werde ich dir nie vergeffen ! 
Umarme mid, Corporal!,... Gott und der Kaiſer werden dich für diefe 
That belohnen! 

— Umarme auch mid , verehrungswürdigfter, tapferſter, verfläns 
digfter und großmüthigfter ruffifcher Corporal! rief der alte Kahlſorger, 
indem er Sgnatjew umbalfte: wenn ich mich lebend hier am Ufer befinde, 
und fühlen und denken kann, was du zu unferer Rettung gethan haft; 
wenn ich noch meine geliebte Tochter fehen kann, die dort fo ruhig 
auf dem Stroh fchlummert und neben ihr meine qute, alte treue Ju— 
liane, fo empfange dafür meinen herzlicften, innigften und aufrichtigs 
fien Danf, und erlaube mir dich feſt und brüderlich an meine Bruſt 
zu drüden! Und als Beweis meiner Dankbarkeit, halte ich es für eine 
Pfliht, dir und deiner Mannfhaft zwei Fäßchen von meinem bes 
ften ſchwediſchen Bier zu fhiden. Nein, das ift zu wenig! Erlaube 
mir dir noch drei Säde des ſchönſten, weißeften und feinften Waizen⸗ 
mehls zu fenden. Nein, auch das ift noch zu wenig! Ich will noch ein 
gemäftetes Kalb geben, vier prachtvolle, große Kürbiffe aus meinem 
Zreibhaufe , ein halbes Dutzend Spanferfel, und ein Paar Gänfe und 
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zwei Baar Enten und einen Truthahn! Noch immer nicht genug: 
ih will... 

— Das ift ſchon hinlänglich, Eduard Guſtavowitſch, bemerfte 
BWetrin. Im Barogismus Ihrer Dankbarkeit , werden Sie mit einem 
Male Ihren Biebftal, Ihren Hühnerhof und Ihr Treibhaus zu Grunde 
richten! Alles das ift überflüffig: nicht wahr, Jgnatjew ? 

— Gewif, Em. Gnaden! Seinem Nähften das Leben gerettet 
zu baben, ift fhon an und für ſich ſchön und belohnend: da bedarf es 
nicht erſt eines indianifchen Buters um den Menſchen freudig zu ſtimmen. 

— Eleonore, meine Tochter! rief jept der Ulte, der das junge 
Mädchen mit Angft und Sorge betrachtete. Meine liebe, tbeure Eleo⸗ 
nore! Deffne die Augen, mein gelichtes Kind! Du tödteft mich durch 
deinen Tod! 

Bei diefen Worten fniete er vor der Obmmädhtigen nieder , bes 
fühlte ihren Puls, horchte an ihrem Herzen und fpähte nach einer 
Epur von Atbem, indem er zugleih ihre kalten, flarren Hände mit 
feinen Lippen zu erwärmen ſuchte. Plöglih aber Rich der alte Mann, 
einen Schrei der Verzweiflung aus und brady kraftlos zufammen. 

— Eie if todt! fie if todt! jammerte er bänderingend. Meine 
Tochter, mein einziges Kind! Die Freude und Stütze meines Alters! 
D, fo will aud ih nicht länger leben! Auch ich will erben! D mein 
Gott! mein Gott!... Juliane, gute Juliane, unfere Eleonore iſt todt! 
D meine Tochter, meine Tochter! 

— Uber fo hören Sie doh auf, Eduard Guſtavowitſch! fagte 
theilnehmend Wetrin. Faſſen Sie ih. Warum gleih das Schlimmſte 
befürchten? Warum glauben Eie überhaupt, daß ihre Tochter todt ift? 
Sie liegt in Ohnmacht und wird fih bald erholen. Das ift Alles! In 
wenigen Minuten, boffe ih, fol fie fhon im Stande fein Sie zu 
umarmen ? 

— D Herr Lieutenant! forgen Eie für meine Tochter! Ich 
bin außer mir! Ich bin in Verzweiflung! Wenn Eleonore todt if, 
ſtürze ih mich in den Imatra! 

— ESfiebt fhlimm aus Em. Gnaden, raunte der Gorporal 
Ignatjew, der indeffen tbeilnebmend an die Ohnmächtige herangetreten 
war, dem Lieutenant in's Ohr! Am Ende if das Fräulein wirk⸗ 
lich todt! 

— Nicht doch, nicht doch Corporal! antwortete halblaut Wes 
trin, der jetzt ebenfalls niederkniete und nach dem Puls ſuchte. Es 
il blos eine tiefe Dhnmacht. Schnell, hole mir etwas Waſſer herbei! 
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Der Eorporal brachte das Verlangte in feiner blechernen Feld⸗ 
flaſche. 

— Von der andern Seite des lebloſen Mädchens kniete Lanow, 
und forſchte mit gierigen Blicken in ihren Geſichtszügen, ob er viel⸗ 
leicht irgend ein Lebenszeichen darin zu entdeden vermöchte. 

— Mit Berlaub zu melden, Ew. Gnaden, begann nad einer 
Pauſe der Eorporal — indem erfih zu Wetrin wandte — mit Verlaub 
zu melden: wir führen bei der Batterie zwei Trommeln. Wenn Em, 
Gnaden befehlen, fo laffe ich fogleih einen Wirbel fhlagen? Vieleicht 
hilft's und bringt das Fräulein auf die Beine!? 

— Biſt du bei Sinnen, Gorporal? antwortete halb ärgerlich 
aber unwillführlich lächelnd der Lieutenant. Nein! das ift nichts! 

— Bu Befehl, Em. Gnaden! 

Zu wiederholten Malen benepte Wetrin das Antlig des jungen 
Mädchens mit einigen Tropfen falten Waſſers. Dann mußte der Eors 
poral auf feinen Befehl eine angezündete Laterne bringen. Wetrin 
brach einen jungen Fichtenzweig ab, fepte ihn in Brand und begann 
darauf den Rauch der ohnmächtigen Eleonore in's Gefiht zu blafen. 

Unweit von diefer Gruppe lagen der alte Kahlſorger und bie 
treue Juliane auf den Knieen und ſchickten inbrünftige Gebete zum 
Himmel empor, den fie um Rettung der angebeteten Tochter, um Er⸗ 
haltung der geliebten Herrin anflehten. 

Endlich fhlug Eleonore die Augen auf und blidte verwundert 
rund um fich ber. 

— Ab, Herr Wetrin, willtommen! Und Sie, Herr Lanow, Sie 
find auch Hier ? Aber was ift das? Wo bin ich denn eigentlich? Ich 
liege? Um Gotteswillen, meine Herrn, wie fommen Sie in mein 
Schlafzimmer? — Und id liege auf Stroh? Und hier find Bäume 
— vor mir der Fluß, über mir der Himmel?! — Ich kann mich gar 
nicht wiederfinden. Mir fheint, daß ich mich in einem Boot befand und 
daß diefes Boot von der Strömung ergriffen und fortgeriffen wurbde!... 
Aber fo gehen Sie doch fort! meine Herren! wandte fie fih zu Wer 
trin und Lanow: ich will aufftehen und Sie find noch immer hier! — 
Schämen Sie fih niht? Was wird Papa dazu fagen, wenn er Sie 
bier antrifft ? 

— Hier, meine Tochter, hier bin ich! rief der alte Kablforger, 
dem vor Freude und innerer Bewegung faft die Stimme verfagte. 
Dein Bater lebt, du lebſt, unfere alte Juliane lebt, wir alle leben 
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und find gefund und wohlbehalten! Komm’ meine Tochter, ſtehe auf 
und umarme mih! D, mein Gott, wie danfe ih Dir! 

— Ufo es ift wirflih gefhehen? Es war fein Traum, daß uns 
die Buoza zum Jmatra hinriß? 

— €s ift wirklich fo gewefen, meine Tochter. Aber Gott und 
diefe braven Leute, dieſer hochzuverehrende ruffifhe Gorporal, dieſe 
tapfern ruffiihen Eoldaten haben ung glüdlic gerettet! 

— Eleonore hatte fih langfam erhoben, war aber fo ſchwach, 
daß fie faum auf den Füßen flehen konnte. Lange bielt der Bater fie 
umarmt und bededte ihren Mund mit Küffen, während feine Augen 
vor Freudenthränen überftrömten. Plöplih aber, wie wahnfinnig im 
Gefühle feiner Seligkeit, fuhr er in die Höhe, machte einen Sag wie 
ein achtzehnjähriger Jüngling, und begann ſich im luftigften und auss 
gelaffenften ſchwediſchen Hopſer zu ſchwenken und zu dreben, während 
er mit der Hand die alte Juliane einlud an dem Tanze Theil zu 
nehmen. 

Der Wunſch des Herrn war für Juliane von jeher ein Befehl, 
der feine Widerrede geftattete. Sie ſtemmte alfo die Arme in die Seis 
ten — umd fo begann auf dem grünen Ufer der Wuoza eine choreos 
graphifche Aufführung, zu welcher das donnernde Getöfe des Imatra— 
Falls die Muſik brüllte. 

— Ei, ei, ei! brummte balblaut der Corporal Ignatjew vor 
fih bin: da ſchau' mir einer wie die beiden alten fpringen. Das weiß 
Gott! denen if die Freude in die Beine gefahren! — Wenn die 
Alten tanzen, fagt das Sprüchwort, fo bedeutet das Sturm. — Uber 
diefe Alten gefallen mir! Höre Sſidorow, fo rafh wie die beiden, 
fönnen wir e8 faum madhen, du und ib, ja? Was meint du? — 
Aber, Jungens, Sfidorow! was fadeln wir eigentlih ? Her mit der 
Trommel und flimmt ein Zanzlied an! aber ein luftiges! Sie erlaus 
ben, Ew. Gnaden? wandte er fih zu Wetrin. 

— #reilih, mein Freund, freilich ! 

Und weithin über die Bluthen der Wuoxa, in das Braufen des 
Waſſerfalls, fhallte das fröhliche ruffiihe Eoldatenlied. 

Der alte Kablforger und Juliane, angeſpornt durch diefe unge 
wöhnlihe Tanzmuſik, übertrafen alle Erwartungen der Umftebenden. 

Wetrin und Lanow konnten diefem Bären, das zufammen wohl 
feine hundert und zwanzig Jahre zäblen mochte, ihren Beifall nicht 
verfagen: fie ladhten von Herzen und klatſchten lout in die Hände. 

Ein leichtes Lächeln der tiefgefühlteften Seelenfreude fpielte um 
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Eleonorens Zipper, während ein Paar große Thränen, wie zwei Dias 
manten vom reinften Waffer an ihren Wimpern zitterten. 

Länger konnten e8 auch die beiden Müllerburſchen nicht auss 
halten fo ganz unthätige Zuſchauer bei der Sache zu bleiben: hinge⸗ 
riffen durch das Beifpiel ihres Herrn, begannen auch fie zufammen ein 
Zängchen, aber wie ſich's gebührt, ganz bejcheidentlih und abfeits, fo 
blos zu ihrem Privatvergnügen. 

Das Ballet endigte damit, daß der alte Herr und die greife Zus 
fiane, beide feuchend und todtmüde ſich einander gegenüber auf dem 
Rafen niederließen. 

Nachdem fie etwa eine Biertelftunde ausgeruht, begaben fi alle 
auf den Rückweg und verfprachen dem Eorporal beim Abfchiede, ihn 
md feine Zeute recht bald zu befuchen. 


5. 


Am Abende deffelben Tages ſchon flatteten Lanow und Wetrin 
dem Commandanten von Wiburg, dem Brigadier Tſchernoſchejew aus⸗ 
führlihen Bericht ab, über Ignatjew's und feiner Mannſchaft braves 
und edelmüthiges Verhalten bei ihrem Unglüdsfalle. Der Comman⸗ 
dant ſchickte fogleih einen Eilboten mit diefer Nachricht mach Peters» 
burg, der auch aljobald zurüdfehrte und für den Eorporaf eine Mes 
daille mit dem Bildniffe des Kaiſers mitbrachte, um fie an einer gols 
denen Kette um den Hals zu tragen: eine Auszeichnung , welde das 
mals nur Stabs und Oberofficieren zu Theil wurde; das ganze Ars 
tillerie » Commando aber follte zwei Silberrubel auf jeden Mann 
erhalten, eine für jene Zeit fehr beträchtliche Summe. 

Wetrin und Lanow erbaten fihb vom Commandanten die Er 
laubniß, die Kaiferlihen Belohmungen Ignatjew und feinen Leuten 
perfönlih überreihen zu dürfen: und abermals hielt ihr mit drei 
rafhen Pferden befpannter Karren vor der Hausthüre des alten 
Kahlforger. 

Bir Übernehmen es nicht die Freude und Rührung des alten 
Gorporals und feiner Soldaten zu beſchreiben, als fie die ihnen von 
iprem Kaifer zugetheilte Huldreihe Belohnung in Einpfang nahmen, 

Eine halbe Stunde fpäter aber zeigte‘ fih am Rande des Ges 
hölzes eine feierliche Proceffion, welche ihre Richtung auf die Batterie 
nahm und einer näheren Beſchreibung wohl würdig ift. 

An der Epige des Zuges ſchritt der alte Kahlforger einher , der 
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feine fhöne Tochter am Arme führte. In ihrem fchneeweißen Seide, 
das unter dem Bufen mit einem blauen Bande gegürtet war, mit dem 
duftigen Blumenfranze in den blonden Locken, war Eleonore wirklich 
bezaubernd. Auch der alte Herr hatte ſich herausgeputzt: er trug nicht 
fein gewöhnliches rothes Alltagswams, fondern eine fattliche Bratens 
wehte von greller Drange-Farbe; dazu kamen firfhrothe Beinfleider 
und ein blauer Rod mit glänzenden Metallfnöpfen. Ein Strohhut 
mit ungebeurer Krämpe bededte fein Haupt und fonnte ihn nicht mur 
gegen die Sonne, fondern in Ermangelung eines Regenſchirms auch 
gegen jegliche Unbill der Witterung ſchützen. 

Hinter ihnen her fam die alte Juliane getrippelt, fo bunt und 
fhmud ausftaffirt als ob fie eben auf dem Eprunge wäre zur Trauung 
vor den Altar zu treten: rechts und links von ihr gingen die beiden 
Müllerburſchen, die bei jener denfwürdigen Wuoxa⸗Fahrt ald Ruderer 
fungirt hatten. 

Sodann folgte ein ſtarkes, breitihultriges Arbeitsweib, daß in 
einem ungeheuren Korbe vier großmäctige Kürbiffe trug. 

Ferner erſchienen drei Arbeiter, jeder mit einem ſchweren Sade 
Baizenmehl auf dem Rüden. 

Ein hübſches Mädchen von etwa vierzehn Jahren führte an eis 
nem rofafarbenen Bande ein feiftes Kalb, weiß mit großen braunen 
Bleden. 

Nach diefer kam eine alte, runzlibe Echwedin, die ein halbes 
Dutzend quidender Ferkel vor ſich bertrieb. 

Dann erſchien wieder ein ſchwediſcher Bauersmann, der fi mit 
einer unendlich langen Gerte, wie fie fhon unferm unvergeßlichen Kiry⸗ 
low aufgefallen, alle erfindlihe Mühe gab ein Paar Gänfe und vier 
Stüd Enten zu regieren und fortwährend auf dem rechten Pfade zu 
erhalten. 

Hinterber fam ein zweirädriger Karren, den zwei flämmige Burs 
ſchen mit ziemliher Anftrengung vor fi herſchoben: diefer enthielt 
zwei Bäßchen vom beften ſchwediſchen, felbfigebrauten Bier. 

Der feierlihe Zug wurde endlich durch den Aufſeher der Meierei 
geichloffen , einen alten Mann von ehrwürdigem Anſehen, der einen 
fetten indianifhen Hahn unter dem rechten Arme trug, al® ob diefer 
ein gigantifher Dreimafter wäre. Der Bogel, der fein Schickſal ahnen 
mochte, proteftirte aus Leibesfräften, kollerte, flug mit den Flügeln, 
fragte und biß nah dem Berwalter unaufhörlich: diefer aber ſetzte 
fehr gleihmüthig feinen Weg fort, ohne einen Yugenblit aus dem 
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einmal angenommenen feierlihen Schritte zu fommen oder den convul⸗ 
fivifchen Bewegungen feines lebendigen Hutes die geringfte Aufmerf- 
famfeit zu fchenten. 

Diefe ganze Proceffion hielt vor der Batterie fill. 

Seiner Gewohnheit gemäß betrachtete der Corporal die Ankömm⸗ 
finge mit fpähendem Auge, eben als ob ein feindliches Detachement im 
Anzuge wäre, 

— Ber da?! rief er plößlich mit Donnerſtimme. Freund oder 
Feind? Wie Heißt die Parole ?! 

— Ich bin es, hochzuverehrender ruffifher Eorporal! Ich, der 
ſchwediſche Landwirth Eduard Kablforger, ein treuer Untertban! Ich 
bringe dir die verſprochenen Geſchenke zum Dank für die Errettung 
, meiner geliebten Tochter , für meine und unfer aller Rettung , fo viele 
von uns fi) eben im Boote befanden! Nimm mein wohlgemeintes 
Angebinde freundlich an, verehrungswürdiger ruffiiher Corporal! 

Diefe feterlihe Begrüßungsrede hatte den guten Corporal gänz 
ih aus der Faſſung gebracht. 

— Herr Lieutenant, fagte er zu Lanow — Em. Gnaden wandte 
er fih dann wieder zu Wetrin — Erlauben ung Ew. Gnaden all’ die 
fhönen Sachen anzunehmen, die diefes gute alte Gefchöpf von einem 
Schweden angefchleppt hat ? 

— Ohne Zweifel, Ignatjew! fagte Wetrin. 

— Nimm die Geſchenke, fügte Lanow Hinzu und bedanke dich 
bei dem guten ſchwediſchen Herrn. 

— Bu Befehl, Em. Gnaden!.. Nu, Meifter, ich fehe wohl, daß 
du ein guter alter Herr bift: alſo fchönen Dank für deine Gefchenfe ! 
Laß mal alle deine fieben Sachen abpaden, damit meine Leute fie in 
Empfang nehmen und in die Compagnie⸗Küche bringen, wie ſich's 


Der alte Herr kehrte, nachdem er den herzlichften Dank der Sols 
daten empfangen, mit Eleonore, feinen Gäften, Juliane und allen 
Dienftboten , die an der feierlichen Proceffion Theil genommen hatten, 
nach feinem Gute zurüf und noch am nämlihen Abende machten ſich 
Lanow und Wetrin nach Wiburg auf den Weg. Während nun ihre 
Heinen finnifhen Pferdchen über Berg und Thal dabinjagten, entſpann 
fih zwifchen den beiden Freunden folgendes Geſpräch: 

— Iſt es dir nicht aufgefallen, Sfafha, fragte Wetrin, wie 
freundlih Eleonore gegen und war, nad) unferer Waſſerfahrt, ſowohl 
gegen dich wie gegen mich ? 
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— Freilich habe ich das bemerkt. 

— So mit einem Male von der auffallendfien, abſtoßendſten 
Kälte zu einem fo herzlichen, fo innigen Wohlwollen überzufpringen ! 
Ih kann das nicht begreifen! 

— Mir geht es gerade eben fo. 

— Gage mir aufrichtig, Sſaſcha: welchem von ums beiden giebt 
fie den Vorzug? Was glaubft du in diefer Hinficht bemerkt zu haben? 

— Als ein ehrlicher Mann , will ich dir die reine Wahrheit fas 
gen: ich weiß es nicht ! 

— Und du, Sfafha, — liebt du Eleonoren fo fehr ? 

— Eine fhöne Frage! Und dur, liebt du fie denn mehr als ich? 

— Auch ich will dir als ein ehrlicher Mann antworten: idy 
weiß es mit! — Uebrigens babe ih fie dir ja abgetreten: alles 
Reden ift aljo jetzt überflüßig ! 

— Barum niht gar, überflüßig! Nein, wir müffen erſt erfabs 
ren, welden von uns Eleonore erwählt. Das hängt von ihr ab und 
fie muß bei der Wahl volllommene Freiheit haben. 

— Wenn fie nun aber mid erwählt, Sfufha? Mein Gott, du 
würdeft ja unglüdlid fein, du mürdeft verzweifeln! Jetzt ſprichſt du fo 
rubig über die Sache, weil du dir mit der geheimen Hoffnung ſchmei⸗ 
helft, der Glüdlihe zu fein: geflehe es mir, Sſaſcha: habe ich nicht 
Net ? 

— Ja, Claudius, ich glaube, du Haft fo ziemlich Recht! Heute, 
als wir allein im Saal blieben, bat fie mid angeſehn, mit einem fo 
langen, fo durchdringenden Blide, in welchem ſich jo viel tiefes Gefühl 
ausſprach, — daß ich unmillfürlich denken mußte: fie liebt mid ! 

— a, Sſaſcha; aber, erinnerft du did, als ihr hernach in den 
Garten binuntergingt , tratft du zum alten Kabljorger und ſprachſt 
längere Zeit mit ihm: Eleonore aber ſchlug mir einen Spaziergang am 
Ufer der Wuoxa vor. Sie war ungewöhnlich zerfireut und in den 
Bliden, die fie mir von Zeit zu Zeit zumarf, malte fich foviel Aufre⸗ 
gung, Rübrung und Theilnabme , daß ich gerade fo wie du, mid des 
Gedankens nicht enthalten konnte: ich bin es, den Eleonore liebt! 

— Bielleiht, Claudius, if e8 dir nur fo vorgefommen ? 

— Möglich: aber es ift ja auch möglich, daß du dich vielleicht 
getaͤuſcht baft, Efafha? Hat fie dir denn ihre Liebe offen geftanden ? 
— Nun, nun — fiebft du , da veränderfi du fchon die Farbe! Was 
erregt dich denn fo? Ich fage dir ja, daß ich dir Eleonore überlaffe! 
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Sei alfo ruhig! Das Opfer fällt mir ſchwer, aber da if nichts zu 
machen! Ich Habe dir mein Wort gegeben und muß es halten! 

— Nein und abermals nein, Glaudius! Ich nehme dein Opfer 
nit an. Wie gefagt: laß Eleonore ſelbſt zwiſchen uns entſcheiden. 
Freilich wird einer von und, du oder ich, viel Herzeleid zu erdulden 
haben: aber wenigftend werden wir feinen Grund und Urſache haben 
einer den andern anzuflagen! — Und weißt du was mir eben eins 
fällt? Um Eleonorens Gefühle leichter und ficherer zu ergründen, wols 
len wir von heute an nicht mehr zufammen hinfahren, fondern jeder 
von ung foll fie einzeln und der Reihe nad) befuchen. Fahre künftige 
Woche hin, in vierzehn Tagen flatte ich fodann meinen Befudy ab und 
fo fort. Bift du’s zufrieden ? 

— Meinetwegen, Sſaſcha, wie du will! — Sage mir offens 
berzig: Haft du ihr deine Liebe bekannt ? Haft du ihr deine Hand ans 
geboten ? 

— Ich will dir nichts verbheimlihen, Claudius: ja, als wir 
Heute im Gaftzimmer allein blieben, habe ich mich ihr erflärt. 

— Nun, und fie? fragte Wetrin in höchſter Aufregung. 

Sie war betroffen, erröthete, fagte, wie es gewöhnlich geſchieht, 
das Alles von ihrem Bater abhänge, u. f. w.; aber aus Allem glaube 
ih fließen zu können, daß mein Vorſchlag ihr nicht unlieb war!,. 
D, Claudius, wie reizend war fie in diefem Augenblide? Ich war 
ganz außer mir vor Entzüden!... Aber fage mir doch worüber fpradht 
ihr fo angelegentlih während ihr am Stromufer fpazieren gingt? War 
vielleicht von mir zwifhen eudy die Rede? 

— Kein, Sfafha, nicht von dir. 

— Worüber unterhieltet ihr euch denn aber fo eifrig? fragte 
Lanow weiter, indem feine Stimme etwas unfiher und zitternd wurde. 

— Gie erinnerte ſich an unfere frühere Bekanntſchaft in St. 
Petersburg und hei diefer Gelegenheit glaubte ich zu bemerken, daß ich 
ihr auch jegt noch nicht gleichgültig bin. — Aber was haft du wieder, 
Sfafha? Sei doch ruhig! Ich mache fie dir ja nicht freitig! Warum 
bift du gleich im Augenblide fo aufgeregt! 

— Ih kann Eleonore nicht begreifen, fagte Lanow, indem er in 
tiefes Nachdenken verſank. 

— Auch id) fann aus der ganzen Geſchichte nicht Hug werden, 
fügte Wetrin hinzu. 

Die beiden Freunde fprachen weiter kein Wort und legten ben 
ganzen übrigen Theil des Weges jeder mit feinen eigenen Gedanken 
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befchäftigt, im tiefften Schweigen zurüd. Spät, in der Naht erfi famen 
fie in Wiburg an, wo fie eine und diefelbe Wohnung inne hatten. 
Was fie während der Fahrt fühlten umd dachten bleibt ein Gebeimniß 
für uns, aber wie es fcheint verfolgten diefelben Gedanken und Gefühle 
fie auch in ihrem unrubigen Schafe. Beide waren fehr ermüdet und 
ſuchten eilig ihr Lager, aber beide träumten von Eleonoren, vom alten 
Kablforger, von der Wuoga, von Juliane, von allen Perfonen endlich, 
die an dem feierlihen Zuge zu Corporal Ignatjew's Batterie Theil 
genommen hatten. 


6. 


Einige Wochen hintereinander befuhten Wetrin und Lanow den 
alten Kabljorger abwechſelnd, und troß der überftrömenden Liebe in 
ihren Herzen, die fi gewaltfam Bahn brechen wollte, vermieden beide 
mit Eleonore eine offenberzige und entibiedene Erflärung, um fie 
nicht dadurch zu einer voreiligen Wahl zu treiben und fo vielleicht den 
Anfprüden des abweſenden Freundes zu fchaden: in diefem PBuncte 
hielten beide getreulib das Verſprechen, daß fie ſich gegenfeitig geges 
ben hatten. Beide erwarteten mit Ungeduld, daß Eleonore ſelbſt den 
Anfang mahen und ihnen ihre Entjheidung mittbeilen würde: aber 
da hätten fie lange warten fönnen! Dergleiben läßt ſich allenfalls 
durh verſtohlene Blide, durch halb unwillkührliche Seufzer und 
fo weiter, ganz obenbin andeuten; aber ein offen ausgeſprochenes 
Geftändnig würde einem jungen Mädchen ungefähr eben fo ſehr anfles 
ben, wie die Nachthaube, die Brille und die Zabadsdofe ihrer Urs 
großmutter. 

Nach jedem Befuch pflegten die beiden Freunde ſich gegenfeitig 
getreuen Bericht über die Begebniffe des vergangenen Tages abzus 
Ratten und zuleßt begannen beide zu fürdten, Eleonorens Herz wäre 
einer wahren Liebe durdiaus unfäbigz daß fie es im Grunde weder 
mit dem Einen nod mit dem Andern aufrichtig meine und am Ende 
mit allen beiden nur ein berzlojes Epiel treibe, um ibrer Goquetterie 
damit eine angenehme Unterbaltung zu gewähren. Demungeachtet ſetz⸗ 
ten fie ihre Beſuche regelmäßig fort. 

Einft an einem fbönen Sommermorgen fhwebten einige Wölk— 
den über dem blauen Himmel: nob war aber feine halbe Etunde 
vergangen als ein dichter, grauer Wolkenſchleier den ganzen Horizont 
überzogen hatte; der anfängliche Schauer verwandelte fih in einen traus 
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rigen, einförmigen, langweiligen Landregen, der fobald nicht enden 
zu wollen ſchien. Auf der Mühle hatte Ables ein trübfeliges Anfehen, 

Der alte Kablforger fluchte brummend über das Wetter, das 
ihn und feine Zochter an ihrem gewöhnlichen Morgenfpaziergange vers 
hinderte. Er zog feinen allerälteften Schlafrod an und flülpte ſich vers 
drießlic die weißbaumwollene Nachtmütze, mit dem rothen Zipfel, über 
die Augen ; dann fchleppte er einen Armvoll Holzfcheite aus dem Vor⸗ 
zimmer in den Saal, machte ein großmächtiges Feuer an und nahm 
endlich vor dem Kamine Platz, indem er ſich tief in die Polfter feines 
Großvaterſtuhls verfenkte, deſſen urfprünglih ſchwarzer Lederbefchlag 
vor Alter eine ganz röthliche Farbe angenommen hatte. 

Eleonore nahm in einem etwas kleinern Eeffel an der Seite 
ihres Baters Plag und war anſcheinend eifrig mit ihrem Stridzeuge 
befchäftigt. 

So faßen fie lange da ohne ein Wort mit einander zu fprechen: 
die tiefe Stille im geräumigen Wohnzimmer wurde nur durch das 
Kniftern des Feuers und das Gellapper der Feuerzange unterbrochen, 
wenn der alte Kahlſorger ungeduldig damit in die Koblen fubr. 

— Pfui, wie ift das langweilig, fagte endlich der Hausherr, 
der fhon mehrere Male gegähnt hatte: das ift ja gar nicht mehr aus⸗ 
zuhalten! — Höre, mein Kind, hole mir aus meinem Zimmer dag 
Bud)... Du weißt, das Bud, das den abgenugten Einband hat... wos 
ran die Mäufe die eine Ede abgenagt haben... Du erinnerft dich? da 
find alte ſchwediſche Lieder darin, und Gedichte von unfern modernften 
und zierlichften Boeten. Ich will dir einmal etwas daraus vorlefen um 
ung beide zu erheitern. Ich bemerfe nämlich, daß auch du meinem guten 
Beifpiel nachahmſt und ſchon wiederholt gegähnt haft! 

Eleonore brachte das verlangte Budy. 

— Schön! Aber was follen wir eigentlih lefen? Nm, im 
Grunde ift das ganz gleihgültig: in diefem Buche ift alles vortreffs 
fih! Ich will auf's Geratbewohl den Finger bineinfteden und das 
erfte Befte nebmen, worauf ich eben ſtoße. Gieb mir meine Brille! 

Eleonore verfügte fih wieder in des Baters Zimmer und bald 
batte er feine ungeheure altmodiſche Brille auf der Nafe. Er ſchlug 
das Buch auf und begann zu leſen. Es war eine Sammlung von Ges 
dichten, welche jo eben erfchienen war, alfo im Jahre 1710, gleichzeitig 
mit der Eroberung Wiburgs durd die Rufen. 

Die Reize eines fhönen Sommertages. 
Wenn hoch am blauen Himmelszelt 
Sort Phöbus ſtrahlt im goldnen Glanze, 


Schmückt fih die neuerwahte Welt 
Im frifhen, duft'gen Blumenkranze! 

— Nun, Eleonore, ich fürchte faſt wir haben eben nicht das 
Baffendfte gewählt zum heutigen Tage. 

— Über es kommt mir da ein ernfibafter Gedanke, Eleonore. 
Stebe mal auf meine Tochter, und verfhliche die Thüre mit dem 
Schlüſſel: ih habe über eine wichtige Angelegenheit mit dir zu reden. 

Eleonore tbat wie ibr befoblen worden. 

— Die Sache ift die mein Kind: du weißt, daß mir felten etwas 
entgebt. Nun babe ich feit Kurzem bemerkt, daß unfere neuen Freunde, 
Betrin und Lanow, dich durchaus nicht mit gleichgültigen Augen bes 
traten und daß jeder von ihnen fidh gar gern um deine Hand bewer« 
ben möchte. 

Eleonore ſchlug die Augen nieder und ſchwieg, dachte aber wahrs 
ſcheinlich bei ſich, daßñ fie diefe Entdefung nicht feit Kurzem , fondern 
ſchon feit langer Zeit gemacht habe. 

— Cage mir aufridtig, liebe Tochter, welchen von ihnen du 
vorziehſt und welchen von Beiden du für mwürdiger hälft deine Hand 
zu erhalten ? 

— Sie gefallen mir Beide! fagte nad einigem Stillſchweigen 
Eleonore, mit der größten Verwirrung. Beide find fehr verdienſtvolle 
junge Männer! 

— Wie, fie gefallen dir Beide! rief höchſt verwundert der alte 
Herr. Wie du wohl weißt fannft du doch am Ende nur einen von 
ibnen heirathen! Ucherlege dir die Sache, mein Kind, und triff eine 
Wahl zwiſchen ihnen! Nimm den Einen oder den Undern ! 

— Mein Gott, ich habe ja ſchon fo viel und fo lange überlegt 
und darüber nachgedacht! Aber ich kann mich zu nichts entfliehen! 

— Ei! ei! ei! ei!.. Was muß ich da hören?! Aber bift du 
bei Trofte, liebes Kind? Huf meine vernünftige Frage gieb mir doch 
eine vernünftige Antwort! Wenn Wetrin und Lanow um did anbals 
ten follten, weldem von Beiden würdeß du den Vorzug geben, frage 
ich dich. 

— Bahrbaftig, Papa, ih weiß es nicht! antwortete Eleonore 
mit trauriger Stimme. Ich babe mich ganz abgebärmt , indem ich fie 
mit einander verglich und ihre Berdienfte abwog: aber Alles verge⸗ 
bene! Beide find vortrefflice junge Leute! Sagen Sie ſelbſt, Papa, 
worin if 3. B. Lanow ſchlechter als Wetrin? 

— Lanow? In gar nichts! Lanow if, wie du ganz richtig be⸗ 
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merkſt, ein vortreffliher junger Mann! — Ich erfehe alfo daraus, 
dag du Lanow mehr zugethan bift als Wetrin? 

Nein, Papa, durchaus nicht! Wetrin fleht feinem Freunde in 
gar nichts nah! Worin bleibt denn Wetrin Hinter Lanow zus 
rüd, Bapa? 

— Das behaupte ich auch nicht! Ich bin ganz mit dir einver⸗ 
fanden, und wenn du für Wetrin eine Vorliebe haft, fo foll e8 mir 
ganz recht fein! Gegen Wetrin läßt fih nichts einwenden! Ihm aljo 
giebft du den Vorzug ? Hab’ ich's getroffen ? 

— Nein, Bapa. 

— Pfui, Teufel! Aber weißt du wohl mein Kind, daß das 
eine fehr verwidelte Geſchichte iR?! Du kannſt fie doch nicht beide 
zugleich heirathen! ? 

— Sch will weder den Einen noch den Andern beirathen, bis ich 
mir Mare Rechenſchaft über mein Herz geben fann, und gewiß bin, die 
fen mehr und inniger zu lieben als jenen! Bis dahin will ich feinen! 

— Das wird ja immer fhlimmer! — Höre meine Tochter, ich 
will dir jegt einen guten Rath geben: Suche mit deinem Derzen ſo— 
bald als möglich in's Neine zu kommen, fonft dürfte vielleicht die ganze 
Sache ein traurige Ende nehmen. Suche dich für einen von ihnen zu 
entjcheiden und denfe an das alte Sprüchwort: „Wer zwei Hafen auf 
einmal jagt — fängt feinen von beiden.” 

Aber, mein Gott! rief Eleonore etwas ärgerlich, ich jage ja gar 
nicht nach ihnen, ich will fie ja gar nicht fangen! Sie find es, die mir 
nachftellen, die e8 auf mich abgefehen haben! die mich quälen und...: 
und... und id bin fehr unglücklich! 

Mit diefen Worten brach fie in einen Strom von Thränen aus 
und bededte ihr Gefiht mit den Händen, 

Der arme alte Kahlſorger erſchrack, als er feine Tochter weinen 
fah und verlor gänzlich den Kopf. Er lief haftig im Zimmer auf und 
ab und dachte nur daran, wie er fie fröften und zerftreuen fönnte. 
Lange war fein Sinnen und Suden vergebens, aber endlich glaubte 
er doch auf ein glüdliches Austunftsmittel verfallen zu fein. 

— lieberlaffen wir die ganze Angelegenheit der Zufunft, fagte 
er, indem er vor Eleonore ftehen blieb. Die Zeit it das befte Heil—⸗ 
mittel bei fo bewandten Umftänden! Später oder früher wirft du ja 
doch eine Wahl treffen! Dente fleißig darüber nad), meine Tochter! 

— Ich thue fhon Alles, was in meinen Kräften fteht, aber 
eine Wahl ift mir ganz unmöglih! Warum bin ich ihnen beis 
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den fo von Herzen gut? Wein Gott, babe ich oft gedacht, wenn 
fie doch meine leiblichen Brüder wären! Dann fönnte fein Meni mir 
verbieten, fie mit gleicher Liebe zu lieben! Aber das find vwergebliche 
Wünſche. Ich martere mid mit Borwürfen und weiß nidt, wann 
meine Qualen ein Ende nebmen werden! 

— Sie werden ein Ende nebmen, fie werden ganz.gewiß und 
boffentlih bald ein Ende nehmen, mein Kind! antwortete der Alte. 

Über eigentlich glaubte er ſelbſt nicht recht an feine tröftliche 
Prophezeiung und fprac feine woblgemeinten Worte nur in der Abſicht 
aus, um der Tochter in dem Labyrintbe, in dem fie umberirrte, einen 
leitenden Rettungsfaden in die Hand zu geben. Dann ſetzte er fid 
wieder in feinen Lehnſtuhl und begann ärgerlich mit der Zange im Kar 
minfeuer berumzuftöbern. 

Seltſame Geſchichte das! brummte er verdrichlid vor ih bin; 
fehr feltfam! Ich weiß wahrhaftig nicht, was ich dabei anfangen fol! 


7. 


So verſtrichen etwa ſechs Wochen uud nach jedem Beſuche den 
Wetrin oder Lanow dem alten Kablſorger abgeflattet hatten, war es 
deutlich zu ſehen wie Eleonore jedes Mal immer trauriger und nach⸗ 
denklicher wurde. 

Wetrin fiel es oft ein, daß ſie vielleicht Lanow den Vorzug gebe 
und daß nur er ſelbſt dem Glücke der beiden Liebenden ein Pins 
derniß fei. 

Lanow dachte ungefähr daffelbe über Eleonorens Berbältniß zu 
feinem Freunde und machte ſich innerlich die beftigften EN und 
Gewiffensbiffe : indeffen blieb Alles beim Alten. 

— Es if ein ſchlimmes, ein febr ſchlimmes Zeichen, wenn zwei 
Freunde anfangen ſich gegenjeitig etwas zu verbeimlichen und jeder 
feinen eigenen Gedanten und Gefühlen nachzuhängen beginnt. Das iſt 
der erfie Beweis vom Erkalten einer aufrictigen Zuneigung, der erfle 
Schritt zum Egoismus; wenn der erſt getban ift, fo iſt es nicht mehr 
weit bis zur Gleichgültigkeit und Neid, Abneigung, Widerwillen, 
Feindſchaft und Haß liegen ganz mabe. 

Mutbiger und kräftiger Widerftand und ein entjchloffenes Ringen 
und Kämpfen mit unfern Begierden und Leidenfdaften, find dann das 
einzige Rettungsmittel: aber giebt es wohl viele Menichen, die den 
moralifhen Muth baben, ernftlich zu dieſem energifchen Mittel zu 
greifen ? 

Bellerr. Bi. Bier Jahrg. 28 


— 118 — 


Eines Morgens hatte der Epleen bei Wetrin überhand genom« 
men und aud Lanow befand ſich gleichfalls in der unangenebmften 
Laune von der Welt. Das Wetter paßte übrigens volltommen zu ihrer 
Gemüthsſtimmung, denn ſchwere und langweilige graue Regenwolfen 
bededten den Himmel und der Hagel praffelte auf das. Dach und ger 
gen die Fenſter ihres Hauſes. 

— Barum bit du fo finfter, Efafba? fragte Wetrin feinen 
Freund. Du haft dich ja aufgebläht wie ein indianifcher Hahn, dem 
der Regen die Federn durchnäßt! 

— Ah was, antwortete Lanow verdrießlich, laß mich in Ruhe! 

— Geh’ mir doch mit ſolch' einer Antwort! Uebrigens errathe 
ich fehr gut, was dich jet fo befchäftigt! Du denkſt an Eleonore! 

— Rein! entgegnete Lanow heftig und fagte dabei eine großs 
mädhtige Rüge, denn er fühlte fi) getroffen. Aber daß deine Gedanken, 
Elaudius, jeßt bei ihr find, das weiß ich, darauf wette ich! 

— Barum nibt gar! Was habe ih an fie zu denken? Ich 
fehe, daß Eleonore dich vorzicht und fomit geht mid die ganze Sache 
weiter nichts an. 

Man fieht, daß der eine gerade eben fo unverſchämt log wie 
der andere, denn im Grunde feines Herzens dachte Wetrin volltommen 
das Gegentheil von dem, was er ausgeſprochen: feine einzige Abficht 
war dem Freunde auf den Zahn zu fühlen und ihn einigermaßen 
auszuforichen. 

— Das bildet du dir ein! verfeßte Lanow. Ich habe es lange 
bemerkt, daß fie dich lieber hat als mid. 

— Haft du dich denn offen gegen fie ausgeſprochen? 

— Kein. — Über du? j 

— Ih aud nicht. 

An alle dem war fein wahres Wort: bei feinem legten Bes 
ſuche hatte jeder von den beiden Freunden der ſchönen Schwedin eine 
förmliche Liebeserflärung gemacht, was aber allerdings zu feinem Res 
fultate geführt hatte: aus Eleonore war feine vernünftige Antwort 
berauszufriegen und beide Bewerber blieben in der peinfichften Unges 
wißheit, während fie fih im Geheimen gegenfeitig das Mißlingen ihrer 
Pläne und das Scheitern ihrer Hoffnungen zuſchrieben und einander 
des Freundſchaftsbruchs und des Verraths befchuldigten. Im Grunde 
war feiner von beiden in feinem Rechte, und fie fühlten das auch recht 
gut; aber demungeachtet wurden fie fälter gegen einander, entfremdeten 
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ih täglich mehr, wurden immer felbitiüchtiger in ihren Wuünſchen und 
Gedanken — quälten ſich felbft und quälten Eleonoren, 

Diefes freundihaftlide Gefpräh wurde geführt, während bie 
beiden jungen Leute mit gerungelten Stimmen in entgegengefeßten Rich⸗ 
tungen tm Zimmer auf und ab gingen. Um feine Gefühle zu betäuben 
fing Betrin an ein luftiges Lied zu pfeifen; Lanow folgte unwilltühre 
lich feinem Beifpiele, wählte aber zufällig feine muntere Melodie, ſon⸗ 
dern gerage die melancholiſchſte und herzbrechendſte Weife von der 
Welt. Daraus entftand ein höchſt feltfames Duett, welches in feinen 
grellen Diffonanzgen mit großer Wahrheit und Treue den Sturm dar⸗ 
flellte,, der fo eben in zwei Herzen auszubrechen drohte, welche noch 
vor kurzem fo barmonifh im Zacte einer innigen und aufridhtigen 
Freund ſchaft gefchlagen hatten. 

— Rein, zum Teufel! fuhr Wetrin plöglih auf, nein, fo darf 
es nicht länger bleiben! Rein, das muß und darf nicht fein! fuhr er 
fort, als ob er ſich ſelbſt auf eine heimlich geflellte Frage die Antwort 
gäbe. — Komm, Sſaſcha, gieb mir deine Band: du und id, wir 
bleiben Freunde, es möge geſchehen was da wolle! 

Und mit diefem Ausrufe verfhwand aus feinem Geſichte jede 
Epur von Trübfinn oder verhaltenem Groll, und mit herzlichem Ges 
fühl firedte er Lanow beide Hände entgegen. 

— D Glaudius, antwortete diejer wehmütbig, wie gern möchte 
ih immer dein Freund fein! Uber zuweilen befürdte ich, daß dieſe 
Eleonore unjeren Bund zerreißt! 

— a, das habe id auch zuweilen gefürdtet! das verwünſchte 
Wettermädchen bat uns beide behegt! Weiß es der Kuduf, aber fie 
iſt gar zu hübſch! 

— But, Claudius, wie kannſt du fo von Eleonore fprechen ?! 

— Ei was? Barım bat fie e8 uns angetban? Warum führt 
fie uns an der Nafe herum ? Barum füet fie Unfraut und Zwietracht 
unter ung! Warum fagt fie nicht gerade heraus, welden von un 
beiden fie zum Manne baben will? Das ift Ziererei, das find Lau⸗ 
nen! — Laß fie nur unter meine Zucht kommen und ich will ihr 
fhon zeigen wo Barthel den Moft holt! 

— Hör auf, Claudius! 

— Ih will nidt aufbören! Die Sabe muß ein Ende nehmen, 
fo oder fo... Laß mid ausfpreben! Bis jegt befuchten wir Eleonore 
jeder einzeln, wern ihn die Reibe traf: gut, laß uns heute zufammen 
binfahren und ihren Bater unfere Liebe gefteben. Der mag fie dann 
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felbft befragen und uns heute noch eine entjcheidende Antwort geben. 
Biſt du es zufrieden ? 

— Warte, laß mich überlegen... 

— Bas ift da lange zu warten und zu überlegen!? Komm! 
Fahren wir? 

— Uber fich doch nur was für ein Wetter... Es ſtürmt und 
regnet! 

— U bah! große Herrlichkeit das Wetter! Wir Haben ja unfere 
Mäntel und Feldmügen! 

— Waäre es nicht beffer die Sache auf Morgen zu verlegen! 

— Rein, das wäre nicht beffer , ſondern ſchlechter! Heute noch 
müffen wir erfahren wen Eleonore angehören fol! Dann hat alle Uns 
gewißbeit ein Ende und wir können wieder eine Naht ruhig ſchlafen: 
freitih wird der eine mit Freudenthränen einfhlafen, der andere mit 
Thränen des Schmerzes! Aber dem ift nun einmal nicht abzubelfen : 
alles ift leichter zu ertragen, als diefe peinlihe Ungemwißheit! Abge⸗ 
macht, wir fahren! Ich gehe und beftelle die Pferde, Halte dich ber 
zeit, Sfafcha ! 

Nach einer halben Stunde fhon befliegen die beiden Freunde den 
leichten finnischen Karren, der fie zur Mühle bringen follte, der Sturm 
faufte durch die Luft und der unaufbörlihe Regen entriß dem ſchwedi—⸗ 
fchen Fuhrmann eine eben fo unendliche Reihe von Flühen. Endlich 
Hetterte diefer auf den Bod und holte unter feinem Sitze eine Baſt⸗ 
matte hervor, die er als Mantel über die Schultern warf: auf dem 
Haupte aber trug er eine ungeheure ooen fpipzulaufende Mühe aus 
Birkenrinde und die breiten Krämpen dieſer undurchdringlichen Kopf⸗ 
bededung konnten ibn vollfommen einen Regenſchirm erfegen. 

— Höre, Freund, fragte Wetrin, befigeft du nicht noch eine 
Matte, die du und geben fönnteft ? 

— Beſitze, antwortete der Fuhrmann barſch, indem er den Lieus 
tenant faum eines Blicks würdigte. 

— Dante, Freund, fagte Wetrin. Di fheinft mir ein pflffiger 
Burfche zu fein. Gieb fie mal Her, deine Matte. 

— Hier. Sie if gut, neu umd fe. Ich will euch darin ein» 
wideln wie in eine Dede: ihr werdet gebettet werden wie ein Paar 
Wideltinder ! 

— Du bift wirflid ein Spaßvogel, Freund Schwede! — So, 
das iſt vortrefflih! Und jeßt vorwärts. 

Der Fuhrmann ließ die Peitſche knallen und ſetzte die Pferde in 


Galopp, während er zugleich ziemlich ungefchidt den Ruf der ruſſiſchen 
Poſtkutſcher nabahmte, und ſich wohlgefällig, aber immer nody mit 
gerungelter Stirne, nad feinen Paſſagieren umfah, als ob er für feine 
Leitungen Lob und Anerkennung erwarte. 

— Sehr gut, Breund. Aber fatt dich umguoliden follte du 
lieber gerade vor dich bin feben: der Weg iſt eng und ehe man ſich 
deffen verficht , rennen wir gegen einen Baumflamım oder einen Stein. 

— Niemals. Jh und meine Pferde kennen den Weg! 

Er pfiff gellend und trieb die Pferde zu verdoppelter Eile, wähs 
rend er zu gleicher Zeit, nod immer verdrießlich über das Wetter, 
unaufbörlih in den Bart brummte: hundra djewlar! tusend 
djewlar ! (Hundert Teufel! Zaufend Teufel!) 

Das Fuhrwerk flog pfeilſchnell dahin über die ebene Straße, 
welcher der Granit des Borgebirges zur Grundlage diente, als beab⸗ 
fihtigte der ſchwediſche Noffebändiger bei einem bedeutenden Wettrens 
nen den Preis zu gewinnen. 

— Nun, Herr, da wären wir! rief der Fuhrmann, der vom 
Bode fprang und von Kopf bis zu den Füßen mit einer diden 
Schlammrinde bededt zu den Reifenden herantrat, 

— Bo denn? fragte Wetrin. Doch nicht fhon beim Haufe des 
Hrn. Kahlſorger? 

— Bo denn anders? Bier ift die Pforte! 

— Gut. Geb’ jegt mur hinein: trodne dich und erwärme dic. 
Bir fahren heute noh nah Wiburg zurüd, Hörft du? 

— Ja. 

— Ulio geh’ jegt und waſch' dich ab: du ſiehſt ja ganz wie ein 
Örasteufel aus. 

Der alte Kablſorger faß abermals im Lehnſtuhl vor feinem viel» 
geliebten Kamin, in weldem knaſternd und fnarrend ein ganzer Wald 
von Fichtenſcheiten loderte: neben ihm ſaß Eleonore. Der alte Herr 
war jebr übler Laune, ſchimpfte und fluchte über das Wetter und 
batte fo chen, wie er es bei folden Gelegenbeiten zu tbun pflegte, 
feiner Tochter aufgetragen ihm den bewußten Band ſchwediſcher Ges 
dichte zu bringen. 

In diefem Augenblide öffnete ſich leife und bebutfam die Stu⸗ 
bentbüre und Lanow und Wetrin erſchienen verlegen grüßend im Bors 
baufe, ohne in's Gaſtzimmer eintreten zu wollen. 

— Ach, ihr ſeid es, meine Theuern! rief freudig der Hausherr: 
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willfommen, taufendmal willfommen!.. Ich kam fat um vor Langer⸗ 
weile bei diefem verwünfhten Wetter! 

— Über beliebt doch einzutreten! 

— Unmöglih, ganz unmöglih, Eduard Guſtavowitſch! entfhuls 
digte ſich Wetrin. Aber laßt und doch ein Handtuch geben: wir müffen 
uns vor allen Dingen waſchen. 

— Liebes Kind, wandte fih der Hausherr an Eleonore, bringe 
doch für unfere theueren Gäfte ein Paar Handtüher — und führe fie 
zu unferm Waſchbecken. 

Dis junge Mädchen war fhon bei dem unerwarteten Erfcheinen 
ihrer beiden Berehrer bedeutend in Berwirrung geratben und erröthete 
jegt noch; mehr als fie von ihrem Vater diefen Auftrag erhielt; aber 
da war nichts zu machen; fie holte aus dem Schranke zwei Handtücher 
heraus, übergab fie Wetrin und geleitete die Herrn zum Waſchbecken; 
dann aber z0g fie fih in ihr Zimmer zurüd und verfant zum bunderts 
fien Male in tiefes Nachdenken und peinigendes Grübeln, über die 
fhon fo unendlich oft von ihr durchdachte und durchgrübelte Frage: 
für welchen von den beiden Bewerbern ihr Herz am lauteften fpreche? 

Nachdem Lanow und Wetrin etwas Toilette gemacht hatten, 
traten fie ins Gaſtzimmer, wo der alte Kahlſorger fih damit die Zeit 
vertrieb mit einer Heinen Dfengabel in der Kohlengluth herums 
zuſchüren. 

— Nochmals willkommen, meine theuern Gäfte! redete er die 
Eintretenden an: ih fann euch nicht genug danken für euren Befuch! 
Aber wie habt ihr euch entfchloffen bei diefem fürchterlichen Wetter 
die Reife hierher zu unternehmen? Ihr müßt mich doch gewiß: recht 
fehr licb haben, ſcheint es. 

— Gewiß, Eduard Guſtavowitſch, antwortete Wetrin. Aber 
außerdem führt und noch eine wichtige Angelegenheit zu euch. 

— Eine wichtige Ungelegenbeit? Gut: wir wollen fpäter die 
Sache umftändlih und ausführlich beſprechen. Jetzt if aber die Haupts 
fache euch einen Imbiß und ein Glas Wein vorzufegen. Eleonore ! 
Kind! Wo bift vu? Wo ift fie denn eigentlich hinverſchwunden? 

— Wenn ich nicht irre, entgegnete Wetrin, fo hat fi Fräulein 
Eleonore in ihr Zimmer zurüdgezogen. 

— Bie in ihr Zimmer?! Wir haben Gäfte und Eleonore vers 
ſchließt ih in ihrem Zimmer ? Das leide ich nicht! Gleich gehe ich 
ſelbſt und hole fic herunter ! 


— Bemüht euch doch nicht, Eduard Guſtavowitſch: wenn ihr 
es wünſcht, fo will ib Eleonore Guflavomna rufen. 

— Ja, ja, thut das! fagte beifällig der Alte und lehnte ſich 
wieder im Seffel zurüd, den er fo eben verlaffen wollte. Ruft fie, 
Derr Lieutenant. 

Wetrin fand Eleonore in Thränen, machte aber als ob er ibre 
Gemütbefimmung nicht bemerfe, und bald darauf erfhienen beide im 
Gaſtzimmer. — Ber wird diefen Jumel befigen ? dachte er bei fid. 
Beneidenswertber Lanow, wenn du es biſt, den fie ermwäblt! 

Höre, mein Kind, fagte der Alte: unfere lieben Gäfte find ohne 
Zweifel in Sturm und Regen halb erfroren. Bereite ung ſchnell einen 
Beinen Imbiß und bringe eine Flafhe alten Burgunder aus dem 
Keller. 

Eleonore hatte feinen Worten traurig zugebört und verlieh 
ſchweigend das Zimmer. 

— Grlaubt, Eduard Guſtavowitſch, fagte Wetrin, daß wir noch 
vor Zifche ein Wort von der bewußten Sache reden, deren ich ſchon 
gegen euch erwähnte... 

— Bon Herzen gern. Beendigen wir eure Angelegenheit und 
dann zum Eſſen! Was giebt's alfo, meine Herrn? Sprecht, Herr 
Lieutenant! 

— Ich liebe eure Tochter. 

— Und ich liebe fie gleichfalls! fügte Lanow hinzu. 

— Bir lieben fie beide, fuhr Wetrin fort, und fie und ibr 
follt entſcheiden, welchen von uns fie mit ihrer Hand beglüden will. 
Aber wir bitten beide inſtändigſt noch heute zu erfahren, was das 
Schickſſal über uns beftimmt hat. 

Hm... Hm... brummte der alte Kahlſorger, rieb ſich wiederholt 
mit der flachen Hand über die kahle Stirne und wirthſchaftete dabei 
baftig und angelegentlic mit der Zange im Kaminfeuer. Hm... Hm... 

— Ihr ſchweigt, Eduard Guſtavowitſch? Müffen wir daraus 
fließen, daß feiner von ung, weder ich noch mein Freund Lanow, das 
Glück gehabt haben, eurer Tochter zu gefallen ? 

— Nun, wie, das fage ich nicht, das will ich nicht behaupten ; 
das wäre noch die Frage! 

— Befragt eure Tochter und entjcheidet dann, weldyer von uns 
der Glüdliche fein fol. 

— Hört, lieben Freunde: ihr feid beide wortrefflide junge Mäns 
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ner, und, was mid anbetrifft, fo würde ich mit Freuden jeden von 
euch als Echwiegerjohn umarmen; aber Eleonore... 

— Nun, Eleonore ? 

— @leonore fann fih nicht entihließen, weder euch zu heira⸗ 
then, Herr Wetrin — noch euch, Herr Lanow! 

— Haft du's gehört, Sſaſcha? Nun, die Antwort war, fheint 
mir, deutlich genug! Wir find euch fehr verbunden für eure Offenher⸗ 
zigkeit, Eduard Guſtavowitſch! Komm, Sjafha, laß uns fahren! Die 
Sache if entfhhieden und Alles zu Ende! Komm und wollen wir uns 
gegenfeitig zu tröſten fuchen ! 

— Halt, halt! meine theuern Säfte! So laffe ib euch nicht 
fort! Die Sache iſt durchaus noch gar nicht entjchieden, wie ibr zu 
glauben ſcheint! 

— Bie denn? Allerdings ift fie entfchieden ! 

— Rein! fage ih. — Herr Lieutenant Wetrin, meine Tochter 
liebt Euch. 

— Sſaſcha, du haſt's gehört! Nun, der Wille des Himmels 
gefchehe! Gebt ung euren Segen, Eduard Guſtavowitſch! 

— Das gebt nicht fo ſchnell, Heir Lieutenant. 

— Das ginge niht? Und warum denn ? 

— Beil... weil... (ich bitte euch recht ehr, meine theueren Freunde, 
das was ich euch jagen will. ald ein Geheimniß zu bewahren) — weil 
meine alberne Tochter zu gleicher Zeit aub den Lieutenant Lanow 
liebt und ſich nicht entjchließen kann eine Wahl zu treffen! — Ihr 
- feld auch ſelbſt Schuld: warum feid ihr alle Beide fo vortrefflibe Juns 
gen? Wahrhaftig, ich glaube, daß an Eleonorens Stelle ſelbſt mir die 
Wahl zwifchen euch ſchwer fallen würde! 

— Aber, Eduard Guftavowitfh! für den Einen oder den Ans 
dern muß fie fih am Ende doch entfihließen. Befragt heute eure Toch⸗ 
ter noch einmal. 

— Gut, id will es tbun, aber ich füge euch Im Boraus, daß 
auch das zu nichts führen wird — vorzüglic da ihr heute noch zum 
Meberfluß alle Beide zugegen feid. Selbſt ich befinde mich in Verle⸗ 
genheit. — Bor allen Dingen aber feid meiner armen Tochter, wegen 
diefer feltfamen Laune ihres thörichten Herzens nicht böfe, überlaßt es 
der Zeit diefen verwidelten Knoten zu löfen, und bewahrt heilig das 
Geheimniß, das ich, dur die Umftände bewogen, eurer Ehre anvers 
traut habe! — Verſprecht mir das, meine lieben Freunde, ich bitte 
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euch darım! ſchloß der alte Mann mit thränenden Augen, indem er 
ihnen die Hände entgegenftredte. 

— Und ihr glaubt, daß es nöthig if uns um Stillſchweigen zu 
bitten in diefer Sache! rief Wetrin, indem eine edle Entrüftung in 
feinem Gefihte aufflammte. 

Ich danke euch, meine Herm, id danke euh! Ihr feid beide 
brave und edle junge Männer! rief der alte Kahlforger, indem er ſich 
mit der flahen Dand eine herabrollende Thräne abtrodnete: ich habe 
nie an eurem Edelmuthe und eurer Ehrenhaftigleit gezweifelt! 

Der Imbiß if bereit, Papa! fagte Eleonore, die in dieſem 
Augenblide in der Thüre des Gaftzimmers erſchien. 

— Zum Frühſtück, ihr Herrn, zum Frühſtück! rief der Haus⸗ 
herr. Kommt , und laffen wir die ernflen Geſchäfte auf Morgen, wie 
ein franzöfifcher König zu fagen pflegte, deffen Name mir entfallen if! 
Ei, da blidt ja auch die liebe Sonne hervor! Ein gutes Beiden, 
eine glückliche Vorbedeutung! Und möge man von dem heutigen Tage 
noch fagen können: Endan kröner werket! — zu Deutſch: das 
Ende krönt das Wert! 

Beim Frübftit war der alte Herr ausgelaffen munter, lachte 
und ſcherzte, brachte jeden Augenblick Gefundheiten aus und umarmte 
abwechjelnd bald Wetrin, bald Lanow, bald Eleonore. 

Nah Tiſche nahm er feine Tochter bei der Hand und führte fie 
in ihr Zimmer. 

Die Freunde erriethen, daß jeht das entſcheidende Geſpräch flatt- 
finden follte und eine unausſprechliche Unruhe trieb fie im Zimmer 
auf und ab: aber feiner von beiden fprah ein Wort und man hörte 
nur das Tick⸗Tack der alten Wanduhr. 

So verging eine gute halbe Stunde. Endlich trat Kablforger 
in’® Zimmer: aber er war allein, ſchien fehr verfiimmt und fein Aus⸗ 
fehen verfündete nichts Gutes, 

— Nun, meine Herm, begann er nad einer Baufe: hatte ich 
es euch nicht vorausgefagt, daß ih von Eleonoren auf heute feine 
vernünftige Antwort erlangen würde? Sie wiederholt immerfort ein 
und daffelbe: „Warum find fie nicht meine Brüder?! Dann würde id 
fie beide gleich lieben dürfen, — dann würde ich glüdlich fein!“ Jept 
dagegen, wenn ich den Einen vorziehe, wird der Undere ſich zurüdge 
fegt und ungfüdlih fühlen! Das will ih nicht! Lieber will ih allein 
leiden als einen von ihnen Schmerz und Kummer bereiten!" Das if 
ihre Antwort, meine Herrn ; macht daraus was ihr wollt! Bis jept 
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hatte ich immer gehofft, daß Beit und Weberlegung Eleonore endlich 
zur Vernunft bringen würden: aber jegt muß ich befenmen, daß ich 
mit ihr nicht fertig werden Tann. 

Wetrin und Lanow dankten dem alten Ser für feine wohlge⸗ 
-meinten Bemühungen und wollten fi ſogleich verabfchieden: davon 
wollte diefer aber nichts Hören und behielt fie faſt gemwaltfam zum 
Mittagseflen. 

Nach einiger Beit meldete Jultane unter vielen Knigen die Speis 
fen feien aufgetragen; Eleonore erſchien nicht bei Tiſche; der Birth 
und feine Gäfte waren einfilbig und verfiimmt: es war ein trauriges 
Mittagsefien! 

Nach dem Käſe nahm man Abſchied und Kahlſorger begleitete 
die in ihren Hoffnungen getäufhten Liebenden zu ihrem Karren, 
Farwäl! Farwäl! rief er ihnen nad, als der ſchwediſche Fuhrmann 
mit der Peitfche knallte — und eine große Thräne rollte ihm an der 
Rafe herab. Armer Kahlſorger! 


8. 


Wie es fhon ein Mal geſchehen, legten die Freunde auch heute 
den Weg nach Wiburg in tiefem Stillſchweigen zurüd. Der Fuhrmann 
fummte ein ſchwermüthiges, einfchläferndes ſchwediſches Lied vor ſich 
hin, das er nur von Zeit zu Zeit unterbrach, um feinen Pferden mit 
Flũchen gewürzte mündliche Ermahnurfgen, und andere, viel wirffamere 
Ermunterungen mit der Peitfhe zu verabreihen. Man fuhr durch 
dien Wald und es war flodfinfter geworden. 

— Nun, was giebt’8? fuhr Wetrin den Kutfcher an. Warum 
fäprft du jeßt wie eine Schnede? Jage doch dranf los wie heute früh! 

In diefem Augenblide zudte ein blendender Blig über den ra 
benſchwarzen Himmel, wie eine feurige Schlange, und gleichzeitig er⸗ 
ſchütterte ein fo fürdterliches, langanhaltendes Donnerrollen die Luft, 
daß die ſchnaubenden Pferde vor Schrecken zuſammenbrachen und in 
die Knie ſanken. 

— Det blixtrar! rief der Fuhrmann, (ed blitzth) und murmelte 
ein Stoßgebet vor fih Hin. Ranow und Wetrin befreuzten fi. 

— Siehſt du, Herr, fügte zu letzterem der Schwede , indem er 
mit der Leime die Pferde aufriß und mit der Peitſche feitwärts Hin- 
wies — flehft du, Herr, wie nahe vor uns es eingefehlagen hat? Der 
Blitz hat gezünder! Es find feine Hundert Schritte bis zu der Stelle. 
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— Bahrhaftig du Haft Recht! die Fichte ſteht in Flammen! 
Siehſt du es, Sſaſcha? 


Ja. 
— D wenn der Blitzſtrahl doch mic getroffen hätte! rief Wer 
trin ſchmerzlich. Wie ruhig und glücklich wäre ich jept! 
— Auch id! fügte Lanow feufzend hinzu. 

— Die beiden Herren ſprechen Unfinn! bemerkte kaltblütig der 
pflegmatifhe Fuhrmann. 

Jept kam wieder ein Blitzſtrahl und ertönte ein faſt ebenfo lau⸗ 
ter Donnerſchlag wie der vorhergegangene. Ulle verfiummten und fo 
gelangte man endlih nah Wiburg. 

Die Freunde bezahlten reichlich ihren originellen Fuhrmann, wos 
für fie von diefem ein wohlgemeintes: „Gott vergelt's Euch, meine 
guten Seren !" empfingen. Dabei legte er die Hand auf's Herz, zum 
Zeichen feiner Aufrichtigkeit. 

Nachdem er Licht angezündet und fi ausgelleidet, ſtopfte We⸗ 
trin eine Pfeife, fepte fie in Brand und warf fih im Sclafrode auf 
fein Bett, wo er eine Zeitlang in tiefe Gedanken verfunfen , vor ſich 
hinſchmauchte. Lanow that desgleichen. 

— Höre, Sſaſcha, begann Wetrin nach einer langen Pauſe, fo 
geht's nicht länger: ich quäle dich, du mich, und wir quälen Beide 
unfere Eleonore und ihren braven Rauz von Bater, der uns, troß ſei⸗ 
ner Sonderbarleiten doch chrwürdig if. Nein, Sfafha, wie gefagt, 
fo geht's nicht länger! — Und id habe ein Mittel gefunden uns 
Allen aus der Klemme zu helfen! 

— Beldes Mittel? 

— Bir wollen loofen, Sſaſcha! Auf zehn Papierftreifen fehreis 
ben wir Eleonorens Namen und zwei andere bleiben weiß: das find 
die Nieten. Bir rollen die Papierchen zufammen, und werfen fie dann, 
in Ermangelung einer Urme, in unfere Suppenterrine. Dann ziehen 
wir die Looſe der Reihe nah, und wenn du vor mir drei befchriebene 
Bettel Haft — fo ziehe ich fort von hier — je weiter, je lieber! — 
und werde fürder euer Glüd nit ſtören! — Bin id der Ermwählte, 
fo überläßt du Eleonore mir! — Ja Sſaſcha, iſt's fo! 

Freund, Freund! rief Lanow beforgt,, ſchon hat dich diefe Leis 
denſchaft abergläubifh gemacht! JR es nicht Bermeffenheit eine foldhe 
Ungelegenheit dem blinden Zufall anzuwertrauen! — Cine Entſchei⸗ 
dung von der unfer Bebensglüd abhängt im ſchnoͤden Spiele zu wagen? 

— Bas bleibt uns anders übrig, Sfafcha ? entgegnete ſanft 


und ruhig Wetrin. Ich kenne und liebe Efeonore- vor dir; du machſt 
fpäter ihre Bekanntſchaft, und ohne nur im Entfernteflen zu ahnen, 
daß fie die angebetete, heißgeliebte Braut des Freundes if, faſſeſt 
auch du die heftigfte Leidenfchaft zu ihr. Weder du noch ich haben uns 
etwas vorzumerfen ; aber noch ein Mal: was bleibt uns übrig, um 
aus diefer ängftlihen und drüdenden Lage herauszufommen? Ih will 
dein Freund bleiben, und ich zweifle nit dran, daß es auch dein 
Bille ift: aber wer kann für die Zukunft ſtehen!? — Nein, Sſaſcha, 
laß uns loofen und das blinde Glück entfcheide; aber nur unter der 
einzigen und unverbrüdlichen Bedingung: geſchehe was da wolle, 
‚ Sfafha, unfere Freundſchaft, die mir nicht weniger theuer ift ald meine 
Liebe, bleibt Heilig und unverletzlich! 

— Wohl denn, mein edelmüthiger Freund, rief Lanow begeiftert, 
ih bin’s zufrieden: laß uns loofen und mag Eleonore dem gehören, 
den das Schickſal begünftigt! — Aber Freunde bleiben wir für ewig! 

— Zür ewig! wiederholte Wetrin und ſchloß ihn in die Arme, 
während ein mächtiger Donnerfchlag das Haus erzittern machte und 
gleihfam den neugefeftigten Bund zu befiegeln fchien. 

Dann fhritt Wetrin ungefäumt ans Werk, ſchnitt dreißig Pas 
pierfireifen, ſchrieb auf zehn diefer Zettel Eleonorens Namen, rollte fie 
alle gleihförmig zufammen und warf dann das Ganze in die Schids 
falsurne. 

— Bieh’, Sfafha, fagte Wetrin: an dir ift die Reihe! 

Abermals erfhallte ein Donnerfhlag und Lanow fenfte mit 
pochendem Herzen die Hand in die Suppenterrine. 

— Eleonore! rief er dann freudig und reichte dem Freunde den 
auseinandergefaltenen Zettel hin. 

Seht z0g auch diefer — und ebenfalls ein glüdliches Loos; 
bald darauf ein eben ſolches. 

Nach einer Weile fiel Lanow ein zweiter Zettel mit Eleonorens 
Namen zu. Der dritte follte entfcheiden. 

— Eleonore! rief Lanow wieder. 

— Auch ih Habe Eleonore! entgegnete Wetrin! 

— Laß und fortfahren! 

— Mas Haft du? 

— Eine Niete! 

— Ich auch! 

— Und jetzt? 

— Eleonore! 


— Mein Zettel if leer! rief Wetrin ſchmerzlich. Nun, Sfafcha, 
fuhr er mit fanfter und wehmüthiger Stimme fort: das Schidjal hat 
entſchieden: @leonore if dein! Sei glücklich! der Gedanke an unfere 
Freundſchaft wird mir Troſt und Beruhigung geben. 

Wiederum roDte der Donner — aber die Freunde hörten ibn 
nicht : fie hielten fi feft umarmt und weinten Beide. 

Nah einigen Tagen befuchte Wetrin den alten Kablforger und 
theilte ihm mit, daß er feine Anfprücde auf Eleonore aufgebe und die 
Gelichte feinem Freunde Lanow abtrete, der durch feine ausgezeich- 
neten Herzens⸗ und Geiſteseigenſchaften ihres Befiges würdig ſei. 
Bas ihn ſelbſt anbeträfe, jo müſſe er fih in wenigen Tagen ſchon eins 
fhiffen und eine langwierige Seereife unternehmen, zu welcher fein 
Schiff jo eben beordert worden. 

— Und wobin foll denn die Reife geben, lieber Herr Lieutes 
nant ? fragte Kahlſorger, den der Edelmuth und die Aufopferung des 
jungen Mannes in tiefler Seele rührten. 

— Buerft werden wir im Baltifchen Meere kreuzen, dann über 
den Sund in die Nordſee und den Atlantifhen Drean geben — und 
fpäter noch weiter, um in den fernften Gewäflern mit Ruhm und Ehre 
die ruffiihe Blagge wehen zu laffen! 

— So ziehe denn mit Gott, mein braver Junge! rief begeiflert 
der Alte; jept wo Wiburg erobert if, bin ich nicht mehr Schwede, fon» 
dern Ruffe durch und durch und ein getreuer Unterthan des großen 
Kaifers! Geh’, Lieutenant und Hilf’ unfere Flagge verberrlichen! Vergiß 
meine alberne Toter: ein Burfche wie du findet hundert Eleonoren 
für eine! Geh’ mit Gott? 

Ungefähr acht Tage nad diefer Unterredung,, konnte man im 
Hafen von Wiburg ein ruffifhes Kriegsihiff erbliden, des eben im 
Begriff war in See zu leben. Kahlſorger, Eleonore und deren Bräus 
tigam, der Lieutenant Lanow, fahen vom Ufer den Vorbereitungen zu, 
welche am Bord der Fregatte getroffen wurden. 

Ein Boot ſchaukelte am Landungsplape ; jener ſchwediſche Fahr 
mann im undurddringlihen Baſthut, der noch vor Kurzem die beiden 
Freunde in Sturm und Regen nah der Mühle gefahren hatte, faß 
am Steuer und zwei Rämmige Burfchen hielten die Ruder. 

— Guten Morgen, Herr Kahlſorger! rief er, als er die Heran⸗ 
fommenden erblidte. Ich wußte wohl, daß ihr dem Lieutenant Wetrin 
das Geleit geben würdet: fteigt in mein Boot und ich bringe euch 
an Bord. 
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— Wirſt du uns aber nicht ertrinten laſſen? fragte d der alte 
Kablforger. Berftehft du auch deine Sache? 

— Da müßte id ja mit ertrinfen, und dazu habe ich feine Luft. 

— Man flieg ein. Es wehete eine ſcharfe Brife , die See ging 
ziemlich Hoch und das Boot lag ganz auf der Seite: Steuermann und 
Auderer ſchienen befonders ernft und düfter geſtimmt. 

— Höre, Mann, fragte Eleonore, ängflich: ift wirklich feine 
Gefahr vorhanden? 

— Ah was Gefahr, Fräulein! erwiederte ärgerlich der Bootss . 
mann: fige ruhig an deiner Stelle und ſchweige! Du ſtörſt mich mur 
beim Steuern und erſchreckſt umfonft meine Leute! 

Jetzt legte das Boot am Schiffe an und die ganze Gefellichaft 
flieg am Fallreep hinauf. 

— Berther Eduard Guftavowitfh, Eleonore, theurer Sfafcha ! 
zief Wetrin ihnen entgegentretend: Ihr kommt mir-Lebewohl zu jagen; 
Dank euh! Tauſend Dank! In einem Augenblide lichten wir die 
Unter! 


— Reife mit Gott, edler junger Mann! fagte mit tiefer Rüh⸗ 
rung ber alte Kahlforger,, indem er die Hand auf des Lieutenants 
Schulter legte. Sei glüdlic und fehre friih und gefund zu ums zus 
rüd. Large fhon Liebe ich dich wie meinen Sohn: lebe wohl und möge 
der Allmaͤchtige und Allgütige Gott dich fegnen und behüten! 

Dabei liefen ihm die hellen Tränen über's Gefiht und er trat 
an die Schiffewand um fein Weinen zu verbergen. 

— Leben fie wohl, Eleonore! Lebe wohl Sfafha! fagte Wetrin 
ebenfalls mit naffen Augen. Wo ich auch immer fein möge, fo lange 
ich lebe, werde ich täglich für euer Glück zu Gott beten! 

— Auch wir, auch wir, mein edler Freund! rief Lanow, indem 
er ihn heftig an fein Herz drüdte. Lebe wohl, mein Claudius! 

Eleonore reichte Wetrin die Hand; fie wollte etwas fagen, aber 
die Worte erflarten auf ihren Lippen: endlich brach fie in lautes 
Schluchzen aus und verbarg ihr Gefiht an der Bruf ihres Vaters. 

— Es wird Zeit, meine theuren Gäfte, es ift Zeit das Schiff 
zu verlaffen! fagte Wetrin mit mühfam errungener Faſſung, um diefer 
peinlichen Scene ein Ende zu machen: der Anker wird ſogleich gelichtet. 

Er geleitete die Trauernden in's Boot, rief ihnen nochmals ein 
eiliges Lebewohl zu und ſchwang ſich auf’s Fallreep. 

Jetzt erſchallte der. ſchrille Commando» Pfiff zum Ankerlichten: eins 
nad; dem andern “entfalteten fi die Eegel an den Raen und füllten 
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fh im Binde: das Schiff machte eine Halbe Wendung der offenen 
See zu und begann majeRätifh feinen Lauf durch die unermeßliche 
Baflerwüfte. 

Lange blidten noch Kahlſorger, Eleonore und Lanow vom Ufer 
aus dem abfegeinden Schiffe nah und winften mit den Tüchern dem 
fheidenden Freunde ein leptes Lebewohl zu. 

Betrin Rand auf dem Verbede und betrachtete die Gruppe durch 
fein Fernglas; aber kaum konnte er fie unterſcheiden: die Augen fans 
den ihm voll Thränen , die Gläfer des Fernrohrs erſchlenen ihm trübe 
und dunkel. 


Mehr als zwei Jahre waren feit Wetrin’s Abreife verſtrichen. 
Wo er während diefer ganzen Zeit geweſen, was er getrieben, was er 
gedacht und gefühlt hatte? Nur die Wogen des Meeres konnten dar⸗ 
über Auskunft geben: fonft Niemand, 

Einf, an einem ſchönen Maren Sommermorgen bemerkten die 
Seeleute von Wiburg ein fernes Segel. 

Der ferne , undeutlihe Gegenfland, deſſen bekleidete Maften und 
Raen wie ein weißgraues Gewölk oder ein ferner Thurm erfchienen, 
offenbarte fih bald als ein ſtolzer Dreimafter, der mit jedem Augen» 
biide näher kam und endlich im Hafen von Wiburg vor Anker ging. 

Jetzt ſah' man wie von dem angelommenen Schiffe ein mit vier 
Matrofen bemanntes Boot abflieh und dem Lande zuruderte: der Df 
flcier fprang an's Ufer. 

Diefer Dfficier war Niemand anders ala unfer alter Bekannter 
Wetrin. Er warf einen fhwermüthigen Blid nah allen Seiten hin, 
fuhr fih mit der Hand über die Stimm und begann langfam und ges 
dantenvoll die fleilen Straßen Wiburgs hinaufzufteigen. 

Ihm entgegen kam eine ſchmucke, wohlgenägrte Amme, die ein 
Kind auf dem Arme trug. Wetrin war ein großer Kinderfreund. 

— Bed’ ein hübſches Kind! rief er fiehenbleibend. 

— Made dem Herrn eine Kufhand; fagte die Amme zum 
Kleinen. 

Diefer blickte mit großen, ernflen Augen zuerft auf feine Wärs 
terin, denn auf den fremden Dfficier und fuhr zuletzt gravitätifch mit 
der Hand an feine Meine Müge, wie zum militatrifchen Gruße. 

Betrin war entzüdt; er füßte das Meine Wefen zu wiederholten 
Malen und fragte wen das Kind gehöre ? 
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— 68 ift der Sohn des Herrn Lieutenants Lanow, antwortete 
die Amme. 

Wie ein electrifcher Funke fuhr diefe Nachricht dem erflarrten 
Wetrin durch alle Glieder: eine tödlihe Bläffe überzog fein Gefiht 
und er war nicht im Stande ein Wort hervorzubringen. 

Auch die Amme erſchrak über die auffallende Wirkung , welche 
ihre Worte auf den fremden Herrn hervorgebradht hatten. ‚Sie ergriff 
haſtig das Kind und ſetzte mit eiligen Schritten ihren Weg fort. 

— Claudius, mein theurer Claudius! ertönte jet eine Stimme, 
in der ſich die aufrichtigfte Freude ausſprach. 

Und einen Augenblid fpäter lag Wetrin in Lanow’s Armen. 

— Guten Tag, Lanow! fagte er. 

— Billfommen, mein Claudius, mein lieber Claudius! Wie 
glücklich bin ich dich wiederzufegen! Komm ſchnell in meine Wohnung: 
fie ift ganz in der Nähe. 

— Nein, Sfafha, nein, mein Freund! Du wirft ſelbſt begreifen, 
wie ſchwer es mir fallen würde dic jegt zu befuchen, wie fchmerzlich 
es mein Herz berühren müßte! So eben habe ich deinen herrlichen 
Knaben gefehen. Ih will aufrichtig gegen dich fein, Sfafha: wie wenn 
mein plögliches Erjcheinen vor Eleonore dein Lebensglüd flören follte? 
Bie wenn ic felbft darüber den Berftand verlöre und gänzlich von 
Sinnen käme? Ih will nur dein Beſtes, Sfufha! Komme zu mir, 
aber zwinge mich nicht dein Haus zu befuhen! Das Loos hat zwis 
ſchen ung entfchieden und fo ift Alles zu Ende! Ich will fuchen Wis 
burg fo bald wie möglich zu verlaffen... 

— Mein theurer Claudius, unterbrah ihn Lanow, ich bitte, 
ich befchwöre dich: komm zu mir! Hier it meine Wohnung: tritt nur 
auf eine Minute Hinein ! 

— Es if feltfam, daß du fo Hartnädig auf deiner Forderung 
beſtehſt! Du kannſt dir vorftellen, wie ſchmerzlich es für mich fein 
wird Eleonore wiederzufehen. 

— Glaudius, ich befhwöre dich bei unferer alten Freundſchaft! 
komm, fomm! nur auf einen Augenblid ! 

Diefe Hartnädigkeit ſetzte Wetrin in Erftaunen , er konnte nicht 
länger Lanow's Bitten widerfiehen, nahm daher allen feinen Muth 
zufammen und folgte ihm in den zweiten Stod eines hölzernen Haus 
fes, faft gegen feinen Willen, 

Sie traten in ein Meines, gefhmadvolles Befuhzimmer, wo Las 
now den Freund auf dem Diwan Platz zu nehmen zwang: erſchöpft 


durch die ſtürmiſchen Gefühle, die in feinem Innern wogten, lehnte 
ſich Betrin gegen die Volſter zurüd. 

— Hier elle Id dir meine Frau vor! fagte Kanow mit beiterer 
Stimme , indem er aus dem Nebenzimmer ein junges, reizendes Weib 
bereinführte. 

Betrin hatte nit den Muth fie anzuſehen: ſchweigend erhob 
er fih von feinem Sitze, grüßte ohne aufzubliden und fepte ſich eben 
fo ſtumm wieder auf den Divan nieder, 

— der, mein lieber Claudius, fuhr Lanow am, fo fich meiner 
Frau doch wenigſtens in’s Gefiht! Weiß Bott, ich liebe fie von gan⸗ 
zem Bergen, und fie fennt und licht dich aus meinen Erzählungen. 
Befinne di doch, Claudius, meine Frau if ja nicht Eleonore: Sieh 
fie an! Nach deiner Abreife fubr Eleonore fort zu weinen und fi zu 
grämen ; e6 wurde mit jedem Tage ärger und bald mußte ich einfehen, 
daß fie dich mehr liebe als mih. Ih mußte lange mit mir kämpfen 
ebe ich zu dem Entſchluß kam auf fie gu verzichten, fie Dir zu bewabs 
ren: aber die Freundſchaft erleidhterte mir das Opfer. Gott belohnte 
mid für die erfüllte Pflicht, indem er mir meine Lifa ſchenkte — die 
ih dir hiermit zum zweiten Mafe vorftelle! — Und weißt du weſſen 
Tochter fie it? Sie if die älteſte Tochter des tapfern Gapitains 
Schurlin, der gleib im Anfang der Belagerung Wiburgs, bei dem 
erfien Ausfalle der Schweden in meinen Armen verſchied, — du weißt, 
Säurlin, von dem ih dir fo oft gefproden babe? Eleonore aber — 
gebört dir, Elaudius! Gerade jetzt tft fie mit ihrem würdigen Bater 
bei ung, hier in diefem Haufe. Wir batten dic durd das Fenſter ers 
blickt und beſchloſſen fogleih dir eine freudige Ucberrafbung zu bes 
reiten. Das war der Grund weshalb ich dich fat mit Gewalt hierher 
geſchleppt. Verſtehſt du jegt ? 

— Efafba! rief Wetrin und fonnte vor innerer Bewegung 
nichts weiter bervorbringen ; aber feine ZThränen fpradyen deutlicher 
und er erftidte fah den Freund in feinen Umarmungen. 

— Und wir find aud da! feßte feelenvergnügt der alte Rabls 
forger hinzu, indem er mit majeſtätiſchem Anftande und freudeſtrah⸗ 
lendem Geſichte, feine Tochter an der Hand führend , aus dem Neben» 
zimmer in den Saal trat. 

Eleonore hatte die Augen zu Boden geſchlagen und Thränen 
drängten fi unter den langen Augenwimpern bervor. 

— Mein Gott! mein Gott! rief in unausſprechlichem Herzens⸗ 
jubel Betrin, — made ich oder träume ich ? ; 
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— Rein, Herr Pieutenant, es if fein Traum! Es ift reine, 
Mare Wirklichteit, mein vielgeliebter uud geihäßter Lieutenant! Pier 
ift meine Tochter Eleonore. Wenn du fie willſt, fo nimm fie: fie 
if dein! 

Wir wollen uns nit in eine weitere Befchreibung der Scene 
einfaffen, die jetzt erfolgte und welche unfere Leſer fih gewiß viel leb⸗ 
hafter ausmalen werben, als wir e8 zu thun vermöchten. 

Bei Wetrin’s Hochzeit waren Lanow und feine Frau Bräutis 
gamsvater und Brautmutter und empfingen das neue Paar , nad als 
tem ruffifihen Brauche, mit dem heiligen Segen und Salz und Brod. 
Der alte Kaplforger, tief gerührt, weinte Freudenthränen. Er ergriff 
einen vollen Becher Wein, fprang auf einen Stuhl und rief mit 
lauter Stimme: 

— Auf die Gefundheit des jungen Ehepaars ! Hurra! 


(Aus dem Ruſſiſchen von K. Amburger.) 


Baltiſches Lied. 


Baltifhe Wellen umfhließen die Lande, 
Mo uns die Sonne am fhönften erfcheint ; 
Wo mit unlösbarem, mächtigen Bande 
Alles zu einem Gefühl ſich vereint. 
Baltifhen Bergen ertöne das Lied, 

Klinge in Geift und Ming’ in Gemüth: 
Halte zufammen, du baltifhe Schaar, 
Folge zum Siege dem leuchtenden Yar ! 


E haut auf die goldenen Tafeln der Ehre, *) 
Wo unfre Brüder erglänzen in Reih'n; 
Zeiten um Zeiten, fie bringen die Lehre: 
Treu bis zum Tode der Ehre zu fein. 
Nitterlich fei der Baltifer Braud, 

Ritterlih bis zum legten Hauch! 

Halte zufammen, du baltifhe Schaar, 

Folge zum Siege dem leuchtenden Yar ! 


Mögen fie kommen die feindlichen Schiffe, 
Stürmend den Norden mit neidifher Wuth! 
Fefter als Eifen find unfere Riffe, 

Feſter denn Felfen ift baltifher Muth. 
Wehet ihr Winde den Feind nur herbei, 
Daß er erkenne die baltifche Treu! 

Halte zufammen, du baltifhe Schaar, 

Folge zum Siege dem leuchtenden Aar! 


*) In dem Ritterfälen baltiiher Lande ſtehn die Namen aller im 
Kampfe gegen die Franzoſen gefallenen Baltifer mit goldner Schrift auf 
Diarmortafeln. 
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Denket der glänzenden Reihe von Helden, 
Dentt unfrer Siege unendliche Zahl! 
Epät’ften Geſchlechtern laffet auch melden 
Unfere Namen im goldenen Saal ; 

Sieger der Bölfer *), du leuchtet worauf, 
Und zus Unfterblichkeit geht unfer Lauf! 
Halte zufammen, du baltifhe Schaar, 

Solge zum Siege dem leuchtenden Aar. 


Treue dem Herrſcher, Treue dem Erben, 
Treue dem Glauben, Treue dem Land! 
Mögen die Feinde des Thrones verderben, 
Beinde auch find fie dem baltifhen Strand ! 
Furchtloſe Ruh, wen die Welt und bedroht, 
Gott it uns gnädig in Leben und Tod! 
Halte zufammen, du baltifche Schaar, 

Bolge zum Siege dem leuchtenden Yar. * 


Hoch von dem Nord bis zum Pontifchen Meere 
Pin, wo Nutpenias Flagge erglängt, 

Bliege Gefang bis zum fernften der Heere, 

Das ſich mit Lorbeer die Scläfe umfrängt ; 
Grüße die Brüder, die theuren, im Kampf, 
Rufe die Loſung dur Donner und Dampf: 
Halt’ nur zufammen, du baltifhe Schaar, 
Folge zum Siege dem leuchtenden Aar! 
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*) Cieger ber Völtker, Nikolaus, aus dem griechiſchen nike, der 
Sieg und daos, das Bolt, 


Der erfie Tropfen Blut. 
Bon Zaharias Topelius, 
( Aus dem Schwedifchen von €, J. Meyer) 


Nun fliht der Frühling wieder den bunten Blumenfranz 
Und leidet Finnlands Auen weithin in Duft und Glanz; 
Barum kamt Ihr vom Meere in wilden Uebermuth, 

Ihr Fremden, und befledtet den Frühling uns mit Blut? 


Und wißt Ihr, was der Frühling für diefen fernen Strand, 
Ihr Männer von dem Süden — für unfer nördlih Land ? 
Das Leben, Auferſtehung nach langer Winternacht, 

Und da das Leben grünet — habt Ihr den Tod gebracht. 


Ihr, Englands ftolze Söhne, Ihr dünft Euch groß umd rei, 
Doch ſchätzen unfern Norden wir Eurer Heimath gleich; 
Glaubt Ihr, daß wir nicht lieben von Herzen unfer Land 
So arm, fo kalt, umllammert von flarrer Eifeshand ? 


Jetzt, rings vor Euren Bliden erhebet ih der Strand, 
Die Früblingsau’n, die ſchönen, die unfer Baterlard, 
Berficht Ihr Meeresföhne auf Eurer Wellenbahn, 

Daß man für ein Geftade im Kampfe fterben kann ? 


Auch wir, vor alten Zeiten, wir fannten Krieges Brauch 

In Finnlands weiten Auen ragt nicht ein Fels, ein Strauch, 
Bo Blut niht ward vergoffen, nicht Aſche flog umber 

Bon Herzen die gebroden. von Hütten, die nicht mehr. 


Die Zeiten find vergangen, der Kummer ward geftillt, 
Eeitdem hat mancher Frühling die Gräber rings verhüflt 
Mit Blumen und Verföhnung, und in der Jahre Lauf 
Da wuchfen neue Herzen in neuen Hütten auf. 


Da fiel der erfle Tropfen Blut wieder auf das Land, 
Bo unjre Bäter ruhen, wo unfre Wiege fand ; 


s% 
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Ihr Habt zurüdgefchleudert uns in die Wikingzeit, 


Doch wie in alten Tagen find wir zum Kampf bereit, 


Wir ehrten Did Britannia, an Kriegsruhm reich, an Fleiß, 
Zu uns aud fallt Trafalgars und Navarinos Preis, 
Des Glaspalaſtes Wunder und Shakespeares Riefengeift. 
Die Gaben heil'ger Bibeln — das priefen wir zumeiſt. 


Als aber Ihr, die Söhne des flolzen Albion, 

Zur Ehre des Propheten, dem Ehriftenbund zum Hohn, 
Der Kornkammer Europa’s, die Euch fo oft ernährt, 

Tod und Berderben brachtet — da habt Ihr Euch entehrt. 


Als Eurer Orlogſchiffe geprief’ne folge Macht 

Herab ſich ließ, zu jagen in unbarmherz'ger Jagd 
Wehrloſe Handelsflaggen, nichts abend von Gefahr, 
Des ftolzen Englands Männer, nicht edel war's fürwahr. 


Und als Ihr, gleich Korfaren, an unf’re Ufer kam't 

Und fhonungslos im Frieden des fihren Hafens nahm't 
Die Trümmer unfres Handels, der heimfiel Eurer Wuth, 
Da wurde er vergoffen, der erfte Tropfen Blut. 


Da wurde er vergoffen — nur Gott ift es befannt, 
Was Euch der Tropfen foftet und unfrem Vaterland; 


Wir haben nicht begonnen den unglüdfel’gen Streit , 


Mit Blut befledt des ſchönen, des heil’gen Frühlings Kleid. 


Ihr habt von unfern Auen den Frieden uns geraubt, 

Bei Gott! der Blutfhuld Schwere fällt nicht auf unfer Haupt; 
Europa, die Dsmanen, und was die Staatsfunft lehrt, 

Wir haben es vergeffen — jetzt gilt e8 unfern Heerd. 


Ihr Männer von dem Süden, wohin Ihr Euch bewegt 

An unfrer Felfenfüfte — das alte Herz, es fchlägt 
Altüberall in Finnland für Zar und Vaterland, 

Der Pflicht getreu wie immer — und Waffen in der Hand! 


Erinnerungen an Ludwig Tied, 
aus deſſen letztem Lebensjahre. 


Von Jegor von Sivers. 


Das vorige Frühjahr betrauerte den Tod Ludwig Tieck's, wir 
hatten ihn am erſten Mai zu Grabe getragen. Es war mir während 
des letzten Lebensjahres dieſes berühmten Mannes vergönnt geweſen, 
ihn wiederholt zu beſuchen, und der anregendſten Geſpräche, die meiſt 
an ihn und feine Zeit anknüpften, ſeltener die literariſchen Schöpfungen 
der Gegenwart berübrten, mich zu erfreuen. Als ic ihn, etwa dreizehn 
Monate vor feinem Hingange zum erften Mal befuchte, hatte er bes 
reits feit einem halben Jahre das Bett nicht mehr verlaffen und nur 
wenige Male — wenn anhaltende Echmerzlofigkeit ihn wieder hatte zu 
Kräften fommen laſſen — fand ich die gebeugte Geftalt im Lehnſtuhle 
figend zu freundlihem Empfange bereit. Druckſachen, deren grauliche, 
raube Blätter früheren Jahrzehnten, der Blüthezeit der romantifchen 
Schule, den Schriften der Schlegel, Brentano, Novalis, Solger anges 
hörten, Brieffhaften, die zum Theil geordnet, zum Theil in reinſchrift⸗ 
lichen Foliobänden,, zum Theil in zerfireuten und gelöflen Bündeln 
auf Tifh und Stühlen um ihn ausgebreitet lagen, die aud dann, 
wenn er fein Bett nicht verlaffen konnte und von mehrfachen Kiffen 
unterflüßt, halb figend, halb liegend zu arbeiten bemübt war, um ibn 
fi verfammelten , zeugten dafür , wie wenig die Gegenwart mit ihren 
gewerblichen , faufmännifchen , literarifhen , politifchen , philoſophiſchen 
Birren und Gebaren ihn berührte. Ein faft geiflerhafter Blid, der 
mit Widerfireben die Kluft von 3O Jahren überfprang, eilte halb mit 
Befremden , halb mit Neugierde dem Gaſt entgegen, welcher die lauts 
fofe Stille diefer geweibten Räume flörte. — Nah wenigen Befuchen 
hatte ich das Intereffe des Meifters gewonnen, und mit freundlichem 
Befinnen nidte er mir zu und drüdte, während das träumerifch dunkle 
Auge auf mir rubte, mit zutraulichem Schütteln meine Hand. Er 
wußte, daß ich nicht kam, mit dem ihm entfremdeten Getriebe der Ges 
genwart ihn zu bebelligen,, fondern, daß ich über die mir vertraute 
Periode feiner Zeitgenoffen mit ihm reden, über diefe und jene Ber 
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Hältniffe, Perſonen und Erſcheinungen mich aufklären laſſen — wohl 
auch Bedenken und Einwürfe zu ruhiger Erörterung ibm vorlegen 
werde. So fnüpfte der Austaujch der Gedanken, dem ich die unterbal- 
tendften und fehrreihften Stunden ſchulde, zwiſchen dem greifen Dich— 
ter und feinem eifrigen Zubörer ein freundfchaftliches Band des leb⸗ 
hafteften Intereſſes auf der einen, und des mildeften Wohlwollens auf 
der anderen Seite. Wie belebten und erheiterten fi feine Züge, wie 
fhalfhaft humoriftifh bligten feine Augen, wenn er der tollen Streiche 
und Einfälle gedachte, die er in jüngeren Zagen mit Befreundeten ers 
lebt und ausgeführt. Brentano's phantaftifher Humor und unterbals 
tende Erzählungsgabe fliegen häufig in lebendigen Schattenbildern auf. 
Eines Tages, ald Tied in Prag mit dem Freunde auf einigen Aus« 
und Umfahrten die einzuhaltende Stunde des Mittagseflens, auf die er 
in ein befanntes Haus geladen war, verfäumt hatte, wurden die Vers 
fpäteten von den Hausgenoſſen auf das Peinlihfe über das Wie? 
Wo? Wohin? Wodurch? ihrer Über die Zeit verlängerten Exeurſionen 
befragt. Brentano fand fih alsbald bereit den Neugicrigen gewünſchte 
Auskunft zu ertheilen, und begann mit dem erften Morgenausgange 
der Befihtigung der Elbbrüde, des Hradfhin, der Teinkirche, des Ju⸗ 
dentirchhofs zu erzählen, lenkte aber unverfehens von der Epur des 
Erlebten ab in ein Labyrinth frei erfonnener Begegnifle, die von den 
eine Weile getäufchten Zuhörern für wahr hingenommen wurden, bis 
irgend ein märdenhaft phantafifhes Einſchiebſel die Zubörer Außen 
machte. Ohne fi Etwas anmerken zu laffen fuhr Brentano in feiner 
Mündbaufiade fort und erft das lautfchallende Gelächter der fpät ent⸗ 
täufchten Gefellichaft ließ ihn unter dem Berfprehen größerer Gewiſſen⸗ 
baftigkeit und Wahrheitsliche zum Anfange feiner Erzählung zurüds 
kehren, Neue Bilder, neue Erlebniffe entrollten fib vor den Augen 
der begierig Staunenden , die bald durd die humoriſtiſche Täuſchung 
eines neuen Märcens auf Abwege gelodt und in neue Schlingen ges 
worfen wurden. Und erft als nach aber und abermald gegebenen Ber 
ſprechungen getreuer Erzählung bier und dort die ſtets wieder und 
wieder getäufhten Freunde vorwurfsvoll und ärgerlich nah der ger 
wünjchten Auskunft verlangten, wußte Brentano dur eine liſtige 
Wendung die geftellte Aufgabe von fi abzuwenden. Ein anderes Mal 
hatte er Zied die Eroberung Prag’s vorgelefen, ein Gedicht, welches 
unter verfchiedenen Perfonificationen , namentlich unter militairifcher 
Maske ähnlich benannte Blumen vorführte — und vernahm die Ber 
urtheilung des zu weit ausgeiponnenen Vergleichs mit der ungeheu, 
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cheltſten Andacht. „Banz richtig” — rief Brentano aus als Tieck ge+ 
endet hatte, „geändert muß werden, darüber find wir einverftanden ; 
nur in der Richtung irren Sie fih: der Vergleich iſt zu furz und das 
Märchen bedarf einer noch weiteren Ausführung!" Ziel lachte laut 
auf. Wenige Tage darauf überreichte ihm Brentano das ausgearbeitete 
Poem, welches wirklich aller Erwartung und der angedrobten Erweis 
terung zu trotz, in verfprochener und befriedigender Weiſe volltommen 
abgerundet erſchien. 

Das größte Leiden berühmter Leute iſt die Schaar unberufener 
Befucher, die ohne eigentliches Intereffe, aus bloßer Neugier und Uns 
verſchãmtheit die koſtbare Zeit rauben. Doc Tieck war nicht der Mann, 
der feine Muße aufdringliben Leuten geopfert hätte. Als er eines 
Zages in Rom unter den alten Baudentmälern poetiſchen Betradys 
tungen nadhzubängen ausgegangen war, gewahrte er von der erfien 
Stufe des Berges hinabblidend , einen, durd feine Beſuche ihm febr 
läftigen Landsmann nacheilen; in wenigen YUugenbliden hatte ibn der 
Kommende erreiht. Ein feihter Schlag auf die Schulter begleitete 
den Morgengruß. Tieck ſchaute um, und der Freund war nicht wenig 
erſtaunt, einen in lang der Stimme, Rede, Miene, Haltung und 
Gang völlig fremden Mann zu erbliden. Mit taufend Entibuldigungen 
wegen der Jrrung, zog er den Hut umd eilte um feinen Freund Tied 
an dem Berfammlungsorte der deutfben Künftler aufzuſuchen. Gern 
fam Zied in der Unterhaltung auf feine Befähigung zum Scaufpieler 
zurüd, zu welchem Stande er von Jugend auf ausgefprodene Neigung 
gebabt, dem er feine meiften Stunden gewidmet hatte. „Ich babe meis 
nen Beruf verfehlt“, hört" ich ihm öfters fagen — „ich war für die 
Bühne geboren”. 

Ein gewifler Graf Bl... al® geil» und gefhmadlofer Dichter 
in Berliner Zirkein bekannt, überlief Ziel in Dresden, und war bes 
gierig, nachdem er ihm einige feiner Gedichte überreicht ein Urtheil zu 
bören. Gefliffentlih hatte diefer zu wiederbolten Malen und doch vers 
geblich der fehr ungarten Zumuthung ſich entzogen. Endlich läßt Tied 
zart einige tadelnde Andeutungen fallen. „Sie find ſehr gütig“ erwies 
dert lebhaft der Graf „ich kann nicht genug Ihre liebevolle Milde und 
Nach ſicht bewundern, die Sie durd die Anerkennung meiner ſchwachen 
„Broducte Bund geben.” „Ich finde manderlei an den Gedichten zu 
tadeln;“ — „Sie find ſehr freundlich”, erwiederte der Graf, „Ihre 
Anerkennung beſchaͤmt mich, ich hatte fo viele Freundlichkeit nicht ers» 
wartet.“ — „Zum Teufel !" ruft Ziel ungeduldig aus „id finde nichts 
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Lobenswerthes am den Gedichten, fie find ſehr ſchlecht, und ich bitte 
meine Rede nicht zu verlehren!“ — Der Graf fam nie wieder. 

Dod nicht nur in bumoriftifhem Gedächtniß und heitern Anec⸗ 
doten, aud in ernften Erörterungen über Bühne und Literatur ver⸗ 
braten wir das Zufammenfein. Neben treffenden Urtbeilen machten 
fich nicht minder eingewurzelte Borurtheile, die zum Theil auf ftrenge 
Prineipienfragen und alter Genoffenichaft berubten, geltend. Er fonnte 
nicht faffen, wie daffelbe Publicum neben einander dur die — Yled, 
land, Ludwig Devrient, die Schröder mit gleihem Entzüden ſich 
begeiftern fonnte. Die Menge der Zubörer, welche weder durch ſchul⸗ 
gerechte Erwägung noch durch vorbedadhte Urtheile in ihren Eindrüden 
“geleitet wird, — lieh ſich mit gleiher Gewalt durch das idealifirende 
Genie der Einen, wie durd die realifirende Kraft der Andern bins 
reißen. Tieck blieb als Beurtheiler vor diefer Erfheinung wie vor eis 
nem unlöslihen Problem ſtehn; und dennoch finden wir grade in ihm 
ſelbſt, ähnliche, entgegengefeßte Richtungen als Doppelerfcheinung wies 
der. Wie vertrug fih in ihm die Romantik mit der Verehrung Shaker 
fpeares? Wie vermogte der Dichter des Phantafus, Freitag's Grafen 
Waldemar die Anertennung zu ſchenken, weldye er mir gegenüber uns 
verholen ausiprach, indem er Freitag ald den Einzigen von den Reues 
ren bezeichnete, dem er poetifchen Gehalt beilege, während doch eben 
der Waldemar, gleih den Ifflandiſchen Schöpfungen aller Romantik 
fireng entgegengeſetzt — aus der frivolften Proſa des Lebens erwuchs. 
Die Erklärung der Tieckſchen Robesäußerung liegt nicht fo fern. Freitag 
war als junger Schriftfieller dem greifen Dichter, mit der dem Genie 
gebührenden Ehrfurcht entgegengetreten und hatte felbft, ein Junger der 
neuen Zeit, dem Haupte der romantifhen Schule fein Drama gewids 
met. Diefe objective Anerkennung aus dem andern Lager, mußte den, 
zum Widerfpruch leicht gereizten Greis — verföhnlich ſtimmen. War es 
doch mir ſelbſt mit ihm nicht anders ergangen. Bu wiederholten Malen 
hatte ih Tieck beſucht, ohne daß ich ein Wörtchen über meine eigenen 
poetifhen Verſuche hatte fallen laffen, als er mich eines Tages mit 
lebhaften Schelten empfing, weil ich ihm von meinen „Palmen und 
Birken“ nichts verratben. Ich hatte nicht geglaubt, erwiederte ic, 
daß jene Gedichte Ihr Intereffe in Anſpruch nehmen fönnten, da fie 
mit den Anfchauungen der Romantik nur felten und ohne Abfiht übers 
einfommen ; fpäter hatte ich wiederholt das Vergnügen Tieck's ges 
wiß objective Meinungsäußerungen anzuhören. Er batte mir eins 
mal gefagt: nur das Romantifche ift poctifh, Eichendorff — noch 
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weiter gehend — äußerte bei Gelegenheit gegen mich: jeder Romans 
tifer müſſe eigentlich Katholik fein, und beide Dichter waren bei einer 
nab ihren Grundfägen fraß ausgefprohenen Meinung, dennoch der 
unbefangenftien Würdigung nicht fatholifber und micht romantiſcher 
Poefien fähig, wie id häufig davon Zeuge geweien bin und die ſchla— 
gendften Beweife in Händen habe. Uebrigens widerfpricht Eichendorff 
auf das Entſchiedenſte dem, daß jemals der Katholizismus durch die 
romantifche Schule gefördert worden wäre und fo bimmelweit der Uns 
terſchied der Romantik bei Ziel und bei Eichendorff ſich geftaltete, 
ſchmälerte dieſes nicht die Verehrung, welche Eichendorff gegen Tied 
empfand, den er übrigens nur ein einziges Mal als junger Menſch 
aufſuchte. Ich babe früher einmal im „Inland“ der Meinung Tied’s 
über I. M. R. Lenz, Göthe's Jugendfreund, über die Richtung der 
Gegenwart, mamentlih über die Schriften Friedrich Hebbel’s, den er 
gänzlich verwirft und Guſtav Freitag's, fo wie feiner Anfichten über 
den Judas Jfchariot der Elife Schmidt Erwähnung getban. Am uns 
gerechteſten und einſeitigſten erſcheint Tiec'e Urtheil über Echiller und 
Grilivarzer, die nad den Gefepen der Schule, oder wie der leßtere, 
aus reiner Unkenntniß, verworfen werden. Auch perfönlihe Zus und 
Abneigungen flimmten feine Meinung um. Sophie Schröder, die, wie 
Tied mir wiederholt verficherte, zu den größten darftellenden Künſtlern 
gebörte, mußte dennoch, als fie während feiner Leitung der Dresdner 
Bühne zum Befuche daſelbſt eintraf — nicht die erfreulichfte Aufnahme 
erfahren, wobei der Dichter namentlich gegen die zum Gaftfpiel gewählte 
Rolle der Braut von Meſſina „eine durchaus ſchwache Dichtung“ eis 
ferte. Als die Schröder» Devrient, welche gleich den Brüdern Deprient’s 
nicht zu feinen Lieblingen gebörte, als junge Schaufpielerin zu Dress 
den mir der Rouife in Kabale und Liebe auftreten wollte, beftand Earl 
Devrient, damals ein erflärter Bewunderer Tieck's, fie folle fih von 
dieſem ibhre Rolle zuvor lefen laſſen; germ willigte fie cin, war aber 
nicht wenig erſchreckt, al jeine Auffaffung mit der ihrer Mutter, welche 
ibr die Rolle eingeübt hatte und mit dem innigſt eigenen Gefühl im 
grellſten Widerfpruce ſtand, namentlich die leidenfchaftliden Auftritte 
gegen den Schluß des Stückes und das Zwiegefpräd mit der Engländer 
rin bewogen die junge Scaufpielerin entſchieden gegen eine Auffübrung 
nach Tieckſcher Vorſchrift ſich aufzulehnen, In der Scene, in welcher 
die Lady alle Künfte anwendet. ibre Nebenbublerin zur Abtretung des 
Geliebten zu bewegen, worauf Zouife im Tome der Außerfien Verzwei⸗ 
flung in die Worte ausbricht „nehmen Sie ihn bin" ꝛc. — „aber zit 
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tern Sie, wenn zwiſchen Ihre Umarmungen das Geſpenſt einer Selbſt⸗ 
mörderin ſich wirft.“ In dieſer Scene hatte Tieck Louiſens Ausbrüche 
der Verzweiflung in einer vornehmen Gleichgültigkeit, heuchelnder Weiſe 
wiedergegeben. Ein ſolches Mißverſtändniß einer Rolle kann nur dem 
eingewurzelten Vorurtheil gegen den Dichter zugeſchrieben werden. 
Gegen Grillparzer, nach Göthe und Schiller, Deutſchlands größeſter 
dramatiſcher Dichter, beging Tieck das nämliche Unrecht, wie das übrige 
deutſche Publicum, welches nur den Verfaſſer der Ahnfrau, ein, gegen 
den freien Willen des Dichters veröffentlichte Jugendproduct, nicht 
den Schöpfer der Haffifchen Zrauerfpiele: „Medea“, „Sapho“, „des 
Meeres und der Liebe Wellen“ und „König Dttocar’8 Glüd und Ende 
lennt. Tieck's Einwirfung auf die Dresdner Bühne, welcher er eine 
Zeit vorftand, fo wie feine dramaturgifchen Arbeiten, unterliegen der 
widerfprechendften Beurtheilung, weil eben die Einen nur der Vorzüge, 
die Andern nur der Mängel gedenken. Das der Romantik vorgeworfene 
Streben in die Bergangenheit, machte ſich auch Hier geltend. In Dres⸗ 
den beabfihtigte er die Bühne nach altfranzöfifhem Mufter umzuge⸗ 
falten. Alle Mannigfaltigkeit, aller Wechfel der Decoration und des 
Koſtüms follten wegfallen. Sämmtliche Roften im gleichen, altfranzör 
ſiſchen Koküm mit geringen Abzeichen des Gharafters der Ritter mit 
dem Bruſtharniſch, der Bauer mit feinem Hute, fonk in altfranzöfiicher 
Kieidermode auftreten. Dieſes Zurüdgehn auf die Unvollkommenheiten 
einer unförmlihen Bühne, wäre zwar feine Vewollkommnung gewefen, 
bewies aber, wie das in der Gegenwart fo fehr vernachläßigte Wefent« 
fiche der Kunft dem einfihtigen Bühnenleiter mehr am Herzen lag als 
die, neueſter Zeit zur Hauptfahe gewordenen Lumpen und PBappbogen. 
Daß Tieck nicht immer in feinen Plänen dieſer eimfeitigen Anſicht 
buldigte, beweift die nach der Weberfiedelung in die preußifche Haupt» 
ſtadt, unter feiner Zeitung, mit pomphafter Ausftattung zur Darftels 
fung gelangte ſophokleiſche Antigone und Shafefpeare’s Sommernachts⸗ 
traum. — Welch' ein reiches und manntgfaltiges Leben hatte fich feit 
der erften Jugend, feit der Freundſchaft mit Wadenroder, Bernhardi, 
in dem Berbältniffe zu Rovalis und den Brüdern Echlegel, zu der 
Gräfin Fintenftein, vom William Lovell bis zur Bittoria Accorombona 
entfaltet. Italien, Breslau, Dresden hatten feine Glanzperiode erlebt. 
Nah Berlin, das ihn (1773 am 31. Mat) geboren hatte, war er erft 
nad Abſchluß feiner literarifhen Laufbahn, durdy die Berufung Fries 
drih Wilhelms IV. zurückgekehrt. Es geſchah weniger zur Verherr⸗ 
lichung feiner Refidenz, als der König nach feiner Thronbefteigung die 
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Schelling, Tieck und Rüdert nah Berlin berief.” Er hatte ihnen 
für das Alter eine den Berdienften angemeflene, fihere Stellung bieten 
wollen ; natürlich fab das Publicum, welches durch diefe Kräfte einen 
befonderen Aufihwung , eine neue Blüthezeit des geifigen und lite 
varifhen Verkehrs erwartete, bald ſich getäufcht. NRüdert, dem das 
Leben der Hauptfladt nicht zufagte, zog fih zurüd, Schelling gab die 
verfprochenen Borlefungen wieder auf, Tieck vermogte nur eine geringe 
Beit das ihm zugedachte Borleferamt beim Könige zu befleiden und auch 
die Mitberathung am Theater hörte nah und nad, bei anhaltenden 
Unwoplfein auf. Für das große PBublicum war er vorfhollen, feit 
feiner „Bittoria Accorombona” hatte man wenig von ihm erfahren. — 
Als ich Tied im Auftrage Adolph Böttger’d um einen Beitrag für 
deſſen „Buch der Lyrik“ bat, welches die beſten der lebenden Dichter 
mit einem für ihre Richtung charakteriftiichen Beitrage vorführen follte, 
hatte er mir bereitwillig zugefagt, entfhuldigte ſich aber fpäter: „man 
will mid nit mehr” — oder: „ic kenne die Dichter — und paffe 
zu ihnen nit (sic!) mit denen ich zufammengeführt werden fol. Ich 
muß jegt, fchloß er, wie der Dichter der Alemannifchen Lieder Peter 
Hebel antworten, als ih ihn in Karlsbad fragte, warum er nichts 
mehr druden laſſe: „I wech jept nifcht mehr.” Bon den unter feis 
nem Ramen umlaufenden fremden Dichtungen machte er in den legten 
Fahren kein Geheimniß. Wadenroder, dem man bisher nur einen Ans 
theil an den einft vielgelefenen „Sternbald’8 Wanderungen" zugefchries 
ben hatte, it — wie mir Ziel fagte — der alleinige Berfaffer des 
Buches. 

Am 31. März hatte ih Tieck das legte Mal geſprochen, er ſah 
nicht verändert aus, ſchien aber weniger theilnehmend als fonft, und 
als bald nad mir, ein mir fremder Gaſt eintrat, entfernte ich mich in 
der Hoffnung auf ein baldiges, günftigeres Wiederfeben. Barnhagen, 
dem Tief beim legten Neujahr einen eigenhändig gefchriebenen Will⸗ 
fommengruß mit der Bitte überfandt hatte, er möge ibn nicht vergeffen, 
und auch nad feinem Tode — der dem Anfcheine nah noch eine Weile 
auf fih werde warten laffen — feiner gedenfen; Barnhagen erzählte 
mir, er fei bei Gelegenheit eines Beſuches, den er Tieck neulich habe 
abflatten wollen, mit dem Bedeuten des Kammerdieners abgewieſen 
worden: Es gehe dem Gebeimrath ſchlecht, die Aerzte feben fein kom⸗ 
mendes Ende voraus." Als ich bei wiederholten Erfundigungen, die 
ich über Tied einzuholen pflegte, am Morgen des 28. April bei ihm 
einſprach, wurde ich mit der Nachricht von dem vor wenigen Stunden 
erfolgten Tode empfangen. 
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(Einem Briefe entlehnt.) 

Im Irmern der Zimmer war alles unverändert wie früher. Die 
Wände des Vorgemachs waren mit hohen Bücherbrettern tapeziert, 
auf denen fi feit Verkauf der Bibliothek ſchon wieder eine foldhe 
Menge neuer Bücher angefammelt hatten, daß ſämmtliche Repofitorien 
von doppelten Reihen belaftet waren. Einen Theil der alten Bibliothek 
hatte Tieck zurüd behalten, einen anderen hatte der König ausgelöft 
und ihm wieder erflattet. Im zweiten Zimmer, dem Gafl» und Beſuch⸗ 
zimmer, welches neben der Kranfenftube liegt, ſah alles heiter und 
frifh aus. Die Gemälde an der Wand, Divan, Stühle, Komoden, 
Spiegel, Teppiche, alles im frifcheften Glanz. 

In der Heinen Schlaftammer, dem Fenſter gegenüber, lag bie 
Leiche auf einer einfach weißgeſchmückten Babre. Der belle Sonnen» 
fein, welcher durch das weiße Rouleau in's Zimmer brach, gab den 
fhon ziemlich eingefallenen Zügen einen noch geifterhafteren , durchſich⸗ 
tigen Anſtrich. Zwei halbwelfe Zulpentöpfe zu feinen Füßen waren ber 
eirrzige Blumenſchmuck, kein Lorberfrang , deren jo mandye dein Lebens 
den gemunden wurden, fehmüdte die Sterbefammer. So unendlih ein» 
fam und verlaffen, in ärmlicher Bier, fern von allen Pomp und Zau—⸗ 
ber der Romantit — lag diefe einft glanzvolle Erſcheinung vor mir, 
auf ärmlichem Todtenbette ausgeſtreckt! 

An 1. Mai um 9 Uhr, verfammelte fi eine Geſellſchaft von 
nahe an hundert Berfonen in Tied’s Wohnung, um ihm die legte Ehre 
zu erweifen. Es war eine Auswahl der geiftigen Notabilitäten Berlins 
zugegen. Unter ihnen gewährte ich Humboldt, den Bildbauer Rauch, 
Meyerbeer, Rötfcher, Theodor Mundt, Theodor Mügge, Rellſtab, Rus 
dolph Gottſchall, von der Hagen u. a. Varnhagen und Eichendorff, 
welche von einigen Berichterflattern al8 anwefend genannt wurden, 
waren richt erfchienen. Der Prediger Sydow bielt eine Rede in der 
er eine volle Würdigung des Dichters gab. Nicht mit Lleinlichem 
Mapftabe fei er zu meſſen! Das wahrhaft menfchliche, fittliche, fchöne ot. 
fei dag wahrhaft chriftliche und darum babe Tief für das Chriftentbum 
nefochten. Tieck, wie ic ihn aus feinen Geſprächen von legter Zeit 
kannte, hatte nichts fatholifches , das man ibm doch zu Zeiten vors 
geworfen, ja behauptet, er jet in Rom zum Katholicismus übergetreten. 
Tied’s Abneigung gegen die frömmelnden Eiferer, und der Wunſch, 
jeder Friedensftörung bei feiner Beerdigung vorzubeugen, war fo lebs 
haft, daß er 8 Tage vor feinem Ende — nad vorbergegangener Bes 
rathung mit feinen Sreunden, zu denen namentlich Briedrih v. Raus 
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mer zählte — den Prediger Sydow — mit der Leichenrede beauftragte. 
Auf der anderen Seite verwahrte Eydow Tieck gegen die Angriffe des 
Moterialismus. Der Rede war ein fehöner mebrfiimmiger Gefang von 
8 Sängern des Domcores vorangegangen und auf die Schlußworte der 
Predigt „Er rube ſanft!“ fiel unmittelbar ein neuer Sag ein, der mit 
einem Haleluja endigte. Nie bat Muſik mich fo ergriffen, als diefe 
berriich vorgetragenen Chöre mit binreißender Gewalt. Das Zimmer 
war ſchon mit Blumen decorirt, Lichte brannten, ein Zorberfrang, ein 
Blütenfrang und einer aus Lorbern und Blüten gewunden, lagen auf 
dem Sarge — über der Bahre, an der Mittelmand bing Tied's, von 
Bogel vor längeren Jahren gemaltes Portrait, das Auge noch im 
vollen bimmliſchen Feuer leuchtend, 

Die Menge drängte fib zu den Thüren, der Trauerzug feßte 
Ah in Bewegung, und während ich mit Humboldt im Borbaufe, den 
Wagen erwartend, ſprach, Rand das Volk zu dichten Haufen geſchaart 
am Gingange auf der Strafe. Das ift Humboldt, tönte eine Stimme 
und alle Geſichter wandten fib ibm zu. Als er endlid in den Wagen 
zu fleigen binaustrat, entblöften ſich die Köpfe und durd ein langes 
Spalier ebrerbietig Grüßender, ging der Greis, wieder grüßend, den 
Hut in der Hand zum Wagen. Diefe fonft nur fürftlihen Perfonen 
gezollte Huldigung ehrt und charafterifirt den Berliner, welcher feinen 
Stolz in der geiftigen Größe diefes Mannes findet. 

Tieck war mit feinen Schriften nie unter die Menge gedrungen. 
Seine ganze Richtung, den populairen Intereſſen enthoben , wurde 
nur von einer geringen Freundeszahl aus der gebildeten Gefellfchaft 
verftanden. Die Schaar, welche feinem Sarge folgte, gehörte ausſchließ⸗ 
lih den Kreifen der Kunſt, Wiſſenſchaft und Riteratur. Das auf der 
Straße verfammelte Volk, batte fein anderes Intereſſe, ald das — 
alltäglicher Neugier, die es bei ähnlichen Fällen zu offenbaren pflegt. 

Es ift heut der 1. Mai, und auch der erfte wirkliche Frühlings» 
tag! Die Sonne des Lenzmondes hatte Tieck's Wiege und fein Grab 
befchienen — war er doch der Bote geiftigen Frühlings ! 


Dſhalgyn und Dſhul'dugul. 
(Aus den Aufzeichnungen des Kaufmanns Sharkow). 


Die Kirgifen find ein ruhiger, ftiller, gutmüthiger Menſchenſchlag, 
der ein echt patriarchafifches Leben führt, — fo patriarhalifh daß fie, 
glaube ich, ſich mit nichts anderm befchäftigen als mit der Schaafzucht. 
Jeder Kirgife ift ein Hirt, feine Frauen und Töchter Schäferinnen ... 
Was war das doch gleich für ein Land, von dem uns fo viel worerzählt 
worden iſt ?..... das Land, wo nur Schäfer und Schäferinnen wohnten? 
Die hieß es doch gleich ? Arkadien, ja richtig, ed hieß Arkadien ! 

Nun, mit einer Arkadifhen Schäferin Hat ein Kirgififches Hirten⸗ 
mädchen allerdings wenig Aehnlichkeit ; wenn ich von jenen hörte, fo 
flellte ih mir immer ein allerliebftes, blondes Ding, von funfzebn, 
fechzehn, höchſtens fiebenzehn Jahren vor, mit bloßem Halfe und kurs 
zem Röckchen, unter welchem, im feidenen Strumpfe und atlaflenem 
Schub, ein niedlihes Füßchen hervorgudte ; und in der Heinen, vollen, 
weißen Hand einen zierlihen Hirtenftab oder einen duftenden Blumen⸗ 
Rrauß Haltend: anders fonnte ich fie mir nicht denken. 

Nun aber, meine Verehrten, ift e8 Ihnen wohl je vorgefommen, 
auf dem Trödelmarft in Moskau, oder beim Sſukharew'ſchen Thurme 
einem tüchtigeri Weiberzanfe beizumohnen? Ja? Nun gut, dann fönnen 
Sie Sich auch einen Begriff von einer Kirgififhen Schäferin machen. 
Aber, urtbeilen Sie ſelbſt: zur Probe will ih Ihnen die erfte befte 
Kirgifin vorführen, — meinetwegen Dſhalgyn, die Tochter meines alten 
Bekannten Kutſchak. 

Jetzt ſtellen Sie Sich einen tüchtigen, vierfchrötigen und breitſchul⸗ 
trigen Grenadier vor, und, um ja nicht zu übertreiben, fo nehmen Sie 
allenfalls einige Zoll ab, von der Höhe und der Dide: dann Haben 
Sie meine Dſhalgyn vor fih, wie fie leibte und lebte. ie hatte 
ſchwarzes Haar und ſchwarze, bogenförmige Augenbrauen ; Lippen wie 
zwei reife Herzkirſchen und die Röthe der Gefundheit fpielte auf den 
frogenden Wangen. Nur die Augen, — ja, die Augen, mit denen 
baperte es: die hatten etwas fo zu fagen Schielendes, — und waren 
fo fhmal, fo ſchmal — und gefniffen, — auf ein Haar wie wir fie 
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bei den Chineſiſchen Weibchen auf den Theefiften gemahlt finden. Sie 
galt für eine Schönheit, aber um alles heraus zu fagen, war ihr Ges 
fiht fo breit und die Wangenknochen fo ſtark hervortretend, daß es 
mir troß feiner Röthe und Friſche, trotz den Kirſchenlippen und fobls 
ſchwarzen Augenbrauen, immer wie die ärgfte Fratze vorgefommen if. 

Und nun denken Sie ſich wie diefe hreitfhultrige und ſtarkknochige 
Schöne in vollem Staat dur die Steppe umberfchreitet : großmächtige 
Mannsfiefeln baumeln und ſchlurren um ihre Trampelfüße, unter denen 
der Boden wiederballt ; und ibre Hände — ba, wenn fie die Faufl 
ballt und einer flörrifhen Kuh einen Buff verſetzt, — fo liegt die 
Kuh auf der Seite umd verlangt nach feiner zweiten Zurechtweiſung. 
Gewöhnlih trägt Dſhalgyn einen ſchmutzigen fettigen Khalat, und 
ihr gewölbter Bufen wogt unter dem gefleppten Beichmet, der ihre 
Reize kaum zu feileln vermag: ſchürzt fie aber die Schöße ihres 
Dberfleides auf, um rüftiger durch die Haide zu wandern, fo muß 
man ibre fräftigen und mustulöfen Beine in ſegeltuchenen Pluders 
bofen, anftaunen und geräth unwillführlih auf die Bermuthung, daß 
diefe Riefengliedmaßen, durd irgend einen Zufall, Boltan, dem Reden, 
abhanden gefömmen und an ihre jeßige Stelle verfeßt worden find. 
Und ſchwingt fie fih denn auf ihren getriuen Lieblingshengft um der 
ausziehenden Heerde nachzujagen, fo wankt das Pferd unter der füßen 
Laſt und trägt nur fhnaufend die achtpudige Bürde auf feinen ſtarken 
Rüden. 

Nun, wie gefällt Ihnen die Kirgiſiſche Echäferin, meine Bers 
ehrten ? Nicht fonderlih ? Ja, die Wahrheit zu fagen mir auch nicht, 
und im Anfange habe ich oft über den feltfamen Anblick lachen müffen: 
bei ihren Landsleuten aber paffirte fie, wie gefagt, nicht nur für ein 
braves Weibftüd, fondern auch für eine ausgezeichnete Schönbeit. 

Bei den Kirgifen gilt für die erfle Tugend eines Frauenzimmers: 
die Wirthſchaftlichkeit, umd jedes Weibchen muß vor Allem eine tüchtige 
Arbeiterin fein. Zu arbeiten und zu fördern verftand aber Dſhalgyn 
aus dem Grunde, und wie hätte das bei einem ſolchen Riefenmweibe 
aud wohl anders fein fönnen? Alles griff fie an und Alles ging ihr 
flin? von der Hand: Galt es 4. B. das Zelt abzubredhen ? fo faltete 
fie, mit ihren mächtigen Fäuften, die fadenlange Filzdecke wie ein Hand» 
tuch zufammen ; follte für die Familie das Mittagseffen gekocht werden? 
— fie ergriff den fchwerften Eifentopf, ſchwenkte ihn wie eine Feder, 
und ſetzte ihn mit Fleiſch gefüllt auf die Feuerſtätte, ohne dabei nur 
eine Miene zu verzieben. Zur Beit der Schaaffhur padte fie den ſtaͤrk⸗ 
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fien Bot an den Hörnern, riß ihn nieder daß es eine Art Hatte, und 
bielt ihn zwiſchen den Knien, daß er fih nicht rühren und nicht mud» 
fen fonnte, während fie ganz ruhig ihr Geſchäft verrihtete. Und reiten 
fonnte fie, daß fein Kirgiſe ihr nachzukommen vermochte! fiet es aber 
gar einem Landsmann aus einem feindlihen Stamme ein, wie das 
dern bisweilen gefhah, ihr Hinter einem Sandhügel aufzulauern, um 
ihr mit Gewalt einen Kuß zu rauben, fo wußte ihn die Dirne auf 
eine Weife wieder zur Vernunft zu bringen, daß er drei Tage lang 
feinen Fuß vor den andern zu feßen vermochte und fich Höhnend Seiten 
und Rüden rieb. 

Mit einem Worte, Dfhalgyn war in allem was fie unternahm 
ein wahres Wettermädel und jedermann hatte Refpeft vor ihr; fie 
wußte die Zeit zu finden für jedes Gefhäft, und hielt den ganzen 
Haushalt in Ordnung: fie melfte die Schaafe und Stuten; fie beſich— 
tigte die Roßheerden des Vaters ; fie reinigte den Brunnen ; fie tränfte 
das Vieh, nähte und flidte Kleider und Stiefeln, walkte die Filzdecken, 
webte die Teppiche, bereitete die Speifen für die ganze Sippſchaft, — 
furz fie that Alles in Allem und war, wie gefagt, ein vortreffliches 
Stück Weiberfleifh. 

Aber außer allen diefen häuslichen Tugenden befaß fie auch noch 
andere ausgezeichnete Eigenfhaften. Wenn bei irgend einem reichen 
Kirgifen ein PferdesRennen flattfand, fo durfte Dſhalgyn niemals 
fehlen bei der Feftlichfeit, und fam jedes Mat allen Bewerbern zuvor, 
fei es nun, daß fie unerfhroden auf ihrem Kameel dabertrabte, oder 
auf ihrem unbändigen Hengft wie rafend durc die Steppe haufle. Oder, 
— wenn ihre Gefpielinnen einen Tanz aufführten: wie verftand fie 
es da mit ibrem feften Buß den Boden zu flampfen, und mit ihren 
nervigen Armen in der Luft zu fechten und ihr buntes Tuch zu ſchwen—⸗ 
fen. Dder, — wenn die jungen Mädchen und Burſchen zufammenfamen 
und gemeinfchaftlich ihre Lieder anftimmten: auch da wußte fie allen 
und jeden an wißigen Einfällen und launigen Epäßen zu übertreffen, 
neue Lieder und Weifen fo gerade aus ‚dem Kopfe berzufügen, ohne 
erſt zum Gedächtniß ihre Zuflucht zu nehmen, und die jungen Lümmel 
aufzuziehn und zu foppen, denen es nicht gegeben war eben ſo friſch 
weg in's Blaue hineinzudichten und bineinzufingen. 

Aus allem diefem ift leicht zu erfehen, daß Dſhalgyn in den 
Augen jedes Kirgifen für einen ledern Biffen, und nah den Anfihten 
jedes verftändigen Bamilienvaters für eine vortreffliche Schwiegertodhter 
gelten mußte. 
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Es mangelte ihr denn auch wirklich nicht an Freiern und ibr 
Bater hatte faft nichts anders zu thun als Schaafe zu ſchlachten, um 
die Brautwerber zu bewirthen, die fein Zelt zu überlaufen begannen. 
Und was verhießen fie ihm nicht Alles für goldene Berge! und was 
boten fie ihm nicht Alles für Schäge zum Kalym*) für feine Tochter! 
Da war, zum Beifpiel, ein reicher Kirgifiiber Handelsmann, der alls 
jährlich mit feinen Waaren die Reife nad Kbiwa und zurüd machte: 
diefer wollte für Dſhalgyn zwei Hameellaften Khalane geben, und drei 
Kameellaften gedrudter Reinenzeuge und hundert wohlgenägrte Schafe, 
und obendrein noch funfzig Stud vollwichtige Dufaten " 

Nun war der alte Kutſchak auf alle diefe ſchönen Sachen allers 
dings nicht wenig erpicht, aber für dieſes Mal ließ er fünf gerade fein 
und that dem Willen feiner Tochter feinen Zwang an. Uebrigens füms 
merte er fih im Grunde auch ſehr wenig darım und gab fi eigentlich 
auch gar nicht die Mühe zu erfahren, ob fie auch einen eigenen Willen 
babe oder niht? Seiner Unfiht nah war eine Tochter zu blindem 
Gehorfam verpflichtet und er war feſt überzeugt, daß ſich Dibalgyn 
niemals unterſtehen würde feinen Befehlen den geringften Widerftand 
entgegenzufegen. Es war ein firenger Hausherr, diefer- Kutſchal, und 
dabei entjeglich bigig und aufbraufend: aber im gegenwärtigen Falle 
blieb er ganz gelaffen und hoffte, will's Gott, mit der Z:it einen noch 
reihern Schwiegerfohn zu fapern und von diefem einen noch bedeuten» 
deren Kalym einzufaden. 

Bas aber ſchon lange gefapert war, das war das Herz der ars 
men Dſchalgyn; und oft wurde es ihr recht ſchwer, denn fie wußte mit 
Befimmtheit voraus, daß ihr Bater niemals in eine Verbindung mit 
ihrem Auserwäblten einwilligen würde! Diefer Auserwäblte nämlich 
war ein Herr von Habenichts, der im der ganzen weiten Welt nichts 
bejaß als feinen Säbel und feine Büchſe, feinen treuen Schweißfuchs 
und ein halbes Dugend Schaafe. Und fie an einen ſolchen Bettelbuben 
wegzuwerfen ? Unerbört ! 

Andererfeits war aber auch für Dibuldugul durchaus feine Auss 
fit vorhanden fih zu bereibern und dann feine Anfprücde geltend 
machen zu können: die berübmte oder berüchtigte Barauta, das heißt 
das räuberifhe Abtreiben fremder Biehheerden war neuerdings höchlich 
verpönt,, und fomit blieb der arme Liebhaber nah wie vor mit feinem 
Schweißfuhs und feinen ſechs Schaafen. Was half es ihm da viel, 


*) Heiratbögut, Austaufiumme. * 
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daß er weit und breit für den wildeſten Reiter und kühnſten Burfchen 
galt ? der alte Kutſchak fümmerte fi wenig um fein Reiten und alle 
feine andern Heldenthaten, fondern fuchte etwas pofitive® und reelles ; 
er ſuchte Geld oder Geldeswerth. 

Jetzt aber erſchien plößtich ein neuer Freier, er war nicht mehr 
fo gar jung, aber ein geriebener Burſche, und fo reih, daß er ſelbſt 
feine Roßs und Schaafheerden niht zu zählen vermodte. Er war 
ebenfalls ein Kaufmann, ging aber nicht ſelbſt mit feinen Raramanen 
hierher und dorthin, fondern übertrug diefes Geſchäft feinen Auffehern 
und Berwaltern und zog es vor als großer Herr fein ruhig zu Haufe 
zu fihen und feinen wohlgenäbrten Leichnam zu pflegen. Diefer neue 
Bewerber war der Kirgife Utjat, aus dem Volke Al’tfhin, aus dem 
Stamme der Bafulinzen, vom Gefchlechte Maskar, von dem Zweige 
Maſſak, ein Sproffe der Familie Abdu⸗Chukur, und feine Anerbietungen 
in Hinfiht des Kalym, den er für Dſhalgyn zu geben bereit war, 
entfprachen feiner hohen Stellung und feinem Reihthum: funfzigtaufend 
Schaafe, fünf Heerden Roffe und zehntaufend harte Silberrubel haar ; 
und dann alle die Herrlichkeiten, welche die Braut und fpäter die junge 
Frau erwarteten!,.. Na, den verführerifchen Lockungen hätte ſelbſt 
unfer eins und ein gebildeteres Menſchenkind als der alte Steppenhirt 
ſtutſchak kaum zu widerftehen vermocht: diefer griff mit beiden Händen 
zu und die Sache fihien abgemadht. 

Dſhalgyn und Dſhuldugul aber litten großen Summer und 
Herzeleid und wußten ſich nicht zu rathen, nicht zu helfen. 

Bekanntlich ift die Ehe bei den Muhamedanern nihts Anders 
als ein gütlicher Vertrag, ein beiderfeitiges Webereinfommen zum Bus 
fammenleben ; das Weib ift eine Sache, wie ein Bauer im Schachſpiel, 
den fein Herr und Befier, hin und herrüdt nah Gutdünfen und mit 
feinem Eigenthume Handthiert, wie es ihm eben beliebt. Unter Eher 
leuten findet allerdings auch bier oft der umgekehrte Fall ſtatt: aber 
Ausnahmen mahen nicht die Regel. Dſhalgyn's Herr und Gebieter war 
aber für jebt ihr geftrenger Herr Bater, der alte Kutfhaf, welcher für 
gut fand fein Eigentum dem faft ebenfo alten Utjat zu überlaffen, 
den er feierlich zu feinem künftigen Schwiegerfohn erflärte. 

So weit war Alles gut; aber unglüdlicherweife gefiel der reiche 
Utjai unferer Dſhalgyn ganz und gar nicht; fie dachte nur an den 
armen Dihuldugul, — und da die beiden Liebenden ſich nicht am Tage 
und vor andern Leuten fprechen konnten, fo war es fehr natürlich, daß 
fie ſich alsbald durch Blicke verfländigten. Bon da an ging fie jede 


Nacht in die Steppe hinaus, wo fie ihren Freund antraf, und fo faßen 
fie beide da, bis an dem lichten Morgen und Magten einander ihr Leid 
und berietben ſich und fannen bin und her; — mit allem dem aber 
gelang es ihnen nicht, irgendein Rettungsmittel zu erfinnen und Alles 
blieb beim Alten, nad wie vor. 

Dieſe nähtlihen Zufammenkünfte brachten aber die arme Dfhals 
ann gänzlich herunter. Kein Wunder auch: war fie den ganzen lieben 
Tag berumgelaufen, hatte die Wirthſchaft und die Heerden beforgt 
und Ddiefes und jenes verrichtet und war müde bis zum Sterben: fo 
gönnte fie fih auch Nachts keine Ruhe und eilte fort zum verabredeten 
Etellvihein. Nun gebt das wohl ein Mal, zwei Mal; aber geſchieht 
dergleihen Nacht für Naht, und fein Schlaf kommt in ihre Augen, 
und immer Mübe und Arbeit, — und dazu noch der geheime Herzens» 
fummer: wo foll ein armes Mädchen ein foldes Leben aushalten? 
Sie mußte von den Füßen kommen und wäre fie fonft noch fo räftig 
und gefund gemwefen. So ging es auch unferm gewefenen Grenadier: 
blaß, matt und abgemagert war Dſhalgyn gar nidyt wieder zu erfens 
nen. Um nun aber das Uebel voll zu machen, fo traf e# fi, daß der 
alte ſtutſchal ihre nächtlichen Epaziergänge nad den entfernten Sands 
bügeln bemerfte umd feichtiglich den Grund davon errieth. Er machte 
nicht viele Worte, aber empfing fie eines ſchönen Morgens bei ihrer 
Rückkunft mit der Riemenpeitſche (maraliza) und zerbläute fie auf das 
Jaͤmmerlichſte, ohne fi übrigens in irgend eine Erklärung einzulaffen. 

Und Dfhuldugul? Mit dem wurde ebenfalls furzer Prozeß ger 
macht: man bat ihn höflichſt fih zu empfehlen und nie mehr wieder im 
Aul bliden zu faffen. Der arme Burſche mußte nun freilich geboren, 
aber von da an war all fein Sinnen und Trachten nur darauf gerich- 
tet, eine günftige Gelegenheit zu erbafben, um feine Auserkorene wies 
derzufeben. Er trieb fih auf allen benachbarten Auls umber und ums 
ſchwärmte fortwährend das Rager des alten Ktutſchak. Endlih fand ſich 
die erwünfcte Gelegenheit. 

In einer ſtodfinſtern Naht beſtieg er fein Pferd und eilte feinen 
Borfag auszuführen. Das mit weißen Filzdecken befleidete Zelt,” in 
welchem Dſhalgyn frank darniederlag und im Liebesfummer dahin weltte, 
war ihm gar wohl befannt ; zu diefem Zelte num gedachte er ſich unbes 
merft durchzuſtehlen und fein Mädchen zu entführen. 

Es war, wie gefagt, eine dunkle und fürmifche Nacht; der Wind 
jagte beulend über die Steppe und ein fpät ausgebrochenes Gewitter 
tobte durch die Lüfte mit ſolchen Bligen und Donnerfchlägen , gerade 
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als ob die Welt untergehen ſollte. Die Kirgiſen waren nach einem 
tüchtigen Abendeſſen, welches reichlich mit Kumyß begoſſen worden, in 
einen wahren Todesſchlaf verfallen. Nirgends war ein Lichtſchein zu 
erblicken oder irgend ein Geräuſch zu vernehmen, die leiſen Schritte 
unſeres Wagehalſes aber verhallten im faſt ununterbrochenen Rollen 
des Donners. 

Auf allen Vieren kroch Dſhuldugul an die verhängnißvolle Kis 
bitka heran ; die alten Weiber, deren Obhut Dſhalgyn übergeben war, 
föhliefen fe und ſchnarchten um die Wette. 

Dſhalgyn! rief er leife. 

Das kranke Mädchen fuhr auf und erfannte die Stimme ihres 
Retters. ” 

Er umfaßte fie, trug fie zum Belt hinaus, ſchwang fih auf's 
Pferd und nahm fie vor fih auf den Sattel; Halb betäubt ſchmiegte 
fie den kummerſchweren Kopf an feine Schulter und fort ging es durch 
die Steppe, beim Leuchten der Blige und dem Donner des Gewitters. 

Alle dieſe Schreden der Natur hätten nun freilih der tapfern 
Dſhalgyn feine Furcht eingeflößt; fie war an dergleichen zu fehr ges 
wöhnt und ein wenig Regen und Wind konnten fie nicht aus der Faſſung 
bringen. Plöplih aber faßte eine ftarfe Hand den Zügel des Pferdes, 
das fih hoch emporbäumte ; ein verrätherifcher Hinterhalt brach hinter 
einer Kibitka hervor, Dihalgyn wurde vom Sattel geriffen und ein 
Hagel von Nagaikahieben flürınte von allen Seiten auf Dipuldugul ein. 

Er fprang ebenfalls vom Pferde, zog fein Meffer und begann 
rechts und links auf die Angreifer loszuftehen und loszuhauen. 

Fort mit dem Meffer, Du Hund! riefen ihm mehrere Stimmen 
zu. Willſt Du ehrliche Menfhen umbringen, Du Schurke! 

Aber Dihuldugul hörte nicht ; wie rafend fließ er mit feiner Waffe 
um ſich herum. 

Noch einmal, wirf das Meffer fort, Du verfluhter Hund! Sei 
fein Räuber! Für Deine tollen Streihe wollen wir Did bloß mit der 
Nagaika abgerben, das Leben aber ſollſt Du behalten; willſt Du aber 
Mords und Todtihlag, fo geht's Dir ſchlinm! Du Haft wohl fihon 
eher von Sibirien gebört? Was?.. Komm, komm, fort mit dem 
Meſſer! Wir find alle unbewaffnet, und wenn wir Dich tüchtig abges 
walkt haben, jo it Alles abgemaht! Ha, ba, ha.... 

In diefem Gelächter erkannte Dſhuldugul die Stimme Utaj’s und 
zugleih jhlug das Jammergefchrei und das Stöhnen Dihalgyn’s an 
fein Der, welche ebenfo ſcharf behandelt wurde. 
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Jept fah und hörte er nichts mehr, alles ſchien fih im Kreife 
um ihn berumzudreben... In blinder Wuth ſtürzte er ſich auf die 
Feinde... und einen Augenblick fpäter lag Utaj todt am Boden. 

Bar es Entjegen über das fo eben begangene Verbrechen, war 
es das Uebermaß der Wuth ſelbſt, oder die neuen Schmerzensrufe 
Dſhalgyn's, welche zu ihm herüberdrangen, — genug mit Dihuldugul 
ging eine plögliche Veränderung vor; er fland unbeweglih und beim 
Leuchten der Blige konnte man fein bläuliches, ſchrecklich verzerrtes 
Gefiht erfennen, feinen verworrenen auseinandergefträubten Bart und 
die mächtigen, frampfhaft geballten Fäuſte, welche ihm regungslos am 
Körper binabhingen. 

Die Diener Kutſchal's und des erfchlagenen Utaj banden ihm 
Hände und Füße, ohne daß er irgend Widerftand geleiftet hätte; dann 
nahmen ihn zwei Reiter auf's Pferd und auf diefe Weife wurde er 
vor dem dortigen Diſtance ⸗Chef gebracht. Lange noch konnte man diefe 
Eavalcade, beim Leuchten des Unmwetters, wie einen ſchwarzen Punet 
dur die Steppe jagen ſehen, und lange noch fchallte durch die Nacht 
das Gewimmer Dibalgyn’s, das dem armen Gefangenen das Herzblut 
in den Adern erftarren machte. 

Endlih verſtummte auch diefes... aber nicht vom Rollen des 
Donners und vom Saufen des Windes wurde es übertäubt.... nein: 
Dſhalgyn verflummte von ſelbſt und verſtummte auf immer: Dſhalgyn 
war todt. 

Dfbuldugul wurde für den verühten Todtſchlag zur Zwangsarbeit 
in Sibirien verurtheilt und bier war feine Aufführung mufterbaft. 
Nachdem er feine Strafe erlitten und feine Freiheit wiedererhalten hatte, 
nahm er den chriftlihen Glauben an, richtete eine Meine Landwirthſchaft 
ein, hat gegenwärtig Haus, Hof, Ader und Vieh und gilt weit und 
breit für einen braven gotte@fürdtigen Mann. 

ſtutſchal blieb verwaift und einfam; er wurde gelb, Hager und 
mager, nichts als Haut und Knochen, ein wahres Gerippe! Er kann 
fi faum von der Stelle rühren, und doch kann er auch nicht flerben. 
Aber eine feltfame Bemerkung haben feine Nachbaren an ihm gemacht, 
Um eine beftimmte Zeit des Jahres, wenn der Aufl, in welchem er lebt, 
feine alljährliche Wanderung antritt, reitet er abfeit von den Genoffen, 
in fich geehrt und ohne mit irgend Jemand ein Wort zu reden. Kaum 
aber erreichen die Wanderer eine Gegend, welche in der Steppe unter 
dem Namen Sary⸗Badran⸗Kuduk bekannt if, fo ſetzt utſchak feinem 
Gaule die Haden in die Seiten, treibt ihn mit Peitfhenhieben zum 
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wüthendften Rennen an, fprengt dem Zuge vor und ift alsbald allen 
aus den Augen verfhwunden, Niemand weiß wo er bingeräth — und 
Abends erft kommt er entweder der Karawane nachgetrabt oder erfcheint 
wohl auch erft fpät in der Nacht am Lagerfeuer. 

Durch einen Zufall entdedte man erft nach fangen Zahren, daß 
fi in weſtlicher Richtung von Sary⸗Badran⸗Kudul, weit hinter den 
wellenförmigen Sandbergen und tief im Geſtrüpp, cin fliller, einfamer 
Hügel befindet — ein Grabhügel, welchen ein Baar einzelne Stangen 
bezeichnen. 

Ruht Hier nicht vielleicht Dſhalghn, des alten ſtutſchal's einzige 
Tochter ? ... 


(Aus d. Bubaiorexa A Irenia). 


Schneekind. 
(Kleinrufiihes Bollsmährhen *). 


Lebten einft in diefem Lande 
Zwei redht alte, brave Leute, 
Mann und Frau; fie hatten Güter, 
Feld und Wiefe, Haus und Tenne, 
Über hatten feine Kinder: 

Grämten fih darob befländig, 
Sprachen ftets von ihrem Herzleid. 


Eines Tages num erfah'n fie 
Eine Schaar von lufl’gen Knaben, 
Einen Zug von muntern Mädchen: 
Jauchzend kamen die, und lachend, 
Spielten Schneeball und aus Eife 
Bauten fie ſich einen Rutſchberg. 


Epottend fagte da der Alte: 
„Sollten wir nicht, wie die Kinder, 
„Auch auf unfre alten Tage 
„Hingehn noch und Schnecball fpielen ?“ 


*) „In den Kleinruffiihen Mähren , fagt Herr G. D., dem wir 
„borliegendes Specimen der Bolfs-Poefie an den Ufern des Dons verdan- 
„ten, drückt ſich fortwährend, felbft wenn vom rein geiftigen Empfindungen 
„oder Seelenleiden die Rede ift, eine gebeimmifvolle, Idwärmerifche Db+ 
„„jectivität aus, eine Bebäbigfeit und Genügfamfeit, welche mit Wabrbeit 
„und Treue den leblofen Begenftänden menſchliche Gefühle und Leiden 
„ſchaften anzudichten weiß. Alle diefe Maährchen entftanden nicht wie die 
„germaniiben Sagen in einer idealen Beifterwelt, fondern in der unmit. 
„telbaren Nähe des Menihen, aus dem gewöhnlichen Alltagsleben und 
‚der häuslihen Thätigkeit.“ 

(Journal d. Miniſteriums d. Bolfsaufflärung). 
Belletr. Bl. Iter Jahrg. 33 
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Und mit gleichfalls bitt'rem Lachen 
Gab die Alte ihm zur Antwort: 
„3a, das follten wir wahrhaftig ! 
„Harte Kindheit, graues Alter 
„Sind am Ende doc) daffelbe: 
„Sind wir alt, fo find wir kindiſch!“ 


Und fie gingen vor die Hütte, 
Rollten dort den Schnee zufammen, 
Gruben emſiglich im Eife, 

Sich gebehrdend wie die Kinder. 


Plöglich fragte eine Stimme, 

Bol und tief, doch fanft und freundlich : 
„Alter Vater, alte Mutter, 

„Warum feid Ihr fo beihäftigt, 

„Und was treibt Ihr Hier im Schneefeld ?“ 


Und fie fehen einen Wand'rer, 
Hoch von Wuchs, mit langem Barte, 
Stehen an des Haufes Türe. 
Drauf erwiederte der Alte 
Immer noch mit höhn'ſchem Spotte: 
„Machen ung ein niedlih Spielzeug, 
Formen und aus Schnee ein Kindlein !- 


„Bott gefegne Euer Treiben, 
„Helfe Euch bei Eurem Werke, 
„Bromme Leute" — ſprach der Wand’rer 
Sich verbeugend, ſchritt dann fürbaß 
Und war bald, fo wie ein Schatten, 
In der Dämmerung verfhwunden. 


Und die Alten blieben eifrig 
Bei der angefangenen Arbeit, 
Modelten die zarten Glieder, 
Rollten Aermchen, ballten Beinchen, 
Formten Augen, Bang’ und Lippen, 
Bügten Alles dann zufammen. 


Plöglih, aus den blaffen Lippen, 
Kam ein warmer Strahl gefäufelt 
Wie ein warmer Lebensodem: 
Es erſchloſſen fih die Augen, 
Es begann der Mund zu lächeln, 
Leben zudte durch die Glieder: 
Und, den Reif vom Köpfchen ſchüttelnd, 
Eprang empor ein muntres Schneelind. 


„Seine, rief entzüdt die Alte, 
„Sei willfommen uns als Tochter!“ — 
Hüllte dann fie in den Schaafpelz, 
Zrug fie forgfam in die Hütte, 


Und es geh'n in's Land die Tage 
Und es geh'n in’s Land die Nähte: 
Dod nad Tagen nicht und Nähten, 
Nein, nah Stunden und Minuten, 
Wächſt heran das blonde Schneekind. 


Kaum daß unfre beiden Alten 
Seh'n den erften Froſt herannahn, 
Ward zum allerliebſten Wildfang 
Ihr geliebtes blondes Schneekind! 


Als die erſten Winterſtürme 
Wirbelnd jagten durch die Steppe, 
Sehen unſre beiden Alten 
Aufgeblüpt zur holden Jungfrau 
Ihr geliebtes blondes Schneefind ! 


Kaum daf unf're beiden Alten 
Bier und Meth gebraut zum Chriſtfeſt, 
Als auch fhon die Freier zabllos, 

Die im Herbſt die dürren Blätter, 
Sich in Haus und Küche zeigten, 
Blidend nah dem blonden Schneefind ! 


Und der Alte, ſelbſtzufrieden 
Und bewundernd feinen Liebling, 
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Raunt in's Ohr der Alten heimlich: 

„Sieh' doch unfer blondes Schneefind ! 
Eh' wir’s denken, fommt der Werber, 
„Sei bereit ihn zu empfangen !» 


Endlich zeigt fih Früßlingswärme ; 
Und es zogen Lenzesdüfte, 
Und der Bady begann zu riefeln — 
Aber mit der Frühlingswärme, 
Mit den linden Lenzespüften, 
Als der Bach begann zu riefen: 
Ward mit einem Mal verändert 
Und gedankenvoll und traurig, 
Still und ſtumm das blonde Schneefind. 


Einft ala wieder vor der Hütte 
Abends faßen unfre Alten, 
Sprach der Mann zu feinem Weibe: 
„Sieh doch Hier auf unf’re Tochter ! 
„Steht fie da nicht, weiß und glänzend, 
„Wie ein flolzes Schwanenweibchen ?!“ 


Und das Schneefind trat zur Türe, 
Schritt Hinaus, verließ die Hütte, 
Rahm behend das frumme Tragholz, 
Bing daran die blanken Eimer — 
Eilte dann hinab zum Brunnen, 

Zur gefüllten Wafferrinne. 

Mit Dufaten, mit Granaten 

War ihm reich das Haar durchflochten, 
Rod und Mieder fhön gefhmüdet: 
Schlank und biegfam Gang und Haltung 
Die das Rohr im Schilf am Bade. 


Aber plöplich blieb es flehen: 
Hob empor die weißen Arme 
Und begann dahinzufchmwinden, 
Hinzufchmelzen wie die Kerze 
Schmilzt an heißer Beuerflamme, — 
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Blog empor als leichtes Woͤllchen 
Und zerrann im Abendnebel! 


Und von Ferne fah’ns die Alten, 
Sah’n ihr Holdes Kind verfchwinden ; 
Kamen eilig angewadelt, 

Schüttelten die grauen Köpfe, 
Und mit Wehmuth und Ergebung 
Sprachen fie aus einem Munde: 

„Ad es kann der Waldesvogel 
„Richt verweilen in dem Käfig! 

Ach e8 kann die Himmelsſeele 
„Bleiben nicht im Erdenleben!“ 


Das kupferne Kreuz. 
(Aus dem Tagebuche eines kaukaſiſchen Artillerie⸗Officiers). 


Ich war jung, ſehr jung noch, als ich am der zweiten Expedition 
Theil nahm, welche im Jahre 1845 unternommen wurde, und diente 
damals bei einer Bergbatterie, unter den Befehlen des Oberften ©... 
Friede Deiner Ajche, edler Mann! — In meiner Compagnie befanden 
ſich zwei alte Soldaten, Jegor Alekſſejew und Rafar Kalinitſch Kalinin, 
alle beide Ritter des St. Georgen»Drdens. 

Am 14. Zuli 1845 waren wir unter dem Commando des Ober; 
fien B., nad den Höhen von Metſchi-Kalé gegangen, nachdem wir 
den Tag vorher Andien verlaffen hatten. Die begonnene Schlacht 
dauerte ununterbrochen fort und das Schießen, befonders bei der Ars 
rieregarde und in den Poftenketten, verftummte feine Minute. Spät 
Abends erreichten wir den Bilitlinfhen Berg, der ſtark mit aufgewors 
fenen Erdwällen befeftigt war: diefer Berg follte erflürmt werden, es 
fanden fih Freiwillige bereit, und auch ich zog mit, fammt meinen 
Einhörnern. 

ALS es dunkelte, fagerten wir ung vor der Fronte des Comman⸗ 
do8, faft unmittelbar am Fuße des Berges. Ich mufterte meine Leute 
und befahl den beiden Alten zurüdzubleiben ; es hätte mir Leid gethan, 
fie einem faft gewiffen Tode entgegenzuliefern ; fie hatten ihre Zeit 
ausgedient, und follten nad Beendigung des Feldzugs ihren Abfchied 
erhalten und in die Heimath zurüdkehren. Beide waren mit meiner 
Anordnung höchſt unzufrieden und gehorchten nur ungern dem Befehl. 

Der aufgehende Mond beleuchtete ein feltfames Bild. Nach alt 
hergebrachter Sitte badeten alle Freiwilligen im vorbeiftrömenden Fluſſe 
und zogen reine Wäfche an: es lag eine tiefe Bedeutung in diefer ein- 
fachen und ruhig gefaßten Vorbereitung zum Tode. Als es fpäter ges 
worden und der Mond untergegangen war, hüllte ſich ein Jeder in das 
erfte befte Kleidungsſtück und fuchte den Schlaf, — den legten Schlaf 
vielleicht, den er hier auf Erden genießen follte. 

Ih lag unfern von meinen Gefhüßen, bededt mit einer Andis 
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fhen Burka *); aber ich konnte nit einfhlummern. Mein ganzes 
vergangenes Leben ging im Geifte an mir vorüber und ich gedachte 
Aller derer, die einft meinem Herzen nahe geftanden ; und mir wurde 
fo traurig und wehmüthig, weil ich Niemanden hatte, dem ich vor meis 
nem Tode noch fo recht von Herzensgrumde die Hand drüden und das 
legte Lebewohl zurufen fonnte. Aber diefe Schwermuth hielt nicht lang 
an; bald malte ich mir wieder aus, wie wir Morgen die Beinde fehlas 
gen, die Wälle erflürmen würden, u. f. w. u. f. w. 

Plögli rafchelte etwas in den Büfchen neben mir; ich fuhr auf 
und erinnerte mich wie unpaffend es fei, fich dergleichen Träumereien 
hinzugeben, wern man dem Feinde vor der Naſe fipt. Ich ergriff eine 
Piſtole und firengte meine ganze Sehfraft an, um die Urfache des Ges 
räufches zu entdeden. Während ich fo in die Dunkelheit hineinſtarre, 
erblicke ich ein Wejen, das leife herangekrochen kommt. Ada, dachte ic, 
gewiß ein Kundfhafter! — und der Hahn meiner Piftole fnadte. 

Ber da? rief id. 

Bir find es, Ew. Gnaden! fhallte es zurüd: Ich und Kalinin, 

Und wirklich erſchien jegt hinter der erflen ſchwarzen Geſtalt eine 
zweite eben fo dunfle Figur. 

Warum feid Ihr Hier, fragte ich, da ich Euch doch befohlen hatte 
zurüdzubleiben ? 

Die beiden Alten ſchwiegen. 

Ja, Em. Gnaden, begann endlich Alekſſejew mit Zögern, — da 
haben wir bin und ber gedaht, Kalinin und ic, und fragten uns: 
Barım hat uns der Commandeur bier zurüdgelaffen? Over find wir 
denn ſchlimmer als fo mancher Andere? Komm Kalinin! ſprach ich zu 
Rafar, und: Komm, Jegor! fagte er zu mir: foll’s geforben fein, fo 
wollen wir lieber fhon Alle zufammen fterben! Gefagt, gethan, — 
und wir gingen, und bier find wir. Ad, Em. Gmaden, tbuen Sie mit 
und was Sie wollen, aber nur treiben Sie uns nicht fort von hier, 
uns alten Kerle! 

Dver, Em. Gnaden, begann jetzt Kalinin: haben wir uns in 
Etwas vergangen ? Haben wir vielleiht Ew. Gnaden erzümt ? Diver... 

Run wohl, fo bleibt denn in Gottes Namen bier. Legt Euch 
nieder und ſchlaft. 

Das if eine Naht! brummte Kalinin: man kann die Hand nicht 
vor den Augen ſehen! 


*) Ein furzer, zottiger Filgmantel, ohne Nath und Aermel, der nur 
bis auf die Hüften hinuntergeht. 
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Ja, allerdings, hell iſt es nicht. 

Ach, was macht das, Ew. Gnaden! Aber ein Unglück iſt's, wenn 
man auch in jener Welt an einen dunkeln Ort kommt. 

Gott iſt barmherzig, Kalinin. 

Freilich wohl, freilich wohl, Ew. Gnaden. Aber die Sache iſt 
die .... 

Nun, Kalinin, was giebt's denn? Was iſt die Sache? 

Ach, Ew. Gnaden, ſei'n Sie mir altem Burſchen nicht boͤſe; lange 
lebe ich in der Welt und lange diene ich unſerm Herrn, dem Kaiſer; 
Naſar Kalinin hat vieles geſehen und ſo manches durchgemacht; aber 
was ihm bis jetzt noch nicht vorgekommen, das iſt, daß ein treuer und 
gläubiger Ruſſe dem Tode entgegentritt, ohne fein Kreuz auf der Bruſt 
zu tragen, 

Sept fiel e8 mir ein, daß ich wirklich mein Kreuz verloren Hatte; 
während des Badens im Fluffe mußte es Kalinin bemerkt haben; id 
fühlte mich ganz beſchämt, ich will's nicht läugnen. 

Was ift da zu machen, Kalinin? Ich hab's verloren. 

Ah, Ew. Gnaden, fuhr diefer fort: Sie wiffen doch, daß es 
gar ein fhlimmes Ding ift, ohne Kreuz zu fein. Daß man erſchoſſen 
wird ift gewiß, — das wäre noch eine Kleinigkeit! Aber nein, auch 
dort drüben gelangt man an feinen guten Drt! So rede nicht ich allein, 
Ew. Gnaden: fo reden Alle! Das ift fhon 'mal Brauch und Gefep: 
Ohne Kreuz — fein Gedeihen im Leben, fein Heil im Tode! 

Er ſchwieg eine Zeitlang und begann dann wieder mit veränderter 
und tiefbewegter Stimme, — und wahrlich, noch in meiner Todesſtunde 
werde ich feiner Worte gedenken und des Ausdruds von tiefem Mit» 
gefühl, der in feiner Stimme lag. 

Ew. Gnaden, fagte er, ih bin jetzt über funfzig Jahr alt. Kehre 
ich jeßt auch in mein Dörfchen zurüd, fo finde ich wahrſcheinlich Nies 
mand mehr, der mich kennen und lieben könnte, nicht Freunde nicht 
Blutsverwandte, nicht Kind nicht Kegel! Ich habe meine Zeit abges 
febt, gut oder böfe, aleichviel, — nun und damit genug! Jetzt, ich 
alter Kauz, muß ich daran denfen, auch einmal zur Rube zu fommen, 
ich alter Kauz. Nicht fo ift es mit Ihnen, Ew. Gnaden: Sie müſſen 
nod leben und dem Kaifer dienen, und fih Ehre und Urerfennung 
erwerben ; für Sie ift e8 noch zu früh zu fterben. Bor Gott find wir 
doch Alle gleih, Em. Gnaden, und darum verfhmähen Cie nicht die 
Gabe eines armen Gemeinen: ich will gerne für Sie fierben, und viels 
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Leicht verzeibt mir Gott die Sünde, mir altem Manne! — mögen Sie 
aber leben, ein junger Abdler.... 

Und mit diefen Worten nahm Nafar das fupferne Kreuz von der 
Bruft, das einzige Kleinod, das er einft bei der heiligen Taufe empfan» 
gen hatte. Die Hände des Greifes zitterten, indem er mir die Schnur 
um den Hals legte, und in diefem Augenblick weihte er fi für mich 
— wenigſtens feiner innigfien Weberzeugung nah, — einem unab» 
wendbaren Tode. Jh — ja, ich jhäme mich nicht es zu geſtehen, — ich 
weinte wie ein Kind umd umarmte den alten Soldaten wie einen Vater. 

Der Morgen graute, und die erfien Strahlen der Sonne, die 
binter den Bergen emporflieg, beleuchteten außer dem herrlichen Schaus 
fpiel der großartigen Natur, eine Schaar von Zapferen, bewaff⸗ 
net und mit aufgefhürgten Hemdsärmeln. Jegt trat man in Reih 
und Glied, jept nahm jeder die Mütze ab, richtete gläubig den Blid 
empor und ſchickte ein warmes, andädhtiges Gebet zum Schöpfer im 
Himmel: dahin, wo die Schmerzen und Leiden des armfeligen Mens 
fhentebens nicht bingelangen, dahin flog diefes Gebet, vielleicht unfer 
letztes: und daher eben war es auch fo heiß und inbrünftig. 

Noch entzog der dichte Nebel unfern Bliden den verhängnißvollen 
Berg und in tiefem Stillfihweigen begannen wir hinanzuflimmen. Ich 
f&ritt am der Spige des Zuges und neben mir die beiden Alten. Ihr 
Antlig war ruhig und Jugendfeuer bligte ihnen in den Augen. 

Jetzt fäufelte ein leichter Wind und wie ein Vorhang erhob fi 
der Nebel: drobend erſchienen auf der Höhe die ſchwärzlichen Erdwälle; 
nod einige Augenblide, — und man fonnte eine lange Reihe gläns 
zender Kugelbüchſen gewahr werden, die über den Hamm des Walles 
hinüberragten: die ganze Entfernung betrug faum 120 Faden. Ich 
fah zum Himmel empor und einen unbefchreiblihen Reiz hatte für 
mich diefes tiefblaue Himmelsmeer. 

Da ftimmte eine frifche, Hangreihe Stimme das befannte Regi⸗ 
mentslied an: » 

Weckt mir nit das Liebchen 

Früh am Morgen auf u. ſ. w. 
und laut und freudig flimmten alle Sreimilligen mit ein. Merfwürdig 
und zauberbaft war die Wirkung diefes Liedes: alle Gefahr war vers 
geflen, der Erfolg ſchien ung gewiß. 

Kaum war der erfte Bers geſungen, als eine leichte Rauchwolke 
hinter den Wällen hervor aufwirbelte: unmitteloar darauf ertönte die 
perderblihe Salve. 

Belletr,. Bi. Iter Fabrg. 34 
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— Apgepragt, M 1! rief ich. 

Die Kartätfchen regneten , ein lautes Hurrah, und wir ſtürmten 
hinauf: der geworfene Feind floh und verließ einen Wall nad dem 
andern. Der Berg war unfer. Als ich den Gipfel erreichte, ließ ich 
die Gefchüge Halten und blidte um mich: manche, viele meiner Leute 
fehlten. 

— Bo ift Kalinin? fragte ich Alekſſejew. 

Aber jede Antwort wäre überflüßig geweien: Nafar Kalinin, 
ohne feiner Schulter, von welcher das Blut aus einer frifch erhaltenen 
Bunde reichlich Herabquoll, die geringfte Aufmerkſamkeit zu fchenken, 
war eben damit befchäftigt, feinen kurzen Pfeifenftummel anzuzünden : 
das war fo feine Art und er pflegte das jedes Mal nad beendigtem 
Kampfe zu thun. 

Nun, Freund Kalinin, hat's Dich auch gefaßt? 

Hat nichts zu fagen, Ew. Gnaden! Eine Kleinigkeit! Die Kugel 
bat bloß gerigt! Gratulire zum Siege, Ew. Gnaden! 

Wir umarmten une, 

Seitdem find acht Jahre verfloffen: Bieles Hat ſich geändert und 
Biele find aus unferm Freundesfreife gefchteden ; wo find fie hingerathen? 
die einen führte das Schidfal auf verfchiedene Lebenswege Hin; andere 
fchlafen den ewigen Schlaf unter den Dagheftanfchen Felfen und in den 
Wäldern der Tſchetſchna. Aber noch Heute wird mir ſchwer um’s Herz, 
wenn ich auf das fupferne Kreuz blicke, das mich feitdem in allen Feld» 
zügen und Schlachten begleitet hat, und mein Herz vermißt und fehnt 
fih mit Wehmuth nach Jemand Hin, wenn id) es anfehe und der Ber» 
gangenheit gedente. 


Alegander Rajewski. 
Skoblewo, den 17. Januar 185%. (Ruff. Inv.) 


Das Thal Sweti. 
Eine imererifhbe Sage ©. 


Unweit der faubreichen, fehattigen Ufer des Kwirili, an der Mün⸗ 
dung diefes Aluffes, am Fuße des Berges Hazeri, wo ſich das alte 
Kiofter deffelben Namens erhebt, liegt das ſchmale, maleriſche Thal 
Sweti. Zwei Wege, wovon der eine zum Theil in den Felſen gehauen 
iR, der andere ſich durch üppige Maisfelder zieht, führen von dem 
KHiofter in das Thal, an beiden Seiten von einer lebendigen Hecke 
prächtiger Afazien, Granats» und Mifpelbäume, Weißdorn⸗ und anderer 
Sträucer befept. Am Abhange des Berges erblidt man einige zer⸗ 
freute Hütten, die durch bundertjährige Nußbäume und hohe, aftreiche 
Platanen vor den bremmenden Strahlen der Sonne geſchützt werden. 

Sobald man in das Thal hinabfteigt, verändert fih die Ausſicht. 
Gegen Beften if fie offen, im Dften aber durch eine mit dichtem Tan⸗ 
nengebölz überwachſene Bergwand verfperrt umd im Norden und Süden 
von einer hoben Kette fenfrechter Felſen begrängt, in welchen ſich zabls 
reiche unterirdifche Höhlen befinden, die einft den unglüdlichen Bes 
wohnern diefer Gegend als Zufluhtsort wor den Einfällen der ofletis 
fhen und ſwanetiſchen Bergvölfer dienten. Die Hand der Zeit bat 
die Pfade zerflört, welche zu diefen Grotten führten, und ſchon feit 
Jahrhunderten bauen dort mur die Adler ihre Nefter. 

Etwas entfernter, am Saume eines fleinigen Baches, deſſen fhäus 
mende Gewäfler, von Brombeerſträuchern befbattet, in mannigfachen 
Bindungen dabinbraufen, erweitert fich plöglih das Thal, umd ein 
gigantiſcher Felfen erhebt fih aus feiner Mitte, deffen Gipfel in einer 
fhmalen Plattform endet, auf welcher man die Mauern eines vieredis 
gen Thurmes bemerft. Der Epheu, diefer unzertrennliche Begleiter 
aller Ruinen Jmeretiens, umrankt den Thurm mit feinen grünen und 
geihmeidigen Zweigen. 

Einige Schritte von dem Pelfen, am linken Ufer des Baches, 
fällt da® Auge auf eine Meine, der Mutter Gottes geweihte Kapelle. 


*) Nah dem Kaskass, 
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Die von Moos bededten äußeren Mauern diefer Meinen Kirche bezeu⸗ 
gen, wie viele Jahre feit ihrer Erbauung verfloflen find. Ringsum 
liegen verfallene Grabfteine, Halb verborgen durch das hohe, dichte Gras 
und von Mohn, dem Sinnbilde des Schlafs, überwudhert. An den 
Friedhof fehließt fih das Heine Häuschen des Geiftlihen, welder den 
Dienft bei diefer Kapelle verrichtet. Einige Feigenbäume, die aus den 
Belfenrigen hervorwachſen, einige mit Früchten beladene Aepfelbäume, 
und fünf oder ſechs mächtige Weinſtöcke werfen ihren Schatten auf die 
Klaufe des frommen Einfiedlers und bilden feinen Garten. 

Es war im Juli⸗Monat, als ich das Thal Sweti befuchte. Der 
Geiftlihe nahm mich Äußerft freundlih auf und bat mich, unter feinem 
Dache auszuruben. Der ehrwürdige Greis ſetzte mir Früchte aus ſei⸗ 
nem Beinen Garten, einen Pfannkuchen aus Hirfenmehl und einen 
vollen Krug imeretifhen Weines vor, und feine herzliche Gaftfreiheit 
würzte das befcheidene Mahl. Als wir den erſten Hunger geftillt, 
forderte ich meinen Wirth auf, mir von dem Thale Sweti und feiner 
alten Burg zu erzählen, und es ift diefe auf örtlichen Traditionen ges 
gründete Erzählung, die ich hier wiedergebe. 

Bor langen Jahren regierte in Imeretien der Zar David ILL; 
er war in befländige Kriege gegen die Türfen verwidelt, und als Ers 
holung von den Beichwerden feiner Feldzüge liebte er es, fein Heines 
Reich in Begleitung eines zahlreichen Gefolges von Fürſten und Edlen 
zu bereifen. Seine Bafallen befuchend, ließ David ſtets den Tag feiner 
Ankunft durch Eilboten anzeigen, welde die Abfiht des Monarchen 
mit folgenden Worten verfündeten: „Set glüdlih und voller Freude; 
der Bar und Sohn der Zaren wird Dein Gaft fein.“ Der über diefe 
Nachricht erfreute Häuptling ließ dann ein tchwelgerifches Feft anord« 
nen, um den hohen Gaft nad) Gebühr zu empfangen, lud die benach— 
barten Edelleute ein, und au die Sänger und Mufißer wurden nicht 
vergeflen. 

Das Thal Sweti war nicht immer fo einfam wie heute, Zur 
Zeit David's gehörte es einem der erften Gefchledhter Imeretiens; der 
Befiger hieß Fürft Johann Murafhidfe. Seine Wohnung lag unweit 
des mächtigen Felſens, den wir oben beſchrieben haben, und auf deflen 
Gipfel, von einer doppelten Ringmauer umgeben, ſich ein hoher, zadiger 
Zhurm erhob. Der Held war auch damals eben fo unzugänglic wie 
jegt, und Niemand wußte, wer diefe Wolfenburg erbaut hatte, die man 
für die Behaufung böfer Geifter hielt, Denn obwohl der Thurm uns 
bewohnt fchien, geſchah es doch bisweilen, daß ein Hirt, der fih auf den 
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nahen Bergen verfpätet, voller Angſt nad) Haufe kehrte und erzäplte, 
er babe an den Fenſtern des Thurmes eine belle Beleuchtung wahrs 
genommen. Bu anderen Zeiten erfholl aus dem Innern der Burg 
ein durchdringendes Geſchrei, weldes mit dämonijchem Gelächter ab» 
wechfelte. Diefe Erfheinungen verbreiteten Schreden unter die ganze 
Bevölkerung des Thales. 

In einer dunklen und flürmifchen Naht fah man plöglich 
wieder ein glänzendes Licht am den Benftern des Thurmes, und 
in feinen Gemädern glimmerten Schatten von unbeflimmter Form ; 
man hörte bald Geſang, bald Geheul und Gelächter. Um den Dis 
monen endlich das Handwerk zu legen und zugleich feine Neugier 
in Betreff des wunderbaren Schloffes zu befriedigen, entſchloß fi 
jetzt Fürſt Murafchidfe, eine Wendeltreppe anzulegen, die zum Gipfel 
des Felfens führen follte. Die Arbeiten waren ſchon bis zur Hälfte 
des Weges vorgerüdt, als der Zar David, welder gleichfalls diefen 
merkwürdigen Drt mit feinem Zauberfhloß zu ſehen wünfchte, dem 
Fürften Murafchidfe anfündigte, daß er ihn in Sweti befuchen werde. 
Der ganze Adel der Umgegend wurde zu dem bei diefer Gelegenheit 
von dem Befiper Sweti's gegebenen Fefte eingeladen, und auch die tapfes 
ren Fürften von Satfchfer mit ihren weit und breit dur ihre Schön, 
beit berühmten Frauen und Töchtern fanden fi zu dem Schmaufe ein, 

Es wurden für die berbeiftrömenden Gäfte zwei lange Reiben 
Hütten aus grünen Zweigen errichtet, in deren Mitte ein großes, mit 
blauem und rothem Seidenzeug bededites Zelt fand, von welchem das 
föniglihe Banner wehte. Zwei Bäume, deren Aeſte mit Lorbeeren 
und Blumen geibmüdt waren, bildeten einen Triumphbogen an der 
zum Einzug des Monarchen beftimmten Thür. 

Bor Allen erfreute die Hunde von der Annäherung Daviv’ 8 bie 
fböne Salome, die Tochter des Fürften Murafchidfe ; unter den jungen 
Fürften und Asnauren, welche den Zaren begleiteten, befand ſich auch 
Einer, den fie liebte und der ihre Liebe ermwiederte. 

Der erfebnte Tag brad an. David, im Kreife feines Hofgefindes 
und einer Estorte von zweihundert reichbewaffneten Reitern, zog in 
Sweti ein und wurde von dem Wirth und feinen anderen Bafallen 
mit Jubel empfangen. Nah dem Mittagsmahl begannen die Tänze, 
denen ein Wettrennen zwiſchen den Reitern des Zaren und den Edels 
leuten der Umgegend von Sweti folgte. 

Das Heft war zu Ende, und der Bar begab ſich mit feinen Hof 
leuten zum Belfen, um die Treppe in Augenſchein zu nehmen, mittelf 
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der man bald in die Burg hineinzudringen hoffte. Die Einen meinten, 
daß ſich dort ungeheure Schäge finden würden, Andere, daß es der 
Aufenthalt einer Zauberin oder eines böfen Geiftes fein müſſe. Eine 
unüberwindliche Neugier erfaßte den Zaren, fih von der Wahrheit 
diefer Muthmaßungen zu überzeugen, Er rief den Fürften Murafchidfe 
zu ſich und entfernte fi mit ihm aus dem Haufen, der fih um dem 
Belfen drängte. Nach einigen Minuten kehrten fie zurüd, und auf ein 
gegebenes Zeichen trat unter der Menge eine tiefe Stille ein. „Ich 
verfpreche” fagte David zu den Umftehenden, „den zweiten Plaß in 
meinem Neiche dem tapferen Manne, der zuerfi auf der Binne des 
Schloffes Sweti flehen wird ; mein treuer Unterthan aber, Fürſt Mus 
rafchidfe, wird ihm in Anerkennung feines Muthes und des mir geleis 
fteten Dienftes die Hand feiner einzigen Tochter geben.” Ein lautes 
Beifalsgejchrei antwortete auf die Worte des Monarchen: dem Wager 
ſtück entſprach der Lohn, 

Blei und mit thränenden Augen ſaß die zitternde Salome auf 
dem Balkon des väterlihen Hauſes; fie glich einem unſchuldigen Opfer, 
von graufamen Prieftern einer unbefannten Gottheit geweiht. Das 
arme Mädchen war in traurige Gedanken verfunfen, als der, den fie 
fo feurig liebte, mit ftrahlendem Antlig vor fle trat. 

Es war ein junger Edelmann aus Ratſcha, der flattlichfte und 
fhönfte im ganzen Lande. „Meine Seele, mein Leben!” fagte er, 
„bisher hatte Dein Vater fein Erbarmen mit unferer Liebe; er lachte 
über meine Seufzer und Deine Thränen ; aber das Schidfal ift mir 
endlich zu Hülfe gefommen und bat mir eine unerwartete Gelegenheit 
geboten, entweder Deine Hand zu gewinnen oder für Dich zu ſterben. 
Du fol dem Zapferften gehören, und dieſer Tapferfte werde ich 
fin"... .. Die Prinzeffin erhob ihre großen ſchwarzen Augen zu 
dem Geliebten; fie wollte fprechen, fand aber keine Worte; fie drüdte 
ihm jedoch die Hand, und der Glüdliche eilte zur Treppe, wo fi 
fhon viele Nebenbubler verfammelt hatten. 

Sie erreihten alle ohne Mühe die lebte Stufe der Treppe; als 
ihnen aber mur noch übrig blieb, die ſcharfe Felſenſpitze zu erfaflen, 
um fi) auf den Gipfel zu ſchwingen, ſank ihnen plößlih der Muth 
vor dem Anblid des furchtbaren Abgrundes, der fih unter ihren Füßen 
öffnete. Als der Zar die tapferften Männer feines Hofes zwiſchen der 
Scham, von ihrem Unternefmen abzuftehen, und der Ausfiht eines faſt 
gewiffen Todes ſchwanken ſah, bereute er zu fpät feine allzu große 
Reugier. Die lärmende Volksmenge verftummte, und es berrfchte ein 
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tiefes Schweigen. Zugleich bededte fi der Himmel mit Wolken und 
die Sonne verbarg ſich binter den ſchwarzen Vorhang eines drohenden 
Gewitters, den eine unfihtbare Hand von Weften nah Dſten zu ziehen 
ſchien. 

Die kühnen Abenteurer drückten ſich wie verſteinert an den Rand 
des Felſens. Nur drei von ihnen fuhren fort, die ſteile Wand zu er- 
Mimmen ; voran der unerfchrodene Liebling Salome’s. Schon war das 
Biel erreiht ; da erhebt fih aus der Mitte der ängſtlich barrenden 
Zuſchauer ein durhdringendes Geſchrei. Im Augenblid, als der junge 
Asnaur im Triumph auf den Gipfel des Felſens fprang, öffneten fich 
die ſchweren Gewitterwolfen; ein leuchtender Bliß durchzuckte den 
Himmel, der Donner rollte, der Sturmwind brüflte um den Felien und 
fhleuderte den unglüdliben Sieger mit feinen beiden Gefährten in den 
Abgrund. Ein Ausruf der Verzweiflung und des Todes, der ſich mit 
dem Raufchen des Windes vermiſchte, war der letzte Abſchied der bes 
Hagenswertben Asnauren. Der Horizont bededte fih mit tiefer Nacht; 
der Orkan braufte mit vermehrter Wuth. Das von Schreden ergriffene 
Volk ſuchte eine Zuflucht im Dorfe. Das Thal, das noch vor wenigen 
Stunden von den freudeverfündenden Stimmen der Sänger, den Tönen 
der Mufit und dem Jauchzen der Menge wiederhallte, war in eine 
Einöde verwandelt. 

Kurze Zeit darauf fand man am Ufer des Baches die Leichen 
der Opfer diefes unfeligen Tages, und um ihr Andenken zu erhalten, 
wurde an derjelben Stelle eine Kapelle gebaut. Auf Bitten Salome’s 
begrub man den Körper ihres unglüdlichen Geliebten in einer der 
zahlreihen Höhlen des Thales. Jeden Morgen befuchte die Jungfrau 
das theure Grab, benehte ed mit ihren Thränen und verbrachte, von 
troſtloſem Gram verzehrt, den ganzen Tag in der büfteren Höhle. An 
einem ftürmifchen Herbſttage kam fie lange nicht nach Haufe ; die Aels 
tern machten fih auf, ihre unglückliche Tochter zu fuchen, und fanden 
fie leblos, das Haupt auf den Grabflein gelehnt. Man trug fie nicht 
aus der Höhle, fondern verrichtete dort den Todtendienſt, legte fie in 
daflelbe Grab mit dem Geliebten und bedeckte Beide mit Einem Stein. 

Ih ließ mih von dem alten Geiftlichen zu dieſem poetifchen 
Grabe führen. Der Eingang in die ſchmale Höhle if von eigens 
bäumen umgeben, die faum das Tageslicht bindurdlaflen. Der Grab» 
Rein Hat ſich tief in die Erde gefenft, aber man fieht noch deutlich 
auf ihm die Abbildung zweier von einem Kreuze getrennten Herzen 
und zweier vereinigten Hände. 

— — — 


Der Tod. 


1. 


Aus der Vergangenheit dunfelen Mythen 
Lodet ein lieblich bezauberndes Bild, 
Leuchtet ein Eden voll üppiger Blüthen, 
Reiner ſchuldloſer Liebe erfüllt. 

Rings wo das Göttlich⸗Erweckende waltet 
Hat fih das Formlofe wirkend gefaltet. 


Din durch die duftenden Blumengefilde 
Rauſchet lauttönend ein mächtiger Strom, 
Ueber der Berge phantaftifch Gebilde 
MWölbt fih der Himmel fhimmernder Dom; 
Und von der neuerfhaffenen Erde Bruft 
Reißt ſich das Leben in ſtürmiſcher Werdeluſt. 


Aus den Gezweigen des Baumes der Lieder 
Tönt es in klangvoller Melodei, 
Schwirrt es in tauſendfach buntem Gefieder 
Liebe und Leben, ſo üppig und neu! 
Und zu dem ewig erhabenen Schönen 
Bieht es den Menſchen mit mächtigem Sehnen. 


2. 


Im Gebirgsthal, dem gefangesreichen 
Wiedertönt des Felſenſtromes Wüthen. 
Im Gebirgsthal aus dem weichen 
Mofe fprießen üpp’ge Blüthen, 

Stehen Riefenpalmen — in den Lüften 
Wogt der Duft um ſchatt'ge Bäume. 
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Beite laubesgrüne Räume 

In umnachtet düftren lüften. 

An dem dunfelblauen Simmel jagen 
Bolten, ringsum Maffen, flarren, ragen 
Schluchten, Klippen, Felfenzaden, 
Flimmernd Steinwerf, bunte Schladen 
Aus den Felfenriffen drängen 

Eich in wilden Zerrgeftalten. 

Un den fleilen Felfen hängen 

Bon dem Wurzelwerk gehalten 
Stabelbüfhe. Duft'ge Ranfen 
Bieben um der Balme fchlanfen 
Stamm. Fern aus des Sees Flutben 
In der Morgenröthe Glutben 

Tauchen Lothosblumen und es ziehen 
Stolze Schwäne ihre ſtillen Kreife. 
Alles rings ein Duften und ein Blüben! 
Aus des Waldes Dunkel tönen leife 
Lodend ſüße Melodien. 


Durd des Felſenthales Mitte 
Zreibt der Strom die Maren Wogen, 
Bis er fhäumend niederfällt. 

An der Felswand lehnt die Hütte, 

Leicht und fuftig bingeftellt. 

Mit dem Pfeil und mit dem Bogen 

Naht der Jäger, bunt Gefieder 

Dedet feine kräft'gen Glieder, 

An der Hand führt er den Anaben 

Und mit feiner freien Rechten 

Hält er treu umfaßt fein Weib. 

Ihres Haares dunkle Flechten 

Fließen um den ſchlanken Leib. 

Des Gewandes leichte Hülle 

Schmiegt fih um der Anmuth Fülle, 

Ihre Schönheit firahlet wilder 

In dem folgen Manne wieder, 

Seine Kraft umziehet milder 

Ihre weichen zarten Glieder, 
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Liebend hält fie ihn umſchlungen 
Kühn zu ihn hinanzuſtreben, 

Und von ihrer Gluth durchdrungen 
Scheint er fie emporzuheben. 


„Dort zu den Bergen muß ih hin 
Zur grauen Felfenwand, 
Muß Hin wo die Gewitter ziehn, 
Wo roth die Abendwolfen glühn 
Und bliden auf das Land. 
Die Luft if} droben heil und Mar 
Kebt wohl mein Weib, mein Kind 
Mich zieht es fort jo wunderbar, 
Laßt mich dahin, laßt hin den Yar 
Wo feine Brüder find." 


Der Mann erflimmt den Fels verwegen 
Die Wolfe Hat ihn bald verhüllt. 
Und in dem Thal im Blüthenregen 
Des Meibes Bufen wonnig fhwillt; 
Es tönt der Blumen ſüß Geläute 
Er geht, kann fie dem Kühnen wehren ? 
Sie blicket finnend in die Weite... 
Er geht um wieder heimzulehren! 


Es kommt die Nacht 
In Sternenpradht, 
Der Mondenfhein 
Gießt durch den Himmel mild und rein 
Sein Helles Licht. ® 
Die Naht iſt fommen, er kehret nicht ? 
Er hat wohl Höher fih verfiegen. 
Wo fih die dunklen Wolfen wiegen. 
Sie [haut zum Felſenſteg zurüd, 
Sie ſchauet Hin, fie fhärft den Blid — 
Nur Schyattenfpiel im Mondenfhein, 
Nur ferne rauſcht der kühle Hain. 
Was weilt er fo lange 
Am Belfenhange? 


_ m — 


Doch der Blumenduft 
Durchziehet die Luft 
Mit lieblichem Klingen, 
Und ein Läuten und Singen 
Lodet und ruft 
Und rauſchet fo kind 
Und trößet das bange Kind, 
Eine lichte Thräne rinnt, 
Sie preffet die Hände and pochende Herz 
Und fchauet beruhigt Himmehvärte, 
Da raufchen die dunkelen Wogen 
Und das mahnende Echo ſpricht 
In die Berge iſt er gezogen 
Barum folge du nicht ? 
Die Gipfel der Bäume neigen 
Sich fanft und Aüßern und fchweigen. 
Da erfaßt fie ein dunkeles Ahnen — 
Auf! ind Gebirge. 
Dod die Berge fehreden und mahnen 
Komme nit Kino, 
Bleib’ bei den Blüthen — 
Bieib’ bei den Bhäthen 
Rufet der Wind, 


Doch eilenden Schrüttes vom biükenden Plan 
Kikumt ke hinan 
Den felfigen Steg. 
Ueber Schluchten unb Rippen 
Führt fie der Weg. 
Und fiche im 
Bo zwei Roſen, zwei rothe erbkühn 
Flimmett des Mondes Schein — 
Da iſt er, dort ruht er! 
Auf mofigem Stein, 
Doch ſtille! fie ſchreitet 
Behutſam — er ſchlaͤft! 
Sie theilt die Zweige und breitet 
Die Urme aus im Entzüden, 
Die möchte ſo geme 
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Ans fchlagende Herz fie ihn drüden! 
Doc fteht fie ferne, 

Das thörichte Kind 

Und fleht zu den Bäumen 

Und bittet den Wind 

So rauſchet leife, er fchläft, 

So wehet leife, wie ich euch hieß, 

Er träumet und lächelt 

Und fchlummert fo ſüß! 

Sie ſchmiegt fih glücklich 

An feine Bruft, 

Und lacht und weinet 

Bor feliger Luft. 

Wird nicht der Träumer erwachen 

Da du ihn gefüßt ? 

Bom Thafe dringt leifes Klingen 

Ein wehmüthig Rufen und Singen. 

Es kommt der Tag, mit Purpurfhimmer 
Bergoldet er die Blüthenau 

Und malet bligendes Geflimmer 

Im Blumenthau! 

Er ſchlummert feft, fie blickt beforgt, 

Er atmet kaum, fie laufcht, fie horcht — 
Eie flreicht die dunklen wirren Loden 
Ihm aus dem bleihen Angefiht; 
Erwache Freund! Sie fügt und ſchmeichelt, 
Er ſchlummert, er erwachet nicht! 

Ihr Antlig ſcheint fih zu umdüſtern, 
Des Freundes Hand fie ift fo kalt! 

„Ich war mit dem Vater im dunkeln Wald, 
Beginnet der Knabe leife zu flüftern, 

Da fhoß er den Aar aus blauer Luft 
Wie fcharf der fchwirrende Pfeil ihn traf, 
Nun liegt er blutend in langem Schlaf, 
Nun liegt er fill in düfterer Kluft. 

Sein Auge gebrochen, die Flügel ſchwer, 
Er fliegt wohl nimmer zum Simmel mehr. 
Sieh’ Mutter, fieh’ auf Vaters Bruſt 
Den rothen Fleck.“ Mein Kind das thut 
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Die wilde Jagd, das ift gewiß 
Des Adlers Blut, 
Wach auf mein Freund! 
Hör wie die Bögel fingen 
Wach auf die warme Sonne fcheint 
Im Thal die Blumen klingen. 
Er hört mich nicht ? 
Willſt du nicht mehr das Thal begrüßen 
Den dunklen Hain zu deinen Füßen 
Die Berge rings fo ſtolz und hehr? 
Willſt du zur Hütte nicht kehren mehr, 
Wie nimmermebr ? 
Soll id ins Auge nie dir bliden 
In das mit liebendem Entzüden 
Ich oft gefhaut, bei Sturmeswüthen 
Benn rings der Berge Gipfel glüßten 
Und fhügend mich dein Arm umfangen 
Wenn ich verzagt’ in kind'ſchem Bangen? 
Sie fpricht’s im Heißer Fiebergluth, 
Sie füßt den Freund in ihrem Arm — 
Sie küſſet nicht den Todten warm ! 
Da fließen die Thränen, da bricht der Muth. 
Der einft die Freude nur gelacht, 
Die nur der Liebe Glück gekannt, 
Sie übermannt 
Des Schmerzes ganze tiefe Macht. 
So willſt du nie erwachen 
Wie nimmermehr? 
D Erde, große Erde 
Die biſt du plötzlich leer! 
D Himmel, blauer Himmel 
Bo bleibt dein Liht — 
Wo bleibet deine Liebe 
Er — er erwadet nicht. 
Ha niemals mehr! 
D Erde, große Erde 
Wie bit du leer! 

So ruft fie, mit gebroch'nem Blick 
Und finft ins weiche Moos zurüd 


Die düfteren Cypreſſen 

Sie rauſchen leis’ und lind — 
Mit duft’gen Mandeibtäthen 
Umfhüttet fie der Wind. 


May Eambeca. 


Neife: Erinnerungen ans der Krim. 


Wie ermüdend if der Anblid der kahlen abgebleihten Steppe, 
wenn man von Perekop aus die Krim betritt; umnwillkürlich wendet fich 
der Blick hie und da feitwärts, um in dem monotonen @inerlei einen 
Unhaltpunct für das immer mehr und mehr ermüdende Auge zu finden. 
Prachtvoll und Überrafhend dagegen das Bild, wenn man diefe Steps 
pen verlaflend, noch vor Aufgang der herrlichen Sonne plöglic das 
tatarifhe Dorf, oder wenn man will die Etadt Karaffubafar ers 
reiht. Aus den vielfarbigen Gebilden des Nebels ſchimmern im herr⸗ 
lihften Burpur und Laſur, dann in Weiß und wiederum in Gold mit 
einem Worte, in den entzüdendften Farben, deren Minarets hoch ers 
haben. Wie traulih bliden die einzig fchönen Byramidenpappeln den 
Reifenden an, der doppelt erfreut ift, die öde Steppe einmal zu vers 
laffen, und ſolche Gebilde zu erſchauen. 

Beim Einfahren in K. ward ich durch ein befonderes Knarren 
und Pfeifen überrafcht, das mir wie über der Stadt entgegen tönte 
und bei diefen widerlihen Tönen entihwand mir das ganze bezaubernde 
Bild der Krimſchen Natur. Unwillfürlih mußte ih mir die Obren 
verftopfen. Raum fonnte ich durch den Nebel erfennen, daß eine Menge 
tatarifcher Zelegen auf zwei Rädern, vor denen Kameele geipannt 
waren, fid) die Landftraße bergan fortbewegten. Diefe num erzeugten die 
ohrenerfhütternde Muſil. Die Kameele langfam fortfchreitend, fchleppten 
große geflodhtene Kaften mit Leinwand bedeckt, welche auf von Urbeginn 
an ungefchmierten Achſen ſich kreiſchend fortbewegten. Diefe Karawane 
hatte, wie ich fpäter in Erfahrung brachte Tabak, Wallnüffe, Wein» 
trauben und andere Früchte geladen und zog über Kertfh nad Odeſſa. 

Endlih war die Stadt erreicht und — dennoch fein Haus zu 
fehen. Stellenweife war eine Art Gitter bemerkbar, die derartig flach 
überbadht waren, daß es den Unfcheln hatte, als ob es Hühnerkaſten 
feien. Ich erbiidte nichts als hohe Zäune, bisweilen von einer Thür 
unterbrochen. Und dennoch ſchien im Mebelbilde aus der Ferne, der 
Drt fo bezaubernd. Weiterhin zeigten fih auch Buben ; da es aber noch 
fehr frühe war, und die Mufelmänner weder ihre Morgenabwafchungen, 
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noch ihre Gebete begonnen hatten, fo war alles verfchloffen und öde. Obwohl 
in den Beichreibungen einer tatarifhen Stadt die Bazars den Hauptcha⸗ 
rafter derfelben bilden, fo muß ich über diefen Gegenftand ſchweigen, 
werde aber bei der Befchreibung von Baktſchiſſarai Mehreres darüber 
erzählen. Es ähneln ſich in diefer Hinfiht wohl alle tatarifchen 
Städte. Das nicht große Flüßchen Karaſſu — der Schwarze — ums 
fließt die Stadt. Die flachen Ufer find bie und da mit Grün bes 
dedt, aus dem fich flolze Pyramidenpappeln erheben und Hier und da 
Fruchtbäume ftehen. Die Stadt befigt eine Schule, eine Apothefe und 
eine vortrefflihe Badeftube, in welcher ich, während die Poſtpferde ger 
wechjelt wurden Zeit gewann, mich von dem unerträglichen Staube zu 
reinigen, der mich beim Einfahren in die Stadt bededt hatte. 

Ich erlaube mir hier noch einige Worte über die Tataren. Die 
Krimfhen find durch das üppige Klima zur Faulbeit geneigt. Der 
Charakter der Tataren ift Habfucht und Eigenfinn. Aber abgefehen 
davon find fie ziemlich ehrlih und treu. Die Frauen find gleich den 
andern im Orient geachtet. 

In Karaffubafar, ohnweit des Mittelpunctes der Stadt, in einer 
fehr engen, fhiefen und ſchmutzigen Straße, find einige Steine und 
Bretter für Fußgänger bingeworfen, obne welche man nicht durchkom⸗ 
men und das hier belegene Kaffehaus beſuchen könnte. Hier fißen die 
Söhne des Oſtens mit ihren untergebogenen Beinen auf untergededten 
Matten, rauhen und befinden ſich im fchläfrigften Zuftande. Mit halb» 
geſchloſſenen Augen und eingefeiftem Kopfe Taufchen fie den Erzählungen 
ihrer Barbiere, welche ihre beinahe unendlihen Mährchen vom Zalisman 
oder den 3 Brüdern, welche in einer Höhle verſchloſſen waren, ableiern. 

Die Tataren befigen viele Sagen, ob ſolche fi) aber auf hiflos 
riihe Facta begründen, wäre zu bezweifeln. In jeder fpielt eine der 
Hauptrollen — das Pferd, die wunderfhöne Maid und eine Menge 
blumiger, richtiger wohl benannt taubblüthiger Poeſie des Morgens 
landes, gleichviel ob angemeffen oder nur hineingeflidt. Aus Heinen 
Taſſen den diden Kaffe fchlürfend und Wolfen Tabacksrauch entftrömen 
laſſend, unaufhörlih die Lippen öffnend, find fonft die Tataren bier 
ſehr fchweigfam, ebenfo wie die Türfen. Jedoch welcher Contraft, 
wenn ihre Bungen auf Märkten oder in den Buden einmal in 
Bewegung gefept find, um die Käufer zu bearbeiten. Und fei es 
auh nur um ein Stückchen Leder — mie bewegt fih da durch 
alle Zöne der Scala ohne Ermüdung die Zunge. Hier zeigt der 
Zatar feine ganze Energie. Die Augen glühen, die Naſenlöcher 


— 381 — 


erweitern fi, wie beim Steppenpferde, die Beberden nehmen die 
Büge der Reidenfhaftlichkeit an, alle Muskeln des Geſichts werden 
gefpannt ; — man nähert ſich die Urfache ſolchen Lärmens zu bören und 
ſtaunt, denn, es iſt nur ein Gefpräh zur Unpreifung eines Zaums 
oder Riemens. Diefer Lärm und das Geplauder auf den Märkten, 
bieten ein grelles Eztrem im Bergleih mit dem ſchweigſamen Leben 
in den Kaffehäufern. Auf den Straßen wird der Aywa, eine mispels 
artige, herrlich duftende Frucht, fowie andere Südfrüchte ald Lederbiffen 
ausgeboten, Ibr Getränt aus Ziegenmild, Arian gebeißen, iſt während 
der Hitze ziemlich erfrifhend, ſowie die gegorenen Säfte der Wein⸗ 
trauben, Aepfel und Birnen, melde gleih dem Brantwein beraus 
fhen. Db zwar diefer durch den Koran verboten iſt, fo wird er den» 
noch heimlich genoſſen. 


Ihr Tabadk ift ſtark und riecht unangenehm. Ueberbaupt if der 
krimſche Taback weit ſchlechter als der aus türkiſchen Blättern und 
der im Kaukaſus bereitet wird, bekannt unter dem Namen Bachtſchi. 
Dieſer Taback gelb von Farbe, aromatiſch und leicht, kann jedenfalls 
den Wahsftaff auf's Beſte vertreten. Der ſogenannte ſtarke Sſamſſon 
wird von Liebhabern dem Schwachen vorgezogen. 


Als ih die Stadt 5 Werft hinter mir hatte, ſah ih ein Tabun⸗ 
pferd und eine weidende Scaafberde in der Nähe einiger Nußge⸗ 
ſträuche und weiter auf der Steppe einen Tataren, welcher ungeachtet 
der großen Hipe eine große Pelzmütze aufgeftülpt, in einen die Wolle 
nad außen gefehrten Schafspelz gebüllt, fi bingefauert haste, als ob 
der größte Froſt egiftire. Aus Neugierde lieh ich halten und ging zu ihm; 
er erhob fih aus dem Graſe und machte bei meinem Naben den 
gewöhnlihen Handgruß. Ich fagte ihm fein Salam aleikum, worauf 
er lähelnd abermald mit der linken verräucherten Hand an Müpe 
und Bruft griff. Es war ein wohl bundertjäßriger Greis. Der lange 
Silberbart ſchlängelte ſich über die gebräunte Bruft herab, Als ic 
- fein Koftüm näber betrachtete, wunderte id mich, wie er ſolch' ein 
Alter erreichen konnte, ohne die mediciniihe Regel beobachtet zu 
haben: den Kopf fühl, die Füße warm zu halten, denn bei ibm waren 
die Füße beinahe nadt, am ihnen ſchlotterten ein paar alte lederne 
Bantoffeln und der Kopf war mit Pelzwerk fat umhüllt. Der Greis 
erzählte mir unter Underm , mit noch ſtarker Stimme, er erinnere Äh 
noch, als PBotemkin Batkihiffarai belagert habe. Seine Augen waren 
nod voll Feuer. Erfreut über ein ibm gereihtes — verneigte 
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er fih bis zur Erde, fprang dann wie ein Jüngling auf das nebenan 
fiehende Pferd und jagte feiner Heerde zu. 

Ruſſiſche Dörfer giebt es in der Krim noch wenige, und die 
zeitweiligen Einwohner find Kaufe und Fuhrleute. Beitweilig nenne 
ich fie, weil fie alljährlich wenigftens einmal noch in ihre ruffifche Hei— 
math wandern, Die Krim lodt wohl die Bewohner des Nordens 
durch ihre üppige Natur an, aber nur wenige ertragen die Krank—⸗ 
beiten, welche befonders in den reizendflen Ebenen der Welt, hier vors 
berrichend find. Auf vielen Stationen fand ich ruffifche Fuhrleute, aus 
fernen Rändern, befonders aus Jekatherinoſſlaw. Sie find beffere Füh— 
rer als die Zataren. Gegen Sfimferopol zu wird die Gegend mans 
nigfaltig abwechfelnd. Am fernen Horizont erfcheinen blaue Bergfpigen 
und zwifchen ihnen erhebt der reihe Tſchatyrdag fein Haupt, umgeben 
von purpurgoldfarbenen Wolken. Wie erfreute es mich, als ich die fris 
fhe Bergluft einathmete. 

Mer die kaufafifchen Gebirge bereifte, dem wird das Bild der 
Krimfhen Berge und des Tihatyrdag noch intereffanter, wenngleich 
diefe im Vergleih mit dem Elbrus oder Kasberg in der That fehr 
einfhrumpfen. Die kaukaſiſchen Gebirge find ſchrecklich in ihrer wilden 
Größe, die Krimfhen dagegen, find dennoch angenehmer durd das 
fhöne und üppige Grün, womit diefe Berge von unten bis auf die 
höchſte Spike hinaus umkranzt find. 

Es war 7 Uhr als ich in Sfimferopol ankam, das Bild, welches 
ſich mir bei Annäherung an die Stadt entfaltete, war unbefchreiblich 
ſchön. 

Die Zacken der entfernten Gebirge, erleuchtet durch die unterges 
bende Sonne, verbanden fi) mit den blauen Nebelfhatten und formten 
ein ſtets wechfelndes, wahrhaft bezauberndes Bild, fomohl in Form als 
Barben, welches die Stadt umkränzte; die von der Sonne heil beleuch⸗ 
tet, im Brillantfeuer firahlenden Fenfter der Gebäude — ſelbſt die 
umliegenden Hütten, alles hatte fo ein fröhliches, trauliches Anfehn 
angenommen, um fo mehr, als fich viele Gegenflände in den filbernen 
Bellen des fpiegelflaren Sfalgir auf's Deutlichfte abfpiegelten und wie» 
derftraßlten. 

Die Heerden kehrten heim und in der Altftadt wurden die Stims 
men von den Minarets hörbar, welche die Mufelmänner zum Abends 
gebete riefen. Der Sfalgir durchſtrömt die Stadt und theilt fie in die 
Alt» und Neuftadt. Die Neuftadt ftellt ein malerifches Bild dar, ums 
gürtet von prachtvollen Gärten, erheben fih Kirchen herrlicher Archi⸗ 


tectur. Prachtvolle Gebäude für die Behörden, das coloffale Gouver⸗ 
nementshaus, überall Fruchthaine, auf den fanften Abhängen Wein, 
gemifcht mit köſtlich duftenden mannigfaltigen Zierſträuchern, in deren 
Mitte fih Gruppen von Bappeln erheben. Man muß wahrlih ſtaunen 
in wie kurzer Zeit fi das alles veränderte. Kaum vor einem Jahre 
hundert, war Sfimferopol, früher Akmetſchet genannt, ein eben ſolches 
Schmugneft , ald Karaffubafar und jept, diefe Pläge und prächtig bes 
bauten Straßen, würdig jede Refidenz zu ſchmücken, durchſtrömt von 
gefunder, reiner Luft, umgeben mit aller Schönheit, welche diefe Halb⸗ 
inſel bietet. = 

Auf der einen Seite der Altftadt befinden fi die tatarifchen 
Hütten, inmitten der emporfirebenden Minarets, auf der andern bie 
geräumigen Häufer der Chriften und ihre Kirchen. Nicht fo war es 
jedoch in der Vorzeit, als noch die Chriſten verfolgt, ihre Zuflucht in 
unerfteiglichen oder verborgenen Felſenklüften fuchen mußten oder ſich in 
abgelegenen Bergen Höhlen gruben. Nicht fo haben fie vergolten. Ihre 
Bergeltung ift ganz evangeliih. Freie Ausübung der Religion und Duls 
dung aller Gonfeffionen, wenn fie nur treu dem Monarchen und dem 
Baterlande find. Diefer edle Zug gehört befonders Ruſſland an und iſt 
eine koſtbare Perle in der Regierung feines weifen Monarchen, weldyer 
feine Religionsmeinungen verfolgt, fondern Alle getreuen Unterthanen 
feines Staats gleihmäßig beſchützt. 

In Sfimferopol finden fie Alles — ein gutes Gaftbaus, die vors 
züglichften Zebensmittel, Stoffe, Tuche und Galanteriewaaren, denn 
diefe Stadt bildet einen wahren Mittelpunct allen Handels der 
Krim, Die Altftadt ſcheidet fih fhroff von der Neufladt, denn Als 
metſchet befigt den Typus von Karaffubafar — an mehreren Stellen 
zeigen ih Ruinen von griebifhen Gebäuden und Bontainen mit Aufs 
fhriften des Oſtens wie z. B. 

„Die ſtrahlenden Perlen des Dimmeltbaus aus den Gewäflern 
„des Allah und feines großen Propheten Muhamed, fließen bier als 
„eine Gabe der Freude und Erquidung den verfhmadhtenden Pilgern 
„und hat gegründet der geringfte der Knechte Muhameds Abdallah.“ 

Das Mare Bergwafler iſt von fernen Drten durch Stein» oder 
Holzröhren an die Orte des Bedarfs geleitet, ſchade nur, daß viele die, 
fer Fontainen verdorben find, wie ich ſelbſt in Beffarabien nicht felten bes 
merkte. Eie finden dort prächtige marmorverzierte Fontainen, jedoch leider 
ohne Tropfen Waſſer. Jedoch hat unfre alles überwahende Staatsre⸗ 
gierung bereits dafür geforgt, daß die gut erhaltenen unbefhädigt ver 
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bieiben, die verdorbenen und ausgetrockneten vielfältig auf's Beſte in 
Stand gefept und zum allgemeinen Nutzen der benachbarten Bewohner 
und Dertlichkeiten wieder wafjerreih gemacht werden. 

Am nähften Tage rubte ich aus, angelte im Sfalgir, badete in 
feinen Gewäffern, trank von feinem köſtlichen Waſſer, dag fo fryftallrein 
tft, daß man auf dem Grunde über 8 Fuß Tiefe die Fleinften Steinden 
deutlich unterfcheidet. 

Die Sfimferopolfhen Gärten find reizend und enthalten zabllofe 
Sattungen Aepfel, Birnen, Pflaumen, Weinföde und Wallnüſſe. 
Ebenfo find Melonen, Arbufen, Beeren und Früchte in mannigfaltiger 
Auswahl zahlreich vorhanden. Die zwei beiten Jahreszeiten an der 
Krim find der Frühjahr, wo alles in der Natur erblüht und der Au⸗ 
guſt, wo die Früchte reifen. Wie faftig gefüllt, aromatifch wohlſchmeckend 
find alle Fruchtarten, jedoh Hat aber jede Unmäßigfeit im Genuffe 
unfehlbare Krankheiten im Gefolge, leider aber kann man fi in den 
Krimfchen Gärten wider Willen an Früchten übereffen. 

Sfimferopol ift der nördlihfte Punct des ſüdlichen Ufers, von 
da gegen Süden find die malerifchften Gegenden belegen, und wirklich 
bezaubernde Anſichten entzüden das Auge des Reifenden. Es vers 
ſchwinden hinter ung die ermüdenden gleihförmigen Steppen, dagegen 
erheben fih Hügel, befränzt mit prächtigen Gebüfchen wellenförmig 
einer über den andern, Sie loden den Wanderer vom Wege ab, ihre 
entlegenen Felfengruppen und ſchattigen Gehege zu befuchen. Jedenfalls 
aber zieht am meiften der prachtvoll fchöne Tſchatyrdag die Aufmerks 
famfeit des Reifenden an. Bald erſcheint er dem Auge vergoldet, dann 
im herrlichen Burpur erglänzend, wiederum fteflenweife düfter, wechfelt 
er feine Farben und Anfichten je nach der Beleuchtung. Diefer ſchlum⸗ 
mernde Riefe ruht zwifhen den um ihn zerftreuten ametiftfarbenen 
Bergen und Hügelfetten. 

Lange konnte ich mic nicht entſchließen, von bier gerade aus an's 
ſũdliche Ufer zu reifen. Ich wollte zu gleicher Zeit gerne den Tſchatyr⸗ 
dag ſowohl wie auch Baktſchiſſarai befuchen ; bis zum erften find kaum 
20 Werft, das andere ift 20 Werft entfernt. Dabei mußte ih von 
Sewaftopol nad) dem nördlichen Theil gehen, und konnte Baktſchiſſarai 
im Borbeifahren berühren, alfo entfchieden war es, zuerft zum Tſcha⸗ 
dirdag: ich wollte feine Spitze erfleigen und dann nach Aluſchta. Man 
beforgte mir zwei tatarifche zuverläffige Bührer und nun miethete ich 
Pferde bis Balaflawa. Die beiden Tataren begleiteten mich zu Pferde 
und zwei Saummoffe trugen mein Gepäck, dann befaß ich zu meinem 
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Gebrauch noch ein Handpferd mit leichtem Sattel, um mid) deffen nad) 
Umfänden bedienen zu können. 

Und fo vertagte ich den Befuch von Baktſchiſſarai und die Bes 
ſchreibung des berühmten Pallaftes der Krimihen Chane — das 
Gegenftüd des Alhambra in Spanien, bis zur nächften Gelegenheit, 
nahm von dem einen zuverläffigfien Führer fein Billet, gab ihm 10 
Aub. S. Handgeld, mit der Abmahung, den Ref von 15 R. ©. in 
Balaflawa zu entrichten. Meine Reife zu Pferde, ftellenweife per pe- 
des zum füdlichen Ufer, koftete 25 R. S. und in einer Woche diefer 
merkwürdigen Epaziertour, beliefen fi die übrigen Zehrfoften auch an 
IHR. ©., es gemügten alfo zum Anſchauen der verfhiedenen Dert⸗ 
lichkeiten dieſes merkwürdigen Landftrihs 40 Rub. S., mit Inbegriff 
des labenden Krimichen Ehampagners. 

Bor meiner Abreife befuchte ich in Sfimferopol eines der beften 
Tempel der Krimſchen Tataren von der Supitslifhen Sefte. Am Ein 
gange flillte id meinen Durft an den dort befindlichen prächtigen Bons 
tainen. Kaum beftieg ich die Stufen, fo bemerfte ih an der Thüre, 
welde ins Innere führte, mehrere Bantoffeln, mein Selim bemerfte 
mir, ich jolle die Müge nicht abnehmen, ich kannte indeß fchon den 
Gebrauch des Ditens, da ich früher ſchon andere Mofcheen befucht hatte, 

Beim Eintritt ins Innere machte fid der arabiſche Bauſtyl bes 
merkbar und an den Seitenwänden waren vielfältige Infchriften aus 
dem Koran angebracht, nach hinten erhoben ſich die Chöre und vorne 
eine Erböbung, auf welder der Mulla fand und knieend Gebete vors 
(a6, die von verſchiedenen Körperbewegungen begleitet waren. Alle Ans 
weienden abmten ibm nach, unterdeilen erhob fib von Außen eine 
feine Stimme, worauf alle auf's Angeficht fielen. 

Indem ich den Tempel verlieh, fragte ich, ob man nun aus dem 
Koran Gebete vorlefe ? und erhielt zur Antwort, daß gewöhnlich auch 
Gebete des mufelmänniihen Heiligen zugefügt würden, die vor Zeiten 
in der Krim ihre Heimath befaßen, und deren Lebensbeichreibungen 
fih bis jegt in Sagen erhalten hätten. 

Bor der Ubreife verricgtete auch ich meine Andacht in der herr» 
lihen Gathedrale, deren Altarbild wie Inneres meifterhaft von Künfts 
lerhänden gemalt und verziert il, dann beſah ich die Stadt, erfreute 
mich des prächtigen Saalcs der Üdelsverfammlung, befuchte die Gärten, 
Buden und überall zeigte fih Leben und Ordnung. 

Jedoch kann und muß man bedauern, daß die Gefellichaft in Sſim⸗ 
feropol, die fo einig und hochſt gebildet if, mehrere Bergnügungen 
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entbehren muß. Die fehlende Mufit muß aus Sewaftopot verfhrieben 
werden; es befteht zwar ein Liebhabertheater, jedoch alles dieſes ficht 
ferne von dem gemüthlichen gefellfhaftlichen Verkehr, das ſich Hier ents 
wideln könnte, wenn Sfimferopol nicht in einer Wüfte belegen wäre, 
inmitten von Steppen und tatarifcher Bevölkerung. 

Während deffen hatten meine Führer die Saumthiere beladen und 
Abends gegen 8 Uhr verließ ich die Stadt. Zwifhen Gärten führte 
der Weg in die Ebene. Selim ritt voran, ich folgte, dann mein Diener, 
den Bug ſchloß der Tatar mit den beladenen Roffen, welche das Gepäd 
trugen, und meinem Handpferde. 

Von den legten goldenen Sonnenftraßlen yradtuc. erleuchtet, 
erhob ſich vor mir der Tfchatyrdag, die Gegenden, weldye wir durchzogen, 
waren überaus reizend. Wir durchwateten den mit feinen Silberwellen 
fi lieblich fhlängelnden Sfalgir — Hütten zeigten fih hier und da 
maleriſch zerfireut — die Heerden ruhten in mannigfachen Gruppen, 
der Ruf der Wachthabenden erfholl von vielen PBuncten, die aromas 
tifch Tieblihen Dufte der ruhenden Haine umgaben uns, was Alles dazu 
beitrug, die Seele zu füßen Träumen und Gedanken zu flimmen. 

Auf der rechten Seite bemerkte ich die Ruinen eines alten Mauer» 
werfs, diefe fowohl als viele ohnweit belegene Höhlen gehören dem 
Beitalter des Mithridat (?) an. Mehrere flehen gebliebene Refte befundes 
ten den griechifchen Stil, jedoch viele Gräber, die aller Wahrjcheinlichkeit 
nad den Schthen gehörten, was die in ihnen gefundenen Geräthe er» 
weifen, und welche in den Mufeen zu Odeſſa und Kertſch aufbewahrt 
werden, brachten vielfache Abwehhslungen in die Scene. 

Wir Hatten 15 Werft zurüdgelegt ; ſchon eine Stunde war die 
Sonne hinter den Bergen verfhwunden, als wir genöthigt waren, an 
einer Quelle Halt zu machen, welche unter einem mächtigen Steine 
bervorfprudelte. Wir verließen unfere Pferde und machten ung mit 
Selim zu Fuß auf den Weg. Es erfhallte Hundegebell, alfo mußte 
ein Dorf in der Nähe fein und wir fahen auch balde einige Hütten. 

Unbeſchreiblich ſchön ſchaute im Silberlihte der Mondesftrahlen 
der Zihatyrdag auf ung herab; riefenhaft erhob er unter andern obzwar 
auch hohen Bergen fein Haupt. Nur von einer Seite war es möglich 
ihn zu erfteigen und das blos mit unfägliher Mühe. Selim bat fid 
meine Slinte aus, er glaubte eine wilde Ziege erlegen zu können. 

In einer nahegelegenen Hütte kaufte der Führer 2 ſpitze Wander» 
ſtäbe, Eier und Schaaffäfe und fröglich ging die Wanderung über und 
zwiſchen Herrlich duftendem Gefträuh fort, bald ließen wir uns in 
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Belfenklüfte herab, bald klimmten wir über vom Gebirge getrennten 
und mit Moos bewachſenem Geftein und dies griff mich fo an, daß 
den völlig Ermüdeten die Gefahr drohte, in bodenlofe Abgründe zu 
ftürgen, wenn nicht die Hände Zeit gehabt hätten, fih an den zahlreichen 
Aeſten zu halten. Gefahrvoll war zwar der Weg, doch die Sucht nad 
Abenteuer und der Wunſch diefe herrlichen Gegenden zu durchforſchen, 
fräftigte den Muth und verflärfte die Ausdauer. 

Mein Wunſch war, noch vor Sonnenuntergang die Bergfpige zu 
erflimmen, was mir jedoch nicht gelang. Aus der Ferne fcheint die 
Dertlicfeit zwar geeignet gut heraufzukommen, jedoh an der That 
bieten fih fo viele Hinderniffe dar, daß mich unmwillfürlih der Gedanke 
überrafchte, mein Unternehmen aufzugeben. Durd den fhnellen Nitt 
ermüdet, hatte der Marſch durch Geklüft und Helfen meine Kräfte vols 
fends entnommen — ich fühlte mich unwohl und fonnte nicht weiter. 

Was ift gefchehen, Herr! Ihr feid gewiß ermüdet ? fagte mein 
Führer, der fingend neben mir fhritt. "Ja wohl, antwortete id, mir 
wird es unmöglich weiter über diefe Bellen zu fehreiten. Hat nichts 
zu fagen war die Antwort, um 3 Uhr Nachmittag find wir an Drt 
und Etelle. 

D weh! welche Ausfiht, um 3 Uhr Nachmittags folgenden Tages 
erft das gewünſchte Ziel zu erreihen. Mir ſchien es, als fei ſchon längſt 
der’ halbe Weg zurüdgelegt — da die Tour aber fih nicht felten um 
den Berg windet, fo hatten wir thatfählih kaum erſt den vierten Theil 
zurüdgelegt. 

Selim, erwiderte ich, wir müffen uns in der That hier ausruhen 
— Hände und Füße find mir erftarrt, ich völlig ermüdet; die Antwort 
war: bier ift weder Waſſer noch eine Stelle zum Ausruben, faum aber 
eine Werft weiter, befindet fi eine Quelle, dort ruhen wir aus, ers 
warten den Tag und ich verrichte mein Gebet, während du rubfl. 

Alfo vorwärts Mimmten wir, durchkrochen mebreres Geſtrüpp, 
überfchritten mit Berluf der Stiefelfohlen die Steinfelfen und fpigen 
Steine, die Kleider wurden beim Hinablaffen in felfige Abgründe und 
DWiedererflimmen der Höhen zerriffen, bis ich endlich athemlos unter 
einem weit hervorragenden Stein auf Weiches mich lagern mußte. 

Mir ſchien es, daß faum ein Loth Uebergewicht nöthig fei, die 
Felſenmaſſe herabflürgen zu machen, um fein Gleichgewicht zu flören. 
Dffenherzig gefagt, konnte ich mich eines unwillkührlichen Schauders 
nicht erwehren, al® ich mich zwiſchen fchon herabgeftürgten Felſentrüm⸗ 
mern und diefem über mich ſchwebenden Ungeheuer fah, ich gewann 
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nun Kräfte und erhob mich ſchnell. Nahden ih an 100 Schritte 
wieder zurüdgelegt, war das Geräufch einer Quelle fhon zu vernehmen, 
und nachdem ich rüdlings über einen großen daliegenden Baumſtamm 
hinübergelangt, Hatte ich endlich Halbtodt den beftimmten Ruheplatz 
erreicht. 

Nein Selim, bis zu Zagesanbruch rühre ich mich nicht von der 
Stelle, und ein zweites Mal bedanke ih mich, wieder hieher nach Aben⸗ 
teuer auszugehen. 

Gelagert auf einem mit Moos überzogenen und reichlich mit Gras 
bewachſenen Felsftüd, neben einer prächtig fih herabſtürzenden Duelle, 
ergriff ich eine Bouteille kräftigen Weines, welche ich mitgenommen hatte 
und ein Schlud aus diefer, mit einigen kräftigen Biffen Käfe, ftärkten 
mich ziemlich. Als ich mich Darauf gebadet, fchlief ich ſchnell und ruhig 
ein. Früh erwacht, Hatten mich Fieberfhauer ergriffen und ſchon mehr 
als eine Stunde, war die Sonne aufgegangen. Der Zatar war nit 
bei mir, ih rief ihn mit lauter Stimme — bald darauf hallte der 
Schall eines Schuffes, und raſch zeigte fih mein Führer mit einem 
gefchoffenen Faſan und den Worten: jiehe Herr, Allah hat uns einen 
guten Braten geſchenkt. Raſch fing er ihn zu rupfen, bald loderte ein 
luſtiges Feuer und unfer Bafan an einen hölzernen Spieß geiftedt, 
drehte fih an der Flamme. Das Feuer aber erfhien für mich befonders 
zeitgemäß, denn es erwärmte mich. Es lag noch viel Schnee in dem 
Abgrunde und die Luft war fehr kalt. Zwar war der fo gebratene Faſan 
eben nicht ſchmackhaft, jedoch ſchluckte ich einige Biſſen dennoch herunter 
und genoß meinen Wein dazu. 

Hierauf ging’s wieder vorwärts nach oben zu; beim Heraufklim⸗ 
men mußte ich mich an dem Gezweig halten, daß aber öfters riß und 
mein Fallen zu Wege brachte. Bald jedoch wurden die Bäume und 
das Geftrüpp feltener, die Dertlichkeit geftaltete fich nicht mehr fo fteil, 
mit jedem Schritt wurde das Gebirge anmuthiger und verfchiedener. 
Die Sonnenftraflen wärmten, tief unten enthüllte fih großartig das 
Meer und endlih war glüdlich der Gipfel des Tſchatyrdag erreicht, 
das Biel errurigen, und ſchon diefer Gedanke allein entzüdte mich. 

Hoch in der Luft umkreiften mich die Gebirgsadler, und indem 
fie Beute ſuchten, verfhwanden fie allaugenblidlich in den Klüften und 
erhoben ſich bald wieder mit Gefchrei. Nah Norden if der Gipfel 
fahl, mit vielen Feuerſteinen bedeckt, und nur flellenweife zeigten ſich 
gegen Süden Moos und Gras, jedoch vielartiges Strauchwerl. Leider 
binderten aber unüberfeiglihe Abgründe diefen Theil des Berges zu 
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befchreiten. Jedoch waren einige große zufammengemwälzte Steine bes 
merfbar, denen wahrſcheinlich Reifende ihre Namen einverleibt hatten. 

Schon war es 2 Uhr Rachmittags. Die Sonne wärmte nur von 
oben, die Kuͤhle ward fühlbar. Wir ergögten uns an dem unbefchreibs 
liben Panorama. Sfimferopol zeigte ſich durd den mitgenomme» 
nen Tubus ganz deutlih, als Silberfaden zeigte ſich der fchlängelnde 
Sſalgit — mar jah einen Theil Baktſchiſſarai's, viele Dorfihaften, 
Thürme, Ruinen, kaum bemerkbar ſchimmerte Sfewaftopol, die Höhen 
Bala Klawas, Alupka — es erglänzte das hoch belegene Drianda, 
auf der andern Seite zeigten ſich weiße Felſenmaſſen, welche das präch⸗ 
tige Thal von Baidar durchſchnitten, das tatariſche Dorf Aluſchta, 
der Bärenberg oder Ajudag und das unermeßliche Meer, vollendeten 
das prachtvolle Gemälde. Noch lange würde ich mic diefem Anblide 
bingegeben haben, wenn ein dichter Nebel nicht alles in der Ferne wie 
in der Nähe mit einem dichten Schleier plötzlich verhüllt hätte. 

Selim fagte Regen voraus, und fo war es au. In weniger 
als !/, Stunde war alles mit dichtem Nebel verbüllt, die Sonne blidte 
nur felten zwifhben die Wolfen durh und wie ein filbernes Schild 
hinaus und ein feiner Regen fiel ſchon, als wir faum unferen Rüdweg 
angetreten hatten. 

Das Heruntergleiten von der Höhe war weit ärger ald das Aufs 
Himmen, denn Geftein und Zweige wurden fehlüpfrie. Ich hielt mich 
an meinen Führer, und indem ich meinen Spitzſtock fräftig in die Erde 
fügte, gleitete ich dennoch mehrere Male von einem Abhange herunter. 
Meine Kleider hingen in Fetzen am Leibe, mit blutendem Gefiht und 
Händen erreichte ich endlich den Ort, wo das Gefolge meiner barrte, 
und mit noch zitternder Hand befreuzigte ich mich, Gott für die glüds 
lich überftandene Gefahr dankend. 

Die Sonne war bereits untergegangen. Nach einiger Ruhe zogen 
wir auf Alufchta los, immer vorwärts durch tatarifhe Dorffchaften, 
Zur linken blieben einige Höfe, welche ruffiiben Gutsbefigern gehörten, 
Die Trümmer eines alten Tatarenjhloffes, ebenfo verfchiedene Höhlen, 
die auf dem Wege lagen, befuchte ich jedoch nicht alle, weil in denfelben, 
mit Ausnahme verfhiedener Stalaftiten nichts Bemerkenswerthes fich 
zeigte. 

Spät genug erreichten wir unfer Nachtlager in einem Tatarens 
dorfe. Die Erinnerung an das kurz vorber vollendete Befleigen des 
Berges, der Aerger, daß ich troß aller Mühen dennoch nicht das Ganze 
geſehen hatte, was mir wünfchenswerth gewefen und die Sehnſucht recht 
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bald die aromatifche Luft des füdlichen Ufers einzuathmen, in den 
Schattenhainen feiner Dlivens und Gedergehege und den prächtigen 
Konftantinopelfhen Akazien, beim fanften Murmeln der fapbirfarbenen 
Wellen des ſchwarzen Meeres mich zu ergehen und ſchöne Mufcheln 
an den Üfergeftaden einzufammeln, gaben mir feine Ruhe. 

Mein Nahtlager war in einer Hütte, die einem Felſen angeflebt 
war. Hier faß ich auf einer Bank, fügte mih auf die Hand, und 
ſchaute durch ein Loch der Lehmwand in die Ferne, ergögte mih an 
der ruhenden Natur, Hordyte auf das Gemurmel der zablreih fih von 
den Höhen berabflürzenden Quellen, während Selim das Nachtlicht 
anftetend, fein Pfeifchen rauchte, 

Auf einmal hörte ich ihn rufen; Schau’ mal ber, was ifl denn 
das? Er zeigte auf eine Rige der Mauer, aus der zwei Scorptone krochen; 
den einen ergriff Selim mit einem Holzftüd, der andere verfchwand 
augenblicklich. Wir verbrannten das efelhafte Gewürm. Don der Ger 
walt der Hitze frümmte es fi in Comvulfionen, drehte den Schwanz, 
zeigte feinen tödtlihen Stachel und farb. Er maß weit über 1 Zoll. 

In der Krim giebt es auch viele Taranteln. Ohne Unterdede 
von Schaaffellen iſt es gefährlich, fich bier auf dem Boden zu lagern, 
denn die Zaranteln fliehen den Geruch der Schaafwolle, 

Ohngeachtet die Tataren den Tarantelſtich dur Kräuterfäfte 
gemifcht mit. dem Gifte felbft, zu heilen verftehen, gelingt dennod die 
Eur oftmals nicht, am beften ift es vorfichtig zu fein. Perpendiculair 
in die Erde gehende Höhlen find die Wohnungen der Taranteln — alte 
Mauern, Keller und düftere Orte aber die Behaufung der zahlreich 
fih vorfindenden Scörpione. Dieſes Ungeziefer hauſt inmitten der 
Menſchen; der Menſch gewöhnt ſich endlih an alles Schredbare. 

Nachdem ic diefe Nacht fchlaflos durchbracht, traten wir 
mit Zagesanbruc wieder unfere Reife an. Unfer Weg führte uns 
durd immer reizendere Gegenden. Eine herrliche Ebene umgürtet von 
grauen und purpurfarbenen Weldgeflüften, welche je nah unferem Ans 
nähern die großartigften Formen von Ritterfchlöffern, Kirchen, Riefen xx. 
annahmen. Plöglich erſcheint ein prachtvoller Wartthurm und in dems 
felben eine Gruppe Ritter mit ihren Helmen — dann wieder fchreds 
liche Ungethüime, welchem das reizende Geftcht einer griehifchen Schö— 
nen folgt — aber alles find leider unbefeelte kalte Felfengruppen. 
Riejenfteine ſchweben oftmals über Hütten, und drohen allaugenblicklich 
berunterzufürgen, und die prachtvolle Ebene mit allem darauf beſte⸗ 
benden zu vernichten und mit Trümmern und Gefeld zu bededen. 
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Die verfhiedenartige Geftaltung der Wege auf dem füdlichen Ufer 
der Krim if fo entzüdend, daß man ſich bewogen fühlt, überall zu 
raften und mit jedem Schritt bedauern muß, die bervorgebende Dertlichkeit 
verlaffen zu müffen, und das trifft ſich nicht felten, daß man wieder 
zurüdfehrt, um nochmals den über alle Beichreibung herrlichen Anblid 
zu genießen — ſie geben vorwärts, um jedoch bald wieder zurüdzus 
kehren, um noch einen Blick auf die verlaflene Gegend zu werfen und 
fih nochmals zum legten Male ander Schönheit der Gegend zu ergößen, 
um ihr gleihfam — den legten Abſchiedskuß zu geben. 

Ich ſchließe jeßt, um ein andermal wieder ein Bild neuer Reiſen 
zu geben. 


g—m. 


Lieutenant Beloſor. 


Nach dem Ruſſiſchen des Marlinsti. 


Leb’ wohl du fhönes Reich der Wellen! 
gu legten Mal umraufcht mich dein Getöne, 
eh’ ich die blauen Wogen fhwellen 
In unnahahmbar ftolzer Schöne. 


4. Puſchkin. 


Zu der Zeit, als das Heer Napoleon's zu Moskau feine Grabes⸗ 
feier beging, blofirte die ruffifche Flotte vereint mit der großbritannis 
fhen, unter dem Commando des engliſchen Admirald an der holländijchen 
Küfte die franzöfifhe Seemacht, Die vor Fleffingen eingefhloffen lag. 
Während der ftürmifchen Jahreszeit lag fie auf Dffener See vor Anfer 
in ftetem Ringen mit den Elementen und jeden Augenblid bereit zum 
Kampfe mit dem Feinde, 

Hinter ihr wogte die Meereswüfte, ringsum gefährdeten unters 
feeifche Klippen , vor ihr drohten todverfündende Batterien; doch einer 
Beflung gleich, dem Meeresboden erftanden, lag fie unerſchütterlich da 
und die unerhörte Blofade bezeugte der Welt, daß die Ruſſen nicht 
nur über das Genie zu triumphiren vermochten, fondern auch fiegreich 
aus dem Kampfe mit den Elementen bervorzugehn mußten. 

Im Detober waren die Stürme fürdterlih und anhaltend: wer 
fie auf offener Eee unter Segel erlitten, der weiß wie fie gegen eine 
Flotte wüthen, die auf der Rhede liegt, wo jede Woge, von dem uns 
beweglichen Koloß aufgehalten, ihn mit ganzer Kraft trifft und fih in 
riefiger Maffe gegen ihn anwälzt. Das Schiff Höhnt dann und erzite 
tert, ein gefeflelter Riefe, und vermag weder zu entfliehen noch mit 
den raufchenden Wogen Hinzuftürmen. Das lange unheimliche Geächz, 
das in allen Fugen wiederhallt, die alles übertönende Brandung, der 
Wind, der um die Maften pfeift, der Lärm des aneinanderfchlagenden 
Thauwerkes, — alles das erfüllt unfer Herz mit feltfamer Schwermuth. 
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In den Zügen Aller liegt ein ernfler beforgter Ausdrud, ein jeder 
fcheint etwas Berhängnißvolles zu erwarten und nur von Zeit zu Zeit 
vernimmt man die Stimme des wachthabenden Lieutenants, glei der 
Stimme eines Geiftes, der den Elementen gebietet.... gelles Pfeifen 
und die raufchende See antworten feinem Zurufe, 

Der Sturm, der vom 16. bis zum 17. Dectober herrſchte, zers 
trümmerte eine große Anzahl Schiffe an den Küften von England und 
“ Holland. Diefe Naht war den Belagerern eine fchredensvolle: alle 
feemännifche Erfahrung erfhöpfte fib, um mit der Flotte auf der Rhede 
Stand zu halten, oder im Falle eines Ankerreißens, unter Segel zu 
geben, was allein vom unfeblbaren Untergange am Klippenufer rettete. 
Durch das Dunkel der Naht und Heulen des Sturmes zudten die 
rotben Blige, tönte das Donnern der Kanonen, Unheil verfündend 
flammten die Feuer auf, büpfenden Irrlichtern auf Gräbern gleich — 
denn jeden Augenblid waren die Schiffe in Gefahr, in die See hinaus 
geriffen zu werden. 

Es tagte, und nun erfi fonnte man die ganze fhlimme Lage der 
Flotte überfehen. Die meiften Schiffe waren an ihrem Takelwerk bes 
fchädigt, viele hatten die Topmafte verloren oder eine Ankerkette einges 
büßt. Dabei mwüthete die graufe See, fo das Alles ein Bild des 
Schreckens und der Vernichtung gewährte, 

Das ruffiihe Schiff „Rühr mih nicht an“, Hatte bedeutenden 
Schaden genommen und ledte an mehreren Stellen. Es war das letzte 
Schiff auf dem linken Flügel der Linie und lehnte rechts faft an den 
Steinwall der unter dem Waſſer zerftreut liegeuden Klippen, die fid 
auf eine halbe Meile parallel dem Ufer binzogen. Das Arbeiten der 
Matrofen an den Pumpen, die Bemühungen der Dfficiere, Alles ſchien 
vergebens, das Schiff vom unfehlbaren Untergange zu retten, um jo 
mehr die Gefahr bei dem Sturme von Minute zu Minute flieg. 

Zum Güde legte fih das Unwetter mit dem anbredhenden Tage, 
die Schiffe nahmen bald ihre frübere Pofition ein und Ruhe und Bes 
fonnenheit kehrte wieder, Die ermüdeten Matrofen ſchauten wieder 
mutbig drein — ein Bläschen Rum mehr — und Alles war vergeffen. 

Um vier Uhr nabte fih der wachtbabende Lieutenant, nachdem 
er das Schiff befichtigt hatte, dem Gapitain, um über den Zuftand des 
Fahrzeuges zu raportiren. 

Herr Gapitain, hub er an, indem er die Finger an feinen runden 
Hut legte: Alles im guten Zuftande, der Wind ſtark Nord⸗Nord⸗Weſt, 
das Loth giebt 78 Faden Tiefe, das Waffer im Raum .... 
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— Uber bedenke doch — bedenke Nicolai Alexejewitſch, unterbrach 
ihn der Capitain, der an das Le dachte. 

— Alles im beften Zuftande: die Pumpen wirken, antwortete 
der Lieutenant. Sonft feine Befehle Eapitain ? 

— Für’s Erfte feine, Nicolat Alegejewitfh, außer meinen Dank 
für geflern. Ihr Habt Euch wader getummelt — wenig fehlte und 
unfere Anfertaue hielten nicht mehr; fchlimme Sache das, fo von einer 
Klippe als Aufter gefpießt zu werden oder auf den Grund zu geben, 
um Seefterne zu fangen. 

Der Lieutenant war ein ähter Seemann, von gutmütbhigem aber 
etwas rauhem Aeußern. Sein Geficht Hatte die Sonne aller Klimate 
verbrannt, feine Haltung etwas gefrümmt, drüdte das Gewohntfein 
aus unter Ded zu leben. Sein runder Hut faß auf einem Ohr, der 
bunte fchottländifhe Mantel umflatterte feine fräftige Geftalt, in der 
Hand hielt er das lafirte blecherne Sprachrohr. 

Zu den Worten des Gapitains lächelte er voll Zufriedenheit. 
Spaß das, antwortete er, haben wir doc ſchon manden Sturm auf 
dem adriatifhen Meere erlebt. 

Gut, daß e8 hier im Herbft feine Typhonen giebt, ſprach er zum 
Lieutenant Belofor gewandt, den er in der Wacht abgewechſelt hatte. 
Mit dem Morgenroth fhon wirbelten fie damals wie die Teufel uns 
vor der Nafe. So gefährlich ihre Nähe ift, fieht es fich luſtig an, wie 
diefe Wafferhofen ſich wechſelnd bilden und einſtürzen. Plöglich wie 
ein Rabe fliegt eine ſchwarze Wolfe daher, läßt fih trichterförmig 
herab, flattert bald wie ein zerriffenes Segel im Sturme, bald raufcht 
fie wie eine Säule einher, und während Blitze fie umzüden und 
das Meer wie ein Keffel kocht — fieht man wie die Hofe Waſſer trinkt. 

— Ein fhlehter Seemann, der Nicolai Alexejewitſch, antwortete 
ſcherzend Belofor, ein ſchlank gewachlener junger Mann, deffen zurüds 
gefhlagener Mantel die Achſelbänder fehen ließ. Viele Adjutanten der 
Admirale treten auf der ruffifchen Flotte nad) ihrem Rang in Dienft, 
um eine Campagne mit zu machen; Belofor war ein folder. 

— Gar kein Seemann, mein Lieber, mein Heines Nevaboot! Der 
follte bei einem alten Seemann wie bet mir in die Lehre gehn. Das Wafler 
if für Fische und Krebſe gefhaffen, Wein für Weib und Kind, Mas 
deira für Männer und Krieger, — aber Rum und Schnaps — gehören 
dem Helden allein. 

Mir ift alfo die Unfterblichkeit für immer verkorft: ich kann nicht 
gleichgültig auf eine Rumflafche bliden. 
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— Ih gleichfalls, mein Liebfter — ich gleichfalls, mein Herz 
fblägt den Generalmarſch, wenn ich eine zu Gefibt befomme. Dienet 
’mal fo lange wie ich, macht 'mal jo ein Paar Schock Stürme mit, 
dann wirft dur dich überzeugen, daß ein Glas Grog beffer ift, als alle 
waflerdichten Mäntel und alle Arzeneien gegen Erkältung. Wenn du 
den Braunen ausftihft — da giebt es zwei Seelen im Kopf, dann ficht 
man auf die Wogen wie auf eine Lämmerbeerde, dann mögen fidh die 
Zopmafte wie die Flitzbogen biegen — es macht fein Kopfweh. 

— Wie war's aber in diefer Naht? Wär’ es nicht dunkel ger 
weien, hätten wir und aud auf deinem Gefihte Nicolai Alexejewitſch, 
einer intereffanten Bläffe erfreuen fönnen. 

— Mein Gefibe if eben fo wenig für Nöthe als für das 
Bleihfein gemacht. Sturm — das ift mein Element. Nur beraus mit 
folben Nächten und unfere Gelenfe werden wenigftens nicht roftig. 
Langweilig jo lange vor Unter zu liegen, bis er Wurzel faßt, 
zu gäbnen und die Zattnägel zu zäblen. Ganz andere Sache fo ein 
Sturm! Geift, Arme, Keble alles freut ſich ſeines Dafeins: die ganze 
Natur tanzt nach deiner Pfeife. 

— Danke untertbänigft für diefe Freuden, für dies Vergnügen, 
bin geftern bis auf die Seele naß geworden, babe mich ausgehungert 
wie ein Seebund und mußte naß und hungrig fchlafen geben, weil 
man nirgends Feuer aufmachen durfte. Und um das Bergmügen ganz 
vollfommen zu machen, wurde ich zwei Mal aus meiner Hängematte 
geichleudert, in die das Waſſer durch das Ded wie durch einen Sieb lief, 

— D du Zuderfiibcben, du mein guter Bictor Iljitſch! Du 
willt wohl die Schiffe follen in Roſenöl ſchwimmen, der Wind die 
Segel nur füffen, die aus Damenkleidern zufammengeftidt und daß 
gar am Ende die Lieutenants auf der Wache mit jungen Mädchen 
tanzen könnten ? 

— ODhne Zweifel ich wäre nicht unmwillig darüber, wenn ich jeßt 
mir das Herz neben irgend einer bolden Fee erwärmen könnte, oder 
in der Dper nad einem foliden Mittagseffen träumen und jede Mis 
nute die Abfahrt irgend einer unbefannten Egpedition erwarten. 

— Nah meiner Meinung ſteht man auf dem Lande taufend 
Mal mehr Gefahr aus: Da fieb’ nur zu was es gilt. Herz oder 
Beutel. Als du mich damald mit Lift in das Stepbenfonfhe Haus 
bineinbugfirteft, da war ich 'mal arg in der Klemme. Das Parquet 
ſchien mir Wellen zu fchlagen und ich lavirte um jede Porzellanvafe 
wie um eine Untiefe. Befonders diefe verdammte Miß Fanny, ſah fie 
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mich mit ihren bligenden Augen doch fo an, daß ich bereit gewejen 
wäre von ihr zu laufen — und hätt’ ih 15 Knoten in der Stunde 
machen müffen — du börft aber gar nicht, du Schwindeltopf. 


In der That ſah Belofor bereits, auf eine Kanone gelehnt, nach 
dem holländiſchen Strand hinüber, fobald feine Gedanken den verfühe 
verifhen Weg eingefchlagen hatten — zu den Frauen. 

Der Taube gleich, die der Arche entflog, flog fein Geift in das 
unbefannte Land und fehrte mit einem Delzweig heim. Das ferne Ufer 
erfhien ihm wie ein Paradies: dort leben gute, kluge Leute, dort 
blühen fhöne Mädchen, in ihrem Bufen pocht manches Herz, bereit zu 
lieben — und würdig gelicht zu werden. Fünfundzwanzig Jahr — 
ein gefährliches Alter, befonders für den, der in einem ſchwimmenden 
Klofter eingeiperrt if, und Belofor phantafirte bereits in der bigigen 
Krankheit, die wir gewohnt find Jugend zu nennen, von dem Ideale 
feiner Träume, — Er biidte fo fehnfühtig, fo leidenſchaftlich nad) 
Holland hinüber, als ob all’ fein Glück dort verborgen fei. Die Uns 
möglichkeit dort zu fein, erhöhte feine Sehnſucht. Er blidte zu den 
fernen Dämmen hinüber, hinter denen fih der Schiffe maftenreicher 
Wald Hinzog, zu den Mühlen und fernen Kirchthürmen, die bier und 
dort auftauchten und — obſchon feine Thräne in feinem Auge erglänzte, 
die indeffen höchſt romantifch vom Strome fortgetragen worden wäre 
und ſich mit dem unendlichen Dcean vereint hätte — und feufzte. 
Sch darf diefen wichtigen Umftand als treuer Hiftorifer und wahrheitss 
liebender Menſch nicht übergeben. 

Es dunfelte bereits; der Wind erhob fih von Neuem und bald 
wüthete der Sturm wieder gegen das Meer. Da indeffen alle Borfihts- 
maßregeln ergriffen wordeg waren, erwartete die Mannfhaft mit einer 
gewiffen Ruhe die Nacht. Zu diefer Zeit erfchien am lichten Horizont 
ein Dreimafter, der mit vollen Segeln aus dem Drean fam. Vom 
Sturme gejagt, flog er raſch dahin auf die Flotte zu. Bald erkannte 
man ihn für ein engliſches Kriegsihiff. Seine rothe Flagge zudte wie 
ein Bliß durch da8 Dunkel. Die Fernröhre aller Augen richteten ſich 
auf diefen feltfamen Ankömmling. 

— Wollen 'mal feben, wie diefer Gentleman in fol’ einem Sturm 
vor Anker geben wird? fagte der Lieutenant Belofor. 

— Er ift wahnfinnig, rief der wachthabende Lieutenant ärgerlich 
— er forcirt mit den Segeln, jeßt wo man faum mehr ein Schiff 
lenken kann. Sieb — fieh nur wie die Stengen ſich biegen, man ſieht 
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ee faſt wie fie fmaden! Entweder hat,der Kerl Refervemafte in den 
Hoſentaſchen bereit, oder feine Matrofen find leibhaftige Teufel. 

Die Flagge auf dem Admiralsſchiff ward aufgebift — das Zei⸗ 
chen auf der Repetitions⸗Fregatte, die eigens dazu frei von der ganzen 
Schiffslinie daftand, wiederholt, aber das näher fommende Schiff Rürmte 
weiter ohne zu antworten. 

— Bas bedeutet das? riefen viele voll Berwunderung : feine 
Antwort! 

— 68 richtet feinen Cours direct gegen die Klippenwand, ſprach 
voll Unruhe der Lieutenant. Auf die Signale geachtet ! 

Drei Flaggen wurden nun auf ein Mal auf dem Admiralsſchiff 
aufgehißt. 

Nummer 153! ſchrie der Unterfleuermann, der Lieutenant ſchlug 
das Signalbuh auf. „Das aus der See kommende Schiff fol im die 
Linie einlaufen und neben dem englifchen Unter werfen.“ 

— Gicht mar Antwort ? fragte mit Ungeduld der wachthabende 
Lieutenant. 

— Keine! antwortete der Unterfeuermann. Die Beforgniß Aller 
wuchs mit jedem Augenblid, 

Das Signal ward wiederholt, aber diefes Mal von einem Kanes 
nenfhuß als ermahnende Weifung begleitet. Das Schiff aber ſchien 
wenig darauf zu achten, und ſchoß pfeilgeichwind daher auf die vers 
bängnifvolle Klippenwand zu. Vergebens erfolgten vom Admiralsfhiff 
warnende Signale auf Signale, das Schiff legte weder ein Segel bei 
nod veränderte e8 feinen Lauf. Lautlos blidte alles dem Schiffe nady, 
das feinem gewiffen Untergange entgegenftürmte, 

— Er verfteht unfere Signale nicht — ſchrie der wachthabende 
Lieutenant: wahrfheinlih kommt er gar nit aus England, fondern 
aus dem Deean. Aber ift ihm denn wirflih diefe Klippenbank nicht 
befannt, die auf allen Karten bezeichnet ift ? 

Er ift verloren, ſprach Belofor, wenn er nicht noch in diefem 
Augenblid die Segel einrafft. 

Der Augenblid war ein verbängnißvoller. Der wachthabende 
Lieutenant fland in demfelben Augenblid im Maflforbe und mit vors 
hängendem Leib, beim Anbti fremder Gefahr, die eigene vergeffend, 
rief er fo laut er fchreien konnte dem Schiffe auf englifh au: Halt 
doch nicht grade — links mit halben Wind gefegelt! Links — wies 
derholte er mit dem Hute ſchwenkend, als ob feine Stimme die Ferne 
durchtonen könnte und den Sturm überfchreien. 

Belletr. Bi. Iter Jahrg. 38 
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Endlich fhien e8 auf dem Schiff, das ſtets näher kam, lebhafter 
gu werden. Die Leute rannten ſchreiend bin und ber, mehre Segel 
wurden eingerafft, der Beſan, das hinterfte Segel aufgezogen. Aber 
der Sturm erfaßte ihn wirbelnd und mit einem lauten Knalle riß er 
ihn in Fetzen. 

— Er hat das Steuer verloren! rief der Lieutenant, fih ent» 
feßt abwendend — er ift rettungslos verloren ! 

Zodtenftille entftand unter den Zufchauern Aller Blide waren 
mit Entfeben auf das Opfer gerichtet, daß der unerbittlihe Sturm 
zum Abgrunde hinriß. Schrecklich ift e8 den Tod eines Menſchen ans 
zuſehn, aber Zeuge des Unterganges vieler Hunderte von Gameraden 
zu fein, ohne helfen zu fönnen, ift unnennbar jchredlicer. 

Das dem Tode geweihte Schiff, von feiner leitenden Hand mehr 
gelenkt, ward mit rafender Schnelle vom Sturme dahingeriffen. Die 
Bewegung auf dem Verdeck war allgemein. Wild rannte die Manns 
fhaft durcheinander — hülferufend firedten die Matrofen die Arme 
aus — alles vergebens — ihre legte Stunde hatte geſchlagen. 

Mit feiner ganzen Wuth ſtieß das Schiff Frachend gegen die 
Klippenbant. Diefes Krachen hallte wieder in Aller Derzen und ein 
Schrei des Entſetzens erfhallte. Segelwerk, Maften, das ganze Schiff 
ſtürzte in Trümmer zufammen, zerriffen flatterten die Segel wie Federn 
im Winde umher. Die Brandung ergriff von Neuem den zerſchellten 
Rumpf und fehleuderte ihn donnernd gegen die unſichtbaren Klippen. 

— Alles if aus, rief Belofor, indem er in Verzweiflung die 
Hände zufammenfhlug. In der That, wo noch eben ein Schiff dahins 
ſtürmte ſchwammen zerfireute Trümmer umher und nur die fhäumenden 
Wogen fhlugen gegen einander und die weite See groflte dumpf. 

— Das Admiralsihiff zieht das Signal auf, rief der Unterſteuer⸗ 
mann: Nummer 107, Hülfe den Ertrinfenden! 

Erlauben Sie mir Capitain, über ein Boot zu verfügen, fagte 
Belofor. 

Der Capitain, erftaunt über Belofor’s Kühnheit, ſprach: Ich kann 
Ihnen Herr Lieutenant das nicht verbieten, aber glauben Sie meiner 
Erfahrung: Sie werden die Ertrinfenden nicht retten, aber ſich ſelbſt 
in den Wellen begraben. 

— Ich flerbe froh, wo mich die Pflicht der Ehre und der Menſch⸗ 
lichkeit ruft — ich darf alfo ? 

— Sie dürfen — ich erlaube es, aber rathe Ihnen nicht dazu. 
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Die größeren Boote find befegt und die Meineren — indeffen es if ja 
gleich was den Sarg macht. 

— Und follte ih in einem Sieb mich hinunterlaſſen, rief Belofor 
erfreut: es ftirbt fih angenehmer mit den Freunden als mit gefreuzten 
Urmen auf ihren Untergang zu ſchauen. Mir nad wer Luft hat! 

Dort wo von Großherzigkeit und Zodesverahtung die Rede ifl, 
fehlt e8 unter ruffiihen Soldaten nicht an Freiwilligen. Dreifig Mann 
Rürzten dem tollfühnen Lieutenant nah. Er wählte fünf der Kräftigs 
ſten aus ihrer Mitte, drüdte feinem Freunde Nicolai Alegejewitfch die 
Hand und fprang in das Boot, das an der Seite des Schiffes hing, 
während ihm feine Gameraden ein lautes Glück auf! nachriefen. 

Die Stride, am denen das Boot hing, waren gefappt und es 
flog auf die fhäumende Fluth. 


D Gott! wie qualvoll erihien mir das Ertrinfen! 
Welch’ ein dumpfes Waflerraufhen in meinen Dbren ! 
Grauſe Todesbilder vor den Augen. Mir träumte 
Als ſehe ich die Triimmer von Taufend fhredlichen 
Schiffbrüchen, Taufende von Leichen, an denen die 
Fiſche nagten, Goldklumpen, mächtige Anter, 

Aechte Perlen, werthvolle Steine und Schmuckſachen — 
Alles auf dem Boden des Meeres zerftreut, 

Mance glänzten in Todtenſchädeln durch die 
Augenböblen, in denen einft Augen leuchteten. 


Shaffpeare. 


Bon dem Bord des Bweimafters flürzte die Meine Schaluppe 
nieder und war in der aufihäumenden Fluth verfhwunden — und in 
einem Augenblide von einer gewaltigen Woge weit hinter das Steuer 
in die See binausgefhleudert. 

Kaum Hatten die fühnen Schiffer fo viel Zeit, das Waffer mit 
den Mügen auszufhöpfen und Belofor den Befehl zu geben den Maſt 
aufzuftellen und das Segel halb zu heben. Als er fih umſchaute, war 
die Flotte weit hinter ihm zurüdgeblieben und kaum vermochte er e6, 
den wachthabenden Lieutenant im Mafttorbe zu unterfcheiden, der mit 
beforgten Blicken dem tollkühnen Freunde folgte. 

Der Maft des engliihen Schiffes, am dem ſich die Unglüdlichen 
zu retten fuchten, zeigte ſich ihnen bereits. Ein zerrifienes Segel flat» 
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terte noch an diefem letzten Rettungsſtück der Schiffbrüchigen, das 
Sturm und Wogen umberfchleuderten. Die wenigen, die den Maft ums 
Hanımert hatten, wurden von den fhäumenden Wogen fortgeriffen und 
in die Tiefe gezogen. Vergebens ſchwammen fie wieder heran, von 
Neuem ergriff fie die heulende Brandung, ihre Kräfte erlagen und als 
Belofor ankam, fand er Niemand mehr vor. 


Die Hülfe war zu fpät gefommen und der fühne Lieutenant 
mußte num auf feine und feiner Leute Rettung bedacht fein. Zur Flotte 
zurüdzufehren — daran war nicht mehr zu denken. Es blieb ihm nichts 
übrig, als fi) den Elementen zu überlaffen und dem feindlichen Ufer 
zuzuſchiffen, um dort wenigftens nad) gelungener Landyng die Nacht 
zuzubringen. 

Gedacht, gethan. Wie ein Pfeil flog das Boot dem Ufer zu, 
wo Tod oder Gefangenschaft feiner harrten. Kaltblütig ſchaute Belofor 
auf die riefigen Wogen, die heulend das kleine Boot verfolgten. Bald 
hoben fie drohend die fhäumenden Häupter über das Fahrzeug, als 
wollten fie vernichtend zufammenftürgen — bald flürzten fie donnernd 
bin und hoben das Boot mit breitem Rüden — eine zerbrechliche 
Nußſchale. 

Beloſor ſaß am Steuer, drei Matroſen ſchöpften das Waſſer aus 
dem Raum und zwei hielten die Segelſchnüre. Das ruhige Geſicht 
ihres Führers gab den Matroſen allen Muth wieder und fie glaubten 
fi außer aller Gefahr. Unterdeffen war e8 dunkel geworden und man 
fah nur bier und dort am Ufer fladernde Lichter und hörte der nahen 
Brandung unbeilvolles Zofen, die mit ſchaumgekrönten Wogen vor 
ihnen kochte, ein Ziel des Todes und des Lebens, Die Matrofen bes 
freuzigten fih, den Athem anhaltend und erwarteten den Augenblid, 
wo die Brandung fie gegen die Klippen fihleudern würde, zwiſchen 
denen das Meer fchauerlich Heulte und wüthete. 

— Nicht gezagt meine Knaben! rief Belofor feinen Matrofen zu. 
Die Ruder zur Hand, Segel herunter, angeftemmt, damit die nächſte 
Welle uns nicht wieder in See ſchleudert. — Halter Euch! 

Wie ein Spahn ward das Boot gegen die Brandung gefhleus 
dert und von diefer ergriffen, gegen das Ufer geworfen, 

Die Matrofen von der fchäumenden Fluth betäubt und fortges 
riffen, retteten ſich ſcwimmend mit dem Ruder. 

Alle Hatten bereits das Ufer erreiht — aber Belofor fehlte noch. 
Jeder Woge liefen die biederen Leute entgegen, in dem fie ihren ger 
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liebten Fuͤhrer zu finden glaubten, aber vergebens, die Wellen flürzten 
fhäumend gegen das Ufer und raufchten zurück. 

Das Steuer hatte noh zum Glück Belofor gerettet umd bie 
Brandung ihn weit and Ufer geworfen. 

Unfere Schiffer hatten die Weidenbüfhe, mit denen die bollän» 
difhen Dämme umzäunt find, erreicht umd fchüttelten fih vor Froſt; 
aber die Fröhlichkeit, diefe durch Nichts zu verſcheuchende Eigenſchaft 
des ruſſiſchen Volkes, verlieh fie auch jegt nicht. 

— Donner nob ein Mal, das if ein Wind, rief ein Matrofe, 
der biäft einem faſt die Seele aus. 

— Halt fie mit den Zähnen fe, ſprach ein anderer, 

— Spaß du nur, antwortete der erfle, wie die Krebfe find wir 
fhon ans Land gekrochen, daß wir nur micht wie die Blindfchleihen 
erfrieren ! 

— Laß nur die Kaſaken Sonne aufgehn, da wollen wir bie 
Stiefel trodnen und vor Kälte zittern, bis wir ſchwitzen — rief ein 
Dritter. 

— Der Mond ift mir auch ein fhöner Kunde — er ſcheint, 
aber and Wärmen denkt er gar niht — fagte ein Bierter. 

— Benn man fi doch ein Pfeifhen anfleden könnte! 

— Schade Bruder, rief der Zweite, daß dir das nicht früher 
einfiel, als ich vorhin mit dem Kopf gegen den Damm flog — fprangen 
dir mir die Funken aus den Augen, wie aus einem Feuerzeug. 

So ſpaßten die vor Kälte mit den Zähnen Mappernden Matrofen. 
Belofor hüllte fih vergebens in feinen naffen Mantel und wünſchte 
fih nun weit weg von dem Ufer, das ihm noch vor Kurzem fo anzies 
bend erfchienen war, 

— Kommt, rief er endlich entſchloſſen — wir wollen ein Nacht» 
lager fuhen — wer weiß, wir finden vielleicht gute Leute und dann 
geht es morgen mit dem erften beften Schifferboote in See. 

So befeelte er die Matrofen mit neuer Hoffnung, die er felbft 
nicht theilte. 

— Berliert euch nur nicht, fügte er hinzu, indem er voran fchritt 
— und ſprecht aud nicht laut ruſſiſch — 

— Mid follen fie nicht erfennen, ſprach ruhig der ältefte Mas 
trofe — ich verſteh' ſchon etwas auf ihre Art zu kauderwelſchen. 

— Bo haft du denn holländifh gelernt? fragte Belofor, erfreut 
einen Dolmetfcher zu Haben. 
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— Habe Rekruten aus dem kaſanſchen Gouvernement begleitet, 
Bictor Iljitſch, Habe mich dort mit den Leuten gerieben und fo etwas 
tatarifch aufgefchnappt. 

— Du glaubft alfo, daß dich ein Holländer verftehen wird, wenn 
du tatarifch fprichft ? 

— I freilich Euer Wohlgeboren — 's find doch alles Heiden 
— antwortete der Matrofe mit großer Wichtigkeit. 

Wie traurig ihre Lage au war, Belofor konnte ſich des Lachens 
nicht enthalten. Nachdem er indeflen feinem hausbadenen Drientalen 
die allzugroße Gelehrfamkeit verwiefen hatte, führte er, ein zweiter 
Aeneas, feine Leute weiter dem ungewiffen Ziele zu. 

Die Dunkelheit, die Unkenntniß der Gegend, die Neuheit der 
Lage — alles diefes ließ die Heine Mannſchaft nur langfam und vors 
fihtig vordringen. 

Nachdem fie gegen zwei Werft zurüdgelegt hatten, vernahmen 
fie das Rauſchen eines Baches. Bald bekamen fie ein altes fleinernes 
Gebäude zu Gefihte und ein Damm und Schleufenwerfe hemmten ihr 
Bordringen. Die Mühle, denn eine foldhe war das Gebäude, mahlte 
nicht, doch einige Fenfter, die auf den Hof gingen, waren erleuchtet. 

Was war nun zu beginnen? Sollte man e8 wagen gerade Hins 
einzugehen ? 

— Bas thun wir aber, wenn da Franzofen drin find ? ſprach 
Belofor. 

— Und wenn e8 auch eine ganze Rotte von Teufeln wäre Ew. 
Gnaden, antwortete der Ältefte Matrofe — es ift doch immer beffer, 
als hier zu erfrieren, 

— Ich bin fo hungrig, daß ich gleich ein Paar Kerle auffreffen 
fönnte — fagte ein Zweiter. 

— Und id fo müde, fügte ein Dritter hinzu, daß ich mit Sechfen 
einfchlafen könnte. 

— Die Frangofen werden uns doch nicht auffreffen, riefen alle. 

Davon ift nicht die Rede meine Freunde, antwortete Belofor. 
Aber die Mühle ift entfernt von anderen Wohnungen, wir können ja 
allenfalls den Wirth zum Höflichfein zwingen und jedenfallg — der 
Morgen maht uns klüger als wir am Abend waren, Nehmt irgend 
was zur Hand und laßt ung leife eintreten. 

Gefagt, gethan. Sie drangen in's Gehöft und Belofor öffnete 
die Hausthür. 

In der geräumigen Flur, die als Mehlkammer diente, tappte 
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Belofor mit pochendem Herzen nad der Thür umher. Endlich bekam 
er den Drud zu faflen, er öffnete und befand fi bald in einer wars 
men hellerleuchteten Küche, dem Empfangszimmer der Holländer, 


In dem weißen Kachelofen praffelte ein munteres Feuer und 
fhmorte eine am Spieß geftedte wohlgemäftete Gans. Die blanfen 
Kafferollen dampften auf dem Heerde. Rings auf den Brettern 
prangte blendend weißes Geſchirr. 

Hohe feltfam geformte Krüge, langnafige Kaffefannen ſchauten 
aus dem Eckſchrank. Bunte Spipgläjer redten neben einander die 
Entenhälschen, hohe Pokale fanden gleih Störden auf einem Bein 
und altmodifche frummnafige Theefannen ſchienen fih gegenfeitig allers 
lei ins Ohr zu flüftern. Alles fprah von Ordnung, Häuslichkeit und 
lachte gaftlih einladend den Kommenden entgegen. 

Wunderbarer Weife fam ihnen indeflen Niemand entgegen. Es 
war nicht anders als hätten Geifter den müden Abenteurern ein Mahl 
bereitet, die regungslos daftanden und jede Kleinigfeit mit einer ges 
wiffen Ehrfurcht betrachteten. An der innern Thür auf dem glatten 
Fließboden lag ein Hund, aber weder bewegte er fich noch bellte er. 

— Na, dies Land ift jonderbar, begann ein Matrofe — felbft der 
Hund hat Nachts keinen Dienft. 

— Der belt nicht gewöhnlih, Freund — flüfterte ängftlih ein 
anderer, indem er auf eine brennende Schüffel Plumpudding zeigte: 
bier ift Alles verzaubert. 

— Einer der Matrofen Hatte unterdeffen die Thür geöffnet, 
Im Nebenzimmer lag im Bett ein gebundenes Weib mit einem Snebel 
im Munde. Was hatte das zu bedeuten ? 

— Wahrſcheinlich ift fie zu gefprächig geweien, meinte ein Ans 
derer. Ein erfinderifch Volk diefe Holländer, windeln fogar die Weiber, 
wenn fie nichts zu thun haben. Das könnten wir bei uns auch ein« 
führen — denn wenn fo ein Weib in’s Reden kommt, da muß man 
fi die Ohren verflopfen. 

— Da liegt ja auch ein Kerl — rief ein Dritter. Im der 
That lag der dide Müller gleichfalls gebunden, an feiner Kleidung zu 
erkennen, da. Bor Schred hatte er die Augen gefchloffen. 

Der Lärm im anftoßenden Zimmer unterbrach indefien ihre Bes 
trachtungen über die fomifhen Sitten der Holländer. Man hörte Je» 
mand im befehlenden Tone fprehen — andere Stimmen bitten. Die 
Thür ſelbſt war verſchloſſen. 
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— Macht auf! rief Belofor auf franzöſiſch. Macht auf, oder 
ich ſchlage die Thür ein. 

— Quel dröle de corps s’avise d’y faire l'important ? 
Ber wagt dort zu raifonniren? antworteten mehre Stimmen. 

— Deffnet, fo könnt ihr e8 erfahren, 

— Va te faire pendre — war die Antwort. Nous sommes 
igi de par Napoleon, 

— Und wenn ihr auf Befehl des Satans felbft hier wäret — 
öffnet oder ich werde nicht nur die Thür, fondern auch eure Schädel 
öffnen. 

Ein lautes Gelächter, von Flüchen begleitet, war die Antwort. 
Belofor aus der Faffung gebracht, ftieß mit dem Fuß gegen die Thür, 
die aus den Angeln ging und ins Zimmer hineinfiel, wo fi ihm eine 
feltfame Scene vorſtellte. 

Vier befoffene abgelumpte franzöfifhe Marodeure waren damit 
befchäftigt das Haus zu plündern. Der eine durchſuchte die Taſchen 
eines Greifes, den er auf einen Seffel zurüdgeworfen Hatte und ihm 
den Säbel auf die Bruft gefeßt. Ein anderer hatte die Karabine auf 
ein ſchönes Mädchen angelegt, die auf den Knien für ihren Vater zu 
bitten ſchien. Der dritte hatte eine Weinflafche vom Abendtifch ges 
nommen, an den Mund gefegt und framte Silbergeſchirr in die Tafchen 
ein, während der vierte mit dem Bajonet einen eifenbefchlagenen Kaften 
aufbrach. 

— Halte là, coquins! rief Beloſor, und riß die Karabine 
aus der Hand des Franzofen, in demfelben Augenblid faßte er den 
andern, der den Greis bedrohte und fehleuderte ihn in die Ede des 
Bimmers,. 

— Sauve qui peut, nous sommes cern&s! riefen die er 
fhredten Marodeure und flüchteten durch das offene Fenſter. Alles 
das war das Werk eines Augenblides. 

Der alte Holländer, der in einem chineſiſchen Schlafrod auf dem 
Seffel faß, fhaute mit Verwunderung umher. Auf feinem runden 
Mondsgefihte zogen leife Zweifel Hin: wem er wohl feine Rettung 
verdanfe. Diefes Halbe Dutzend halbangelleideter, oder beſſer gefagt 
halbnackter Männer, mit wilden Bärtern, weiß Gott von weldher Nas 
tion herſtammend, zwangen ihn zu glauben, daß die Räuber nur ger 
wechjelt Hätten, der Raub aber noch fortdauern würde. Der Ausruf: 
genabiste Good — zwei Ellen und ein Viertel! und dann aa! das 
in oo! und öö! überging, diefe Diphtongen, die Die Wurzel der hols 


ländifchen Sprache und Sitten bilden, zeigten, daß weder Geiſt noch 
Herz bis jegt auf dem rechten led faßen. Dagegen war feine liebliche 
Tochter viel dankbarer und zutrauungsvoller. Der unerwartete Uebers 
gang vom Schmerz zur Freude, wirkte fo auf fie, daß fie beinah Bes 
lofor um den Hals geflogen wäre und indem fie ihn an die Hand faßte, 
dankte fie in unzufammenhängenden Ausrufen für die Rettung. Belofor 
grüßte Höflich, fie ſetzte füch, beide erzötheten — ohne daß fie wußten 
weßhalb, — der Alte blidte auf die Tochter und den Fremden. Bald 
indeſſen ſchien das jugendliche offene Geficht Belofor's dem Alten Ruhe 
einzuflößen. . 

— Bem bin ih einen fo wichtigen Dienſt ſchuldig? fragte er 
franzöfifh, indem er fi vom Stuhl erhob und fein Kaͤppchen lüftete. 

— Einem Manne, den der Sturm auf Eure Ufer geworfen hat, 
der von Ihnen nicht allein Gaftfreundihaft bittet, fondern auch einen 
Zufluchtsort ſucht, antwortete Belofor: ich bin ein ruffiiher Officier, 
Bei diefen Worten warf er feinen Mantel ab und zeigte feine Agelbänder, 

— Ein ruffiiber Dfficier! rief der Holländer, indem er ſich nie» 
derließ, als erdrüde ihn diefe Nachricht. 

Diefer Anfang ſchien Belofor wenig Gutes zu verfprehen. Er 
wußte, daß in dem Niederlanden die Bartifanen der neuen Regierung 
zablreih waren und ein folder konnte vor ihm figen. 

— Darf ih boffen in Ionen einen Freund zu finden, oder doch 
wenigftens einen großberzigen Feind? Wenn fie uns auch nicht einen 
Zufluchtsort gewähren wollen, fo verrathen fie uns wenigftens nicht 
den Branzofen. 

— Stoop, floop! junger Mann, ermiderte der Hollinder mit 
Wärme. Auguft van Saarvaierfen war ein Angeber und alle Holländer 
find Sreunde der Ruffen, feit Eures großen Peters Regierung — 
befonders ih. Bei einem Dbeim meiner rau lernte der große 
Kaifer zu Saardam zimmern. Ih haſſe die Franzoſen eben fo wie 
du, von ganzem Herzen. Die verfluhten Mäufe! haben fie nicht 
unfern Eredit wie ein Talglicht aufgezehrt, durch ihr Gontinentals 
ſyſtem ? Zwingen fie mich nicht, den erſten Tucfabricanten im Fleſſin⸗ 
genſchen Kreife, für ihre Plünderer Soldatentuch zu liefern! Bin wohl 
nicht tm Verluſt dabei, aber der Ruf meines Tuches gebt verloren. 
Und was für Tuch webte man bei mir: weicher als Sammet Herr — 
ärker denn Leder — und breit zwei Ellen und ein Viertel, Sapperlot! 
Du bift bei mir mit Deinen Leuten fiher auf einige Tage. Pier meine 
Hand, die Sache ift abgemacht. Geh’ nur und zieh’ Deine frifchgefalgene 
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Uniform aus und dann wollen wir beim Glaſe Bein das Weitere 


beſprechen. 

Ban Saarvaierſen führte die Matroſen in die Küche, wo er fie 
von der befreiten Köchin bewirthen hieß. Die Matrofen fanden es 
bald fehr behaglich und ſprachen munter den Speifen zu. Victor wies 
er ein Meines Zimmer an, brachte ihm einen Schlafrod, Wäſche — mit 
einem Worte, er behandelte ihn wie einen Sohn. 

Bald ſaß unfer Held im Speifezimmer bei Tiſche, obihon das 
fonderbare Koftüm in dem er der jungen Dame ſich zeigen follte, ihn 
etwas verlegen machte. Das Eſſen ward aufgetragen. Die angenehme 
Wärme des Zimmers, die ſchmackhaften Speifen, der edle Wein, die 
Nähe der fhönen Jungfrau — alles belebten Beloſor aufs neue, der 
bald feine ganze Liebenswürdigkeit entwidelte. Im der Refidenz ges 
bildet, ſprach er geläufig Franzöſiſch und weil er außerdem des Deutſchen 
mächtig war, da feine Mutter eine ehftländifhe Dame, freifte ein hei⸗ 
teres Gefpräch um den kleinen Tifh, das Scherz und Galanterie würzten. 

— Nun Herr Bietor, ſprach der Wirth lachend — du biſt ein 
famofer Kerl und wir dürfen niht jo bald ſcheiden. 

— Ich finde nicht Worte Ihnen zu danken.... 

— Thue mir den Gefallen und fuche auch feine, du Haft bereits 
für Einquartirung bezahlt. Weißt du welch' einen Verluſt du mir 
durch dein unerwartetes Erſcheinen erfpart Ha? Sapperlot! das ifl 
fein Spaß: ich Habe heute von dem franzöfifhen Commiſſär zwanzig 
Tauſend Goldfüchſe erhalten — das hätten die Schurfen eingeftrichen. 
— Rein, du bift nur zur rechten Zeit vom Baum gefallen ! 

— Sagen fie lieber, vom Walfifh ans Land gefpien. — Aber 
wie ſteht's, morgen werden fie uns wohl in Mehljäden transportiren, 
Herr Auguſt? 

— Glaubft du nicht gar Freund, daß Auguf van Saarvaierſen 
der erfie Zuchfabrifant auf einer Mühle lebt? Zwei Ellen und ein 
Biertel! Nein Freund, ein Zufall Hat mich hier zurüdgehalten und 
gezwungen die Nacht Hier zuzubringen — Berechnungen mit meinem 
Müller. Meine Kutſche kehrt morgen aus der Stadt zurüd und dann 
fahren wir ganz ruhig nad) meiner Fabrit — Flaamhaus. Deine Mas 
trofen Heiden wir in Leinwandjaden und weifen ihnen dort ein befons 
dered Zimmer an. Sie können für Mafchinenbauer eines neuerfundenen 
Webſtuhls gelten. Du felbf kannſt als entfernter Verwandter aus Frank⸗ 
furt fommen. Unterdeffen finden wir Leute, die Euch der Brandwache 
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vorbei zur Flotte bringen. Das if jept feine Sleinigkeit, aber wir 
wollen beweifen, daß Gold auf dem Waller fhwimmt, wenn es Noth thut. 

Belofor wußte niht, was er vor Entzüden antworten follte, 
der Gedanke bei Jenny, fo hieß des Alten Tochter, länger verweilen 
zu dürfen, machte ihn zum Glückichſten der Sterblihen. Einige Tage 
— find Jahre für die Jugend — wie das Goldſtück ein unerfcöpfs 
licher Schag dem Kinde. Die Einbildungstraft beflügelte feine Gedanten 
und flog mit ihm über die Bolten. 

Der Reiz diefer romantifhen Begegnung war ihm ein neuer. 
Erfüllt von Liebesfhwindeleien wünfhte er dem alten Holländer und 
feiner lieblihen Tochter eine gute Racht und der Traum umfing mit 
gaufelnden Bildern den feligen Schwärmer. 


III. 


Wie kommt es, daß zum Himmelsduft 
Die Seele oft im Schlaf entflob 
at Schweſterſeele, die fie ruft, 
Indeß der Körper — wer weiß wo? 


Thomas Moore. 


Wie kommt es, daß die Seelen während des Schlummers umbers 
wandeln und einander befuchen, während die Körper gebannt daliegen? 
Diefe Frage wiederholte ſich Bictor, den der Klang der filbernen Glocke 
im Zimmer feines BWirths gewedt hatte — gewedt aus ſüßen Träus 
men voll verlodender Bilder der Zukunft, unter denen die liebliche 
Geftalt der jungen Holländerin keine Nebenrolle gefpielt hatte. 

Raſch war feine Toilette beendigt, die ein bereits aus der Stadt 
berbeigefhaffter neumedifher Rod bereichert hatte und unfer junger 
Held trat ins Speifezimmer, wo bereits der Alte eine Pfeife jchmaus 
hend dafaß und den Kaffe in langen behaglihen Zügen ſchlürfte, den 
ibm feine Tochter einſchenkte. 

Langſchläfer! rief ihm Saarvaierfen entgegen, indem er ibm freund» 
lich lähelnd die Hand reichte. Ein langer Traum — zwei Ellen und 
ein Viertel! Als aber Jenny ihn mit den blauen Augen anihaute 
und mit ihrem Silberſtimuchen ihm ein: bonjour M. Victor! ent» 
gegenrief, da ward ihm feltfam zu Muth, er fand einen Augenblid 
lautlos da, jo fhön — fo liebenswürdig,, fo reizend erſchien ihm die 
junge Hollinderin. Die blonden Locken fielen leicht um das Dval des 
lieblihen Geſichtchens und des biendenden Nadens, leicht vom weißen 


— 308 — 


Säubchen gehalten, aus dein fie neugierig hervorzugucen fhienen. Das 
feichte Morgenkteid umfloß ihre fhöne Taille, die die Hand fie zu 
umfaffen verlodte. Und endlich die Füßchen in grünen Atlasfhuhen — 
es waren Füßchen, die alle Reifeberichhte aus Holland Lügen firaften, 
als fähe man in Holland nur große Füße — Füßchen, die ſelbſt den 
mälelnden Puſchkin hätten begeiftern müffen. Jenny mit der Kaffefanne 
war für Victor in diefem Augenblick ſchöner, als die anmuthumftrahlte 
Hehe. 

Vietor war noch in dem goldenen Alter, wo man ohne allen 
Nückhalt liebt, geleitet von den Eingebungen des Herzens — wo man 
liebt, um wiedergeliebt zu werden und in feiner 2iebe felig it. Später 
wenn man vom Spiel der Liebe ermüdet, lodt uns mehr der Berftand 
und oft zieht uns eine ſtolze Kofette mehr an, als ein einfaches ſchüch⸗ 
ternes Mädchen. Unfer Geſchmack ift abgeftumpft, er bedarf eines Rärs 
keren Reizes und indem wir neben einer fhönen Beſcheidenheit figen 
umd das Gähnen aus Artigkeit zu verbergen fuchen, flüftern wir beims 
lih mit Byron: Ein Mädchen und eine Frau — weldy’ ein Unters 
fhied! Eine Frau — fie bedarf feines Ueberfegers, um zu verſtehen 
wovon die Rede — indem fie ung betrügt, Nichtempfundenes empfindet, 
Liebe wet und befämpft, verleiht fie und die angenehmften Stunden. 
Aber ein Mädchen? Die jungen Mädchen verftehen nur reizend zu ers 
röthen — und außerdem — duften fie nah Butterbrod. 

Bictor hatte, wie wir gefagt, diefen Standpunct noch nicht er⸗ 
reicht und indem er von ganzer Scele liebte, fuchte er auch nur eine 
Seele der Liebe fähig wie er, — aus Liebe, 

Sein Herz flug dem findifhen Herzen Jenny's entgegen, die 
vor Kurzem erft die Puppe weggeworfen hatte. Siebzehn Jahr, ein 
gefährliches Alter für ein Mädchen von tiefem Gefühl, dem ein junger 
Held entgegentritt, der nicht allein durch fein angenehmes Aeußere eins 
nimmt, fondern für deffen edeln Geiſt, der fühne Rettungsverſuch der 
Matroſen fpriht, dem fie felbft ihre Rettung verdankt. Vietor's Bild 
hatte in der Bruft Jenny's einen Funken gewedt, der bald zur lichten 
Flamme angefaht ward. 

Im Anblick feiner Jenny verfunfen, ſaß Victor da und antwors 
tete nur zerfireut dem alten Saarvaierfen auf feine Fragen und Späße. 
Diefer ſchmauchte feine lange Pfeife, ſchlürfte den Kaffe, bemerkte zum 
Glück nicht was mit den beiden jungen Leuten um ihn vorging, fon» 
dern blidte vertieft in die Zeitung. 

Die Thuͤr ward geöffnet und herein trat ein langer hagerer 


Mann. Der ſchwarze rad, der die dürren Glieder umbing, fhien noch 
zu Ruyter’s Zeiten zugeſchnitten worden zu fein. ine Barchethofe 
mit koloſſalen Knieftmallen, rauchfarbene Strümpfe und ein Baar 
weitläuftige Schuhe vollendeten das Koftim. Sein Gefiht gli einer 
Sonnenuhr mit dem fpipgebogenen Zeiger, der Nafe. Er zog die 
Augenbraumen fo hoch in die Stirn binauf und feine Meinen Augen 
flogen raſch bin und ber, als wollten fie über die Naſe binwegforingen 
und einander einen Befuh abflatten. Er zwang ſich ſtets zum Lächeln, 
blieb aber in der That nur bei dem Wunſche fliehen. Er hüflelte und 
grüßte mit tiefen Büdlingen, fo daß der fange Zopf hoch überſchlug 
und dann wieder gegen den Rüden ſchnellte, für den er wie gefhaffen 
fhien. In der That war diefer Zopf nur für diefen Rüden gemacht 
und mam hätte ſich ſchwerlich dieſen Zopf ohne den Rüden oder diefen 
Rüden ohne den Zopf vorftellen können. Diefe grüßende Erſcheinung 
war der Buchführer des ulten Saarvaierfen — welches Amt man nad 
dem abenteuerlichen Buche, das er unter dem Arm fihleppte, errathen 
fonnte. Auf dem Dedel des Buches fand mit großen Buchſtaben ger 
fhrieben: Großes Bud, 

— Gut das man fommt, rief der Wirth, als er den Buchführer 
erblidte — hab’ di grad’ erwartet — gieb mir mal eine Priſe! 
Oenſius! 

Henſius war fo zu ſagen die zweibeinige Schnupftabadsdofe des 
Kaufheren. Er öffnete höchſt feierlich die Dofe und hielt fie feinem 
Serm hin. 

— Nun, was giebt es Neues in der Stadt? fragte der Alte 
beim Schnupfen. 

Henſius öffnete den Mund wie eine Schleuſe und ſprach raſch: 
Nichts. 

Was machen die Parteien — Dranien und die Napoleoniften ? 

— Alles beim Alten, entgegnete mit großer Wichtigkeit der 
Buchführer. 

— Nun, Freund Henſius, aus dir reift man mit einem Kor⸗ 
kenzieher felbft nichts Neues heraus. Wenn ich König wäre, id machte 
dich zum Geheimrath. Hat fihb der van Saaten wenigſtens wegen 
des legten Tuchempfanges unterfchrieben ? 

Diefe Wendung des Geſpräches brachte Henfius auf fein Lieb» 
lingsthema und er begann nun eifrig von den neuen Tuchlieferungen 
zu reden. 

Unterdeffen war Alles zur Abfahrt aus der Mühle bereit und ein 
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bequemer Wagen mit vier Pferden befpannt, Hielt vor der Hausthür. 
Meifter Saarvaierfen ſetzte fih mit feiner Tochter auf den Rüdfig — 
Bictor und Henfius nahmen den vorderen Platz ein, der Kutſcher pfiff 
und im faufenden Galopp flog das Viergeſpann dahin. 

Links und rechts flogen an ihnen die dunkeln Waldungen, die 
reihen Meiereien, die malerifhen Bauerhäufer vorüber, aber Bictor 
fah und hörte nichts, er blicte fort und fort feiner Jenny in’s Auge, 
in dem eine lichte ſchöne Zukunft ſich ihm erſchloß. 

Der Bagen hielt — Victor fam endlich zu fih, wie ein Mond» 
fühtiger vom langen Traum erwadt. Er fland am Wagen, Jenny's 
zarte Hand ftügte fi auf der feinen — er fühlte einen fanften Drud 
und ihr Silberftiimmchen ertönte, indem fie ihm boldfelig zulächelte: 
Dieß it Ihr Gefängniß, Bictor! In diefem Augenblid kam es Bictor 
nicht anders vor, als wäre das Haus Saarvaierfen’s ein Feenfhloß, 
als wäre Jenny die Fee felbft, die ihr befiegt in ihre Zellen einführte. 

Das Haus des alten Holländers glih nun wohl mehr einem 
Kartenhaufe, das aus weißen Kacheln erbaut daftand. Eine Säulens 
halle 309 fid vor der vorderen Facade hin, die aus hohen Spiegel» 
fenftern gar gaftlich den Ankommenden entgegenfchaute. Aus dem reich 
verzierten Srontefpice des Haufes ſchaute die Uhr herab, diefer Götze 
aller Gefchäftsleute. Links und rechts zogen fid) die Flügel des Haufes 
bin, an die fich die Wirthfhaftsgebäude ſchloſſen. 

Jenny eilte, da fie fih von Victor abgewandt, ihrer Mutter in 
die Arme. Es war eine holländifhe Dame im vollen Sinne des Wors 
tes. Diefe Spitzenkragen und Buffen nahmen fein Ende. Die Mutter 
Jenny's war ein wandelndes Spigenmagazin, dabei fonnte aber wohl 
fchwerlic jemand freundlicher und gutherziger als fie fein. Victor mußte 
nun das Innere des Haufes in Augenfchein nehmen, wo überall Reichs 
thum und Luxus, oft aber von etwas fhwerfälligem Geihmad ihm 
entgegentraten. Große japanifhe Bafen, Statuen, chinefifhe Kunſt⸗ 
werfe prangten rings auf Tifhen und in Nifchen rings an den Wäns 
den aber ward der Blid von Kunſtwerken der vaterländifchen Meifter 
gefeflelt. Ban der Neer, Dstade, Rembrandt, Bouverman und andere 
berühmte Meifter der flämifhen Schule waren hier zu ſehen. 

Unermüdlih führte Saarvaierfen feinen Gaſt umher und hatte 
ihm bald hier bald dort etwas Neues zu zeigen oder etwas Dents 
würdiges zu erzählen, bis endlich der Mittagstifch die Familie wieder 
vereinte, 

Ruhig und einförmig floffen die Zage Hin. Saarvaierſen ging 
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feinem Geſchäfte nah — Jenny's Mutter der Wirthſchaft, wo fie ein 
thätiger Wandelſtern um den Heerd, ihre Sonne, ſich ſchaffend drehte, 
von dem fie ihr Licht und ihre rotben Wangen erhielt. 

Bictor und Jenny waren ſich felbft überlaffen. Der tägliche Ums 
gang näherte die jungen Gemüther und nährte in ihnen ein Gefühl, 
das nur zu bald Bictor’s Bruft mit glühender Liebe erfüllte, das aus 
Jenny's blauen Augen ein füßes Geſtändniß dem jungen Helden ents 
gegenladhte. 

Saß Jenny am Stidrahmen, fo weilte Bictor bei ihr und las 
ihr Gedichte vor. Dft blickte die junge Schwärmerin den fhönen Bhans 
taften voll Liebe an, ſchlug aber raſch und erröthend die Augen nieder, 
wenn fein glühender Blid dem ihrigen begegnete. Zeichnete Bictor ein 
Bild, fo fand Jenny gewiß fanft auf feine Schulter gelehnt da und 
ſchaute mit findifher Freude der Arbeit des jungen Künſtlers zu. 

Bo zwei reine unverdorbene Gemüter zufammenfommen, kann 
es nur einen Einklang geben. Kein Zweifel tritt flörend ein, fein 
Bort if nöthig um einander zu verflehen, um die reine, die erfte Liebe 
zu nennen. 

Das ſchöne Wetter lodte die jungen Leute oft in den Garten 
hinaus, wo fie in den weiten Allen wandelten oder die duftigen Räume 
des großen reihgeihmüdten Treibhaufes betraten. 

Dier erſchloß ſich ihnen eine neue phantaflifche Natur, umgeben 
von den folgen duftenden Gewächſen der heißen Zonen, von den üppig 
blühenden Mandelbäumen Italiens. Seliger Augenblick, da Victor 
begeiftert zum erflen Mal Jenny in feine Arme ſchloß und den erften 
Kuf auf ihre Rofenlippen drüdte. 

Ber ſah einft zwei lichtſtrahlende Thautropfen auf einem BWeins 
blatte, wie fie erſt zittern im blinkenden Farbenfpiel und dann ineins 
anderfließen und wie eine volle Thräne leuchtend niederfallen. So ums 
fing Vietor feine Jenny und Lippe hing am Lippe im feligen Kuß 
der erften Liebe. 

Jenny erwachte zuerft aus diefem füßen Traum und entriß ſich 
dem fürmifchen Geliebten. Sie floh, fie zürnte, aber ihr Auge verrieth 
dennoch die Liebe in ihrem Herzen, die Liebe zu Victor. 

Sie konnte felb einige Tage fhmollen, aber bald erſchloß ſich 
ihre ganze reine Seele dem entzüdten Vietor, der von ihren Nofens 
lippen das zarte Geſtändniß der Gegenliche wegfüßte. 

Zwei Wochen lebte Victor nun bereits bei Saarvaierfen. Rafch 
verfloſſen den Liebenden die Tage. Täglich fanden fie fih in der Drans 
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gerie zufammen umd Bictor vergaß in den Urmen Jenny's feine Rüds 
feßr, und die ganze Welt. Aber aus diefem Traum der Liebe weckte 
ihn nur zu früh die Nachricht, daß num endlich Mittel und Wege ger 
funden feien, ihn zur rufifhen Flotte zurüd zu bringen. 

Jenny ſchaute dur Thränen vorwurfsvoll den Geliebten an 
und mit fhmerzlihem Lächeln flüferte fie: Weßhalb lehrteſt Du mic 
lieben, um nun zu fcheiden auf ewig ? 

Vermochte Victor die Geliebte zu tröften ? Er füßte die Thränen 
von ihren lieben Augen weg, aber auch feinen Blid trübte etwas 
Schimmerndes, trübte die erſte Thräne, hervorgelodt von den düſtern 
Bildern der Trennung und rings ſtürzte Magend das duftende blühende 
erträumte Reich der erfien Liebe zufammen. 

Es follte zu Mittag gefpeift werden. Der Wirth, die Hände 
in den Hofentafchen geſteckt, ftand ruhig da und erzählte unferem Helden 
über die Wichtigkeit der Eylinderfcheeren bei den Schneidemaſchinen. 
Henfius perpendikelte auf und ab und ſchien ganz in Anſchauung de® 
gedeckten Tifches verloren. Jenny faß bleih und ernft da umd blidte 
nur von Beit zu Zeit nach dem Geliebten, der nichts von feines Birs 
thes Erzählung hörte und verftand. Schon war die gefchäftige Birs 
thin eingetreten, als Saarvaierfen, der zum Fenſter hinaus ſah, ums 
willig ausrief: Na da haben wir es, da kommt richtig heute gerade 
Montagne der Schwägßer ber. 

Der Saft konnte, wiewohl er Allen unerwünſcht fam, nicht abges 
wiefen werden und obfchon erzwungen, mußte Herr Saarvaierſen den 
noch ihm freundlich entgegen geben. 

Der Douanier-Gapitain Montagne war ein hageres leicht beweg⸗ 
liches Männchen, 32 Jahr alt und ebenfo viel Werfhod hoch. Zwei 
bewegliche Kaninchenaugen blinzelten zu Seiten der großen Adlernaſe 
und fprachen das felbfigefällige Wefen nad, das feine ganze Haltung 
ausdrückte. 

Die dürren Beine und der fange Degen gaben ihm das Aus⸗ 
ſehen eines dreifüßigen Tubus. 

In fprudelnder Rede, faden Witzen und leeren Ausdrücken, wandte 
er fi der Reihe nach zu den Hausgenoffen und hatte fo viel Neues 
zu erzählen, daß Niemand zu Worte fan. 

Endlich faß man bei Tifche, der Meine perorirte, Saarvaierſen 
erging ſich in trodenen Bemerkungen, Bictor ſchwieg und hörte nur 
mit halbem Ohr zu. Ä 
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— Denten Sie ſich doch, begann von Neuem der Branzofe, als 
eine Stille eingetreten war — diefe Heillofen Ruffen haben eine heim» 
liche Landung verfuht — es galt unfere Feftung bier — Kleinigkeit 
das! aber mein alles durchſpürender Geift hat fie entdedt. Ratten fie 
wo wir fie fingen, worin? in Rumfäffern ! 

— Man muß Ihnen eine Statue in Lebensgröße auf einem 
Rumfaſſe errichten, bemerkte Saarvaierfen. 

— Bu wenig, das zuwenig Herr Sandsfer — Sans ⸗ver⸗Sar⸗ 
raſin, verzeihen Sie, entſchuldigen Sie, ih fomme nicht mit den bolläns 
diſchen Namen zureht. Ja diefe Rufen, hub er von Neuem an, bes 
denken nicht, daß wir die Pyramiden uns befehen haben und nun nad 
Moskau ziehen. 

— Benn e8 nur gut befommt, bemerfte Victor etwas ironisch. 

— Gut befommt rief der Franzoſe, Moslau if ja unſer, bereits 
eingenommen ! 

— Moskau, rief Bictor entrüftet auffpringend, Herr diefer Spaß 
iſt zu arg. 

— Spaß? Sie feinen zu fpaßen, Herr Ritter von der Eile. 
Sie haben unter der Erde gelebt, wenn Ihnen diefe Neuigkeit nicht 
befannt if, von der man ſchon in Peking ſpricht. 

Die ruſſiſche Flotte hatte lange feine Nadhrichten vom Feſtlande 
erhalten, Saarvaierfen dagegen Bictor die traurige Nachricht nicht mit» 
theilen wollen. Moskau ift in der That eingenommen , ſprach Saars 
vaierfen auf deutſch zu Victor — aber fei muthig und falle Dich. 

Diefe Nachricht Hatte indeflen den jungen Helden niedergedonnert, 
der lautlos wie vernichtet daſaß. 

— a Herr, fuhr der Franzofe fort in feiner Rede Fluß — 
ja Herr — Sumwarom ift geichlagen oder Kantakufin, wie fie da heißen. 
Die Samojeden mit ihren Renntbieren waren aud dabei. Gegen Abend 
war alles fertig und dem Sieger warb nad ruffiiher Sitte eine Piroge 
dargebracht, in welcher ein Meiner Haififh, den man am Tage zuvor 
im weißen Meer gefangen hatte, eingebaden war. 

— Das weiße Meer liegt anderthalb taufend Werft von Moss 
fau, ſprach Beloſor mit einem verädhtlihen Lächeln. 

— Ganz ribtig Herr — vor Peter's Zeiten, diefer große Sees 
mann ließ es der Bequemlichkeit halber der Reſidenz etwas näher 
rüden, D, Peter war ein Seemann, wie es felten einen gegeben, er 
hätte die ganze Welt in ein Meer verwandeln können, um darauf 
Schiffe zu bauen. Aber ich fehweife von meiner en ab. Alſo 
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gu Moskau geht's luſtig her. Ich Tage Ihnen, illuminirt Hat man 
dort den Stegern zu Ehren umd ſelbſt mit allzugroßer Freude einige 
Säufer und Kirchen angeftedt. 

— So mögen doch alle Franzoſen in Moskau zu Grunde geben, 
rief Vietor feiner nicht mehr mädhtig. 

In diefem Augenblick ward die englifhe Zeitung hereingebracht. 
Die Nachricht von der Niederlage der Franzoſen, war darin mit großen 
Buchſtaben zu leſen. 

— Nun, Herr Capitain wie ſteht es, die Franzoſen laufen, ohne 
fi auch nur um zu fehen. 

— Diefer Unfinn, rief der Gapitain wüthend — nie habe ich 
die Franzofen laufen fehen. 

— Bielleiht weil fie ſtets voranliefen, meinte Belofor lächelnd. 

— Mir ſcheint es, Herr Ellenritter, daß fie auf meine Rech⸗ 
nung laden, douze mille bombes! 

— Mit Nihten Herr Nitter des Zoll's, auf ihre Rechnungen 
würde ich nichts auszahlen. 

— BWiffen fie auch mit wem fie fprehen, Herr. Ich — in 
gerader Linie vom berühmten Montagne, der die Feder eben fo leicht 
als das Schwerdt führte. 

— Dann bewähren fie durd ſich die Babel vom Berge, der 
die Maus erzeugte. 

— @ine Maus? Herr, id eine Maus! Als Edelmann follten 
fie die Schärfe meiner Klinge fühlen, wenn fie es werth wären, aber 
merken fie, daß man auch mit flacher Klinge agiren kann. 

— Frecher Prahler, rief Belofor entrüflet — wenn ih nicht in 
dem Haufe dieſes Ehrenmannes wäre, follteft du deine Züchtigung er» 
halten — indeffen Sie können fie für bereits genoffen anfehen. 

— &o wiffen Sie denn auch, daß, wenn wir nicht hier bei Tiſch 
fäßen, ich fie durchbohrt hätte, fhrie der Franzoſe — und von diefer 
Minute fehen Ste fi für einen Todten an. 

— Diefe Tirade erregte allgemeines Gelächter. Victor mußte 
fih nun ſelbſt Vorwürfe machen, daß er fo hißig gewefen war. Es 
war in der That lächerlich, fich über diefen Narren zu ärgern. Der 
Ehampagner flellte die Heiterkeit wieder her und man trank auf das 
Wohl der Sieger, indem jeder dabei dachte was er wollte. 
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IV. 


Nach dem Kaffe näherte fih der Gapitain dem Wirth und ers 
Märte ihm mit einer wichtigen Miene, daß er mit ihm allein eine Sache 
von ernſtem Inbalte zu befprechen habe. 

Alle unmigen Zeugen entfernten fih und Herr Saaraierfen blieb 
mit dem Gapitain allein. Was beide beſprachen, ift nicht bekannt 
geworden — gemig, eine halbe Stunde darauf öffnete ſich geräuſchvoll 
die Thür und Herr Montagne trat mit zornglühendem Geſichte heraus, 
während dem Saarvaierſen ihm wiederholt nachrief: Eine Naſe, Herr 
— eine Nafe. Bei Gott ich füge Ihnen, eine Nafe zwei Ellen und 
ein Viertel lang. 

Ohne Jemanden zu grüßen, rannte Montagne durch’s Zimmer, 
die Treppe hinunter und ritt einige Minuten darauf, bereits die Straße 
nach Fleſſingen zu. 

Bictor und Jenny, die foeben ein Lied mit Klavierbegleitung 
beendet hatten, erhoben ſich raſch und traten zu Saarvaierfen in's Gas 
binet. Der Alte fhritt wider feine Gewohnheit, mit rafhen Schritten 
im Bimmer auf und ab, auf feiner Stirn waren noch die Falten des 
Mergers gelagert, die ſich indeflen rafch verwifchten als er feine Tochter 
erblidte. Er zog fie fanft am fih und küßte fie auf die Stimme: Du 
liebes Mädchen, ſprach er mit weicher Stimme — nicht wahr, Du willſt 
nicht Deinen alten Vater verlaffen ? 

— Weßhalb fragen Sie fo — fragte Jenny hold erröthend, die 
den Grund der Frage ahnte. 

— So, mein Kind — es fam mir fo der Gedanke auf, weil 
ih im Sommer die jungen Schwalben, die noch kaum fliegen, ſchon 
ihre Eitern verlaffen ſah. 

— OD nicht doch, lieber Bater — ſprach Jenny raſch — nie, 
nie möchte ich Sie verlaffen, aber verfprechen Sie mir eine Bitte zu ers 
füllen. 

— Jede Bitte, mein Kind — willſt Du einen neuen Ring — 
ein Armband oder irgend einen feltenen Paradiesvogel? Eprid nur, 
wie theuer er auch ſei — er ift Dein. 

— D nicht doch, Väterchen — Sie haben mich ſchon fo oft ber 
ſchenkt. Meine Bitte id — aber zürnen Sie nur nit, 

— Ich werde zürnen, wenn du nicht rafcher mit der Sprache 
beraustommf. Willſt Du eine Gouvernante ? Einen Zanzlehrer, ber 
Dir ein Menuet auf einer Flaſche ausführt ? 
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— Gie fherzen, lieber Bater. 

— Und Du fprihft zum erſten Mal ernſt? Was fledt Dir denn 
im Sopfe. 

— Und im Herzen, mein Bater — wir — ih — Bictor. 

— Ad ja Victor, unterbrach fie rafch der Alte, indem er dem 
jungen Mann freundfhaftlich die Hand drüdte, weißt Du auch, daß 
wir uns nun bald trennen müſſen? 

— Deshalb komme ich eben her. Wir müflen feheiden, entweder 
auf furze Zeit, oder auf immer. 

Sch will wenig Worte machen. Mein freies Wefen und ihr offe⸗ 
ner Charakter, bedürfen feiner fangen gedrechfelten Reden. Ich liebe 
ihre Tochter, fie liebt mich — ihre Einwilligung ift unfere Glüdfelig- 
keit. Ihr Jawort, und nad beendigtem Kriege komme ich her Jenny 
beimzuführen. 

— Heimführen, rief Saarvaterfen verwundert, indem er drei 
Schritte zurüdtrat — heirathen? Das ift kurz und deutlih Victor 
und rafch, aber auch unbedaht. Kaum werde ich einen Freier los, fo 
it auch ſchon der andere da. 

— Sie werden mich doch nicht mit jenem geldgierigen Gleißner 
vergleichen wollen ? 

— Bemwahre Gott, Victor, zwei Ellen und ein Biertel. 

— Ich Hätte nie gewagt, begann Victor von Neuem, um Jenny's 
Hand zu bitten, wenn nicht unfere gegenfeitige Liebe mich dazu vers 
pflichtet hätte, 

— Lieber Vater, rief jeßt Jenny ſchluchzend, ich liebe Victor 
von Herzen. 

— Du fprihft Dummheiten von Herzen; Mädchen, ich verſtehe 
Dich gar nicht und wundere mich nur, wie Du das Haft einem fremden 
Manne, Hinter dem Rüden Deines Vaters und Deiner Mutter fagen 
fönnen. 

Was Dich betrifft, Victor, fo war es nicht? Schweres, ein junges 
reiches Mädchen lieben zu lernen. 

— Herr Saarvaierfen, rief Victor etwas verletzt — Sie können 
mir wohl ihre Liebe, aber nicht ihre Achtung verweigern. Ich habe 
genug Vermögen, um mein Weib ernähren zu können. Geben Sie mir 
Jenny, wie fie dafteht und Sie machen mein Glüd. 

Der Alte antwortete ruhiger und blite mit einem gewiflen Wohl⸗ 
gefallen auf die jungen Leute. Er erflärte ihnen ihre Rage — den 
Krieg mit Ruffland — Belofor’s Pflichten, die ihn zur Flotte zurück⸗ 
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riefen und entſchied endlich, daß, wenn Bictor nach Jahr und Tag wier 
derfehren würde und Jenny ihn noch lieben follte, er ſegnend ihre Hände 
zufammenlegen würde. Jenny und Victor füßten ebrerbietig die Hand 
des Alten und entfernten fi mit etwas fauern Mienen. 

Montagne ritt unterdeffen der Stadt zu, von einem Diener 
begleitet, der mit einem ziemlichen Bagabundengefihte in die Welt 
fchaute. 

Der Gapitain ſtieß von Beit zu Beit einige Flüche aus und 
fpornte fein Pferd fo unbändig, daß das ruhige Thier die feltfamften 
Sprünge ausführte und den ungeübten Reiter auf dem breiten Sattel 
bins und bertorfein machte. 

Zuerfi war Saarvaterfen und der abgefhlagene Heiratbsantrag 
durchgenommen. Diefe Ellenreiter, eiferte Montagne. Und die Damen? 
unverfländige Köchinnen — die Mädchen ? wandelnde Milchkrüge. Mic, 
einen Mann von 13 Generationen auszuſchlagen. 

Briquet, der Zollwächter pflichtete feinem Herrn bei und fügte 
noch hinzu, daß außerdem im Haufe diefes dummen Kaufherrn allerlei 
verbächtige Perſonen fih aufhielten. 

Berbächtige Perfonen ? fragte Montagne, indem er fein Pferd 
anbielt und ſich nad Briquet umfah. 

— Briquet erzählte nun ein Langes und Breites, wie er vor 
zwei Wochen an dem Fenfter der Mühle des Herrn Saarvaierfen ges 
faufcht Habe und dort ſechs furchtbare Kerle, bis an die Zähne bewaff⸗ 
net, von einem jungen Mann angeführt, gefeben habe. Wie diefe über 
ihn bergefallen feten und er fih nur mit Mühe gerettet, und wie er 
nun heute in dem fogenannten Neffen des Kaufberrn, jenen Anführer 
wiedererfannt babe umd daß noch ſechs Leute in der Fabrik verftedt 
lebten, die man für Mafchinenbauer ausgebe. 

Montagne’s Geſicht verflärte fih bei diefem Berichte feines würs 
digen Begleiter. Eine faubere Gefchichte das, rief er, alſo Feinde 
Frankreich's beherbergt er, vielleicht Engländer — vielleicht ein gehei⸗ 
mes Gomplot, o ich wittere Etwas, 

— Diver gar Falſchmünzer, Herr — ſprach Briquet — das iſt 
fhön, Herr, da wird man doch was zu erbeuten haben, find wir doch 
nicht umfonft Repräfentanten einer großen Nation ? 

— Den kann man jeßt vorfriegen, rief Montagne höhniſch lächelnd. 

— Man kann e8 nicht allein — man muß es, Herr, meinte 
Briquet, diefer Saarvaierfen ift unfer Feind. 
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— Ein Empdrer — aus Allem zu ſehen, erſtens lieſt er englifche 
Zeitungen. 

— Bweitens ift er reich wie ein Jude. 

— Drittens wohnen bei ihm verdächtige Leute, 

— Biertens bat er Ihre Heirathsanträge abgefchlagen. 

— Fünftens — was foll man da zählen, er iſt vollfommen reif 
— ein Kriegsgericht, zwölf Bleifugeln. 

Indem Montagne und fein würdiger Begleiter bereits in Gedan⸗ 
ten ihre Beute machten, ritten fie mit einbrechender Racht in die Feftung. 


V. 


Am Morgen des anderen Tages war Saarvaierſen's Verhafts⸗ 
befehl bereit8 vom Gommandanten der Feftung unterfchrieben. Mons 
tagne hatte die Execution übernommen, jedoch ward die Vorſicht bes 
dingt worden, den angefehenen und beliebten Babrifgeren nicht in feis 
nem Haufe zu verhaften, fondern ihn erft unter irgend einem Borwande 
herauszuloden, um fo all’ und jede Störung zu vermeiden. Montagne 
verfprah das Seine zu thun. 

Der Zufall ließ Montagne Herrn Henfius, den Buchhalter auf 
dem Boulevard begegnen. 

Henfius ging mit Aufträgen für feinen Herrn in die Stadt und 
wich daher dem Eapitain aus, der ein Geſpräch mit ihm anzufnüpfen 
ſuchte. Henfius war indefien zu fehr Gefhäftsmann, um nicht dem 
Eapitain, der Seren Saamaierfen einen Befuh in Betreff der Tuch⸗ 
taxe anfündigte, abzumeifen, indem er ihm erflärte, daß heute als den 
erften Tag des Monats fein Herr auf der Mühle fei, um die Rech⸗ 
nungen zu controlliren. 

— Auf der Mühle! rief Montage dem davon eilenden Henſius 
nah — Escellent, nun fannft du laufen wandelndes Einmaleins, jetzt 
haben wir dich nicht mehr nöthig. Briquet — rief er raſch — ſchau 
mal’ nad diefem Erzteufel, dem Schiffer Flanderkin, und jobald er mit 
einem Boot in See flechen will — ergreift ihn und bringt ihn auf 
die Brandwache. Henfius war nit umfonft da, — es gab eine Bes 
fellung für die ſechs — du verſtehſt. Darauf legſt du dich mit eini⸗ 
gen Soldaten bei der Mühle in Hinterhalt und hebft mir das ganze 
Neſt aus. Das feiner durchſchlüpft, Männer und Weiber. 

— Bird Alles erfüllt werden, antwortete Briquet — aber bitte 
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mir, Herr Gapitain, auch an den Spürkund diefer ganzen Sache zu 
denfen. 

— Niemand wird leer ausgehen Freund, ſprach Montagne, ins 
dem er fih vergnügt die Hände rieb. 

So hatte Henfius feinen Herrn, den er von einem unangenehmen 
Beſuch befreien wollte, etwas zur Unzeit diefen Banditen in die Hände 
geliefert. 

Es war Abend geworden, als Saarvaierfen mit Bictor und 
Jenny, die darauf beftand ihren Bräutigam zu begleiten, bei der Mühle 
anlangten. Die Matrofen erwarteten fie und mit dem Dunfelwerden 
war Alles zur Abfahrt bereit. So lange noch ein Tag, eine Stumde, 
ſelbſt ein Augenblid Liebenden vor ibrer Trennung vergönnt ift. fo 
lange hoffen fie noch — fie ſcheinen auf irgend einen Zufall, ein Wun⸗ 
der zu barren und defhalb ift die Trennung ſelbſt ihnen ſtets etwas 
Schredlihes — etwas, das jedem einen Theil feines Ichs zu rauben 
fheint. Jenny faß weinend da. Bergebens ſuchte der Bater durch 
Scherze fie aufzumuntern, glaubte fie Bictor zu tröften durch lichte 
Bilder der Zukunft, an denen ein Liebender ſtets fo reich if. Zuletzt 
faßen alle drei ſchweigend da. Die Zeit ſpann umerbittlid ihren Faden, 
Saarvaierfen zog feine Uhr heraus und ließ fie ſchweigend repetiren. 
Es ſchlug fünf. 

Bictor erhob fih mit einem tiefen Seufzer — weinend warf ſich 
Jenny an die Bruft des Vaters. 

Lebe wohl Bictor, rief fie mit ſchwacher Stimme — Lebe wohl 
— wir fehben uns nie wieder — nie. 

Bictor kũßte mit Leidenfhaft die ihm dargereichte Hand, die er 
mit feinen Thränen beneßte. 

Jenny, ſprach er begeiftert — mögen diefe Thränen den Bund 
unferer Seelen befiegeln, mag Gott fie mir in Stunden der Trauer 
verfagen, wenn ich thatenlos verweilen könnte daheim, wenn ich nicht 
Alles beſiegend bafd wieder bei Dir bin. 

Der Alte war aufgeftanden, die hellen Thränen landen ihm in 
den Augen und er umfing gerührt bald Victor, bald fein troflofes 
Kind, und mahnte dann gutmüthig polternd an's Scheiden, indem er 
fie daran erinnerte, daß fie noch jung und ein Jahr oder mehr nicht 
gerade lang ſei. 

Bon der Mühle führten zwei Wege zur See. Der eine grade, 
derfelbe, den Bictor nach feinem Seeabenteuer betreten hatte, der andere 


mehr rechts, nach Dendermont. Lebteren ſchlugen unfere Reifenden ein. 
Bictor ritt fchweigend den Tod im Herzen — Saarvaierjen,, der ihn 
aus feiner Lethargie nicht zu rütteln vermochte, fprach mit dem Führer, 
während die Matrofen ihnen leife plaudernd folgten. 

Ohne irgend einen Vorfall, hatte marı das Meeresufer erreicht. 

Blanderfin — Flaat! rief der Führer, indem er in die Hände 
ſchlug. 

Es blieb indeſſen Alles ſtill — das Meer rauſchte ruhig und der 
Nebel zog ſich dichter um die Dünen. Die Matroſen überzeugten ſich 
bald, daß weder ein Boot noch fonft Jemand da war. 

Sapperlot! rief Saarvaierfen, den Unpünctlichkeit ſtets auf das 
Empfindlichfte kränkte — Heißt das Wortbalten! Erft Geld nehmen 
und dann nicht fommen. Sollen etwa meine Thaler in fremden Tafchen 
zu wachen anfangen, Saufaus von einem Kerl! Ich könnte diefen wars 
deinden Ruderftod lebendig zerhaden laffen. 

Indeflen diefer Ausbruh des Alten Half nicht viel. Die Lage 
Belofor’s und feiner Matrofen war eine Fritifche. Saarvaterfen fhidte 
daher den Führer auf Victor's Pferd nach einem neuen Boot, indem er 
felbft landeinwärts ritt, um den Fiſcher in feinem Haufe aufzufuchen, 
indem er fhwor, daß er ihn mit feiner Fauſt aufzuwecken gedente, 
nicht fchlechter al8 ein Walfhammer, und aus feinem Rüden bald das 
buntquadrirtefte fhottifche Halbtuch Herausklopfen werde. 

Bald verhallte feine Stimme, und er wie der Führer verfhwanden 
im Nebel. 

Bictor fah in dem Ausbleiben des Fiſchers einen Betrug oder 
Berrath und beſchloß daher dem Ufer entlang zu gehen, um fich mit 
feinen Matrofen des erften beften Bootes zu bemächtigen. 

Indem er an die Stelle gelangte, wo feine Jolle an’s Ufer ger 
worfen worden war — bemerkte er etwas Weißes. Bald erfannte er 
ein Boot, das an's Ufer gezogen, umgeworfen dalag. 

Leife fchlich er mit feinen Matrofen heran, denn am Boden lagen 
fhlafend mehrere Leute in franzöfifcher Uniform. Es war ihnen ein 
Leichtes fie zu binden, denn die Franzoſen fchliefen fe, vom Rudern 
und Brantwein ermübdet. 

Der fünfte Mann ward ungebunden aufgerüttelt und vor Belos 

for geführt. Wer biſt du? fragte ihn Victor. 

| — Ein Zollwädter, Herr — erwiderte der Ueberrafähte. 
— Ber ift dein Eapitain ? 

— MontagnesLuffac. 
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V. 


— Aha, ein alter Bekannter. Weßhalb feid ihr hier? 

— Das weiß ih nicht. Vier von uns gingen auf Befehl des 
Gapitains an's Land — wir blieben zurüd, um das Boot zu bewadhen. 

— Ih danfe euch, daß ihr es für uns aufbewahrt habt. 
Werft 'mal den Kerl als Ballaft in den Grund des Bootes, befahl 
Belofor. 

Das Boot war bereits in's Wafler gelaffen worden und die 
Matrofen erwarteten mit Ungeduld ihren Commandeur. 

Belofor fprang in's Boot und indem er vom Ufer abſtieß, coms 
mandirte der Steuermann: Auf Gameraden, gerubdert. 

Während diefer Begebniffe am Ufer, faß Jenny allein mit ihrem 
Schmerz im Zimmer des Müllers. 

Eine tiefe Wahrheit fpradh der aus, der behauptete, daß das 
Weib, wenn es zum erften Mal liebt, den Geliebten liebt, fpäter aber 
das Lieben ſelbſt. Der erften Liebe jheint eine jede Trennung — ein 
namenlofer Verluſt. Die oft fhon Liebe empfunden, fühlt eine Leere 
in ihrem Herzen — Liebe if ihr ein Bedürfniß geworden, und durch 
Thränen {haut nah dem Abſchiede das Auge und fucht einen neuen 
Miethsmann für das leere verlaffene Herz. 

Jenny liebte zum erften Mal — fie liebte mit ganzer Leiden« 
ſchaft einer tieffühlenden Seele, mit dem unbegränzten Zutrauen eines 
findlihen Gemüthes. 

In tiefen Gedanken verfunfen faß fie da, als der alte Buchhalter 
Henſius, gegen feine Gewohnheit, raſch und aufgeregt eintrat. 

— Bo ift Ihr Vater, wo find fie Alle? rief er haſtig. 

— Dort, wo id gern aud wäre — antwortete Jenny, indem 
fie das thränenfeuchte Angeſicht abwandte. 

— Um Gotteswillen Fräulein, fprehen Sie — Ihr Bater if in 
Gefahr. 

— Mein Bater in Gefahr! rief Jenny raſch auffpringend. Jetzt 
erft bemerkte fie Henfius’ Verwirrung und Unruhe. Was if Euch? 
fragte fie raſch — was ift geſchehen. 

Henfius erzählte num unzufammenbängend foviel er wußte. Daß 
Montagne den Aufenthalt der Ruffen in der Fabrik erfahren und den 
alten Saarvaierfen als einen Randesverräther demuncirt babe; daß 
bereits ein Berhaftungsbefehl erteilt fei und man jedenfall® den Herrn 
davon fogleih in Kenntniß ſetzen müßte. 

Bellerr. Bi. Iter Jahrg. 41 
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Jenny vergaß im Augenblick der Gefahr ihres Baters ihren 
Schmerz und die ganze Beforgniß des findlichen Herzens um das ge 
liebte Haupt des Mannes, der ihr das Leben gefchenkt, erwachte. 

Sie trieb den alten Buchhalter an, ein Pferd zu befleigen und 
den Vater aufzufuchen, fie wollte felbf in die Nacht binausfliehen, fie 
wollte an feiner Seite ftehen, ihn vertheidigen, aber fie ſank kraftlos 
zufammen und fam erft wieder zu ſich, als die Hufſchläge des Davons 
reitenden ſchon verhalten. 

Jenny hatte faum Zeit gewonnen, über alles Geſchehene nach— 
zudenten, als mit fräftigen Fauftfchlägen gegen die Thür gedonnert 
wurde und eine rauhe Stimme um Einlaß begehrte. 

— Um Gotteswillen, rief die Müllerin entfeßt, das iſt die 
Stimme des Räubers, der und damals fnebelte. 

— Wirſt du aufmachen, alte Hexe, rief Briquet, denn Niemand 
anders war e8 — mad’ auf, oder wir zerfhmettern die Thür mit 
Kolbenftößen. 

— Bas thun wir — flüfterte Jenny entſetzt — wir find 
verloren. 

— D du liebe Gerechtigkeit, ſprach die Müllerin unter Thränen, 
wie retteih Sie? — was wird der Herr fagen — was wird aus ung? 

— Das was Gott will, antwortete Jenny fe. — Ich ſterbe 
lieber, als mich febend diefen Banditen zu übergeben. Suche du fie, 
wandte fie fich zum Müller, fo fange du kannſt aufzuhalten, ich fliehe 
dem Vater entgegen, oder werfe mich in's Meer. 

Mit diefen Worten warf fie fih ihren Pelz um, ergriff das Käſt⸗ 
hen mit Brillanten und eilte dem Fenſter zu. 

Sie war fhon weit — als unter den Kolbenſchlägen Briquet’s 
und feiner fauberen Gefährten, die Thür einſtürzte. 

Ohne ſich umzukehren, floh Jenny dem Meere zu — Pater! 
Bictor! rief fie mit verzweifelnder Stimme. Sie fah das auf den 
Bellen tanzende Boot. Victor! rief fie noch zum legten Mal und ſank 
bewußtlos auf den falten Meeresftrand. 


’ VI. 


Die bekannte Stimme erreichte trotz der rauſchenden Wogen 
Beloſor's Herz. Das Boot machte eine ſcharfe Wendung und in eini⸗ 
gen Augenbliden lag Jenny in den Armen des Geliebten. 

Nahe waren die Verfolger, fluchend liefen die Soldaten dem 
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Ufer zu. — Bas follte Belofor tun? Seine Braut ein Opfer der 
Frechheit und Robheit werden laffen? Nein — nein — er erhob vors 
fichtig die geliebte Laſt und fprang in's Boot. 

— Gtoßt ab, rief er laut, und das Boot ſchoß in die See hins 
ein, wie ein aufgefcheuchter Schwan. 

— Angehalten! rief es ihm nah — zurüd, oder wir ſchießen, 
brüllte Briquet. 

— Ich erlaube es, antwortete Belofor, indem er fein Piſtol 
abfeuerte und Briquet ſtürzte getroffen in's Waſſer. Die Kugeln 
pfiffen den Fliebenden über die Köpfe, aber die Dunkelheit und das 
Schaukeln des Bootes ließen die Strandwähter nicht ſicher zielen. 

Bald waren fie außer Schufweite und die Matrojen lachten, als 
fie die kraftlofen Kugeln in’s Meer fallen hörten. Wie ein Pfeil flog 
das leichte Boot Hin und bald verballte dad wüthende Geſchrei der 
Franzoſen. 

Jenny ruhte an Vietor's Bruſt. Ihre Ohnmacht war in einen 
ruhigen Schlaf übergegangen. Glücklich umfing Victor die Geliebte, 
aber er konnte ihre Ruhe nicht theilen, denn mit Schreden bemerfte 
er, daß der Wind frifcher vom Lande aus blies. 

Die Bellen wurden höher, rings fenkte fi) der Nebel auf die 
Dünen und mit jedem Augenblid verlor der kühne Schiffer immer 
mehr die Hoffnung, die Flotte zu erreichen, die weit ab auf hoher See 
vor Anker lag. 

Belofor ließ einen Augenblick im Rudern innehalten, um die 
Nähe des Ufers zu beurtheilen. Man ſah nichts, und nur die Brans 
dung hörte man durch den dichten Nebel. 

— Bir find ſchlimm dran, Euer Wohlgeboren, ſprach der ältefle 
Matrofe — treibt uns der Wind in die offene See, fo find wir vers 
loren und wirft er uns an das Ufer, fo it Gefangenſchaft gewiß. 

— Und der Zod noch gewifjer, antwortete Belofor, denn jeßt 
betrachtet man ung als Deferteure und dann der Erſchoſſene . . Aber 
halt — diefe Glode: eins, zwei, drei! Es ſchlug acht Uhr. 

Seltfam klingt ein folder Glodenton auf dem Meere. Die 
Stimme der Zeit hallt wieder im Raum, wie der einzige Bewohner 
deffelben. Die Glode verhallte. 

— Dort liegt eure Brandwache? rief plößlih Belofor erfreut 
dem gebundenen Branzofen zu. Wie groß if das Commando ? Nur 
nicht gelogen, mein Freund. 

— Mehr als nöthig, um Euch wie Schifjslaternen an die Naaen 
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zu hängen, antwortete der Franzoſe, den die Nähe der Seinen etwas 
encouragirt hatte. 

— Du wirft das gewiß nicht mit anfehen, wenn du nicht deine 
unzeitigen Späße läßt. — Sprich die Wahrheit, oder ich ſchicke Dich 
zu den Fiſchen zur Beichte. 

Der Gefangene fah den Ernf ein und berichtete, daß nod 12 
Mann nachgeblieben. 

Belofor entwarf fogleih den Plan, das Wachtſchiff zu nehmen, 
fofte es was es wolle, indem er nur ald Herg, deffelben, eine Rettung 
der Seinen möglich fah. Die Matrofen teilten begeiftert den Entſchluß 
ihres jungen Führers und ſchon glitt geräufchlos das Boot dem Wacht⸗ 
ſchiffe zu. 

— Qui vive? erſchallte es — 

— Antworte mit der Parole — flüfterte Belofor, dem Gebuns 
denen das Piftol auf die Bruft fegend. 

— Le diable à quatre! ſchrie diefer. 

— C'est un bon diable antwortete die Wache und kehrte fich 
forglo8 um, dem Dfficier zu melden. Im demfelben Augenblid fand 
aber ſchon Belofor auf dem Verdeck, die Schildwache ſank lautlos zus 
fammen und feine Befehle waren erfüllt. 

Das Verdeck war in den Händen der Ruffen, was Niemand im 
Schiffsraum ahnte. 

Durch die Glasluke ſah Beloſor am Tiſch in der Cajüte drei 
Officiere ſitzen, die beim Glaſe Wein ſich unterhielten. Er ſtieg die 
enge Treppe hinab und blieb an der Thür ſtehen. 

— Du biſt ein liebenswürdiger Teufel, Montagne, rief einer 
der Dffieiere. 

— Ein wahrer Menſchenfreſſer gegen Weiberherzen! fügte der 
andere hinzu. 

— Der Teufel ſelbſt kann bei mir Unterricht in Liebesaffairen 
nehmen, lachte Montagne. Mit einem Stein treffe ich zwei Vögel. 

— Das Herzen ift doch aber wohl etwas vergoldet ? fragte 
der Erfte. 

— Ha, ba, ha! lachte Montagne, ein Holländifhes Herz ſteckt 
ftets im Geldbeutel. Laßt uns ’mal den Alten in den Turm ſchaffen, 
fo fol er mir weicher als fein feinftes Tuch werden. 

Die Nihter haben bereits eine Kifte Champagner erhalten, um 
ihren PBatriotismus aufzufrifcen. 

Eine arge Befhuldigung, die nur Jenny's Hand auslöfchen kann. 
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In diefer Art plauderten die drei fauberen Freunde weiter. Ber 
lofor fonnte faum an fi Halten, als aber Montagne das Glas erhob, 
auf die Gefundheit Napoleon's zu trinken und die Rufen veraͤchtlich 
bherausforderte, um ein Hundert von ihmen, wie er fih ausdrüdte, zu 
rupfen, da ftieß er heftig die Thür anf und trat feften Schrittes auf 
die Prahler zu. 

— Auf das Wohl des Kaifers Alegander! rief er laut, einen 
Pokal erfafjend. 

Berwundert fahen ihn die Franzoſen an, als fuchten fie eine 
Löfung diefer Myfification. 

Zrinten fie meine Herrn! rief Belofor ernſt, oder ich könnte auf 
den Einfall fommen, fie mit Salzwaffer zu tractiren. Sie riefen nad 
Ruſſen — id bin einer! 

— Das ift zu viel, ſchrie Montagne, indem er auffprang und 
Belofor an den Kragen faßte — das ift der drofligsdumme Commis, 
von dem ich Euch erzäglt Habe — nun iſt er uns auf meinem Boote 
gefangen hergebradht worden und treibt ſolch' ein Unmwefen. 

Belofor warf Montagne Faltblütig wie eine Katze von fi und 
ſprach: 

Daß ich in deinem Boote gekommen bin, iſt die Wahrheit, Capi⸗ 
tain — aber man hat mich nicht hergebracht. Ich ſelbſt Habe mir das 
Bergnügen gemacht, dir deine Bifite zu ermwiden. Nun auf das 
Wohl des ruffiihen Zaren, oder ich ſchlage euch eure nichtswürdigen 
Schädel ein. 

Zrinfen fie meine Herrn — was fehen fie mich an — fie find 
meine Gefangene — Heda! 

Die Glasfenfter fielen Mlirrend zu Boden und mehrere Blintens 
läufe richteten ſich auf die entjegten Dfficiere, . 

Nachdem fie ſchweigend ihre Gläfer geleert und Belofor ihnen die 
Degen abgenommen, ließ er die Matrofen einzeln auf's Verded kommen 
und binden, wobei ihm die drei gefangenen bolländifhen Schiffer bes 
hülflih waren. So war Belofor Herr des Schiffes und richtete feinen 
Eours der Flotte zu, deren Laternen er durch den Nebel bereits er» 
blickte und bald ſelbſt fein Schiff „Rühr’ mich nicht an erkannte. 

Es verficht fih von felbft, daß Jenny wachend zu träumen 
glaubte und erft allmälig ihre Rettung und die ganze Gefahr, in der 
fie geichwebt hatte, begriff. 

Es bleibt uns nicht viel mehr zu fagen übrig, nachdem wir Bes 
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jehen. 

Die Berwunderung, die Freude feiner Cameraden über das ges 
fungene Abenteuer, war nicht zu befchreiben. 

Drei Tage darauf lief die Flotte bet Chatam ein, um zu übers 
wintern. 

Der Erfte, der den beiden bereits glüdlich Vermählten begegnete, 
war der alte Saarvaierfen, der ſchluchzend feine Kinder umfing und 
das Paar der Beftimmung fegnete, Jenny's Mutter allein fonnte es 
nicht verfchmerzen, daß ihre Tochter auf der See getraut worden war 
und auf dem Hochzeitstiſch die geheimnißvolle Apfeltorte gefehlt hatte. 

A, a! rief der alte Saarvaierfen erfreut — zwei Ellen und ein 
Biertel, es feheint Jenny, mein Kind, daß du auch ohne die Apfeltorte 
glüdlih geworden bift. 


Malvina. 


Die Roſe des Nordens. 
Von Max Cambecq. 


In einem kleinen von vier Rennthieren gezogenen Schlitten ſaßen 
zwei Männer in weiten Bärenpelzen gehüllt. 

Gerauſchlos glitt das leichte Fahrzeug über das weiße endloſe 
Schneefeld hin und nur von Zeit zu Zeit hörte man das Schnoben 
der müden Thiere oder den Zuruf der Männer. 

Hier und dort tauchten auf aus dem Schneefelde ein hoher 
Granitblock oder eine einſam ſtehende Tanne, die ſchattenlos doch im 
hellen Silberlichte glitzerten und ſchimmerten. 

Die Landſchaft glich einem weiten Friedhoſe aus grauer Sagen⸗ 
zeit, auf dem die Grabfleine im Kampfe gefallener Rieſen ragten. 

Aber über das Bild des Todes breitete ſich aus das Bild der 
ewigen Liebe, der fternbefäete Himmel des Nordens, der aus Mils 
lionen Lichtaugen herabſchaut und eine namenlofe Wehmuth wach ruft 
in dem Herzen ded einjamen Reifenden , der nichts vernimmt, als die 
weithin hallenden Huffchläge feiner Rennthiere oder die eigenen langen 
Athemzüge hört und das dumpfe hohle Pochen in feiner Bruft. 

Gen Rorden zu ward der Horizont immer dunfeler geworden, 
der Schnee fnifterte flärker und die beiden Männer ſchauten unvers 
wandt hin. 

Bon Zeit zu Zeit zudten am Horizont lichte Strahlen auf, fo 
daß die Nennthiere oft erfchredt zur Seite fprangen. Dem Kniftern 
des Schnees antwortete ein feltfames Kniftern und Bilden in der 
Luft, das von den zudenden lichten Strahlen herzukommen ſchien. 
Aber ſchon zudten breiter und höher hin am Firmamente die auflodern- 
den Strablen, die wenigften verſchwanden wieder und bald hatte in 
feiner ganzen Pracht fi das Nordiiht am Himmel ergoffen und mit 
einer bläulihen Tageshelle die weite Ebene erfüllt. Blendend wie 
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von Miriaden glitzernder Kriftalle überfhüttet lag das Schneefeld da 
und die hohen abenteuerlichen Granitblöde, die verfrüppelten Tannen, 
die hineilenden Rennthiere warfen lange durchfihtige Schatten. 

— Wie fhön, Axel, diefes Bild des Friedens und der Ruhe! 
ſprach der jüngere der Reifenden. Auf feinem ſchönen bleichen Geſichte 
lag ein tiefer Ernft, den die dunfelen Augen erhöhten, die mit ſchwär⸗ 
merifhem Entzüden auf die Schneeebene ſchauten. 

— Unſere Schneethäler find fhön, Robert, erwiderte der andere, 
aber nur felten verftehen deine Landsleute den Reiz diefer Einöde zu 
würdigen. Da muß ein ruhig fhlagendes Schwedenherz hinſchauen, 
oder fo ein Dichterauge wie deines, das fein Gefühl allen Erfheinungen 
anfchmiegt und fie fo doppelt empfindet. 

Axel, der Schwede fhaute mit feinen großen blauen treuberzigen 
Augen ruhig in die Weite und fein rothes fräftiges Geficht, von der 
weiten Bärenmüge überfchattet, bezeugte, daß der tiefe Ernſt der Land» 
haft feinen Mißklang wach rief in feiner Brufl. Er date vielleicht 
jeßt ſchon wieder an das gaftliche Elternhaus, das er bald mit feinem 
Freunde Robert erreihen mußte, an die Freude des Wiederfehens, an 
feine ſchlanke Schwefter Malvina, an die rothwangigen Aepfel, Bären⸗ 
ſchinken, Knäckabröds und Methflafhen in der reihen Vorrathslammer. 

— Nun du folR ſehen, ſprach er auch bald darauf zu Robert 
— wie man am Torneä auf dem Stammfig eines alten ſchwediſchen 
Edelmannes Lebt. 

— Ih freue mid), Axel, auf-diefe Weihnachtsfeiertage wie ein 
Kind, rief Robert; Alles ift mir fo neu und ich vermiffe nicht im Ges 
ringften das luſtige Leben der Refidenz. 

— Siehſt du dort den Tannenwald ? fprad Axel, mit der Hand 
auf dunfele Spigen weifend, die gleichſam aus dem Boden zu fleigen 
fhienen. Das ift ſchon unfere Beſitzung, nur noch einige Minuten 
und wir fahren bergab, der Mühle vorbei, unferem Haufe zu. 

Die Rennthiere trabten rafcher auf dem härteren Waldweg — 
Axel und Robert aber faßen ſchweigend da, jeder ſich feinen Gedanken 
überlaffend. 

Robert hatte fi während eines längeren Aufenthalts in Stock⸗ 
holm eng an den biederen Axel gefhloffen, der gerade feine Studien 
auf der Hochſchule beendigte. Axel's Vater, ein hochbejahrter Greis, 
der unter der früheren Regierung eine Ziemlich bedeutende Rolle bei 
Hofe gefpielt Hatte, mußte in Folge mannigfacher Intriguen die Haupt⸗ 
ftadt verlaffen. Getäuſcht von feinen beften Freunden, z0g er fih in 


eine feiner entfernteften Befigungen zurück, wo er nach der einfachen 
Eitte feines Landes lebte. Seinem Sohne Axel umd feiner Tochter 
Malvina hatte er im der Refidenz eine ihrem Stande angemefjene Ers 
ziehung geben laſſen, hatte dabei ſelbſt aber mie mehr das einfache 
Kieferhaus unmeit der Öränze von Binnmarten verlaffen. Malvina vor 
einem Jahre aus der Penſion zurüdgekehrt, lebte ganz dem greifen 
Bater umd wies auf das Entſchiedenſte die Einladungen ihrer Tante im 
der Refidenz zurüd. Azel befuchte jept feinen Vater, um mit dem 
Frühjahr eine Reife in's Ausland anzutreten. 

Man ſprach viel in der Refidenz von den Eigenheiten des altem 
Schweden, der ſich felbft verwiefen, von der Schönheit Malvina's, die 
man die Rofe des Nordens mannte und dem bedeutenden Bermögen, 
das mit dem Tode des Alten auf Azel kommen mußte. Robert war 
feinem Freunde gefolgt, denn lange ſchon zog ihn an Malvinen's hehres 
Bild, die ihm, aus der Beſchreibung ihres Bruders, bald die fchaffende 
Jungfrau im Haufe erfchien, bald die kühne Jägerin zu Roß, bald das 
fhöne bleiche janftlähelnde Frauenbild nordifher Sagen, wie es hin⸗ 
ſchreitet über die Schneegefilde und heimträgt die weiten Blumen des 
Südens. 
Aus rohen Kiefern gezimmert, ſtand das Haus des alten ſchwe⸗ 
diſchen Edelmannes auf einer Heinen von Tannen bewachſenen Anhöhe. 
Einige Mleinere Gebäude lagen zerſtreut umher und hier und dort zeigte 
ein rauchender Schornflein oder ein blinzelndes Licht, daß fie ebenfalls 
bewohnt feien 

Die Fenfter des Herrenhaufes waren hell erleuchtet, dunkele 
Geftalten mit Kienfadeln kamen den Anfommenden entgegen unb bald 
Kanden Azel und Robert im geräumigen Hausflur, wo man fie von 
den Pelzen befreite. 

Bon zwei Mägden begleitet, erſchien an der Thür ein Hohes 
fchlanfes Mädchen. Sie trug ein enganliegended blaues Tuchkleid. 
Das blonde Haar floß um die fhöne leichtgewölbte Stimme in zwei 
großen Flechten, auf dem Scheitel von einer goldenen Nadel gehalten. 
Das blaue feelenwolle Auge blickte Mar und ruhig und diefelbe Ruhe 
fpielte um den Mund der holden Erſcheinung. 

— UAtel! rief fie mit Mangvoller Stimme und ihr ganzes Weſen 
fhten fih zu verändern. Ihr Auge ſtrahlte in lichter Freude, ein ties 
feres Roth Üüberzog das etwas bleiche Geſicht und indem fie den Brus 
der im die Arme ſchloß, zitterte eime lichte Thräne in den langen feis 
denen Wimpern, 
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Indem fie Axel fanft in den Saal zog, blidte fie ein Mat 
etwas neugierig auf den Fremden zurüd — auf Robert, der ganz in 
Anfhauung verfunten daftand. Sie machte eine leichte Bewegung mit 
der Hand und Robert folgte diefer ſtummen Einladung in den Saal. 

Am brennenden Kamin, auf einem gefhnigten Seffel jaß Axel's 
Bater. Es war ein Greis nahe den Siebzigen. Mit einer königlichen 
Haltung faß er da, das mit weißem Haar bededte Haupt hoch aufges 
richtet, firedte er dem Sohn die fräftige Hand entgegen, der fie ehr⸗ 
furchtsvoll fügte. Der Alte richtete ſich Hoch auf von feinem Seſſel 
und indem er den Sohn, den er um einen balben Kopf überragte, 
umfaßte und auf die Stimme füßte, ſprach er ernſt und feierlich: Will⸗ 
kommen mein Sohn in den Hallen deiner Väter! Malvina fchmiegte 
fi) liebend an den Greis und indem fie ihn fanft zu dem Seffel zus 
rüdführte, füßte fie die Wange des geliebten Vaters. 

Dem Freunde des Sohnes Robert reichte der Alte die Rechte 
und hieß ihn ebenfalls willfommen. Er blidte ihn mit leuchtenden 
Augen an, als er erfuhr, daß Robert ein Deutfher. Axel's Vater 
hatte fi) in Deutſchland mehre Jahre aufgehalten, wo er die Mutter 
feiner Kinder, eine Deutſche, kennen und lieben lernte. Er hatte fpät 
gebeirathet und fein Weib, obſchon noch jung, war ihm zu den Vätern 
vorangegangen, nachdem fie ihm Axel und Malvina gefchenkt. Robert 
erzählte viel von feinem Baterlande, das nun Axel au bald fehen 
follte, der Alte faß träumend da, von den Bildern der Vergangenheit 
umgaufelt und Malvina lauſchte mit Findlicher Neugier den Worten 
des jugendlichen Erzählers, 

Das Abendbrod ward aufgetragen, in den geſchliffenen Gläfern 
perlte der goldene Meth und erft fpät verließen die jungen Männer 
den Saal, um fih in ihrem großen luftigen Schlafgemad der lange 
entbehrten Ruhe hinzugeben. 


IL. 


Tage waren feit der Ankunft des Sohnes vergangen. Der Greis, 
der mit einem gewiſſen Stolz auf feinen Grfigeborenen blidte, durchs 
lebte noch ein Mal in der Erinnerung feine ganze Jugend. Er erzählte 
viel aus früheren Zeiten, fein Auge glühte dann unter den buſchigen 
Brauen und ein jugendliches Roth färbte die bleiche Wange. Axel 
und Robert hörten dem alten Manne zu, während Malvina kam und 
ging, ſtets mit demfelben ruhigen Lächeln auf dem fhönen Munde, den 
fanften Frieden in den feelenvollen Augen. 
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Des Abends ſaß man am Kamin und muntere Jagdabenteuer 
belebten das Gefpräh, wenn vom Walde das Geheul der Wölfe hers 
übertönte. 

— Den erften ſchönen Tag, Bater, rief Malvina begeiftert — 
und ihr Auge ſtrahlte in einem dunkelen Feuer, wie Robert es nie 
gefehn, — müſſen wir zu einer Bärenjagd benußen. 

— Das wollen wir Ralvina, antwortete der Greis fröhlich — 
der Axel wird wohl über feine Studien vergeffen haben, wie man den 
Braunen auffudt. 

— D nidt do, rief Axel, war ich doch ein Knabe noch, Bater, 
da ich dich ſchon auf fo mandye gefährliche Jagd begleitete, auch Robert 
iR Jäger. 

— Und fie Fräulein fürdten niht?... ſprach Robert, verwuns 
dert das fhöne Mädchen anſchauend. 

— Fürchten? fprady der Greis, indem ein verächtliches Lächeln 
um feine Lippen zudte — fie iR meine Tochter! feßte er ſtolz hinzu. 

— Gieh nur verwundert drein, Robert, rief Axel lachend — 
Malvina gehört nicht zu den Damen unferer Refidenz. 

Malvina war aufgeflanden und hatte ſich an's Klavier gefept. 
Süße fhwellende Töne entlodten ihre weihen Finger dem Inflrumente 
und eine jener wehmüthig luftigen ſchwediſchen Bolfsmelodien ertönte, 
Bater und Bruder fummten fill vor fih hinſchauend die Weife nad, 
aber Robert ſaß wie ein Träumender da. 

Diefe jeltfamen Melodien, vorgetragen von der Mangvollen Stimme 
Malvina’s, riefen neue mie geahnte Bilder in des Jünglings Bruſt 
wach. Er fah wieder das weite Schneefeld vor fib, den flernebefäeten 
Himmel und das hebre Frauenbild, das ruhig lächelnd dahinwandelte. 

Als die jungen Männer den Saal verliehen, hielt Nobert beim 
Abſchiede länger als gewöhnlich die weiche Hand Malvina’s in der 
feinen. Eein dunfeled Auge glühte und er ſchaute fie mit einem Blide 
an, der tief im die Seele des Mädchens drang. Sie zog erröthend ihre 
Dand aus der Hand NRobert’s, der raſch dem Freunde nacheilte. 

Sie ftand fange wie in Gedanken verloren da, ihr Auge blidte 
träumeriih im die Weite und ein liebliches Lächeln fpielte um dem 
balbgeöffneten Mund. Noch ein Mal blidte fie auf die Thüre, wo 
Robert verſchwunden und eilte dann in den Saal zurüd, um den Bater 
in das Schlafgemah zu geleiten. 

Aber noch ein Mal, als fie in ihrem Stübchen fand und die 
goldene Nadel aus den Flechten gezogen hatte, die nun in üppiger 


Fülle die ſchlanke Geftalt umfielen — noch ein Mal blidte fie finnend 
vor fich Hin. Regungslos faß fie da, die Stirn auf Me weiße Hand 
geftügt, ein hehres Bild vergangener Zeiten. Die Lampe verlöſchte 
allmälig, von Zeit zu Beit hoch auffladernd, aber Malvina ſaß noch 
da im wachen Traume. 


Es war ein ſchöner, fa milder Januartag. Die Somne war 
ſtrahlenlos am Horizont erfhienen und warf einen röthlihen Schein 
über die weite Schneelandfhaft. In den hohen SKieferbäumen, die das 
Herrenhaus umragten, gligerte e8 golden und mancher Granitblod 
erglühte buntfarkig an dem wenigem Licht, das ihm die Sonne zumwarf. 
als wollte er fich d’ran erwärmen und beieben. Auf der Treppe des 
Haufes fand Malvina in einen enganliegenden Zobelpelz gehüllt und 
einen breitfrämpigen Hut auf dem SKopfe. An der Eeite hing das 
breite Jagdmeſſer mit elfenbeinernem Griff, in der Hand hielt fie 
die kurze Büchſe. Sie ſchaute mit lebhafter Freude auf die Kleinen 
fräftigen Pferde, die vorgeführt wurden, auf die großen zottigen Rüden, 
die laut heulend auf die ſchöne Grbieterin zufprangen. Im kurzen Jagd» 
wamms, ebenfalls mit Meffer und Flinte bewaffnet, trat Robert zu der 
fühnen Jägerin. 

Es war cin fhönes Baar, diefe beiden hohen ſchlanken Gefalten, 
und der alte Johnfon, der im Dienfte feines Herrn ebenfalls ergraut 
war, wie fein greifer Gebieter, blikte mit Wohlgefallen auf Robert und 
dann auf feine junge Herrin. Ein ſchönes Bam, ſprach er vor fih hin, 
indem fein trübes Auge ausdrudslos hinſchaute, aber die dunkelen Aus 
gen des Südens paffen nicht zu den blauen des Nordens. Azel war 
mit dem Bater nun aud heraus getreten. Der Greis ſchwang fih mit 
jugendlicher Kraft in den Sattel, die jungen Leute fürmten ſchon woran 
hoch zu Roß, und kopfſchüttelnd beftieg Johnſon feinen Klepper und 
folgte dem Gebieter. Hinter der Waldecke verſchwanden alle und nur 
noch das Geheul der Rüden hallte zum düfteren Serrenhaufe herüber. 
Die Jagd galt edelem Wild, der Bär follte im Lager aufgefucht 
werden, 

Auf einer Heinen Anhöhe ftand Malvinens Bater neben feinem 
Pferde. Er Hatte fih mit dem einen Arm auf den Sattel geftügt und 
ſchaute finnend vor ih hin. Er ſchien vergeffen zu haben wo er war 
und nur von Zeit zu Beit bob er höher das Haupt wie aus einem 
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Schlummer erwachend, wenn das Geklaͤff der Rüden herüberſchallte 
oder weit wiederhallend ein Schuß fnallte. Plotzlich brach es durch das 
nahe Geftrüpp und ein riefiger Bär erhob fi wild umherſchauend, 
etwa dreißig Schritte von dem Jäger. Eine Blutfpur am Halfe zeigte, 
daß er angeſchoſſen. Im erſten Augenblick ergriff der Greis die Büchfe 
und Rand im Anſchlag da; dann ließ er fie langfam finten, Mopfte wit 
der Hand das Pferd, das unruhig den Schnee ſcharrte und fich an den 
Seren ſchmiegte, und ſprach dumpf zum Bären bingewandt als ver» 
Rände ihn das Thier: Geh, du bift aud alt geworden Brauner, ich will nicht 
mit dir fämpfen. Der Bär land regungslos da vor dem riefigen Greis, 
der furchtlos wie mit Beratung vom Bewohner des Waldes weg» 
fchaute. Der reis beftieg fein Pferd umd indem er Schritt vor Schritt 
den Hügel hinabritt und im Walde verſchwand, ſchritt der Bär ruhig, 
brummend dem entgegengefeßten Theil des Waldes zu. Uber plöplich 
erhob er fi laut brüllend, denn mur wenige Schritte vor ihm fland 
Robert, die Flinte im Anſchlag. Der Schuß fnallte, und am Schaͤdel 
geftreift Rürzte das Thier mit ganzer Wuth auf den Jäger, der raſch 
die Flinte von fih warf‘, das breite Meffer entblößte und den Angriff 
des fürchterlichen Feindes ruhig erwartete. Schen breitete der Bär die 
Zapen zur gramfigen Umarmung aus, da fmallte ein zweiter Schuß, 
der Bär flürzte lautlos zu Boden und mit bleichem Antlig, das hoch⸗ 
geſchwungene Meſſer in der Linken, trat Malvina aus dem Gehölz. 
Sie blieb Reben, da fie den Bär regungslos daliegen ſah. Robert eilte 
der fhönen Retterin entgegen, er beugte ein Knie vor feiner flolgen 
Jägerin und küßte die weiße Hand, die vom Pelzhandſchuh entblößt, 
den Meifterihuß ausgeführt hatte. Mit einem Blicke unnennbarer 
Liebe ſchaute Malvina auf den fhömen Jüngling, fie küßte feine hohe 
Stimm uud Hold erröthend ſprach fie: So nahe Robert, waren Sie 
dem ſchrecklichen Thiere! 


IV. 


In dem Herrenhaufe an der Gränge von Finnmarken, war das 
frühere file Leben wieder eingetreten. Malvina faß mit dem greifen 
Bater wieder allein des Abends am Gamin, fie fpann dem goldenen 
Slachs und fang, während der Alte in die Kohlengluth flarrte, 
oder fie ſchob auch den Hohen zierlih geſchnitzten Noden bei Seite 
und las aus der Geſchichte des Heimathlandes. Die Thaten der alten 
Helden machten wohl noch dann und warn das Antlitz des Alten in 


DER Augen. Dann gedachte TE des WEgETT nme GRÜN 
erlegt, da Robert zu ihren Füßen gelegen und mit glügenden 
ihre Hand bedeckt hatte. 

Sie gedachte der letzten Worte, die er ihr zugeflüßert: dad 
den geftirnten Himmel Italiens ſchauen werde, dann werde ich an de 
ferne Kieferhaus an Finnmarkens Gränze denken. Wann mid m 
Blumen und Blüthen verloden, dann werde ich der Roſe dee Norden 
gedenken und vorübergehn. Wann ich den eıften Schnee jeben man 
Malvina, dann werde ich Ihrer gedenfen und zurüdtehren. 

Malvina fhaute felig lächelnd in die Weite, ſchoͤne verlodendt 
Bilder zogen ihr vorüber, Die verlöfchende Lampe brannte trüßer u 
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trüber, aber Malvina faß träumend da, in ihrer Bruſt war es lichter 
Sonnenſchein, vor ihren Augen flimmerte e8, eine firablende Thräne 
hing in den langen feidenen Wimpern und leife ſprach fie vor ſich Hin: 
er wird wiederfehren. Malvina war nicht mehr allein. 


V. 


Robert ſtand im X.. ſchen Ballſaal träumeriſch an eine Säule 
gelehnt und ſchaute auf die wogenden Quadrillen, die von ſchwellender 
Muſik getragen dahinſchwebten, und den Salon in ein ſchimmerndes 
Kaleidosfopbild wandelten. Bor Robert's Blicken ſchwebte Alles wie 
im Nebel gehüllt hin und aus dieſem Nebelflor tauchte nur eine Ge⸗ 
ſtalt auf, ein liebliches Bild, das er mit den Blicken verfolgte, das er 
allein ſah — Iduna, die Königin des Balles. 

Vom Tanze erhitzt warf ſich das ſchöne Mädchen in einen Seſſel. 
Ihr Buſen wogte, ihre Wangen glühten, das ſchwarze Auge leuchtete 
und indem ſie mit der ſchönen Hand die dunkelen Locken aus der 
Stirne ſtrich, flüſterte ſie zu Robert hingewandt, mit einem liebefor⸗ 
dernden Lächeln auf dem bezaubernden Munde: und Sie Robert haben 
mir heute noch nichts gefagt ? 

Robert beugte ſich über ihre Hand und indem er fie mit den 
Lippen leicht berührte, ſprach er in ihrem Anblid ganz verloren: Jduna, 
wie darf ich Ihnen fagen was fie längft jhon willen, ein Blid von 
Ihnen kann mid ja glüdlich machen, kann mid vernichten. 

Iduna blidte mit einem unnennbaren Lächeln den ſchönen Mann 
an. Sie hatte fih zu ihm hingewandt und ſprach. Beraufht von der 
Mufit ihrer Worte, faß Robert an der Seite des ſchönen Mädchens. 

Aus ihrem leuchtenden Auge zudten glübende Strahlen, aus der 
heißen Hand die Robert's Arm leicht berührte, ſprang es wie electrifche 
Funken, die ihn durchzuckten. Eine fieberhafte Gluth durchzitterte ihn, 
er fhaute allein Iduna; der Ballfaal, alles fiel um ihn zufammen und 
die raufchende Muſik trug ihn auf den Schwingen der Phantafle in 
ewig unbegränzte Räume. 

Idunag ſaß da, die Königin des Feſtes. Mit triumphirendem 
Lächeln ſah fie aller Augen auf ſich gerichtet, auf den ſchönen Robert, 
den der leiſeſte Wink, ein halb gefprohenes Wort, zu ihren Knecht 
machte. Plöplih ging eine Bewegung durch den Ballfaal und Alles 
ſchaute von dem fhönen Paare weg, nad) dem entgegengefeßten Ende 
des Saales hin. 








a Ne er ie ae ee Fo = 
Säön? rief Iduna faſt entrüſtet — fie athmete raſcher, iht 3 
glũhte und indem fie kranpfhaft Robert's Hand erfaßte, ſprach fe . 
ſelbſt vergeffend: Auch fchöner als ih? Ihr teidenfchaftlicher Dfid h = 
an Robert’$ Lippen, der bleich dafkand umd auf Malvina ſchaute = 
war nicht anders als erwartete Iduna ihr Todesurtheil aus — 
Munde. Hoffnung, Furcht, Liebe und Leidenſchaft leuchteten aus ihr 
Auge und mit Thränen im Blick, hauchte fie mit zitternder & 
nod ein Mal: Auch fchöner ats ich ? 

Robert Hatte ſich von ihrer Hand befreit, wankenden nn 
eilte er durch den Saal und indem er ſich felbft vergeflend vor Dr 
vina auf ein Knie niederfant und ihre Hand an feine Lippen 308, fr 
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fonft voll inniger Liebe ſtrahlte, jegt feuchten voll Luft ver — 
Jagd. Die kühne Jägerin ſtand vor ihm mit dem blutigen —⸗ 
in der Rechten, und nur das goldene Haar floß wie ſonſt In jan 
Loden über das ſchwarze fammetne JagdHeid. 


VII. 


Auf einem engen Landwege jagte ein munteres Zweigeſpann * 
Durch zerriſſene Wolken, die ein kaltet Wind am Himmel hintried— 
zuckte von Zeit zu Zeit das helle Mondenlicht über die öde Landſchaft. 
Weithin hallten die Hufſchläge der Roſſe auf dem harten Granitboden 
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die Geliebte noch ein Mal ihm zurüd rief und feſt mit ihren weichen 
Armen umfhloß, als wollte fie ihn nun und nimmer von fi laffen. 
Noch fühlte er ihren fa flehenden Blick auf ih ruhen und hörte ihre 
legten Worte: Bewahre mir deine Liebe, fie iR ja Alles was ich auf 
diefer Erde noch befige. Warum hatte aber Malvina ihn nicht hinaus 
begleitet — fürdtete fie die kalte Nachtluft? Sie war in ihrem Zimmer 
verfhwunden und noch lange hatte Robert auf dem Flur geftanden, 
bis der Korbwagen fortfuhr. Noch ein Mat blidte Robert zurüd, als 
der düftere Kieferwald das wilde Zweigeipann aufnahm und fern hinter 
den Hügeln verfanfen die gligernden Zinnen des Herrenhaufes. Robert 
warf fih in eine Ede des Wagens und überließ fi feinen Gedanken. 
Ein Gemifh von Furcht und füßer Freude überfam ihn, wenn er an 
das Wiederfehn mit Iduna dachte. Eine Stimme rief ihn zurüd und 
oft wollte er felbft umfehren laffen, aber eine andere lodendere hieß 
ihn feinen Weg verfolgen, 

Es tagte ald Robert das Gut erreicht Hatte und die mis 
den Roſſe vor der Anfahrt fhnaubend hielten. Robert ſchauderte 
vor Kälte und trat rafh in das ihm angewieftne Zimmer, um fid 


durd einige Stunden Schlaf zu flärfen. Der ſchlanke Wagenlenker 
hatte don arafon Forchferaen im Da Mühe asihlaaen. fo daft nur die 
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fremden blickten fie auf fein, wie es fehlen, von der Sonne gebräuntes 
Gefiht, das mit den goldenen Locken des Knaben eigen contraftirte. 


Auf dem Balcon, der auf den Garten des Haufes hinausging, 
faßen Robert und Iduna. Die duftenden Rofenftöde, um ihnen die 
epheuumrankten Säulen warfen längere Schatten und auf dem fpiegels 
glatten See zu ihren Füßen, den ein einfamer Schwan durdfurdte, 
hoben ſich bereits weiße Nebelftreifen. 


Was durchzog jetzt Robert’3 Seele, da er Iduna's Hand erfaßt 
hatte, die es willig gefchehen ließ und ihn mit ihren dunkelen glühens 
den Augen fo füß verlodend anfchaute? Malvina's bleihes Bild vers 
drängte aus feiner Bruft Iduna's ſtrahlende Schönheit. 

Leben Sie wohl Iduna, ſprach Robert mit abgewandten Geſichte. 

— Robert! rief Jduna, indem fie ſich hoch aufrichtete und ihr 
Auge in wilden Feuer leuchtete. Robert, du gehſt dein glühendes 
Herz im Schnee des Nordens zu begraben — Berblendeter du! ftoße von 
dir ein glühendes Herz, ein Herz dem deinen gleih, das die wilden 
Gluthen nicht zu feſſelnder Leidenfhaft durchrafen ! 

Aus dem Gebüfhe am Balcon trat Robert's Wagenlenker, der 
goldengelodte Knabe. Er blickte mit einem Ausdrud des Entjeßend 
auf Robert und Iduna. Er drüdte die Hand frampfhaft an die Bruft 
und ein unbeimlic Feuer ſprühte aus den wilden Bliden des Knaben. 

— Bas will du? rief Robert, da Fduna, die den Knaben 
erblickt Hatte, fih von Robert entfernte. 

— Werdet Ihr nicht bald heimfahren ? ſprach der Knabe, indem 
er feine großen Augen ernft auf Robert heftete. 

— Und warum fommft du mich darnach zu fragen? ſprach Robert 
mit unficherer Stimme, denn das Bild des Knaben, der bochaufgerichtet 
ſtolz vor ihm fland, war ihm ein unheimliches. Das Feuer diefes Aus 
ges, diefe kalten mafmornen Gefihtszüge, mahnten ihn an Malvina, 
noch fland er wie träumend da, als der Knabe ſich mit einem verächt⸗ 
lichen Blid auf Jduna abwandte und fagte: ich fragte weil ich fort muß. 

— Ein jhönes aber böfes Geſicht hat diefer Knabe, ſprach Jduna, 
die fih fchmeihelnd an Robert fhmiegte, der noch immer ſprachlos dem 
fortgehenden Knaben nachſtarrte. Malvina! rief er plöglih und wollte 
fi heftig aus Iduna's Arme reißen, denn fehon hörte er fein Zweis 
gefpann mit lauthallendem Hufſchlag dahinjagen, aber Jduna z0g ihn 
fanft auf den Seffel zurüd und mwillenlos ſank Robert Hin an die Seite 
der ftolzlähelnden Schönen. 
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— Erzähle weiter Axel, ſprach Malvina mit klangloſer Stimme; 
und Axel erzählte, den Blick auf den Boden gebeftet,, langfam und 
monoton: 

Mein erſter Gedanke war, da ich den heimathlichen Boden betrat, 
Robert zur Rechenſchaft zu ziehen; aber dein Brief erflärte mir Alles. 
Ih war erflaunt, du felbft hatte Robert gezwungen Jduna zu hei⸗ 
rathen und hatte dih an Finnmarken's Gränze zurüdgezogen in das 
Haus, wo nur die von unferem Stamm gelebt hatten, die in diefer 
Belt nichts mehr hofften und erfirebten. Nach deinem Willen befuchte 
ich Robert. Wie fand ih Robert — glüclich? Er war es nicht. Es 
war eine erfünftelte Freude, eine unnatürliche Aufgeregtheit, in der ich 
ihn antraf. Einen Abend, es war gerade Gefellihaft auf dem Schloffe, 
führte mid) Robert auf den Balcon hinaus. Seine Hand zitterte im 
der meinen, fein Auge blite fieberhaft und indem er gell wie ein 
Verzweifelnder auflachte, rief er: Beneideſt du, Agel, nicht auch mein 
Glück! Sieh mur, das hönfte Weib iſt mein, ſieh mur, da ſchwebt fie 
bin im Arme des Grafen Adalbert. Siehſt du die glühenden Blide, 
die fie ſich zumwerfen? Sie find Jugendfreunde, ſprach Robert dumpf 
— o nichts weiter Axel, nichts weiter als die berauſchende Mufit 
und der wilde Tanz. Eine lange Baufe war eingetreten, Robert hatte 
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Axel ſchwieg und fuhr nah einer Meinen Paufe langfam zu erzählen 
fort. Malvina faß bleih und ernft da und nichts war zu lefen auf 
diefem Antlig des eifigen Friedens, 

Es war Mitternacht vorbei, als das Schloßthor fih dröknend 
öffnete und drei Reiter in Mäntel gehüllt, dem Meeresfirand zuritten. 
Die Reiter waren Robert, Adalbert und ih. Schweigend flellten fi 
die Männer hin, düfteren Schatten gleich und nur die Läufe der Piftos 
len bligten im falben Mondliht. Ich zählte mit unficherer Stimme, 
die Schüffe fielen und lautlos ſank Robert zu Boden. Ich beugte mich 
nieder zu ihm, fein Auge glühte noch im matten verlöfchenden Feuer: 
Axel, fprah er ſchwach, kann Malvina mir verzeihen ? Ich glaube kaum. 
Grüße fie und fage ihr, daß ein böfer Zauber mich umfangen hielt, 
daß ich immer fie namenlos geliebt. Das legte Wort nahm ihm der 
Zod von der Zunge, noch ein Mal leuchtete ſchwach fein dunkeles 
Auge auf, noch ein Mal zudte feine Hand in der meinen und dann 
war Alles ftil. Als ih aufblidte war Adalbert verfhwunden und ferne 
börte ich die Huffchläge feines flüchtigen Roffes. Malvina war aufges 
fanden. Bei Robert’s legten Worten, die Axel lautlos vor fih bins 
ſprach, zudte ein trübes Lächeln um ihren Mund. Axel, fpradh fie, 
und ihre Wange färbte wieder ein leichtes Roth, ihr Auge glühte geis 
ſterhaft — Axel, was ward aus Jduna und wo ift Adalbert ? 

Iduna, Robert’s reiche Wittwe ficht dem Ende des ftillen Trauers 
jahres fehnfühtig entgegen, um dann ihrem Adalbert die Hand zu 
reichen. Robert, heißt es, ift auf der Jagd verunglüdt. Adalbert, der 
Freund des Haufes, ift täglich auf dem Schloffe, das er täglich mit 
einbrechender Nacht verläßt. 

Malvina ſchritt durch den Saal ihrem Zimmer zu. Axel ſchaute 
fummervoll der Scheidenden nah. Noch faß er in Gedanken vertieft 
da, als Malvina bereits vor ihm fand im fammtenen Jagdkleide mit 
Hirfhfänger und Kugelbüchſe. 

— Bill du jept auf die Jagd? Die Naht ift dunkel Malvina, 
fprady Axel traurig. 

— Lebe wohl, Bruder! war Alles was Malvina ſprach. Axel 
kannte die Schwefter zu gut, als daß er widerfprochen hätte, er ehrte 
ihren Schmerz — Malvina wollte allein fein, im einfamen Forft — 
allein mit ihren Gedanken. 

Malvina war zu Pferde geftiegen,, noch einmal wandte fie ſich 
zu Axel Hin und beim Schein der röthlich fladernden Kienfadel, glaubte 
der Bruder eine Thräne in ihrem Auge zittern zu fehen. Lebe wohl! 
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Nie Zuter ai zum Schloß, in dem nun Iduna mit Adalbert lebte. Ein einfamer Reiter 
t Du ge ea! ritt in einen Pelzrod gehüllt den Schloßberg herab. Es war Mdalbert. 
PIY7E "ER Er ſchaute oft zurüd, denn beim dumpfen Echo der Hufſchlãge war 
ey i!® es ihm als reite Jemand hinter ifm. Er ſpornte raſcher fein Pferd 
a ieh 2? an, aber der Hufihlag hinter ihm erdrößnte näher und näber. Ein 


* u Bar? falter Schauer durchfuhr ihn, Roberts Schatten war es, der ihn alls 


ei ur? überall verfolgte. Wenn er an Iduna's Seite faß und fie mit leuch⸗ 
BT tendem Auge und fchwellenden Lippen ihm küßte, fah er Robert's bieis 
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BT bin, aber dort fern jagte Robert’s Schatten. Näber und näber ſprengte 


J —* der düftere Reiter heran. Es war kein Schatten mehr, Prampfbaft zerrte 
a ER Adalbert's Hand das Roß zurüd, das zitternd ftchen blieb. Boll Ents 
£# ſetzen ſah Adalbert den Scyattenreiter vor ſich halten und den Lauf 
de * uf der Flinte blipen. Bol Entſetzen ſpannte Adalbert den Hahn feiner 
u Blinte und rief mit verzweifelnder Stimme: was willſt du von mir 
PETE) ud ſchredlicher Schatten, wer bift du ? 
⸗ Robert! tönte es hohl zu ihm herüber. 
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ten die Läufe im Sternenliht, dann fnallte ein Schuß und Adalbert 
fant biutend zu Boden. Wild auf bäumte fih fein Roß und fprengte 
durch die Naht dahin. Malvina näherte fi dem Gefallenen, fie fah 
den blutgefärbten Schnee und ein wildes Feuer zudte aus ihren fchös 
nen Augen. Noch ein Mal blidte fie auf das Schloß, wandte langſam 
das Pferd und ritt gen Norden. 


x. 


Axel Hatte fih nah Malvina's Willen in der Refidenz nieders 
gelaffen und ein einfaches Mädchen feines Landes heimgeführt. Er 
lebte noch lange und glüdlich im Kreife der Seinen, aber nie fam ein 
Wort über feine Lippen von feiner unglüdlichen Schwefter an Finns 
marfens Gränze. Sie war ihm geftorben, fie wollte e8 fo und er 
mochte nicht den Erinnerungsfchmerz wach rufen, nicht den Seinen ein 
Bild vorführen, das fo trübe und fchredlih war. Iduna hatte ihre 
Güter verfauft und niemand wußte, wohin fie gezogen. 

Malvina aber? Sie faß im Saale des Kieferhaufes an Finns 
marfen’s Gränze ernft und rubig. Ihr Herz fchien keine irdifchen Ges 
fühle mehr zu kennen und auf ihrem Antlig leuchtete nur der Friede, 
der eifige Friede des Todes, 

Aber wenn es flürmte draußen und vom Forfte her das Geheul 
der Wölfe herüberhaflte, dann zudte wieder jenes wilde Feuer im Auge 
Malvina’s, als damals da fie Adalbert in feinem Blute liegen ſah, fie griff 
nad Flinte und Mefler und flieg zu Roß. Der Bär, der gefürdhtete 
Bewohner der Waldungen wich ſcheu vor der wilden Jägerin zurüd, 
denn ihre Kugel, ihr blinfendes Meffer waren der Tod. 

Draußen wüthete und heufte der Sturm, Malvina faß am Has 
min bewegungslos und ernft wie immer. Es war Robert’8 Sterbetag, 
Anna, fprah Malvina zu ihrer alten Amme, hole mir die Büchſe, hörſt 
du nicht wie der Wind die Kiefern fnatternd biegt und heult — heut 
muß ich ein edeles Wild jagen. Anna ging. Sie fam, aber Malvis 
na's Augen waren gefhloffen, fie ſchlummerte den legten Schlaf, aus 
dem ein irdifches Erwachen mehr. 
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waren, und ın ber großen einfachen aber fauber meublirten Stube faß 
die hũbſche Emmy, feine Nichte, ebenfalls bei der Arbeit, Bor dem 
Mädchen fland ein Stitrahmen mit eingefpanntem Cannevas, auf 
welchem unter ihren Sänden lieblihe Blumen bervorfproßten ; ihre 
garten Finger ruhten nachläffig auf dem dunkeln Grün des angefans 
genen Teppichs und zogen in diefem Augenblicke mechaniſch die bunten 
Bollenfäden an. Emmy war in Gedanken vertieft ; die Blüthe, an der 
fie arbeitete, wurde nicht größer, und vergebens rief ihr Meiner Lieb⸗ 
King, ein graugefiederter Papagei: „gute Emmy! füße Emmy" — er 
erhielt Reine Antwort, denn feine Herrin fhien mit etwas Wichtigerem 
befchäftigt zu fein. Ihr Bli vol Unruße und Erwartung, das leiſe 
Bittern des Spigentuchs auf ihrer Bruſt bei dem geringften Geräuſch, 
das fie auferholb des Zinmers vernahm, bewies deutlich, daß es ihr 
nicht um den Vogel und nicht um die Blumen zu thun war. Die ins 
nere Aufregung hatte Emmy’s Wangen hoch geröthet und das liche 
liche Gefihtchen erfchien dadurch noch reizender. Plotzlich fuhr fie zus 
fammen, in ihren Mugen glänzte eine ganze Welt von Seligkeit, ihre 
weißen Händchen kreuzten ſich unwillkũhrlich über die Bruft, als wolls 
ten fie die heftige Bewegung derfelben zurüdhalten.... Die Thür 
knarrte leiſe in den Angeln und ein junger blondgelodter Mann trat 
in’® Zimmer, Behutfam näherte er fi dem aufgeregten Mädchen und 
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Benfter, das in den Garten führte. Es ſchien ald wolle fie die driſche 
der Luft einathmen, um das Klopfen des Herzens zu mildern. 
„Gute Emmy! füße Emmy! rief, wie vorhin, der Papagei und 
tletterte langſam über den Sticrahmen zum Fenſter. Nachdem er 
ſam die liebe Herrin erreicht, ſetzte er ſich ihr auf den vollen Naden 
und wiederholte feine übliche Rede; als er aber ſah, daß man 10° 
{mer nicht Rüdjiht auf ihn nahm, biß er feine Herrin recht tüchna 


in das voflge Obrläppchen, gleichfam als wolle er fie für ihre unaqht⸗ 
ſamleit beſtrafen. 
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500 Pfund verdienen fan... verſtehſt Du? Du biſt ein armes Mäd⸗ 
ben, eine Baife... Du brauchſt einen Mann, der etwas erwerben 
Kann... Ih babe ihm meine Einwilligung gegeben; ih hoffe, daß 
Du fo viel Einfiht Haft, Dich nicht zu widerfegen. 

— Ich bin Ihrem Willen lets gehorfam geweſen, licher Onkel! 
erwiderte Emmy, indem fie mit Mühe Athem holte und die Augen zu 
Boden fhlug. Bor Freude hatte fie faum Kraft diefe Worte auszus 
ſprechen. 

Nun, da haben Sie denn ihre Braut, Sir Lutchers! fuhr der 
Alte fort, indem er Emmy ihm zuführte; merken Sie ſich aber, daß 
die Hochzeit nicht früher Rattfinden kann, als bis unfere contractlichen 
Urbeiten beendet find. Mit der Frau können Sie Ihr ganzes Leben zus 
bringen, alſo hat es feine Roth ſich zu übereilen ; die Arbeit aber leidet 
feinen Auffhub, und der Termin if im Contract feſtgeſtellt. Gehen 
Eie jegt an's Gefhäft, ich fomme gleich in die Fabrik, um nachzuſehen, 
wie weit wir vorgerüdt find. Kaum hatte der Alte das Zimmer vers 
laffen, als die jungen Leute ſich in die Arme flogen. 

— Sie find mein, Emmy, mein! rief Heinrich aus, und bededte 
die Hände feiner Braut mit heißen Küffen. Ad, ih habe mir ein 
ſolches Glück gar nicht denken können! 

— Und es wird auch nicht fo bald erſcheinen, Heinrich! antwors 
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junge Mann voll Entzüden: ich werde meinen: Blei: verdoppefn; vers 
dreifachen, ich werde nicht eher ruhen, als bis die Arbeit beendet iſt. 
Es iſt leicht, ohne Raſt fortzuarbeiten, wenn der Lohn für ſolche Mühe 
— Sie, meine Emmy, find. 


Heinrich Luthers war noch jung, aber das Hatte ihn nicht gehin« 
dert, fi den Namen eines ausgezeichneten Mechanikers zu erwerben ; 
der ganze Ruhm der Fabrik des Mafter Richmond und deffen Triumph 
über alle ſeine Rivalen, war von dem jungen Lutchers ausgegangen. 
Das wußten viele Sabrifbefiger, die fih Müpe gaben Heinrich durch 
glänzende Berfprehumgen an ſich zu locken; aber alle Bemühungen der 
Speculanten blieben erfolglos. Heinrich blieb bei Richmond für einen 
bedeutend geringeren Kohn, weil er ohne Emmy, die Nichte des Fabris 
canten, nicht leben konnte, welche diefer, nach dem Tode ihrer Mutter 
zu fi genommen hatte. Es iſt wahr, Heinrich liebte Emmy faſt Hoffe 
nungslos, denn er kannte den alten Sabrifbefiger nur zu gut, deffen 
Berechnung jedem Gefühl voranging, oder beffer gefagt, deffen Gefühl 
fi) in den großen Ziffern der Jahres » Summe coneentrirte. Heinrich 
war überzeugt gewefen, daß bei feiner Bewerbung die erfle Frage des 
Alten fein würde: Was haben Sie in Vermögen, junger Mann ? 
Hierauf hätte Heinrih nur antworten fönnen: Nichts, außer meinen 
Fleiß und meine unbegrängte Liebe zu ihrer Nichte, — folch ein Ca⸗ 
vital aber hätte in Richmond's Augen ſchwerlich irgend einen Werth 
haben fönnen. Deshalb lebte Heinrih drei Jahre lang, feitdem er 
feine Lehrzeit beendet hatte, bei Richmond, lichte Emmy in der Stille, 
und wagte e8 nicht dem alten Onkel von feinen Gefühlen früher zu 
ſprechen, als bis die Liebe der jungen Leute auf's Höchſte gefiegen 
war. Es ſchien aber, als ob der alte Fabricant befter als Heinrich 
das unmefentliche Capital, Fleiß und Kenntniffe, zu khäßen wußte; 
er berechnete alle Binfen diefes Capitals, big auf den letzten Pence 
und willigte daher gern in den Antrag feines oberften Mechanikers. 


— Gehen Sie, Heinrich, fagte endlich Emmy, als für fie und 
Heinrih unbemerkt beinahe eine halbe Stunde vorübergegangen war, 
in welder fie einander nichts mehr gejagt hatten, als was fie ſchon 
hundertmal ſich mitgetheilt ; gehen Sie, wiederholte fie, und denken Sie 
daran, daß von Ihnen allein jegt unfer Schidfal und mein Glüd ab⸗ 
hängt! Aber Heinrich fland immer noch vor feiner Braut und blidte 
ihr voll Seligkeit in's Auge. Nun, Heinrich? fagte Emmy: ich fürchte, 
daß der Onkel früher in die Fabrik kommt , als Sie bei der Ars 
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ner Tag, fo ſchoͤn, als er nur in den Nebeln Albion's, mitten in der 
Sabrikvorftadt Londons fein kann: die Sonne , die dur die dichten 
Rauchwolken brach, welche wie ein Ihwarzer Kreppflor auf der Stadt 
rubten, warf helle Straßlen auf das traurige Grün eines nicht dicht⸗ 
belaubten engliſchen Gartens, durch den ſich zabllofe, ungewöhnlich rein 
gehaltene Wege ſchlängelten; hier war es, wo Emmy jet durch die 
lichten Baumgänge Hüpfte, indem fie der Willkühr des Windes ihre 
goldenen Locken preisgab, welche wie ein leichter Nebelflor um das 
erröthete Geſicht des Mädchens fptelten. Endlich erreihte fie eine große 
Allee, an deren Ende ein Häuschen land, das von allen Seiten mit 
Baliffaden dicht umgeben war. Emmy öffnete raſch das Pförtchen und 
trat in einen Meinen Hof, auf welchem eine Menge Geflügel umber« 
ſpazierte; in der Ede aber, am Eingange zum Häuschen, faß ein Müt⸗ 
terhen, ungefähr funfzig Jahr alt, auf der Schwelle und fang ein 
munteres Lied, während fie an einem Netze arbeitete. Mit zwei Sprüns 
gen war Emmy neben der Alten, die fie herzlich umarmte und küßte, 
ohne.ihr erft Zeit zu laſſen, ſich zu befinnen und die Brille abzuneh⸗— 
men, welde das Mütterchen denn doch bemüht war gegen die glühenden 
Liehfofungen des Gaſtes zu ſchützen. 

— Sachte, Emmy, fahte, mein Kind, Du zerbrichſt mir ja die 
Brille ; laß mir Zeit, fie erf fortzulegen und dann thue, was Du willſt. 
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mich Tiebt? gewiß er ſelbſt? 
— Augen, Emmy, haben es mir geſagt. Ich habe pe 
Beide ja täglich gefehen: bift Du im Zimmer, fo hat Mafer zul 2 
alle Augenblid etwas mit dem Herrn zu ſprechen; bit Du in re 
fo hat er Kopfichmerzen und muß, wenn aud nur auf einen en. 
in die frifche Luft ; fommft Du zu mir, fo hat er gewiß aud ein kl 
liegen an die alte Sarah... Und weshalb dient er denn beim Onlel⸗ 
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nur, daß feine Mutter nicht Euer Glück erlebt Hat, denn die Selige 
prophezeite immer, daß dieſe Heirath nie zu Stande kommen, und daß 
aus Eurer Zuneigung nichts Gutes hervorgehen würde. 

— Weshalb denn? fragte Emmy mit einer gewiffen Unruhe. 
Dod wann habt Ihr darüber mit einander geiproden, Sarah, fie if 
ja ſchon beinahe vier Jahre todt ? 

— Es iſt ſchon lange Her, Emmy. Als der Onkel nad dem 
Zode Deiner Mutter Dich meiner Pflege übergab, war er noch nicht 
reich; ich lebte mit meinem verflorbenen Mann auf der Fabrik, und 
hatte, wie jegt, die Aufficht über die Kühe und das Geflügel. Ich 
bielt fo viel, als für's Haus nothwendig war, und das Uebrige erlaubte 
mir Mafter Rihmond zu verfaufen: fo fam denn auch Heinrich's Mutter 
zu und, um Milch zu faufen. Der Knabe war damals nicht groß, 
aber er liebte Dich ſchon, Emmy. Bern er die Mutter begleitete, fo 
pflegte er grade auf Dich loszuftürzen und Dich zu herzen, umd ehe 
man es ſich verfah, Hatte er Di auf den Armen und lief mit Dir 
umber, daß man Dich nur mit Gewalt von ihm fortnehmen mußte. 
Dann bat er aber wieder: Sarah, laffen Sie mich die Meine etwas 
warten, fie if fo hübſch — und Du warft wirklich ſchon damals ein 
fbönes Kind! Ei, Junge, pflegte ih dann zu antworten, Du bif nicht 
dumm! Warte nur, wenn fie groß wird und wird Deine Braut, dann 
trage fie auf Händen! 
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kommen? — Bell fie einen wohlhabenden Dheim Hat und mit der 
Beit reich werden wird, Heinrich aber arm tft, und die reichen Kaufleute 
fold ein after nicht dulden können. 

— Maren fie denn damals fehr arm? fragte das Mädchen mit 
Theilnahme. 

— Ja, reich waren ſie nicht. Früher, ſagt man, hatte Heinrich's 
Mutter ein hübſches Vermögen gehabt, aber ſie verliebte ſich in einen 
armen jungen Mann und ihr Bruder wollte von dieſer Heirath nichts 
wiſſen; da verließ ſie ihn heimlich und ließ ſich mit dem Geliebten in 
der Stille trauen, aber der Bruder ſagte ſich von ihr los und wollte 
von der Armen nichts weiter hören. Sie mußte bald durch ihre Hände⸗ 
arbeit ſich ernähren, weil ihr Mann ſtarb und ſie mit einem Sohne 
hilflos nachblieb. Der Menſch muß arbeiten, um zu leben, das verſteht 
ſich, und ſie erwarb ſich denn auch manches Stück Geld nach dem Tode 
des Mannes, aber fie hielt es zu Rathe und verwandte es auf Hein« 
rich's Erziehung, undewie Du ſiehſt, mein Kind, ift die Saat, welche 
Bater und Mutter ausftreuten, nicht auf einen unfruchtbaren Boden 
gefallen. Dein Heinrich iR ein braver Mann geworden. 

— Ja, meine liebe Sarah; ja, Mütterchen ! ſprach Emmy, indem 
fie die Alte, das einzige weibliche Wefen, das ihr nahe fand, entzüdt 
an's Herz drüdte: ja, Heinrich iſt verkändig, gut und edel! Aber wie 
ftebe ih ihn auch dafür! Sarah, ich liebe ihn fo, daß ich es garnicht 
ausfpredhen fann, und — deshalb eile ich lieber nach Haufe, fügte 
fie lächelnd Hinzu, denn dort bin ich Ihm näher! Und im Augenblid 
war das wilde Mädchen aus dem Hofplake verfhwunden. Der Lärm 
und das Hämmern in der Fabrik wurde mit jedem Schritte hörbarer. 
Sie blieb ftehen und Horte eine Weile mit Wohlgefallen, denn jeder 
Hammerfhlag verkürzte ja den Termin, der zu ihrem Glüde beſtimmt 
war. 

Und in der That, von diefem Tage an entwidelte ih die Thä- 
tigkeit in der Fabrik des Mafter Richmond im höchſten Grade. Die 
großen Maffen von rothgeglühtem Eifen fireuten Mirtaden Funken aus 
und bogen ſich ächzend unter den ſchweren Schlägen von vielen hundert 
fleißigen und geſchickten Händen, denen Heinrich für die angeftrengtere 
Mühe reichlihen Lohn verfproihen Hatte. Das widerfpenftige Metall 
bog fih, wurde platt, dehnte fich aus wie ein Band, und nahm, der 
menschlichen Kraft weichend, Form und Geftalt an, welche ihm die Idee 
des Mechaniker beftimmte. Die Arbeiter freuten fich- nicht über den 
verheißenen Lohn, fie murrten und zürnten, denn fie mußten von früs 
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lief jetzt nit mehr nur auf Augenblide zu Emmy, um ihr zu ſagen: 
geben Sie mir Ihr Händchen, Emmy, das wird mir Kraft verleihen, 
mir ſchneller mein Glüf zu erwerben, — und eilte dann wieder in die 
Fabrik zurüd. Nein, jegt konnte er länger bei feiner Braut fißen, er 
wußte ja, daß die Arbeit um zwei Wochen jedenfalls beendigt fein 
würde. Das Leben ſtrablte jetzt im Geiſte der jungen Leute mit den 
fbönften Farben. Wie viel wunderbare Pläne entwarfen fie für die 
Zukunft und wie viel rofige Hoffnungen ſchufen fie fih in der freunds 
lich Lächelnden Berfpective. In ihren Vorfpiegelungen berrfchte Einig⸗ 
feit, weil jeder von ihnen vorher ſchon mit der Meinung des Andern 
übereinftimmte, vorber ſchon den gebeimflen Gedanken des Andern er» 
rieth. So zogen noch zwei Wochen vorüber und die erfehnte Stunde 
erihien. Heinrich war in der Werkſtatt. Genau und aufmerffam bes 
trachtete er jeden Nagel; unter feiner Auffiht wurde jede Schraube 
in den einzelnen Theilen der Mafcinen, dieſer riefigen Yutomaten, bes 
feſtigt, welche Feuer athmend, in ihren eiſernen Eingeweiden die rohen 
Producte in reines Gold verwandeln, Das Getreiſch der Feile und das 
Klopfen der Hämmer verminderte fi immer mebr und mehr, der letzte 
Schlag ertönte und diefem folgte endlih das Wort: Fertig! — Mit 
Stolz und Entzüden ſchaute Heinrich auf den polirten Stahl, dem 
fein Geift und feine Kenntnig, Form und gleihfam organifhes Leben 
gegeben hatten. Den Lärm und das Toben, das ihn umgab, börte er 
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Zifche gehen und bei einem Fläſchchen Porter oder Teres eine andere 
Arbeit befprechen, welche ebenfalls bald beendigt werden muß. 

Roc nie war. Richmond fo vergnügt, fo zufrieden geweien; er 
hätte beinabe Emmy gefüft, was ihm bisher nody nie arrivirt war; 
und kann denn au ein Menſch an's Küffen denken, wenn er ein 
großes Fabrikgefhäft unter Händen hat, bald Gelder auszahlen, bald 
in Empfang nehmen muß, bald Zinfen, bald Gewinn zu berechnen hat? 
Mafter Richmond war bis in fein funfzigfles Jahr unverheirathet ges 
. blieben, weil er, wie er felbft bisweilen fagte, keine Zeit hatte an die 
verschiedenen Berbältniffe des Lebens zu denken. Wie follte e8 ihm 
alfo wohl in den Sinn fommen die Nichte zu füffen, die er von früs 
befter Kindheit an geſpeiſt, getränft und gekleidet hatte? Für diesmal 
aber war er fo zufrieden mit der Ausführung der Beflellung, die ihm 
fo großen Gewinn und einen volllommenen Triumph über feine ons 
currenten gebracht hatte, daß er wirklich der Nichte würde einen Kuß 
gegeben haben, wenn nicht in demfelben Augenblide die Magd gemeldet 
hätte, daß das Eſſen kalt wird und der Roftbeef bereits auf dem Tiſch 


Rebt. 

Während die zwei jungen Liebenden fih ander Hoffnung auf eine 
baldige Bereinigung beraufchten, und der alte Fabricant fih an dem 
faftigen und ſchmackhaften Roftbeef labte, zog eine Rocomotive, melde 
die Poſt aus beinahe allen Weltgegenden führte, durch die Borfadt 
Londons. Einige Stunden fpäter werden diefe Briefe nach allen Ridy» 
tungen der großen Stadt ausgetragen, und wie viel Freude und 
Schmerz, Gewinn und Berluf, Glück und Unglüd bringen diefe Pas 
pierftücichen hervor, die, dem Anſcheine nad, fo unbedeutend, im Bes 
fentlihen aber fo wichtig find. Sogar Sir Rihmond follte nicht fo 
fröplich die begonnene Mahlzeit beenden. Noch dampften die Erdbir⸗ 
nen auf dem Tiſch, noch brannte der Rum mit bläuliher Flamme um 
den mächtig großen Plumpudding und noch ſprach der Fabrikherr beim 
halbgeleerten Glafe, zum erſtenmal in feinem Leben, mit Heinrich und 
Emmy von Saden, weldhe nicht zum Efjen gehörten. 

— Das find Poſſen, Heinrich, fagte Mafter Richmond, Kinder⸗ 
mährchen! Was tft Unglüd? Eine Chimäre! Ich zum Beifpiel Habe 
funfzig Jahr gelebt, und weiß nicht was Unglüd if. 

— Über, Mafter, e8 giebt Seelenfhmerz, Kummer, Gram, fagte 
Heinrich, iR das fein Unglüd ? 

— Das if ein eingebildetes Unglüd. Wahrhaftes Unglüd kann 
man das allein nur nennen, welches uns die von der Natur uns anges 
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Wo kein Geld iſt, fehlt es au an Unterhalt, und das if ein Unglud, 
der und den Tod zufügen kann.’ 

— Über erlauben Sie, Sir; fagten Sie nicht ſelbſt, daß wenn 
die Arbeiten nicht zum Termin fertig würden, es ein großes Unglüd 
wäre, entgegnete Heintich, als ob er dadurch dem Alten beweiſen wollte, 
daß es nod ein Unglüd giebt, welches Mafter Richmond als mahr 
anerkennt und welches, ohne ihm das Brod zu rauben, feine Eigen⸗ 
liebe beleidigt. 

Ja, das würde ein Unglüd gewefen fein, weil die Folge diefelbe 
bleibt. Wird die Beſtellung nicht zum Termin fertig, fo verliere ich 
das Zutrauen; verliere ih das Zutrauen, fo verliere ich auch die Ars 
beit, und ohne diefe geht mir der Vortheil und folglich aud das Ver⸗ 
mögen verloren, denn wenn man nichts erwirbt, fo ift bald Alles aufs 
gezehrt, was man hat; wenn ich daher mein Bermögen verliere, fo 
verliere id das Brod und endlich aud das Reben, fagte der Fabricant, 
in der vollen Weberzeugung, daß er die aufgeftellte Wahrheit bewieſen 
hatte, wie zweimal zwei vier ifl. 

Es trat ein augenblidlihes Schweigen ein, welches durd die 
eintretende Magd unterbrochen wurde, die einen Brief überreichte. 

— Bon wem? fragte Richmond. j 

— Bon der Poſt, antwortete die Magd ; der Bote brachte ihn. 

— Nur diefen einen Brief? 





ſich einander das zu wiederholen, was fie ſich feit drei Monaten ſchon 
täglich mehrmals aefagt hatten, als fid die Thür des Cabinets öffnete 
und Emmy's Onkel den Kopf hervorftedte und fagte: Mafter Lutchers, 
auf ein Baar Worte ! 

Es waren wohl zehn Minuten vergangen, feit Heinrich im Cas 
binet des Alten Rand, und diefer immer noch im Zimmer umberging, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Es ſchien, daß fein Kopf über etwas jehr 
Wichtiges arbeitete, weil er, wie eine Dampfmafchine, ſchnaubte, mit 
den Händen agirte und mit den Fingern ſchnalzte, was bei ihm immer 
einen hohen Grad von Aufregung bezeichnete. Mitunter nur rief er 
aus: Hm! Ja! das ift ein Gegenftand! Endlid blieb er fleben, 
feßte fi fhmeigend, und machte dem jungen Menfhen ein Zeichen, 
daß er den Lehnſtuhl, ihm gegenüber einnehmen möchte, 

— Hören Sie, Heinrih, fügte er wieder nah augenblidlichem 
Schweigen, Sie erinnern fi doch wie groß der Gewinn war, den Sie 
für die Arbeit berechneten, die jeßt beendet iR? Heinrich nannte die 
Summe. 

— Nun, und erinnern Sie fih auch, fuhr der Alte fort, daß 
ih Ihnen die Hälfte des Gewinnes verfprodhen babe, wenn wir diefe 
Arbeiten fhrell und zum Termin beendigen würden ? 

— D, Eir! wozu das? 

— Mein, Luthers, ich will e8 jo; was ich verſprochen habe, 
halte ich; das ift in Betreff des Geldes bei mir Gefeh. 

Der Alte fand auf, öffnete das Bureau, nahm aus demfelben 
einen großen Baden Geld und fagte: hier ift Ihr Theil, Sir Luthers. 

— Ich danke Ihnen, Sir, — fagte Heinrich, der über die Frei⸗ 
gebigkeit des fonft fo fparfamen Fabricanten erflaunte und das Geld 
nicht annahm ; die Sache hat ja feine Eile, und außerdem ift es auch 
viel zu viel. 

— Nehmen Site, Sir, nehmen Sie, fügte der Alte nahdrüdlich. 
Kluge Leute weigern fih niemals, Geld anzunehmen. 

— So, nun wollen wir von etwas Anderem fprechen, fuhr Rich» 
mond fort. 

Er machte wieder einige Gänge durch's Zimmer, ſchüttelte ſchwei— 
gend den Kopf, fihnalzte mit den Fingern und blieb dann vor dem 
jungen Menſchen fliehen, zu dem er fagte: 

— Ich will mid überzeugen, mein Theurer, ob Sie ebenfo vers 
nünftig fein können, wie Sie gefhict in Ihrem Fache find. Sehen Sie : 
zwei Perfonen wollen bei mir eine Mafchine kaufen. Der Eine if 





vr Wegen! (a It eh 
ander IB a Ir ıa 
your arten mt 
md. kspte a wein a pm 
a dad ze gej de Dam u 
dar yet axu d meh E 


m Fri. ae re! 


PET. ber ser 
Tr: bg werten! 
** F 
aid a 
up Bee I er den 
vherte dag Omeiz. 558 aw 
iur: der BE I A 
.- iajtr ford —*— 
ET 1. 
he ei af 4°? 


3« 
a. {arte der Ki > 
urn Dir, hate da 


ea 


* a. 2 N — 


fuhr er fott, indem er den Tiſch aufmachte und den unlängft empfan⸗ 
genen Brief berauslangte, deshalb leſen Sie bier diefen Brief und 
denken Sie dabei, daß Sie bereits Ihr Urtheil ausgeiproden haben, 
Morgen, Sir, fehen wir uns in der Fabrik, wo nicht, fo übermorgen 
oder fobald es Ihnen belicht zurückzukehren; die beſtellten Arbeiten 
find jegt beendet, zum Termin haben wir feine anzufertigen , folglich 
find Sie frei und können auf einige Tage in die Stadt fahren; Sie 
werden gewiß dort zu thun haben. 

Die jonderbaren Reden Richmond's, der den jungen Menſchen 
gleihfam aus dem Haufe trieb, der Brief, den er ihm mit einer ges 
willen Bedeutung gab, und endlich das ſchnelle Hinausgehen des Fas 
bricanten, der, wie es ſchien, jede weitere Erklärung zu vermeiden 
fuchte, alles diefes verwirrte Heinrich, der in einer unerflärlicen Aufs 
tegung den Brief entfaltete, den man ihm eingebändigt hatte, ® 

Wohl eine Stunde blieb Deinrih in dem Gabinct des Mafter 
Richmond, nahdım er den Inhalt des Briefes kennen gelernt hatte, 
Bleich und zitternd verfuchte er es mehrmals den Brief auf's Neue zu 
lefen, aber jedesmal warf er ihn mit Entſetzen auf die Erde und bes 
dedte feufzend das bleiche Gefiht mit den Händen; endlih trat er 
aus dem Cabinet in den Saal, wo er ein leichtes Geraͤuſch zu vers 
nehmen glaubte. 

Die Dienftmagd ſchien ihn bier zu erwarten. — Sir, fprad fie, 


— 


— 358 — 


nicht mehr fehen wollte, und daß der Weg zu Emmy für ihn verfperrt 
war, Boll Verzweiflung verließ der arme Heinrich das Haus, in wels 
chem alle Träume feines Lebens enthalten waren und wo nun alle 
Hoffnungen feiner jungen Seele zufammenflürgten. Indem er die 
Treppe binabging, rief ihm eine durch Thränen erftidte Stimme leife 
zu: Heinrich! Heinrich! 

— Bo find Sie, Emmy? fragte er, nahdem er die Stimme 
erfannte, aber das Mädchen nicht ſah. 

— Hier, Heinrih! antwortete Emmy ; fhauen Sie herauf. 

Heinrich hob den Kopf empor; an dem halbgeöffneten Fenſter 
über der Treppe, im Erfer, ſtand Emmy und weinte bitterlich. 

— Bas ift gefchehen, Heinrih? Sagen Sie es mir, um Gottes⸗ 
willen, oder ich flerbe vor Bein. 

— Unmöglid kann ib Ihnen jegt Alles erflären, man belauſcht 
ung gewiß ; fommen Sie fpäter zu Sarah. 

— Man hat mid) ja eingefperrt, Heinrich. 

— Ich fahre fogleih in die Stadt, und dann wird man Cie 
ohne Zweifel in Freiheit fegen; ich werde aber jedenfalls zu Sarah 
gehen, von der Sie Alles erfahren follen. 

Nachdem Heinrich ihr das zugerufen hatte, eilte er raſch die 
Treppe binab, durchlief den Hof und verfhwand in der Thür des Meis 
nen Häuschens neben der Fabrik, wo fich feine Wohnung befand; nad) 
einer halben Stunde ungefähr fam er mit einem Beinen Bündel in der 
Hand heraus und fagte zu einem der Fabrikleute, der grade über den 
Hof ging: John, morgen fhide ich meine Adreffe her, wohin ihr 
meine Sachen zuftellen könnt. Und ehe der beftürgte John noch darauf 
antworten fonnte, hatte Heinrich bereits Richmond's Haus verlaflen. 

Kaum hatte fih das Pförtchen Hinter Lutchers gefchloffen, als 
fi) das Fenfter im großen Haufe, wo der Fabrikhert ſelbſt wohnte, 
öffnete und diefer den Kopf hinausſteckte, um John zu rufen. 

— Bas hat dir Mafter Lutchers gefagt ? fragte er firenge. 

— Er bat, morgen alle feine Sachen ihm unter einer Adreſſe 
zuzuſtellen, die er herzuſchicken verſprach. 

— Es iſt gut, du kannſt gehen! — Ich mußte es wohl, daß 
Lutchers ein Muger Junge ift und gleich eingefehen hat, wie die Sachen 
fiehen, und daß man für eine Million auch den beften Werkmeiſter aufs 
geben kann. Ja, ja! die Sache macht ſich! feßte er hinzu, indem er, 
als Zeichen der Zufriedenheit, mit den Fingern ſchnalzte. He, Mary! 





ee eh Yen A ee — 


z int Gum mi zen has es, verflörtes Gefiht feinen Worten widerfprab. Es kann ja nicht 


— Eat gm ak Ernſt fein, es if irgend eine Laune, eine Gaprice von Maſter Ric» 
mond, er will und gewiß nur auf die Probe flellen. 
2 gi in ⸗ — Ach, nein, Peinrih, nein! antwortete Emmy verzweiflungss 
⸗ — — voll; der Onkel will unfere Heirath nicht, wir find verloren! 
wrp — — Er will die Heirath nit! ſchrie die alte Sarah fat auf, 
‚agree, Pr7 die bis jept ein flummer Zeuge des Geſprächs der beiden Liebenden 
PR.’ u 23 ‚ö geweien war. So hat denn Jhre- Mutter wahr gefprocen, Maſter 
gr. a ee ⸗ pa Heinrich, daß diefe Heirath nicht zu Stande kommt, und daf Eure Liche 
4 acer bb de kein gutes Ende nimmt. Sie find nicht reih, Sir, fügte Sie hinzu, 
u. ug zugehen DR - e\, und ohne Geld läßt fih von unferem Prinzipat nicht viel erlangen. 
2 Ar ut weite Bun — Bas hat Ihnen der Onkel gejagt, Emmy? fragte Heinrich, 
2m i⸗ va * ohne auf die Alte zu hören. 
PT TI 0 — Er fagte mir, daß ih es nicht wagen folle, an Sie zu denken; 
ne dert En daß er mit Ihnen völlige Abrechnung gemacht und Sie entlaffen habe, 
a 5 und daß er für mich einen anderen Bräutigam gefunden, der eine 
J Au der Nr ys ni Million im Bermögen befige. 
er Pre TE. u — Eine Million! brummte die Alte; die armen Kinder; fie find 
u we verloren! 
gta e den — Und Sie, Emmy? 
Tu — Ih? Iqh bat, ich flchete, ih meinte, rief Emmy aus, indem 
a0 m. BP. fie von Neuem au ihiudsen beaann. 


— 360 — 


gelefen ; er ſchreibt, daß ihm Alles in der Welt zum Weberdruß ges 
worden, daß er beirathen will, daß er fih erinnert, fein Freund babe 
einmal eine Nichte gehabt, welcher er, wenn fie nody lebt und unvers 
heirathet if, feine Hand nebſt einer Million Pfund Sterling anbietet. 

— Der Onkel will mid gewiß mit dem Alten und der Million 
zu Grabe tragen, denn das überlebe ich nicht. Als er mich aus meis 
nem Arreſt befreite, befahl er mir, mich gehörig zum Empfange meines 
Bräutigams vorzubereiten, weil er bald hier eintreffen: müfle.... Ich 
vermag es aber nicht; denn ich liebe Sie, Heinrich, und werde Sie 
ewig lieben! D retten Sie mi, retten Sie mib! Und Emmy ſank 
faft befinnungslos in die Arme des jungen Mannes. 

— Faffung, Emmy! fagte Heinrich mit feter Entſchloſſenheit: 
morgen gebe ich zu Ihrem Onkel und werde mit ihm Rückſprache neh⸗ 
men. Er bat fih in feiner Berechnung mit mir getäujcht : mit Geld 
bezahlt man nicht Beleidigungen ; und wenn Mafter Richmond uners 
bitelidh bleibt, nun wohl.... fügte er nad kurzem Schweigen hinzu, 
fo fol der alte Tollhäusler mir die Befchimpfung theuer bezahlen! — 
Nachdem die jungen Leute fih gegenfeitig mit Hoffnungen getröftet 
hatten, denen fie felbft nicht vollſtändig vertrauten, ſchleden fie von 
einander. 

Am folgenden Tage kam Heinrih in die Fabrik, aber er erfuhr 
dort, daß der Principal nicht zu Haufe fei und vor Abend nicht heim⸗ 
fehren würde, In der Fabrik waren fchon andere Anftalten getroffen 
und fein’ ehemaliger Gchülfe hatte einfiweilen feine Stelle eingenommen. 
Heinrich verfuchte e8 Emmy zu fehen, aber diefer Berfuch blieb erfolg» 
108 ; die alte Dienftmagd Mary flüfterte ihm Heimlich zu, daß Emmy 
eingefperrt fei; dem Mſtr. Richmond mußte es irgend jemand verratben 
haben, daß marı am Abend zuvor beim Hinterpförtchen des Parts ein 
Pferd bemerkt; und da er felbft geichen hatte, dag Emmy fpät aus 
dem Garten zurüdfehrte, fo verbot er ihr jegt das Haus zu verlaffen, 
weil er wahrſcheinlich argwöhnte, daß fie eine Zufammenfunft mit Seins 
rich gehabt. 

Am nächftfolgenden Tage erhielt Heinrich diefelbe Antwort. Vom 
Kummer niedergebeugt, und im höchſten Grade gekränkt, entſchloß fi 
der arme junge Mann dem Fabrikherrn zu fchreiben, daß er für feine 
Arbeit kein Geld entgegennehmen fönne ; daß ibm Emmy’s Hand dafür 
verfprodhen worden und er den feflgefegten Lohn fordere; daß man 
mit dem Glüd der Menfhen keinen Scherz treiben dürfe und daß 
Maſter Rihmond das wahrſcheinlich einfehen und fein gegebenes Wort 
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ER N ie icht entgegennehmen Land, 
da fie bereits im Hauptbuche in Ausgabe geheilt iR und in den Büchern 
nichts ausgeftrihen werden darf. Was das Unglüd betrifft, fo if dies 
ein Gegenſtand, auf welchen wir von verſchiedenen Geſichtspuneten ſehen; 
ich beabſichtige jedod nicht darüber mit Ihnen zu flreiten und bleibe 
wie bisher 
Ihr ergebener Diener TUR 
Ä Richmond u. Comp.” 
Es iR unmöglid die Verzweiflung des armen Maſchiniſten zu 
ſchildern. Einige Stunden lang faß er in ſtummem Hinbrüten in feis 
nem Beinen, finfteren Stübchen, welches er in der Geſchwindigkeit für 
eihen fabelhaft hohen Preis gemietbet hatte, weil das Baus, in dem 
es ſich befand, in einer der größten Strafen der Stadt lag. Die 
Sachen, welche von der Fabrit gebracht worden waren, lagen in einer 
Ede des Zimmerd unordentlich am Boden und Heinrich rührte fie nicht 
an, Ein Stüd nur hatte er herausgenommen und forgfältig betrachtet: 
ein Kaſtchen, in welchem ein Baar Piſtolen fih befanden, die Heinrich 
täglich im die Taſche ſteckte, wenn er auf die Fabrik des Mafter Rich» 
Berg um dort zu erfahren, ob nicht fein Rebenbuhler angekom⸗ 
men fei. 
Die Ungewißheit, in welcher er fih wegen Emmy befand , peis 
nigte ihm; er hätte alles in der Welt bingegeben, um fie nur ein 
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Außergewöhnliches ereignen follte, und bat ihn deshalb feine Adreſſe 
ihr über die Mauer zuzuwerfen. 

So waren einige Tage vergangen. Eines Abends fand Heinrich 
betrübt am Benfter und blidte gedankenlos auf das gegenüberliegende 
große Gafthaus hin, vor welchem eben ein präctiger Reiſewagen 
bielt, aus dem ein gewandter Diener einen langen, hageren Herrn 
heraushob, der, fi um die im Wagen zurüdgebliebenen Sachen nicht 
fümmernd, ruhig die Treppe binanftieg, nachdem er zuvor dem Bedienten 
eine mit einem fauberen Schlößchen verfehene Ledertaſche übergeben 
hatte, die er über die Schulter getragen, wogegen er aus feinen Häns 
den ein großes Fernrohr in Empfang nahm. 

Beim Gaslichte an der Anfahrt konnte man die Züge des Unbes 
fannten nicht unterfheiden, aber alle feine Bewegungen bezeichneten 
Sorglofigfeit und Ungeduld. Kaum war der Reifende aus den Augen 
entfhmwunden, als an Heinrich's Stubenthür leiſe geflopft wurde. 

— Ber da? rief Heinrich. 

— Sft e8 erlaubt einzutreten, Eir? fragte hinter der Thür eine 
Stimme, die Heinrich erbeben machte und er flürzte hinaus, um den 
Gaft in’ Zimmer zu führen. Es war Sarah, Emmy’s Wärterin. 

— Was if bei euch gefchehen, Sarah? rief Heinrich beftürzt, 
indem er ſich an das Verfprechen der Alten erinnerte — ihm Nachricht 
zu geben, fobald etwas Außergewöhnliches fich ereignen würde. 

— Nichts, Sir, erwiderte Sarah; Hier if ein Brief von Miß 
Emmy, fie Hat mich gebeten zu Ihnen zu gehen, und fo bin id) denn da. 

— Nun, und wie geht es ihr? wie? fprich fchnell.... DO, fo 
fprih doch, Sarah, du fichft ja, ich fterbe vor Ungeduld, fagte Beins 
rich, indem er die Hand der Alten heftig drüdte. Du haft fie gefehen, 
du haft heute mit ihr gefprochen ; rede Sarah, rede ſchnell, ich habe 
ja feit lange ſchon nicht einmal ihren Namen gehört. 

— Ad, Sir, die arme Emmy hat viel zu leiden; der Kummer 
hat fie auf's Krankenlager geworfen, der Kummer wird fie auch in’s 
Grab bringen. R 

— Nicht der Kummer wird fie tödten, Sarah, fondern der Onfel, 
der und Beide elend gemacht hat. 

— Er ift fein böfer Menſch, Sir Luthers, fagte Sarah, aber 
er begreift diefes Leiden nicht und glaubt nicht daran. 

— VBielleiht aber meine gute Sarah, fagte Heinrih mit Bitters 
feit, wird Mſtr. Richmond am Ende einfehen, daß der Untergang eines 
Menſchen nicht die Folge feines befonderen Glüds fein kann, 
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ar un un dacht blickte er auf das Blatt, das er noch nicht zu entfalten wagte, 

ee u ar RR um feinen Beugen der Eindrüde zu haben, welche das Lefen vielleicht 
—* == a auf ihn berworbringen fönnte, Er ſchickte Sarah in die Küche zur 
m = a BWirthin, und bat fie dort zu verweilen, bis er die Antwort gefchrier 
: * — ben. Emmy's Brief war folgenden Inhalts: 


2 nee 
BR E „Seinrich! Ich bin frank, fehr krank; ich fühle es, daß ich nicht 
* — wieder geneſen werde. Der Onkel hat einen Arzt kommen laſſen, aber 
Aa 2 2 Be * feine Arzeneien können mir nicht helfen; er kennt nicht die Krankheit 
Jen mußte a m RE £r des Kummers und der Verzweiflung — fie ift unheilbar. Ich weiß, 
nd oa ẽ⸗ = on Heinrich, daß auch Sie leiden, und diefe Ueberzeugung wird mich in's 
s4 an Ba! mt „4 Grab bringen, in weldyes ich jedoch nicht ruhig ſinken kann, da ich Ihre 
min Wer J Abſicht errathe. Man hat mir geſagt, daß Sie häufig bei der Fabrik 
RL EEK umberirren und fi erfundigen, ob derjenige nicht angefommen if, der 
ehrt ben: mas ur unfer Glück zerflört hat. D! ich weiß, weshalb Sie ihn erwarten. — 
BETT Kir Um Gotteswillen, Heinrich, beruhigen Sie mih! Schwören Sie mir 
En 1 ca bei Ihrer Liebe, daß Sie nichts unternehmen, daß Sie nicht fuchen 
Pur: 2, du werden, ihm zu begegnen, und ich werde rubig ſterben. Obgleich ich 
ver Mn dein Dt mich nicht dem Willen des Onkels widerfegen, ja, in feiner Gegenwart 
a a nicht einmal weinen kann, fo fein Sie dennoch überzeugt, daß ich nie 
— u x8c· v die Frau desjenigen werde, den man erwartet: ſchon bei dem Gedanfen, 
a." daß ich ihn ſehen fol, erflarrt mein Blut, und ic fühle es daß ic 
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leichter flerben. Reifen Sie weit weg von London, damit mich der 
Gedanke nicht peinigt, daß Sie mir nahe find und id Sie nicht fehen 
darf; die Unmöglichkeit wird mich mit dem Schidfal verföhnen. Schrei» 
ben Sie mir, wenn auch nur eine Zeile und leben Sie wohl, leben Sie 
wohl auf Wiederſehn.“ Emmy.“ 

Lange blieb Heinrich allein mit dieſem Papierblättchen, das die 
heißen Küffe und die glühenden Thränen ſtill entgegennahm. Zum 
erftenmal in feinem Leben weinte Heinrich, und- diefe Thränen, die den 
ſchrecklichen Durſt nah Rache fillten, waren zugleid die Quelle eines 
anderen, faum weniger ſchrecklicheren Gedankens. 

— Ich werde nicht länger leiden, meine geliebte Emmy! Ich 
werde Dich tröften, dachte Heinrich, indem er auf Emmy's Brief blidte; 
ja, Du wirft ruhig flerben, und ich werde Dir dort entgegenfommen, 
— mo ed weder Gram noch Leiden giebt | 

As Sarah auf Lutchers Ruf in’s Zimmer trat, war fie durch 
den Anblick von Heinrich's bleihem Gefiht fo beftürzt, daß fie unwill⸗ 
führlic die Hände zufammenfhlagend ausrief: 

— Gott erbarme ih! Sir Lutchers, was ift Ihnen gefchehen ? 

— Ich wollte di fragen, Sarah, ob du fo lange warten 
kannſt, bis ih Emmy einen Brief fchreibe ? 

— Es if Abend, Sir Heinrih, meine Arbeit ift beendet und 
ih flehe ganz zu Ihren Dienften. 

— Gage mir, Sarah, fpriht Emmy oft von mir? fragte Hein» 
rich, als ob er eine Freude daran fände, ſich felb zu martern. 

— Mit mir befändig, Eir, aber fonft mit Niemand ; ich weiß 
jedoch, daß fie nur an Sie denkt, nur für Sie betet. Mein armes Kind, 
warum muß fie Sie denn aud fo lieben! D, fie wird es nicht lange 
ertragen! „Gute Sarah!“ fagt fie oft zu mir, „ob er auch fo leidet, 
auch fo unglüdlih it, wie ih? D, es wäre fchrediih! Ich glaube, 
Sarah, id könnte e8 leichter ertragen, wenn idy ihn todt wüßte, als 
daran zu denken, daß er ſolche Bein erduldet.“ — So liebt die 
Aermſte Sie! 

— Nun, Sarah, entgegnete Heinrich, bitter lächelnd, ich werde 
fie beruhigen: ich werde nicht länger leiden, und fie wird ſehen, daß 
ich ebenfo ſtark zu lieben verftehe, wie fie. 

— Lohne Ihnen Gott diefe gute That! antwortete Sarah, ins 
dem fie fich verneigte und ſich die Thränen trodnete: vielleicht wird 
fie denn auf einen Augenblid den Schlaf wiederfinden, der fie jeßt 
gänzlich verlaffen hat. 
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mer frei war; deſſen ungeachtet befland der eben angelangte Herr drin» 
gend darauf, daß man ihm eine Stube anweiſe. 

— Bir haben aud nicht ein freies Winkelchen, Mylord ! fagte 
der Birth; Alles iſt befept. 

— Barum haben fie das nicht am die Hausthür gefhriehen ? 
Id wäre dann nicht ihre dumme Treppe herangefliegen ; da aber unten 
auf dem Schilde ſteht: „Eingang in die oberen Fremdenzimmer“, fo 
bin ich hier, und gebe auch nicht wieder fort. 

— Benn ih nun aber feinen Plag für Sie habe? rief der 
Birth erzürmt aus, 

— Goddam! Das if mir einerlei! Glauben fie etwa, daß ich 
in den dritten Stock geftiegen bin, um das Vergnügen zu haben ihren 
Badenbart anzufehn ? antwortete der Reifende. Ih bin bergefommen, 
um hier zu bleiben, und bleibe hier. 

— Uber wenn es unmöglich if ? 

— Hier haben fie zwei, drei, zehn Guineen, aber ich gehe nicht 
fort von bier. Ich habe einmal gefagt, daß ich bleibe, umd ih muß 
bleiben. Ich bin ein Engländer. 

Gott weiß, wohin der Streit des Wirthes mit dem Reifenden 
geführt hätte, wen ſich nicht eine Klingel bätte hören laffen, die aus 
dem Zimmer tönte, vor deffen Thür der heftige Wortwechfel ſtattfand. 
Der Mirth eiltse ühor Mala und Banf dartkin mahrfheintidh m yon 
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— Nun, das freut mich, daß ich Ihnen habe gefällig fein lonnen⸗ 
da ich nicht einmal vorausfegen konnte, Ihnen je zu begegnen. 

Johnſon nickte ſchweigend mit dem Kopfe. 

— Sie erfennen mic nicht, Maſter Johnſon? fragte der * 
wieder. Der Engländer richtete den Blick auf Ihn und antwortete halt: 
Ja, ich Habe Sie in Rom gefehen, Sie find Sir... Sir... wie peißen 
Sie doch? auf art — Billiard; oder ih glaube auf ſchlaf, Binhlef 

— Rein, mein lieber Johnſon, fort mit dem Schlaf, obgleich et 
mir, in Wahrheit geſagt, bei meinem Rheumatismus durchaus nicht 
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— Aus Egypten und Nubien; ih bin auf dem Schiffe „Mtlans 
tifa” angefommen. 
— Und Sie haben nirgends ein Leben finden können, das Ih» 
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m du handen Babe" nen zufagte ? 
u — Ueberall Langeweile! antwortete der Engländer. 
im w” — &o find Sie, lieber Johnſon, fagte der Baron mit leichtem 
ru. 2 1 Lächeln, alſo nad England gefommen, um bier Zerftreuung zu ſuchen? 
sen ar Pe ei Bis BF — Nein, — antwortete der Gentleman mit Widerwillen, — id 
ser ej bin bergefommen, um zu heirathen. 
a gr er? . — Um zu heirathen! ſchrie der Baron auf, und das fagen Sie 
nr a te I — mit fo düfterer Miene? Iſt Ihre Braut denn nicht hübſch? 
in. zen ee — Jh weiß es nicht ; ich habe fie nie gefehen. 
yon Wr grmeten E Be — Nie gefehen ? wie heirathen Sie denn, wenn Sie Ihre Braut 
Rn nicht kennen ? 
RT? 12, — Ih habe an einen alten Bekannten gefhrieben, daß er mir 
— Br Fr eine feiner Berwandtinnen zur Frau geben folle, 
N una er Aut. DT — Benn nun aber unter feinen Berwandtinnen feine heiraths⸗ 
— — fähige Dame iſt? fragte der Baron lachend. 


Re cd — Ih alaube, daß fih eine finden wird, erwiderte der Enaläns» 


— Ich bin ein Engländer! erwiderte Johnſon mit einet — 
voll von Seibfzufriedenheit und der Ueberzeugung, daß feine Ueuße ⸗ 
rung unbeſtreitbar ſei. 

— Und werben denn die Wänſche der Engländer Immer DI 
wirfliht ? fragte der Baron. 

— Iınmer, fagte Johnſon mit Befigkeit; was der Engländer 
erfinnt, das fagt er, was er fagt, das führt er um jeden Vreis aus. 

— Ich muß geſtehen, daß mid mein verwünſchtet Rheumatis⸗ 
mus ſehr ärgert; er hat mir jede Möglichkeit geraubt, wich von der 
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und entſchieden. 

— Bui, Johnfon! Wie kann man fo etwas ausfprechen, ges 
ſchweige denn thun; if das Leben uns deshalb gegeben, damit wir 
ed aus Gaprice fortwerfen können, wie einen alten Bantoffel ? 

— Langeweile it feine Caprice, entgegnete Mftr. Johnſon fehr 
ernfl. 

— Berftreuen Sie ſich lieber Freund, fuchen Sie fih zu befdäfs 
tigen. Sehen Sie, aud ich wollte, gleih Ihnen, Europa ſehen und 
bin beinahe überall gewefen, ih bin Ihnen oftmals auf der Reife bes 
gegnet und in Rom haben wir fogar recht lange zufammen gelebt, aber 
überall fand mein Geift und meine Einbildungstraft Befhäftigung, 
überall fand ich Zerfireuung... Jetzt fogar, wo id endlich bis nad 
Ihrem England gekommen bin, das mich mit einem fo vorzůglichen 
Rheumatismus beſchenkt hat, wovon, beiläufig geſagt, jeder Engländer 
einen Spieen bekommen hätte, jeßt fogar fuche ich mich zu zerfireuen. 

— Bomit? fragte Johnſon troden. 

— Ih höre das Geſchwätz der Nachbaren an, ich ſchaue auf die 
Straße; nun, und Abends, wenn es dunkel wird, da blicke ich in die 
Fenſter der gegemüberliegenden Häufer, obgleich das eben nicht ſehr 
anfändig.ift; aber was iſt zu thun? ich bin allein, habe Niemand, mit 
dem ich reden könnte; man muß denn doch die Zeit und die Lange 
weile tödten, 


— 370 — 


fo, wie Sie; dem Anfheine nad) hatten feine Grillen einen triftigen 
Grund, und id) möchte wetten, daß er bitterlidy weinte, während er 
ein Papier las, das er in Händen hielt. 

— Er weinte! fagte Johnſon verähtlih. Das war irgend ein 
Knabe, ein Franzofe. 

— Beinen denn die Engländer nicht ? 

— Ein Engländer — niemals. 

— Und ich möchte wetten, entgegnete der Baron mit Abſicht, 
um feinen Gaft in einen Streit zu verwideln und dadurd die Unter« 
haltung zu verlängern, die fonft vielleicht bald in Stoden gerathen 
wäre, und die doch bei all’ ihrer Unintereffantheit einen Theil des lan⸗ 
gen Leidenabends tödten fonnte, — und id) möchte wetten, daß der 
junge Menſch, von dem ich fpredhe, ein Engländer ift. 

— Ich werde Ihnen glei mit Beſtimmtheit fagen wer er ift, 
erwiderte Johnſon, fobald Sie mir angeben, was er fonft noch that. 

— Er hat lange gefhrieben. 

— Und dann? 

— Dann war ih in der angenehmen Unterhaltung mit Ihnen 
fo vertieft, daß ich meine hummen Beobachtungen nicht fortfegen konnte, 
aber wir können ung gleich von feinen ferneren Handlungen überzeugen. 
Bei diefen Worten wandte der Baron den Kopf zum Fenſter, aber im 
Augenblick erblaßte er und rief entfegt aus: Heiliger Gott, welch' ein 
Unglüd! 

— Was maht er? fragte Johnfon neugierig. 

— Ein Bifol... Mord... flammelte der Baron, am ganzen 
Körper zitternd, 

Bei diefen Worten ging Johnſon raſch zum Fenſter und ſtieß fo 
ungeſchickt an das Tiſchchen, das vor des kranken Baron’s Lebnſtuhl 
fand, daß es mit Geräufh umfiel und Glas und Glocke, die darauf 
geftanden, Mingend nach verfhiedenen Seiten flogen. Ohne darauf zu 
achten, blickte Johnſon neugierig auf die Fenſter des gegemüberliegenden 
Haufes. In der That, am dem äußerften nicht verhängten Fenſter 
deffelben war beim Scheine zweier Kerzen, die das kleine Zimmer fehr 
heil erleuchteten, ein junger, ziemlich großer Mann fihtbar, der ohne 
Rod und Halstuh fand, in der Hand ein Pifol Hielt und damit 
nad dem Munde zielte. 

— Das ift ein Engländer, fagte Johnſon ruhig. 

— Herr, was überlegen Sie da noch lange? fihrie der Baron 





Pine den das Schickſal ſichtlich noch beſchirmt. Geben Sie mir die Glode, 


var Bee Ferne ar 3 ſchrie der Alte in Berzweiflung, id werde fchellen. „Deda! Irgend Je⸗ 
ee 3 mand ' rief er laut, als er fah, daß die Hand des Schreibenden auf’s 
zeit, eur Angie 1 Reue nad dem Piſtol griff, aber beinahe in demfelben Augenblid es 
u A wieder gegen die Feder vertauſchte, gleichſam von dem Wunſche beſeelt, 

Ph] m Io dem Papier noch den legten Gedanken, das legte Gefühl dieſes vers 


bängnißvollen Moments zu übergeben. 
— Geben Sie, ich habe Ihnen gefagt, daß es kein Engländer if. 
er — Ein Engländer, ein Engländer ! ſchrie der Baron, um dadurch 


AR e —⸗ ſeinen unbeweglichen Geſellſchafter zu beleben. Ich wette fünfhundert 

na ee —** Pfund Sterling, daß es ein Engländer iſt. 
HER en ig — Und ich verwette meinen Kopf, daß er es nicht if; den Aus 
In Aura da Bi r MET genblid gebe ih und werde e8 Ihnen faetiſch beweiſen. Die Ehre der 
va Engländer verlangt es! — Johnſon fhritt zum Zimmer hinaus und 
ließ den Baron allein zurück, der laut irgend Jemand zu Hülfe rief, 

a xfa ⸗⸗ und ihm nachſchrie: „im dritten Stock, das Eafenſter “ 

3... ham DM — Für den langen Engländer, der voll Ungeduld war, die Richtig⸗ 
u feit feiner Meinung zu beflätigen und die Wette zu gewinnen, reichten 
viren za FE iin @ einige Augenblide hin, um die Treppe binahgufteigen, über die Straße 


a da) zu geben, umd, nachdem er ſich beim Portier erkundigt hatte, in die 
un Wohnung des dritten Stodwerts zu dringen. Als er die Thür er⸗ 
n_.. All De reichte, zog er, ohne ſich erſt au erholen, mit aller Kraft der Ungeduld 
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zu. Das geladene Piftol befand fi) mit gefpanntem Habne aufs 
| Neue in den Händen unferes Unbefonnenen, und jept ſchien das (it 
| feinen Johnſon's zur rechten Zeit gefommen zu fein, denn dag runds 
| um befchriebene Blatt lag verfiegelt auf dem Tiſch, und die Todten⸗ 
bläffe, fo wie die verflörten Züge des jungen Menſchen zeigten 
| daß er dem Glück und dem Leben fein letztes Lebewohl gejagt battt. 
— Sie find ein Franzoje? fragte Johnfon den beftürgten Sutr 
ders, und als er feine Antwort erhielt, wiederholte er feine Fragt mit 
deutlichen Zeichen von Ungeduld. Der ſchwere Augenblid des 
| vergeſſens, das Geräufch, das durd das Auffprengen der Tpür ent 
| fanden, das unerwartete Erſcheinen des Fremden, Alles das 
| terte den jungen Menſchen und brachte ihm zur Befinnung. 
| — Bas wünfhen Sie von mir, mein Herr? fragte 8 endlich 
mit einiger Unruhe. 
— Sind Sie taub? Ich frage, ob Sie ein Frangofe, ober ein 
| Srländer find ? 
— Ih bin ein Engländer, Dir tized By GooM 
— Das if eine Lüge! rief Johnſon, außer ſich vor Zom; ei 
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kommen ? 

— Ib bin ein Engländer, erwiderte Johnſon flolz, und bin 
gefommen von Ihnen zu fordern, daß Sie es beweifen, daß Sie ein 
Engländer find und ſich fogleich erſchießen. 

— Sie haben den Berftand verloren! 

— Bollen Sie fi erſchießen — oder nicht? 

— Nein! entgegnete Lutchers ärgerlich, 

— Rein? wiederholte Johnſon mit Beratung, und Sie wagen 
es ein Piſtol in die Hand zu nehmen, wagen es ſich Engländer zu 
nennen? Sie find ein unreifer Knabe! Aus Allem ſehe ih, daß Sie 
ein armer Teufel, ein Tagelöhner, ein Bettler — und dabei noch ein 
Beigling find. Handelt fo ein Engländer? Ich zum Beifpiel, ib bin 
ein wirklicher, geborener Engländer, und wenn id etwas will, fo führe 
ich es auch aus. Ich bin nicht unglüdlih und arm wie Eie, fagte er, 
indem er ſich mit verächtlicher Miene im Zimmer umber fab, ih kann 
Alles haben, was ich will; es ärgert mich fogar, daß ich nicht etwas 
wünfhen kann, was nicht gefchähe; ich habe Alles gefehen, Alles ger 
nofjen und erprobt, jegt beabfichtigte ich fogar zu beirathen und viels 
leicht ein fehr fhönes Madchen zu beirathen ; wenn ich aber fage: ich 
will mich todtſchießen, fo werde ich nicht erft fauen und zögern ; ich 
ergreife das Piſtol — bier nahm er es wirklich vom Tiſch — bes 
trachte es, feße e8 an, und...... 
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lief die beſtützte Sarah in's Zimmer, und als fie den jungen Mann 
erblickte, fiel fie ifm um den Hals, indem fie ausrief: 

— Heinrih, Heinrich! was ift Ihnen geſchehen? 

— Nichts, Sarah, mir nihts, antwortete Heinrich; aber bier 
diefem Unfinnigen! Großer Gott! rief er aus, indem er fih vor Ent» 
fegen unwillkührlich das bleiche Geſicht verhüllte: war denn meine Uns 
vernunft wirklich die Urfache feines Todes ?! 

— Zweifampf, Mord! wiederholte eine Menge von Stimmen ; 
Worüber hatten fie fih entzweit? Wer war der Urheber? fragten die 
Neugierigen ; aber Heinrich fonnte nichts antworten: der Tod, den 
er für fich bereitet hatte, traf vor feinen Augen einen Anderen ; der 
ſchreckliche Schuß tönte noh in feinen Ohren, er hörte noch immer 
den dumpfen, fehweren Fall des Körpers, der vor einer Minute noch 
von wilder Energie belebt war; unwillkührlich blickte er auf den vers 
unftalteten Zeichnam, von dem er fih wieder mit Entfeßen abwandte, 
indem er mit frommer Schauer das Auge zum fernen Himmel erhob, 
von weldhem durd das Fenfter Mirtaden Sterne berabfchimmerten. 

— Bergieb mir, o mein Gott, flüfterte der junge Mann, vers 
gieb mir den fürdhterlihen Gedanken, der Deine Allmacht beleidigte 
und vernimm meinen Dank für die wunderbare Xehre, die Du mir 
durch diefen Unglüdlichen herabgefandt haft, dem Du auch gnädig fein 
mögeft, feines Unverftandes willen. 

Bald darauf erſchien der Commiffair mit ben Gonftablern. Wo 
ift der Mörder fragte er, als er in's Zimmer trat, 

Man zeigte auf Heinrich. 

— Eie haben diefen Mann getödtet ? fragte der Commiffair. 

— Nein! antwortete mit eftigkeit der junge Mann, dem das 
furze aber inbrünftige Gebet den Gebraud der Gedanken und der 
Sprache wiedergegeben hatte. Nein, Herr Commifjair, ich habe ihn 
nicht getödtet. 

— Aber wer konnte e8 denn bei Ihnen, in Ihrem Zimmer tun? 

— Herr Commiffair! ertönte die Stimme des Kellners, den der 
kranke Baron endlich herbeizurufen vermocht Hatte; ein Fremder, der 
frant if, erfucht Sie wegen einer nothwendigen Erklärung in diefer 
Sache zu ihm zu kommen und feine Anordnungen zu treffen, bevor 
Sie ihn gefprochen haben. Er fagt, daß er Alles gefehen und Ihnen 
genau erklären fann. 

— Geben Sie auf den jungen Mann Acht, fagte der Commiffair 
zu den Conſtablern und verließ mit dem Kellner eiligft das Zimmer. 
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— Aber wiffen Sie nicht, Sir, fragte Heinrich den Commiſſair, 
wer diefer Unglüdliche war ? 

— Nach den Worten des Fremden, der ihn gefannt hat, war 
ed ein gewifler Johnſon, in Liverpool anfäßig und aus der Grafſchaft 
Derby gebürtig. 

— Mein Onkel! ſchrie Heinrih auf. 

— Ihr Onkel? fragte der Commiffair mit Verwunderung. 

— Ja, antwortete Heinrich, der einzige Menfh aus der Grafs 
fhaft Derby, der dieſen Namen tragen konnte, war mein Onkel, der 
Bruder meiner Mutter, 

— Und Sie haben fonft feine Berwandte ? fragte der Commiſſair. 

— Niemand, entgegnete Heinrich. 

— Nun, dann find Sie fein Erbe, fagte der GCommiffair ; umd 
wie der Fremde behauptet war Ihr Onkel ſehr reich. 

Johnſon's Leiche war längſt ſchon fortgetragen, und Heinrich, 
der mit dem Commiſſair fprach, eilte um fich anzufleiden, und fich zum 
Lord » Mayor zu verfügen. An der Thür des Zimmers erwartete ihn 
Sarah. 

— Bas foll ih Emmy fagen, Sir Luthers ? 

— Herr Commiffair, erlauben Sie mir ein Baar Zeilen zu 
fhreiben ; Sie fönnen fie lefen, wenn es Ihnen gefällig iſt. Heinrich 
erbielt dazu die Erlaubniß. ſchrieb einiae Worte und überaab Sarah 
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arbeite, eilte fie vorfihtig in das Zimmer der Franken Emmy, und 
übergab ihr das Billet. 

— Du baft ihn gefehen, Sarah? IR er gefund? Was macht er? 
Denft er an mid ? 

— Hier, mein Herzchen, lies, erwiderte Sarah, die ſich vor fer 
neren Fragen fürchtete, auf welche fie nicht recht zu antworten wußte, 
während die gefchwäßige Zunge ſchon in Verſuchung gerieth, verſchie⸗ 
dene Geheimniffe auszuplaudern. 

Emmy ließ das Licht näher rüden, aber faum hatte fie einige 
Worte gelefen, als fie mit dem Ausruf: „Sarap!... Ach, Heinrich! 
bewußtlos zurüdfant. Die beflürzte Alte wußte nicht, was fie thun 
follte ; fie rief nad der Magd, fie fehrie nach Wafler und auf ihr Ges 
ſchrei eilte zu gleicher Zeit mit dem Berlangten auch Mftr. Richmond 
berbei, die Brille auf die Stirn gefhoben und die Feder hinter dem 
Ohr. 

— Bas giebt’8? was ift gefhehen ? fragte der Fabrikherr, als 
er in das Zimmer der Nichte trat. 

— Ad, Sir! Ich glaube Emmy iſt todt! rief Sarah ſchluchzend 
aus. 

— Welch' ein Unfinn! entgegnete Richmond, indem er ſich dem 
Bett der Kranken näherte ; fie if gewiß ohnmächtig geworden, und er 
beugte ſich über fie, um ihr den Puls zu fühlen; kaum aber hatte er 
ihre Hand erfaßt, als diefer ein Zettelchen entfiel. Richmond ließ die 
erfte los und griff nad) dem legteren. Ohne ein Wort zu fprechen, 
trat er an's Licht, um zu lefen. Aber feltfam, das Billet brachte auch 
auf den Fabricanten eine ungewöhnliche Wirkung hervor. Kaum hatten 
feine Augen die Zeilen durcheilt, al8 er, zwar nit in Ohnmacht fiel, 
aber doch fo laut auffchrie, daß Emmy davon zu fi kam. 

— Was? rief er aus, was? Mftr. Johnſon ift todt? und Hein⸗ 
rich if fein Neffe, fein Erbe ? Wer hat diefen Brief gebracht ? 

— Ich, entgegnete Sarah ſchüchtern. 

— Du bift eine alte Närrin! rief Richmond drobend aus. Warte 
nur, den Augenblid fahre ih in die Stadt, um mid nah Allem zu 
erkundigen, aber das merke Dir: wenn Johnfon nicht todt ift, fo jage 
ih Did aus dem Haufe. 

— Nun, Sir, in diefem Fall bleibe ich ſchon bei Ihnen, erwis 
derte die Alte ruhig. 

— Und Du bift überzeugt, daß Mftr. Johnſon wirklich todt iR? 

— Ich kenne den Namen des Berrüdten nicht, ich weiß nur, 
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de debirger Er ae mi. a! Bräutigam Johnſon gehiehen habe. 

Mer Be a at! — Über fage mir doch, Kind? bob Sarah mit Bedenklichfeit an, 
our ten Drag a hi Heinrich wußte es alfo doch ſchon früher, daß der Onkel ihm feine 
„u fern zeichen at te Be Braut raubt ? 

— Nein, Sarah, er wußte es nicht. 

RE 1717) Ir de Baer — Uber er hatte ja den Brief Deines Bräutigams gelefen und 
Ct ze feine Unterfchrift gefehen. 
gun be FEH wker ⸗ — Er hat nur ein Gekritzel geſehen, das, außer dem Ontel, 

— Niemand in der Welt entziffern konnte! ſagte Emmy lächelnd; dann 

et — 5 ſchloß fie ihre ermüdeten Aeuglein und verfiel, zum erſtenmal nad) ihrer 
he a Trennung von Heinrich, in einen fanften Schlummer, 

PReR FT I ar — — Am folgenden Morgen fuhr der alte Richmond in die Stadt, 
m yızıa ai * kehrte zu Mittag zurück, und ging dann grade in Emmy’s Zimmer. 
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2* A auch, wenn er will, das volle Recht Deine Hand zu erben, 

ur a. ol ce So gehörte denn diefe Million, die unjeren armen jungen Leuten 
oh de de P ** fo vielen Kummer verurſacht Hatte, jetzt Heinrich zu, der fie am Tage 
a aut A — pi der Hochzeit mit Freuden feiner jungen grau darbrachte. Mſtr. Rich⸗ 





mond ging ſtolz unter den Gäften umber, rieb ſich vergnügt die Hände 
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Herm Tugouchow eine Dampfmafchine aufzuftellen, habe ich dort ein 
Eprihwort gehört, das ſich bei mir jeßt vollfommen bewährt hat. 

— Die lautete e8? fragten Alle einflimmig. 

— „Die Kugel if ein närrifsh Ding, — aber den Schuldigen 
trifft fie doch!“ 
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Der Ruf Korhonen’s bewog öfter die Einwohner anderer, ſelbſt 
weit entlegener Kichfprengel, fein Talent in Anjpruch zu nehmen, Eo 
famen eines Tages Leute aus Maaninfa und baten ihn um ein Lied 
auf ihren fchlechten Amtmann (der wegen feiner ſträflichen Sitten endlich 
fein Amt verlor). Korhonen fagte den Angefommenen, fie möchten ihm 
Alles erzählen, was ihnen von dem Mann befannt fei, und fie flat» 
teten nun einen Bericht ab, der bis tief in die Naht anhielt. Schon 
am anderen Morgen fang ihnen Korhonen ein überaus langes Lied 
vor, in welchem des Mannes Wandel und faubere Streiche gefchildert 
waren. So rubten fie denn nicht eher, bis der Dichter fein Monftres 
Carmen für fie zu Papier gebracht Hatte, Sie kehrten damit vergnügt 
in ihre Heimath, wo alsbald eine Menge Abfchriften der Satire ans 
gefertigt und überall herumgefchift wurde. Ohne Zweifel erhielt auch 
der Befungene fein wohlgefchriebenes Exemplar. 

Auch diejenigen Lieder, die Korhonen aus ſich felbft in müßigen 
Stunden dichtete und niederfihrieb, gab er fofort weiter und ließ fie 
im ganzen Sprengel circuliren. Wenn er dann Eines oder das Ans 
dere fpäter abfingen hörte, erinnerte er fich oft gar nicht mehr, es ges 
macht zu haben. Weniges entftand übrigens am Schreibtifhe : feine 
beften Lieder fol Korhonen auf einfamen Wanderungen im Walde, 
beim Fiſchfang und anderen mechanifhen Beſchäftigungen gedictet 
haben. Nah der Heimkehr fchrieb er fie aus dem Gedächtniſſe nieder, 
um fie dann bei erfter Gelegenheit irgend einem feiner Bekannten zu 
überlaffen. Bei feſtlichen Gelagen dichtete er viel aus dem Stegereif; 
davon hat nun das Meifte ungefchrieben bleiben müflen und ift aljo 
verloren. 

Schon aus Borgemeldetem ergiebt fih, dap Korhonen felb von 
feinen poetifchen Leiftungen nicht eben viel gehalten haben muß. Fol⸗ 
gende Thatfache kann dies betätigen. Einft dictirte unfer ländlicher 
Sänger Jemandem eines feiner Lieder, befann ſich aber vergebens auf 
die legte Strophe. Unterdeß dichtete der Schreiber eine ſolche, fagte 
fie ihm vor, und fragte, ob er fie an die Stelle der vergeffenen fegen 
‚ dürfe, Korhonen war damit gleich einverflanden und bemerkte fogar, 
diefe Strophe ſei noch beffer und paffender, als feine eigene, die ihm 
entfallen war. 

Nah dem Tode feines Vaters wurde Baul, da er der ältefte 
Sohn war, Eigenthümer des Erbgutes ; aber feine Liebe zu einer forg« 
fofen Exiſtenz beflimmte ihn, die ganze Wirtbfchaft feinem jüngeren 
Bruder Rifto, einem eben fo verfländigen als thätigen Landmann, zu 





TERM OEWPJRBERZ BUNGEFTUGIE DAELEN, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie ihn zuweilen eigenhändig mit Brannt» 
wein erquicdte. Auch lebte Paul mit feiner Familie, feinen Nachbarn 
und allen Menfhen in Eintracht; er wollte lieber einen fleinen Schas 
den erleiden, als in feinem Intereffe mit Anderen Streit anfangen. 


So einfah und kunſtlos, wie in feinen Liedern, war Korbonen 
auch im profaifhen Ausdruck. Im Sprengel Rautalampi ift e8 Sitte, 
daß die Landleute ſelbſt kurze Leichenreden auf ihre Verflorbenen machen 
und fie durch den Prediger auf der Kanzel ablefen laffen. Eine ſolche 
Rede ſchrieb auch Korbonen, als feine Schweſter gleichzeitig mit Sech⸗ 
fen ihrer Kinder an der Ruhr geforben war. Sie lautete alfo: 

„Bir haben der Gemeinde wieder einen traurigen Sterbefall mit» 
zutheilen. Heute hat man eine Mutter mit Schfen ihrer Kinder in 
die Gruft eingefenft. Es war Maria Korhotar**), Berrin des Gus 
tes Jolela, eine Tochter des Ihon längere Zeit verblihenen Matti 
Korhonen vom Gute Wihtajärwi, umd der Anna Pulfitar, die noch 
jetzt in erwünfchtem Wohlſein lebt und auf demfelben Gute Wihtas 
järwi Herrin ift, In ibrem neungebnten Jabre beiratbete Maria den 
Gutsbeſitzer Juhana Jokelainen im felben Dorfe Sontarinkylä. In 
einer Ehe von beinabe vierundzwanzig Jahren wurden ihnen zwölf 
Kinder geboren: drei Söhne und neun Töchter, Bon diefen hatte der 
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dazu noch ein während der Krankheit feiner Mutter todtgebornes Kind 
(alfo das dreizehnte) ihr ind Grab nachgefolgt.“ 

„Das ganze Leben der Seligen war zweiundvierzig Jahre, die 
fie in heiterer Zufriedenheit verlebte. Sie bejaß einen fräftigen Körper, 
eine fanfte liebende Gemüthsart und war immer voll thätiger Sorge 
für ihre Familie.“ * 

„Allen irdifhen Gütern entfagend, fehnte fie fih am Ende ihrer 
Krankheit nach dem Genuffe des Heiligen Abendmahls ; da aber Zeit 
und Gelegenheit hierzu fehlten, wünſchte fie nur noch zu flerben und 
fegnete die Ihrigen. Am erften Tage des Februars, um eilf Uhr vor 
Mitternadht, verſchied fie.“ 

Wohl Mancher Hätte ein fo felten vorfommendes trauriges Ers 
eigniß, wenn eine Mutter mit fechs oder fieben ihrer Kinder an einem 
Zage begraben wird, lang und pathetiſch beſprochen — Korhonen bes 
gnügte fih, nur obenhin zu erwähnen, was ohnedies der ganzen Ges 
meinde befannt war. Auch rühmt er an feiner Schwefter nicht mehr, als 
was er genau wußte. Ueber Religiofität, Tugenden und ähnliche Dinge, 
von denen in Trauerfermonen gewöhnlich viel gefagt wird, fo wenig 
auch die Redner davon zu willen pflegen, ließ er Gott richten, der die 
Herzen durchſchaut und nicht das fo häufig trügende Aeußere anfieht. 

Korhonen befuchte regelmäßig die Kirche, obwohl fie von feinem 
Wohnorte drittbalb Meilen weit ablag, und hörte fehr aufmerffam die 
Predigt, deren Inhalt er nad feiner Heimkehr den zu Haufe Gebliebenen 
erklärte. 

Es war dem ländlichen Poeten nicht befhieden, auf feinem Bette 
zu flerben. Im October 1840 fand fein Bruder ihn todt in einem 
Fiſcherkahne, nicht gar weit vom Erbgute der Familie; vermuthlich hatte 
ihn ein Nervenfhlag getroffen. Sein Körper wurde, da er lange 
nit zum Abendmahl gegangen war, einer kirchlichen Eaßung gemäß, 
ohne Glodengeläut® begraben. Seine Tochter, Anna Reetta, ihrem 
Bater an Dichtergabe mindeftens glei, widmete feinem Andenken ein 
Zrauerlied voll zärtliher Kindesliebe und frommer Ergebung. 

Was von Korbonen’s Gedichten ſich vorfand, das hat der vers 
dienftvolle Lönnrot, Weniges ausmerzend, zufammengeftellt in einem 
auf Koſten der finnifchen LiteratursGefellihaft zu Helfingfors gedruck⸗ 
ten Buche. *) Wahren Iyrifhen Schwung und tiefere Sprache des Her⸗ 


*) Es ift betitelt: „Paawo Korhosen wiisikymmentä runoa ja kuusi 
lauluna“, d. i. „Funfzig Runos und fechs Lieder von P.K.“ Unter Runos 





breiteten *). Seine Dichptergaben waren feinedweges bedeutender, als 
die anderer Runenfänger; ja, man fann fagen, daß Mancher feiner Zeit⸗ 
genoffen ihm hierin überlegen ift, und doch hat fein Anderer bei dem 
Landvolfe von Sawo fo viele Bewunderer und Anhänger gefunden. 
Einige größere Proben der Poeſie dieſes Mannes werden wir 

vielleicht nachliefern; für jegt genüge ein Pröbchen. In einem Runo 
an die finnifche Literarur »Gefellfhaft rühmt Korbonen diefe befonders 
darum, weil fie das „Goldmacherdorf“ (Rultala) in die Suomi⸗Sprache 
bat überfegen laffen. Man erficht aus den betreffenden Berfen, welch’ 
großen Anklang die Erzählung unferes edlen Zſchokke bei dem finnifchen 
Landmann gefunden hat: 

Manches rühmenswertbe Büchlein 

Iſt uns im Verlauf der Zeiten 

Früber ſchon befannt geworden; 

Doch darf feines von den ander'n 

Wobl mit Kultala fih meſſen. 

Was bat To iwonen nicht trefflich 

Ausgeführt, und mehr noh Fifa? **) 

Traun — es gäb’ im jedem Dorfe, 

Selbft in unfer'n heut'gen Tagen, 

Biel zu hun für ihn und Elſa! 
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Ale Worte find fo ſchicklich, 

Einem Jeden ganz verftändlic; 
Bald wird feucht des Leſers Auge, 
And're Male ſtimmt die Kunde 
Ihn zu freudigen Gefühlen. 

Dies ift feine befte Rede, 

Die den frommen Sinn ermwedet; 
Dies ift befte Suomi⸗Rede, 

Cie entzündet alle Herzen. — 
Darum fei Euch Dan? vermeidet, 
Inniger Dank von Sawo's Greifen, 
Euch, Ihr fundigen Verfaſſer, 
Wack're Herr'n am Helſingforſe! *) 


W. Sch. 





*) So kann man in poetiſcher Sprache ſich ausdrücken, da fors 
bekanntlich (im ſchwediſchen, wie koski im finnifhen) einen „Wafferfall« 
bedeutet, obiger Name alfo urfprünglic) fein Stadtname iſt. 
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RER PETE Remgentindern ein ſo verſchiedenartiges Aeußere giebt 
und wie ſo manche Begünſtigte recht eigentlich dazu auserwahlt ſchei⸗ 
nen, die Welt durch ihre Schönheit erſtaunen zu machen und zu ber 
zaubern, ich brauche nur einen Augenblick darüber nachzudenfen, fage 
ih, und fe die Augen zu fchließen, fo erblide ih auch fchon im Geiſte 
die großartige Figur eines jungen Mannes, mit dem ich die Ehre und 
das Vergnügen gehabt, ziemlich genau befannt zu fein. 

Anfänglich erſcheint die Geſtalt nur trübe und undeutlich, gleich⸗ 
ſam in nebeliger Berne; aber mit jedem Augenblide zeichnen ſich die 
Züge fhärfer und feter, und ehe noch fünf Minuten verfloffen, ſteht 
Grigort Petrowitſch Taskin vor mir, in feiner ganzen Pracht, wie er 
leibt und lebt. Ein ſehr fhöner Menſch, dieſer Grigori Petrowitſch 
Taskin! Alle die ihn kennen, laſſen ihm in dieſem Punete Gerechtig ⸗ 
keit widerfahren und, um die reine Wahrheit berauszufagen, auch Gris 
geri Petrowitſch ſelbſt verkennt feinen Werth nicht. Diefes ift vielleicht 
nicht ganz recht von ihm ; aber, du lieber Himmel, wie ift der Menſch 
dod jo ſchwach und partheiiih, wenn es fih um fein theures Ich 
bandelt! Habe ih doch , B. einen Herrn gefannt, der erfreute ſich 
eines Aeußern.... feine eigene leiblihe Schwefter wollte jedesmal aus 
dem Zimmer laufen, wen fie ihn fab... diefer Herr alfo pflegte ſich 
vor den Spiegel zu ſtellen, fdmunaelnd hineinaubliten und au faaen: 
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Das Meine Landflädtchen, in welchem Grigori Petrowitfh diente, 
hatte alle Urfahe auf einen fo präcdtigen Einwohner ftolz zu fein; 
und darin gab Grigori Petrowitfh feinen Mitbürgern volltommen 
Recht. Ja, es gab Augenblide, wo er ſich eingeftehen mußte, daß 
fein Aeußeres auch in einer größeren Stadt, — und warum nicht auch 
in der Reſidenz? — feinen geringen Eindrud bervorbringen würde ; 
diefe Borausjegung fam ihm höchſt wahrſcheinlich vor und die Folge— 
rung ſchien ganz richtig. 

Taskin's Eltern hatten ihm nad ihrem Tode ein Gütchen Hin» 
terfaffen. Die Einfünfte davon und fein Gehalt genügten ihm voll, 
fommen, und in feinem Städtchen galt er für einen wahren Cröſus. 

Aus allem diefem ift leicht zu erfeben, welch' ein angenehs 
mes Leben Grigori Petrowitfh in der kleinen Provinzfadt führen 
mußte. Und belicht war er! Die angefehenften Notabilitäten famen 
ihm entgegen, fhüttelten ihm die Hand und fagten: Ah, theuerſter 
Grigori Petrowitih, wie gebt e8 Ihnen? Dover ein andermal: Ab, 
unfer charmantefter Grigori Petrowitih, wie leben wir denn, Bers 
ebrtefter ? 

Einige fehr achtungswerthe Damen pflegten ihn kurzweg den 
Eupido der Stadt zu nennen, und eine von ihnen erklärte ihn geradezu 
für unmwiderfteflih! Die jungen Fräulein im Städten lagen feinets 
wegen in befländigem Zanf und Hader; die jungen Leute beeiferten 
fih um die Wette, ihm in allen Stüden nachzuahmen: feinen Manieren, 
dent Schnitt feiner Kleider, feiner Frifur, feinem ganzen Wefen und 
Sein. Ein pfiffiger Krämer bereicherte fih in ganz kurzer Zeit, indem 
er zu doppelten Preiſen Musfatpomade verkaufte, mit der Ueberſchrift: 
A la Taskin. 

Wahrhaftig, ich glaube, daß nur wenigen Sterblichen ein fo glüds 
liches Leben befcheert it, wie ed Hier das Schidfal für Grigori Per 
trowitich zurecht gelegt hatte. ; 

Aber wie, liebten ihn denn wirklich Alle und Feder! Sollte er 
wirflih feine Neider gehabt haben? 

Nun, nein... das läßt fich freilich nicht fagen; Neider hatte er 
allerdings! Aber wer hat denn auch feine? Und was machte fih Gris 
gori Petrowitfh aus feinen Neidern ? Meinetwegen, laß fie immerfort 
fügen: „Grigori Petrowitfh trägt die Nafe doch auch fehon gar zu 
hoch!“ — oder: „ed wäre gar nicht fo übel, wenn Grigori Petrowitſch 
etwas weniger eingebildet wäre!" — oder: „Grigori Petrowitſch bat 
ein glattes Gefiht, — oben im Hirnkaften bei ihm ift es hohl und 
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Ja, gnädiger Herr, ganz richtig: ob Sie zu Sſergei Pawlo—⸗ 
witſch hin werden. 

Hm... Und du? Was Haft du darauf geantwortet? 

3a , ich fügte, der gnädige Herr beliche noch zu ruhen, aber fo 
wie fie aufgeftanden find würde ich es ihnen unterlegen... 

So! ... hm! 

Der Diener wollte ſpäter wieder vorkommen. 

Schön!... Aber warum wollen fie denn wohl wiſſen, ob ich 
hinfahren werde oder nicht?... 

3a, der Diener meinte: wenn der gnädige Herr hinführen, fo 
würden wir wohl auch hinfahren.... 

Bir?... Wer wir? ” 

Wir, das Heißt, feine Herrfchaft, wollte er fagen; das heißt, wenn 
Sie hinfahren, fo wird feine Herrfhaft auch Hin.... 

Ach du Tölpel, du bringft doch immer Unfinn vor!,.. 

Nicht doch, gnädiger Herr, nicht im Mindeften! 

Nu, ſchon gut, fhon gut!.... Jetzt laß 'mal die Droſchke ans 
ſpannen. 

Und dem Kandaurow'ſchen Diener, gnädiger Herr, was befehlen 
Sie, daß ich dem für eine Antwort gebe? 

Fort!... Schnell die Droſchke! 

Hier iſt noch ein Brieſchen für Sie. 

Aal... Gut!... Jetzt geh!... 

Dann ift noch Lawrentjew dagewefen. 

Lawrentjew? Wer ift das, Lawrentjew? 

Zawrentjew, der Theaterunternehmer. 

Nun, was will der? ; 

Er ließ Ste dringend bitten, zur Probe zu kommen. Sage dem 
gnädigen Herrn, fagte er, Sie möchten doch ja kommen: er müßte Ih— 
nen durchaus etwas mittheilen,.. Es wäre... es wäre von wegen 

einer gewiſſen Sadıe... 
| Schon gut, fhon gut. 

Alsdann, gnädiger Herr, da bin ich auch vorhin der Amdotja 
Waſſiljewna begegnet. ... 

Nun? 

Die bitter ſich ebenfalls auf Heute Ihren Befuh aus. „Mc, 
fagt fie, wahrhaftig, wir langweilen uns ohne deinen Herm! Er hat 
ung ganz vergeffen, fagt fie. Niemals, fagte fie, kann dein Herr einen 
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Wie freundlicd lächelt ihm Hier z. B. der Krämer zu, der jein 
rundes, volles, rothes Gefiht aus der Hausthüre fledt; und dort 
nidt unterwürfig und zuvorfommend Hr. Kirfhwafler, der kunſtfertige 
Eonditor des Städtchen, berühmt im ganzen Bezirke!.... Aber was 
geben ihn Krämer und Gonditor an, oder der Speifewirth, oder der 
Apotheker? Das find alles Heine unbedeutende Leute, und Grigori 
Petrowitſch hat ganz andere Bekanntfhaften und wird von Honora⸗ 
tionen begrüßt, die ein ander Galiber führen! 

Hier in der Maifonine des grauen hübſchen Häuschens erſcheint 
am Fenſter die reizende und fehr adhtbare junge Wittwe Tſchaſchnikow: 
fie blinzelt mit den Augen und lähelt.... aber wie fie lächelt ! 

Auf dem Balcon des Nebenhaufes fteht der ebrwürdige Iwan 
Iwanowitſch; mit der linken Hand fhüßt er die Augen vor den Sons 
nenftrahlen, mit der rechten wirft er Grigori Petrowitſch Kußhände 
zu; feine drei Töchterchen: Sſaſchen'ka, Waren’fa und Dien’fa neigen 
die Köpfchen, wie die Blümlein, die fih im Winde wiegen. 

Grigori Petrowitfh grüßt und rollt weiter! 

An einem andern Fenfter winft man ihm mit einem weißen 
Tuche; an einem dritten zeigt fi) ein Kopf in Papilloten ; aus einem 
vierten erfchallt ein: Ah..; in einem fünften wird an die Scheibe 
gellopft..... | 

Borbei, vorbei! Immer weiter! fagt Grigori Petrowitſch! 

Taraſſ Jakowlewitſch, — es ift weltbekannt, daß Taraſſ Jakow⸗ 
lewitſch eine wahre Stentorſtimue hat, — Taraſſ Jakowlewitſch * 
ihm durch die ganze lange Straße nach: 

Und zu uns?.. Und zu uns?.. Wann kommen Sie denn zu 
und, Berehrtefter?... Wir haben Heute eine Bleifchpaflete auf dem 
ziih!... 

Sophia Markowna droht Grigori Petrowitfh mit dem Finger 
und fagt: 

Bi, Mr. Gregoire! Schämen Ste ih, Mr. Gregoire! Zi! 

Trofim Jegorowitſch ruft mit Donnerton die geflügelten Worte: 

Willtommen, Ew. Hodhwohlgeboren! Einen herzlichen guten Mor» 
gen, Ew. Hodhmohlgeboren ! 

Seine Gemahlin, die ſchwachnervige Nadeſhda Waſſiljewna wäre 
faft in Ohnmacht gefunfen — ob über den Ausruf des Hrn. Gemahls 
oder über die vorüberjagende Erſcheinung Grigori Petrowitih's, ift 
uns unbefannt. 
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fon die unangenehmften Scenen mit Sophia Markowna gehabt, welche 
Scenen um ein Haarbreit im gerichtliche Proceſſe ausgeartet wären. 
Jegor Trofimowitſch äußerte bei diefer Gelegenheit gegen feine Ges 
mablin: 

Die Sache gebt fhief!... Spät oder früh werden die beiden 
Damen fih in die Haare geraten umd dann nimmt es wahrhaftig fein 
gutes Ende!..: Zänkiſch find fie alle beide, daß es eine wahre Luft 
iR!... Denke an mein Wort: die Sache geht fhief!... 

Befonders in der letzten Zeit, hatte -im ganzen Städtchen eine 
allgemeine Echilterbebung gegen Awdotja Waſſil'jewna und ihre hübſche 
Tochter. Ljubow Pawlowna flattgefunden ; fat Alles, was nur irgend 
zur guten Geſellſchaft gehörte, Hand gegen fie in Waffen. Und fireng 
genommen hatte die gute Gefellihaft einen fehr triftigen Grund ihnen 
zu zürnen: Grigori Petrowitſch nämlich zeichnete die Ljuba auf das 
Auffallendfle aus, vor allen andern Fräulein. Bor den Augen der 
ganzen Stadt hielt feine Droſchke faſt tagtäglih an der Thüre des 
weißen Häuschens, in welchem Amdotja Waffiljewna wohnte, und end» 
lich — ja, das war das Allerfhlimmfte — Grigori Petromitfh vers 
nachläſſigte Ljuba's wegen alle andern Damen, auf eine ganz unvers 
zeipliche Weiſe. 

Da, da feht nur bin, — fagte eine Frau Nachbarin zu ihren 
Töchtern, — da führt Taskin ſchon wieder zu den Dankowski's! ... 
Da ftedt Awdotja Waſſiljewna fhon den Kopf zum Fenfter hinaus! ... 
Und ihre koſtbare Ljuba, — nein, feht doch um's Himmels Willen ! 
— Die zimperlibe Ljuba gafft auch aus dem Fenfter!... Eie wiſſen 
fi vor lauter Freude gar nicht zu laflen... Pfui, was für ein Ber 
nehmen!... Mein Gott, mein Gott, in was für Zeiten leben wir!... 

Die gehorfamen Töchterchen blidten olle der Reihe nad hin umd 
fonnten nicht Worte genug finden, ihr Entfegen und ihren Abſcheu 
darüber auszudrüden, wie tief die arme Ljuba fhon geſunken fei: fo 
gerade heraus aus dem Fenfter zu gaffen! Abſcheulich! Unverzeiblich ! 

Die Wittwe Tſchaſchnikowa zudte blos mit den Achſeln und bes 
gnügte fih ihre Berwunderung mit den Worten auszudrüden, daß fie 
durchaus nicht begreifen könne : was Grigori Petrowitſch eigentlih an 
dem albernen Gänschen gefreffen habe ? 

Sophia Markowna verließ ärgerlich das Fenſter und rief, indem 
fie ihrem fonft fo heißgeliebten Schooßhündchen einen Fußtritt verfeßte: 

So feid Ihr Mannsperfonen doh Alle! 

Zrübfelig blidte Iwan Iwanowitſch auf Sſaſchen'ka, Waren'ka 
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Guten Morgen, Mamahen! — pflegte er zu fagen, indem er 
Amdotja BWaffiljewna die Hand drüdte, — wie befinden Sie fid, 
Liubow Pawlowna ? ... Und die Fingerfpigen des jungen Mädchens 
kommen den feinigen auf halbem Wege entgegen, wie geht es Ihnen 
denn ? 

Gott fei Dank, reht gut! Nur meine Ljuba if immer nicht fo 
ganz recht und klagt über Bruſtſchmerzen ... 

Iſt es möglih!... Was fehlt Ihnen, Ljubow Pawlowna. 

D nichts, gar nihts! — antwortet dann erröthend Ljuba — 
mir ift jept viel beffer... Jet fühle ich mich ganz gut! — Und mit 
inniger Liebe betrachtet fie den gloriofen Grigori Petrowitſch und fühlt 
wie ihr in diefem Yugenblide wirklich fehr wohl zu Muthe iſt; fie 
fühlt, daß diefer Moment fie für mehre lange Tage entfchädigt, in des 
nen fih Grigori Petrowitih nicht Hatte blicken laffen. 

Und Sie, Grigori Petrowitſch, — wendet fih Awdotja Waffils 
jewna an ihren theuren Gaſt, — wo find Sie denn während der Zeit 
alles herumgewefen ? 

Ah, Awdotja Waſſiljewna, reden Sie nit davon: es ärgert 
fhon, auch nur daran zu denken! Ale diefe Viſiten und Beſuche ... 
und unfere ganze Gefellfhaft überhaupt, find mir, mit Ausnahme hs 
res Haufes, alle Herzlich überdrüſſig und zumider geworden. Ich möchte 
tein davon laufen: den ganzen Tag über hat man auch feinen Augen⸗ 
blick Ruhe, feine Minute für fih! Bald muß ich zu diefem fahren, 
bald kommt jener zu mir, bald eine Einladung zum Mittagseffen, bald 
ein Engagement zur Soiree; nein, dabei muß dem langmüthigften 
Menſchen endlich die Geduld reißen ! 

Aber, Grigori Petrowitfh, alles das beweift am Ende doch nur, 
wie fehr man Sie Hier überall liebt und ſchätzt ... 

Gott mit Ihnen! ... Wenn Sie mir doch mit Ihrer Liebe und 
Achtung vom Leibe blieben!... Sehen Sie, Awdotja Waffiljewna, 
nur bier, nur bei Ihnen ruhe ih aus! Bet Ihnen fühle ich mich wie 
zu Haufe! Wie zu Haufe? D nein, viel, viel beffer! Hier bin ih 
ruhig, heiter und glücklich! 

Man kann fi vorfiellen, wie angenehm dergleichen Reden für 
Ljuba's Ohren waren, wenn der geliebte Mann fie im begeifterten Tone 
ausſprach. Wie, Grigori Petrowitſch, er, der Bielgefeierte, der übers 
all Willlommene langweilte ſich in der ganzen Stadt, und. fühlte ſich 
glücklich nur in ihrem Haufe und in ihrer Gegenwart ?... Das war 
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deflen... davon fpäter... 

Grigori Petrowitih fand ſchon auf dem PBuncte fein probates 
Mittelhen zu verkünden, befann ſich aber eines Beffern und vers 
Rummte. Wozu die Eile? dachte er. Ich werde ja immer noch Zeit 
dazu haben... 

Geftern, begann er nach einer Meinen Baufe, um dem Gefprädh 
eine andere Wendung zu geben, — geftern war ich bei Ternikows ... 
Nun, das muß wahr fein, eine fo abgefhmadte Familie wie diefe, läßt 
ſich gar nicht denten!... Der Bater radotirt von vervolllommneten 
Delmüplen, die bei ihm zur figen Idee geworden find, die Mutter des 
elamirt Verſe, daß einem angf und bange wird, das Söhnen fängt 
den ganzen Tag über Fliegen an den Fenſterſcheiben, und die beiden 
lieblihen Töchterlein verdrehen die Augen und quitfhen franzöftiche 
Romanzen... man möchte fih wahrhaftig die Ohren zuhalten!... 
Die Zimmer find, wie Sie willen, ziemlich Mein; da hatte fi num 
eine Maffe Volk Hineingedrängt, da war eine Hitze, eine Dumpfigkeit, 
ein Gelächter, ein Gekreiſch, ein verfimmtes Slabier... mit einem 
Bort, ein ſolches Jahrmarktstreiben, daß ich mit Kopffchmerzen nach 
Haufe fam. Und dann, wie gefällt Ihnen die Zumuthung ?... Da 
fällt es zulegt der älteften Tochter ein, mir eine Liebeserklärung zu 


Agathoklea Stepanowna ſammt Fräulein Töchtern ! 

Und eine halbe Minute fpäter: 

Sophia Marfomna! 

Und wiederum nad) einigen Setunden : 

Iwan Iwanowitſch ſammt Familie ! 

Und ſo weiter, und ſo weiter, und ſo weiter: ehe eine Viertel⸗ 
ſtunde verfloſſen war, hatte ſich Awdotja Waſſiljewna's ſämmtliche Bes 
kanntſchaft in ihrem Viſitenzimmer verſammelt. 

Wenn man nun die Frage aufwirft: was führte alle dieſe uner⸗ 
warteten Gäfte fo plötzlich zuſammen? jo liegt die Antwort auf der 
Hand: fie nehmen wahrfcheinlid den innigften Antheil an dem Glücke 
ihres Nächſten und wollten fi freuen mit den Fröhlichen. Allenfalls 
fa auch vielleicht die Pleine Nebenabſicht hinzu, fi mit eigenen Aus 
gen zu Überzeugen, auf welchem Buße Grigori Petrowitſch in der Fa: 
milte fände, wie er aufgenommen würde, was er fage und dergl, m.; 
aber niemand von allen Anmwefenden hatte irgend etwas Böfes im 
Sinne, wentgftens wäre eine ſolche Vorausſetzung höchſt unwabrſchein⸗ 
lich gewefen ; und als beften Beweis für unfere Behauptung brauden 
wir nur anzuführen, daß die Phyfiognomie der Gäſte von gutmüthiget 
Freude ſtrahlte und ihre Geſichtszüge das aufrichtigſte Wohlwollen 
für die freundliche Wirthin ausdrüdten. 

Grigori Petrowitſch aber benugte einen günſtigen Augenblick, 
drüdte Ljuba verftohlen die Hand und flüßterte ihr heimlich zu: Auf 
BWiederfehen heute Abend! Dann machte er feine Büdlinge rechts und 
lints und verfhwand. Fünf Minuten fpäter war auch Awdotja Wafs 
ſitjewna's Salon leer und einfam, und Trofim Jegorowitſch machte 
bei diefer Gelegenheit die waidmännifhe Bemerkung : 

Der Haſe ift entwifcht, die Jäger ziehen Heim ! 

Bielleicht wird der geneigte Lefer finden, daß Grigori Petrowitſch 
bei diefen wohlgemeinten Verfolgungen wirklih die Role eines gehetz⸗ 
ten Dafen fpielte; wir aber proteftiren hiemit feierlichſt gegen diefen 
Bergleih, welcher einzig und allein befagten Troſim Jegorowitid zur 
Laft gelegt werden muß. 

Nachdem fih nun alle Gäfte entfernt Hatten, nahm Linda irgend 
eine weibliche Handarbeit vor; bald aber fank ihr die Arbeit In den 
Schooß und fie verfiel in Nachdenken und Schwärmere. Das war 
auch im Grumde ihre liebfte Beſchäftigung, und denn ging natürlich 
Grigori Petrowitſch am ihrem Herzenshorizonte als glänzende Lebens⸗ 
fonne auf, welche mit ihren Strahlen eine unabſehbare Reihe von 


art . —— —8 beten, auch das wäre ſchon binlänglic für Ljuba und fie würde ſich 
ſelbſt dann ſchon für die glücklichſte Sterbliche halten! Und die Hefcheis 
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würdigleit wieder neue Siege, und es wird ziemlich ſpät, che Grigori 
Petrowitſch Gelegenheit finden kann die Gefellihaft zu verlaffen, um 
die Damen Dankowski's zum Theater abzuholen. Die Gemüther im 
ganzen Städtchen find aber durd die Ereigniffe diefes Tages fo aufs 
geregt ... fo aufgeregt, daß die Wittwe Tſchaſchnikow fogar eine Ohn⸗ 
macht hatte. 

Grigort Petrowitſch aber fcheint nichts von diefer aufgeregten 
Stimmung zu merfen, und begiebt ſich während des Zwifchenacts hinter 
die Eouliffen, fo ruhig und Faltblütig, als ob gar nichts vorgefallen 
wäre. 

Hier empfängt ihn Lawrentjew mit einer Reihe von Büdlingen 
und Berneigungen, die gar fein Ende nehmen wollen. 

Nun, beginnt mit Gönnermiene Grigori Petrowitfh, — wie 
iſt's, Lawrentjew? Haben wir heute ein Divertiffement ? 

Leider nit... berichtet entfhuldigend der Entrepreneur: auf 
dem Theaterzettel iſt kein's angefagt... Indeflen... wenn Sie es 
wünfdhen... 

Ja, warım niht?... Laß doch 'mal Ljola die Cachucha tanzen 
... A propos, if Ljola befhäftigt ? 

Fa, aufzuwarten: fie übt; der Lehrer und die Müllerin geht 
heute in Scene... 

Ach fo! eine Männerrolle!... Schön, fhön... nun, wir wollen 
zum Spaß 'mal, fehen wie es ausfällt... 

Bald ift Girigori Petrowitſch von der ganzen Schaufpielergruppe 
umringt. Wie wird er bier geliebt und verehrt!... Uebrigens, wo 
würde er auch nicht verehrt und geliebt ?... Indeffen ift e8 die höchſte 
Beit in den Saal zurüdzufehren, wo Ljola, in brillanter Eavalleriften« 
Uniform, unter donnerndem Beifallklatſchen, ihre Entr&e machen fol. 

Bieht an! ruft Lawrentjew feinen dienenden Geiftern zu und 
raufchend fliegt der Vorhang in die Höhe. Donner auch, wie das geht! 
Nicht umfonft Hat Lawrentjew eine neue Uniform angefhafft und nichts - 
gefpart bei der Ausftaffirung: das Geld wird ſchon feine Procentchen 
tragen!... Hört nur wie fie applaudiren! Danke, Grigori Betromitich, 
danke von Herzen! Danke unterthänigf!... Wirklih ein harmanter 
Mann, diefer Grigori Petrowitfch ! 

Und Ljuba ? 

Ljuba fieht und bemerkt nichts von Allem dem, was aufder Bühne 
vorgeht; fie fieht und merkt nur auf das zufriedene Antliß ihres pracht⸗ 
vollen Auserkorenen und alles Uebrige in der weiten Welt ift ihr 
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durchaus gleichgiltig. Uebrigens kam nad Beendigung des erften Stüds 
Grigori Petrowitih in die Loge der Dankowski's und blieb dort 
figen bis zum Anfang des Divertiffements, zu nicht geringem Yergers 
niffe der ganzen anmwefenden Damenwelt. 

Gewöhnlich pflegte der weibliche Theil der Zufchauer das Haus 
noch vor Beginn des Ballets zu verlaffen ; Grigori Petrowitſch begleis 
tete feine Damen bis zur Anfahrt, ſetzte fie forgfam in ihren Wagen 
und fehrte dann rubig auf feinen Plag zurück. 

Ljola mußte die Cachucha nicht weniger als dreimal hinter ein» 
ander tanzen und wurde zwölfmal gerufen. 

Aber genug. Bir glauben durdy die ausführliche Beſchreibung 
eines einzigen Tages aus Taskin's Leben, dem geneigten Leſer einen 
binlänglih Maren Begriff von der Lage und Stellung gegeben zu has 
ben, weldhe unfer Held inmitten der Gefellihaft des Meinen Städt- 
chens einnahm. Alles lächelte ihm bier freundlich entgegen und ohne 
Bweifel würde ſich jeder an feiner Stelle hoͤchſt glüdlih und zufries 
den gefühlt Haben. 

Bas that aber Grigori Petromitich ? 

Freiwillig entfagte er allen Freuden und Genüffen, womit ihn 
das Schickſal fo reichlich im feinem Landflädtchen überſchüttete; er ent» 
fagte ihnen und beſchloß fein Glüd anderswo zu verfuchen, 

Aber was fällt ihm ein? Wie if das möglich ? 

Ja, meine Herm und Damen, fo wunderbar die Sache Mingt, 
fo if fie doch buchſtäblich wahr und zugetragen hat fie ſich auf fols 
gende Weiſe: 

In die vielbefagte Provinzfadt fam ein Herr aus St. Peters. 
burg gereift. Es braucht wohl nicht erft gefagt zu werden, daß dies 
fer fremde Herr mehre Tage binter einander der Gegenftand des Tas 
gesgefpräch® der ganzen Stadt war. Alle fuchten ihn auf, und, Dank 
fei e8 ihren Bemühungen, faft Allen glüdte e8 mit dem Fremden Bes 
tanntſchaft zu mahen. Nur Grigori Petrowitſch behauptete feine Würde 
und erwartete von dem Fremden die erfte Viſite. Der Erfolg bewies 
auch, daß er volllommen Recht gehabt hatte und es mwährte micht lange, 
fo war der Antömmling der innigfle Freund und Dutzbruder unferes 
Helden; zum Beweife wie aufrichtig er Taskin zugethan fei, lich er 
fogar Geld von ihm. Grigori Petrowitih gab ihm die verlangte 
Summe, und diefes begründete, nad den Worten des fremden Herrn, 
ihren Freundihaftsbund für die Ewigkeit. 

Ih muß Dir etwas fagen, Grigori Petrowitſch, — begann eines 
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fihönen Tages der Fremde, — ih muß Dir gerade heraus geſtehen, 
dag Du hier nicht an Deiner Stelle bit. Höre, Freund, fomm’ nad 
Petersburg, ,.. Dort wirft Du in Zeit von einem Jahre eine gläns 
zende Garriere maden... ich felb will Did in die beſten Circel 
einführen... Did mit der beften Gefellihaft befannt machen... 
ih fage Dir, Du wirft Furore machen in Petersburg... Du wirft 
eine Fürſtin heiraten mit einer Mitgift von fünfmal gunderttaufend 
Rubel Silber! ... He?... 

Und dergleihen Ermahnungen und Berfiherungen wiederholte 
der neue Freund faft täglich, fo daß er bei feiner Abreife von Grigori 
Petrowitſch erftlich eine zweite Anleihe machte, und: zweitens ihm das 
Ehrenwort abnahm, ihn auf jeden Ball nähfler Tage in der Refidenz 
zu beſuchen. 

Das Ende vom Liede war, daß Grigort Petrowitſch der Ber- 
fuchung nicht zu widerftehen vermochte und — ſchon nad acht Tagen 
war er feſt entfchloffen, den Rath des Petersburger Breundes zu bes 
folgen. 

Aber wie follte er es jegt mit Ljuba Haften ? 

Am Tage vor Taskin's Abreife erhielt Awdotja Waſſiljewna 
folgendes Briefchen: 

Ich muß mothwendig nach Petersburg verreifen. Es fällt mir 
ſchwer mich von Ihnen zu trennen, aber — «8 läßt ſich leider nicht 
ändern... Ih bin in den Jahren und befinde mich in einer Lage, 
die mir zur Pflicht machen, nicht leichtfinniger Weife meine Garrire 
und meine Connexionen zu verſcherzen. Alle dieſe legten Tage war 
ih fo mit Gefhäften überhäuft, daß es mir unmöglich war bei Ihnen 
vorzufommen, um Abſchied von Ihnen zu nehmen. Gmpfeblen Sie 
wich gefällig Ihrer liebenswürdigen Tochter und wünſchen Sie ihr, 
in meinem Namen, alles mögliche Glüd. Gott gebe ihr einen liebens⸗ 
würdigen Bräutigam und dereinft einen braven Gatten, — Bo ich in 
Bufunft auch immer fein möge, fo wird die Erinnerung an Ihre Freund⸗ 
lichkeit gegen mich unvergeßlich in meinem Gedächtniſſe bleiben, und 
ewig werde ich in meinem Herzen das Gefügl der aufrichtigſten Ans 
hänglichkeit und Achtung hegen, mit welchen ich gegenwärtig die Ehre 
babe zu verbleiben u, ſ. w, u, ſ. w. 

Grigeri Taskin. 

P. 8. Befuhen Sie mid doch naͤchſten Winter in Petersburg ; 

da wollen wir 'mal zufammen lufig fein. 
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durchaus noch einmal ſehen: keine Thräne, keine Borwürfe!... ich kann 
Sie nur lieben. Erfüllen Cie meine legte Bitte und dann reifen Sie 
mit Gott! 

Grigori Vetrowitſch überlegte, was er zu thun Hätte, dachte 
lange bin und her und endete enblid damit, daß er — nicht zu Dans 
kowsti's ging. 

Bas follte er aud machen? Er gehörte zu denjenigen ſchwachen 
Sterblihen, welche, wenn fie fühlen und ih eingeſtehen müflen, einen 
dummen oder ſchlechten Streich begangen zu baben, die Augen fliehen 
und ſich dann für unfihtbar halten, Es giebt Menſchen. welche, wenn 
fe ein Unrecht begangen haben, ihr Unrebt eingeflehen, ſich entſchul⸗ 
digen, wenn es noͤthig, ſich rechtfertigen, wenn es moͤglich iſt; und da⸗ 
mit iR alsdann auch die ganze Sache abgemacht. Undere dagegen 
thuen alles Moͤgliche, um nur jede Erklärung zu vermeiden. „Mag man 
binter meinem Rüden von mir fpreben was man will, — denken fie, 
wenn man mir nur feine Vorwürfe in's Geficht macht... Es if doch 
immer beffer, wenn alles fo ganz im Stillen vertufht wird... man fühlt 
fi ordentlich gar nicht fo fhuldig mehr!" — Um ein ſolches Ber 


fahren durch Beifpiele zu erläutern, braucht man nicht ehem weit zu 
fuchen: nehmen wir 5 A ala Mn aaa Alan u he A Er 
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den Gefallen und gedulden Sie ſich nod eine Zeitlang. Ich betrachte 
meine Schuld als eine heilige Verpflihtung und werde Alles richtig 
bezahlen, fo bald es mir nur irgend möglich, ift. j 

So oder wenigftend ungefähr jo wird er fprechen. 

Wie verfährt aber unter denfelben Umftänden der arme Sünder 
von der zweiten Gategorie, dem alle Erflärungen ein Gräuel find und 
die er mehr fürchtet ald das Feuer? Er läßt feine Ereditoren durch 
den Diener empfangen und ihnen fagen: der Herr ift nicht zu Haufe, 
Morgens nicht zu Haufe, Abends nicht zu Haufe, Heute nicht, Mors 
gen nicht und Uebermorgen auch nit u. ſ. w., u. ſ. w, u. ſ. w. — 
bis endlich die HH. Creditoren das Ding ſatt bekommen und gegen 
den zahlungsunfähigen und charakterſchwachen Schuldner andere Maß— 
regeln ergreifen. 

Giebt es nun aber wohl überhaupt viele Menſchen, die fih einer 
bedeutenden Stärke des Charakters rübmen können? Bielleiht! Gris 
gori Petrowitfch aber konnte das nicht, fonnte e8 gewiß weniger als 
jeder andere. Er mußte fi eingeftehn, daß fein Betragen gegen die 
Dankowski's nicht ganz tadellos, daß fein Gewiffen bei der ganzen 
Sache nicht ganz rein fei und ihm einige Vorwürfe mache — und die 
natürliche Folge davon war, daß er Ljuba’s Einladung ablehnte. 

Was braucht es da noch lange Erklärungen, — dachte er bei 
fih. Wozu noch hingen? Nein: ein gebranntes Kind ſcheut das 
Feuer! Und im Grunde habe ich ja gar feinen förmlihen Antrag ges 
macht? Ich wollte allerdings... Nun ja, freilih... Aber was ifl da 
zu mahen? Die Umftände haben fih geändert... Liuba paßt doch 
wirklich nicht für mich! Die arme Ljuba reicht mir nicht das Waſſer! ... 
Nein, wir wollen höher hinaus!... Ei was! Sie wird fchon einen 
paffenden Bräutigam finden und dann ift alles vortrefflih!... Es 
bleibt doch immer wahr, daß die Ungleichheit in der Ehe ein Unglüd 
it und die größten Uebel nad fich ziehen fann... Nun, nun, viel 
feiht wird fie ein Thränden vergießen, dann aber fih auch ſchon 
wieder tröften... mit der Zeit... und Alles iſt abgemadt... und 
ich gebe indeffen meinen eigenen Weg!... 

Nachdem fih Grigori Petrowitfh auf diefe Weife beruhigt und 
ein ziemlih rundes Sümmchen zufammengefharrt hatte, verließ er frifch 
und wohlgemuth feine kleine Heimathefladt. Pah, was follte aud ein 
Provinzkädthen für einen Kerl wie Grigori Petrowitſch? Für ihn 
paßte nur die Refidenz und große Echiffe brauchen tiefe Meere zum 
Segeln. 
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Uns fowohl, wie auch Grigori Petrowitſch ſelbſt, if es ganz 
unerflärlich, daß in dem Gaſthauſe, wo er in Petersburg abflieg, feine 
Unkunft nicht die geringfte Verwirrung bervorzubringen ſchien und 
ziemlich unbeachtet blieb. So verfäumte 3. B. der Hauswirth ihm 
unten an der Treppe entgegenzufommen. Wirflih, eine fonderbare, 
eine unverzeihliche Nacläffigkeit ! 

Nun, und der Schweizer gar? 

Die befte Nummer für mid! Zu drei Rubel Silber! — herrſchte 
ihm Grigori Petrowitſch zu. 

Belieben Sie nur binauf zu fpazieren, — antwortete ruhig dies 
fer phlegmatifhe Schweizer, ohne eine Miene zu verziehen und indem 
er ganz bedächtig eine Prife nahm, — nur höher hinauf... Dort, in 
der dritten Etage! 

Diefe Ruhe des Schweizers hätte Grigori Petrowitſch faſt aus 
der feinigen gebracht. 

Endlih machte aud der Diener, der ibm da® Zimmer anmweifen 
follte, feinen guten Eindrud auf unjern Reifenden; warum lief er 
nicht fpornftreihs und athemlos, die Befehle des vornehmen Herrn 
auszuführen, fondern fchritt ganz langfam und bedächtig einen langen 
Gorridor entlang, fih bequem in den Hüften bin und ber wiegend, 
bis er endlich ziemlich verdroffen eine Thür öffnete und Grigori Per 
trowitfch einzutreten aufforderte. 

Alles diejes zufammengenommen machte, wie gejagt, feinen anges 
nehmen Eindrud auf den Ankömmling, und raubte ibm während eines 
Theiles der Naht die erquidende Rube und den Schlaf. 

Am andern Tage beihloß Grigori Petrowitſch ſogleich feinen 
Freund aufzufuchen, denſelben Freund, den er in der Brovinzftadt fen» 
nen gelernt und der ihm eigentlich zu der ganzen Reife bewogen batte. 

Frage mur nach Tarantelin, hatte der Bufenfreund gefagt: jeder 
Stadtwächter, jeder Borübergehende, jedes Kind wird Dir meine Woh⸗ 
nung angeben fönnen.... 

Hier aber wies es fih aus, daß fein einziger Stadtwächter einen 
Zarantelin fannte, und die Borübergebenden, an melde ſich Grigori 
Petrowitih mit derfelben Frage wandte, lachten ibm in's Geſicht und 
äußerten gegen einander: Was phantafirt der von Taranteln?... Ges 
wiß ein Berrüdter!... Den bat wohl die Tarantel geflohen ! 

Eine unangenehme, eine fehr unangenebme Lage! 

Auf den Strafen wogt eine große Menſchenmaſſe und doch findet 
Grigori Petrowitfh fein einziges befanntes Geſicht. Und wie wird 
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er gedrängt und hin und her geſtoßen, der arme Grigori Petrowitſch! 
Da... und da... und hier wieder, felbft von dem fleinen fhmußigen 
Straßenjungen, der mir nichts dir nichts luftig weiterläuft, als ob 
eben gar nichts vorgefallen wäre. Und die Damen, ja, auch die Das 
men ſcheinen den prächtigen Jüngling gar nidyt zu bemerken... was 
bat das wohl zu bedeuten?... Dort aus dem Fenſter des Eonditors 
ladens gudte allerdings ein vecht niedliched Gefihtchen heraus — aber 
aud ihre Blicke gelten nicht unferm Helden... it das menſchenmöglich? 
ſollte auch die ihn nicht bemerkt haben. 

Indeffen tritt Grigori Petrowitfh in den Laden. Hinter dem 
Buffet ſteht ein hübfhes junges Frauenzimmerchen und etwas weiter 
wirtbfchaftet ein hochgewachſener Mann, mit einem ſchwarzen Schnur» 
barte. Uber weder die hübſche Ladenmamfell, noch der fhnurrbärtige 
Birth fheinen ihn zu beachten — und mit wie demüthigen Verbeus 
gungen pflegte doch fonft der freundliche Kirſchwaſſer, feinen Eintritt 
zu begrüßen. 

Grigori Petrowitich verlangt eine Taſſe Chokolade. 


Der Schnurrbart am Buffet, Heißt einen Aufwärter das Gefors 
derte bringen, rührt ſich aber felb nicht von der Stelle — und Kirfch» 
waſſer wäre doch ſchon beim erſten Wort in alle Eden gefprungen! 


Grigort Petrowitih begiebt ſich in's Lefezimmer. Alle Tiſche 
find mit Zeitungen und Journalen bededt, alle Sophas und Stühle 
von Lefern eingenommen. Er war fo frei und ungezwungen einges 
treten, unfer Grigori Petrowitfh, fo recht wie ein Gentleman, und 
tropdem will ihn Niemand bemerken. Ein mageres und bleiches Männs 
chen, mit blauer Brille und ſchwarzen Haaren ift ganz in feine Beitung 
vertieft, und ein junger Mann mit röthlihem Badenbarte fudirt fo 
eifrig an einem ungebeuren ausländiichen Blatte, daß er fogar feinen 
Kaffee darüber vergeflen hat. Ein ältliher Mann lief mit zurüdges 
bogenem Kopfe und aufgeworfener Unterlippe, und ein Meines, rundes 
Weſen mit einer Stumpfnafe, fhmunzelt und ſchnalzt mit der Zunge, 
faltet die Stirne, fichert vor fih bin, ächzt und ſtöhnt und ift mit 
einem Worte fo befhäftigt mit feiner Lectüre, daß ihm die ganze übrige 
Welt ganz gleichgiltig zu fein ſcheint; Grigori Petrowitſch huftet und 
räuspert ſich ziemlich geräufchvoll, aber was hilft ihm das? Niemand 
blidt auch nur auf, und wenn hier drei Grigori Petrowitſch's herein⸗ 
fänen flatt einem, fie würden ebenfo wenig Effect bervorbringen ! 


Aber mein Himmel wie ift es hier langweilig, denft Grigori Per 
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trowitſch, trinkt feine Chololade, bezahlt haſtig fein theures Geld, und 
eilt aus dem finflern und ſchweigſamen Etabliffement fortzufommen. 

Nein, — fährt er in feinem Selbfigefprähe fort, — da muß 
man doch fagen, daß es bei dem alten Kirfhmwafler Iufliger zuging, 
als in diefer Bärenhöhle! Und das nennt man das Leben in der Res 
fivenz ? Nun, ich muß gefteben, es gefällt mir! Leſen fie nicht da in 
ihren Zeitungen, als ob ihnen feit Jahren nichts Gedrudtes vor die 
Augen gelommen wäre! Es if geradezu läherlih!... Kein Menſch 
da, mit dem man nur ein paar Worte wechieln könnte!... Seltfam, 
ſehr feltfam das!... 

Grigori Petrowitſch moͤchte fi gern auf die andere Seite der 
Straße hinbegeben, aber es kommt ihm ganz unmöglich vor, dieſes 
Unternehmen auszuführen. Nicht die herrſchaftlichen Ktutſcher allein, 
auch ganz gewöhnliche Miethwagen und Drofchken, jagen wie toll und 
blind durch die Gaffen... und als er endlich wirklich entſchloſſen war, 
fein ſchwieriges Vorhaben in's Werk zu fepen, da hätte ihn ein mifes 
rabeler Miethkutſcher fa über den Haufen gerannt... ja, um das 
Maß vollzumachen, rief der Grobian noch obendrein: 

He!... Deda, vorgefehn!... Ra, hört er denn nidht, wenn man 
ruft, daß er mit Gewalt vor das Pferd friecht ?... Hat wohl verftopfte 
Ohren, der taube Michel! 

Diefe legten Borte brummte er übrigens nur halblaut vor fi hin. 

Wie if das aber möglich ? Weiß denm der Droſchlenkutſcher nicht, 
wen er vor fih hat? Ja, fo wird es wohl fein; ohne Zweifel weiß 
er es nicht, ſonſt hätte er fich niemals fo weit vergeflen. 

Aber es follte noch ärger fommen. An der Ede der Straße bot 
ein altes Weib dem eleganten Grigori Vetrowitſch Pfefferkuchen an, 
und ein Quaß+Berfäufer rief dienſtfertig: 

Befehlen Ew. Gnaden ein Gläshen Quaß ? 

Aber um's Himmel’s Willen, für wen halten eigentlich alle dieſe 
Leute unfern Grigori Petrowitih ? Eine ſolche Unverfhämtheit wird 
am Ende den Faden der fammfrommften Geduld reißen machen. Wirt 
lich fühle unfer Held, wie fi feiner allmählig ein ganz fonderbares 
Gefühl bemächtigt. Traurigkeit? Zom? Nein, es if nicht das eine, 
nicht das andere, aber dennoch fühlt er ſich verſtimmt, ärgerlich und 
höchſt unbebaglih. Er läßt den Kopf finfen und blickt finfter vor ſich 
bin... Wer würde in diefem niedergeſchlagenen, faſt verzagten jungen 
Mann, der gerne ganz unbemerkt an den Häuferreiben hinſchleichen 
möchte; wer würde in ihm den folgen Grigori Petrowitſch wiederer⸗ 
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fennen, dem noch vor Kurzem das ganze Landſtädtchen *** zunidte 
und entgegenlädelte. Wo ift feine edle Haltung hin und fein flottes 
zuverfichtliches Wefen? Ja felbft feine vielgerühmte und allerfeits an⸗ 
erfannte Schönheit ſcheint verdüftert und faft verfhwunden! Wie ift 
das großmädhtige Ich unferes Grigori Petrowitſch, diefer Brennpunct, 
in welchem fi) die Bewunderung einer ganzen Provinzfladt concentrirte, 
wie ift e8 jetzt plöglich in fo ein winziges, faum bemerfbares Pünet⸗ 
hen zufammengefhrumpft ?_ Grigori Petrowitfh möchte gern feine 
fhwermüthigen Betradhtungen zerftreuen , aber nichts zieht ihn am, 
nichts fejfelt ipn!... Indeſſen will er noch einen legten Verſuch was 
gen, die allgemeine Aufmerkfamkeit auf fi zu ziehen; bier, in diefen 
glänzenden Reftaurant will er eintreten und darin die Leute alle bilen« 
den, daß es nur eine Art hat! 

Grigori Petrowitfh nimmt die ganze Charafterftärke zufammen, 
die ihm nur irgend zu Gebote fteht; er tritt nachläßig in das pracht⸗ 
voll eingerichtete Speifehaus und beftellt lachend, ein liebenswürdiger 
Bildfang, fein Mittagseflen; ein Lucullus-Mahl à 10 Rubel Silber. 

Aber noch eins: Eine Bouteille Chateau-Lafitte — und als 
ob diefes auch noch nicht hinreichte: Eine Flaſche Champagner! 

Grigori Petrowitfch berührt übrigens den geforderten Wein kaum 
mit den Lippen. 

Gargon! — ruft er dem Aufwärter zu, — die Rechnung und 
den Theaterzettel!... Zrint den Champagner auf mein Woplfein!... 
Dier das Geld! 

Wäre wenigftens der nichtsnutzige Aufwärter durch diefes noble 
Betragen, deflen fih fein echter Gentleman zu ſchämen gehabt hätte, 
beftürzt und verwirrt worden? Drüdten ſich in feinen Zügen Schred, 
Staunen und Hochachtung aus? Stand er da, diefer Gargon: „In 
feines Nichts durchbohrendem Gefühle ?“ Ach nein, leider nein! Diefer 
Gargon mußte nach Grigori Petrowitſch's Dafürhalten, entweder voll 
fommen blödfinnig und allen höhern Empfindungen durchaus unzus 
gänglidh, oder ein Grobian von der erften Sorte fein. Denn was wir 
aus Zartgefühl verfchwiegen hatten, müffen wir jet laut verfünden : 
Grigori Petrowitſch hatte ihm einen ganzen, vollen, ſchweren Silbers 
rubel als Trinfgeld in die Hand gedrüdt, —- aber felb eine fo übers 
ſchwengliche Großmuth war nicht im Stande, den trägen und apathiſchen 
Stumpffinn diefes Tölpels nur im Geringften aufzuweden, der ſchläfrig 
und gleichgiltig einen faum börbaren Dank in den Bart murmelte. 

Wir geben gern zu, daß alles diefes nur Kleinigkeiten find, 
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und daß der abgefhmadte Gargon nichts als Beratung verdient, 
Aber troß alle dem, macht auch Diefe letzte anfcheinend fo unbedeus 
tende Begebenheit feinen angenehmen Eindrud auf Grigori Petrowitſch, 
und läßt ihm alle äußern Gegenflände und die ganze Umgebung in 
einem noch viel ſchwärzern Lichte erfcheinen, als zuvor. Zum erflen 
Male in feinem ganzen Leben, ift er unzufrieden mit fi felbft, und 
e8 fangen an, leiſe Zweifel in ihm aufzufleigen, ob er wirflid noch 
derfelbe Grigori Petrowitſch fei, der fonft in dem Meinen Landftädtchen 
alle Herzen bezauberte. Und wie ift es langweilig bier zu Bande ? 
Was erzählen denn die Leute fo viel von dem immer regen, fröhlichen 
Leben, das in den Etraßen der Refidenz kocht? Grigori Petrowitſch 
verfpürt nichts davon, aber auch gar nichts! Häufer, Gaffen, Borübers 
gehende und Spaziergänger, Alles erfcheint ihm fo finfter und melans 
holifh, als ob ein ſchwarzer Flor über das Bild gezogen wäre. Alles 
läuft, alles rennt, einer fucht immer dem andern zuvorzufommen 
und in diefem ganzen Gemwühle von Menſchen iſt auch nicht einer, 
nicht ein einziger, der den verlorenen Grigori Petrowitfh nur zu 
bemerken ſchiene. Das ift allerdings höchſt feltfam, mehr als feltfam ! 
Und im Geifte erinnert ſich Grigori Petrowitſch jept an die Wittwe 
Tſchaſchnilow, und an Iwan JIwanowitſch und deſſen drei Töchter ; 
an Sophia Marfowna, an Taras Jakowlewitſch und an Agathoflea 
Stepanowna, mit ihren ſechs Töchterlein im Gefolge; endlich an fo 
viele andere befcheidene und weiland von ihm gänzlich unbeachtete Eins 
wohner der Meinen Provinzftadt. Da fleben fie alle vor ihm... und 
befonders eine... ein junges Mädchen, mit weldhem er do... fo... 
fo einigermaßen barſch verfahren war!... Dieſe möchte er gerne fpres 
den und von ihr erfahren: wie es ihr ginge, und was fie jet thue ? 
Ach, dachte Grigori Betrowitfh, — da fipt wohl das arme Kind und 
denft an mich, den Ungetreuen... und bärmt ſich ab, indem fie auf 
die einfame Straße der Meinen Stadt hinausblidt!... Vielleicht aber, 
— denkt wieder Grigori Petrowitſch, — vielleiht hat auch ihr Stolz 
das Uebergewicht gewonnen, vielleicht... vielleicht... vielleicht gehört 
in diefem Augenblide das Herz des tiefgefränften Mädchens auch ſchon 
einem Andern. Still vor fih bin feufzend, wünſchte Grigori Betros 
witſch der armen Ljuba einen hübſchen Bräutigam und einen guten 
Ehemann und feufzend hing er demnach weiter feinen Betrachtungen 
nad. Aber wozu und woher diefe Echwermuth ? Grigori Petrowitſch 
wußte doch was er that, als er die Meine Stadt verließ, und mit der 
Meinen Stadt auch die arme Ljuba, die nicht mehr zu feinen großars 
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tigen Plänen und Ausfihten paßte. Alfo laffen wir Ljuba, Ljuba fein, 
und folgen wir weiter den Schritten unfers Helden. 

Bir glauben noch nicht gefagt zu haben, daß Grigori Betros 
witſch's Ankunft in St. Petersburg in der Heißeften Sommerzeit ſtatt⸗ 
fand. Die Sonne brannte in den Straßen und der Schweiß fand 
ihm in großen Tropfen auf dem Gefihte, welches von einer feinen, 
grauen Staubſchichte bededt, wie marmorirt ausfah ; vom vielen Ders 
umlaufen auf den fleinernen Zrottoirs fhmerzten ihm die Füße in den 
ladirten Stiefeln ; kurz, Grigori Petrowiſch fühlte, daß es die höchſte 
Beit fet in fein Gaſthaus zurüdzufehren... Aber — o Jammer und 
Elend!... wie wahr ift es doch, daß ein Unglüd nie allein fommt!... 
jebt bemerkte er erfi, daß er den Weg verloren, und, was nod viel 
fhlimmer war, fowohl den Namen feines Hotels, wie auch den der 
Straße, in welcher fein Abfeigequartier lag, gänzlich vergeffen hatte. 
Die Lage war in der That entſetzlich! 

In einem Augenblide verwandelte fih das ungeheure Petersburg 
für unfern Helden in ein uferlofes Meer. Der Compaß war verloren, 
der leitende Stern erlofhen, und der ſchwankende Nahen, d. b. Gris 
gori Petromitfch ſelbſt, irrte jetzt unflät umher auf den brandenden 
Bogen! 

Ach, und wir wiffen nicht, ob es ihm jemals glüden wird, den 
rettenden Hafen zu erreichen ? 

Glänzende Equipagen rollen zu Hunderten an Grigori Petro⸗ 
witſch vorüber. Hier jagt die elegante Drofchke eines jungen Mannes, 
der Bollblut » Träber in den Fehmern greift mächtig aus im ſchärfſten 
Rennen und das Seitenpferd, mit ſtolz gebogenem Halfe, galoppirt 
daneben; dur die Staubwolten hindurch fallt die Baßſtimme des 
bärtigen Kutichers: Rechts! Links! Links! Rechts! 

Dort ziehen zwei prachtvolle Apfelfhimmel eine allerliebſte Meine 
Kalefche ; zwei gepußte Damen, in halbliegender Stellung, wiegen ſich 
auf den feidenen Polſtern und elaftifchen Stahlfedern. Bel biefem 
Anblide fährt Grigori Petrowitſch unwillkührlich an den Hut und will 
fi) etwas in die Bruſt werfen, ſchon will das alte Selbſtvertrauen 
wieder zurüdfehren, aber die Kaleſche iſt ſchon vorbeigeflogen und 
die beiden Damen Haben den „armfeligen Fußwanderer auch feines 
einzigen Blides gewürdigt! 

Run, nun! — grollt Grigori Petrowitfh vor fih Hin, — was 
ſoll der Hochmuth ? ... Sieh doch einer die große Herrlichkeit! Ja, 
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wenn fie noch wenigſtens hübſch wären! ber fo! Gepubt und ges 
färbt, — alles Lug und Trug! Pah! 

Und viele ähnliche, ſehr gallige Expectorationen famen Grigort 
Petrowitih auf die Zunge, — was ihm übrigens in feiner jeßigen, 
erniedrigenden und ihm fo ungewohnten Stellung ſehr zu verzeihen ift. 

Müdigkeit und Gemüthsbewegung haben unfern Helden faſt übers 
wältigt ; er fühlt ſich kaum im Stande noch weiter zu gehen und ents 
fließt fi in ein Kaffehaus einzutreten. 

Und plöglihd — o umverhoffte Freude!... in der Thür des Las 
dens erblickt er feinen Petersburger Freund. 

Zarantelin, bift Du es, den ich fehe!... rief jubelnd Grigort 
Petrowitſch. Bi Du es oder täufhen mich meine Augen?! 

Ah! Zastin!... Du hier! Wie geht das zu?... Nun,.. ih 
bin wirklich erfreut... 

Und ich, und ih, Bruderherz!... wie bin ich erſt erfreut! Habe 
ih Di doch gefuht wie eine Stednadel! Kein Stadtwähter, fein 
Miethkutſcher, kein Krämer, fein Spaziergänger wollte etwas von Dir 
wiffen... und ich hatte fhon alle Hoffnung aufgegeben, meinen Taran⸗ 
telin wiederzufinden ! 

Möglih, fehr möglih!... Das kommt daher, ſiehſt Du, weil 
ich jetzt immer auf den Landhäufern in der Umgegend herumkutſchire ... 
Sept bleibt überhaupt fein anftändiger Menſch in der Stadt!... Du 
ſiehſt felbft wie leer und dumpf und heiß und flaubig es bier ift!... 
Auch heute bin ich ganz zufällig hereingekommen ... fo... eines feinen 
Geſchaͤftchens wegen... 

Nun, Freund, das if ja ein wahres Glück für mich, daß es ſich 
fo getroffen hat!... Uber höre, laß uns doch in das Café eintreten 
und ein Wörthen zufammen plaudern... Na, wie lebſt Du denn, 
alter Freund ? Erzähle!... 

Herzlih gern... aber, ſiehſt Du, lieber Bruder... ih muß 
durchaus einen hoͤchſt nothwendigen Beſuch machen... 

Ach was, lieber Freund, Du wirft immer noch Beit dazu haben!. 
Später, Später! 

Mein, wahrhaftig nicht! Die Sache ift von der Art, ſiehſt Du... 
Aber warum fol ih Dir ein Geheimniß daraus machen? Ich braude 
fo eben... Ich muß aber einen Herrn fprehen, von dem ich Geld zu 
erhalten babe. 

Und das if der nothwendige Befuh? Geld? Große Herrlich, 
feit!... Wie viel brauchſt Du? 

Belletr. Bi. Iter Jahrg. 52 








Wenig, herzlich wenig! Eine wahre Kleinigkeit 
ich Dir voraus: von Dir, Freund, nehme ich —* 
nichts! 

Und warum denn? 

Wie, warum denn? Du weißt ja, ih 
Schuldner bin, noch von früher ber... 0 

Ach, fo ſprich doch nicht von diefer Qumperel 
lieber, mit wie viel ih Dir dienen fm? 

Ich brauche fünfzig Rubel, nicht mehr. 

Nun, und fonft... hatte Dein Beſuch noch. ein 

Nein, durchaus nicht; es war nur von ng d 
Geldes. 

Schön!... So komm’ vor allen Dingen ins 
gehört Du mir! 

—* treten ein und nehmen Platz auf einem 

. jegt wollen wir eins ſchwatzen ... * 
** fünfzig Rubel... 

Danke, lieber Bruder, dante!l... Du siufß- 
aus einer großen Verlegenbeit... denn... ich will's 
ich muß heute noch nothwendig zu Isler hinaus. 

Joler? Wer ift diefer Joler? 

Ieler?... Und Du weißt nit, wer Isler ift 
nowitih Isler fennft Du nicht ? 

Nein, wahrhaftig! 

Aber das ift ja ganz unbegreiflih!... Indeſſen 
Du bift ja zum erften Male zu uns nad Petersbu 
Aber höre, was für einen köſtlichen Einfall ich eben 
mit hinaus zu Jsler! Und wie herrlich wollen wir i 
gen!,.. Nein, ich fage Dir: fo etwas fannft Du & 
ſtellen. 

Unmoͤglich! Ich bin ja ganz fremd in dem H 
ja dort Niemanden... 

Fremd? Du fennft Niemanden? Wen kennft 2 
Wirſt ihn ſchon kennen lernen, follft feine Bekanntſchaft 
fomm... wir wollen nad NowajasDerewnja ... auf 
... Capirſt Du jegt ?... Deffentliher Garten, Mufi 
ger, Tyroler, Zafjchenfpieler, Illumination, Feuer 
möglichen Herrlichfeiten, wie Du fie Dir nicht denke 
men fannft!... Nun, wie iſt's? Fahren wir ? 
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Bir fahren!... antwortete raſch entſchloſſen Grigori Petrowitſch. 

Dort wirft Du 'mal eine Geſellſchaft ſehen! — fuhr Tarantelin 
begeiftert fort, — die lufligfte von der Welt!... Mit einigen Ber» 
fonen will ib Di bekannt mahen... Sieb Du, Freund, es ift nur 
auf die ausdrückliche Bitte zweier Damen, daß ich überhaupt heute Hin 
muß. Aber noch eins, wie fahren wir eigentlih?... Benugen wir das 
Dampfboot, oder nehmen wir eine Kaleſche ? ... Eine Kaleſche, dente 
ich, wäre allerdings anftändiger?... Hm?... Wie meinft Du? 

Berftebt ſich, verfieht fib von ſelbſt! Wir nehmen eine Kalefche. 

Schön, fhön!... Eo laß Dir etwas reihen und nimm fo fange 
eine Zeitung vor... In einer halben Stunde bin ich wieder da und 
habe eine charmante Kaleſche hergebracht. . Dann gehts fort... Auf 
Wiederſehn! 

Tarantelin verſchwand bei dieſen Worten und Grigori Petrowitſch 
ſchwelgte im dem beſeligenden Gefühle, fo unverbofft feinen unbezahl« 
baren Freund wiedergefunden zu haben. Alle Müdigkeit war wie weg» 
geblafen, und der bereits zu einer fehr bedenklihen Höhe angewachſene 
Herger, gänzlich verraudt. Sehr gemählich veripeift Grigori Petros 
witich fein Gefrorenes und genieht im Boraus den angenehmen Abend, 
der ihm bevorfteht, den reizenden Garten, die harmoniſche Muſik, die 
vornehmen Bekanntſchaften — und Alles was fih daran knüpft. Er 
nimmt fi fer vor ein Uebriges zu tbun, um die Aufmerffamkeit aller 
Anmwefenden zu feſſeln, — aber, wie gefagt, das wird ganz überflüffig 
fein, denn die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft if ihm ja auch ohnehin 
ſchon gewiß. 

Das edle Selbfibewußtfein, das unfern Helden immer zu erfüllen 
pflegte, Mopft in diefem Augenblicke mit verdoppelten Schlägen an die 
wohlbefannte Herzensthüre — und gafllih und zuvorkommend wird 
die Thüre geöffnet für den theuren Gaft, der ſich auch gemächlich nies 
derläßt, und fih breit macht und einniftet, und dermaßen Grigori Pes 
trowitſch's Seele erfüllt, daß darin auch nicht der Meinfte Naum übrig 
bleibt, für andere Gedanken und Gefühle. Das Bild Ljuba's und die 
Erinnerungen an das Städtchen in der Provinz, werden immer bleicher 
und verfehwinden endlih ganz; Grigori Petrowitſch's Phantafle ars 
beitet heftig und trägt ihm auf Adlerſchwingen zu einer ſchwindelnden 
Höhe empor, aus welder er mit flolgen und verachtenden Bliden das 
armfelige Treiben der gewöhnlichen Menfhenfinder betrachtet. Die 
Augen geben ihm über, der Athem flodt... Ein Sturz von diefer 
Höhe wäre ſchrecklich! 








und, ' 
feſte —— den Beifall der fhönern Hälfte 
ſchlechts mit Recht zu verdienen, welche dermaßen fei 
Aber unglüdlicherweife wird fo eben vom Drchefter ei 
geführt, welches gänzlich die Aufmerkfamteit des 2 
in diefer merkwürdigen Piece bört man das Magen t 
Geläute der Gloden, das Rauſchen der Waſſerfälle 
des Donners; die Zubörer find fehr gefpannt, denn 
Augenblid durd den Zauber der Muſik hervorgebrac 
Negens zu verjpüren und den Blig einfchlagen zu feh 
daß alle Blicke auf die Muſikanten gerichtet find! 

Aber wie — ne frägt endlich — 
Freund, — wie kommt es, daß noch immer keiner 
lannten da iſt ? Es wird fpät. 

Geduld, Theuerſter, Geduld! — antwortet Tar 
was ſeh ich? — Nun, das muß ich ſagen: Du ha 
Wahrhaftig da kommen ſie! Richtig, fie findes!... 
Augenblick hier nieder, und ich eile ſie zu empfangen 

Nah einem ſehr kurzen Zwiegeſpräch mit den 9 
giebt er Grigori Petrowitih einen Wink, heranzutı 
fehr eifrig: 

Erlauben Sie, meine Damen, Ihnen meinen 
vorzuftellen!... Ein Gutsbefiger aus dem Innern, 
denz ein wenig anfehen und einige luftige Tage hier z 

Grigori Petrowitfch verneigt fi vor der einen 
zende Blondine in einen großen Cafhemir»Shawl ge 
zierlihen, halbdurchſichtigen Hütchen auf dem Kopfe 
Stumpfnäshen, und lange, lange’ feidene Wimpern 
fhmachtenden Augen. Sie antwortete mit leichtem K 
Läheln war wirklich bezaubernd. 

Alsdann begrüßte Grigori Petrowitſch auch di 
eine prachtvolle Brünette mit brennenden, pechfchwarz 
und kirſchrothen Lippen. Ihr Kopfpug, ein durchar 
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Oũtchen, war noch viel durchſichtiger als der ihrer Gefährtin, um die 
Schultern batte fie eine Mantille à la frileuse geworfen und — 
lächelte ebenjo holdfelig wie jene, 

Ihren Arm, mein Fräulein! — wendet fih Zarantelin an die 
Blondine, — und Sie, meine Gnädige, würden Sie nicht meinem 
Freunde diefelbe Ehre erweifen ? 

Diefe legten Worte waren an die fhöne Brünette gerichtet, welche 
mit einem freundlihen: Avec plaisir, Monsieur! — Zasfin’s dars 
gereichten Arm annahm. 

D wie iſt fie reigend! D Himmel, wie reizend ift fie! — dachte 
Grigori Petrowitſch einmal über das andere, indem er mit feiner Schö⸗ 
nen durch die Reihen der Spaziergänger dahinſchritt. Er mar feh 
überzeugt, daß ein fo lieblicher Körper auch alle ſchönen Eigenfhaften 
des Herzens und des Geiftes in ſich fchließen müßte, umd, daß es nur 
ihm, Grigori Betrowitih, nur ihm allein vorbehalten fei, dieſem himm⸗ 
liſchen Weſen die glühendſte Leidenſchaft einzuflößen. Und je länger er 
feine ſchoͤne Begleiterin anfah und ihr holdes Lächeln bewunderte, je 
mehr wurde er in feiner Weberzeugung und feinen kühnſten Hoffnun⸗ 
gen beflärft. 

Bir halten es für ganz überflüfflg, alle Einzelheiten diefes Abends 
haarklein wieder zu erzählen: das lebhafte Geipräh der Damen, ihre 
naiven Scherze, ihre lieblihe Grazie, die ſich in Allem kundthat, ſelbſt 
beim Berfpeifen des Eifes, des Thee's, des Eonfect’s und des Abendeſſens. 

Bir glauben, daß die Einbildungsfraft des Lefers ihm Alles dies 
ſes viel lebhafter ausmalen wird, als unfere arme Feder, und ſchließen 
unfere Beſchreibung dieſes ereignißvollen Tages mit dem leidenfchafts 
lien Ausrufe, der von Grigori Petrowitfch’s Lippen ertönte: 

D mwundervoller Abend! o zauberifche Naht!... Warum mußtet 
ige fo ſchnell verfliegen!?... 

Bade auf, Grigori Petrowitſch! Steh’ auf! — fagt eine Stims 
me. Es iR ſchon fpät... gleich halb Eins! 

Mit Anfrengung öffnet Grigori Petrowitſch die ſchweren Augen⸗ 
lider und fieht mit Berwunderung, Tarantelin vor fi fliehen. 

Bade doch nur auf, Du Langfhläfer! — wiederholt der Freund 
mit Laden: es if ſchon ein Weilhen her, daß die Sonne aufges 
gangen!... 

Ah, was ſagſt Du? — frägt Grigori Petrowitſch gähnend. Ich 
verfiche kein Wort. Was will Du eigentlich von mir ? 
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3% fage Daß Du aufshen foR, af eb gie 
dag wir um Zwei fort müffen ! 

Fort? und wohin denn?... fragt Grigori 
indem er fi mühfam im Bette aufrichtet. ⸗ 

Steh nur auf, kleide Dich an, und trinke ein 
gazeuse. Das Uebrige iſt meine Sache und - 
fahren, 

Grigori Petrowitſch dehnt und ſtrect ſich, m 
wie ihm vorgefhrieben und überläßt ohne Widerred 
fon den Anordnungen des getreuen und dienftfertige 

Schön, ſchön, — ſagt 2 Ze richte —* 
gut dünft, lieber Bruder. 

Und wie richtete num diefer die Sachen 4 d 
Das werden wir gleich ſehen. 

Im Anfang ging alles ganz vortrefflich, und 
verbrachte feine Zeit, troß einiger Enttäufhungen, 
lich. Ein Vergnügen jagte das Andere; Frühſtücke 
mahle, Landparthien, niedlihe Soupers und dergl 
ander auf dem Fuße und ließen unfern Helden nicht 
blick zur Befinnung kommen. Die Beit flog dahin 
wie diefe, flogen auch die Monate; wahrhaftig, beit 
fhienen Flügel zu haben! — Doch, wie gefagt, Alk 
ganz vortrefflih und Grigori Petrowitſch fühlte ſich 

Piöglic aber — und hier tritt der Momer 
wahrhafte Gefhichte in einen ganz andern Ton i 
düftere, finftere und melandholifche Färbung annehmen 
aber. fagen wir, fam ein Augenblid, der diefem fu 
gebieterifches Halt zurief. Grigori Petrowitfh’s 
Zarantelin wurde ganz unerwartet mit einem Dienf 
nere geſchickt; unfer Hleinftädter befand ſich wieder al 

Das heitere, luftige Petersburg befam für © 
mit einem Male ein ganz griesgrämiges Ausfeben, 
feufzend die lehrreihen Eprüchwörtchen in’s Gedäht 
alle Tage befommt die Hape Speck zu maufen" — 
nenfchein folgt Regen” Zraurige Wahrnehmung 
Wahrheit ! 

Und fomit wird Grigori Petrowitfh aberme 
unbefannten und unbeadhteten Fremdling. Alle Verf 
tern und den gefunkenen Muth wieder aufzurichte 
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Mit Schreden bemerkt Grigori Petrowitſch, daß das Gewicht der uns 
geheuren Stadt jegt noch viel drüdender auf feiner Eigenliebe laſtet, 
als felhft in den erſten Augenbliden nady feiner Ankunft aus der Bros 
vinz. Die Galle kocht in ibm und überfluthet fein Inneres und fein 
weiland noch jo coloffales Ich, ſchrumpft abermals gänzlich zufammen, 
verurfacht ibm aber dabei unfäglihe Leiden. Wo foll er ausruhen, ger 
gen wen fidy ausfprechen in diefem Gemwühle von Menſchen, das uns 
aufbörlich dur die Straßen der Hauptftadt ſummt? Finſterer als je 
erfheint ibm die glänzende Reſidenz, bitterer als vorher, fommt ihm 
feine Einfamteit vor und fränfender noch als fonft die falten und zers 
fireuten Blide der Petersburger, wenn fie zufällig auf ihn fallen. Und 
diefe Langeweile, diefe tödtlihe Langeweile!... Grigori Petrowitſch vers 
finkt in ein Meer von Schwermuth, aus weldhem er vielleicht niemals 
mehr wieder emportauchen wird, 

Bergeblich beſucht Grigori Petrowitſch, um feinen spleen zu 
zerſtreuen, das Theater. Hier it feine Lola zu finden, die ihm freund» 
lich lächelnd entgegenträte und auf fein hohes Berlangen die Cahuda 
zu tanzen bereit wäre: oder wenn vielleicht eine ſolche Lola da fein 
follte, fo ift fie doch gewiß nicht für ihn da, für Grigori Petrowitſch! 
Kein zuvorfommender Lawrentjew ſteht lauernd hinter der Eouliffe und 
nidt ihm zu und ſucht ängflih in feinen Mienen ein Lächeln des 
Beifalls zu lefen!... Hier kennt ihn niemand, bier will ihn niemand 
fennen!... Und dennoch fieht er feine Nachbarn, fhmude und elegante 
junge Gentlemen wie fie laden und lärmen und applaudiren nad) 
Herzensluſt, als hätten fie groß Recht dazu, und fi volltommen in 
ihrem Elemente zu befinden feinen! » 

— Mein, nein und abermals nein!... Das Leben in der Meinen 
Stadt if dody angenehmer!... Oh, taufendmal angenehmer als das 
wüßte Treiben in der Refidenz! 

Zraurigkeit und Aerger rauben Schlaf und Gefundheit feinem 
Körper, Friſche und Heiterkeit feinem Geifte. 

Liebe, alte Bilder erwahen in Grigori Petrowitſch's Einbils 
dungsfraft, und das Meine Landſtädtchen lodt feinen verlorenen Bürs 
ger mit taufend Reizen in feinen Schooß zurüd. Wie vertraut if 
ibm dort jeder Winkel, wie freundlih lachen ihm dort fo viele alte 
Bekannte entgegen. Die Sonne glänzt auf den hölzernen Dächern und 
die blühenden Syringen duften und prangen hinter den einfachen Ger 
ländern der Meinen Hausgaͤrtchen: 

„Der vaterländifche Rauch erfcheint uns ſüß und lieblich !- 
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— Fort, fort!... ruft Grigori Petrowitih n 
indem er feine fieben Sachen in einen Mantelfad fa 
aus diefem unausftehlihen Petersburg! — Und 
fahr zul... ift feine immerwährende Ermahnung an 
burfchen, der pfeifend und die Peitſche ſchwingend a 
und die Pferde zu immer rafheren Jagen antreibt. 

Der Staub wird dichter und immer dichter 
gnügte Grigort Petromitfch verfhwindet vor * 
undurchdringlichen Sandwolke..., 

Unfere Erzählung wäre ſomit beendigt. Jetzt 
was iſt der langen Rede kurzer Sinn, oder was i 
ganzen Geſchichte? 

Erſtlich: erfehen wir aus dem eben Gefagten, 
und ſelbſt der anfheinend am wenigften dazu geei 
weh befommen kann. 

Zweitens: erfahren wir daraus, daß unfer q 
einem Grigori Petrowitih gefallen wird,... und lei 
nicht wenige in der Welt! Die Reſidenz wird jeder 
lich empfangen und ihm gerne ihre Schäße öffnen ar 
Belehrendem , Unterhaltendem und Belufigendem; a 
Petrowitſch, der aufgeblafen und berauſcht durch f 
einem kleinen Landftädthen, ganz abſichtlich hergerei 
Berdienfte auf einer größern Bühne in’s Licht zu f 
dern zu laffen, dem wird Petersburg mißfallen und 
nur ihm felbft vernehmbaren Stimmen zurufen: 

„"Schufter , bleib’ bei deinem Leiften!... Heim 
Heerdel⸗ 


Ein Peter 





Die Nire von Pargula. 


Gin Traum und Sommermärden von Dr. Bertram. 
C 
9zr 


1. Erpofition. 


Benn man St. Petersburg in nördlicher Richtung verläßt, fo 
führt eine ſchnurgerade Straße an Gärten und Landhäufern vorbei 
bis zu dem erften Höhenzug, wo eine flattliche Kirche in reizender Ums 
gebung als Vorläufer der fhönen Refldenz erſcheint. Der Weg geht 
dann wieder ganz gerade über eine zweite, etwas höher gelegene Ebene 
bis zu einem zweiten Höhenzug, den fogenannten Beugebergen (Bollöns 
naja gorä), auf denen die aus der Ferne kommenden Reifenden zuerft 
die Gapitale mit ihren goldenen Kuppeln erbliden, und nun ihr Froh⸗ 
gefühl glüdlich beendeter Fahrt in andächtigen Berbeugungen ausdrüden, 
und wo Wbreifende den legten Abfhiedsgruß ihrer Heimath zurufen. 
— Bon diefer Bergeshöhe oder Stufe an, öffnet ſich gewiflermaßen 
erſt das Feſtland, denn die zurüdgelaffenen Flächen trugen noch den 
Gharacter einer Wafferebene an fih; erft hier erfcheinen Hügel, Wälder 
und Gelände und es fommt uns fo vor, ald ob wir erft bier eigentlich 
auf dem Lande angelommen feien. Hier erbliden wir einen Hori⸗ 
zont von dunfelblaufhimmernden Waldanhöhen, die uns anziehen, 
rufen und ländliche Rube, kühle Schatten und allerllebſtes Liht — 
barrende Petersburgerinnen verheißen! 

Denn in diefem welligen Lande mit Dörfern finnifh weicher Bes 
nennung wie Lembola, Toxowa, Pargula, Kallamäggi u. f. w. find 
die Autochtonen des Landes die Finnen, und wenige angefiedelte rufs 
fifhe Bauern nur im Winter recht zu Haufe; im Sommer find diefe 
Dörfer fänmtlih und vollländig von einer Schaar von Bewohnern der 
Reſidenz occupirt. Eine Menge von fattlichen — verrathen 
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dieſen doppelten Charakter, und viele Städter find hier auch zeitweilige 
Hausbefiger; den Kern diefer Dörfer bilden die drei Bargula’s, an 
der Straße nad Finnland gelegen. Diefe Haben ganz den ruffiichen 
Dorfcharakter angenommen. Denn während das finnifche Dorf fich 
einfam in's Land und auf eine Anhöhe zurüd und zufammenzieht, ſtellt 
fi) das ruffifhe Dorf in unabfehbaren Häuferreifen an die große 
Straße und blickt mit der Fronte zuverfihtlih und gaflih auf die — 
Welt! 

Das erſte Pargula zieht fih thal ab und auf an einem 
fleinen, aber recht hübſchen Landſee bin, der fi dem Wanderer als 
das Hauptglied einer Reihe von Binnengewäflern darflellt, die nichts 
als übriggebliebene Pfügen einer großen Springfluth find, von 
denen die muntern Petersburger aber viel einfachere Vorſtellungen 
haben. Sie, als praftifche Leute, verbinden mit der Idee eines Lands 
fees fogleih und ausſchließlich nur die verwandten Ideen von Baden, 
Schwimmen, Rudern und Fifheangeln. Der Maler betrachtet fie ſchon 
aus einem höheren, künftlerifhen Gefichtepuncte ; der Dichter nennt fie 
„die offenen Augen der Landſchaft“ — er fagt, eine Landſchaft ohne 
Waſſer gleiche einem Blinden oder dem Portrait eines Schlafenden, 
und mır ein Landſee lächle den Himmel herab. Der Geologe zieht aus 
ihrer Lage und Richtung die fcharffinnigften Schlußfolgerungen und 
das liche Vieh — fäuft daraus, 

An diefem, aus fo verfchledenen Geſichtspuncten betrachteten 
Waſſerſpiegel erhebt fih am Südufer eine durchaus bewachfene Anhöhe 
mit der Dorflirhe und dem Friedhof. 

Der Ausdrud Friedhof iſt aber Hier nicht ganz richtig, da man 
ſich beim dem Worte Hof immer etwas Umgäuntes denkt. 

Der Friedhof von Pargula ift der Hübfchefte und poetifchefte, den ich 
ſah. Er liegt hoch umd frei; der Steg des Hirtenknaben und der Spas 
zierpfad des cmpfindfamen Fräuleins ſchlaͤngeln ſich beide unbehindert zwi⸗ 
fhen Rafenbügeln bin, die die Natur ohne Aengftlichkeit aber gewiſſen⸗ 
baft alljährlich mit Gras und Blumen ſchmückt, und durd die Nadeln 
der goldflämmigen Fichten , diefen Cypreſſen des Nordens, ſchwebt ein 
feines geheimnigvolles Raufchen, beruhigend wie ein Wiegentied. 

Der Berg fällt fleil zum See ab, als ob ein Riefe ihm abge» 
ſchurft Hätte, und braume und gelbe Streifen und Schichten reizen das 
Auge des Malers und Geologen. Während nun auf der Seite zum 
Felde Hin die Häuferreie ſchon längft begonnen hat, fängt auf der 
Seefeite das Dorf erfi da an, wo das Terrain ſich zum Waſſer bins 
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abfentt, und hier ſtoßen die Gärten und Nebengebäude dicht an das 
Waſſer, in dem bie und da farbig geflreifte Kähne ſich coquett im 
Epiegel beſchauen, und wo aus zeltartigen Linnenbäuschen geheimniß- 
volles Plätfchern, lautes Gelächter und luftige Mädchenfiimmen Gerz 
und Ohr des müden Wanderers anmutbig erfriſchen. 

In der Reihe der Häufer, die an den Eee ftoßen, ift mir eins 
fehr merfwürbig geworden. Es ift durch ein artiges, grün und weiß ange⸗ 
firichenes Staket von der Straße geſchieden und zeigt drei, Fenſter in 
der Fronte, unter denen Bretter mit verſchiedenen Farben befeftigt 
find. Ein weißes, ein grünes und ein meerblaues. Under Ede hängt 
ein Zäfelhen mit einem Baffereimer. Sirenengebüfche, Baffers 
flieder und Bahmweiden umgeben das Haus ziemlich dicht. Vor der 
Beranda if ein Baffin mit hübſchen Fiſchen und die Statue einer 
Najade Hält eine Urne, aus der ein feiner Waſſerſtrahl in’s Baſſin 
fließt, aber merfwürdiger Weiſe mit Unterbrehungen. Der Charakter 
des Gartens und des Haufes bei meinem Beſuch war der der Feuch⸗ 
tigfeit und es kommt mir jetzt fat fo vor, al6 ob das Ganze damals 
nur eben aus dem Grunde des Sees auf einen Augenblick heworge⸗ 
fliegen fei und num wieder hinabgefunten it in die Ziefe. 


2, Scenerie. 


Es war an einem Mittfommertage ; die Sonne legte fih in das 
wehende Grad auf den nächſten Hügeln und die goldenen, filbernen 
und Purpurwölkchen wurden alle plöglich rofenfarben. Ein feierlicher 
Moment! Selb die unfheinbarften Gebäude prangten im glühenden 
Abendlihte. Der See war fpiegelglatt. Man konnte nicht unters 
fheiden, wo die ſenkrechten Balken, auf denen die Stege zu den Bader 
haͤuschen ruhten, im Waſſer aufhörten und wo ihr Bild anfing. Ein 
junger Dorfdandy im fchreiend rothen Hemde, ging über den Steg und 
die lebhafte Farbe feines Gewandes erſchien im lebendigen Spiegel 
leuchtend wieder. Nun büdte er fib und wuſch erft die Hände und 
dann das Gefiht. Die langen A la Mushik gefchnittenen Haare 
bingen ibm tief hinab, man fonnte fie im Eptegel faſt zählen. Run 
ſchnaubte er fräftig, da ihm Waller in die Nafe gekommen war, und 
fein wanfendes Spiegelbild machte allerlei wunderlide Gebärden ; 
Tropfen fielen und leife Bellen ringelten in immer größere Zirkel und 
verſchmolzen endlich zur alten Rube. 

Un das Geländer eines zweiten Steges gelehnt ſchaute ich das 
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alles an, den Rüden zur blendenden Sonne gefehr 
fhwand die Rofenfarbe von den Wolfen und wurde d 
Biolett erfegt, aber auch diefes dunkelte endlich nach 
fid in die Farbe der Naht, während der Himmel di 
des Grün zeigte. Pier und da ein Stern. 

Ich fand und ſchaute und war unſäglich glüdi 
Ich weiß es nicht. — Der Mond, der ſchon den 
bleich und Zurchſichtig wie eine Rettigiheibe am Himme 
trat nun in all feiner Vollmondſchöne hervor, Eine 
z0g den dunklen Wolfenfchleier fort und eine ſilberne 
und gligerte über die vom Abendhauche oder aus ir, 
Urfache hie und da leife gefräufelte Waflerflähe. 

Ih baute den Mond und er mid) an, und al 
freundliche aber feidende Antlig ſah, rief e8 in meine 
dieß ſchöne Gebilde foll nichts als ein todtes Ira 
verglühte Kohle aus dem Weltenbrand, eine Weltle 
dahinfährt!? Nein, du wunderliches Nachtgebild, du } 
trauter Gefelle ; auf deinen Strahlen gleiten Elfen u 
dinen und Salamander zu dem Schauenden herab. 
Antlig fehnfüchtig zu ſchauen weiß, mit tiefen innige 
eröffnet du ein Zauberland. Beglüde mich holdfelige 
der Naht ; Endymion, dein glüdliher Schäfer ift je 
folglich nicht eiferfüchtig; fomm herab und füffe mic. 


3. Ein Sommermärden. 


Ih lag im vollen Mondihein auf einer Ban 
des Badehaufes Rand und ſchaute immer tiefer und tief 
Scheibe. — Die Stimmen des Dorfs verhallten;z 
rollten in immer weiterer Ferne. Um den größten Th 
lagerte fi ein rother Ring, der durch Drange und 
ſchönſte papier pele, in Grün und Graublau übergi 
flogen mit feierlihem Brummen dur den Nachthimm 
durch die feierliche Nacht eines Münſters. Ich ſchlie 
aber auch nicht mehr wach, fondern in ein dämmernde 
angenehmften Art verfunfen. Die Nacht war nur wa 
war es ſchwũl. Empfindungen, welche die glückliche 2 
ahnt und die das fpätefte Alter nicht vergeffen kann, u 
Adern. Ich fprang auf, öffnete das Badehäuschen 





— 1211 — 


Bad zu nehmen. Es hat etwas Schauerlidhes ſich in der Nacht zu bas 
den ; das Waſſer ift ſchwarz wie Tinte; bodenlos, gebeimnifvoll, faft 
ängſtlich ſchaut uns die Waflerflähe mit gligernden Lichtern, wie ein 
fhielendes Geſicht tüdifh an. Der fhöne, am Tage fonnenbefhienene, 
warme und fammtartige Sandgrund if unfihtbar geworden, wir glaus 
ben die beflimmte Ahnung zu haben, daß wir auf einen Krebs treten 
werden, und jedes fchlüpfrige Stüdchen Moos erſcheint dem taftenden 
Buße, als der Schwanz der großen Seefhlange. 

Ih ging lange in den Mondſtrahlen auf und ab, ehe ich mich 
entichließen konnte die Meine Treppe hinabzuſteigen; es war mir, als 
zitterte jemand anders in mir und warnte mich vor einem nahen Unglüd, 
Ich befämpfte aber fofort diefe kindiſche Empfindung und indem ich 
mid mit ausgebreiteten Armen in die Fluth warf, rief ic aus: „Nimm 
mih hin Welle der Nahe! Mit Mannesgewalt will ich dich umarmen 
und umfafen! Biſt du die Nige fo will ich dich küffen, bis du menſch— 
lich erwarmft ; erſcheinſt du mir ald das gefpenftifhe Waſſerpferd, fo 
will ih dich reiten, mich an deine Mäbne halten, an deinen Leib 
mich feſtllammern und in jauchzender Flucht auf dir durch die Wels 
len braufen!“ Zoll und übermütbig überfhlug ich mich, tauchte 
unter, ſuchte mit Händen und Füßen ein geliebtes Weſen zu ers 
faffen und haſchte ſelbſt nach meinem Epiegelbilde das mir als gries 
chiſche, nebelhafte Bildung vorüberglitt. Uber vergeblich! die weichen 
Bellen zerfloffen und umſchaukelten mich, ohne körperlihe Geſtalt ger 
winnen zu fönnen und das Sehnen meines Herzens blieb ungefillt. 
Ich legte mich füß ermüdet auf den Rüden, fenkte das Hinterhaupt 
tief zurüd in die Wellen, kreuzte die Arme über die Bruſt und lag 
nun unbeweglih auf der fillgewordenen Fläche. Der Mond ſchien in’s 
dachloſe Badehäushen hoch hinein und id ſchwamm mit gefcloffenen 
Augen, halb verfunten in den lauwarmen Eee und in heiße Träume ; 
ih fhlummerte! — — Plötzlich überriefelte mid eins der verwuns 
derlihften Gefühle; ich erwachte und fchauerte. Es hatte mich je» 
mand angefaßt! Niemand war zu fehen; die Thüre hatte ich verries 
gelt; die Bretterwände des Häuschens reichten bis an den Boden; 
von unten fonnte niemand bineingefbwommen fein; ich hatte mitten 
im Baffin gelegen und zu weit entfernt von den Wänden, als daß eine 
Hand mich durd irgend eine Lüde hätte erreichen können. Alles das 
trat mir blitzſchnell in's Bewußtfein und ebenfo unumföflich feſt Rand 
es: jemand hatte mich mit Meiner, weicher, warmer und ſchalkhafter 
Hand berührt! — Ich warf mic mit ausgebreiteten Armen in die 
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Fluth! — Waffer, nichts als Waſſer! — Ih eilte die Treppe Hins 
auf; die Thür war verriegelt. — Langfam kleidete ih mid an und 
dachte über die nediiche Begebenheit nah, ohne irgend eine vermünfs 
tige, haltbare Erklärung gewinnen zu können. Ich trat vor das Häus⸗ 
hen; Mitternacht war vorüber. Die Lichter im Dorf waren längf 
erlofhen, nur bier und da dämmerte der matte Schein eined Lämpchens. 
Die Stille der Nacht wurde durch das lebhafte Wepen und Birpen 
der Gicaden nur noch fühlbarer. Weitbin im Schilf pfiff das unnah⸗ 
bare Waflerhuhn und ganz in der Ferne lieh fih aus dem Moggens 
felde die Schnarrwachtel hören. Ich legte mich wieder in die Mond» 
ftrahlen hinein und ſchwebte allmälig durch einen Abgrund von 
Liebesempfindungen hindurh in die Traum⸗ und Bauberfphäre des 
Schlafs. 

Aber das Abenteuer ſchien nur hierauf gewartet zu haben, um 
wieder zu beginnen. Ich hörte deutlich einen plätſchernden Ton, der 
aus dem Badehäuschen kam. Die diinne Bretterwand vermittelte die 
Geräuſch vielmehr, als daß es mich trennte. Mein erſter Gedanke war, 
jemand bade ſich drin, aber, ob ein Herr oder eine Dame? Es fonnte 
am Ende eine der Damen fein, in deren Haufe ich heute als Gaſt ges 
wefen war. Ich hielt es für das Befte mich leife fortzufhleichen, um 
fie nicht zu erfchreden und ging daher vorfidhtig über den Steg zum 
Ufer hin, wo ich mid im Schlagfchatten einer hohen Linde verbarg 
und auf eine Erklärung jenes Plätfcherns wartete. 

Unterdeffen war eine ftarfe Nebelfhidht von der andern Seite des 
Sees herübergefommen; der Mond fiel trübe durd das ſchwebende 
Tropfenmeer. Wie ein weißes Gewand überzog der Nebel die Nähe 
und Ferne. Die Stämme der nächſten Bäume verfhwanden, nur ihre 
Kronen waren noch fihtbar, aber fo wie alte foftbare Delgemälde die 
man im Sommer mit Gaze verhüllt. 

In diefem Augenblide hörte ih einen Ton, als ob die Thür 
des Badehäuschens ſich öffnete und wieder zuſchloß und als ob jemand 
mit leichtem Süßchen über den ſchwankenden Steg fih dem Ufer näherte. 


Ih firengte all meine Sebfraft an, und endlich fah ich aus dem 
Nebel fih Theile einer Geftalt gleichſam fosringen. So erſchien ganz 
deutlich nur eine Heine ſchöne Hand, dann eine Maffe flatternden Haares, 
würdig neben dem „Saupthaar der Königin Berenice" am Sternens 
bimmel zu glänzen — bierauf eine fanftgefhwungene, nadtfendte, 
glänzende Schulter; endlich traten die Züge eines reizenden Geſichts 


hervor — ein fnospender Mund, jhwimmende Augen — halbgefentte 
Augenlider! — Mein Herz pochte! 

Ein verwunderungswürdiges Treiben, eine immer werdende und 
immer wieder zerfließene, ficdhtbar » unfihtbare Erjheinung, bald Mar 
vortretend, bald in’s Nichts zurüdflichend, etwas unbeflimmtes, unge⸗ 
wiſſes — zitterndes! 

Ih ſchaute und mir ward webe bei dem Gedanken, es könnte 
dem lieblihen Wefen nicht gelingen, fih dem Elemente zu entwinden 
und in die Erfheinung zu treten, aber id fonnte nichts dazu thun 
als mit aller Kraft meines Willens wünſchen, ſchauen und ſchmachten. 

In diefem fritifhen Momente hob eine Nachtigall an ihre ſchmel⸗ 
zenden Töne zu flöten, und als ob auf diefe gebieterifhe Stimme der 
Liebe alle Zweifel entfliehen müßten, ſenkten fib die Nebelſchichten, 
die weißen, wirbelnden Wolkenſchleier verjchwebten, der Mond trat 
fiegend hell hervor und das fchönfte Weib, das jr mein Auge erblidt 
batte, lief zierlich am Ufer hin, mehr ſchwebend als gebend ; ihr Schat» 
ten lief auf dem Wege vor ihr ber, und fie beugte ſich weit vor und 
ſchien ihn mit Vergnügen und Berwunderung zu betradhten. Sie war 
in weiße, wunderlihe Gewande, wie in flatternde Blumenkelchblätter 
geMleidet. Die Formen traten in dem lebendigen Spiel diefer fonders 
baren Deden bald ahnungsvoll, bald fe und immer ſchwellend hervor, 
In meine Räbe gelangt, ſchwebte fie langfamer und wandte den Blick 
von ihrem Scyattenbilde zu mir. Eine leichte Bewegung erfolgte von 
meiner Seite ; fie nidte mit dem Haupte, wandte es und ſchwebte dann 
feife wintend am fhilfigen Ufer bin. Haſtig folgte ich ihr, und kaum 
hatte ich den Schlagſchatten der Linde verlaffen und war in den Mond» 
fhein getreten, als ih mic plötzlich fchweben fühlte und zwar nur 
eben vom Boden abgehoben, eben fo wie die ſchöne Erfceinung vor 
mir. Diefe Empfindung war aber fo felig, daß ich zum Erftaunen über 
meine neue Fähigkeit nit Raum hatte. Die Empfindung war eine 
ganze und ungetbeilte und konnte nur mit dem ſchmerzlich angenehmen 
Gefühl verglihen werden, das jeder beim hohen Schaufeln ſchon em» 
pfunden haben wird. 

Und fo flogen oder ſchwebten wir immer dicht am Boden mäßig 
ſchnell längs dem Seeufer hin. — Jetzt wollte meine Sehnfuht aber 
den Zwifchenraum, der und trennte, verkürzen ; ich ſah, daß die Erfcheis 
nung einen Meinen Umweg nahm, um dem breiten Schlagfchatten einer 
alten Weide auszumeichen und daß fie dann wieder dem Ufer ſich nds 
berte. Ich berechnete fie auf geradem Wege einholen zu können und 
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ſchwebte gerade durch den Schatten durch, aber wie erſchrak ih, als 
mein Fuß fogleih Heftig den Boden berüßrte, fo daß ich flolpernd 
durch den Schatten ſtürzte und erft wieder zu ſchweben anfing, als ich 
wieder vom Monde beleuchtet und gleichfam emporgehoben war. Die 
Empfindung war fo, als hätte ich mich auf einer dunklen Treppe um 
eine Stufe verzählt. Ich begriff, daß ich die Fähigkeit des Schwebens 
nur im Mondenfhein befäße, und vermied von nun an forgfältig alle 
Schatten. 

Aber die Entfernung verminderte fih nicht. Wir ſchwebten 
nun beide immer ſchnell und fehneller, und waren fat um den See 
herumgefommen. Eine ganz unbefannte öde und unheimliche Gegend 
— ein weiter Moor lag vor mir, Meine Phantaſie fing an fich zu 
trüben durch die Vorftellungen von allerlei jhauerlihen Nebelwittwen 
und Moorhexen; es wäre mir fatal gewefen zu irgend einer Zrude 
in den Sumpf zu gerathen, fo daß ich nur mit einer widerwilligen 
Empfindung und faſt zögernd weiter jhwebte. Meine holde Gefährtin 
ſchien dies zu bemerken ; fie fühlte, daß das unfihtbare Band zwifchen 
uns ſich anfpannte, und, mir nachfühlend, veränderte fie fogleih die 
Richtung ihres Fluges. Unfer Fühlen und Empfinden war nun 
etwas Gemeinfames geworden. ch bemerkte, daß ih nur etwas 
zu denfen brauchte, um es ihr auch gleich mitzutheiln. Das 
Buch unferer Liebe enthielt fein Fragezeichen. Nicht hieß es mehr 
zweifelnd: liebt du mid ?, fondern mit freudigfter Gewißheit tönte 
es nur immerfort wie der gleihmäßige Schlag des Bendels: Du liebt 
mih! — Ich liche dich! — Du liebſt mih! — Ich liche did! 
— Und giebt es was Wonnevolleres auf der weiten Welt als foldy’ 
einfaches Zweigefpräch ? 

Und wir fchwebten weiter wie pompejanifhe Wandgemälde, mit 
leuchtenden Bliden und trunfensfelig gehobenem Haupte! 

Endlich nahten wir der fteilen bewaldeten Anhöhe, die einen lans 
gen Schlagfhatten weit in den See hineinwarf. Meine holde Geliebte 
Rieg bier fenfrecht in die Höhe, immer ſcharf vom Monde beleuchtet ; 
ich verfuchte e8 ihr zu folgen und es gelang volltommen. Aber mitten 
im Fluge hielt fie nahe dem Gipfel des Berges an, ſchwebte horizon⸗ 
tal im Kreiſe und wies mit dem Zeigefinger auf einen Gegenftand an 
der Halde, Ich folgte dem Winke und fah ein Meines, morfches, graus 
verwitterte® Holzgeländer, das ein paar verwahrlofte, einfame Grab» 
hügel umfriedigte. Das Gräberpaar lag traurig, öde, abgewandt von 
dem gemeinfamen Begräbnißplage. 
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Bisher war unfere ganze ſchwebende Reife lautlos geweſen, jetzt 
aber vernahm ich Töne. Meine Geliebte Matfchte in die Hände und 
ftieß einen langgebaltenen, nicht unangenehmen Klageton hervor, ähn⸗ 
lid den Waldrufen des Nordens. Ich hatte ſolche wehende Rufe ſchon 
ein paarmal in meinem Leben im tiefen, tiefen Walde gebört, wo auf 
Meilen weit weder menfchliche Wohnungen noch Heerden mit ihren 
Sütern vorhanden waren. Es find Waldgeifter, fagten mir die Bauern 
einfach. Hier war es mir Mar, daß ein Befehl erteilt, eine Loſung 
gerufen worden war. Jetzt aber ſchwebte die Erſcheinung raſch auf 
den See zu und wir firichen über die Nebelfhicht bin, die den Eee 
unter uns verdedte. Es wurde mir hier einen Augenblick bänglich 
oder vielmehr nur weniger fiber zu Mutbe, aber fie fagte mir: 
Wage es mur immer mir zu folgen; ich blickte um mih und fah 
num ein prachtvolles Gemälde. Der ganze tiefduntelblaue Himmel 
wat befäet mit lauter niedrig ſchwebenden, vereinzelten, meift mäßig 
Meinen und unbeweglich flehenden Wolfen, die nur bier und da ſich 
gleichſam haltend eime ungeheure, durchbrochene Kuppel über uns zu 
bilden fbienen. Die dunklen Lüden, durd melde der Nachthimmel 
durchblickte, waren gleichſam die Fenſter und durd eine diefer Lücken 
fhien der Mond hinein und beleuchtete wunderbarer Weiſe doch alles, 
als ob er in der Mitte der Kuppel ſchwebte. — So lange die Wols 
fen feſtſtehen, ſchweben wir, ſprach meine Geliebte in mir, wenn der 
Mond aber von den Maffen bededt wird, fo bört unfere Kraft auf 
und wir finfen. 

„Laß uns finken, dachte ich, aber zufammen!“ 

Und als ob es nur diefes feft ausgeiprochenen Willens bedurft hätte, 
fo rafch erfolgte die Gewähr. 

Die ganze weiße Boltenkuppel fing an ſich zu dreben, die Ränder 
der Wolfenquadern wurden von dem immer nah und näher rüdenden 
Monde in goldigen Schnee verwandelt, aber immer trüber wurde die 
Scheibe, der Mond verfhmwand und der Wolkenſchatten umfchlang une. 
Buerfi meine Geliebte. — Sie verfant in der Nebelfchicht wie in eis 
nem wwefenlofen Schaumbade. Nun traf auch mid der Schatten, ich 
warf mich raſch in die Nebelbank. Ploötzlich hörte ich unter mir den 
Schall eines von großer Höhe in's Waſſer fintenden Körpers — Schlag 
auf Schlag ſtürzte ih nach und die Fluthen fchlugen fhäumend und 
fprigend über uns beiden zufammen. 
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4. Zwiſchenaet. 


Als ich ſechs Jahr alt war, ertranf ich einf 
Sommertage. Die Sache verhielt fib fo. In dem G— 
vaters war ein Eyftem von mehreren Zeichen angel: 
ftuften Abhängen einer über dem andern lagen, und 
quelle oben geipeift wurden. Das Waſſer lief dur 
dem Erdboden lagen aus einem Teiche in den ande 
bãume befcatteten die köſtliche Quelſe, die braufend 
dem Schooße der Erde fi entwand und rings um} 
den kurzgekappte, alte, amphibifche Weiden, die t 
nabe als möglich an’s Waſſer geſetzt hatten, tbeils 
dem ‚ganzen Leibe über das Waffer bückten, und ibre 
förmigen Blätter in's Waffer tauchten, um mit ihm 
dem erften, fehr Meinen Teiche hatte ein ganzes Kal 
gefaßt. Die fehönen, glänzendlafirten, ſchwerdtförmi 
etwas Martialifches und erinnerten an gefhwungene ı 
ſammetartigen Kolben fahen frappant aus, wie die „‘ 
förmige Haarbüſchel an den früheren Kopfbededun 
In diefem erften Teiche wurde nie gefiiht. Man rü 
nicht an und er war fo mit grünem Entenflott (in 
geheißen und in der Botanik Wafferlinfe), bededi 
bineingefallenen Zweigen überfbüttet, daß die Bachfl 
umliefen. Die Urſache feiner Bernachläffigung war ı 
beure, Wir Kinder hatten ein Grauen vor dem ı 
Denn ein alter grünbemoofter Balfenftamm, der au 
vorſah, hatte eine frappante Aehnlichkeit von einen 
bieß dazu , er fei von einem großen alten Aal bewe 
Jahren einmal gefangen, aber ſogleich wieder loßge! 
weil er in der Nafe einen fupfernen Ring mit der 
vorgezeigt habe. Man erzählte ung, daß er zumelle 
und fi zwifchen den Kohlbeeten verluftire. A 
ſchüttelte pfiffig mit dem Kopf, wenn wir ihn über di 
Es war ein in’s Deutfche ſchlecht überfeßter Eſthe 
Glocken, aber der profune Namen Glodenkerl laute 
in den Ohren und er gab fi daher den pompöfen 
fhläger von Kapfifer! Unfer Lautenfchläger ı 
glaubte nicht an „dommes Zeich“. Prüfend ging e 
Ahornbäumen bei dem Teiche bin, flampfte mit di 
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und borchte. Seine Fantafle war mit einem alten Schatz aus „Schwer 
diſche Zeiten" erfüllt; er follte bier irgendwo verftedt liegen. „Der 
Saal ift mur ein Wiſch“, fagte er verächtlich, „aper ob man nich ein 
Schaf darinner liegt, fone Kriege» oder Bofito» Eafje (Depofitens 
Gaffe!) Der Bauer fagt: Rahhapadda (Geldkeſſel).“ 

Der zweite Teich enthielt räuberifhe Hechte, der dritte, noch tie 
fer liegende, war vom zweiten nur durch einen ſchmalen Streifen Feſt⸗ 
land getrennt und enthielt unſchuldige Raraufben. Es waren Beis 
fpiele vorgefommen, daß Hechte über den Rafen oder längs der feuchten 
Holzrinne zu den armen Fiſchlein binübergeihlihen waren und Mord 
und Tod angerichtet hatten. Zur Vorücht waren daher Pflöde vor 
die obere Mündung der Rinne in den Teichrand hineingeſteckt. Wir 
waren unferer vier Brüder, und es hatte fi noch ein Knabe, Wilhelm 
Fontin, dazugefunden, wir nannten ihn aber Wilhelm Bern zu Ehren 
des großen Qudferse. Bir alle zogen an einem fchönen Sommernach⸗ 
mittage, mit weißen Heuharken bewaffnet zu den Fifchteichen, um den 
grünen obenfhwimmenden Schlamm herauszuhaken. Jeder ſtellte fich 
befonders hin; die alten diden Weiden verbargen uns vor einander; 
wir plauderten aber und ſchrien bimiber und berüber, wenn es einem 
gelungen war, einen großen ſchwarzen zappelnden Waſſerkäfer mit bers 
auszubarfen oder ein buntes Schnedchen. Der Schlanım, der an's Ufer 
gezogen wurde, war ſchleimig und machte den Rand des Zeiches jehr 
fhlüpfrig, Das Manöver wurde gefährlich. Schon blidte der blaue 
Himmel lachelnd aus der Tiefe des Teiches, nur bier und da wirbelte 
noch ein Stüdchen Entenflott, ich wurde in feiner Verfolgung hitzig, 
trat fehl, glitfchte aus und plumps! lag ich drin. — — Hord, ein 
Hecht. rief Wilpelm Penn. Man harfte weiter und ic verfank, 

Aber ich hatte neben der bölzernen Waflerrinne geftanden ; ich 
klammerte mic an den Pflöden an, aber fie fledten nur loſe im weichen 
Rande des Teiches und gaben nab — ich verfant mit einem Prlod 
in der Hand in die jähe Tiefe. — Unterdeffen hatte aber mein ältefter 
Bruder, ein Knabe von vierzehn Jahren überlegt, daß ein Hecht doch 
wohl nicht ein fo ſtarkes Plätſchern bervorbringen könne, er fprang 
alfo herbei und ſah fih nah ung um: Ich fehlte! — Der Spiegel 
des Teichs war bereits wicder glatt geworden. Plöglih tauchte eine 
Kinderband empor, mein Bruder ergriff fie rafh und der Hund folgte 
id mit meiner ganzen Meinen Berfon, aber pudelnaß und — ertrunken. 
Man legte wich auf den Rafen und Meidete mich aus, ich fam zu mir 
d. h. ein Schüttelfrofl bemächtigte fi meiner, aber noch war ich ſprach⸗ 


i — 928 — 


los. Mein Bruder hüllte mich in ſeinen blauen Frack mit blanken 
Knöpfen, der ſelbſt für ihn etwas zu groß war; ich mochte ſehr erbärm« 
lich ausſehen; die andern hatten unterdeß meine federne Müpe, die 
beſſer als ich zu ſchwimmen verfand, aus dem Teiche gefiicht. — Alle 
meine Lebensgeifter erwachten, als ich die gelichte Mütze erblickte und 
vergnügt, aber mit Zähneflappern fagte ih: Das ift doch noch ein 
Glück, daß der Karbus nicht ertrunten it! — — 

Ih kann alfo von diefer Todesart mitfprechen und füge dreifl: 
ſie ift nicht unangenehm! Meine Gefühle unter dem Waller waren ans 
fänglicy die der Scham, bineingefallen zu fein, ich Hoffte mir ſelbſt zu 
helfen und ſchrie nicht. Aber die trügeriihen Pilöde folgten meinem 
Zuge und Unwille und Zorn gegen diefe überfamen mid. Dann hörte 
ohne Schmerz jedes Bewußtſein auf, und der Uebergang in den Tod 
war fanfter, als der in's Leben, denn zu dieſem gefellte ih Schütteis 
froft, Zähneflappern und Kopfichmerz. 

Und nun fönnen wir ruhig 25 Juhre Überfpringen und nach» 
fehen wie es mir erging im — — — 


5. Im See von Pargula, 


Hydris, 

Ih fand mich auf einem trodenen Lager von Moos und Sees 
gräfern. Die Gewäller des Sees über mir fihienen von einem grünen 
durbfihtigen Stein geformt. Ein Gewölbe von prächtiger und uners 
hoͤrter Architectur bog fi über mih bin. Springende Waflerfäulen 
trugen den ſchwankenden Plafond, glitten ineinander über und verliefen 
riefeind und fhäumend zu einem zierlihen Wellenneg. Waſſergarben 
verbanden und durchkreuzten ib, und von Nachbarſäule zu Säule fielen 
glatte Wafferflächen nieder, heil und durchſichtig wie coloffale Spiegel⸗ 
enfter. 

* Der Mond ſchien nicht als Einzelbild durch, ſondern ſpiegelte 
ſich in jeder Welle und ſo baute ſich aus grünem flüſſigen Geſtein und 
zitternden Mondesfunken die ganze Wunderhalle empor. 

Ein Höhft angenehmes melodiſches Rauſchen ertönte aus den 
Säulen, große Tropfen fielen in beflimmtem Rythmus flingend in 
fonderbar geformte Metallbeden und brachten eine anmuthige Mufit 
wie eine ferne große Spielubr hervor, und in diefen fingenden Säulen 
leg ein Heer von Waffergefchöpfen, luftigen farbigen Fiſchen aller Art 
mit hinauf und herunter und jagten fih, bald eilend, bald weilend 
wie Blutfügeldhen in der Schwimmhaut eines Froſchfüßchens unter 
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dem Microscop. Neugierig ſahen mich einige an, ſchnalzten, fprangen, 
überfblugen fi, öffneten die Maͤulchen und fchienen den größten Ans 
theil an dem unerwarteten Gaft zu nehmen. Ich erinnere mich ſehr 
deutlich, daß ſich in der nähften Wafferfäule die Fiſche fo aneinander 
drängten, daß einer aus der Säule herausfiel und am Boden berum« 
zappelte biß er wieder in ein Baifin bineingerieth. Bei diefem Ereigs 
niß fuhren alle pfeilichnell auseinander, als fürdhteten fie irgend eine 
Strafe für ihre Unart. 

Plögtih wurde ih von meinen Betrachtungen abgezogen ; ich 
börte in die Hände Matfhen und der Magende Geifterruf drang durch 
die Harmonie der fingenden Säulen und fallenden Tropfen fiegreich 
hindurch, und durd eine Waflerwand trat meine Geliebte zu mir. Sie 
war durchaus verändert in ihrer äußeren Erfbeinung. @in meergrünes 
Gewand umfloß fie und dieß ift der eigentliche Auedrud für das was 
ich ſah. Das Gewand floß, es verſchwand und erneuerte ſich unaufs 
hoͤrlich. Ich hatte nie etwas Reizenderes gefehn ; das Kleid war weder 
fühl noch naß anzufühlen und taufendmal weicher als Seide oder Atlas. 
Es leiftete auch keinerlei örperlichen Widerftand. Das Wafferfleid floß rus 
big über fie himüber, ohne das Gefühl der Näſſe zu erregen ; es ſchien aus 
einer trodenen Flüſſigkeit gewebt zu fein und die fhöne Erſcheinung war 
zwar befleidet,, aber mur für das Auge. Ihr goldblondes Haupthaar 
war weder gemeftelt noch gefmüpft, weder gebrannt noch geflochten. 
Es wallte frei und umgab das zierliche Geſicht wie ein goldner Rah⸗ 
men ein Gemälde. Eine mir umbefannte Waflerlilie war der einzige 
Schmud im Haar. Ihre Blüthe war milhweiß, veränderte aber ziems 
lich Häufig die Farbe und zwar im fo überrafchender Uebereinſtimmung 
mit dem Gange unferer Unterhaltung, daß fie mir durchaus mit Ber 
mußtjein begabt zu fein ſchien. Sie wurde mebreremal feuerroth und 
ging erft allmälig durd ein ſchöͤnes Karmin wieder ins roſenrothe und 
mildyweiße über. Auch ihr Duft veränderte ſich; bald entflrömten ihr 
befcheidene Beilhen und Refedadüfte ; dann verbreitete fie die Erinnes 
rung an Heliotrop, und in der fhönften Aufregung war es, als ob 
taufend Cactus grandifloras über Nacht alle zufammen ihre fonnen« 
ahnlich Arablenden Blumenblätter zu furzer aber grandioſer Pracht 
entfaltet hätten. Der lange, grüne Stiel der Blume wand fi, braun 
gezeichnet wie der Bauch einer jchönen Schlange und wirflid auch 
ebenfo geſchmeidig durd das Haar und ich bemerkte bald zu meiner 
nicht geringen Berwunderung, daß er feine Stellung willführlich vers 
änderte, fih bald hier, bald dort wie fpielend im Haar verbarg und 
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dann wicder an einer ganz andern Stelle plöglih zum Borfhein kam. 
Ih war unfhlüffig, was ich von einer fo fonderbaren Blume halten 
follte, und um meine Wißbegier zu befriedigen, benußte ich es, daß mir 
der Stiel durch die Hand fuhr, als ich mit den Locken meiner Geliebte 
fpielte, und Pniff ihn ein wenig. Sch erwartete, daß die Blume 
fehreien würde, aber ich irrte mich ; alles hier unten war ſtumm, auch 
die Blumen ; die Lilie bewegte nur heftig ihre Blätter, wie von einer 
fhmerzlihen Empfindung unangenehm berührt und wandte ihren Kelch, 
der tief meerblau erglühte, wie ein zormiges Auge auf mich. Aber 
meine fhöne Gefährtin nahm feine Notiz von meinem Abenteuer mit 
der Blume, fie war nur mit mir befchäftigt und fchien mich voll Bers 
wunderung und Neugier vom Kopf bis zum Fuß zu betradhten. Die 
höchſte Naivetät und eine Innigkeit der Empfindung wie fie mir nie 
vorgefommen war, jegten mich an ihr vorzüglich in Erftaunen. 

Unter flummen und doch angenehmen Gefprächen war fo eine 
geraume Beit, vielleicht der größte Theil der Nacht verfloffen, ald mir 
das fhöne Weib plötzlich lächelnd zunidte; fie hatte mir es nachem⸗ 
pfunden , daß ich Hunger fühlte! Sogleich klatſchte fie im die Hände, 
der klagende Ton erfchallte; fie füßte mich zärtlicy mit Lippen, die fo 
roth, fo rund, fo fhwellend und fo füß wie Kirfchen waren und rief 
in mein Inneres die fanfte Berfiherung: Bald komme ich wieder! 
Sie erhob fih dann und ſchwebte durch die Wafferwände. in gerader 
Richtung unaufgehalten durch Säulen oder Eden fort. Ich fah 
ihr lange nady und konnte bei dem dämmernden Morgenlichte das 
von oben dur die Fluth fiel, deutlich feh’n, wie fie fortfchwebte, 
bald heller erleuchtet, bald in einer grünen Wafferfäule verſchwindend 
und endlich wie ein fallender Stern leuchtend und verfliehend. 

Ein Geräuſch von der andern Seite erwedte indeh meine Aufs 
merfjameit ; ich ſah mich um, und erblidte zwei Berfonen aus ziemlich) 
weiter Entfernung auf mich zukommen, jo daß ich Zeit hatte fie ges 
nauer zu betrachten. Es war cn junger, fhwermüthig blaffer Mann 
und eine recht hübfche Dame, beide anftändig, aber etwa in der Mode 
von 1820 gefleidet, die man nur noch in Bamiliens Portraits bier und 
da fehen fann. Die Dame namentlih hatte außerordentlich breite 
Oberärmel, die zum Handgelen? zu eng ausliefen, und auf dem Kopfe 
trug fie einen hoben, zierlih A jour durchbrochenen Schillpattkamm. 
das Haar aber war in mächtig bobe flügelförmige Puffen und Schleis 
fen geformt, was dem ganzen Kopf eine gewiſſe Achnlichkeit mit einer 
holländifhen Windmühle gab. 
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Beide trugen Gefäße auf Eredenztellern. In ihren Mienen lag 

etwas gebeimnifvolles ; fie fchienen nicht recht glüdlich zu fein. In— 

| deffen waren fie durch mehrere Hallen gefhritten, indem fie forgfältig um 

alle Eten des großartigen ‚Wafferpallafies umbogen, ohne je, wie 

meine ſchoͤne Geliebte es that, mit dem Kopfe gerade dur die Wand 
zu gebn. 

„Sie baben zu frühftüden gewünſcht, fagte mir das liebenswür« 
dige Paar, wir bringen ihnen bier einige Erfrifhungen.“ 

Ich erihrad über dieſe plögliche Anrede bier im Raume des 
ſprachloſen Schweigens wie Robinfon Erufo& über die menſchlichen 
Bußtapfen auf feiner einfamen Inſel. Uber ih hatte ſchon ſoviel Uns 
gewöhnliches in kürzeſter Friſt erlebt, daß ich es über mich gewann 
fbeinbar ruhig mich zum Tiſche zu fegen, der aus einem fhönen mas 
lachitfarbigen Waſſer beftand und dadurd erzeugt wurde, daß der junge 
Mann einen bunten Siefel vom Fußboden aufhob, wonach fogleich aus 
der Lücke ein Waſſerſtrahl emporſchoß, fib in einen runden Tiſch auss 
breitete, um den Rand fi berumbog und längs dem Tiſchfuß wieder 
zurüdfloß. Das Frühſtück war fehr artig und wohlſchmeckend und es 
fiel mir weiter fonft nichts auf, als daß die Taſſe ſogleich zerfloß nad» 
dem ich fie geleert hatte, mit dem Tiſch verſchmolz und fortriefelte, 
wobei ſich die goldenen und weißen Stüde auf dem dunkeln Malachits 
grunde artig aushahmen. Die Dame präſentirte mir, als ob nichts 
vorgefallen wäre , eine zweite ganz folide Taſſe, die aber auch nur fo 
lange lebte als fie Inhalt batte. Das Frühſtück beſtand aus einer Art 
Sterlettbrübe, einem unbefannten Pudding in Form eines großen 
Krebsihwanzes und aus lebendigen Auftern, die fih von Dftender- 
Auftern nur dadurch unterſchieden, daß fie nicht aufgebrochen zu wers 
den brauchten. Der Mann Mlopfte ein Baar Mal mit einem gewöhn⸗ 
lichen Theclöffel leife auf die Aufter, worauf diefe fich ſogleich öffnete 
und mit vielem Vergnügen verzehren lieh. Nah beendetem Frühſtück 
öffnete der Mann einen anderen Krahn und ein fhön geblümtes Waſſer 
fprang bervor und formirte einen äußerft bequemen und wafjerweichen 
elaftifhen Lehnſtuhl, im dem ich mich mit großem Wohlbehagen nieders 
lieh, worauf ein anderer Waſſerſtrahl mit einem Bernfleinmundftüd 
voran auf mich losjprang und fih mir als endlos lange türfifche 
Pfeife präfentirte. Ich ergriff die Spige von hellem koſtbaren Bern» 
Rein und tbat einige Züge, die einen köſtlichen falten Rauch von feins 
dem Aroedro»Kanafter hervorriefen. Es war mir nur auffallend , daß 
die Mundfpige, wie ein Schlangentopf formirt zwei diamantene Augen 
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zeigte, die fich bei jedem Zuge verbrehten, fo daß ich nicht wußte, ob 
ich eine wirfiihe Schlange oder eine fünftlihe Pfeife in meinem 
Munde hatte. 

Ich möchte num wohl ein Bad nehmen, ſprach ich zum blaffen 
Herrn. Sehr wohl, erwiderte er, und gab der Frau im hoben Kamm 
= Wink, worauf fie ſogleich nach einer anderen Richtung ſich ent» 
ernte. 

Können und dürfen Sie mir ſagen, ſprach ich jetzt, wie Sie und 
die Dame, die ung fo eben verließ, in dieſe unterirdiſche Traumwelt 
kommen ? — Mit zwei Worten, entgegnete er verbindlich: Sie haben 
vielleicht auf der Anhöhe am See ein einfames Doppelgrab geſehn. 
Dort find zwei Liebende beftattet, die einft vor langen Jahren fidy 
in den Eee flürzten. 

Allerdings, fagte ich, kenne id die Stelle. 

Nun, die beiden Liebenden find wir, ich und die Dame, die fo 
eben fortging. Die Nymphe des Sees, die fhöne Hydris iſt unfere 
Serrin geworden; fie wedte uns auf und wir eilten ber ihren Gaſt 
zu bewirthen und es ihm bier angenehm zu machen. Aber Ihr 
Bad tft fertig, fehen Sie dorthin! 

Ich ſchaute mich um und erblidte am äußerſten Umfange des 
Riefenpalaftes eine biendende Helle, als ob die Sonne aufgegangen 
wäre. Die Sonne erſchien wie ein geöffneter Hochdfen, umgeben von 
dunkler Naht. Flammenfontainen fprangen aus der glühenden Scheibe 
hervor wie gefehmolzenes Eifen, und die herrlichſten Regenbogenfarben 
{hoffen und bligten unter einander. Ich wurde von einem großen 
Strom warmen Waſſers ergriffen und gegen den hellen Kreis binges 
tragen, Der Mann blieb mir immer zur Seite, wie ein Hallore, 
ſtehend im Waſſer, und war dabei die Aufmerkfamfeit ſelbſt. 

Wollen Sie nun ein Schwungbad nehmen? fragte er. 

Bas ift das? 

D, etwas fehr Ungenehmes! „Sie haben gewiß fhon das Spiel 
bet Fontainen mit goldenen hohlen Kugeln, Ehinefen und Türken ges 
fehn, die vom Waſſerſtrahl empengehoben auf und ab tanzen. Das in 
die Idee des Schwungbades.“ 

Er gab dem Strom einen Wink und dieſer fuhr ſogleich mit mir 
in eine coloſſale goldgelbe Waſſerſäule, von der ich wie mit tauſend 
zarten Händen erfaßt und wie eine leichte Feder in die Höhe getragen 
und auf und niedergeichaufelt und gefhwungen wurde. 

Ich lag wie in einer Wiege und empfing doch von allen Seiten 
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eine wohlthätige Douche. Alle meine Glieder wurden dabei von den 
verfländigen Wellen in anderer Art behandelt, und ich erinnere mid) 
deutlich, daß ein fanfter Strahl wie die Hand eines Magnetifeurs mir 
am Rüden fort und fort niederfuhr und nie aufwärts, — Seit mei» 
nem legten Bain de princes im %...parf hatte ich feine angenehmere 
Empfindung gehabt und fühlte mich im eigentlihften Sinn fo wohl 
wie ein Fiſch im Wafler. — Nah einiger Zeit fenkte ſich auf einen 
Wink des Bademeifters die goldgelbe Säule, der Fahrſtrom ergriff mich, 
und wir glitten in angenehm mäßigefchneller Bewegung in die Haupts 
halle zurüd, wo mir der Bademeifter einen Art Schrank aus marmo⸗ 
rirtem Waſſer und hübſchen, fpiral fi drebenden Eäulchen zeigte, in 
dem fi eine reiche Auswahl von ſchönen Gewändern befanden, .alle 
aus dem mämlichen Stoffe, wie ich ibn am Seide meiner Geliebten 
bewundert hatte. Ich wählte mir eine Art Schlafgewand von Azaleen- 
farbe, das fi durch ein fhönes, wachſendes Muſter auszeichnete. 
Die Figuren floffen nicht hinab, fondern fliegen empor und fo erblüßten 
Blumen der feltenften Schönheit fortwährend und verfhmwanden in der 
Gegend der Schulterhöhe. Die Stengel und Ranken riefelten wie 
Bächlein vielfarbig und auf den ſchwankenden Zweigen wiegten ſich 
Kolibris und Schmetterlinge, WBafferlibellen und Phalänen und wech⸗ 
felten unaufhörlih, glänzten einige YAugenblide in den prädtigften 
Barben und erblihen und verfhwanden dann allmälig, indem wieder- 
ganz andere Gegenflände und zwar nach meinem Wunſch an ihre Stelle 
traten ; es war ein recht gelehrter Schlafrod, der mir bald die per- 
roquets von Levaillant, bald die Prachtfiihe von Racepede, und bald 
die Alhambra des Architeecten Wood vorführte, ich brauchte nur zu 
wünfchen ; fo daß ich im diefem Schlafrod einen wahren Schaf hatte 
und Zagelang in ihm figen und ihn auch wiſſenſchaftlich hätte benußen 
können. 

Aber vom vielen Bilderfehn ermüdet man doch zuletzt; ich ſchloß 
meine Augen zu und unter dem melodifhen Rauſchen der großen 
Boafferorgel ſchlief ih fe ein. Ich erblicdte die fhöne Hydris, die 
mit der Schaffnerin aus weiter Ferne berbeitam, ih ſah wie fie 
im fhönen Schwunge durch die Mauern und Wände wie unge 
duldig auf mid zuſchwebte, während die Schuffnerin längs den 
Säulengängen und unter den Schwibbögen würdig bindurdfchritt. 
Die drei Waſſerbewohner hatten nun eine geheime Berathung, von der 
ich aber in meinem Innern nichts vernahm, weshalb es mir wahrſchein⸗ 
lich war, daß ich wirklich ſchlief. — Die liebliche — ſchien ſehr 
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traurig zu ſein, ſelbſt ihr Gewand ging aus dem Meergrün in eine 
Perlfarbe über, und ſchwarze Trauerränder zeigten ſich an allen Säumen. 
Die Nedenlilie allein veränderte ſich nicht, betrachtete mich aber von 
der Seite etwas argwöhniſch. Hydris feßte ſich zu mir und fchien in 
wehmüthigen Empfindungen wie verfunfen ; die Schleppe ihres fließenden 
Kleides berührte dabei mein Gewand und es war wunderbar anzufeben, 
wie die beiden Mufter irre wurden und ineinanderfloffen; meine flats 
ternden Libellen und Golibris erheiterten das perlfarbene Kleid und 
durch mein Morgengewand zogen fih ſchwarze Trauerränder. Indeſſen 
fchienen die Schaffnerin und ihr Begleiter ein längeres Berweilen für gefährs 
lich zu Halten und bewogen durd dringende, wenn gleich ehrerbietige Bors 
Rellungen, die fhöne Hydris zur endlichen Trennung. Nun drüdte fie 
einen langen Abſchiedskuß auf meine Lippen. Ihre Thränen vereinten 
fi Hierbei begierig mit den meinigen im Traum geweinten, verwan⸗ 
beiten ſich aber dabei fogleich in größere und Meinere, farbigſchillernde 
Perlen, die klingend zu Boden rollten und von der Schaffnerin mit 
offenbar vergnügter Miene aufgefammelt, betrachtet und forgfältig in 
die Taſche geſteckt wurden. 

Run flüferte die Echaffnerin dem lieblichen Kinde was zu, und 

ein ausdrudsvolles Lächeln erfchien in den angenehmen und ächt weib⸗ 
lichen Bügen der ſchönen Najade. 
. Sie erröthete, drohte der Echaffnerin ſcherzhaft, und blickte 
dann mit Hoffnung und Liebe mich Sclafenden an. Cie veräns 
derte fi dabei zufehende. Ihr Gang wurde langfamer, geweflener, 
feierlicher ; fie glich nicht mehr wie geflern einem reigenden Mädchen, 
fondern einer bewußten wunderfchönen Frau. So lehnte fie ih an 
die Schaffnerin und fchritt, eine zweite phantaflifhe Helena, in die 
Hallen ihres Wafferpalaftes. 


6. Im Dorf. 


Ein helles, luſtiges, betäubendes Schmettern von Kanarienvögeln, 
ein Gerud von frifhgebranntem Kaffe, der fharfe Ton eined Birken⸗ 
befens, der Schall, den das Bewerfen der Dielen mit Sand hervor⸗ 
bringt und der dem fehweren Tritt eines Riefen gleicht, zuletzt der 
feine Gefang einer tugendhaften Kaffefanne auf glühendem Bolzen, — 
— dieß waren die erſten Sinnesempfindungen nach meinem tiefen umd 
langen Schlafe. Ich drehte mich mit der angenehmften Müdigkeit auf 
die andere Seite, indem der fliehende Schlaf erfi doppelt angenehm 
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erfcheint, weil er eben in’s Bewußtfein tritt. — Die fingende Kaffes 
fanne trat immer deutlicher an die Stelle der fingenden Säulen ; bie 
Kınarienvögel erfepten Le Baillants Papageien und der brenzliche, 
ſchwere und körperliche Moccageruch verdrängte immer deutlicher den 
geifigen Hauch der erröthenden Nedenlilie, die ih in den Schwanz 
getniffen hatte. Ich erwachte, rieb mir die Augen, öffnete fie, ſchloß 
fie aber fogleih, denn ich mochte das nicht fehn, was ich ſah. Mit 
geicbloffenen Augen ſuchte ich die früheren prächtigen Waſſergewölbe 
und Zriumpbbogen, aber vergeblich, die Wirklichkeit übte ihre Rechte 
aus, ih mußte mir geflebn, daß mein Abenteuer in eine ganz neue 
Phaſe getreten fei, und faßte daber meine Umgebung aufmerkfam in’s 
Yuge. Ib befand mic im einem mir volllommen fremden Zimmer, 
einem ländlicheniedrigen Gemach mit hoͤchſt einfachen Tapeten, auf Lila 
Grund Reiben von violetten Figuren, die am meiften Aebnlichleit von 
zappelnden Bröjhen oder außerordentlih altmodiſchen Buderzangen 
batten. Aber die belle Morgenfonne ſchien durch reinliche, wenn glei 
Meine Scheiben berein, fchnerweiße, mit grünen Streifen wechfelnde 
Borhänge milderten das Licht. Sperlinge zwitfcherten draußen und 
fbienen den gelben Vögeln drinnen zuzurufen: ihr feid wohl recht 
vornebme Bögel und habt italienifhe Singlehrer gebabt, aber wir 
draußen leben im Sonnenſchein und die ganze Welt iſt unfer Bogels 
bauer — ihr armen, fhönen Bögel ! 

Diefes Zwiegefpräh der Sperlinge batte mich vollfommen erwedt; 
ich fand meine Etiefel und Kleider fauber gepußt und begann mic 
anzufleiden und über mein Abenteuer nachzudenken. Zieffinnig betrach⸗ 
tete ich meine, von ſchweſterlichert Hand auf Cannevas ausgenähten 
Unterweſtlichen, und ſuchte von ihnen Auskunft zu erhalten, aber fie 
waren ſtumm. Ich warf einen bedeutenden Blid in den Spiegel und 
fragte mein Bild aus, aber es gab mir nicht die leiſeſte Andeutung. 
Mit der größten Spannung öffnete ich nun die Thüre in das Zimmer, 
wo die Kaffefanne das Zrio mit den zwei Kanarienvögeln egecutirte, 
Es war leer — niemand dort! Ich wußte nicht was ich thun folltez 
da ich aber num eine einzige Taſſe fand, fo ſchloß ich daraus, daß der 
Kaffe blos für mih ſich abmübe, und ſetzte mich an den Appetit ers 
wedenden geheimnißvollen Raffetiih. — Der erſte Schritt war geſche⸗ 
ben und mein Muth wuchs ; ich Mapperte bedeutend mit Buttermeffern 
und Kaffelöffeln in der Erwartung, daß jemand kommen würde, aber 
niemand erfhien. Zodtenfille herrſchte in den übrigen Räumen des 
Haufes ; auf der Straße, die ich durch die Sirenengebüfche mehr ahnen 
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als erbliden konnte, war es lebhaft. Die Leute fuhren zur Stadt, 
einige rollten in eigenen, federnden Equipagen lautlos dahin, andere 
auf bolpernden, hohen Bauerwagen, die mit bunten Teppichen möglichft 
berausftaffirt waren. Ich öffnete ein Fenfter und fah hinaus. Eine 
Bank lief längs dem Haufe unter den Benftern hin. Es waren drei 
Fenſter nebeneinander und ich bemerkte, daß jedes Fenfterbrett eine 
andere Farbe zeigte, weiß, grün und meerblau. An der Ede hing ein 
Zäfelhen, auf dem ein Waffereimer abgebildet war. Ic ergriff 
meinen Hut und trat auf die Veranda. Es fah fo aus, als ob weib⸗ 
lihe und männlihe Bewohner nur eben den Plaß verlaffen hätten, 
aber e8 waren alles unbefannte Gegenflände; ein neugriechiſcher Roman 
lag aufgefchlagen auf einem Tifhchen. Auch der Garten war menſchen⸗ 
leer ; eine Rajade aus einem weißgrauen Stoff goß einen feinen Waſſer⸗ 
ſtrahl in ein Baſſin; das ziemlich weitgeftredte Gebäude war verfchloffen 
und hatte etwas unheimlich »verwittertes. Mir fehienen die Läden in 
Jahren nicht geöffnet gewefen zu fein. Im Hinterhof erblidte ich 
endlich einen ältlihen Mann in Bauerntracht. Er zimmerte an einem 
alten Boot und ſprach dabei für ſich oder eigentlid mit einem Pflod, 
da er fih in feiner Rede vorzugsweife an ihn wandte und ihm allerlei 
bittere Borwürfe machte. 

„He, Freund, fagte ich ihm, wo find die Herrſchaften 9 

Der Alte verfepte dem Pflock nod einen tüchtigen Puff und fah 
dann auf. Er hatte etwas von einem alten, grauen Flußgott an fich 
und das umgeftürgte Boot, ein paar Netze, die zum Trodnen hingen 
und anderes Geräth paßte zu diefer Vorftellung vortrefflich. 

Ru da! — fagte er — und zeigte auf den See. Ich verfland 
ihn nicht recht; als ich aber der Richtung feiner Hand folgte, ſah ich, 
einen Moment nur, durch die offene Hofpforte zwei Geftalten, die 
am Geftade raſch hingingen. Sie ſchienen mir eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
feit mit dem ertrunfenen Liebespaar zu haben; der Herr that, ald ob 
er mic) nicht bemerkte. Die Dame aber drehte fih um und drüdte 
bedeutfam den Zeigefinger an die Lippen. Ich konnte die Gefihtszüge 
nicht unterfheiden. Ich eilte durch die Hofpforte, aber fie waren 
wahrſcheinlich in einem der zahlreichen Durchgänge verfhwunden. Nun 
wollte ih in das Haus zurüd, aber der Alte hatte die Pforte zuges 
fhloffen. Ich mußte einen weiten Umweg machen, um von der Straße 
aus zum Haufe zu gelangen, wie erftaunte ich aber, als ich es durch⸗ 
aus nicht finden konnte. Immer glaubte ich es zu fehen, denn Sires 
nengebüfche, grün und weiße Stafete waren überall, und alle zeigten 
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drei Fenſter zur Straße, aber fein einziges zeigte die dreifarbigen Ben» 
RRerbrettchen, keins dabei einen Waflereimer. 

Ih ging nun zum deutfchen Bäder, um von ihm etwas über die 
Natur feiner Nachbarn zu hören, und erfundigte mich nad ganz abfons 
derlihen filhförmigen Brödchen, die ich auf dem Kaffetiſche bemerkt 
hatte. Die Bäderin, eine fehr anftländige junge Frau, fagte verwuns 
dert: Fifhförmig — nee, mein Mann macht wohl Kringels von alle 
Sorten, aber fon Bätliß wie Fifhe nie nid! — Aber id babe doch 
fo eben ganz friſches Weißbrod von der Form gegeflen, if bier in 
Bargula noch ein Bäder. — Ach, das fehlte noch, fagte die Frau, 
wo haben Sie es denn gegeflen ? 

Ja, fagte ih, das weiß ich eben nicht! 

Die Bädersfrau ſah mid etwas fonderbar an. 

Sehen fie, es war bier unweit in einem Haufe das — — — — 

In diefem Augenblide Mopfte jemand an das Meine Fenſterchen 
und verlangte Geld zu wechſeln. Die Frau Bädern ging in’s Neben» 
zimmer. Die Gefalt draußen blidte herein, und ich erfannte das blaffe, 
geifterhafte Ungeficht meines liebenswürdigen Bademeiſters. Er fah mid) 
ernft an, legte den Finger an den Mund und fagte hierauf in tiefem 
flüßernden Ton: 

„Rie fehen Sie Hydris wieder, wenn Sie indiscret find, hoffen 
Sie, aber fhweigen Sie !- 

Indem kam die Bäderin zurüd umd brachte Silbergeld. Der 
Mann reichte ihr dagegen ein Goldftüd und Höflich grüßend verſchwand er. 

Wieder fo ein altes, närrifches Ding, fagte die Frau, indem fie 
das Goldſtück betrachtete und einfließen wollte. 

Zeigen Sie, rief ich lebhaft. 

Es war ein alter Imperial mit rococoförmiger, ganz abfonderlicher 
Zeichnung, aber fo glänzend, als ob er eben aus der Münze gekommen 
wäre. 

Bollten Sie ihn mir gegen Bankonoten umfegen, fragte ich höfs 
lich und dringend, 

D, recht gerne! der blaffe Mosj& wechſelt man recht oft und 
immer von daffelbe Jahr. — Mein Mann kennt alle Geldforten ; mein 
Mann fagt, der Herr möchte wohl einen alten Schap haben! — Die 
Bäderin lachte und war noch im Begriff mir mehrere Säge zu debü⸗ 
tigen, die alle mit „mein Mann“ anfingen — aber id hörte und fah 
nichts mehr: 

An dem Goldſtück klebte eine Meine Fiſchſchuppe! 
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P. S. So eben it mir der blaffe Herr wieder begegnet auf 
der Treppe zum Redactionslocal, wo id mein Manufcript abgegeben 
hatte, Mir graut! — 


P. 8. des blaffen Herrn. 

Ich erfuche die Lefer der obigen Erzählung, mir einige höchſt 
nöthige Worte zur Erklärung zu gefatten. 

Es ift ein bös Ding, zu lange in den Mond zu fchauen. Das 
iR ein gar verdrehter Gefell. Die Aftronomen find hinter erſt aunliche 
Dinge getommen. Wir glaubten bis jegt alle, er fei fo ehrlich rund 
wie ein Apfel — aber profit die Mahlzeit! Er hat die Figur ei— 
nee Zuderhuts, von dem die Hausfrau ſchon oben ein Drittheil 
abgeſchlagen hat! Eine ſolche Verdrehtheit it anftedend. Wer ihn lange 
anfhaut wird fonambül, geht feſten Schritts in Nachbarshäuſer und 
fegt fi dort rubig zu Bette. Alfo ging es dem verebrlichen Erzähler 
diefer Geſchichte. Zum Glüf war er mir dem Namen nad bekannt, 
und ich wußte, daß er Gaft bei meinem Nachbar fei, dem ich fofort 
anzeigte, wo er feinen Freund zu fuchen habe. Der Nachtwandier ers 
zählte ung nun im Schlaf eine recht pifante Geſchichte und wir bes 
fchloffen ihn ruhig in unferem Gafzimmer fortfchlafen zu laffen, und 
ihn am Morgen zu myRificiren! — Daß e8 gelang, können Sie 
nun gedrudt lefen. Der blaffe Herr. 


Palmen und Birken. 
Dichtungen von Jegör von Sivers, 


Bweite durchgeſehene und flarf vermehrte Auflage. Leipzig 4853, 
Berlag von 3. J. Weber. 


Benn wir ſchon jede Erfheinung fröhlich willklommen heißen, die 
uns darthut, daß deutihe Poeſie auch bier im Norden fortwähft und 
blüht, wenn wir mit inniger Senugtbuung jedes ernfte poetiſche Streben 
eines Landsmannes begrüßen, fo muß es uns mit hoher Freude er» 
füllen, wenn die deutſche Dichtung unferes Baterlandes ſolche herrliche 
und gediegene Früchte trägt, wie fie in dem oben genannten Werte 
uns vorliegen. Balmen und Birken beißt die Sammlung anmutbiger 
Dichtungen, die fi bereits in Deutſchland Ruhm und Beifall erwors 
ben, Balmen und Birken beißt fie höchſt bezeichnend, denn ihr Inhalt 
wuchs theils unter dem beimifhen Geflüfter livläͤndiſcher Birkenwälder, 
theils unter dem Schatten tropifher Balmenriefen heran, — fo ers 
zählt der Verfaſſer in einem Mangvollen Eonett an Wlegander von 
Humboldt, dem das Buch gewidmet if. Der Inhalt des auch äußer⸗ 
lih recht geſchmackvoll ausgeflatteten Büchleins, bekundet eines jener 
reichbegabten poetiſchen Zalente, die fib überall entwideln und zur 
Geltung kommen mülfen, und hätten fie aud an den Ufern des Eis— 
meeres das Licht erblidt. Die Sprade handhabt der Berfafler mit 
Kraft und Gewandtheit, die elegantefte poetifhe Form, in die er feine 
Gedanken Meidet, fcheint keinerlei Kampf mit irgend welchen Schwierig» 
keiten befanden zu haben. Doc wenden wir uns ſogleich zu den Dichs 
tungen felbR, laffen wir fie ſelbſt die hohe Meinung rechtfertigen, die 
wir von ihnen begen, indem wir einige von ihmen unferem Leferkreife 
als Probe zur Beurtbeilung des Ganzen mittbeilen. Die „Balmen 
und Birken” enthalten in ſeche Abtheilungen verſchledene, unter vers 
fhiedenen Himmelsſtrichen entflandene Dichtungen. In der erfien Abs 
theilung „Reue Gedichte“ fpricht der Berfafler in wohlklingendem 
Berfe viele hüpfche Ideen aus, 
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Die zweite Abtheilung „Unter den Tropen" enthält Gedichte, 
die wie Alegander von Humboldt ſich ausdrüdt, jenen eigenen Zauber 
haben, den alled trägt, was unter den unauslöfhlihen Eindrüden jes 
ner mächtigen und freien Natur dichterifh erzeugt wurde. Vorzüglich 
anmuthig in ihrer fnappen Form find die Gedichte: „Die Landung“, 
und „Auf der Ueberfahrt;” reih an Farbenſchmuck und lebendiger Los 
calfhilderung: „In der Naht beim December⸗Nordſturm an der Dſt⸗ 
füfle von Yucatan“, „Nachtwache, „Drkan zwifchen Isle de Bourbon 
und Madagascar, „der dürre Baum“ Alle diefe Gedichte athmen 
eigne Anfhauung jener gewaltigen jungfräulicyen Natur, und faffen 
fo die Freiligrathſchen Zropenfhilderungen weit hinter fih zurüd. 
Das letzte der genannten Gedichte mag hier feinen Platz finden, 


Der dürre Baum. 


Ueppig wogt in faft’gen Halmen 
Rings von Kräutern ein Gedränge, 
Drüben von Koroffopalmen 
Steigen Kronen aus der Menge. 


Und mit duft'ger Blüthenflamme 
Seh ich dort im Winde wehen 
Hod vom Arocadoftamme 


Schöne, folge Orchideen. 


Mächtig Haben Hier Lianen 

Diefen Riefenbaum erfhmwungen, 
Und der Winde bunte Fahnen 
Halten rings den Wald umſchlungen. 


Dort fein purpunmes Gefieder 
Biegt der Gnacamaya träumen, 
Aus dem Walde tönen Lieder 
Gleich dem Meere freudefchäumend,. 


Bei des Deeanes Brandung 

In der ſchönen Wildnig Mitte, 
Hier auf ſchroffer Uferwandung 
Ruht ſich's gut nach langem Ritte, 
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In der wilden Baldumnahtung 
Laß ich frei das Maulthier grafen, 
Gönne finnende Betrahtung 

Mir, und ihm den fetten Rafen, 


Schnall den Bürtel mit Piftolen 
Und den Dold von meinem Kleide. 
Weidlich mag ih mich erholen 
Hier an freier Augenweide. 


Durch das Dunfel jener Farren 
Schlüpft ein Aguatufa munter, 
Dort vom Aſt, neugierig harrend 
Lauſcht das Taquafin herunter. 


Hier auf goldgemaltem Flügel 
Schwingt der Falter fih ins Weite, 
Und zum blüthenreihen Hügel 
Gibt mein Aug ihm das Geleite. 


Hod vom Himmel fhaut der Sonne 
Goldgefröntes Haupt bernieder, 
Ueberall nur Luſt und Wonne, 
Farbenpracht und Jubellieder. 


Um mid glüht im Lenzgefchmeide 
Erd und Himmel (uftumfangen — 
Ich mur ſteh im Trauerfleide 

Um die Stunden, die vergangen. 


Aus dem Wald zum Deeane 
Schweifen meine Blicke weiter, 
Doch verfallen trübem Wahne 
Schaut die Seele nimmer heiter. 


Da aus grünem Baldesraume 
Grüßend, als ein ernfter Warner, 
Belt ein Baum mid aus dem Traume, 
Diefem liſtigen Umgarner. 

Belletr. BI. 3ter Jahrg. 56 
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Ded und ewig lautlos raget 

Nun der Stamm, der Zweigberaubte 
Und der Zahn des Wurmes naget 
Schon das Holz, das kaum entlaubte. 


Die Liane, welche munter 

Einſt den grünen Baum umwunden 
Hängt vom dürren AR herunter 

— Und ich finne fünftger Stunden. 


Sei du mir ein Götterbote, 
Ernfter Mahner, den ich ehre, 
Nimmer bift du mir der Todte, 
Denn dir dank ich weife Lehre! 


Ya, ich traue deiner Kunde, 
Bil dem Augenblide fhwören, 
Dem Genuffe diefer Stunde, 
Ganz der Freude nur gehören. 


Gleich bedeutend durch feinen Inhalt wie durch feine künſtleriſche 
Form, ift das folgende Gedicht. 


An der Einöde des Urwaldes. 


Einfam, ah, mit krankem Herzen 
Schweif ich durch den fremden Wald, 
Benn mein Klagelied erſchallt, 

Zrag ich einfam meine Schmerzen, 
Einfam, ad, mit krankem Herzen. 


Was ich fühle, was ich denke, , 
Wenn mit Balſamhauche lind 
Mid umraufht der Tropenwind, 
Ahnet niemand. Heimmwärts lenke 
Was ich fühle, was ich denke! 


Könnt ih Vogelſprache reden! 
Fremde tönt ihr Chorgefang, 
Raufcht fo wire den Wald entlang, 
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Ob fie troͤſten, ob befehden ? 
Könnt ich Vogelſprache reden! 


Könnt ih Blumenblide taufhen ! 
Blüthen wunderbarer Art, 

hier und Pflanzen rings gefchart 
Die dem fremden Manne laufhen — 
Könnt ich ihre Blide taufhen! 


Aber eins will mich verftehen ! 
Einfam in der fremden Pracht 

Steh ich hier auf ferner Wacht. 
Möcht um Trof und Mitleid fleben, 
Über keins will mid verfichen. 


Urwald du, du Wälderriefe, 
Tropenwelt, wie biſt du tobt! 
Wo der Menſch mit feiner Noth 
Irrt dur öde Paradieſe, 
Urwald du, du Wälderrieſe! 


Nur der Menſch belebt die Wildniß, 
Leihet Geift dem todten Stoff ; 

Nur von feinem Finger troff 

Ringe herab das Goͤtterbildniß. 
Nur der Menſch belebt die Wildniß! 


In dem Gedichte: „Todtenglode it die Nahahmung altdeut» 
ſcher Volksweiſe meifterhaft durchgeführt; auch befundet dies Gedicht 
die warme Heimathsliebe des Dichters, der, unter der Tropenfonne 
ſolch ein echt vaterländifches Lied fingen konnte, Das „Märchen aus 
der Urwelt“ if allerliebft, zart und duftig gehalten. 


Die dritte Abtheilung der Gedichte „Nordifhe Blätter“ enthält, 
in der Helmath des Berfaffers entflandene Lieder, aus denen uns nad 
Unſchauung der pradtvollen Zropenwelt der heimische Birkenduft wohl⸗ 
tbuend und gemüthlich anhaucht. Wir begegnen bier einer Sammlung - 
Bearbeitungen und Ueberſetzungen eſthniſcher Volkslieder, die einen 
ſtaunenswerthen Reihtbum urkräftiger Poeſie enthalten. Bor allem 
müffen wir hier der Mythe in meum Gefängen gedenten, mad des 
Berfaffere Bemerkung „frei nach Weberlieferung eines Bolksjängers”, 
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die, mag fie num rein aus dem Munde des Bolfes ftammen, oder mag 
der Dichter aus feinem eigenen Innern das Befte hinzugethan haben, 
jedenfalls klaſſiſch fhön zu nennen ift. 

Die vierte Abtheilung „Nonnenwert und Rolandseck“ erzählt 
eine Rheinfage in 6 Romanzen. 

Die fünfte Abtheilung „Erfter Liebesfrühling“, wie die fechfte, 
„Erfte länge” enthalten noch manches Schöne und echt Poetifche, 
an dem fich der Lefer der Palmen und Birken erquiden mag. 

Der Raum geflattet uns nicht auf mehr Einzelnheiten ein» 
zugeben, dody fönnen wir uns nicht verfagen fehließlic noch ein Ges 
dichtchen mitzutheilen, das uns ganz befonders angeſprochen. 


Die Nachtigall. 


Und als wir in der Laube _ 

Die Küffe heimlich getauft , 

Da bat uns eine Nachtigall 
Belaufäht. 


Doch als wir am Theetifch faßen, 

Mit und man?’ fremder Gaft, 

Da blidte die Nachtigall gar klug 
Vom AR. 


Kaum daß fie nur ihr Liedchen 

Mit füßer Kehle begann, 

So ſahen wir erröthend fill 
Uns an. 


Gleich waren wir verrathen, 

Bon Tanten und Bettern bewacht , 

Das haft Du, böfe Nachtigall, 
Gemacht! 


Aus dem bisher Geſagten und den mitgetheilten Proben hoffen 
wir in manchem unfrer Leſer den Wunſch angeregt zu haben eine 
nähere Befanntihaft mit den Gedichten unferes verehrten Randmannes 
zu machen, deffen Name, und wir find ſtolz darauf, in der Literars 
Geſchichte unferer Zeit feinen ehrenvollen Platz einnehmen wird. 

Eine Beurtheilung der „Palmen und Birken” in dem „Athe- 
naeum frangais“ zeugt dafür, daß die Gedichte von Jegoͤr v. Sis 
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vers auch nach Frankreich ſich Bahn brechen. Bir theilen zum Schluß 
einige Brubftüde jener Recenfion mit. — — L’auteur des Pal- 
miers et Bouleaux ne s’est pas borne à exprimer ces gra- 
ves impressions qu'eveille dans l’äme la vie solenelle de la 
nature au milieu des regions boreales. Bien au delä de ces 
marais jaunätres aux lourdes eaux sur lesquelles s’abattent 
les eygnes, plus loin que ces bois de sapins et de bouleaux 
qui retentissent du hurlement des loups pendant qu'audes- 
sus deux une June glac&e &claire un ciel de neige, derriere 
ces vagues noires qui grondent sur les dunes, me&lant leurs 
sourds murmures aux tintements des clochettes qui mar- 
quent les capricieux écarts des troupeaux, — bien au delä 
setand un large oc&an, — dont les eaux tiedissent aux 
rayons du soleil des tropiques; c'est le pays des bananiers 
et des palmiers, l’Amerique espagnole. — — Le voyage 
semble un peu long et un peu excentrique pour un poëte 
qui habite en Livonie le fertile district de Fellin (vergl. 
die Anmerfung zum Gedichte „Frühlings Tod“ in den P. und B.). 
Mais M. de Sivers croyait sans doute à l’asserlion de ce 
poöte persan cit@ par Mouravieff Apostol dans son curieux 
Voyage en Tauride: „Vous autres Russes, vous n’avez pas 
d’ete, v.us navez qu'un hiver, qui est neuf mois blanc et 
trois mois vert.“ Il a voulu voir un veritable &te. Felicitons- 
nous dailleurs quil ait été visiter les colonies espagno- 
les et les Antilles en voyant ce qu'il a rapport&! Non pas 
que linfluance du soleil tropical ait &t& assez forte pour 
verser sa devorante ardeur dans les vers du poöte, mais 
cette melancolie, qu'il a gard& en lui, on aime & la voir 
s’exhaler comme un parfum sous le ciel torride des Antil- 
les ou du Yucatan: Fhomme marque ainsi sa superiorite 
dans la nature, dont les &tincelants paysages ne sauraient 
emouvoir aussi profond&ment qu'un cri du coeur, un sou- 
venir vers les pays natal, un accent de regret jete & des 
amis. C'est la vraie grandeur du spectacle humain; un ho- 
rizon de montagnes aux cimes de neige, un ciel constell6 
d’etoiles radieuses, un oc&an aux vagues bleues, et sur un 
point de cet immense theätre, la voile blanche d’un navire 
oü une äme oppressee, se detourne de la fantasmagorie de 
la nature et s’elance vers un souvenir: (folgen einige Strophen 


— 446 — 


aus den „Palmen und Birken”). — Le poëte, élevé à la forte 
ecole de la po&sie du Nord, n’accepte la nature que pour 
remplir certains espaces de liintelligence, et laisse flotter . 
sur l'ensemble du monde exterieur une pens&e tour à tour 
grave et r&veuse qui charme d’autant plus qu'elle est ex- 
primee sous une forme toujours pleine d’elegänce et de 
distinction. Qu’on ne croie cependant pas que le poöte 
dedaigne cette splendeur de la creation exterieure, non; 
mais il lui cherche un sens mystique, et la faisant passer 
peu à peu du monde objectif dans le domaine de l'imagi- 
nation, il la maitrise et la transforme pour qu'elle reponde 
aux voix de son coenr. 


Nadin’ta, 


Novelle von Kuktol'nit. 


Es ſchlug zwölf. Die Römifhe Sonne that ihr Aeußerſtes: es 
war heiß und fhwül wie in einem Zreibhaufe. Trogdem ſchleppte ſich 
eine Menge Gäfte, ohme Halstuh, mit breiträndrigen Hüten zum 
Hötel Repri, wo jeder nad feiner Nationalität einen Platz an einer 
beftimmten Tafel einnahm. Jewgenii liebte dies Hotel, weil ſich bier 
vorzugsweife die Künftler verfammelten, und hatte feinen Bater, fo wie 
alle feine Bekannten gebeten, Briefe an ibn dabin zu adreffiren. Wis 
er in’s Zimmer trat, Randen ſchon viele Ungeduldige am Brieflaften 
und wüblten unter fremden Adreſſen; felten daß einem feine eigene 
in die Hände fill. Auch Jewgenii trat an den Kaften, und fand bald 
einen ſehr dünnen Brief, den er gleih an der Farbe des englifchen 
Boß-Bapiers erfannte, das er felbft feinem Bater noch aus Petersburg 
auf’s Land zugefchidt hatte. Man fah deutlih, daß Jewgenii wicht 
viel Intereffantes in dem Briefe zu finden boffte — er öffnete ihn 
mit einer Gleihgültigkeit, wie man etwa für Jemand eine Apfelfine 
fält. Indeß öffnete er ihn, trat an's Fenſter und las: 

„Dör’ einmal Jewgenii! Was joll das bedeuten ?” ſchrieb der 
alte Bater in der Handihrift eines großen Mannes, d. h. in einer 
Handſchrift, die nur fange Hebung entziffern fanın — „Du haft did 
jet nachgerade lange genug im Auslande herumgetrieben. Weißt du, 
ich gab dir Erlaubniß auf ein Jahr, und auch das höchſt ungern, und 
jegt it nicht ein Jahr verfirichen, fondern bald drei. Wahrhaftig, ic 
werde kein Geld mehr ſchicken, und werde auch nicht leiden, daß vie 
Mama weldes fhidt. Ich habe die Poſſen fatt. Wie lange haben wit 
uns num ſchon nicht gefehen, es ift zum Erbarmen! Du warf 12 Jahr 
alt, als du nad Biter (St. Petersburg) kamſt; da hatte dich un 
Delorme fünf Jahre in feiner Penfion. Darauf tratfi du ir ni 
Univerfität ; nun warum nicht, ich hatte ja den Franzoſen vafian, 8 
zahlt, daß er dich in Allem fo weit brachte; da hatte ich auch un 
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dawider, fludiren — gut, in Gottes Namen, darin ift nichts Uebles. 
Dann hatteft du ausſtudirt und entſchloſſeſt dich zu dienen. Auch gut, 
ganz in der Ordnung. Darauf fagte ich, du Haft nun genug gedient, 
deiner wartet ein anderer Dienft, ih bin alt, du mußt dich um die 
Bauern fümmern, mußt ein guter Wirth zu werden fuchen. Nun, ich 
muß fagen, du folgte als guter Sohn und nahmſt deinen Abſchied, — 
da fiel es dir ein, reifen zu wollen. Wie leid es uns auch that, daß 
du erft fremde Länder fehen wollteft, ehe du dich in deinem eigenen 
umgefhbaut und uns wiedergejehn battefl, jo wußte mich doch die Mama 
zu bereden. In Gottes Namen, laß ihn reifen, dachte ich, fhaden kann's 
nicht. Eo ließ ich dich ziehen, aber nur auf ein Fahr, und nun werden 
es bald drei. Wir fliehen alle in Gottes Hand ; wir find Gottlob beide 
gefund, aber in unferem Alter, da beißt es ein Tag, Jewgenii, und 
aus ift es. So hätten wir did dazu erzogen und allen deinen Wins 
fhen nacıgegeben, daß wir für alle unfere Mühe und Willfährigkeit 
dich auf diefer Welt nicht einmal mehr wiederfehen follten? Nun ſieh' 
Jewgenii, den Winter wird es dir bei uns langweilig vorfommen, weil 
du dich entwöhnt Haft, alfo ergeh’ dic da draußen bis zum Frühling, 
im Frühling aber, zu Himmelfahrt, da fei fo gut und komm direct zu 
uns auf's Land. Es if Zeit, daß du dich unterbringft ; fo lange es 
dir recht ift, bleibe ich der Herr; und fterbe ich, fo mußt du dir dann 
ſelbſt Rath ſchaffen. Vergieb mir, mein Herz, du bift ja mein Eins 
äiger, Jewgenit, vergieb und fhreibe doc öfter; ich leſe deine Briefe 
immer fiebenmal, und dann mit der Mama zwei, dreimal, und mit 
Mamfell Eoucy, die dich noch auf den Armen getragen hat — dann 
lefen wir fie den Zanten vor, der Pulcheria Sadariewna, der Anna 
Sadariewna und der Natalia Sachariewna, und unferm Nachbar Sfers 
gei Andrejewitſch Besnuſhny (Unnöthig) und feiner Frau und Tochter, 
als fie bier waren — je öfter defto beſſer. Alſo, Jewgenii, zu Pims 
melfahrt! Und bis dahin behüte dich und fegne dich der Herr, Andern 
und und zur Freude. Besnufhny fehnt fich fehr danach dich zu fehen, 
und ich nicht minder; wir haben beide jeßt viel Sorgen, die Ernte if 
fo fhleht ausgefallen, wie man fich deffen nicht erinnert. Nun, mit uns 
bat es noch nichts zu fagen, wir beide Halten es aus; aber die Meinen 
Butsherren haben es fchwer. Man Hilft aus mit dem, was Gott ges 
geben, aber die Boyagen, lieber Jewgenii, die Boyagen befchneiden uns 
fark die Flügel. Gut noch, wenn man der Gefundheit wegen herum⸗ 
reift, aber zum Bergnügen, wenn ringsum Dürftigkeit und Hunger iſt 
.. .. nun, id will dir damit feinen Vorwurf machen. Komm nur zu 
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Himmelfahrt und Alles foll vergeffen fein. Alſo vergieb Jewgenii. 
Gott und alle Heiligen bebüten dich. Leb' wohl. Wenn du dur das 
Schweizer» Reih zurüdtommft , fo vergiß nicht im der Echweizerftadt 
Genf eine Ubr für mid zu faufen. Die Mama wird das Geld jhiden. 
Als wir unter Sfumorow dort waren, da rühmten Alle die dortigen 
Ubren, ib war nur damals nicht bei Gelde — und mein moskauſcher 
Breguet if ganz verdorben. Da war auf unferer Meffe ein Uhrmacher, 
der bat mir ein gutes Stüd Geld abgenommen und mir meinen Bres 
guet fo verpfuſcht, daß er zum Wegwerfen if. Nu, Adieu! Nimm dich 
gut in Acht, befonders iß nicht zu viel Früchte, ih babe daran in 
Trebbia im Lazareth über eine Woche gelegen, und noch hieß es, ich 
wäre leichten Kaufes davongefommen. Die Berfuhung ift groß, ich 
fenne diefes Jtalien. Es ift ein Fruchtgarten, und für Andere wieder 
ein Weinkeller. Es ift wohl faure Waare — aber wohlfeil. Dod du 
bift ja eim geſcheidter Menſch, lieber Jewgenii, du weißt das Alles ſelbſt 
und du wirft nicht vergeffen deinen Vater Pawel Lukatſchew. Lukas 
tſchewka 5. Zuli 18 * *.* 

BVorfiebender Zert nahm die beiden Seiten eine® Quuartblattes 
ein, und war in die Kreuz und die Quere gefchrieben, fo daß es wie 
ein Schachbrett ausſah. Der eigene Sohn hatte Mühe die legten 
Beilen zu entziffern. Große Männer fchreiben gewöhnlich in genialer 
Ungeduld die letzten Zeilen viel ſchlechter als die erften. 

„Genug des Leſens, Lukatſchino“ fagte der Maler Kinen'ko, der 
am Tiſche faß und in homeriſcher Epluf entbrannt war: „Man fann 
auch nach Tiſche lefen, wenn man das Deffert im Magen bat; Briefe 
von Haufe muß man immer 5 Stunden nah Tiſch oder 5 Stunden 
vor Tiſch lefen, dann bleibt man gefund.“ 

Kinen’to hatte Rebt. Der Brief des Baters hatte unfern Jew⸗ 
genii nicht wenig aufgeregt, fo daß er wirklich nichts eſſen konnte. 
Die! er war noch nicht in Baris, nicht in Hamburg. nicht in London 
geweien. Die drei Jahre Hatte er in deutihen Bädern ſich umber» 
getrieben, hatte fi einmal über das andere verliebt, und ſich des 
Binters in Wien und Mailand von feinen Herzenswunden wieder 
erholt, Um fih dann gründlih aus allen früberen Liebihaften Heraus 
zurtißen, batte er beichloffen, den dritten Winter in Hamburg, Vet 
vierten in Paris, den fünften in London zuzubringen, und enohi® 
nad Ablauf des Quinquenniums, nah Ruffland zurüdzufe Dre" 
Ein prachtvoller Plan, allein wenn Jengenli auch den Garaett 
feines Vaters nicht ſelbſt kennen gelernt hatte, fo hatte er merts 
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ſtens genug von ihm gehört, um von der Realität feiner Drobuns 
gen überzeugt zu fein. Jewgenii wurde nachdenklich, und freilich 
hatte er Grund genug dazu: wie follte er in einem Winter fi mit 
den drei Hauptflätten europäifher Genüffe vertraut machen und zus 
gleich in Neapel verweilen, ohne deſſen Anfhauung er doch mit Anftand 
weder fterben noch auch nur nah Ruffland zurüdtommen konnte! Ja 
und in Rom felbft hatte er nur erft eine einzige Woche gelebt, und hatte 
fat nichts weiter gefehn ald den Batifan, die Peter⸗Pauls⸗Kirche und 
Brüfow’s Atelier. Jetzt hatte der Vater der Wanderluft feines Eoh- 
nes ſchwere Beffeln angelegt — und wiewohl Jewgenii ſich längft zu 
feinen Zandsleuten an den Tiſch gefeßt hatte, fo ſah und hörte er doch 
offenbar nichts. Die Künftler hatten Jewgenii gern, und nahmen Ich» 
haften Antheil an feiner Lage, die er ihnen, jung und niedergefchlagen 
wie er war, nicht zu verbehlen verftand oder nicht verhehlen mollte. 
Die Meinungen waren getheilt. Die Einen nahmen an, daß es fich 
für einen Mann von Bildung und Aufklärung gar nicht ſchicke, 
allen Befehlen Bolge zu leiften; Andere dagegen fanden, daß fein 
Bater fehr richtig handle, rühmten deflen Selbfiverleugnung und bes 
wunderten die lange Dauer der väterlihen Geduld. Was Paris und 
die übrigen Städte betreffe, fo meinten fie es fei noch Zeit genug ; 
man fehreibe jeßt erft Anfang Auguft und in neun Monaten laffe fich 
ja die halbe Welt befhauen, und bequem ein Ausflug nah Amerika 
machen. Wolle er fidy mit jenen drei Städten näher befannt maden, 
fo fönne er ja immer fpäter einmal eine neue Reife dahin antreten, 
zumal da ſich dann auch Bieles geändert Haben fönne. 

„Freilich“ fiel Fewgenit ein, „fie werden mid verheirathen, das 
it das Ende vom Liede. Sie werden mich mit meiner Frau in einen 
Hühnerſtall einfperren, und werden mid anhalten nach den Bauern zu 
fehen. Bon Kindheit an hatte ich eine unwiderftegliche Abneigung gegen 
eine ſolche Lebensweiſe.“ 

„Ich glaube nicht“ ſagte ein junger Architeet, ein Mann von 
Einſicht und Ueberlegung, „ich glaube nicht. Ich habe von Ihrem 
Vater gehört, und bin überzeugt, daß er nie daran gedacht hat, Sie 
wider Ihren Willen zu verheirathen.“ 

„Kennen Sie meinen Vater? Pawel Sachariewitſch Lukatſchew 
hat ſich ſein ganzes Leben lang an den Sſuworowſchen Spruch gehalten: 
Wie dich auch ſchaudert, drauf! Er hat mir freilich kein Wort davon 
geſchrieben, die Mama auch nicht, abe» die Tante Pulcheria Sacha⸗ 
riewna bat es nicht aushalten können und bat ſich in einem ihrer Briefe 
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verplappert. Für mich iſt ſchon eine Braut gefunden, eine Werſt weit 
von Lukatſchewka, es if die einzige Tochter dieſes verwünſchten Bess 
nuſhny. Unſere refpectiven Bäter und Mütter haben ſich den Hand⸗ 
ſchlag gegeben und erwarten mich als das Opfer ihrer nachbarlichen 
Combinationen. Charmante Zukunft! Nicht wahr? Da giebt man ſich 
Mühe, ſucht ſich zu bilden, und wozu? um ſich mit einem dicken Lands 
fräulein zu vermäblen und ſich in einer Waldöde zu vergraben. Sehr 
angenehm !" 

Der faure aber wohlfeile Wein und die fröhliche Unterhaltung, 
jerfireuten allmälig den Kummer und die Nachdenklichkeit Jewgenii's. 
Er fing ſelbſt an fih mit der Notbwendigkeit feiner Rückkehr nad 
Ruſſland auszuföhnen; entwarf ſelbſt den Plan, wie er in diefen 
neun Monaten alles noch feben wollte, was er in Europa für abjolut 
febenswerth hielt, und beſtimmte gleih den folgenden Tag zu einer 
Rundihau der KünftlersAteliers, unter denen natürlid das Thorwalds 
ſenſche obenan ftand. 

Mit dem Borfape, das Leben in der Fremde noch recht durdzus 
foften, ſchlief Jewgenii fpät ein, fland noch fpäter auf nnd machte ſich 
fofort in das Atelier Thorwaldſens auf. Bor demfelben bielten viele 
Equipagen, Lakaien warteten am Eingange und im Atelier felbft waren 
Herren und Damen verfammelt. Ein filberbaariger alter Mann, leb⸗ 
baft und munter, im ſchlichten Ueberrod, ein rotbbefäumtes Tuch nad» 
läjig umgefchlungen, fepte einem fremden Prinzen etwas auseinander, 
der zwar dem großen Bildbauer aufmerffam zubörte, dabei aber lets 
nah der Seite bin fab, wo fib der Damenfreis zufammendrängte, 
Anfangs beachtete Jewgenii weder den Bringen, noch die Damen, noch 
felbt den Meifter ; er betrachtete die Modelle der Apoflel, die für Kos 
penbagen in Arbeit waren, als derjelbe Architect zu ihm trat, mit dem 
er den Abend zuvor bei Lepri debattirt hatte. 

„Nicht wahr ?“ fagte der Architect, das ift der Betrachtung werth! 
Könnte Ihr Papa auch nur einen Tag lang in Rom umbergeben, ich 
bin überzeugt, er würde Ihnen bloß für Italien noch fünf Jahre Erik 
geben... Das Alles iſt vortrefflib, koloſſal, majeftätiih und in ge 
wiſſem Sinne auch architectoniſch, da es eben zur Ausibmüdung det 
neuen Kopenhagener Kathedrale beftimmt if. Eigentlih if diefe Art 
von Sculptur eine Dienerin der Baufunfl, die Idee dieſer Arbeiten 
it mehr der Phantafie des Architecten entiprungen, fie find nach —— 
Maßen und perſpectiviſchen Combinationen gefertigt. Ich we . Ant 
Architect ihren Werth ſeht hoch zu fhägen — aber als inf 
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Kunfifreund finde ich mehr Gefallen an jenen begeifterten Arbeiten des 
Bildhauers, die nicht für diefen oder jenen Pla beſtimmt find, fondern 
als Erzengniffe der freien Künſtlerſeele und eines unabhängigen Schaf⸗ 
fens ſich darſtellen. Leider hat Thorwaldfen jegt nicht viele folder Ars 
beiten auf feinem Atelier; aber feine drei Orazien, fein Tag und Nacht, 
der Fries auf dem Monte Eavallo, feine Basreliefs... das find lauter 
Sachen voll Geift und Gefühl, erbabene Gebilde ; warten Sie, warten 
Sie, es fheint, da iſt ein Modell feiner Hoffnung... Kommen Site, 
früher fand fie in jenem Winkel ... 

Mit diefen Worten führte der Architect feinen Landsmann gerade 
auf die Ede zu, wo fih die Damen drängten. 

„Das weibliche Gefühl” fagte der Architect, bat fi fofort Die 
ihm zufagende Rahrung herausgefunden — da if fie, die Göttin! 
Nicht wahr, wie ſchön fie iſt ? ... 

„Wunderbar fhön!“ fagte Jewgenii mit vollem Gefühle, aber 
diefes Gefühl war nicht Turd den Gyps, fondern durd ein lebendiges 
Frauenbild erregt, das voll Rübrung die wahrhaft ⸗poetiſche Bildfäule 
der Hoffnung betrachtete, — vielleicht die gelungenfle der Thorwald⸗ 
fenfhen Schöpfungen. Jewgenii batte Recht: wunderbar jhön war 
die Unbekannte, ſchön im Sinne de8.modernften Europäifhen Geſchmacks. 
Nicht groß von Wuchs, aber fo zierlich gefhnürt, daß ihre Taille noch 
viel reizender war, als die der Thormwaldfenfhen Hoffnung ; ein allers 
liebſtes intereffantes Stumpfnäschen, während die Statue der Hoffnung 
eine vornehme regelmäßige Nafe hat, wie die Sculptur fie fordert. 
So war denn auch natürlich die Thorwaldfenfhe Hoffnung weißer als 
die Unbekannte, aber dafür hatte diefe eine fo poetifhe Gefichtsfarbe, 
von fo elegifhem Schmelz — weder ſtarke Nöthe noch krankhafte Bläfle. 
Die Augen endlih — nun wie wollte die Bildfäule ohne Blid e8 
aufnehmen mit diefen fchwarzen feurigen Yeuglein, in denen die Thräne 
einer innigen Seelenrührung ftand. Die Hände konnte Jewgenii nicht 
ſehen, da fie ih im batiſtenen Schnupftuch verloren , aber die Unbes 
fannte lieh einen Handſchuh fallen — diefer Handihub war in feiner 
Art ein Eolibri. Jewgenii ſtüͤrzte herbei um ihn aufzuheben, hob ihn 
auf, überreichte ihn und erhielt zum Dank eine falte Verbeugung ; 
man würdigte ihm nicht einmal eines Blides, fondern fuhr in der. Bes 
trachtung der Statue fort. Die Mutter dagegen beobachtete ihn aufs 
merffam und wandte fih dann zu der Unbekannten mit den Worten: 
„Nadin'ka, il est temps, wir müflen fort" — Noch eine Minute, 
Mama... — Bir verfpäten ung, ma chère, fomm! — — ‚Nas 
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din'ka! Rufen!” fagte Jewgenii faR laut zu Ach ſelbſt, und rannte, 
ohne auf die Fragen des Arditecten zu antworten, aus dem Atelier. 
Nadin’ta hatte ſich ſchon in ihre Wagenede zurüdgelebnt, die Mama 
aber gab vom Wagenfenfter aus den Befehl, zu Brüllow zu fahren. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Jewgenti ihnen nadeilte. Karl Paw⸗ 
lowitſch (Brüllom) hatte an dieſem Tage gerade einen ausgezeichneten 
Beſuch gebabt. Eir Walter Scott hatte das Atelier verlaffen, erfüllt 
von der lebbafteften Bewunderung des „Untergangs von Pompeji." 
Aber aud der Meifter war fbon fort und unfere Damen batten ſich 
in der That verfpätet. „Siehſt du wohl, Nadin’ta, da haſt du dich fo 
lange bei der Statue aufgebalten und haſt die ſchöne Gelegenbeit vers 
paßt, Walter Scott und Brüllow und fein Gemälde zu feben, da bilft 
nun nichts — nad Haufe.” — Jewgenii fepte fi zwar gleich wicder 
in Bewegung, aber der Wagen verſchwand bald vor feinen Bliden, 
und außer Arhem vor Müdigkeit und Pipe blieb er dicht am Palazzo 
Barberini ſtehen. 
Jewgenit ging beute nicht zu Lepri. Statt deſſen ſtellte er in 
fämmtlihen Hotels von Rom Nachforſchungen an, aber wie unter den 
vielen ruſſiſchen Familien gerade dieje berausfinden ? Er fepte ſich gegen 
Abend vor den beften Gaftbof Rom’s und lieh die feine Welt, die ſich 
nad dem Golifeum begab, Rewüe paffiren, aber nicht eine der vorübers 
gehenden Damen hatte auch nur einen Schatten von Achnlichkeit mit 
Radin’ta, deren Bild fich feiner jungen liebeglübenden Seele unauss» 
löfchlich eingeprägt hatte. Endlich nabın Jewgenii ein Maulthier und 
verfügte fih auf's Golifeum. Hier war ein zablreihes Publikum vers 
fammelt, an vielen Stellen flammten Fackeln und beleuchteten die vers 
fhiedenen Kreife von Damen und Herrn, die fi gebildet hatten. 
Jewgenii mufterte alle diefe Kreife nach der Reibe, nur einer blich 
noch übrig, als er herantrat, hörte er ruſſiſch fprechen, fein Herz pochte 
und er beichleunigte feine Schritte. Schon konnte er die Geſichter uns 
terfheiden, da war ja auch die Mama... Plöglih ließ fib eine Pfeife 
hören und die Fackeln erlofben auf allen Buncten — ein ſchwaches 
Mondlicht fiel auf die riefigen Trümmer: die Menfbenmaffen erſchienen 
wie dunkle Fleden und ſchwankten umber, als wären es Schatten, au® 
dem Erebus emporgefliegen ; da erſcholl mitten auf dem Shaupiatt 
laut und voll ein Chor aus dem Mozartihen Requiem und braßte 
einen wunderbar ergreifenden Effect bervor. Ab e 
Mehr als einmal flog ein Hauch unwillkührlicher Seufzer Ast 
das ungeheure Amphitheater hin, mehr als einmal -erfidten uuprs 
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des Entzückens den Geſang — dann erhob ſich der Chor mit erneuter 
Kraft und erfüllte mit feinen Wunderklängen die weite Dede des Eos 
fifeums, in welcher das Händeflatihen der Zuhörer ſich faſt komiſch 
ausnahm. Wieder hob der Chor an, und der Mond ftieg höher und 
höher, und fiehe da, er beleuchtete das Antlig Nadinka's in derfelben 
Minute, wo Jewgenti fih nady einem günftigen Plage umfah. Einen 
beſſern konnte er nicht wünſchen, er hörte ihre Stimme, er fonnte ihre 
Züge auswendig lernen; alle Geftalten aus der Zeit feiner früheren 
Kiebeständeleien riffen fih aus feiner Erinnerung los, und floben wie 
erfchredt dur die übermächtige Gewalt der neuen Siegerin. So nahe 
ſtand er ihr, daß er nicht nur ihre Helle Stimme, fondern ihre Seufzer, 
das Rauſchen ihres Kleides hören konnte. Da zogen fih plöglid 
Wolfen von allen Seiten zufammen, ein böfer Wind erhob fih, es 
wurde fo dunfel, daß man die Hand vor Augen nicht ſah — umfonft 
zündeten die Diener ihre Fackeln an, der Sturm fam mit feiner ges 
wöhnlichen Schnelligkeit näger, man lief, man ſuchte die Equipagen; 
aus der allgemeinen Verwirrung heraus hörte man das Rollen der 
Räder und das Auflachen einzelner Gruppen. Blige zudten und bes 
feuchteten die allgemeine Flucht — wo war Nadin’fa geblichen?... 
"Sie war längft nicht mehr da, wo Jewgenii fland. Sie war davon 
gefahren, war aber in dem Herzen des armen Jewgenii für immer 
zurüdgeblieben. 

Es verging eine Woche. Alle Nachforſchungen blieben vergeblich. 
Sollten fie nach Neapel gegangen fein? Jewgenii eilte dahin — umfonft. 
Vielleicht find fie in Pompeji. Vergebens. Es half nichts, er kebrte 
nab Rom zurüd und gab fih der allerromantiſchſten Verzweiflung 
bin; ganze Tage faß er am Fenſter in der Erwartung, daß Nadin’fa 
gefahren komme. In diefem Falle war er entfhloffen, die Pferde anzus 
halten, auf den Bot zu fpringen und den Kutjcher auszufragen — 
oder auch Hinter dem Wagen berzulaufen, oder neben ber zu reiten — 
kurz auf alle Weiſe herauszubringen wer fie ſei? So verftrihen von 
der ihm gefeßten neummonatlichen Friſt volle anderthalb Monate ganz 
umfonf. Um die Mitte September fland eines Morgens früh der 
Wagen unferes Helden vor dem Hötel und Jewdokim, der treue Diener 
der Herren von Lukatſchewka ſprach Latein mit dem Poftillon. Latein? 
hör’ ich verwundert fragen. Gewiß — denn Italkeniſch fonnte man 
die Sprache, deren ſich Jewdokim bediente, wahrlih nicht nennen. Bers 
möge der ungeſchlachten Ausſprache und der feltfamen Wendungen des 
Dieners, kam vielmehr fein Dialect dem altitalienifhen ziemlich nahe. 
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Es dauerte fange, ehe Jewgenii aus feinem einfamen Gemache heraus⸗ 
fam, endlich gelang e8 den Geberden des Dieners ihn aus feiner Nach⸗ 
denklichkeit herauszuloden. „Nimm die Piftolen und die Schatulle! 
Bir wollen fort!” fagte er und trat auf die Treppe des Gaſthofs bins 
aus, gefolgt von der Wirthin und dem fämmtlichen Gefinde, das ihm 
mit Flaffischer Unverfbämtheit nun zum dritten Male Trinfgelder abs 
verlangte für ganz fabelhafte Dienftleiftungen. Während Jewdokim 
Schatulle und Piſtolen an ihren Drt legte, nahm Jewgenii, bleich 
und in fich gekehrt, fillen Abſchied von Rom... „Ich babe dich nicht 
in Rom gefunden, NRadin’fa, und finde dich wahrſcheinlich nirgends wie» 
der. Thorbeit, einem Phantom nadbzujagen... Ja du biſt ein Phantom! 
— Nein, du weißt gar nichts von meinem Dafein — du läßt es dir nicht 
träumen, wie ich leide, welch' ein ſchreckliches tödtliches Gefühl mich vers 
zehrt — Liebe ohne Hoffnung. In diefem Augenblick hob ein zer 
lumpter Italiener auf einem zweirädrigen Karren feine Waarenbude 
‚vorbei — da fanden Gyps⸗- und Bronze-Büften, Statuetten, Basres 
liefs, Medaillons, lauter Abdrüde von den neueften Erzeugniflen der 
Stulptur. Der Krämer hielt an und begann mit theatralifhen Geſten 
feine Schäpe berzugäblen. „Excellenza! rief er aus, im Tone eines 
Dpern⸗Recitativ's „bier if ein Amor des Eignore Ganova, ein Amor 
wie ihn das Altertbum nie gekannt bat; bier if die Büſte des Signor 
Camuceini, des Raphaels unferer Zeit, gearbeitet vom Signore della 
Bosco ; bier iſt das Bildnif della divina Paſta, die aus allen Regiftern 
fingt, al® ob alle Bögel zugleich zwitjcherten ; bier it die Esperanza 
des Eavaliere Thorwaldſen.“ — Wo, wo? rief Jewgenii laut, gleich. 
falls nicht ohne eine Beimifbung von ſeeniſcher Kunſt, und in feinen 
Händen befand fih auch ſchon eine Statuette in Bronce nah Thor» 
waldfen’s Hoffnung. Gut, daß der Italiener den Grund des Ent» 
züdens bei feinem Käufer nicht kannte, fonft bätte er wahrfheinlich 
fein ſchlechtes Metall gegen ein gleihes Gewicht von Gold angebracht. 
Diesmal verlangte er nur das Dreifache des Preifes, und bog, als 
er das Geld empfangen batte, eilig in die nächſte Quergafle ein, um 
irgendwo im Schatten über die Dummheit des transalpinifhen Bremd» 
lings nad Herzensluſt zu lachen. 

— „Seltfame Borbedeutung!” fagte Jewgenii, als er in \elr 
nem Bogen über den Staub der Welthauptfladt dabin rollte - - - 
Sol ih dich dennodh finden, Nadin’ta! Sollte der Himmel mir en 
Troſt diefes koflbare Bildchen gefandt haben, wie zur Mahnung, mn ⸗⸗ 
ich dich ewig lieben fol... D ewig, ewig! Fortan wird diefe „Dofusrt S 
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unzertrennlich von mir fein, fie wird mein Zimmer fbmüden und bis 
zum legten Hauch wird diefes foftbare Bildwerf mir vor Augen flehn. 
Wohin es jetzt auch gebt, mirift’sgleih... Mit mir ift meine „Boffs 
nung” und id weiß nicht, was in meinem Herzen mir fagt, meine 
Hoffnung wird fih erfüllen.“ 

Jewgenii hatte fih fo fehr erhißt, * er die letzten Worte laut 
geſprochen hatte. 

„Wird ſich erfüllen, Herr, wird ih erfüllen ſprach Jewdokim 
feierlich von der Höhe des Bocks herab: „und wenn es Ihnen ſo ganz 
einerlei iſt, wohin wir gehen, dann laſſen Sie uns nach Lukatſchewka 
reiſen; 's iſt eine Ewigkeit, daß wir weg find.“ 

Allein Jewgenii hatte nichts gebört. 

— „Bo foll ich dich ſuchen, Nadin’fa 2” fragte er feine ſtumme 
Bildfänle, wie ein Kind feine Puppe frägt. 

„In Lukatſchewka, Herr!“ antwortete das Drafel vom Bol: 
Lukatſchewka ift an allem Guten reih, und wenn Ihre Gnaden Luft 
haben eine Frau zu nehmen, fo wachſen um Lukatſchewka herum die 
Bräute wie die Erbien.. .“ 

Jewdokim hatte die rofenfarbigen Träume einer feurigen Phan⸗ 
tafie mit einem Schlage vernichtet. Jewgenii gedachte des diden Land⸗ 
fräuleins, das ihm als feine fünftige Frau vorſchwebte — und die 
Statuette entfiel feinen Händen; er drüdte fih in die Wagenecke, 
überließ fich willenlos den Eindrüden der Fahrt und ſchlief endlich bei 
der Melodie eines Liedchens ein, das Jewdokim vor fich herträllerte. 


Lukatſchewka! Allerdings ift Lukatſchewla nichts weiter als ein 
Dorf; es ift aber auch wieder fein Dorf, weil es nicht einen einzigen 
Bauerbof hat. Lukarfchewfa fieht fo aus: zuerft ein Haus von 30 
Baden Länge und 8 Faden Tiefe, von einem Stockwerk. Ein Ardhis 
tect, der einmal auf der Durchreife in Lukatſchewla war, hatte dem 
Pawel Sachariewitſch gerathen, eine zweite Etage aufzubauen und in 
der Mitte noch eine dritte in Form eines Halbgefchoffes. Pawel Sas 
chariewitſch hatte auf diefe Zumuthung nichts erwidert, wiewohl er fie 
als eine ihm perfönlich zugefügte Beleidigung aufnahm ; er hatte ſich, 
da ihm die Geſetze der Gaſtfreiheit heilig waren, darauf befchränft, den 
Wagen des Arhitecten anfpannen zu laffen. Diefer aber war ſchlau 
genug, fofort einzulenten: „Sie, Pawel Sachariewitſch, find ganz ans 
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ders als Ihre Nachbaren. Die wollen alle nach der neuen Mode woh⸗ 
nen, aber was haben fie davon ? Nichts als daß ihnen vom Auf⸗ und 
Abtklettern die Kniee fhmerzen. Uns kann es ja gleich fein. Wer nad 
der Mode wohnen will, der mag nach der Mode wohnen ; wer gut und 
bequem wohnen will, der kann's ja nur fagen. Aber Gott fhüg’ uns 
vor diefen Treppen, die nur dazu taugen, einer Beuersbrunft Nahrung 
zu geben.” Hierauf befahl Pawel Sachariewitſch die Pferde abzuſpan⸗ 
nen umd das Abendeſſen zuzubereiten. Das Haus hatte außerdem zu 
beiden Seiten zwei Blügel, die ebenfalls einflödig, aber weniger lang 
waren und fi darum auch beffer ausnahmen ; an dieſe fehloffen ſich 
in verfchiedenen Richtungen ganze mit Gebäuden aller Art befepte 
Strafen an. Was wäre da nicht geweien? Da waren Magazine, 
Dreſch » Scheunen, Küche, Viehhof, Badftube, Schmiede, Schafftall, 
Pferderälle, Remiſen, Eiskeller, Beinteller, Hundehaus, Bogelhäufer ; 
das Alles wieder von Gemüfegärten durchkreuzt, von dichtem Laub 
überragt — kurz Lukatſchewka konnte fih wohl einer Stadt vergleichen 
und mit mehr Recht, ald mande Kreisftadt. Hinter dem Hauptge⸗ 
bäude lief ein Garten bin, aber was für einer? Nicht etwa fo ein 
fimpier Garten, nein, ein ®arten wit Sürprifen und Zeichen und 
Brüden,, mit einem Wafferfall von einer Arſchin Höhe, mit Ruinen 
und Grotten, — fur; es war fein Dorfgarten, auch nicht bloß ein 
herrſchaftlicher zu nennen, er hatte vielmehr etwas magnatenbaftes, 
grandiofes. Uber merfwürdiger als Alles, grandiofer als Alles blieb 
immer das Herrfherpaar von Lukatſchewka ſelbſt. Pawel Sachariewitſch 
Lularfhew war ein Mann von ſechzig und drüber, ein hochgewachſener 
rüßiger Alter von lebhafter Gefihtsfarbe ; tropdem daß fein graues 
Haar ſchon in's Gelbliche fpielte, hielt er ſich doch flets gerade, die 
Bruft heraus, den Kopf ein wenig zurüdgeworfen. Seit 40 Jahren 
trug er ſtets diefelbe Kleidung: einen Militair»Weberrod ohne Epaus 
letten, eine weiße Müpe mit rothem Rande und Stiefel mit Sporen, 
die er auch zu Haufe anbebielt, felb dann wenn er einmal unpäßlich 
oder beffer gefagt, nicht gut geflimmt war, Denn krank war Pamel 
Sachariewitſch feit feiner Geburt mur zwei Mal gewefen: in Terbbia 
von den vielen Früchten und auf dem Sanct Gotthard, wo ihn einmal 
dermaßen for, daß er ſchon auf den Gedanken fam, ob er ſich wiSt 
erfältet Hätte — allein in der Schlacht wurde ihm wieder pwarım m 
Alles war vorüber, Bawel Sachariewitſch liebte viel zu fprehert - * 
ſonders von den Feldzügen Sſuworow's in Italien, doch Ueß — — 
auch auf andere Gegenflände ein, beſonders auf den türkiſchen ger 
Belletr. BI. Iter Jahrg. ss 
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der damals gerade in vollen Flammen ſtand; noch andere Lieblings 
themata waren das Jahr 12, Jurii Niloflawsti, der Komet, Iwan 
Wyſhigin, die Finfterniffe und die Landwirthſchaft. Der Charakter des 
Vawel Sachariewitſch war ſchwankend; er ſchillerte wie ein Stück Sei⸗ 
denzeug von verſchiedenen Farben; oft z. B. gab er dem Armen einen 
Zwanziger, und dann jagte er ihr wieder vom Hofe als einen Lands 
Rreiher und Faullenzer. So auch in feinem Hausweſen — bald hlies 
er fih auf, und geberdete fid in Gang umd Stimme wie ein Buters 
bahn — und dann wieder blieb er ganz ruhig, wenn man eine Por⸗ 
cellanvafe zerſchlagen Hatte — er machte fih nur luſtig über die Ges 
Ihidlichkeit des Terentii, (eines leiblichen Bruders unferes Jewdofim) 
und damit Punctum. Pawel Sachariewitſch Hatte einen guten Baß, 
und mochte es nun Nachahmung feines großen Heerführers oder eigene 
Liebhaberei fein, in der Kirche land er immer auf dem Chor und er⸗ 
ſchütterte mit feiner gewaltigen Stimme die Sirchenfenfter von Lukas 
tſchewka; auch die Fenfter feines Hauſes erdröhnten wohl, jedoch nur 
von feinem Gelächter, denn zu Haufe fang Pawel Sachariewitſch nie 
mals. Noch Hatte er die eigenthümliche Angewohnheit, fih das Kinn 
zu flreihen, befonders wenn er einmal lieber bören als fprechen wollte, 
es fand ihm aber ganz gut, und Maria Sadyariewna war immer fees 
Ienvergnügt, wenn ihr Gemapt die linke Hand an's Finn legte, weil 
diefe Bewegung bei ihm immer ein Beweis von guter Laune war, 
Maria Sachariewna war beträchtlich Feiner von Wuchs als ihr Gemahl, 
was ihr aber an Länge fehlte, das erjeßte fie reichlich durch ihren bes 
deutenden Umfang. 

Allein trog ihres Embonpoints und ihrer 40 Fahre — ein Alter 
bei dem fie ſchon feit 10 Jahren beharrlich blieb, — war Maria 
Sachariewna noch friſch, von lebhafter faſt an die Paeonie ftreifender 
Geſichtsfarbe, die lediglich davon herrührte, daf fie ih alle Morgen 
mit Eis rieb. Maria Sachariewna flellte das eheliche Gleichgewicht dar 
durch ber, daß fie fehr wenig ſprach, niemals laut late, fondern nur 
laͤchelte, und nicht auf dem Chore fang — dagegen rauchte fie ihr 
Pfeifen. Den Kopf trug fie etwas feitwärts, wodurd fie wieder an 
die Paeonie erinnerte; duldete aber auf dem Kopfe weder Haube noch 
Hut, fondern ging immer in bloßem Haar. Sie war zu Haufe immer 
gleich gekleidet, nämlich in einem grünsfeidenen Gapott mit rotbfammts 
nen Auffchlägen und eben foldem Kräglein. Diefes Coſtüm batte ihr 
Gemahl eigens für fie erfunden, weil ſchon ihre Erſcheinung glei den 
Eindrud machen follte, daß fie die Frau eines Militairs fi. Wenn 
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Maria Sachariewna aber Beſuche machte, hatte fie freie Hand, in ihrer 
Toilette ihrer eigenen Bhantafie zu folgen, und fie unterließ@nidht von 
diefer Erlaubniß Gebrauch zu maden. Ihr Charakter war durchaus 
ſanft, nachgiebig, milde, ſie ſah allen Vergehungen ihres zahlreichen 
Hofgeſindes durch die Finger. Beſondere Gewohnheiten hatte fie nicht, 
dagegen war fie mit mannigfachen Talenten ausgeflattet: fie verftand 
vortrefflih Gurken einzufalgen, Kohl zu fäuern, Früchte einzumachen 
und wußte auf dem Rechenbrett zu rechnen, wohlverftanden nicht nur 
zu addiren fondern auch fehlerfrei zu fubtrahiren. Ueberdieß verftand 
fie Meine Hunde abzurichten,, deren Faſſungsgabe fie in der That bis 
zu einem unglaublichen Grade zu fchärfen wußte. Sefirfa machte ſich 
felber die Thür auf und lief in’s Mägde » Zimmer, um das Stuben» 
mädchen zu bolen, oder in das Gabinet des Herrn, um diefen zur Ges 
bieterin zu locken. Waletka ſtahl dem Herrn mit der Geſchicklichkeit 
eines ausgelernten Diebes die Schnupftüher aus den Taſchen. Natürs 
lich hatte die Gutsherrin an diefem Zalent ihrer Böglinge nur ihren 
Spaß. So ſaß fie au am dem Abende, der uns jept in die Familie 
einführt, am Theetifh, rauchte ihr Pfeifhen und blidte ſchmunzelnd 
auf Waletka, der hinter Pawel Sachariewitſch ber ſchlich, und den 
Moment erlauerte, ihm das rotbfeidne Tuch aus der Tafche zu zerren. 

„Kort, Waletka ;" fagte Pawel Sachariewitſch, fih das Kim 
fireichend. „Es ſetzt wahrhaftig Prügel! Ih bin jegt nicht aufgelegt 
zu deinen Boflen! Morgen kommt Jewgenii.” 

„Als ob es mun gerade ſchlechterdings Morgen fein müßte,“ fagte 
Pulcheria Sachariewna mit einem Tone, als ob fie eine perfönliche 
Beleidigung vernommen hätte, Es giebt ja Charaktere, die faft in jes 
dem Worte eine Beleidigung ſuchen, und daher gleich mit einer gereizs 
ten Antwort bei der Hand find. Zu diefen Charakteren gebörte auch 
Bulderia Sachariewna. Die beiden andern Tanten Jewgenii’s, 
Unna Sadhariewna und Natalia Sachariewna, waren von dieſer 
Eigenheit frei, Randen aber dennoch, obſchon fie verheirathet waren 
und in ihren eigenen Häufern in der Nachbarſchaft wohnten, nicht 
in dem Unſehen, welches Pulcheria Sadariewna im Hauſe ihres 
Bruders genoß. Sie war aber aud ein ſolches Mufter von Tugend. 
daß fie im ihrem fechsten Jahrzehend gar nicht mehr an die RAM 
ner dachte, ja von diefem ihr verhaßten Geflecht nicht einmal [P* eigen 
mochte. Ihr Herz gehörte einzig und allein noh ihrem Nefert - 
fie übrigens bis jegt noch nie gefehen hatte, Denn al® Zengerrit —— 
boren wurde, und fo lange er im Haufe unter den Händen von Dr. 
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fell Couch aufwuchs, lebte Pulcheria Sachariewna 300 Werft von 
Lukatſchewta in einem Nonnenklofter, bei einer befreundeten Aebtiffin. 
aus AOjährige Jungfrau in der Welt aufzutreten fand fie nicht 
mehr anflößig, und fo erfhien fie in Lukatſchewla zum großen Ber 
grügen ihres Bruders und ihrer Schwägerin. Ihr folides Urtheil ger 
warn bald Einfluß bei allen Bamilienberathungen ; ihr Wort Hatte 
Geltung und deßhalb wurde Pawel Sachariewitſch nicht wenig aufges 
bracht über die fpigige Bemerkung feiner Schweſter. 

„Morgen“, fagte er mit feiner Donner» Stimme, „Morgen oder 
nie! vergiß nicht, Schwefter, daß Morgen Himmelfahrt iſt, und wenn 
Jewgenii das vergeffen hat, dann Adieu Jewgenii! Dann ift er mir 
nicht mehr Sohn." 

„Richt mehr Sohn ?“ 

„Ja, nicht mehr Sohn! Er muß gehorhen! Ich Hab’ ihm genug 
hingehen laffen, euch zu Liebe !« 

In diefem Moment hatte Terentit eben den Sfamowar vor Mams 
ſell Eoucy Hingeftellt, und war gemefjenen Schrittes zurüdgetreten — 
glitt aber auf dem gebohnten Fußboden aus, fiel der Länge nad Hin, 
fprang auf und wollte gehen. 

„Was hat der Jewgenii für Geld verthan! fuhr Pawel Sacha⸗ 
riewitſch fort, was ift nicht allein für die Poft drauf gegangen! Nicht 
genug, daß idy meine eigenen Briefe franfirte, nein, ich mußte auch 
noch für feine Schreibereien bezahlen; da ſchmiert er drei, vier Seiten 
Unfinn zufammen, und dann heißt e8, Pawel Sachariewitſch bezahle! 
Bin ich vieleicht fein Commis, he?... Morgen oder nie! 

„Über du bift ja wie ein wildes Thier, Bawel Sachariewitſch!“ 

„Selbft ein wildes Thier, Schwehter! Und laß mir ſolche Redens⸗ 
arten bleiben! Was muß ich alles ausſtehen um Jemwgenii’s willen ! 
Da warte id und fige wie auf Koblenz geftern bin ih zu Fuß bis 
nach Pugowka gegangen, ich dachte, vielleicht kommt dir der Wildfang 
entgegen. Sfergei Andrejewitfh war ganz verwundert; Lifaweta Afas 
nafljewna brad in Thränen aus, füßte ihre Tochter und fagte: „Sicht 
du Sfergei Andrejewitfh, was Baterliebe if!“ Die Zeitungen Tann 
ich nicht mehr lefen; wenn Sfergei Andrejewitſch fie mir zufhidt, fo 
fehe ih bloß nah, wer angefommen ift, denn ich denke immer, der 
Jewgenii K einmal verhätſchelt, und gebt gar erſt nach Peteröburg, 
ehe er zu ung fi aufmacht — fähig ift er zu allem. Die Politik 
habe ich ganz liegen laffen, ich weiß nicht, wer jept im Reihe Spas 
nien König if, und Jewgenii fommt nicht... derowegen bitte ich fehr, 
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Schweſter, mid nit unter die wilden Thiere zu rangiren... morgen 
oder nie! ich hab's gejagt und bleibe bei meinem Worte. Der Feld 
marſchall hat von mir gefagt: „Der ift feR”, und ich werde mich von 

fo einem Trogbuben, von einem Jewgenii Pawlowitſch Lukatſchew, nicht 
narren laffen. Ich bin fein Thier, in wiefern bin ich ein Thier? Da 
das ift ein Thiler; Waletka ber mit dem Tuch, oder ich nehme den 
Sto@! Bart! nur! — Ein wildes Thier! Warum niht gar! Da ſieh' 
"mal bin, Schweſter, wie ih ihm den Flügel eingerichtet habe; und 
wenn er heiratbet, fo ziehe ich felbf in den Flügel und überlaffe ihm 

die große Wohnung. Und was für einen Empfang habe ich ihm bes 
reitet! Sie haben hier im ganzen Kreife noch niemals eine Illumina⸗ 
tion gefeben. Ich wohne hier ſelbſt bald &0 Jahre und mir if nichts 
dergleichen vorgefommen — da habe ich denn Alles aus der Gouv.⸗Stadt 
kommen laſſen müffen. Ich habe die ganze Beamtenwelt auf morgen zus 
fammen geladen ; Muſik habe ich mir von Litofzew ausgebeten ; fommt 

er mun nicht, fo thut er ja dem ganzen Gouvernement einen Schimpf 
an, und fie druden es wohl gar noch in den Blättern ab. Und wie es 

um dos Wefen fand, ald wir ed antraten, das weißt du ja Schwefler; 

ein Gut mit 97 Bauern nad der Revifion und was für welche! Hunger⸗ 
feider, lebten von Hülfen und Spreu. Mit Maria Sachariewna, was 
bekam ich mit ? Bunfzig Bauern und auch feine Prachtſtücke. Gott hat 
mic aber gefegnet, im Jahre 12, recht mitten im Unglüd, als alle 
jammerten und webllagten, da kaufte id ein Gut mit 300 Bauern ; 

im Jahre 18 verpfändete ih es und kaufte Mudrowla zu — 
freilich wohlfeil; vierhundert Bauern find kein Spaß, die verpfändete 

ich wieder ; dann zahlte ich nach und nad meine Schulden ab, brachte 
meine jüngeren Schweftern unter die Haube, gab die Ausfteuer ber... 
das Herrchen will nicht kommen ? — Und Lukatſchewka? Das hölzerne 
Haus fand; aber halbverfauft, keine Einrichtung, nichts, — ein bloßer 
Shoppen, und jept?... Wildes Thier! Geh’ einmal hin, Schweſter, 
und frage den Bauer, ob ich ein wildes Thier bin! Der Bauer 
lebt bei mir glüdlid und zufrieden. Sag’ doh, Schwefter, wem 
von meinen Bauern fehlt es an Pferden, Kühen und fonftigem 
Bich? Nu, fag’ doch Schwefter!... So, alfo ein wildes Atier! 
Aber Jewgenii, dem wird es leicht, der findet Alles wor; Ve* 
braucht nur auf meinen Tod zu warten, nicht fo? Gut, jo mas —* 
fein Erbtheil nehmen, aber das Wohlerworbene gehört mir ; ih re 
es wen ih will, laß ihn nur einmal nicht kommen! Morgen Ft armen 
Brühmeffe fahren wir Ale über Pugowla auf die Landftrafe. 5 
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auch noch bei Sfergei Undrejewitfch das Hochamt boren? Treffen wir 
ihn dann nicht, fo treffen wir die Gäfte... wie er es haben will. Halb 
zwölf fee ih die Gäfte zum Abendeflen, und wenn es zwölf gefchlagen 
bat... Adieu Jewgenii! Dann erfläre ich in Aller Gegenwart meinen 
Billen ; dann mag er mir zu Füßen fallen, ich babe fein Erbarmen. 
Mamfell, ein Gläschen Bunfh, auf den Verdruß!“ 

Diefe Rede des Hausherren hatte Alle verzagt gemacht; die Fens 
Fer erdrößnten davon, was die Frauen auch nicht beiterer flimmte ; 
fogar Waletfa hatte die Gemüthsverfaflung feines Herrn gemerkt, ſich 
unter den Stubl gefauert und war eingefhlafen. Niemand wagte einen 
Widerſpruch, fogar Pulcheria Sachariewna nicht; fie machte ein fehr 
verdrießliches Gefiht, wollte feinen Thee, und entfernte fich ohne gute 
Naht zu fagen. Pawel Sachariewitſch ſprach noch lange in demjelben 
Zone fort; Maria Sachariewna rauchte noch zwei Pfeifen umd hörte 
mit derfelben gelaffenen Aufmerffamfeit zu. Beim Abendeflen konnte 
Niemand etwas genießen, nur Pawel Sachariewitſch verzehrte, vor 
Kummer, eine fette Poularde, trank eine Flafche guten Bortwein und 
legte ſich fchlafen, indem er über Mangel an Appetit klagte. 

Glanzend und freudewedend war am Himmel die Früblingefonne 
beraufgefiegen. Auf der Landſtraße rollte eine uns wohl bekannte 
Equipage rafch daher, Jewdokim behielt immer die linfe Seite im 
Auge, und ſuchte fih den led zu vergegenwärtigen, wo man nad 
Pugowka einbiegen mußte, um nad Lukatſchewka zu fommen — und 
Jewgenii? 

Es iſt ſchwer das Herz zu bezwingen. Es mag einer ein noch ſo 
guter Sohn ſein, — wehe, wenn Andre ſich in Herzensſachen ein⸗ 
miſchen! Der Unglückliche flieht die Seinigen, flieht ohne aufzuſchauen 
und ſteht plöglich über einem Abgrund, der in Romanen die Tiefe der 
Verzweiflung und des Haffes heißt: ein Stoß, ein bitteres Wort und 
er ſtürzt ſich hinein, und fein Seil, feine Kette bringt ihn wieder her⸗ 
auf. Zum Glück hatte Jewgenii Nadin’fa nirgends, auch in London 
nicht gefunden. Band er fie, dann Adieu die Liebe des Vaters. Ges 
funden hatte er Radin’fa nicht, aber fie war auch nicht aus feinem Herr 
zen geſchwunden, und eben fo wenig hatte er die Statuette verloren, 
die niedlich und fauber neben ihm auf dem Wagenpolfter lag. Die 
Ausfiht auf die Heppenartigen Landfireden war auch eben nicht geeig⸗ 
net, den Gram unferes Helden zu lindern. 

„Wohin bringt man mich?" dachte Jewgenii: „mit jeder Stunde, 
jeder Minute weiter und weiter von Nadin’fa weg. Ach, wo if fie? 
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Ich denke wohl, daß mein Bater mit meinem Gehorfam zufrieden fein 
farn. Bas könnte er noch mehr von mir verlangen ? Hoffentlich wird 
meine Folgſamkeit ihm rühren, und er wird mid nad ein paar Mos 
naten nad Peteröburg reifen laffen. Radin’ta iſt fiher in Petersburg, 
die Hoffnung kann mich nicht täuſchen. D, ich weiß, er wird einwilli⸗ 
gen, meine Feſtigkeit, meine Bebarrlichkeit werden ihm gefallen — er 
liebt das, es iſt ganz in feiner Art. Und danrı... Wo willſt du bin? 
rief Jewgenii, als er ah, daß der Wagen von der Landftraße in einen 
engen, ſchmutzigen Seitenweg einbog. 

„Rah Lukatſchewka, Derr, nah Lukatſchewka!“ erwiderte Jew⸗ 
dofim triumpbirend und vor Freuden auf dem Bode zappelnd: Ru 
Lufatichewfa, du liebes Neſt! wir paſſen's wohl noch ab, daß wir zum 
Hochamt in Pugowka ankommen. Es muß fi auch gerade fo fügen, 
daß fo ein Feiertag if. Es kommt eins zum Andern. Nu, Rutjcer, 
ich lege dir aus meiner Zajche noch ein halb Silberrubelchen zu, wern 
du dich brav tummelſt!“ 

„Wie gern, Bruder,“ fagte der Kutfcher, „aber die vermaledeite 
Sumpffrede ; im Frühjahr und Herbſt ift fein Durdfommen ; da bar 
ben die Herrſchaften einen Bretterdamm legen laſſen, den hat das 
Waſſer überfhwennmt und es if jeßt noch Ärger geworden. Haben wir 
erft einmal den Sumpf hinter uns, fo rollen wir prachtvoll bis nad 
Pugowka, immer am Berge hin — und von da bis Lukatſchewka fährt 
man fo glatt, wie im Garten — der Herr hält fireng darauf. He, 
wollt ihr vorwärts, ihr! 

Die Pferde zogen ar, aber fie famen nicht weit; der Weg führte 
in eine fumpfige Ebene, die wie ein See mit Waffer bedeckt war ; hie 
und da ragten einzelne Pfäble des zerflörten Bretterdamms bervor, 
den Reifenden gleibfam als Leuchtthürme dienend. Das Waſſer wäre 
aber noch nichts geweſen, das befprügte nur den Jewdokim; aber die 
Grundlage des Dammes war dermaßen unterwüblt, daß der Wagen nur 
noch wellenartige Bewegungen machte: auf jedem Schritt fanten bald 
bie Pferde, bald der Wagen in Löcher und Gruben, oder blieben im 
tiefen Kothe fleden. So gings eine halbe Werft weit: da erblidte 
man endlich das Ufer, man fah wie der Weg fi hob und jchlangen 
förmig nad Pugowka hin lief, deſſen grünes Kirchdach in der Srühr 


lingefonne erglängte. Blöptich fiel eins der Pferde in eine arg N 
tiefung , fprang wieder heraus, riß den Wagen mit, es Tnafte - zen 


beiden vorderen Riemen xiffen und der Ktutſchenkaſten ſaß auf 
Schwangbaum. 
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„Nummer Eins!" rief Jewdokim.. 

„Dat nichts zu fagen, wir binden es feft... fagte der Kutfcher — 
„wenn wir nur erft aus dem Sumpf heraus find... „Aber das war's 
nit. Den Wagen herauszufdleppen waren die Pferde im Stande, 
aber kaum Hatte das Vorderrad den trodenen Weg erreicht , fo fiel es 
aus einander. 

„Nummer Zwei!“ fagte Jewdokim. 

3a” fagte der Kutſcher „jetzt iſt's richtig! Ohne Rad können 
wir nicht weiter. 

„Warte, ich feße mid auf's Seitenpferd und reite nah Pu⸗ 
gowla.“ 

„Nein, Jewdokim! bleib’ du beim Wagen!“ ſagte Jewgenli: „ich 
werde zu Fuß gehen; das Wetter if Herrlich, es kann nur noch eine 
Werft fein, und dort finde ich gewiß ein Rad ! 

„Ohne Brage, da find früher 3 Remifen voll Fuhrwerk gewefen, 
von allerlei Art, und werden ficher noch da fein.” 

Jewgenii hörte feinen Diener nicht weiter an, ſchlüpfte aus 
Mantel und Wagen heraus, ergriff feine Statuette und machte fih zu 
Fuß nah Pugowfa auf. Er war in einem eleganten Pariſer Rod, 
trug eine englifhe Müße, zwei Genfer Uhren, deren Ketten auf feiner 
Bruft ſich kreuzten, kurz er wandelte fo leicht und ſchmuck daher, alsob 
es von der Tſchernaja Retſchka nah Kamennoi⸗Oſtrow ginge. Sogar 
feine Stiefel waren lafirt und — Danf der Solidität und Sauber» 
keit feines Wagens — weder befhmußt noch befläubt. — „Bravo! Nicht 
einmal durchzukommen!“ dachte Jewgenii unterwegs. Bielleiht im 
Winter... aber wer wird im Winter auf dem Lande leben? Ich 
hoffe, daß mir Niemand fo Etwas zumuthen wird. Endlich erreichte 
er Pugowka. In abgemeffenen PBaufen tönte das Läuten zur 
Sochmeffe im Dorfe und der Umgegend wieder ; unferem Semgenit 
Plopfte das Herz auf gut ruffifh, ein heimiſches Gefühl brachte 
feiner Seele eine füße Mahnung zum Gebet, Er feufzte, aber 
leihter, al8 wenn er über irdifhe Dinge ſeufzte. In Gedanken 
vertieft, hatte er nicht bemerkt, wie er in eine breite fchattige Allee 
gelommen, wie er in einen geräumigen gepflafterten Hof eingetreten 
war, ja er hatte nicht einmal gefehen, daß an der Treppe eine elegante 
vierfigige Petersburger Droſchke fand, die wir, Gott weiß warum, 
Lineifa nennen. Ohne auf irgend Etwas weiter zu achten, flieg er die 
hohe mit Büſten und Statuen verzierte Treppe binan, öffnete die 
Glasthür, und befand fi in einem ſchönen, mit Galerien verfehenen 
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Saale. Der Saal war mit ausgefuhten Geſchmack decorirt, weiß mit 
vergoldeten Rarniefen ; hübſche marmorartige Säulen, Bonceau » Ma. 
bei, Bronze⸗Lüſter.. . Das if ja wunderbar! dachte er: „wo bin ich 
denn bingerathen? Soll ich etwa bier nach einem Rade fuchen!.. „et. 
Im anſtoßenden Zimmer ließen fih leichte raſche Schritte hören , Die 
Thür öffnete fih, und eine junge Dame, den Hut in der Hand, Lam 
gerade auf Jemgenit zu! Er trat zurüd und die Statuette entfieq 
feinen Händen. Auch die Dame gerieth in Verwirrung, als fie eines 
Fremden anſichtig wurde, fie blieb ſtehen, machte eine VBerbeugung und 
verlieh mit der Behendigteit einer Gemfe den Saal. 

„Aber träume ih denn + — fagte Jewgenii laut, und begann 
in der That ſich die Augen zu reiben. „Kann es eine ſolche Aehntich⸗ 
keit auf der Welt geben?... Nadin'ka!“ 

Hier wurde fein Monolog unterbrochen. Es trat ein Mann von 
mittlerem Alter herein, fehr fauber gefleidet, in blauem rad mit gel- 
ben Anöpfen, verbeugte ſich höflich gegen Jewgenii, und fragte, wag 
ihm gefällig ſei? 

„Sie entfhuldigen“ murmelte Jewgenii, „ein Zufall, wie man 
ihn bei ſolchen Wegen fhon erwarten fann... mein Wagen.. „+ +Dft 
gebrochen ?” fiel der Blaus rad ein: „ih werde fogleih Leute hin⸗ 
ſchiden; wahrſcheinlich auf dem Blachfelde. Nicht wahr 9" 

„Ganz richtig! Aber ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen 
danken ſoll — ich mache mir ein Gewiſſen daraus —“ 

„D, id bitte ſeht — aber erlauben Sie die Frage, wohin Sie 
reifen ?“ 

„Rah Lukatſchewka.“ 

„Ad, Sie kommen aus der Stadt. Heute wird dort in Luka, 
tſchewka der Gouverneur fein und die beiden Adelsmarjhälle, und auch 
mein Herr, der fonft nie ausfährt, macht fi heute dahin auf..." 

„Ihr Herr 2a 

„Ja wohl! Sergei Andrejewitih Besnufhny !- 

„Beenufhny ?} Aber das junge Mädchen, welches ih die Ehre 
hatte zu ſehen.“ 
„IR Nadefbda Sfergejewna, des Herm Tochter,” 
„Madefhda Sfergejewna, des Herrn Tochter! 
„3a, wir pflegen fie nicht anders zu nennen als Nadeſhda Sier- 
gejewna und die Herrin Lifaweta Afanaffjewna. 
„Und Sie find N |. 


„Ih, mein Herr? Ich bin der Hauspofmeifter Seiner Hochwohl⸗ 
Bellett. Bi. Iter Jahrg. 2) 
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geboren. Berzeihen Sie, aber ih muß auch Sie melden und muß Ans 
falten treffen für Ihre Equipage, ſonſt macht der Herr Lärm. Bie 
befehten Sie alfo, daß ich Sie melde ?“ 

„Sch weiß wirklich nicht, ob dasınöthig iſt 9 

Es iſt der Ordnung wegen, Ohne Umftände. Ihr Rang. Bor: 
und Buname ?“ ‘ 

„Fähnrich Jewgenii Lukatſchew.“ Der Haushofmeifter machte 
einen Sag rüdwärts und geriet fat in Entzüden, fo weit e8 nämlich 
einem Haushofmeifter erlaubt if, in Entzüden zu gerathen. Man mag 
nun aber feine Empfindung nennen wie man will, Thatſache if, daß 
er die Arme am Leibe finken ließ, den Mund auffperrte und den 
Gaſt mit den Augen verfhlang... 

„Jewgenii Pawlowitſch!“ rief er aus: „nd Sie's! Haben Sie 
denn den Lukitſch nicht erfannt, der fo oft mit Zeitungen und Jours 
nalen zu Ihrem Bater kam, denn Zeitungen und Journale vertraut 
Sfergei Andrejewitih Niemand an als mir. Die Nahbaren pflegten 
früher bald das eine, bald das andere Heft zu verzetteln, befonders 
wo es Moden» Supfer gab, darum Hat mir Sferget Andrejewitidh die 
Bücher alle auf meine Verantwortlichkeit übergeben. Gott fei Dank, 
Jewgenii Pawlowitih, man kann wirklich ſagen — und gebe Gott, 
daß es zur guten Stunde gefagt ſei — aber id wußte es ja, daß er 
fi) herausmachen würde...” Und damit ſtürzte Lufitih fo ſchnell er 
fonnte zum Saale hinaus, während in der gegenüberliegenden Thür 
zwei Damen erſchienen. Es war fein Zweifel mehr möglih: es war 
Nadin'ka, ed war die Mama. Die Damen eilten zur Hochmeſſe, fhon 
waren fie an der Glasthür, fehon hatte die Mama den Bronzegriff ers 
faßt, als fie auffchrie! „Ach mein Gott! Pawel Sacharicwitſch, Maria 
Sachariewna, Pulderia Sahariewna, Anna Sachariewna, Ratalia 
Sachariewna, Mamfell Coucy, ach mein Gott! 


D! da erwachte ein neues Gefügl in dem Herzen Jewgeniis — 
er ging nicht, er flog zur Glasthür; feinen Augen bot fich der ganze 
theure Familienkreis dar, dichtgedrängt in einer coloffalen Linie figend: 
vier Präftige Pferde zogen. nicht ohne Mühe das alterthümliche von 
Generation zu Generation vererbte Fuhrwerk. Bawel Sachariewitſch 
war in voller Gardeuniform aus den Beiten Pauls I; Maria Sas 
hariewna im Federſchmuck glich einer Imdianerin; Pulcheria Sacha⸗ 
riewna... doch wozu die Coſtüme befchreiben, das ift Sache des Romans, 
nicht einer kurzen flüchtigen Erzäplung. Blißfchnell flog Jewgenii die 
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Stufen herunter, riß bas Schupleder der Linie auf. umfaßte, von einen, 
eigenen Zuge getrieben, des Vaters Anie, und benetzte fie mit Tprz, 
nen. Es war ein wahrhaft —— —* Pawel Saharımıi er» 
bob ſich; aber er blieb wie gefenelt Heben — er war ſprachlos 
Rarrte die Damen an, befonders Pulcheria Sadartevuna 3 a 
er mit Stentorftimme: „Ra? wie nun?“ und die Damen brachen in 
Thränen aus, und weinten und ſchluchzten wie bei einem Seichenpegängntf, 
Inzwifchen ließ ſich oben auf der Treppe eine Stimme bören, die recht 
gut neben Pawel Sachariewitſch den zweiten DaB hätte fingen fön« 
nen: „Wo it er? Ich bring’ ihm um für. Diefe Surprife, Bravo ! 
bravo! Pawel Sachariewitſch! Wir haben’s getroffen ı | 

„Ra? wie nun? Pulceria Sahariewna! Map was! wildes 
Thier?... Na, komm ber, Ausbund, du mein Perzensfogn, fon ber 
du Verzug, fomm ber du Meerwunder, komm ber, ich werfe dih um 
und um.” 


Und Jewgenii fügte fh hoch gehoben in den Armen feines 
Baters. Unterdeffen hatten fih Ale aus der Linie herausgeſchaͤlt und 
auf die Treppe begeben. Jewgenii ging aus einer Hand in die andere, 
wie ein Ball; alle umarmten und füßten ihn, und er, dem Wunfce 
aller ihn zu küffen, zuvorfommend, wäre faſt Nadin'ka um den Hals 
gefallen. Diefe Bewegung wurde allgemein bemerkt und fürzte die 
Scene des Wiederſehns ab, Ale lächelten, außer Nadin’ta und Jew⸗ 
genii, die in Berwirrung und Verlegenheit geriethen. 


„Nur nicht ängſtlich, FeWwgenii, nur getroſt, umarme auch Nas 
din'ka, wenn du willſt jagte Pawel Sachariewitſch ruhig: „mur vor 
allen Dingen Gott danken im Gebet, und dann müßt ihr euch ordent⸗ 
lid kennen lernen. Dhne den Willen des Deren kann dir auch Ras 
din’fa nicht gefallen.“ 

„Ach wir kennen ung fhon!- flüſterte Jewgenii feinem Bater zu. 

„Die? ihr kennt euch? wo, warn?" 

„In Rom! 

„Hörſt du, Sergei Andrejewitih, Zewgenit fagt, er habe deine 
Nadin’tfa in Rom geſehen.“ 

„Ru ja, das kann wobl fein; vorigen Sommer, als Lifaweta 
Afanafljewna nad Italien reifte, um ihre Krämpfe 108 zu werden. 

„Wirklich, wirflih! Nu, wenn ihr bekannt fei, dann gieb im 
den Arm, Nadin’fa, und vorwärts in die Kirche.“ 
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Nah einem folendiden Diner in dem Pfarrdorf Pugowfa, woran 
die ganze Beamtenwelt der Gouvernementsftadt Theil genommen Hatte, 
fuhren die Aufatfchew’s davon. Kaum waren fie weg, fo gingen die 
Damen auf ihre Zimmer, um Toilette zu maden für den Ball, der 
diefen Abend in Lukatſchewka Statt finden follte. Auch Nadin’fa ging 
auf ihr Stübchen, aber nicht um Toilette zu machen, wie die andern 
Damen. Sie nahm die Heine bronzene Bildfäule, füßte fie und bes 
neßte fie mit Thränen. „D nicht umfonft Habe ich dich geliebt, du holde 
Göttin“ fo ſprach fie: „Nicht umfonft Habe ich täglich deiner gedacht, 
und wie oft von dir geträumt! Du theures Gefhent Jewgenii's! O 
mein Jewgenii!... O wie glücklich werde ich fein — bin ich ſchon! 

In der Dämmerung zog eine lange Reihe von Equipagen der 
fhönen Allee von Lukatſchewka zu; faum hatten die Pferde des Gous 
verneurs mit den Vorderhufen den Grund und Boden des Pawel Sas 
chariewitſch berührt, als die Illumination aufflammte; der Weg war 
mit Theerlämpchen erleuchtet; der Ball war herrlich; Jewgenii und 
Nadin’fa waren unzertrennlich; alle Hatten ihre Freude an dem ſchoͤnen 
Paare, und gaben dem Wirthe zu verſtehen, daß Nadin'ka eine vors 
trefflihe Partie wäre für Jewgenit. 

„Ich will fehen, ich will ſehen!“ erwiderte Bawel Sachariewitſch 
in der beften Laune. Beim Abendeſſen ſchwieg plöglih die Mufik. 
Pawel Sahariewitfh und Sfergei Andrejewitih, die fih einander 
gegenüberfaßen, fanden auf, vermuthlich laut Abrede, reichten ſich eins 
ander die Hände, und Pawel Sachariewitſch ließ fih alfo vernehmen: 

„Werther Nachbar, wir haben mit einander in Liebe und Eins 
tracht gelebt, wünſchen wir daffelbe auch unfern Kindern.“ 

„Die Väter bauen, und in ihren Häufern wohnen die Kinder ; 
wir haben ihnen Gutes bereitet; gebe der Herr, daß fie feine Gaben 
in Ruhe und Frieden und in Gefundheit genießen mögen“, fagte Siergei 
Andrejewitfh, und warf einen zufriedenen Blid auf die Tifchgenoffen. 

„Schön gefagt”, bemerkte Pawel Sachariewitſch: „man weiß auch, 
daß du darin Meifter biſt. Aber Hör’ einmal Nachbar, willſt du dich 
nicht etwas deutlicher machen ?" 

„Ganz wohl! ich gebe meinen Segen, und dann wie fie jelbft 
wollen! Iſt das deutlich? Zewgenii, hier il deine Braut, und Gott 
fegne euch!“ 

Jewgenii warf fi feinem Vater zu Füßen, und Pawel Sada- 
riewitfh fagte ſtehend in feierlichem Zone: 

„Auf gut ruſſiſch, Zewgenti Pawlowitſch! Auf gut ruſſiſch! Ich 


halte e8 mit der alten Sitte... Nur aus der Hand Gottes und des 
Vaters fommt ein folides Glüd. Champagner! Ein Zur Auf dag 
Wohl des Brautpaars!“ 

„Hurrah!“ ſcholl es von allen Seiten wieder, und noch in dems 
felben Jahre und in demfelben Saale riefen diefelben BSäfe den Reus 
vermäßlten ihr Hurra zu. 


Ihr Zraum 


Nicht mehr in Deiner Nähe fein, 
Nicht fehen darf ih Did, 
Ich fige Rill im Kämmerlein 
Und weine bitterlich. 
Du ſchlummerſt jept in füßer Ruh 
Auf fanftem, weichen Flaum; 
Dedt auch der Schlaf Dein Auge zu — 
Sähſt Du mid nur im Traum! 


Dann weilte ich ja doch bei Dir, 
Du reihteft mir die Hand, 
Und ſpracheſt lächelnd wohl zu mir, 
Daß Du mein Herz erkannt ; 
Daß Niemand Did, wie id, geliebt 
Im weiten Erdenraum, 
Und daß Dir nun Gewißheit giebt 
Dein ſtiller, nächt'ger Traum. 


Es ruh'te fanft auf mir Dein Bid — 
Ich ſäh' ihn freilich nicht — 
Doch Du begriffſt dann, welch' ein Glück 
Aus Deinem Aug' mir ſpricht. — 
Wie es, mir zugewandt, mich hebt 
Zum lichten Himmelsſaum, 
Und Wonne mir die Bruſt durchbebt — 
Das ſäheſt Du im Traum. 


Du fühlteſt wie mein pochend Herz 
Nah Dir allein ſich fehnt, 
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In Dir allein der Liebe Schmerz 
Die einz’ge Tröftung wähnt. 

Bas nie gelingt der Sprache Laut, 
Die Seele abnet faum, 

Dos hätte Alles Dir vertraut, 
Das Alles Dir Dein Traum! — 


A. Tollert. 
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